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Über  die  Mflnchberger  Gueiss-Bllduug, 

von 

C.  F.  Mau  mann 

(Mit  einem  Holzschnitt.) 


lo  der  kurzen  Ubersicht  der  auf  Sektion  XX  der  geo- 
gnostischen  Karte  des  Königreichs  Sachsen  dargestellten 
Gebirgs- Verhältnisse  (vom  Jahre  1843)  wurde  die  Münch- 
berger  Gneiss- Bildung,  in  Übereinstimmung  mit  der  früher 
von  Friedrich  Hokfmann  ausgesprochenen  Ansicht,  für  eine 
neuere,  dem  Grauwackeu-Gebirge  aufgelagerte  Formation 
erklärt.  Auch  wurde  später  in  meinem  Lehrbuche  der  Geo- 
gnosie,  bei  Besprechung  der  neueren  Gneiss-Gebilde,  dieselbe 
Ansicht  wiederholt  ausgesprochen,  und  zugleich  erwähnt, 
dass  schon  bei  Reuth  im  Voigt  lande,  sowie  bei  Hof  in  Bayern 
über  den  Schichten  der  Grauwacken-Formation  ein  paar 
kleinere  Ablagerungen  von  Gneiss  und  Glimmerschiefer, 
gleichsam  wie  Vorposten  jener  grossen  ,  dem  nordwestlichen 
Fusse  des  Fichtelgebirges  vorgelagerten  Gneiss-Bilduug,  auf- 
treten. 

Mein  hochverehrter  Freund  GCmbkl,  dessen  Werk  über 
das  Bafferische  Alpen-Gebirge  gegenwärtig  die  allgemeine 
Bewunderung  erregt,  hat  sich  jedoch  veranlasst  gefuudeu, 
in  seiner  veröffentlichten  Abhandlung*  über  das  Alter  der 
Münchb  erger  Gneiss- Part  lue  gegen  jene  von  Hokfmann,  v. 
Cotta  und  mir  vertretene  Ansicht  aufzutreten. 

Wie  gern  ich  mich  nun  dem  Urtheile  eines  so  gründ- 
lichen Forschers  unterwerfen  würde,  welcher  überdies«  so 
glücklich  war,  auf  sehr  speziellen  topographischen  ünter- 

•  N.  Jahrb.  f.  Min.  1861,  257  ff. 
Jahrbuch  1863.  * 
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Ingen  zu  arbeiten ,  und  daher  zu  weit  genaueren  Beobach- 
tungen zu  gelangen ,  als  diess  mir  und  meinem  Kollegen  v. 
Cotta  vergönnt  war,  so  kann  ich  doch  nicht  umhin,  gegen 
die  Folgerungen,  welche  er  aus  seinen  Beobachtungen 
zieht,  einige  bescheidene  Bedenken  geltend  zu  machen. 

Gümbel  sagt  selbst  (8.  '271),  es  unterliege  keinem  Zwei- 
fel ,  dass  am  s  ii  döst  liehen  Rande  *  die  Münckherger 
Gneiss-Bildung  sogar  auf  dem  jüngsten  Thonsehiefer  und 
der  C  u  I  m  g  r  a  u  w  a  e  k  e  a  u  f  r  u  h  t ,  und  dass  er  dort 
keine  bestimmten  Thatsacheu  auffinden  konnte,  welche  mit 
Entschiedenheit  gegen  die  Folgerung  sprächen,  dass  diese 
Gneiss-Parthie  jünger  als  das  Übergangs-Gebirge  sey.  Auch 
hebt  er  hervor,  dass  sich  dort  nirgends  eine  Art  Gesteins- 
Übergang  aus  den  letzten  Schichten  des  IJbergangs-Gebirges 
in  die  ersten  Schichten  des  Gueiss-Gebietes  wahrnehmen 
lässt,  dass  die  beiderseitigen  Schichten  längs  ihrer  Grenze 
nahezu  übereinstimmendes  Streichen  und  Fallen  haben,  so- 
wie dass  unter  dem  Gueisse  eine  normale  Lagerungs- 
Folge  der  allen  SedimentVormationen  Statt  findet,  also  die 
Cnlmgrauwaeke  als  oberstes,  und  der  Ui  thonsehiefer  als 
unterstes  Glied  erscheint. 

Ebenso  bemerkt  Gümbrl  (S.  '27*2),  dass  auch  am  nord- 
westlichen Rande  die  Gneiss-Formatioo  auf  dem  Über- 
gaugs-Gebirge  a  u  f  r  u  Ii  t ,  und  also  dort  gleichfalls  j  ii  n  g  e  r 
zu  seyn  scheint.  Dass  diess  jedoch  nur  so  scheine,  in 
Wirklichkeit  aber  sich  ganz  anders  verhalte,  diess  folgert 
er  aus  der  von  ihm  erkannten  Thatsaehe,  dass  von  dieser 
Mordwest-Grenze  auswärts  die  sämmtlieheu  Formationen  in 
einer  überkippten  Lage  untereinander  getroffen  werden, 
so  dass  unter  dem  Gueisse  zunächst  ein  primitiver  Dach- 
schiefer, dann  silurische,  weiterhin  devonische  Schichten, 
und  endlich  Schichten  der  Culm- Formation ,  alle  mit  gleich- 
sinnigem, dem  Gueisse  zugewendeten  Fallen  zu  beobachten 
sind.    Diese  Thatsaehe  soll  nun  beweisen,  dass  die  Münch- 


"  a.  a.  Orte  steht,  wahrscheinlich  in  Folge  eines  Druckfehlers,  SW. 
statt  SO  ;  ebenso  wiederholt  sich  S  272  und  S.  273  drei  Mal  der  Druck- 
fehler NO.  statt  NW. 
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berger  Gneiss- Formation  primitiv  ist,  und  zu  ihrer  gegen- 
wärtigen Lage  uher  den  Sediment-Formationen  durch  die- 
selbe  Überkippung  gelangte,  welche  für  diese  letzten  eine 
Cmkehrung    ihrer    normalen    Lagerung*- Folge  verursachte. 
•Wie  unrichtig  es  seyn  wurde,  sagt  Gümbrl.  aus  der  gegen- 
wärtig  dort    vorliegenden    Lagerung«  Folge   der  Sediment- 
Formationen    schliesseu    zu    wollen,    dass   die  silurischen 
Schiclit en  junger  seyen ,  als  die  devonischen,  und  diese  wie- 
derum jünger  als   die   Culm-Schichteu,  ehen  so  unrichtig 
miisste  auch  die  Folgerung  erscheinen,  dass  der  Gneis«  jünger 
«ey  als  diejenigen  Schichten,  denen  er  anfliegt    Der  an  und 
fiir  sich  primitive  Gneiss  erscheine  nur  in  Folge  der  Stalt 
gefundenen  Überstürzung  säm  in  1 1  i  c  h  er  Formationen  gegen- 
wärtig über  den  Silur-Schichten  ausgebreitet,  u.  s.  w. 

Diese  Folgerung  setzt  also  voraus,  dass  nach  der  über 
dem  primitiven  Gneisse  erfolgten  Ablagerung  der  alten  Sedi- 
ment-Formationen, vom  Urthonschiefer  aufwärts  bis  zur 
Culmgrauwaeke ,  der  dein  Ficht  et gebirge  nördlich  vorliegende 
Theil  der  Erd-Kruste,  einschliesslich  des  Gneisses  selbst, 
nicht  nur  aufgerichtet,  sondern  geradezu  überschlagen  worden 
sey,  so  dass  nun  der  Gneiss  als  das  Oberste,  und  die  Ciilm- 
grauwacke als  das  Unterste  erscheint. 

Es  beruht  jedoch  diese  Folgerung,  deren  Notwendig- 
keit nicht  einmal  recht  einleuchtend  ist,  zunächst  nur  auf 
denjenigen  Erscheinungen,  welche  au  der  nordwestlichen 
Grenze  der  Münchb  erger  Gneiss-I'nrtie  zu  beobachten  sind. 
Wie  soll  sie  aber  mit  jenen  Erscheinungen  in  Einklang 
gebracht  werden,  welche  an  der  südöstlichen  Grenze  vor- 
liegen, wo  die  unter  dem  Gneisse  anstehenden  Sediment- 
Formationen  nicht  überkippt  sind,  sondern  noch  ihre  gesetz- 
mässige  Lagerungs-Folge  erkennen  lassen?  Hier  würde  also 
Her  Gneiss  allein  überkippt  worden  seyn  ;  und  dennoch 
schliesst  er  sich  hier  eben  so  innig  an  die  Sediment-For- 
mationen an,  wie  dort;  dennoch  findet  auch  hier  für  beide 
annäherungsweise  eine  k  o  11  k  o  r  d  a  n  t  e  Lagerung  statt.  Offen- 
bar finden  wir  uns  in  ein  Dilemma  gedrängt,  je  nachdem  wir 
die  nordwestliche  oder  die  südöstliche  Grenze  zum  Anhalten 
nehmen  wollen ;  denn  nach  denselben  Kriterien  würden  wir 

t  • 
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aus  den  süd  I  ich  vorliegenden  Verhältnissen  auf  das  jüngere 
Alter  des  Gneisses  schliessen  können,  nach  welchen  Gümbbl 
aus  den  nördlich  vorliegenden  Verhältnissen  sein  primi- 
tives Alter  erschlies8en  zu  können  glaubt.  Beide,  einander 
schnurstracks  widersprechende  Folgerungen  erscheinen  in  deiv 
That  gleich  berechtigt,  je  nachdem  einseitig  nur  die  Nord- 
Seite,  oder  nur  die  Süd  Seite  berücksichtigt  wird. 

Wir  glauben  indess  einige  Schwierigkeiten  hervorheben 
zu  dürfen  ,  welche  sich,  hei  Annahme  der  GiMBEi/schen  Fol- 
gerung, einer  Erklärung  der  wirklich  vorliegenden  g  e  o  t  e  k  - 
tonischeu  Verhältnisse,  d.  h.  der  Schichtung«-  und  Lage- 
ruugs-Verhältnisse  des  Gneisses  und  seiner  untergeordneten 
Gebirgs  Glieder  entgegenstellen. 

Wenn  nämlich  die  fast  8  Quadratmeilen  grosse  Münch- 
berger\(jneha  Partie  wirklich  im  starren  und  festen  Zu- 
stande emporgetrieben,  und  wenn  dadurch  die  Überkippung 
der  nordwestlich  vorliegenden  Sediment- Formationen  verur- 
sacht wordeu  ist,  so  erscheint  es  in  der  That  schwer  begreif- 
lich, wie  die  Schichten  der  Gneiss  Formation  sowohl  an  der 
nordwestlichen,  als  auch  au  der  südöstlichen  Grenze  nahezu 
gleiches  Streichen  und  Fallen  mit  deu  Schichten  der 
einerseits  überstürzten ,  anderseits  schon  früher  dislozirteu, 
aber  nur  aufgerichteten  Sediment-Formationen  erlangen,  und 
zugleich  in  der  Weise  abgelagert  werden  konnten,  dass 
auf  beiden  Seiten  die  dem  Gueisse  untergeordneten  Horn- 
blendegesteine,  chloritischeu  Schiefer,  Serpentine  und  Glim- 
merschiefer zunächst  au  die  Sediment-Formationen  glänzen, 
während  der  eigentliche  Gneiss  mehr  in  der  Mitte  des  Ge- 
bietes vorwaltet.  Gümbel  selbst  gibt  zwar  S.  274  eine  An- 
deutung darüber,  wie  er  sich  diese  Verhältnisse  zur  Ausbil- 
dung gebracht  denkt.  Die  primitive  Gneiss- Formation,  welche 
das  ursprüngliche  Fundament  der  sedimentären  Formationen 
lieferte,  bestand  nach  unten  vorwaltend  aus  Gneiss,  wäh- 
rend ihr  nach  oben  jene  andern  Gesteine  eingelagert  waren. 
Bei  der  Einportreibung  wurde  nun  das  so  zusammengesetzte 
Gneiss-Fundament  in  der  Milte  auseinander  getrieben  und 
nach  beiden  Seiten  nicht  nur  aufgerichtet,  sondern  auch 
überschlagen;   daher   liegen  jetzt  jene  oberen  Glieder  der 


Digitized  by  Google 


5 

Gneiss-Formatinn  nach  unten,  während  »ich  die  vorwaltenden 
tieferen  Gneiss-Massen  in  der  Mitte  begegneten,  und  gegen- 
%värtig  den  zentralen  Theil  des  Ganzen  konstituiren.  —  Ab- 
gesehen davon,  dass  diese  Erklärung  eine,  mit  jener  der 
anfliegenden  Sediment-Formationen  fast  k  o  n  k  o  r  d  a  n  t  e  Über- 
eiuanderschiclitung  der  verschiedenen  Glieder  der  Gneiss- 
Formation  erfordern  wurde,  bleibt  es  doch  immer  unbegreif- 
lich, wie  dergleichen  gewaltsame  Bewegungen  mit  solcher 
Kegelmässigkei  t  vollzogen  werden  konnten,  dass  auch 
jetzt  noch  Alles  ziemlich  konkordant  gelagert  erscheint.  Da- 
bei darf  man  nicht  übersehen,  dass  auch  au  der  sud west- 
lichen Grenze ,  von  Mnrkt-Schorgnsl  bis  Kupferberg ,  das- 
selbe Vorwalten  der  Hornblendegesteinc  zu  beobachten  ist, 
wie  an  der  nordwestlichen  und  südöstlichen  Grenze;  wie  es 
denn  Gümbel  selbst  (S.  2l>S)  hervorhebt,  dass  die  ganze 
Gueiss-Parthie,  nach  der,  längs  ihrer  Ränder  vorwaltenden 
Struktur  und  Zusammensetzung,  einem  gegen  NO.  geöffneten 
Becken  zu  vergleichen  sey.  Sonaeh  würde  auch  in  süd- 
westlicher Richtung  eine  Überstürzung  der  Goeiss-Formation 
anzunehmen  seyn;  was  nahe  darauf  hinauskommen  dürfte, 
dass  sie  sich,  gleichsam  wie  eine  zur  Entfaltung  gelangte 
Blumen-Knospe,  fast  nach  allen  Richtungen  auswärts  über- 
schlagen habe.  Wie  ist  es  aber  mit  einem  solchen  Me- 
chanismus vereinbar,  dass  die  Schichten  des  Gueisses  und 
seiner  Einlagerungen  längs  ihrer  Grenzen  in  stetigem  Ver- 
laufe und  ungestörtem  Verbände  zu  verfolgen,  und  nir- 
gends durch  grosse  Lücken  unterbrochen  sind?  — 

Da  ferner  au  der  Südost- Seite  des  Mänchberger  Gueiss- 
Gebietes  die  alten  Sediment-Formationen  zwar  aufgerich- 
tet, aber  noch  in  ihrer  normalen  Lagerungsfolge  über 
einander  erscheinen,  so  würde  anzunehmen  seyn,  dass  sich 
diese  Formationen,  vor  der  Emportreibung  des  Gueisses, 
über  demselben  in  der  Weise  abgelagert  vorfanden,  dass 
sie  an  ihrem  südlichen  Rande  durch  den  Granit  des  Fichtel- 
gebirges schon  aufgerichtet  waren,  während  sie  nach  N.  all- 
mählig  in  horizontale  oder  nur  wenig  geneigte  Lage  über- 
gingen. Diese  Annahme  ist  wohl  auch  in  der  Hauptsache 
ganz  richtig.    Aber  wie  soll  man  sich  vorstellen,  dass  spä- 
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tcr  der  ältere  und  tiefere  Gueiss  in  einer  Breite  von  fast  2 
Meilen  emporgetrieben,  und  zwar  in  zwei  Hälften,  gleich- 
sain  in  zwei  Sattelfliigeln  emporgetrieheu  wurde,  von  welchen 
der  eiue  die  anfliegenden  Sediment-Formationen  mit  sich 
erhob,  und  immer  mehr  erhob,  bis  er  sie  endlich,  zugleich 
mit  sich  selbst ,  zum  Überschlagen  brachte;  wogegen  det- 
ail der  e  Flügel  nur  für  sich  allein  und  ohne  aufliegende 
Sediment-Schichten  erhoben  wurde,  bis  er  sich  ebenfalls 
gegen  die  südlich  vorliegenden,  aber  schon  weit  früher  auf- 
gerichteten Sediment- Schichten  überschlug.  Und  welche 
weite  Kluft  musste  sich  zwischen  den  beiden,  solchergestalt 
zurück<reschla":eneu  Hälften  der  Gueiss-Formatioii  ausbilden, 
deren  starre  Gesteine  sich  doch  unmöglich  in  der  Mitte  zu 
einem  stetig  zusammenhängenden  Ganzen  vereinigen  kouuten, 
wie  es  die  Münchberger  Gueiss- Bildung  wirklich  ist. 

Eine  dritte  Schwierigkeit  scheint  in  der  Architektur 
der  Münchberger  Gueiss- Bildung  vorzuliegen.  Gümbkl  gibt 
uns  S.  264  ff.  sehr  interessante  Mittheiluiigen  über  diese 
Architektur,  wie  solche  in  den  Schichtung*- Verhältnissen  zu 
erkennen  ist.  Im  Allgemeinen  herrscht  am  südöstlichen 
Rande  nordwestliches,  am  nordwestlichen  Rande  südöstliches, 
und  am  südwestlichen  Rande  nordöstliches  Einfallen  der 
Schichten,  so  dass  längs  dieser  Ränder  das  Streichen  der 
Schichten  der  Grenze  ungefähr  parallel,  und  das  Fallen  ein- 
wärts gerichtet  ist.  wie  solches  auch  der  Vorstellung  eines 
gegen  NO.  geöffneten  Beckens  entspricht.  In  den  zentralen 
Regionen  dagegen  gibt  sich  gar  häutig  eine  Zickzack-förmige 
Faltung  der  Schichten  zu  erkennen,  indem  dieselben  bald 
von  SW.  nach  NO.,  bald  von  SO.  nach  NW.  streichen. 
Diese  Verhältnisse  werden  nun  mit  den  beiden  Richtuugs- 
Linien  des  Erzgebirges  und  des  Thüringer  Waldes  in  ursach- 
liche Beziehung  gebracht  Die  Struktur-Verhältnisse  der 
Münchberger  Gneiss-Partie,  sagt  Glmbf.l  (S.  277),  verweisen 
auf  eine  Art  Fächer  förmigen  Schiclitenbau ,  der  durch  seit- 
liche Zusammeustauchung  in  der  Mitte  fast  ganz  verwischt 
worden  ist.  Die  Hebung,  Auseinaudertreibung  und  eudHche 
Uberschlaguug  erfolgte  einestheils  durch  eiue  in  der  Rieh« 
Hing  des  Erzgebirges .  auderntheils  durch  eine  iu  der  Rich- 
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tnng  des  Thüringer  Waldes  wirkend«  Dislokatiotiskraft, 
welche  letzte  jedoch  mir  am  südwestliche»  Rande  die  Ober- 
herrschaft erlangte,  gegen  das  Innere  aber  durch  die  andere 
Kraft  beschränkt  wurde,  wesshalt)  sie  dort  nur  lokale  Zu- 
sammettstatichungen  der  hauptsächlich  von  NO.  nach  SW. 
streichenden  Schichten  zu  bewirken  vermochte.  Mögen  nun 
aber  diese  beiden  Kräfte  gleichzeitig  oder  successiv  gewirkt 
haben,  jedenfalls  bleibt  es  räthaelhaft,  wie  diese  letzte  Kraft, 
deren  Hauptwlrkung  docli  iu  einer  nach  Südwesten  hin 
erfolgten  Aufrichtung  und  Uberschlagung  des  von  ihr  ergrif- 
fenen Theils  der  Gneiss-Forination  bestand,  gleichzeitig  nach 
Nordosten  hin  eine  gewaltsame  Zusainnieustauchung  der 
zentralen  Theile  des  durch  jeue  erste  Kraft  gebildeten 
Fächer  förmigen  Schichten  Systems  verursachen  konnte;  zu- 
mal wenn  mau  bedenkt ,  dass  der  vorausgesetzte  Mechanis- 
mus auf  längst  erstarrte  und  durchaus  feste  Massen  einge- 
wirkt haben  soll. 

Gümbbl  glaubt  aber  noch  ein  direkteres  Hilfsmittel 
gefunden  zu  haben,  um  die  Richtigkeit  seiner  Annahme  dar- 
zulegen. Er  entnimmt  dasselbe  aus  den  Erscheinungen, 
welche  am  Wartthurmberge  bei  Hof  zu  beobachten  sind,  wo 
ich  gleichfalls  Gebilde  erkannt  zu  haben  glaube,  die  iu  das 
Bereich  der  Münckberger  Gueias- Formation  gehören. 

Dort  finden  sich  nämlich  zwei  kleine  Partien  von  grü- 
nem Glimmerschiefer  oder  chluritischem  Schiefer,  und,  auf 
dem  Plateau  des  Berges,  eine  ziemlich  ausgedehnte  Partie 
von  Hornbleiidegiieis8,  Diorit  und  liorublendeschiefer;  alle  drei 
iu  eiuem  solchen  Niveau,  dass  sie  die  nächsten  Grauwacken- 
schiefer,  Thonschiefer  und  Kieselschiefer  überragen,  und  als 
förmliche  Kuppen  erscheinen,  welche  den  sedimentären  Schich- 
ten aufgesetzt  sind.  »Rings  um  dieselben ,  sagt  Gümbbl, 
„legen  sich  nun  zunächst  dieselben  rothen  und  gelben  Tbon- 
„schiefer* Schichtet),  welche  auch  längs  der  Ränder  der  Münch- 
„berget  Gneiss-Partic  die  krystallinischeu  Gesteine  unmittel- 
bar zu  umsäumeu  pflegen.  Hier  fallen  sie  aber  nicht, 
„wie  an  der  Münchberger  Partie,  abnorm  unter  die  kry- 
„stnlliuiscben  Schichten,  sondern  rings  von  denselben 
»unter  ganz  Bacher  Neigung  weg,  und  erscheinen  daher  in 
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„der  Tliut  wirklich  jünger,  als  die  letzten.  In  weitern  Krei- 
„seu  gleichförmig  abfallend  folgen  min  auf  die  rotlien  Scliie- 
Mfer  des  Wartlkurmbergei ,  wenigstens  in  einzelnen  Partien, 
„»iiiirischer  Lydit,  die  Clymenienkalke  und  endlich  der  Berg- 
„kalk  in  normaler  Ühereinanderlage.  Diese  Verhältnisse 
„des  Wartthurmberges  sprechen  so  entschieden  und  bestimmt 
„für  das  höhere  Alter  der  den  Kern  des  Berges  bildenden 
„Urschiefergesteiue,  dass  sie  allein  schon  hinreichen,  die 
„Theorie  des  jüngeren  Alters  der  Münchberger  Gneiss- 
„FormatioH  tief  zu  erschüttern." 

Gümbel  folgert  also  aus  seinen  Beobachtungen,  dass  die 
auf  der  Hohe  des  Wartthurmberge*  aufragenden  kristallini- 
schen Silikatgesteine  Ii  e r vorstoss end en  Kuppen  der 
primitiven  Formation  angehören,  welche  von  den  Schich- 
ten der  Übergangs-Formation  regelmässig  umlagert  wurden; 
und  er  Hndet  den  Hau  ptbe  weis  für  diese  Folgerung  in 
der  ganz  flachen  Neigung,  mit  welcher  diese  Schichten 
von  jenen  Kuppen  ringsum  nach  aussen  abfallen. 

Mit  diesem  Hauptbeweise  scheinen  mir  jedoch  folgende 
Beobachtungen  nicht  ganz,  im  Einklänge  zu  stehen. 

Zuvörderst  inuss  ich  bemerken,  dass  auf  Sektion  XX 
unserer  geognostischen  Karte  die  Gesteine  des  Wartthurm- 
berges, als  Depeudenzen  der  Münchberger  Gneiss- Bildung, 
mit  der  Farbe  des  Gneisses  kolorirt  worden  sind,  obgleich  sie 
mehr  Chloritschiefer  und  Horublendesc)iiefer  sind.  Mau  kann, 
wie  bereits  erwähnt,  drei  Kuppen  unterscheiden,  nämlich: 

I.  Die  kleine,  bei  dem  Gehöfte  Erlloh  aufragende  Kuppe, 
welche  aus  einer  Art  von  Kalk  haltigem  Chloritschie- 
fer besteht; 

II.  eine  westlich  von  I.  im  Felde  liegende  Kuppe,  deren 
Material  ein  fein-schuppiges  Chloritgestein  ist,  und 

III.  die  als  ein  fast  horizontales  Plateau  erscheinende 
Kuppe  des  eigentlichen  Wartthurmberges,  welche 
hauptsächlich  von  körnigen  oder  schieferigen,  mit 
weissem  Feldspathe  zum  Theil  auch  mit  Thlorit  ge- 
mengten Hornblendegesteinen  gebildet  wird. 

Da  sich  zwischen  der  Kuppe  I  und  III  kein  anderes  Gestein  zu 
erkennen  gab,  so  sind  sie  auf  unserer  Karte  vereinigt  worden. 
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Die  Kuppe  I  ist  an  ihrer  West-Seite  durch  einen  klei- 
nen Steinbruch  aufgeschlossen,  von  welchem  aus  nach  Osten, 
an  einem  hohen  Feldraine,  nochmals  eine  anstehende  Partie 
hervortritt;  in  dem  Steinbruche  fallen  die  chlori tischen  Schie- 
fer 30°  in  hnr.  7— S  nach  Ost;  an  dem  zweiten  Punkte  da- 
gegen .10°  in  hör.  7  nach  West,  so  dass  hier  eine  kleine, 
von  N.  nach  S.  streichende  Mulde  augezeigt  ist*.  Die 
Kuppe  II  lässt  ihr  tiestein  lediglich  in  sehr  vielen  Fragmen- 
ten erkennen.  Die  Kuppe  III  zeigt  gleichfalls  ihre  Gesteine 
meist  nur  in  zahllosen  eckigen  Bruchstücken ,  welche  die 
Ackerkrume  erfüllen;  nur  am  nördlichen  Rande,  iu  dem  über 
die  Ölsnilzer  Chaussee  nach  dem  Dorfe  Leimitz  hinabfüh- 
renden Fahrwege,  sieht  man  oben  Schichten  heraustreten, 
welche  anfangs  30°  nach  Osten  einzufallen  scheinen;' dann 
folgt  ein  kleiuer  Steinbruch ,  in  welchem  tlieils  chloritische, 
theils  Glimmer-reiche  Schiefer  enthlösst  sind,  deren  Schich- 
ten hör.  3  bis  1  streichen,  und  20°  in  Ost  einfallen;  auch 
weiter  abwärts  im  Hohlwege  stehen  noch  kristallinische 
grüne  Schiefer  an,  welche  20°  in  SO.  eiuschiessen.  Vom 
Steinbruche  nach  Osten,  über  den  steilen  Rasen-Abhang  hin- 
auf, sieht  mau  nur  llornblendegesteiue,  welche  höheren  Schich- 
ten angehören  müssen,  die  von  den  vorgenannten  unter- 
.  teuft  werden. 

Diese  drei  Kuppen  von  krystalliiiischcu  Silikatgesteinen 
werden  zunächst  meist  vmi  Schiefern  umgehen;  auf  der 
WestSeite  der  Kuppe  III,  und  von  ihr  bis  zur  Kuppe  II 
zeigen  jedoch  die  Felder  nur  Fragmente  von  K  icsel schie- 
fer und  psaininitischem  Quarzit:  südöstlich  von  der  Kuppe 
I  zieht  eine  mächtige  Ablagerung  von  G  r  ü n st  e i  u  -  B  r  e  c c i e 
hin,  welche  gleichfalls  dem  Obergangs-Gebirge  angehört. 

Bei  der  Frage  nach  den'  L  «gern  ngs- Verb  ä  I  tnissen 
dieser  krystallinischeu  Silikatgesteine  zu  denen  sie  umgeben- 
den Gesteinen  werden  natürlich  die  zunächst  anstehenden 

'  Es  möge  hierbei  bemerkt  werden,  dass  die  nächsten,  genau  sudlit  h 
von  Krltoh,  an  dir  linken  Seil"  des  Reguii%ftachen  anstehenden  Gesteine 
de*  «rossen  GncissGebietes  franz.  ähnliche  chloritische  Schiefer  darstellen, 
welche  dort  in  einem  Steinbruche  horizontal  liegen,  und  eine  Streckung  in 
hör.  1  erkennen  lassen. 
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ganz  vorzüglich  zu  berücksichtigen  seyn  ;  die  weiter  hinaus 
liegenden  Schiefer  können  um  so  weniger  entscheiden  ,  als 
dort  überhaupt  die  allgemeine  Kegel  der  Schichten-Stellung 
durch  manche  spezielle  Windungen  ,  Sattel  und  Mulden  ge- 
stört wird.  Jene  zunächst  anstehenden  Gesteine  lassen  nun 
aber  Folgendes  beobachten*. 

An  der  ölsnitzer  Chaussee  steht  hei  dem  dortigen  Parke 
einmal  Grauwackeuschiefer  an.  dessen  Schichten  50°  in  SO. 
fallen;  wo  jedoch  der  westöstlich  laufende  Feldweg  nach 
dem  WarUkurmberge  abgeht,  da  sieht  man  an  der  Chaussee 
selbst  rothe  und  grünliche  Schiefer,  welche  20°  itt  bor.  3 
NO.  fallen;  in  dem  Feldwege  dagegen  bei  a,  so  weit  er  als 
Hohlweg  fortlauft,  rothe  und  gelbiich-weisse  Schiefer,  welche 
:10°  tu  bor.  9  SO  einfallen,  so  dass  hier  eine  spezielle 
Sattel-Wendung  angezeigt  ist. 


Weiter  östlich  an  demselben  Feldwege,  sowie  nördlich 
von  ihm  und  auch  südlich  gegen  die  Kuppe  II  finden  sich 
nur  Kieselschiefer  und  Quarzit-ähulicher  Sandstein  in  zahl- 


°  Zu  besserem  Verständnisse  des  Holzschnittes  bemerken  wir.  dass  die 
mit  Doppcllinien  angegebene  Strasse  die  Chnusse  von  Hof  nach  Olsnite  ist, 
wahrend  die  übrigen  Linien  Feldwege  bedeuten ;  die  drei  Kuppen  sind  mit 
punktirten  Linien  unizogen,  und  die  ungefähre  Grenze  der  Grünslein  Breccic 
durrh  eine  gestrichelte  Linie  angedeutet  Die  Compass-Slundcn  beziehen 
sich  auf  den  magnetischen  Meridian ,  während  die  beiden  Seilcnründer  des 
Holzschnittes  die  Lage  des  wahren  Meridians  angeben. 
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losen  Fragmenten;  ein  kleiner,  westlich  vom  Warft  hur  me 
liegender  über  verlassener  Steinbruch  lies*  keine  Schichtung 
erkennen.  Weiterhin,  auf  der  Höhe  des  Plateaus,  geht 
dieser  Weg  über  Hornbleudegesteiiie,  bis  er,  jenseits  hinab- 
sinkend, durch  Wald  und  Wiesen  Tiber  Grauwackenschiefer 
fortläuft,  welcher  aber  erst  bei  dem  Punkte  b  in  einem  ganz 
kleinen  Felseii  ansteht,  dessen  Schichten  hör.  8  streichen  und 
50°  in  Nord  einfallen.  In  dem  von  Döberlitz  gegen  Leimitz 
hinführenden  Wege  sieht  man  verwitterte  Grauwackenschie- 
fer,  welche  anfangs  schwach  nach  SO.,  dann  ziemlich  steil 
nach  NW.  fallen,  hierauf  sehr  unbestimmt  schwanken,  bis 
sie  auf  der  Höhe,  ehe  man  den  Teich  erreicht,  bei  c  15° 
in  SW.  einschiessen.  Näher  gegen  das  Plateau  des  Wart- 
thurmberge*  ist  leider  kein  anstehendes  Gestein  zu  beob- 
achten. 

Wo  sich  von  der  ÖlsniUer  Chaussee  über  der  Saale 
der  nach  SO.  abgehende  Fahrweg  trennt,  da  stehen  Riffe 
von  Grauwackenschiefer  an,  dessen  Schichten  40°  in  hör.  3 
SW.  fallen;  weiterhin  au  diesem  Wege  zeigen  sich  gelb 
verwitterte  Schiefer,  welche  50°  in  N.,  und  kurz,  vor  seinem 
Kreuzuugs-Puiikte  mit  dein  nach  Erllok  führenden  Wege, 
ähnliche  Schiefer,  welche  bei  d  10-15°  in  hör.  6  0.  fallen. 

Au  dem  Wege  nach  Erlloh,  sowie  an  den  nördlich  von 
ihm  aus  dem  Wieseugriinde  anfragenden  Felsen-Riffen  (bei  e) 
fallen  die  Schichten  des  Granwackenschiefers  sehr  beständig 
30°  in  hör.  7  0.,  so  dass  sie  die  Kuppe  I  auf  ihrer  West- 
Seite  unterteufen  müssen.  Dagegen  ist  auf  dem  nächsten 
Wege,  auf  der  Höhe  südlich  von  Erlloh  bei  /*,  nur  unbe- 
stimmt schwebende  Schichtung  zu  beobachten;  wo  aber  dieser 
letzte  Weg  in  das  Gebiet  der  Grüustein-Breccie  eintritt,  da 
ist  diese  durch  einen  Steinbruch  aufgeschlossen,  in  welchem 
die  Schichten  20«  in  bor.  II  N. ,  also  gleichfalls  der  Kuppe 
I  entgegen  fallen. 

An  dem  von  hier  in  siiduördlicher  Richtung  über  den 
Warllhurmberg  laufenden  Fahrwege  Ist  anfangs  nur  etwas 
Grauwackeuschiefer  von  unbestimmt  schwebender  Lage  ent- 
blösst:  weiterhin  fuhrt  er  über  Chioritschiefer  und  Hornblende- 
gesteiiie, und  wo  er,  jenseits  des  Wartthurms ,  gegen  die 
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Chaussee  nach  Norden  abfällt,  Ha  zeigt  er  am  Rande  des 
Plateana  die  bereit»  oben  (S.  9)  erwähnten  Verhältnisse 
Weiter  abwärts  tritt  unter  dein  grünen  krystallinischeu 
Schiefer  ein  stark  verwitterter,  brauner,  z.  Th.  auch  weisser 
Grainvackenschiefer  auf,  dessen  Schichten  anfangs  hör.  3, 
dann  hör.  2  und  zuletzt  fast  hör.  1  streichen,  oft  stark  ge- 
wunden sind,  aber  meist  steil  nach  Osten,  also  unter  die 
höher  aufwärts  anstehenden  chloritischen  und  Glimmer- 
reichen  Schiefer  einfallen,  welche  ihrerseits  die  Hornblende- 
gesteiue  unterteufen. 

Überblicken  wir  alle  diese  Schlchtungs* Verhältnisse,  so 
ergibt  sich: 

1)  dass  bei  dem  Gehöfte  Erl  loh  die  Grauwnckenschiefer 
mit  gleichem  und  gleichsinnigem  Kaijen  unter  den 
westlichen  Flügel  der  dortigen  Chloritschiefer- Mulde  etn- 
schiessen,  während  der  Mangel  au  Knt  bloss  im  gen  leider 
nicht  erkennen  lässt,  welche  Verhältnisse  auf  der  östlichen 
Seite  Statt  finden,  doch  zeigt  die  südöstlich  anstehende 
Grünsfein-Breccie  nordwestliches  Hinfallen; 

2)  dass  die  im  Hohlwege,  vom  tVarfthurmbertje  nach 
der  Öh  nitzer  Chaussee  zu,  unterhalb  der  dortigen  chluri- 
tischen  und  Glimmer-reichen  Schiefer  anfangs  steil  nach  SO. 
einfallenden  Grauwackenschiefer  jene  kristallinischen  Schiefer 
und  die  über  diesen  liegenden  Hornblendegesteine  gleichfalls 
unter teufen: 

3)  dass  sowohl  diese,  als  auch  die  übrigen  in  der 
nächsten  Umgebung  der  kristallinischen  Silikatgesteine  zu 
beobachtenden  Sehiehten-Stelluiiffen  keineswegs  ein  rlnjrs- 
um  in  ganz  flacher  Neigung  Statt  findendes  Wegfallen 
der  Graitwackenschiefer  von  jenen  kristallinischen  Silikatge- 
steinen erkennen  lassen;  und 

4)  dass,  gleichwie  die  ad  I  und  2  angeführten  Verhält- 
nisse mit  Bestimmtheit  eine  U  n  t  e  rt  eu  f  u  n  g  der  krystnlli- 
ulscheu  Silikatgesteine  durch  die  Grauwackeuschiefer  dar. 
thun,  so  auch  die  übrigen  Verhältnisse  mit  dieser  Annahme 
recht  wohl  vereinbar  sind. 

Nach  diesem  Allen  scheint  mir  die  Frage  über  das 
Lagerungs-Verhältniss  und  relative  Alter  der  beiderseitigen 
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Gesteine  am  Wartthurmberge  eher  dabin  beantwortet  werden 
zu  mösseii,  dass  die  krystallinisc Ii en  Silikatgesteine 
die  aufliegenden,  und  die  sedimentären  Gesteine 
die  unterliegenden  sind,  womit  denn  auch  das  jüngere 
Alter  der  ersteren  bewiesen  seyn  wurde,  weil  man  hier 
nicht  füglich  nn  eine  gewaltsame  Diirchstossung  der  ersten 
durch  die  letzten,  und  an  eine  llberkippung  ihrer  Massen 
denken  kann. 

Bis  also  mein  hochverehrter  Freund  andere  und  schla- 
gendere Beweise  für  seine  Ansicht  beibringt,  glaube  ich  noch 
einstweilen  bei  der  meinigen  verharren,  und  die  kristallini- 
schen Silikatgesteine  des  IVarUhurmberge*  für  neuere  Bil- 
dungen erklären  zu  dürfen,  als  die  sie  umgebenden  Gesteine 
der  Übergangs- Formation. 

Gegen  das  Ende  seiner  interessanten  Abhandlung  sucht 
Gümbel  die  von  Fr.  Hopfmann  und  mir  über  die  Münchberyer 
Giteiss-Bildung  aufgestellte  Ansicht  noch  dadurch  ad  absur- 
dum zu  führen,  dass  er  auf  die  Lagerung  des  Keupers 
längs  dem  südwestlichen  Rande  der  kristallinischen  Bildun- 
gen, von  Goldkronach  bis  Rodach,  verweist. 

Dort  zeigen  nämlich  die  Keuper-Schichteii  oftmals  eine 
ganz  sanfte  Etiiseukuug  gegen  den  Steil  Abfall  der  krystal- 
liuischeii  Gesteine.  Noch  deutlicher  gibt  sich  dieses  schwache 
Einfallen  der  Trias- Schichten  gegen  die  älteren  Formationen 
iu  der  Muschelkalk-Zone  zu  erkennen,  welche  den  Keuper 
unterteuft,  und  es  wurde  bereits  in  der  oben  zitirten  Kurzen 
Übersicht  vom  Jahre  1843  angedeutet,  wie  die  dortigen 
Verhältnisse  darauf  sc  Ii  Hessen  lassen,  dass  der  ßuntsandsteiii 
und  der  Muschelkalk  durch  eine  von  SO.  nach  NW.  laufende 
Dislokation  in  ein  höheres  Niveau. über  den  Keuper  hinauf- 
gedrängt  norden  zu  seyn  scheinen:  wobei  natürlich  auch  der 
letzte  eine  sanfte  Einsenk uug  gegen  das  ältere  Gebirge  er- 
halten musste. 

Gümbel  glaubt  nun  eher  diese  Verhältnisse  mit  jenen 
der  Münchberyer  Gneiss-Bildung  p  a  ra  1 1  el  isire  n  zu  können, 
indem  er  sagt:  „Man  könnte  nun  mit  gleicher  Konsequenz, 
„wie  aus  dem  Verhalten  des  Thonschiefers  zum  Gneisse  am 
„nordwestlichen    und   südöstlichen    Rande   der  Münchberger 
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„Gueiss-Partie ,  so  auch  au«  der  Auflagerung(?)  des  Urge- 
„birges  auf  Keuper  am  südwestlichen  Rande  den  Schluss 
„ziehen,  das«  die  Münchberger  Gneiss-ßildting  sogar  junger 
„als  der  Keuper  sey.  Eine  solche  Annahme  scheint  n b- 
„surd.  Und  doch,  welcher  wesentliche  Unterschied  liegt 
„zwischen  beiden  Schlussfolgen  ?«  • 

Allerdings  stimmen  wir  mit  unserm  verehrten  Freunde 
darin  vollkoinineu  üherein ,  dass  es  absurd  seyn  würde,  ans 
der  schwachen  Kinsenkung  der  Keuper  Schichten  gegen  den 
Steilrand  der  kiystallinischen  Silfkatgesteine  zu  folgern,  dass 
die  Münchberger  Gneiss-Bildjing  jünger  sey,  als  die  Keuper- 
Fnrmation.  Allein  diese  Kiiisenkung  ist  doch  wahrlich  nicht 
mit  einer  Unterteuf u  ng  der  Gneiss- Formation  durch  die 
Keitper-Schichten,  oder,  wie  er  sagt,  mit  einer  „Auflage- 
rung des  Ur  gebirg  es  auf  dein  Keuper«  zu  verwech- 
seln, von  welcher  sich  auch  nirgends  eine  Spur  vorfindet. 
Wohl  aber  ist  eine  solche  U  n  t  e  r  t  e  u  f  u  u  g  der  Gneiss- 
Kormntion  durch  die  Schichten  des  Thon  sc  hiefers  und 
G  ra  ii  w  a  c  ke  ns  c  h  i  ef  e  rs,  wohl  ist  eine  solche  «Auf- 
lagerung des  Urgebirges«  auf  der  Ü  berga  ngs-  Kor  in  a- 
tion  vielorts,  und  oft  auf  bedeutende  Distanzen  hin,  augen- 
scheinlich und  handgreiflich  zu  beobachten.  Diess  ist  doch 
ein  höchst  verschiedenes  und  sehr  entscheidendes  Verhalt- 
niss.  Die  Prämissen  sind  in  beiden  Fällen  so  verschieden, 
dass  allerdings  eiu  ganz  „wesentlicher  Unterschied" 
zwischen  denen  von  Gümbel  für  gleichwert  big  erachteten 
Schlnssfnl"en  obwaltet. 

So  viel  steht  wohl  fest,  und  darin  stimmt  auch  Freund 
Gümbel  mit  uns  iiberein,  dass  der  Münchberger  Gneiss  erst 
nach  der  Bildung  der  Übergangs-Formationen  seinen  gegen- 
wältigen  Ablageruiigsraum  eingenommen  haben  kann,  und 
zu  seinen  gegenwärtigen  Lagerungs  Verhältnissen  ge- 
langt ist.  Nur  in  der  Erklärung  der  Sache  gehen  wir 
aus  einander,  indem  er  den  Gneiss  der  primitiven  For- 
mation zurechnet,  wahrend  wir  ihn  für  eine  neuere  ßil- 
düng  halten. 

Was  aber  den  Widerspruch  betrifft,  in  welchem  die  an 
der  Nord-Seite  und  Süd  Seite  vorliegenden  Verhältnisse  zu 
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einioder  stehen,  und  das  Dilemma,  in  welches  uns  diese 
Verhältnisse  drängen,  so  scheint  es  fast,  dass  eine  Aufklä- 
rung jenes  Widerspruches  und  eine  Erlösung  ans  diesem 
Dilemma  nur  durch  die  Hypothese  zu  erlangen  seyn  dürfte, 
dass  die  Münchberg  er  tineiss-  Formation  eine  eruptive  Bildung 
sey;  eine  eruptive  Bildung,  deren  Material  erst  nach  der 
Colin-Formation  an  die  Erdoberfläche  gelangte,  wobei  nach 
Norden  hin  eine  gewaltige  Pressung  ausgeübt  und  dort 
eine  totale  Umkehruug  der  Lagerungsfolge  aller  früher  ge- 
bildeten Schichten-Systeme  verursacht  wurde,  während  diess 
nach  Süden  bin  nicht  der  Fall  war.  Mau  braucht  vor 
dieser  Hypothese  nicht  zu  erschrecken,  nachdem  die  eruptive 
Entstehung  mancher  anderer  Gneiss-Bildungen  ziemlich  wahr 
schein  lieh  gemacht  worden  ist,  und  nachdem  mau  sich  daran 
gewöhnt  hat,  unter  eruptivem  Material  nicht  immer  ein  hlo.s 
Feuer- flüssiges  Material  zu  denken. 

Künftige  Studien  über  die  innere  Architektur  der  Münch- 
berger  Gneiss- Bildung,  bei  denen  auch  der  bei  Epplas  lie- 
gende Keil-förmlge  Vorsprung  und  andere  Erscheinungen  zu 
berücksichtigen  seyn  dürften,  werden  vielleicht  über  die  Zu- 
lässigkeit  dieser  Hypothese  entscheiden.  Ohne  sie  für  er- 
wiesen zu  halten,  scheint  sie  mir  doch  den  vorliegenden  That- 
bestand  einiget  massen  und  so  lange  erklaren  zu  können,  bis 
dereinst  eine  andere  und  bessere  Erklärung  aufgefunden 
seyn  wird. 


uiyiuzfc 


Alter  der  granitisdieii  Gesteine  von  Predazzo  und 

noii/oii  iii  aiiu-iyrvi, 

vou 

Herrn  B.  v.  Cotta. 
(Mit  einer  Tafel.) 


Nach  der  trefflichen  Beschreibung,  welche  Frhr.  v. 
Kichthopen  erst  vor  zwei  Jahren  über  diese  geologisch  höchst 
merkwürdigen  Orte  in  seinem  schönen  Werk  über  SfJtd-Tyrol 
geliefert  hat,  könnte  es  fast  überflüssig  erscheinen,  dieselben 
schon  jetzt  nochmals  zum  Gegenstände  einer  Abhandlung  zu 
machen. 

Aber  v.  Richthof£N  sagt  selbst,  dass  er  noch  Manches 
späteren  Forschern  zu  überlassen  habe,  und  da  überdiess  das 
sehr  jugendliche  Alter  der  granitischen  Gesteine  dieser  Gegend 
neuerlich*  wieder  in  Frage  gestellt  worden  ist,  so  wage  ich 
es  dennoch,  einige  Beobachtungen  und  Bemerkungen  darüber 
hier  vorzulegen,  welche  das  Resultat  einer  im  August  d.  J. 
in  Gemeinschaft  mit  meinen  Kollegen  Scheerer  und  Fritzsche, 
sowie  mit  den  Studirendeu  Freieslerrn  und  Stelzner  ausge- 
führten Reise  sind.  Ich  halte  mich  dazu  in  meinem  Interesse 
sogar  für  verpflichtet,  da  die  von  mir  im  Jahre  1849  beob- 
achteten Ramifikntioneii  des  Syenitgranites  (Monzonsyeiiites 
v.  R.)  in  die  angrenzenden  Sedimentärgesteine  vou  Frhr.  v. 
Richthofen  und  Frhr.  v.  Brost  nicht  gefunden,  von  ersten 
sogar  S.  26?  ausdrücklich  in  Abrede  gestellt  wurden,  wäh- 
rend wir  jetzt  Gelegenheit  hatten,  deren  bei  Predazxo  6—8 
und  am  Momon  2  zu  beobachten,  worunter  einige  sehr  deut- 
lich ,  auch  vou  allen  meinen  Begleitern  als  solche  erkannt 

°  Berg-  u.  Hullen  inäiiu.  Zig.  1869,  S.  9. 
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wurden.  Dadureh  ist  nun  das  wirklich  jüngere  Alter  des 
Syenitgranites  von  Prednz%o  und  Monzon  im  Vergleich  xn 
den  angrenzenden  Manischen  Schichten  Aufs  neue  ganz  un- 
zweifelhaft festgestellt,  wahrend  es  allerdings  auch  schon 
nach  den  übrigen  Kontakt-Erscheinungen  kaum  zu  bezwei- 
feln war. 

Ich  beschränke  mich  hier  wesentlich  auf  die  vom  rein 
geologischen  oder  vielmehr  mechanischen  Standpunkte  aus 
zu  beurteilenden  Erscheinungen,  indem  ich  den  chemischen 
Theil  ubergehe,  da  zu  hoffen  steht,  dass  ineine  Begleiter  die 
zahlreich  mitgebrachten  Gesteins- Proben  und  Kontakt-Bil- 
dungen recht  bald  einer  sorgfaltigen  chemischen  Untersuchung 
unterwerfen  werden,  um  auch  von  dieser  Seite  neues  Licht 
auf  die  Thatsachen  zu  verbreiten. 

Um  den  Leser  von  vorne  herein  die  Orientirung  riiek- 
sichtlich  der  Alters. Verhältnisse  der  durch  v.  Richthofkn  in 
diesen  Gegenden  beobachteten  und  benannten  Schichten- 
Gruppen  und  Eruptivgesteine  zu  erleichtern,  setze  ich  einen 
schematischen  Auszug  dieser  Alters-Reihen  hier  her. 


Schichten-Gruppen. 


Eruptivgesteine. 


t 


Raibier  Schichten. 

Schiern -Dolomit. 

St.  Cassianer  Schichten. 

Kalkstein  von  Cipit. 

Wenger  Schichten. 

Buchensteiner  Schichten. 

IHendola 

Virgloria 
tCampiler  Schichten. 
;Seisser  Schichten. 


Dolomit  u.  Kalk. 


Grödncr  Sandstein. 


Syenitporphyr  (im  Porphyrit). 
Porphyrit  <z.  Th.  mit  Liebenerit). 
Mclaphyr  (Gange  von  verschied.  Alter). 
Augitporphyr  und  Uralitporphyr  (Gänge 

von  verschiedenem  Alter). 
Turmalingranit. 

Monzon-Syenit-Granit  (Hypersthenit, 

Modifikation  des  Augitporphyres). 
Monzonsycnit. 

NB.  Diese  Reihe  entspricht  nicht 
genau  der  gegenüberstehenden  Schich- 
tenreihe, gilt  vielmehr  nur  für  sich 
innerhalb  der  Trias-Periode. 


Qnarzporphyr  und  Granit  der  Cima  d'.4sta  sind  entschie- 
den alter  als  triasisch,  und  bleiben  hier  unberücksichtigt. 

Wir  habeu  zwar  auf  unseren  Exkursionen  nach  und  nach 
alle  diese  verschiedenen  Eruptivgesteine  kennen  gelernt  und 
ihr  gegenseitiges  Verhalten,  wo  sich  dasselbe  erkennen  liess, 
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fast  uberall  so  gefunden,  wie  es  v.  Riobthopkn  angibt,  da  es 
mir  aber  wesentlich  nur  auf  die  Bestätigung  des  triasischen 
Alters  der  granitischen  Gesteine  von  Predazzo  und  Mon%on 
ankommt,  so  werde  ich  vorzugsweise  nur  solche  Beobach- 
tungen berücksichtigen,  welche  sich  darauf  beziehen. 

Einige  Worte  über  das  Geschichtliche  der  merkwürdigen 
Verhältnisse  von  Prednzzo  möchten  noch  zweckmässig  seyn. 

Graf  Marzari.Pencati  beschrieb  1819  zuerst  das  Ver- 
halten zwischen  „Granit«  und  Kalkstein ,  und  erklärte  den 
ersten,  Werners  Theorie  entsprechend,  als  zwischen  den 
letzten  eingelagert.  L.  v.  Buch  und  A.  v.  Humboldt  unter- 
suchten und  beschrieben  1822  die  Lagerung»- Verhältnisse 
genauer,  v.  Buch  hielt  dieselben  für  die  Folgen  einer  Über- 
stürzung. Das  überstürzte  Gestein  bezeichnete  er  als  Gra- 
nit. Da  zuweilen  viel  Hornblende,  dann  aber  nur  wenig 
Quarz  und  Glimmer  darin  sichtbar,  so  rechnete  es  später  v. 
RiCHTHorsN  zum  Syenit  und  nannte  es  wegen  der  Uberein- 
stimmung mit  dem  Hauptgestein  des  Monzon  „Monzoiisyenit". 
Beschränkt  man,  wie  ich  in  meiner  Gesteinslehre  vorgeschla- 
gen habe ,  die  Benennung  Syenit  auf  diejenigen  deutlichen 
Geinenge  von  Orthoklas  und  Hornblende,  welche  nur  ganz 
ausnahmsweise  etwas  Glimmer  oder  Quarz  enthalten,  und 
wie  der  Syenit  des  plauenschen  Grundes  zu  den  basischen 
Eruptivgesteinen  gehören ,  dann  wird  man  das  Gestein  von 
Predazzo  und  Monzon  am  besten  Syenit-Granit  nennen,  doch 
kommt  hierauf  im  Grunde  %venig  an ;  es  ist  ein  Granit-artiges 
Gemenge,  in  welchem  man  ausser  Feldspath  und  Horn- 
blende stets  auch  etwas,  oft  sogar  sehr  viel 
Glimmer,  und  ausnahmsweise  sogar  Spuren  von 
Quarz  erkennt.  Nach  Kjerulf's  Analyse  ist  dieses 
Gemenge  eben  so  basisch  als  der  Syenit  des 
plauenschen  Grundes,  und  wenn  sich  das  bestä- 
tigt, so  besteht  die  Abweichung  vom  normalen 
Syenit  eigentlich  nur  noch  in  der  Glimmer-Bei- 
mengung* Der  Feldspath  dürfte  vorherrschend  Orthoklas 
seyn ,  doch  sieht  man  an  einigen  Stellen  auch  deutliche 
Zwillings  Streifung  (Oligoklas  ?).  Zu  L.  v.  Buchs  Zeit  war 
das  Alter  der  angrenzenden  Sedimentärgesteiue  noch  nicht 
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speziell  bekannt,  nnr  so  viel  stand  fest,  dass  sie  Ober  dem 
rothen  Grödner  Sandstein  liefen,  der  unserem  Buntsandstein 
entspricht,  auch  erkannte  v.  Buch  schon  einige  Muschelkalk- 
Versteinerungen  darin.  Sie  mnssten  also  wohl  der  Trias- 
Periode  angehören. 

Bis  zu  dieser  Zeit  war  noch  wenig  Werth  auf  die  Um- 
wandlung der  Kalksteine  an  der  Syenitgrauit-Grenze  in  kör- 
nigen Marmor  gelegt  worden.  Kurz  nach  v.  Buch  besuchte 
1823  A.  Boub  diese  merkwürdige  Stelle  und  entdeckte  im 
körnigen  Kalkstein  Gänge  eines  dunklen  Gesteins,  welches 
er  als  Dolerit  bezeichnete,  es  ist  das  v  Richthopens  Mela- 
phyr.  Bertrand  Gesmn  fand  dann,  dass  der  körnige  Kalk 
an  den  tieferen  Theilen  des  Abhanges  grau  sey,  und  erst 
nach  oben  gegen  die  Steinbruche  hin  weiss  werde.  Reuss 
erkannte  1840  die  Analogie  der  Umwandlung  des  Kalksteins 
von  Canstaco/i  mit  dem  der  Palte  rnbbiose  von  M»n%on.  Eine 
solche  Umwandlung  von  dichtem  Kalkstein  in  körnigen,  au 
den  Grenzen  eines  Eruptivgesteines,  erschien  durchaus  über- 
einstimmend mit  vielen  ähnlichen  bereits  bekannten  Fällen. 
Petzholdt  untersuchte  1843  diesen  Marmor  rheinisch  und 
fand,  dass  er  abweichend  von  gewöhnlichem  körnigem  Kalk- 
stein, ausser  kohlensaurem  Kalk  auch  30  Prozent  an  Wasser 
gebundene  Magnesia  enthalte.  Er  betrachtete  ihn  danach 
als  ein  besonderes  Mineral  und  nannte  dieses,  sowie  das  dar- 
aus bestehende  Gestein  Predazzit.  Vielleicht  ist  es  nur  ein 
inniges  Gemenge  aus  Kalkspath  und  Brucit.  Roth  unter- 
suchte später  auch  den  von  Geslin  gefundenen  grauen  Mar- 
mor, fand  ihn  noch  Magnesiahydrat-reicher  und  nannte  ihn 
Pencntit.  Auch  Petzholdt  erkannte  den  Syenitgrnuit  als 
jünger  im  Vergleich  zu  den  angrenzenden  Sedimentärgestei- 
nen,  da  es  ihm  aber  nicht  in  sein  System  passte,  dass  hier 
ein  jedenfalls  granitisches  Gestein  triasische  Kalksteine  durch- 
brochen haben  sollte,  so  versuchte  er  wahrscheinlich  zu 
machen,  dass  diese  Kalksteine  und  die  sie  begleitenden 
Schichten  viel  älter  seyen  als  triasisch,  d.  h.  dass  sie  der 
Grauwacken-Periode  angehörten.  Abgesehen  davon,  das«  die 
von  Petzholdt  dafür  angeführten  Gründe  eigentlich  gar  keine 
waren,  ist  jetzt  durch  den  unermesslichen  Fortechritt  in  der 
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Geologie  der  Alpen,  welchen  man  den  Österreichischen,  Bay- 
erischen und  Schweitzerischeu  Geologen  verdankt,  und  zuletzt 
durch  v.  Righthofrn  ganz  unzweifelhaft  festgestellt,  das« 
diese  Schichten  wirklich  der  Trias-Periode  angehören.  Nach 
den  neuesten  Untersuchungen  der  geologischen  Reichsaustalt 
scheint  es  sogar,  dass  diese  besonders  mächtige  alpinische 
Knt Wickelung  der  Trias  ein  viel  grösseres  Verbreitungs-Gebiet 
hat,  als  die  zuerst  bekannt  gewordene  der  deutschen  Trias ; 
v.  Hauer  und  Fötterle  fanden  dieselbe  Gliederung  mit  den- 
selben Versteinerungen  durch  ganz  Dalmalien  bis  an  die 
Grenze  der  Türkei  verbreitet  und  aus  einer  Mittheilung  von 
Süss  geht  hervor,  dass  wenigstens  12  der  charakteristischen 
alpinischen  Trias-Versteinerungen  in  thouigen  Kalksteinen  am 
Rajhoti-Passe  in  Thibet  aufgefunden  worden  sind.  Doch  ich 
kehre  zur  Hauptfrage  zurück,  welche  das  Verhalten  des 
Syetiitgrnnites  zu  diesen  Schichten  betrifft. 

Kurz  nach  Prtzholdt  im  Jahre  1849  besuchte  ich 
Predazzo  und  fand  Ramifikationeu  des  Syenitgranites  in  den 
triasischen  Schichten,  deren  Zahl  durch  unseren  neuesten 
Besuch  bedeutend  vermehrt  worden  ist.  v.  Richthofen  hat 
zwar  diese  Gänge  nicht  gesehen,  er  hat  aber  aus  den  zahl- 
reichen übrigen  Kontakt- Verhältnissen  das  jüngere  Alter  des 
Syenitgranftes  bereits  als  sicher  erkannt,  und  überhaupt  von 
dem  geologischen  Bau  dieser  Gegenden  durch  Zeichnung  und 
Schilderung  ein  so  vollständiges  und  klares  Bild  entworfen, 
wie  man  es  in  der  That  nur  von  wenigen  besitzt. 

Mir  bleiben  dessbalb  hier  nur  einige  Zusätze  übrig,  bei 
denen  ich  überdies»  die  Beobachtungen  v.  Richthofens  nicht 
unberücksichtigt  lassen  darf.  Für  den  Ost- Abhang  der  Sfor- 
zelta  und  für  den  gegenüberliegenden  West-Abhang  der  3/«r- 
gola  mögen  dabei  die  beiden  Skizzen  A  und  B  zur  Orienti- 
rung  dienen,  bei  denen  jedoch  auf  den  Massstab  durchaus 
kein  Werth  zu  legen  ist.  Die  Grenze  an  der  Sforzeiia  ist 
vom  Fuss  der  Mnrgola  aus  gezeichnet,  und  die  an  der  Mar- 
gola  von  den  Canzacoli  aus,  zwischen  beiden  liegt  Predazzo. 
Der  Steil- Abhang  der  Margola  ist  fast  ganz  mit  Wald  be- 
deckt, die  Grenze  desshatb  aus  der  Feme  nicht  so  deutlich 
erkennbar  wie  an  der  Sforzelta,  wo  nur  hie  und  da  tfuscb- 
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werk  oder  Wald  die  Zwischenräume  der  Felsen  und  grossen 
Schutthalden  bedeckt,  deren  Umrisse  z.  Th.  durch  schwache 
Linien  angedeutet  wurden.  Beide  Grenzen  wurden  aber, 
soweit  sie  als  starke  Linien  ausgeführt  sind ,  Schritt  vor 
Schritt  verfolgt,  nur  die  punktirteu  Fortsetzungen  entzogen 
sich  einigermassen  der  genauen  Beobachtung.  Es  begleitete 
uns  dabei  der  Mineralienhändler  Giovanni  Battista  Bernando 
aus  Campidello  im  Fassa-Tkal,  welchen  wir  als  trefflichen 
Fuhrer  reisenden  Mineralogen  und  Geologen  nicht  genug 
empfehlen  können. 

An  dem  steilen  Abhang  der  Sforzelia.  dessen  untersten 
Theil  mau  Canzacoli  (Hundcschuhnägel)  genannt  hat,  steigt 
die  Grenze  zwischen  den  sedimentären  meist  kalkigen  oder 
dolomiti8chen  fast  horizontal  gelagerten  Gesteinen  uud  dem 
Syenitgranit  mit  unwesentlichen  Krümmungen  beinah  senk- 
recht empor  bis  zu  einer  Hohe  von  mehr  als  2000'  über  den 
Thalbnden,  und  zwar  von  den  Seuser  Schichten  bis  zum 
Sehlem-Dolomit;  doch  ist  es  unmöglich,  hier  in  der  Nähe 
der  Grenze  die  einzelnen  Trias-Abtheilungen  bestimmt  von 
einander  zu  trennen,  da  nur  vereinzelte  FilsrSsse  ohne  Ver- 
steinerungen und  meist  in  auffallend  verändertem  Zustande 
aus  den  mächtigen  Schutthalden  hervorragen.  Thal-abwärts 
nach  Ziano  zu  ist  eine  Trennung  möglich  uud  durch  v. 
Richthofen  ausgeführt,  darauf  beziehen  sich  die  Randschriften. 

Steigt  man  von  unten  an  der  Grenze  empor,  so  finden 
sich  schon  au  dem  ersten  Felsenhügel  der  Canzacoli  bei  g 
zwei  deutliche  Gänge  des  Syenitgrauites  in  den  horizontalen 
unreinen  kalkigen  Schichten,  welche  etwa  der  Seiner  Ab- 
theilung angehören  mögen;  diese  Gänge  von  2 — 3'  Mächtig- 
keit dringen  ziemlich  parallel  zwischen  die  Schichten  ein, 
bilden  aber  auch  noch  schwächere  Rainifikationen  von  1 — 2'' 
Mächtigkeit  (auf  der  Skizze  C  ausgeführt)  und  sind  von 
Granat-artigen  Kontakt-Kinden  begleitet,  die  aber  zu  undeut- 
lich und  zu  sehr  serpentinisirt  sind,  um  ihre  mineralogische 
Zusammensetzung  bestimmt  zu  erkennen. 

Ober  <7,  auf  den  Rücken  des  etwas  vorspringenden  Hügels, 
grenzt  der  Syenitgranit  ohne  feste  Verschmelzung  und  ohne 
besondere  Kontakt-Mineralien   an  den  hier  schon  ziemlich 
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weissen  Marmor  oder  Predazzit  an,  diese  Art  der  Begren- 
zung würde  sich  mit  einer  mechanischen  Überschiebung  allen- 
falls noch  vertragen;  in  ähnlicher  Weise  setzt  dann  die 
Grenze  deutlich  aufgeschlossen  bis  zu  dem  unteren,  etwa 
1000'  über  dem  Thalhoden  gelegeneu  Steinbruch  e  fort? 
bildet  jedoch  einmal  bei  *  einen  auffallenden,  fast  rechtwink- 
lichen  Haken.  Der  durchaus  weisse  Predazzit  des  grossen 
Steinbruches  e  ist  von  meinen  schwarzen  3—6'  mächtigen 
Gängen  durchsetzt,  welche  aus  v.  Richthofen  s  Melaphyr  be- 
stehen,  aber  grösstenteils  in  einen  Serpentin -artigen  Zustand 
versetzt  sind.  Eigentliche  Kontakt-Erscheinungen  zeigen 
sich  neben  ihnen  nicht,  d.  h.  der  Predazzit  ist  au  ihren  un- 
mittelbaren Grenzen  nicht  anders  als  weit  davon  entfernt, 
höchstens  etwas  Serpentin-haltig. 

Bald  über  dein  Steinbruch  c  zeigen  sich  au  der  meist 
fest  verwachsenen  Grenze  zwischen  Syenitgranit  und  Kalk- 
stein fast  überall  auffallende  Kontakt  Bildungen ,  eine  Art 
Rinde  die  ans  Gemengen  von  Predazzit  oder  körnigem  Kalk, 
Granat  und  Vesuvian  oder  auch  Gehleuit  besteht.  Bei  d 
ramifizirt  der  Syenitgrauit  wieder  mehrfach  in  den  Kalkstein, 
die  1  —  3'  mächtigen  Gange  lassen  sich  schräg  aufwärts  ver- 
folgen und  sind  ebenfalls  von  Kontakt-Rinden  hegleitet.  Bei 
c  und  C  mindestens  500'  über  e  hat  man  früher  kleinere 
Marmor-Brüche  angelegt.  Bei  b  umschliesst  der  Syenitgra- 
nit nahe  der  Grenze  eine  grosse  Scholle  von  Kalkstein,  die 
wieder  ganz  von  Granat  durchdrungen  ist,  sie  hat  0—10'  im 
Durchmesser  und  ist  von  den  Mineralien-Sammlern  schon 
zum  Theil  herausgearbeitet,  wodurch  man  um  so  deutlicher 
ihr  vollständiges  Umschlossenseyu  erkennt.  Grössere  aber 
minder  deutlich  umschlossene  Schollen  der  Art  finden  sich 
auch  bei  Meztuvulle  zwischen  Predaszo  und  Forno,  wo  sie 
Gymnit  enthalten.  Bei  a  endlich,  mindestens  2000'  über  dem 
Thalboden,  trennt  eine  Kontakt-Rinde  von  6-8'  Mächtigkeit 
den  Granit  vom  Kalkstein,  es  ist  das  ein  wahrer  Granat- 
oder vielmehr  Vesuvian- Fels ,  mit  beiden  Hauptgesteinen  fest 
verwachsen.  Darüber  scheint  die  Grenze  einen  auffallenden 
Haken  zu  bilden,  wird  aber  zunächst  durch  Wald-Bedeckung 
der  Beobachtung  entzogen.  Erst  oberhalb  der  uächsten  klei- 
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nett  Alp,  über  welche  ein  Saumpfad  weiter  aufwärts  führt, 
ist  sie  wieder  entblösst  und  fallt  hier  mit  einer  »teilen, 
leider  aber  ganz  unwegsamen  Schlucht  zusammen,  wie  es 
sich  deutlich  vom  genannten  Punkte  ans  beobachten  lässt. 
Iii  dieser  Schlucht  zieht  sie  sich  bis  zum  Gipfel  des  Berges 
hinauf.  Verfolgt  man  übrigens  den  Pfad  vou  der  Alp  aus 
weiter,  so  gelangt  man  nach  kurzem  Ansteigen  noch  zu 
einem  dritten  Predazzit- Bruche,  der  einige  100'  über  e  liegen 
mag.  Ca'). 

Seitlich  von  dieser  Grenze  sind  alle  Sedimentär-ßildungen 
auf  grosse  Entfernung  stark  verändert,  aus  den  dolomitischen 
Kalksteinen  ist  körniger  Marmor  (Predazzit)  mit  Brucit- 
Einmengungen  geworden;  aus  den  thonigeu  und  sandigen 
Schichten  ist  eine  Art  Homfels  oder  gebänderter  Jaspis  her- 
vorgegangen ;  dergleichen  Umwandlungen  reichen  vielleicht 
1000'  weit,  leider  ist  der  unmittelbare  Zusammenhang  mit 
den  unveränderten  Schichten  theils  unzugänglich,  theils  von 
mächtigen  Schutthalden  überdeckt;  dass'er  aber  besteht  geht 
auf  das  Entschiedenste  aus  der  Übereinstimmung  hervor, 
welche  sich  zwischen  der  Wechsellageriiug  von  veränderten 
Kalken  und  gebänderten  Sandsteinen  an  der  Sforzeiia  einer- 
seits und  in  der  Aufeinanderfolge  von  unveränderten  Seisser 
Kalken,  sandig-tbonigeu  Kampüer  Schichten  und  jungem 
Triaskalken  bei  Ziano  und  Zannon  anderseits  beobachten 
lässt,  wobei  noch  zu  bemerken,  dass  die  Kamptier  Schichten 
eben  bei  Ziano  und  Zannon  durch  bestimmbare  Versteine- 
rungen deutlich  genug  charakterisirt  siud. 

Der  Syenitgranit  ist  entfernt  von  der  Grenze  von  eini- 
gelt neuereu  Gesteius-Gängeu  durchsetzt,  die  zum  Theil  zum 
Melaphyr,  zum  Theil  zum  Porphyrit  gehören,  bis  endlich  eine 
mächtige  Melaphyr  Masse  denselben  ganz  abschneidet. 

Gegenüber,  am  Abhänge  der  Margota  (Skizzen  /?),  ver- 
folgt man  die  Grenze  vom  Fahrweg  aus  scharf  bis  zum 
oberen  Rande  des  Steilabhanges,  bei  e  zeigen  sich  beson- 
ders mächtige  Granat-Bildungen,  bei  b ,  im  unteren  Marinor- 
bruch sieht  man  wieder  einen  deutlichen  Syenitgranit-Gang 
im  Predazzit,  er  verzweigt  sich  etwa  I1/*'  mächtig  von  der 
Hauptmasse  aus  ziemlich  horizontal,  und  ist  von  1'  dickeu 
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Granat-Rinden  begleitet.  Darüber,  in  demselben  Steinbruch, 
ist  die  Grenze  zwischen  Syenitgranit  und  Predazzlt  nur  im 
kleinen  verzahnt  und  durch  Granat-Gemenge  fest  verkittet. 
Im  oberen  Marmorbrnch  a  durchsetzt  den  Predazzlt  dicht 
an  der  Syenitgranit-Grenze  wieder  ein  serpentinisirter  Mela- 
phyr-Gang  von  2—4'  Mächtigkeit.  Herr  Stclzner  beging 
einen  in  lialber  Höhe  am  Berge  hinführenden  Weg  und  be- 
obachtete auf  demselben  au  der  Grenze  des  Syenitgranit, 
massives  licht- graue  Porzellanjaspisse  mit  dunkler  Band- 
Streifung,  etwa  100  Schritte  weiter  einen  3—4'  mächtigen, 
vertikal  am  Gehänge  niedersetzenden  Gang  von  Syenitgrauit, 
zu  beiden  Seiten  von  denselben  Kontakt* Produkten  begleitet 
und  endlich  einige  1000  Schritte  weiter  gegen  Sud  einen 
zweiten,  i'  breiten  Syenit-Gang,  der  diessmal  horizontal  in 
fast  unveränderten  Kalkstein  ausstreichend,  sich  unzweifel- 
haft auf  einige  60  Schritt  hin  verfolgen  liess. 

Hat  man  den  oberen  Marmorbruch,  und  damit  den  Rand 
des  Steilabhanges  erreicht ,  so  biegt  sich  die  Grenze  auf- 
fallend gegen  Nord ,  ihre  Neigung  kann  hier  nur  eine  sehr 
geringe  seyu,  aber  sie  lässt  sich  wegen  der  Vegetation  auf 
den  flachen  Abhängen  nicht  mehr  deutlich  verfolgen.  Ober 
derselben  findet  man  in  grosser  Verbreitung  Bandjaspis-artige 
Schichten,  erst  der  flach-kuppige  Gipfel  der  Margota  besteht 
wieder  aus  unveränderten  tlionigen  sandigen  und  kalkigen 
Schichten,  die  aber  von  Rasen  bedeckt  sind  und  auf  denen 
zahlreiche  grosse  erratische  Blöcke  von  Quarzporphyr  liegen. 

Ich  fi'ige  nun  diesen  Beobachtungen  bei  Predazzo  so- 
gleich noch  die  am  Monzon  hinzu.  Vom  oberen  Kude  des 
Monzonthales  aus  knnn  man  die  Grenze  zwischen  dem  Mon- 
zonsyenit  (meist  auch  ein  Syenitgranit)  und  den  triasischen 
Schichten  deutlich  bis  auf  den  höchsten  Kamm  verfolgen, 
sie  macht  hier  sehr  auffallende  Biegungen.  Die  Kalksteine 
oder  Dolomite  sind  neben  ihr  wieder  grösstenteils  in  einen 
körnigen  Zustand  versetzt  (vielleicht  ebenfalls  zu  Predazzit 
geworden),  die  tlionigen  und  sandigen  Schichten  sind  wie 
bei  Predazzo  zu  gebänderteil  Hornfels  oder  Jaspis  verändert. 

Wir  besuchten  von  den  bekannten  Fundstätten  der  Kon- 
takt Mineralien  hier   nur  Alle  Seile.    Auch  da  fanden  wir 
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sogleich  zwei  deutliche  1 — 2'  machtige  (»äuge  des  Syenites 
im  Kalkstein  und  zwar  gerade  an  der  Stelle,  wo  der  Kalk 
ganz  von  Granat,  Vesuvian  und  Gehienit  durchzogen  oder 
durchdrungen  ist.  In  der  Ferne  sieht  mau  von  dieser  Stelle 
aus  den  Syenitgranit  auch  noch  als  mächtigen  Gang  bis  in 
den  Solilemdolomit  eindringen,  vom  Kamme  des  Monzon  er- 
kennt man  nebeu  dem  einen  noch  zwei  ähnliche  Gänge.  Da 
wir  aber  diese  Gänge  nicht  unmittelbar  besucht  haben,  so  will 
ich  hier  auch  weiter  keinen  Werth  darauf  legen.  Nachdem 
einmal  seyn  triasisches  Alter  bei  Predazzo  und  am  Monzon 
erwiesen  ist,  kommt  wenig  darauf  an,  ob  der  Monzon-Syenft 
auch  noch  die  obersten  Trias-Schichten  deutlich  durchsetzt, 
um  so  weniger  da  die  Schweizer  Geologen  im  Berner  Ober- 
Zand,  bis  jetzt  noch  un widerlegt,  nachgewiesen  haben,  dass 
z.  B.  an  der  Jungfrau  auch  jurassische  Schichten  vom  Gra- 
nit durchsetzt  und  stark  verändert  sind. 

Es  ist  nun  in  neuester  Zeit  wieder,  um  das  traditionelle 
hohe  Alter  aller  granitischen  Gesteine  doch  noch  zu  retten, 
die  Hypothese  aufgestellt  worden :  Der  Syenitgranit  sey  bei 
Predazzo  und  am  Monzon  eigentlich  nur  durch  viel  neuere 
Eruptivgesteine,  namentlich  Melaphyre ,  Augitporphyre  oder 
Hypersthenite,  welche  v.  Richtuopbn  nur  für  modifizirte  Augit- 
porphyre hält,  mechanisch  zwischen  und  über  die  triasi- 
schen Schichten  hinein  geschoben ,  dabei  aber  zugleich  so 
stark  erhitzt  worden,  dass  diese  Erhitzung  seiner  Masse  sich 
zugleich  auch  den  angrenzenden  Kalksteinen  mitgetheilt  und 
die  mineralogischen  Kontakt- Erscheinungen  an  den  Grenzen 
hervorgebracht  habe.  Ich  halte  diese  Hypothese  aus  folgen- 
den Gründen  für  uuauwendbnr: 

1)  Schon  die  Form  der  Grenzen  der  Syenitgranit-Gebiete 
gegen  die  triasischen  Gesteine,  namentlich  die  grossen  Un- 
regelmässigkeiten derselben  am  Massiv  des  Monzon  verträgt 
sich  kaum  mit  einer  mechanischen  Ein-  und  theilweisen  Uber- 
Schiebung. 

2)  Das  Volumen  der  durchsetzenden  Melaphyr- Augitpor- 
phyre und  Hypersthenit-Gänge  steht  in  einem  so  untergeord- 
neten Verhältniss  zu  dem  des  Syenitgranites,  dass  eine  so 
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weit  gehende  Erhitzung;  von  diesen  3-  20'  mächtigen  Gängen 
aus  nicht  denkbar  int. 

3)  Alle  diese  Gange  haben  wahrscheinlich  in  Folge 
ihrer  geringen  Mächtigkeit,  und  dadurch  schnellen  Erstar- 
rung au  ihren  unmittelbaren  Grenzen  weder  den  Syenitgranit, 
noch  den  Kalkstein,  noch  die  anderen  Schichtgesteine  bemerk- 
bar verändert,  was  doch  sicher  der  Fall  seyn  müsate,  wenn 
sie  von  einer  so  starken  Hitz- Einwirkung  begleitet  geweseu 
wären,  als  jene  Hypothese  voraussetzt.  Wollte  man  etwa 
ihrer  unmittelbaren  Einwirkung  die  Umwandlung  des  Kalk- 
stein» oder  Dolomites  in  Predazzit  zuschreiben,  da  in  der 
Tliat  derselbe  an  den  Canzacoli  wie  an  der  Margola  von 
einigen  5  -ß'  mächtigen,  jetzt  meist  serpentiuisirteu  Melaphyr- 
Gängen  durchsetzt  ist,  so  steht  dem  wieder  nicht  nur  das 
Miss  Verhältnis*  zwischen  Ursache  und  Wirkung,  sondern 
ganz  besonders  auch  der  Umstand  entgegen,  dass  gleiche, 
und  zum  Thell  noch  mächtigere  Gänge  in  derselben  Gegend 
die  Kalksteine  und  Dolomite  durchsetzt  haben,  ohne  irgend 
eine  ähnliche  Wirkung  hervorzubringen.  Dicht  unterhalb 
und  oberhalb  Forno  (1  Stunde  oberhalb  Predazzu)  sieht  mau 
gegen  20  solche  Gänge,  wovon  einige  bis  20'  mächtig  seyn 
mögen,  von  der  Thalsohle  aus,  so  hoch  als  der  Blick  hinauf 
reicht,  die  steilen  dolomitischcn  Kalkstein- Felsen  durchsetzen, 
ohne  dass  sie  irgend  eine  auffallende  Veränderung  im  an- 
grenzenden Gestein  hervor  gebracht  haben.  Es  ist  hier  nur 
hie  und  da,  dicht  an  der  Grenze,  auf  1  oder  2"  Abstand  der 
dolomiiische  Kalkstein  etwas  krystalliuischer  als  gewöhnlich, 
und  auch  das  so  wenig  konstant,  dass  man  zweifelhaft  werden 
muss,  ob  dieser  kleine  Unterschied  wirklich  einer  Hitz-Ein- 
wirkung  zuzuschreiben  sey.  Wahrscheinlich  ist  das  Material 
dieser  Gänge  unter  dem  überwiegenden  Ein  Aus*  des  Neben- 
gesteins an  den  Saalbändern  so  schnell  erstarrt,  dass  es 
keine  Veränderung  Jer  Masse  bewirken  konnte,'  während  da- 
gegen die  Gang  förmigen  Rämifikationeii  des  Syeuitgraoites 
unterstützt  durch  die  mächtige  Wirkung  der  angrenzenden 
Hauptmasse  allerdings  solche  Kontakt- Wirkungen  hervor 
bringen  konnten  und  wirklich  hervor  gebracht  haben. 

4)  Die  sehr  konstanten  Kontakt-Erscheinungen  au  den 
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Grenzen  de«  Syenitgranites:  Bildung  von  körnigem  Marmor 
oder  Predazzit,  Entstehung  von  Kalk-Silikaten  (Granat,  Ve- 
snvlan,  Gehlenit  als  Kontakt-Kinde) ,  und  Verkiesclnng  der 
thonig-saudigen  Schichten  zu  Hornfels,  Hornstein  oder  Band- 
jaspis, setzen  theil weise  wenigstens  eine  so  hohe  Tempera- 
tur; z.  Th.  wirkliche  Schmelzung  unter  Druck,  voraus,  das* 
sie  nicht  füglich  von  blos  mitgethellter,  auf  ein  altes  längst 
festes  Gestein  übertragener  Wärme  herrühren  können. 
Endlich  aber  zeigen 

5)  die  zahlreichen  stets  feinkörnigen  Gang-förmigeu 
Verzweigungen  der  Syenitgranit-Masse  in  die  angrenzenden 
und  veränderten  tiiasischen  Gesteine  und  die  von  Syeuitgra- 
uit  umschlossenen  Kalkstein-Fragmente  —  welche  allerdings 
der  Urheber  jener  Hypothese  nicht  gesehen  hatte  —  dass 
der  Syenitgranit,  als  er  seine  gegenwärtige  Stellung  einnahm, 
sich  geradezu  iu  einein  flüssigen  Zustande  befunden  haben 
mnss.  Diess  durch  eine  totale  spätere  Umschmelzung  er- 
klären zu  wollen,  würde  die  Grenzen  einer  erlaubten  Hypo- 
these überschreiten,  und  ist  wohl  auch  bei  Aufstellung  jenes 
Erklärungsversuches  durchaus  nicht  beabsichtigt  worden.  Nach 
einer  Einschmelzung  aus  Syenit  oder  Granit  würde  unter  so  ver- 
änderten Umständen  durch  Erstarrung  wahrscheinlich  gar  nicht 
wieder  dasselbe  Gestein  hervorgegangen  se>n,  oder  mau  könnte 
dann  wenigstens  sagen,  das  sey  so  gut  als  eine  neue  Syenit-  oder 
Granit- Bildung,  da  in  der  chemischen  Zusammensetzung  gar 
kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  Syeniten  oder  Gra 
niten  und  vielen  anderen  ganz  gewöhlich  als  neu  erkannten 
Eruptivgesteinen  besteht,  ihr  charakterister  Unterschied  viel- 
mehr nur  in  der  Art  und  Verbindung* weise  der  mineralischen 
Gemengtheile  beruht,  die  wahrscheinlich  eine  Folge  der  Ent- 
stehungaumstände  sind. 

Nach  dem  Allen  ist  es,  wie  mir  scheint,  ganz  unzweifelhaft, 
dass  der  Syenitgranit  von  Preda&zo  und  Momart  wirklich  neuerer 
Entstehung  ist,  als  die  meisten  Trias-Bildungen  dieser  Gegend. 
Ohne  mich  hier  auf  eine  Kritik  der  durch  v.  Richthofen  vor- 
geschlagenen Unterscheidungen  und  Benennungen  der  übrigen 
Eruptivgesteine  derselben  Gegenden  einzulassen,  erkenne  ich 
seine  Alters-Bestimmang  derselben  in  der  Hauptsache  ohne 
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Weiteres  als  richtig  an,  da  wir  keine  damit  in  Widerspruch 
stehende  Thatsaclie  beobachtet  haben.  Für  die  Augitpor- 
phyre  und  die  ihnen  sehr  verwandten  Melaphyre  ist  in  die- 
sen Bestimmungen  ein  grösserer  Spielraum  der  Eruptions- 
zeit  gelassen,  weil  viele  derselben  von  mächtigen  Tuff-Bil- 
dniigen  begleitet  sind,  die  grösstenteils  zwischen  die  Sf. 
Cassianer  Schichten  eingelagert  sind,  während  einige  Gänge 
von  Augitporphyr  auch  noch  den  Schiern dolomit  durchsetzt 
haben. 

Die  relative  Alters-Reihe  dieser  Eruptiv -Gesteine  zeigt 
eine  merkwürdige  Übereinstimmung  mit  ähnlichen  Reihen  in 
anderen  Gegenden.  Ich  werde  hier  nur  die  Gegend  von 
Meissen  in  Sachsen  damit  vergleichen,  um  ein  solches  Bei- 
spiel zu  liefern. 


Bei  Meissen 

1)  Monzonsyenit  (Syenitgranit), 
wird  durchsetzt  von 

2)  rotbem  T  ur  malin-h  altigem 
Granit.    Beide   werden  durch- 
setzt von 

3)  Au  gitporphyr,  Mclaphyr 
und  Porphyrit. 

1)  Syenitgranit,  wird  durchsetzt 
von 

2)  rothen  Granitgängen,  beide 
werden  durchsetzt  von 

3)  Porphyrit  (Giimmerporphyr) 
und  sparsamer    von  schwarzen 
Augit-haUigen  Gesteinen,  die  man 
gewöhnlich  zum  Mclaphyr  zu 
reebnen  pflegt. 

Beide  Reihen  sind  somit  in  der  Hauptsache  sehr  über* 
einstimmend,  nur  die  geologischen  Perioden,  denen  sie  ange- 
hören, sind  ganz  verschieden.  In  Sachsen  sind  alle  diese  Ge- 
steine vor  der  Steinkohlen -  Periode  entstanden,  bei  Pre~ 
dazzo  während  d  e  r  T  r  i  a  s  -  P  e  r  i  o  d  e. 

Es  zeigt  sich  dadurch  ganz  bestätigt,  ivas  ich  in  der 
zweiten  Auflage  meiner  Gesteinslehre  mehrfach  hervorge- 
hoben habe,  dass  nämlich  die  besondere  Beschaffenheit  der 
eruptiven  Gesteine  unabhängig  ist  von  ihrem  geologischen 
Alter,  d.  h.  von  der  Periode  ihrer  Entstehung,  und  dass  sie 
vielmehr  nur  von  den  Umständen  der  Entstehung  abhängig  zu 
seiu  scheint,  die  sich  sowohl  räumlich  als  zeitlich  mit  geringen 
Modifikationen  vielfach  wiederholt  haben  mögen.  Dabei  bleibt 
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es  immerhin  ganz,  natürlich  und  leicht  begreiflich,  dass  die  gra 
nttiachen  Gesteine,  als  die  am  meisten  pliitonischen,  stets  nur 
unter  solchen  Umständen  entstanden  sind,  die  sie  für  gewöhn- 
lich der  Beobachtung  entziehen,  wenn  sie  nicht  sehr  alt  sind. 
D.  h.  was  in  sehr  grosser  Tiefe  erstarrte,  konnte  erst  durch 
sehr  starke,  gewöhnlich  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmende  Zer- 
störungen und  Anschwemmungen  der  Bedeckung  frei  gelegt, 
und  der  Beobachtung  zugänglich  gemacht  werden  Nur  ganz 
ausnahmsweise  findet  mau  desshalb  echt  granitische  Gesteine, 
die  nach  der  Kohlen  •  Periode  entstanden  sind.  Eine  solche 
Ausnahme  liegt  bei  Predazto  vor  und  wahrscheinlich  auch 
noch  in  anderen  Gegenden  des  Alpen- Gebietes,  wo  in  geolo- 
gisch ziemlich  neuer  Zeit  gewaltige  Hebungen,  Dislokationen 
und  Abschwemmungen  statt  gefunden  haben. 

Es  war  eben  nur  ein  Vorurtheil,  wenn  man  voraussetzte, 
alle  granftischen  Gesteine  müssten  sehr  alt  seyn,  ein  Vorur- 
theil, welches  entstanden  war  und  gestützt  wurde  durch  den 
Umstand,  dass  man  in  der  Regel  nur  sehr  alte  beobachten 
kann.  In  ihrer  chemischen  oder  auch  mineralogischen  Zu- 
sammensetzung liegt  durchaus  kein  nachweisbarer  Grund  für 
die  Annahme  eines  höheren  Alters  und  wenn  man  ihre  La- 
gernngs- Verhältnisse  sorgfältig  untersucht,  so  ergeben  sich 
solche  vereinzelte  Ausnahmen,  wie  die  in  Sod-Tyrol. 

Wenn  mau  die  Sache  ganz  unbefangen  überlegt,  so  wird 
man  sogar  erkenuen,  dass  es  sehr  schwer  seyn  würde,  wirklich 
konstante  und  bedeutende  Verschiedenheiten  der  älteren,  jün- 
geren und  jüngsten  Eruptiv  -  Gesteine  mit  ihrem  gemeinsamen 
Ursprung  aus  dem  Ii  eissflüssigen  Eid  Innern  in  Einklang  zu 
briugeu,  ist  es  doch  schon  schwer  genug,  die  Verschieden- 
heiteu  der  Zusammensetzung  und  Textur,  welche  in  allen 
Perioden  entstanden  sind,  und  die  in  ungleichen  geologischen 
Perioden  wiederkehrenden  Reiben  Ihrer  Aufeinanderfolge  be- 
friedigend zu  erklären. 

Frtiberg,  t    Oktober  t86t. 
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Zur  Theorie  der  Gaiig-Bllduugeii 

von 

Herrn  Hermann  Vog€>l»<mg. 


Einleitung. 

Das  materielle  Interesse,  welches  der  Mensch  zu  jeder  Zeit  an 
den  Lagerstätten  gewisser  Mineralien  nahm,  hat  auch  dahin  geführt, 
dass  jedes  Vorkommen  derselben,  wenn  es  sich  irgendwie,  nament- 
lich aber  durch  eine  eigentümliche  Gestaltung  charakterisirte ,  mit 
einem  besondern  Worte  bezeichnet  wurde.  So  brauchbar  ohne 
Zweifel  diese  Wörter  für  den  Bergmann  sind,  um  eine  bestimmte 
Lagerstatte  und  ihr  Verhalten  vor  andern  zu  kennzeichnen ,  so 
schwer  hält  es  doch  andererseits  bei  einer  ton  allgemeinen  Gesichts- 
punkten ausgehenden  Betrachtung,  jene  Ausdrücke  gegen  einander 
abzugrenzen,  sie  einzeln  so  zu  definiren,  dass  ihre  Unterscheidung 
nicht  nur  einen  rein  praktischen ,  sondern  auch  einen  wissenschaft- 
lichen Werth  behält.  In  der  guten  Absicht  aber,  beiden  Theilen 
gerecht  zu  werden,  haben  die  meisten  Naturforscher,  welche  die 
Entstehung  und  Ausbildung  jener  eigenthümlichen  Vorkommnisse  zum 
Gegenstand  ihrer  Betrachtungen  wählten,  ein  unerreichbares  Ziel  ver- 
folgt, vergessend,  dass  die  bergmännische  Thätigkeit  und  Sprache 
zunächst  gewiss  nicht  auf  Ausbau  der  Wissenschaft  gerichtet  ist, 
und  dass  die  letite  in  freier  theoretischer  Anschauung  der  Dinge 
das  vorhandene  Sprach-Materia)  zwar  oft  sehr  gut  verwenden  kann, 
aber  durchaus  nicht  völlig  in  sich  aufzunehmen  gehalten  ist.  Jeder 
entlehnte  Ausdruck  muss  in  der  Wissenschaft  vor  Allem  scharf  um- 
grenzt werden,  wenn  auch  dann  in  der  Praxis  das  Wort  eine  etwas 
andere,  engere  oder  weitere  Bedeutung  hat. 

Gänge   sind    untergeordnete    Gebirgs-Glieder,  welche  durch 
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ihre  Substanz  oder  Ausdehnung  eine  telbstständige,  von  der  Ab* 
lageru  ng  der  einschlief  senden  Gebirgs-Massen  unabhängige  Ent- 
stehung beurkunden. 

Soweit  diese  Erklärung  des  Begriffes  der  Ginge  von  den  bis- 
her gebrauchlichen  abweicht,  werde  ich  sie  su  rechtfertigen  ver- 
suchen. Nur  swei  der  früheren  Definitionen  sind  übrigens  tu  be- 
rücksichtigen;  die  eine  bekannteste  scheint  zuerst  von  Oppkl  aus- 
gesprochen zu  seyn;  Gänge  sind  ausgefüllte  Spalten.  Das  Unlo- 
gische dieser  Erklärung;  die  eine  bestimmte  genetische  Hypothese 
enthält,  ist  bereits  von  Ciarpent'rr  gefühlt  und  dargeihan.  Er 
behält  sie  aber  bei ,  und  täuscht  sich  selbst ,  glaubend ,  sie  effektiv 
modifizirt  zu  haben*.  Werner  war  vorsichtiger.  Er  sagt:  »Gänge 
sind  Platten  förmige  besondere  Lagerstätten  der  Fossilien,  welche 
fast  immer  die  Schiebten  des  Gesteins  durchschneiden,  und  insofern 
eine  von  diesen  abweichende  Lage  haben,  auch  mit  einer  von  der 
tfebtrgs-Art  mehr  oder  weniger  verschiedenen  Masse  angefüllt 
sind*  *•.  Wenn  man  das  diplomatische  „fast  immer4*  und  »mehr 
oder  weniger"  nicht  respektirt ,  so  bleibt  von  dieser  Definition  nicht 
viel  mehr  Übrig,  und  Werner,  der  dieses  gewiss  wohl  fühlte,  greift 
zur  genaueren  Bestimmung  denn  auch  Wieder  au  der  Oppkl' 
sehen  Erklärung  zurück,  bemerkt  aber  ausdrücklieb,  dass  hierin 
schon  eine  erst  zu  erweisende  Hypothese  ausgesprochen  sey.  Wenn 
er  im  Eingänge  des  dritten  Kapitels  (I.  c.  8.  51)  seine  ganze  neue 
Theorie  über  die  Entstehung  der  Gänge  in  einen  Satz  zusammen- 
fasse so  ist  diess  keine  Definition  des  Begriffes  und  wird  desshalb 
mit  Unrecht  von  Beust  als  solche  angefochten***. 

Es  gibt  aber  unzählige  Gänge,  welche  die  Schichten  des  Ge- 
birges nicht  durchschneiden ,  oder  überhaupt  im  ungeschtchteten 
Massen-Gebirge  aufsetzen;  der  Begriff  Platten-förmig  ist  für  die 
(iänge  nicht  charakteristisch,  mit  Rücksicht  auf  die  Formen  der 
übrigen  Gebirgsglieder  kaum  eiimirend,  und  die  Substanz  der 
Ginge  erscheint  so  verschiedenartig  und  so  wenig  eigentümlich, 
dass  sie  in  keiner  Weise  einer  allgemeinen  Definition  zum  Anhalts- 

"  Ihabprntibr:  Mioeral.  Geographie  d.  Cbursichs.  lande,  S.  87  ff 
**  Wbrneb:  Neue  Theorie  von  der  Entstehung  der  Gänge,  S  2. 
•••  Freihr.  v.  Bn<n:  Kritische  Beleuchtung  der  WwiNiuVBchen  Gan*- 
Theorie,  8.  22. 
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punkte  dienen  kann.  In  Form  und  Substanz  suchen  wir  also  ver- 
gebens nach  einem  durchgreifenden  Kriterium  für  jene  Lagerstätten, 
wir  finden  es  allein  in  ihrer  eigentümlichen  Entstehung  gegenüber 
dem  einschliessenden  Gebirgsgestein ;  nur  dürfen  wir  keine  bestimmte 
Anschauung  in  unsere  Erklärung  aufnehmen,  wie  diess  \.  Oppbl 
gethan. 

Gang  ist  Alles,  was  einmal  durch  das  Gestein  hindurch  ge- 
gangen isl,  und  die  vielen  speziellen  Beieichnungen  wie  Stock, 
Trum,  Kluft,  Rücken,  Wechsel  etc.  sind  demnach  alle  unter  jenem 
generellen  Ausdruck  zu  vereinigen,  wenn  sich  die  Lagerstatten  nur 
als  seibslslandige  Gebirgs-Glicder  darstellen.  Wo  es  Schwierigkeiten 
hat  wegen  der  Identität  der  Substanz,  wecen  der  undeutlichen  Be- 
grenzung, wegen  der  konkonlanten  Lagerung  jene  Selbstständigkeit 
zu  dokumentiren,  da  handelt  es  sich  eben  um  den  Nachweis,  ob 
die  fragliche  Lagerstätte  ein  Gang  sey  oder  nicht.  Untergeordnete 
Bezeichnungen  wie  Lagergänge,  Kontaktgänge,  Gestein- 
gange  sind  sehr  brauchbar  und  verständlich;  die  Erzgänge 
aber  lassen  sich  nach  der  eigentlichen  Bedeutung  des  Wortes  nicht 
gut  logisch  unterordnen.  Von  den  mächtigeren  Gängen  mögen 
ebenso  wenige  gar  kein  Erz  enthalten,  als  solche  nur  aus  derbem 
Erz  bestehen ,  und  die  Bedeutung  des  Wortes  ist  an  sich  eine  un- 
wissenschaftliche ,  zweifelhafte.  Bei  einer  systematischen  fiintheilung 
der  Gmg-artigen  Vorkommnisse  nach  dem  Charakter  der  Ausfüllung 
ist  vielleicht  der  allgemeinere  Ausdruck  Mineralgänge  empfehlens- 
werter, so  dass  dann  zu  trennen  wären:  1)  Gesteinsgänge,  und 
zwar:  a)  Massige,  b)  Klastische  Gänge;  2)  Mineralgänge.  Oder  dem 
entsprechend  nach  der  Bildungs- Weise :  Homogene,  deulerogene, 
und  polygene  Gänge.  Die  Gesteinsgänge  bieten  rücksichllich  ihrer 
Ausfüllung  entweder  keine  Zweifel  und  Besonderheiten,  oder  diesel- 
ben sind  nach  den  allgemeinen  Anschauungen  über  die  Bildungs- 
Weise  der  Gesteine  zu  beurlheilen;  ebenso  ist  eine  genauere  Klas- 
sifikation derselben  von  den  Systemen  der  Pelrograpbie  abhängig 
zu  machen.  Ks  werden  daher  diese  Vorkommnisse  im  Folgenden 
nur  eine  untergeordnete  Berücksichtigung  finden. 

Eine  systematische  Eintbeilung  der  Mineralgänge  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  gelungen;  die  meisten  Versuche  haben  mehr  Dunkelheit 
als  Licht  in  die  Sache  gebracht.  Die  Einteilungen  Cotta's  sind 
zum  Theil  völlig  unlogisch  gebildet ;  auch  die  von  Wbissrnbach  ist 
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mangelhaft,  aber  durch  Cotta  ist  sie  wenig  verbessert*.  Eine 
weitläufige  Polemik  über  diesen  Punkt  erscheint  mir  wenig  Frucht- 
bringend; was  aber  die  Klassifikation  der  Gänge  nach  Formatio- 
nen betrifft,  so  will  ich  mich  begnügen  das  Urtheil  Weissenbach's 
su  wiederholen.  „Wäre  über  die  Art  und  den  Hergang  der  Ent- 
stehung der  Erzgänge  bereits  vollkommene  Gewissbeit  vorhanden» 
legten  ihre  dermaligen  Erscheinungen  «agleich  allemal  die  Gründe 
und  den  Ursprung  derselben  in  völlig  unsweifelhafter  Weise  vor 
Augen,  so .  würden  durch  Erkenntnis«  der  Bildungs  Epochen  und 
Entstehungs-Verschiedenheiten  bestimmte  Merkmale  für  die  Eintei- 
lung in  Gang-Formationen  gewonnen  werden.  Die  Wissenschaft 
vermag  nicht  einmal  die  Entstehungs-Art  der  Erzgänge  überhaupt 
mit  Evidenz  nachzuweisen,  noch  viel  weniger  daher  die  Anlasse  su 
den  als  Gang-Formationen  bezeichneten,  verschiedenen  Gruppen  oder 
Familien  unter  ihnen«**.  Leider  hält  es  so  sehr  viel  schwerer,  ein 
Wort  aus  der  Wissenschaft  hinaus-,  als  hundert  neue  herein-zubrin- 
gen.  Werner  hat  die  Einteilung  in  Gang-Formationen  aufge- 
bracht, aber  obgleich  sie  bei  seiner  Theorie  am  ersten  durchführ- 
bar erscheint,  so  ist  er  selbst  doch  schon  bei  der  Anwendung  auf 
die  Freiberger  Gegend  häufig  genug  in  Verlegenheit  geratben. 
Mit  der,  WERNER'schen  Theorie  mussten  die  Gang-Formationen  un- 
bedingt fortfallen,  oder  man  kann  höchstens  s.  B.  die  Herder' sehe 
Einteilung  in  der  Freiberger  Gegend  benutzen,  um  gewisse  lokale 
Ähnlichkeiten  oder  Verschiedenheiten  im  mineralischen  Charakter 
der  Lagerstätten  zu  bezeichnen.  Nun  hat  man  aber  dem  Worte 
um  jeden  Preis  einen  allgemeinen  Begriff  beilegen  wollen,  man  hat 
Gang-Formationen  nach  bestimmten  Gegenden,  nach  dem  Vorkom- 
men bestimmter  Mineralien  gebildet,  und  Weissenbach's  Schuld  ist 
es  nicht,  wenn  man  in  seinem  Vaterlande  Leute  findet,  die  den 
Silber-Gehalt  eines  Bleiglanzes  prüfen,  und  darauf  schwören,  das 
Stück  sey  von  einem  Gange  dieser  oder  jener  Formation. 

Indem  ich  also  die  Klassifikation  nach  Formationen  mit  jenem 
Vorurtheils-freien  Sächsischen  Forscher  auf  einen  reiferen,  kaum  zu 
hoffenden  Standpunkt  der  Geogenie  verschiebe,  will  ich  den  folgen- 
den Betrachtungen  über  die  Genesis  der  Gang-Gebilde  lieber  über- 


•  Cotta,  Gangstudien,  I.,  S.  12,  79. 

Gsngsludico,  I.,  S.  14.  « 
Jahrbuch  1863.  3 


Digitized  by  Google 


34 


haupt  keine  objektive  Einlbeilung  zu  Grunde  legen,  sondern  die 
verschiedenen  theoretischen  Momente  andeuten,  welche  nach  den 
bisherigen  auf  bestimmte  Beispiele  zurückzuführenden  Erfahrungen 
bei  der  Naturgeschichte  der  Ginge  in  Betracht  kommen,  und  eine 
Erklärung  derselben  versuchen,  soweit  eine  solche  nach  dem  heuti- 
gen Standpunkte  der  Physik  und  Chemie  möglich  erscheint  Was 
unvollständig  bleibt,  ist  meinem  Mangel  an  Erfahrungen  und  Kennt- 
nissen zutuschreiben,  indessen  die  Hauptsache  ist,  auf  diesem 
Gebiete  der  Geologie  den  Weg  zu  suchen,  auf  welchem  die  Port- 
schritte der  Erfahrung  in  fruchtbarster  Weise  der  Wissenschaft  tu 
Gute  kommen  können. 

Wo  et  im  Folgenden  auf  die  Darstellung  und  Erklärung  all- 
gemeiner Charaktere  ankommt,  kann  ich  mich  natürlich  nur  auf  be- 
währte Autoritäten  und,  soweit  es  gebt,  auf  eigene  Anschauung  be- 
rufen; meisientheils  aber  wird  es  sich  um  solche  Erscheinungen 
handeln,  die,  wenn  gleich  oft  in  grossem  Maasstab  auftretend,  doch 
an  Handrücken  wohl  wahrzunehmen  oder  erschöpfend  zu  sludiren 
sind.  Diese  Vorkommnisse  sind  grösstenteils  der  Art,  dass  jeder 
praktische  Bergmann  sich  ihrer  vielfach  erinnern  wird ;  zur  konkre- 
ten Beweisführung  aber  ist  eine  Sammlung  derselben  wünschens- 
werth.  Eine  solche  ist  in  grössler  Vollkommenheit  von  ,Ca.  L. 
Schmidt  in  Siegen  zusammengestellt  Durch  Aufhebung  des 
dortigen  Bergamtes  ist  dieselbe  in  den  Besitz  de*  Königl.  Oberberg 
amtes  in  Bonn  übergegangen  und  im  naturhiatoriseben  Museum  zu 
Schloss  Poppelsdorf  aufgestellt.  Sie  ist  geordnet  nach  dem 
Systeme,  welches  Schmidt  in  seinen  »Beiträgen  zu  der  Lehre  von 
den  Gängen"  (Siegen  1827)  veröffentlicht,  und  wodurch  er  zuerst 
die  verschiedenen  Erscheinungen  auf  den  Mineralgängen  unter  all- 
gemeine Gesichtspunkte  gebracht  hat.  Diese  Sammlung  und  die 
vielen  interessanten  Gangstücke,  welche,  zum  Theil  auch  von 
Schmidt  geordnet,  sich  schon  früher  in  dem  reichhaltigen  akademi- 
schen Museum  befanden,  haben  der  folgenden  Abhandlung  zum  An- 
haltspunkte gedient  ;  ich  erlaube  mir,  dem  Herrn  Geheimen  Bergrath 
Prof.  Dr.  Nöggerath,  Direktor  des  Museums,  meinen  herzlichsten 
Dank  auszusprechen,  für  die  freundliche  Zuvorkommenheit,  mit  wel- 
cher er  mir  nicht  nur  jene  Sammlungen  zu  benutzen  gestattete, 
sondern  überhaupt  meine  Studien  durch  Rath  und  Jhat  unterstützte. 
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Wenn  die  Gänge  nicht  Itter  sind  alt  das  Nebengestein,  und  wenn 
auch  diejenige  Anschauung,  welche  einst  von  Charpentier,  dem  be- 
rühmten Forscher  auf  diesem  Gebiete,  aufgestellt,  und  noch  von  Möns 
ernstlich  vcrtbeidigt  worden  ist,  nämlich  die  Hypothese  einer  gleich- 
seitigen Bildung  mit  dem  Nebengestein,  wenn  auch  diese  in  unserer 
Zeit  kaum  widerlegenswerlh  genannt  werden  darf,  so  hinterbleibt  nur 
die  Möglichkeit  einer  späteren  Bildung.  Die  Gänge  sind  jünger  als 
•Ins  Nebengestein.  Diesen  Satz,  welcher  in  jedem  einzelnen  Momente 
öber  die  Bildung*- Art  der  Gänge  eine  Bestätigung  findet,  müssen  wir 
zum  Ausgangspunkt  unserer  Betrachtungen  nehmen.  Dass  es  ein- 
reine Fälle  gibt,  die  sich  der  Anschauung  noch  nicht  recht  fugen, 
diess  wird  dieselbe  nimmermehr  umstürzen,  besonders  so  lange  eine 
andere  Hypothese  uns  nicht  weiter,  gewöhnlich  nicht  einmal  so  weit 
bringt.  Das  merkwürdige  Phänomen  an  dem  Basallgange  bei  Wan- 
now  in  Böhmen  ist  bekannt;  es  erscheint  gleichsam  dem  Streichen 
nach  ein  parallelepipediscbes  Stück  aus  dem  Gange  herausgeschnit- 
ten, und  das  sitzt  ein  Fuss  weit  daneben  in  Sandsteine!  Mohs  führt 
dieses  Vorkommen  zur  Stütze  der  von  ihm  verfochtenen  Theorie 
an,  allein  die  letzte  erklärt  so  wenig  das  Beispiel,  als  dieses  ge- 
nutzt hat,  jene  aufrecht  zu  erhalten.  Es  sind  in  der  Natur  noch 
viele  Rithsel  der  Zukunft  zur  Lösung  aufbewahrt. 

Wenn  wir  sagen  die  Gänge  sind  jünger  als  das  Nebengestein, 
so  bezieht  sich  diess  zunächst  auf  ihre  Substanz,  auf  die  Gang- 
Masse  im  weiteren  Sinne;  da  aber  jedes  Ding  zu  seiner  Bntstehung 
das  Yorhandenseyn  eines  Raumes  voraussetzt,  wo  es  sich  bilden  soll, 
so  liegt  auch  in  jenem  Satze,  dass  die  Räume,  welche  jetzt  mit 
Gangmasse  erfüllt  sind,  zu  gewissen  Zeiten  nicht  damit  erfüllt,  dass 
%ie  leer  oder  mit  anderen  Substanzen  ausgefüllt  waren.  Denken  wir 
uns  nun  aus  einem  beliebigen  Gange  die  Ausfüllung  einmal  ganz 
hinweg,  und  der  ganze  Gang  ist  ja  jünger  als  die  Massen,  welche 
ihn  umschliessen ,  so  v»ird  wohl  in  allen  Fällen  ein  leerer  Raum 
hinterbleiben,  welchen  wir,  wenn  wir  ihn  offen  sähen,  seiner  Dimen- 
sions-Verhältnisse wegen  eine  Spalte  nennen  würden.  In  diesem 
Sinne  ist  mithin  jeder  Gang  ohne  Zweifel. die  Ausfüllung  einer  Spalt«. 
Bs  würde  aber  sehr  irrig  seyn,  wenn  wir  die  Raum-  und  Massen- 
Bildung  in  der  Weise  trennen  wollten,  dass  wir  annähmen,  es  habe 
einmal  bei  jedem  Gange  ein  der  jetzigen  Gangmasse  genau  ent- 
sprechender offener  Raum  eiistirt.    Viele  Thatsachen  deuten  darauf 

3» 
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bin,  das«  im  Laufe  der  Zeiten  Veränderungen  der  Gangräume,  tbeils 
in  naber  Beiiebung  zur  Massen-Bildung,  tbeils  unabhängig  von  der- 
selben durch  bewegende  Gewalten  stattgefunden  haben. 

Demnach  ergibt  sich  für  theoretische  Betrachtungen  Ober  die 
Geneiis  der  Ganggebilde  folgende  einfache  Einteilung: 
Brstcr  Theil.    Die  Gangräume. 

1)  Die  ursprüngliche  Spalten-Bildung. 

2)  Veränderungen  in  der  Gestalt  der  Gangräume. 
Zweiter  Theil.    Dio  Ausfüllung  der  Gänge. 

Der  zweite  Theil  wird,  wie  schon  angedeutet,  bier  ausschliess- 
lich mit  Bücksicht  auf  die  Mineralgänge  behandelt  werden. 

Erster  Theil.    Die  Gangräume. 
1)  Die  ursprüngliche  Spalten-Bildung. 

Wir  können  uns  in  Besug  auf  die  ursprüngliche  Bildung  der 
Gangspalten  die  Fragen  vorlegen:  Wie  können  überhaupt  Spalten  in 
der  Brdrinde  entstehen,  und  wodurch  kann  die  Bichtung  und  Aus- 
dehnung derselben  bedingt  seyn? 

Eine  Spalte  ist  wesentlich  etwas  Negatives,  ein  Ding,  dessen 
Entstehung  sich  nicht  auf  irgend  etwas  Materielles,  sondern  nur  auf 
ein  Ereigniss  zurückführen  lässt.  Welcher  Art  dieses  Ereigniss  ge- 
wesen sey,  das  können  wir  nar  durch  bestimmte  historische  Zeug- 
nisse beweisen,  oder  durch  Analogiecn,  welche  dem  betreffenden 
Fall  am  nächsten  liegen,  mehr  oder  weniger  wahrscheinlich  machen. 

Wenn  eine  feuchte  Masse,  Lehm,  Thon  etc.  austrocknet,  so 
nimmt  durch  die  Verdunstung  der  Flüssigkeit  ihr  Volumen  ab;  und 
wenn  die  Adhäsion  an  der  Unterlage  und  den  Seitenwänden  stärker 
ist  als  die  Kobäsion  der  Masse  selbst,  so  müssen  von  Aussen  nach 
Innen  Bisse,  Spalten  in  derselben  entstehen.  Es  ist  das  eine  Vo- 
lum-Verminderung, eine  Kontraktion  der  Masse  durch  Austrocknung. 
In  ähnlicher  Weise  können  in  einem  Körper  Spalten  entstehen  durch 
blosen  Wärmcverlust,  wenn  er  beim  Obergang  aus  dem  heiss-flüssigen 
in  den  festen  Zustand  sein  Volumen  vermindert,  —  Kontraktion 
durch  Erstarrung.  Bei  Massen,  welche  sugleich  erstarren  und  aus- 
trocknen, die  also  auch  beim  Festwerden  noch  Gas -förmige  Sub- 
stanzen ausscheiden,  ist  das  doppelte  Moment  zur  Spalten- Bildung 
gegeben. 
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Es  ist  aber  nach  den  Grundsätzen  der  Geologie  unzweifelhaft, 
dass  der  eine  oder  der  andere  dieser  Zustände  bei  allen  Gebirgs- 
Massen,  welche  unsere  Erdrinde  zusammensetzen,  eintreten  konnte; 
es  ist  mithin  in  jedem  Gebirgs-Gliede  die  Möglichkeit  einer  Bildung 
von  Kontraktions-Spalten  gegeben.  Werner  legte  bekanntlich  allen  ' 
Gängen  eine  solche  Spalten -Bildung  vornehmlich  durch  Austrock- 
nung tu  Grunde;  es  wird  unnöthig  seyn  die  Argumente  hier  zu 
wiederholen,  welche  schon  v.  Brust  gegen  die  Verallgemeinerung 
dieser  Theorie  aufgestellt  hat,  dagegen  mag  es  gestattet  seyn,  zu 
untersuchen,  in  wie  weit  dieselbe  Geltung  haben  kann. 

Wenn  wir,  wie  es  sich  gebührt,  alle  Gänge,  grosse  wie  kleine, 
von  einem  Gesichtspunkte  aus  betrachten,  so  müssen  wir  es  als 
höchst  wahrscheinlich  ansehen,  dass  ungleich  mehr  Gangräume  durch 
Kontraktion ,  als  durch  irgend  eine  andere  Kraft  entstanden  sind. 
Dero  einfachen  Gesetze  ihrer  Bildung  entspricht  auch  gewiss  die 
Häufigkeit  ihres  Vorkommens,  und  in  der  That,  wir  sehen  in  allen 
Gesteinen,  sedimentären  wie  eruptiven,  eine  Menge  von  Gang-Gebilden, 
die  sich  ohne  jede  Schwierigkeit  auf  jene  Vorstellung  zurückführen 
lassen.  Die  Erscheinungen,  welche  unter  den  Namen  von  Adern, 
Klüften,  Absonderungen  etc.  bekannt  sind,  mögen  die  Entstehung 
ihres  Raumes  grossentheils  einer  Kontraktion  des  Gesteines  durch 
Austrocknung  oder  Erstarrung  verdanken.  Es  fehlt  auch  weder 
die  Möglichkeit,  noch  die  Thatsache,  dass  solche  Kontraktions-Spalten 
des  Gesteines  später  mit  nutzbaren  Mineralien  angefüllt  sind,  allein 
nur  selten  lohnt  es  sich  der  Mühe,  sie  bergmännisch  zu  gewinnen; 
sie  müssen  dann  entweder  massenhaft  an  einem  Orte  auftreten,  oder 
mit  Lagerstätten  anderer  Art  in  direkter  Verbindung  stehen;  und 
der  Tausrhwerth  des  betreffenden  Erzes  kommt  natürlich  noch  be- 
sonders in  Betracht. 

• 

Bei  Alteneera  in  Sachsen  wird  eine  Porphyr-Masse  von  unzähligen  klei- 
nen Zinnstein-Gängen  durchschwärmt,  und  das  Gestein  ist  derart  mit  dem  Erze 
imprägnirt,  dass  die  ganze  Masse  abgebaut  wird.  Es  ist  gewiss  nicht  un- 
wahrscheinlich ,  dass  die  Räume  solcher  feinen  Gänge  eines  Stockwerkes 
nichts  weiter  als  Kontraktions- Spalten  sind.  *  Dasselbe  mag  von  den  THn- 
Ftoors  su  St.  Yves  und  St.  Anette  in  Comtcatl  gelten.  **  In  Derbyshire 
ist  der  Kohlen-Kalkstein  vielfach  von  Kontraktions-Klüften  durchzogen,  welche 


0  Gangstudien  II,  463. 

•  Cotta,  die  Era-Lagerstittcn  Europas  §  233  ff. 
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in  der  Nähe  von  Erzgängen  auch  häufig  so  Metall  führend  werden,  dass  sich 

der  Abbau  lohnt.  *  In  kleinem  .Maassstabe  finden  sich  solche  Erscheinungen 
sehr  häufig.  Dass  auch  die  leeren  oder  ausgefüllten  Querklüfte  in  den  Gän- 
gen ihre  Entstehung  wahrscheinlich  einer  Kontraktion  der  Ganginasse  ver- 
danken, diess  hat  schon  Wbissenbach  hervorgehoben.  *•  Als  bekanntes  Bei- 
spiel mag  drr  von  vielen  solchen  jüngeren  Bildungen  durchsetzte  Qangstock 
des  StahUerjes  bei  Müssen  genannt  seyn.  —  Auch  die  Ra Umbildung  für 
die  Platten-formigen  Sekretions-Bildungen  in  den  Utelaphyren  ist  durch  Kon- 
traktion erfolgt.  Über  die  Absonderungs  -  Formen  der  Basalte,  Tra- 
chyte  etc.  herrscht  in  dieser  Beziehung  gewiss  kein  Zweifel. 

Man  rouss  sieb  indess  hüten,  der  Konlraktions- Kraft  mit  Rück- 
sicht auf  die  Spalten  -  Bildung  der  Gänge  nicht  eine  zu  grosse  Be- 
deutung beizulegen.  Die  Kraft  Hegt  immer  in  der  betreffenden  Ge- 
steins-Masse, und  ist  daher  nicht  vorauszusetzen,  wo  ein  Gang  aus 
einem  Gestein  in's  andere  übersetzt.  Bei  Lenlikular- Gangen ,  die 
sich  bald  nach  allen  Seiten  hin  auskeilen  und  in  einer  Gesteins- 
Masse  ausgebildet  sind,  hat  jene  Anschauung  zwar  im  Allgemeinen 
Vieles  für  sich;  allein  man  bedenke,  wie  selten  eine  solche  That- 
sache  absolut  festzustellen,  wie  gewöhnlich  es  ist,  dass  man  die  For- 
men der  Erz-Massen  für  die  Formen  der  Lagerstätten  hält,  da  mit 
den  ersten  auch  die  bergmännische  Thätigkeit  und  hiermit  die  Kennt- 
niss  von  den  letzten  aufhört.  Vielfach  mag  in  solchen  Fällen  die 
ursprüngliche  Spalten-Bildung  eine  grossartigere,  zusammenhängendere 
gewesen  seyn,  als  die  spätere  Erz-Bildung. 

In  der  Regel  liegt  indess  die  Ursache  einer  Spalten -Bildung 
nicht  in  einer  Veränderung  der  Masse  oder  des  Zustandes  eines 
Körpers,  sondern  erfolgt  vielmehr  durch  eine  fremde  an  ihn  heran- 
tretende Kraft,  welche  bewegend  und  zerreissend  auf  ihn  einwirkt. 
Jede  Kraft  also,  welche  eine  Bewegung,  ein  Heben  oder  Senken  un- 
serer Erdrinde  veranlasst,  kann  auch  als  Ursache  von  Spalten -Bil- 
dungen auftreten. 

Es  hat  in  neuester  Zeil  die  Atisicht  viel  Wahrscheinlichkeit  er- 
langt, dass  gewisse  nicht  unbedeutende  Dislokationen  der  Erdrinde 
durch  innere  Auflösungen  und  Auswaschungen,  dadurch  bewirkte 
Einstürze  etc.  veranlasst  wurden.  Die  Möglichkeit  solcher  Phäno- 
mene zu  bestreiten  wäre  ebenso  IhÖricht,  wie  der  Versuch  sie  in 


•  Cotta,  E.  E  s.  $.  242. 

**  Gesammte  Naturwissenschaften;  Nöggiaaih,  Geognosia  S.  226. 
***  Naumann,  Lehrb.  d.  Geognosie.  2.  Aufl.  I,  425. 
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ungemeiner  Weife  tur  Erklärung  der  Brdbeben  benutzen  zu  wollen. 
Wenngleich  nun  derartige  Vorgänge  für  die  ursprüngliche  Bildung 
der  Gang-Spalten,  wie  wir  dieselben  hier  vorzüglich  im  Auge  haben, 
gewiss  nicht  sehr  thätig  waren,  da  der  Charakter  der  Gebirgs -Massen 
sowohl  als  der  Spalten  dieser  Hypothese  meistens  widerspricht,  so 
ist  sie  doch  zu  erwähnen  der  Vollständigkeit  wepen,  und  weil  solche 
oder  ähnliche  Ereignisse  für  spätere  Veränderungen  der  Gangräume 
von  nicht  geringem  Einflüsse  gewesrn  seyn  mögen.  Es  kann  auch, 
wenn  auf  irgend  eine  Weise  eine  Dislokation  der  Massen  stattgefun- 
den hat,  ihre  Lagerung  gegen  einander  eine  solche  werden,  dass  ein 
einseitiger  Druck  auf  einen  Theil  des  Gebirges  ausgeübt  und  da- 
durch ein  Zerreissen  der  Masse  bewirkt  wird. 

So  erzählt  Nöcobrath  einen  interessanten  Fall,  welchen  er  an  der  Eisen- 
bahn von  Poris  nach  VertmiUet  beobachtete.  Bei  dem  Bau  des  Viadukts 
von  Valßeury  hatte  man  den  oberen  Tbeil  des  Thalgehinges,  der  ans  Grob- 
kalk bestand,  abgetragen  und  die  Massen  an  dem  sannen  Abhänge,  wo  ein 
plastischer  Thon  lagerte,  aufgestürzt.  Durch  den  einseitigen  Druck  waren 
in  diesem  Thon,  welcher  anf  fester,  vielleicht  wie  das  Thalgehängc  abfal- 
lender Kreide  ruhte,  bedeutende  Spalten  gerissen.  Der  Fallwinkel  derselben 
war  nach  der  drückenden  Masse  gerichtet,  das  Hangende  war  gehoben 
worden,  und  dabei  auch  ziemlich  beträchtliche  an  Mauern,  Baum-Reihen 
etc.  bemerkbare  Seiten-Verschiebungen  veranlasst.  * 

Wenn  wir  in  den  bisher  betrachteten  Fällen  einfache  Grund- 
gesetze der  Natur  als  Motive  iu  Spalten  Bildungen  hinstellen  konn- 
ten, auf  welche  freilich  nur  selten  bestimmte  Vorkommnisse  mit 
einiger  Sicherheit  zurückzuführen  seyn  mögen,  so  ist  dagegen  bei 
dem  letzten  wichtigsten  Momente  das  Verbältniss  umgekehrt:  die 
Wirkungen  sind  klar  und  deutlich,  nicht  so  die  Ursache. 

Der  Vulkanismus,  oder  wie  A.  v.  Humboldt  und  nach  ihm  so 
viele  andere  Schriftsteller  sich  mehr  umschreibend  als  erklärend  aus- 
drücken, die  Reaktion  zwischen  dem  feurig  flüssigen  Kerne  und  der 
starren  Schale  unseres  Planeten,  ist  eine  Tbatsache,  welche  in  ihren 
allgemeinsten  Wirkungen  den  nothwendigen  Grund  zu  manchfachen 
Trennungen  der  Gebirgs-Massen  einschliesst.  Wir  wollen,  ohne  auf 
allseitig  bekannte  Phänomene  näher  einzugehen,  nur  kurz  die  di- 
rekten Ursachen  der  Spalten-Bildungen  hervorheben. 

Bekanntlich  erfolgen  bei  den  thätigen  Vulkanen  die  Eruptionen 

*  Kahstsk  und  v.  DkcheVs  Archiv  XV,  S.  210. 
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feurig  flüssiger  Massen  verhältnissmässig  selten  aus  dem  Gipfel  des 
Berges,  dem  eigentlichen  Krater,  sondern  an  den  Abhängen  öffnen 
sich  neue  oder  alte  Spalten,  aus  denen  der  glühende  Strom  hervor- 
bricht, wenn  der  Druck  der  flüssigen  Lava  die  Kohäsion  der  schwa- 
chen Rinde  übertrifft.  Diese  Ejektions-Spalten  stehen  also  mit  der 
Eruption  der  Lava  in  direkter  Verbindung,  und  eine  Bewegung,  ein 
Erzittern  der  Oberfläche  in  der  nächsten  Umgebung  ist  bei  ihnen 
Wirkung,  nicht  Ursache. 

Wir  müssen  aber  zu  derartigen  Spalten-Bildungen  immer  eine 
lokale  Verdünnung  der  Erdkruste  voraussetzen,  wie  eine  solche  ohne 
Zweifel  bei  den  heutigen  Vulkanen  besteht.  Denn  wenn  in  grosser 
Tiefe  der  Druck  empordrängender  Massen  die  Rinde  zerreisst,  dann 
müssen  an  der  Oberfläche  gewaltige  Dislokationen  bewirkt  und  weit 
klaffende  Spalten  geöffnet  werden,  welche  nicht  mehr  von  unterge- 
ordneten Gebirgs  -  Gliedern,  von  Gängen  auszufüllen  sind.  Dann 
mögen  sich  Spalten  bilden  wie  diejenige,  welche  den  südlichen  Tbeil 
des  Erzgebirges  unter  Böhmen  versenkte,  dann  werden  geschich- 
tete Gebirgs  Massen  zur  Seite  geschoben  und  gefältelt  wie  ein  Tuch, 
dann  steigen  mächtige  Bergketten  empor,  und  von  den  hervorbre- 
chenden eruptiven  Massen  werden  weite  Länder  überdeckt.  Das 
sind  die  gewaltigen  Epochen,  der  Natur,  denen  die  Erde  ihre  Relief- 
Gestaltung  vorzüglich  verdankt ,  und  deren  Wahrheit  in  den  frühe- 
ren Perioden  durch  gar  viele  Thatsachen  erwiesen  ist.  So  grossar- 
tige Ereignisse  werden  indess  auch  eine  tausendfache  Zerspaltung 
des  Bodens  untergeordneter  Art  im  Gefolge  haben,  und  wo  ein  sol- 
cher Riss  hinunter  geht  bis  zum  flüssigen  Kern,  da  wird  die  pluto- 
nische  Masse  als  Apophyse  hineingepresst  mit  grosser  Gewalt,  so  dass 
sie  mächtige  Schichten  durchbricht  oder  die  feinsten  Adern  aus- 
füllt. 

Wir  dürfen  aber  nicht  vergessen,  dass  das  Eropordringen  erup- 
tiver Massen  selbst  nur  eine  Folge  der  Reaktion  von  Innen  nach 
Aussen  ist,  dass  es  nur  ein  Glied  bildet  in  der  grossen  Kette  der 
vulkanischen  Erscheinungen,  und  obgleich  als  Ursache  der  Spalten- 
Bildungen  genügend,  doch  nicht  allgemein  als  solche  hingestellt 
werden  kann. 

Dass  eine  vulkanische  Spalten-Bildung  ohne  Eruption  erfolgen 
kann,  beweisen  die  meisten  Erdbeben  unserer  Zeit.  Wenn  nun  auch 
die  letzte  Ursache  der  Erdbeben  dieselbe-  oder  eine  ähnliche  seyn 
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mag,  wie  diejenige,  welche  die  Erhebung  platonischer  und  vulkani- 
scher Massen  bewirkt,  und  wenn  auch  in  beiden  Fällen  ein  Zer- 
reissen wegen  übergrosser  Biegung  stattfinden  kann ,  so  müssen  wir 
uns  doch  ton  der  Entstehung  der  meisten  Erdbeben-Spalten 
eine  etwas  andere  Vorstellung  machen.  Eine  Biegung  mächtiger 
Gebirgs-Scbicbten  hat  ohne  Zweifel  häufig  stattgefunden,  und  wenn 
die  Elastizität  derselben  überwunden  wurde,  so  musslen  sie  brechen. 

Nun  aber  finden  wir  häufig  Spalten  in  völlig  umgebogenen 
Schichten,  oder  in  ihrer  Richtung  ohne  alle  Beziehung  zu  den  Bie- 
gungen, und  eine  konstante  Abnahme  der  Mächtigkeit,  ein  Verbält- 
niss  der  oberen  Wette  zur  Längenaosdehnung  und  Tiefe,  wie  es  ja 
nothwendig  bestehen  müsste ,  ist  kaum  jemals  beobachtet  worden, 
weder  bei  den  am  genauesten  bekanntet!  Mineral-Gängen,  noch  bei 
den  unmittelbar  in  Verbindung  mit  Brdbeben  wahrgenommenen 
Spalten-Bildungen.  Die  Ursache  der  letzten  ist  desshalb  wahrschein- 
lieh  anderer  Art,  sie  liegt  nicht  in  einer  Bewegung  der  Massen, 
sondern  in  einer  Bewegung  der  Massen-Theilchen,  auf  welche  auch 
die  meisten  Oberflächen  -  Veränderungen  bei  Erdbeben  zurückzu- 
führen sind. 

Die  Elastizität  der  Masse  oder  der  Oberfläche  eines  Körpers 
ist  sehr  zu  unterscheiden  von  der  Elastizität  der  Massen-Theilchen. 
Diese  ist  unter  denselben  physikalischen  Verhältnissen  stets  eine 
gleiche,  an  sich  nur  insoferne  überschreilbare,  als  dadurch  die  Ela- 
stizität der  Masse,  der  Oberfläche  angegriffen  wird.  Jeder  Stoss 
auf  einen  festen  Körper  wirkt  zunächst  auf  die  Massen-Theilchen, 
und  setzt  sich  durch  dieselben  fort  nach  Art  der  Wellen-Bewegung 
elastischer  Flüssigkeiten,  der  Luft,  des  Äthers  etc.  Die  der  Kraft 
zunächst  liegenden  Massen-Theilchen  werden  zuerst  in  schwingende 
Bewegung  versetzt;  diese  pflanzt  sich  so  lange  in  der  Masse  fort, 
bis  sie  durch  den  Widerstand,  welcher  in  der  Ruhe  der  anliegenden 
Theilchen  liegt,  vollständig  paralysirt  ist.  Gelangt  auf  diese  Weise 
die  Wellen-Bewegung  bis  zur  Oberfläche  des  Körpers,  so  tbeilt  sie 
sich  der  umgebenden  Materie,  falls  diese  selbst  elastisch  flüssig  ist, 
einfach  mit,  sie  strahlt  aus.  Wenn  wir  eine  völlig  homogene  Masse 
und  die  Kraft  in  einem  mathematischen  Punkte  wirkend  denken,  so 
würden  solche  Schwingungen  der  Massen-Theilchen  weder  im  Innern 
noch  an  der  Oberfläche  des  Körpers  Trennungen  oder  Erhöhungen 
bewirken     Die  Theilchen  kehren  ihrer  Elastizität  entsprechend  in 
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die  frühere  Lage  zurück.  Nun  ist  aber  die  Zusammensetzung  unse- 
rer Erdrinde  keineswegs  homogen,  also  auch  nicht  gleich  elastisch» 
und  die  bewegende  Kraft  muss  sich  stets  gleichzeitig  auf  einer  gros- 
sen innern  Fläche  äussern.  Daher  entstehen  nun ,  weil  von  einem 
Punkte  dieselben  Schwingungen  ausgehen  wie  von  dem  anderen, 
Begegnungen  derselben,  Interferenzen,  Schwingung*-  Knoten  und 
Beugungen,  welche  dann  ihrerseits  auf  die  Kohäsion  und  Elastizität 
der  Masse,  nicht  mehr  der  Massen -Theilchen,  wirken.  So  bilden 
sich  Längen-Schwingungen,  die  man  sich  allenfalls  wie  die 
Bewegung  einer  gleichzeitig  auf  und  nieder  schwingenden  und  sich 
zur  Seite  forlbewegenden  Ebene  vorstellen  mag;  sie  haben  nichts 
gemein  mit  den  bei  Biegung  eines  Körpers  erzeugten  T  r  »  n  s  v  e  r- 
sal -S  chwi n  gungen.  Beicht  die  Elastisität  der  Masse  hin,  die 
Längen-Schwingungen  zu  überwinden,  so  erfolgen  nur  ihnen  ent- 
sprachende Hebungen  und  Senkungen ;  im  andern  Falle  reisten 
Spalten,  aber  nicht  etwa  an  der  Oberfläche  de»  Körpers  beginnend, 
sondern  an  einem  oder  mehren  beliebigen  Punkten  im  Inneren,  wo 
die  Elastizität  am  ersten  uberwunden  wird.  Die  Schwingungen 
brauchen  naturlich  nicht  immer  rechtwinkelig  gegen  die  Oberfläche 
zu  entstehen ,  und  ibre  Lage  kann  sich  beim  Fortschreilen  in  der 
Masse  modifiziren.  An  der  Oberfläche  erzeugt  diese  Fortbewegung 
die  Propagation  der  Erdbeben,  in  jedem  Falle  die  charakteristische 
wellenförmige  Bewegung,  paralelle  Berge  und  Thäler,  resp.  Spalten. 

Wir  kennen  aber  ausser  diesen  raschen  instanten  Schwingungen 
auch  langsame  säkuläre  Bewegungen  der  Oberfläche,  öber  deren 
letzten  Grund  wir  freilich  noch  mehr  im  Dunkeln  sind;  es  hält 
schwer,  sich  der  Ansicht  Kbiliiau's  anzuschliessen,  welcher  beide 
Arten  von  Bewegung  auf  dieselbe  Ursache  zurückführen  will. 

Ob  mit  diesen  langsamen  Emporhebungen  oder  Senkungen 
grosser  Gebiete  auch  Spaltungen  des  Bodens  verbunden  sind,  oder 
ob  jene  nicht  vielleicht  eben  durch  die  bereits  vorhandenen  manch- 
fachen  Trennungen  begünstigt  werden,  darüber  zu  urtheilen  fehlt 
uns  noch  jeder  Anhaltspunkt. 

Wenn  wir  nun  die  verschiedenen  Arten  einer  ursprünglichen 
Spalten-Bildung  vergleichen,  so  werden  wir  keinen  Augenblick  zwei- 
feln, dass  die  vulkanische  Thäligkeit  unter  allen  die  wirksamste  sey; 
und  da  wir  in  jeder  Periode  unserer  Brdbildung  energische  Äusse- 
rungen jener  Thäligkeit  nachweisen  können,  so  müssen  wir  ihr  auch 
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vor  Allem  den  ersten  Anlass  zur  Bildung  der  Gangräume  zuschrei- 
ben. Welcher  Art  diese  Thätigkeit  in  den  einzelnen  Füllen  gewesen 
sey,  das  lässt  sich  natürlich  niemals  mit  Bestimmtheit  nachweisen, 
da  die  Gründe ,  welche  nach  ihrem  jetzigen  Aussehen  gegen  die 
eine  oder  andere  Bildungsweise  sprechen,  durch  den  Einwand  ge- 
schwächt werden,  dass  die  ursprünglichen  Dimensionen  ganz  andere 
gewesen  seyn  können.    Indess  wenn  wir  den  allgemeinen  Charakter 
der   meisten   aufgeschlossenen  Gangspalten  betrachten,   und  zwar 
kennen  wir  nur  das  Verhalten  der  Mineral-Gänge  mit  einiger  Sicher- 
heit, so  ist  es  gewiss  die  ungezwungenste  Erklärung«,  wenn  wir  sie 
als  eigentliche  Erdbeben -Spalten  bezeichnen.    Selbst  die  Apophysen 
zeigen  sich  meist  in  gewisser  Weise  unabhängig  von  dem  Hanpt- 
körper  der  eruptiven  Masse.    Wenn  ihre  Spalten-Bildung  direkt  mit 
dem  Empordringen  derselben  in  Verbindung  stände,  so  müssten  sie 
vor  allen  eine  Erweiterung  nach  oben  zeigen,  da  Raombildung  und 
Ausfüllung  sich  unmittelbar  gefolgt  wären.    Sie  zeigen  aber  im  Ge- 
gentheil  meisst  eine  Erweiterung  nach  unten,  und  desshalb  mag  auch 
ihre  Entstehung  zunächst  auf  Erdbeben-artige  Erschütterungen,  die 
ja  gewiss  mit  dem  Emporheben  des  Massen-Körpers  verbunden  waren, 
zurückzuführen  seyn. 

Gewisse  eruptive  Gang -artige  liebirgs-Glieder,  Kühn  bezeichnet 
sie  treffend  als  Trichter-Gänge,  wie  sie  besonders  häufig  bei  den 
eigentlich  vulkanischen  Gesteinen  zu  beobachten  sind,  haben  übrigens 
noch  viel  Rätselhaftes  in  ihrer  Raumbildung.  Man  sieht  keinerlei 
Einfluss  auf  benachbarte  Schichtungen,  und  es  hat  ganz  den  An- 
schein, als  ob  die  einzelnen  Kuppen  ruhig  herausgeschmolzen  wären. 
Vielleicht  ist  eine  eigenthümliche  lokale  Eiplosion  vorhergegangen, 
wie  solche  auch  die  Maare  in  der  Eifel  und  Auvergne ,  die 
Kalderjs  der  Azoren  und  die  Kraler  der  Vulkane  gebildet  haben 
mag. 

Fragen  wir  nun  zweitens,  wodurch  die  Richtung  und  Ausdeh- 
nung der  Spalten  bedingt  wird,  so  müssen  wir  dieselbe  im  Allge- 
meinen von  mechanischen  Gesetzen  abhängig  machen.  Wo  wir  es 
mit  bestimmten  Kräften,  der  Kontraktion  oder  der  Schwere  zu  thun 
haben,  da  käme  es  also  auf  Messung  dieser  Kräfte  und  der  entgegen- 
stehenden Konakion  der  Gebirgs-Massen  an ,  um  den  Effekt ,  die 
Spalte  in  ihren  Dimensionen  und  ihrer  Richtung  mathematisch  be- 
rechnen zu  können.    So  unausführbar  das  in  Wirklichkeit  seyn  mag, 
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so  ist  es  doch  eine  denkbare  Möglichkeit;  beim  Vulkanismus  aber, 
der  unUrettig  die  meisten  Spaltungen  bewirkt  hat,  da  sind  wir  über 
das  Wesen  der  Kraft,  über  ihre  Entstehung  und  ursprüngliche  Rich- 
tung so  sehr  im  Dunkeln,  dass  es  Thorheil  seyn  würde,  an  eine 
Messung  derselben  zu  denken.  Wir  sind  vorläufig  gewöhnt  umge- 
kehrt zu  verfahren ,  und  indem  wir  die  Effekte,  welche  jene  Kraft 
an  der  Oberfläche  hervorgebracht  hat,  nach  physikalischen  Gesetzen 
beurtheilen,  hieraus  Schlüsse  über  das  Wesen  der  Kraft  und  das 
Fortschreiten  der  Bewegungen  zu  machen.  Mit  Rücksicht  auf  die 
eigentlichen  Gänge  erscheint  es  fruchtlos,  die  Theorie  in  dieser  Hin- 
sicht weiter  zu  verfolgen.  Wir  kennen  nur  sehr  wenige  Gang- 
Systeme  mit  einiger  Genauigkeit,  und  auch  bei  ihnen  ist  eine  Gleich- 
zeitigkeit der  Bildung  einzelner  oder  aller  Gangräume  nicht  absolut 
festzustellen.  Jedenfalls  können  durch  Begegnungen  verschiedener 
Längen-Schwingungen  auch  schon  gleichzeitig  alle  möglichen  Spalten- 
Systeme  hervorgebracht  werden. 

Durch  Interferenz-Schwingungen  erklären  sich  auch  wohl  die  radialen 
Spalten-Bildungen,  wie  sie  z.  B.  von  dem  Erdbeben  bei  Jeroeame  bekannt 
sind.»  Möglich  auch,  dass  ahnliche  Ursachen  die  Entstehung  der  Haare-  und 
Trichter-Gänge  bedingten. 

Betrachten  wir  aber  die  einseinen  Gangspalten  und  untersuchen, 
wodurch  ihr  Verlauf  in  den  Gesteinen  geleitet  ist,  so  werden  wir 
zu  nicht  uninteressanten  und  in  mancher  Hinsicht  wichtigen  Resul- 
taten gelangen.  Wir  wollen  vor  Allem  die  Brdbeben  -  Spalten  im 
Auge  behalten ;  für  andere  Spalten-Bildungen  gelten  im  Allgemeinen 
dieselben  Gesetze,  und  die  einzelnen  modiflzirenden  Umstände  hier 
zu  berücksichtigen,  würde  vielleicht  der  Deutlichkeit  schaden,  ohne 
für  unsern  Zweck  zur  Vollständigkeit  Vieles  beizutragen. 

Eine  Erdbeben-Spalte  entsteht,  wie  wir  gesehen  haben,  dadurch, 
dass  die  Elastizität  der  Erdmasse  nicht  hinreicht,  die  erregten  Län- 
gen-Schwingungen tu  überwinden.  An  allen  Punkten,  wo  diess  der 
Fall  ist,  entsteht  eine  Trennung  der  Masse,  in  ihrem  Zusammen- 
hange eine  Ebene  darstellend,  welche  am  Scheite]  der  Wellenberge 
durch  die  Mitte  der  Längen- Schwingung  gelegt  ist.  Die  Schwin- 
gung verliert  dadurch  an  Intensität,  sie  gibt  sie  an  die  Spalte  ab, 
und  diese  setzt  nun  mit  eigener  Kraft  in  dem  Gesteine  fort  nach 


*  Naumakh.    Lehrb.  d.  Geogn.    2.  Aufl.    1,  224. 
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allen  Richtungen,  welche  der  zuerst  entstandenen  Trennungs-Ebene 
entsprechen.  Dieses  Fortlaufen  der  Spalte  erfolgt  mitbin  rechtwinke- 
lig gegen  die  Propagations-Form  der  Längen  -  Schwingungen,  d.  h. 
gegen  die  Richtung  der  Kraft,  welche  zuerst  den  Anlass  zur  Spalten- 
Bildung  gab.  Wenn  durch  die  selbstständige  Kraft  der  Spalte  die 
Kohäsion  der  Gebirgs  Masse  nach  allen  Seiten  gl  eich  massig  überwun- 
den wird,  so  läuft  jene  in  den  Richtungen  der  ursprünglichen  Tren- 
nungs-Ebene fort,  bis  ihre  Kraft  durch  den  fortwährenden  Widerstand 
gänzlich  gebrochen  ist.  Die  Kohäsion  der  Gesteine  ist  aber  sehr 
verschieden,  sowohl  der  einzelnen  Arten,  als  auch  in  einem  und 
demselben  Gestein  nach  verschiedenen  Richtungen.  Die  Spalte  folgt 
desshalb  der  Linie  des  geringsten  Widerstandes  zunächst  in  der  ihr 
eigentümlichen  Richtung;  wird  aber  die  Kraft,  durch  welche  diese 
bedingt  ist,  durch  die  starke  Kohäsion  der  Masse  in  dieser  Richtung 
Oberwunden,  so  kann  die  Trennung  sich  nach  einer  andern  Richtung 
doch  noch  fortsetzen.  Die  Spalte  bat  dann  noch  Kraft  die  schwä- 
chere, aber  nicht  mehr  die  stärkere  Kohäsion  zu  überwinden.  Es 
ist  häufig  beobachtet,  dass  Gänge,  welche  die  Schichtung  quer  durch- 
setzen, plötzlich  umbiegen  und  derselben  folgen,  besonders  wenn  die 
Dichte  des  Gesteines  sich  verändert,  das  ist  der  eben  erwähnte  Fall; 
auch  die  häufig  vorkommenden  Gang- Trümer,  welche  parallel  der 
Schichtung  sich  auskeilen,  gehören  hierher. 

Ein  sehr  interessantes  Beispiel  einer  solchen  Ablenkung  der  Spalte  durch 
die  Schichtung  ist  mir  von  der  Grube  Grüne  Hoffnung  und  Morgenstern 
bei  Burtach  im  Siegen  sehen  bekannt.  Der  Gang  schlagt  fast  einen  recht- 
winkeligen Haken  und  lertiümert  aicb  allmfthlig  in  der  Schichtung. 

Wenn  nun  eine  Spalte  bei  ihrem  Verlaufe  auf  eine  andere 
ältere  Spalte  trifft  ,  was  dann  ?  Man  kann  sich  von  dem  Erfolge 
durch  ein  einfaches  Experiment  uberzeugen.  Überzieht  man  dickes 
Papier  mit  einem  beliebigen  Leim  oder  Gummi  und  lässt  diesen 
langsam  trocknen,  so  entstehen  nachher  bei  einer  leichten  Riegung 
des  Papiers  in  dem  spröden  Überzuge  Spalten,  und  der  allgemeine 
Verlauf  derselben  ist  durch  die  Art  der  Biegung  leicht  zu  dirigtren. 
Man  schneidet  sich  am  besten  runde  Scheiben  aus  von  3  bis  4" 
Durchmesser,  und  nachdem  man  in  der  Mitte  eine  oder  mehre  Spal- 
ten gebrochen  bat,  biegt  man  tu  den  folgenden  Versuchen  das 
Papier  nur  am  Rande,  aber  so  stark,  dass  die  neue  Spalte  noch  mit 
einer  gewissen  Kraft  an  die  mittlere  herankommt.    Dabei  wird  man 
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folgende  Erscheinung  wahrnehmen :  Läuft  die  neue  Spalte  in  einem 
sehr  spitzen,  resp.  stumpfen  Winkel  gegen  die  filtere,  so  geht  sie 
nicht  hindurch,  sondern  verläuft  in  derselben,  sie  schaarl  sich  mit 
ihr;  kommt  die  Spalte  im  rechten  Winkel  heran,  so  setxl  sie  in 
ihrer  Verlängerung  gerade  hindurch :  ist  aber  der  Winkel  kein  rech* 
ter  und  auch  nicht  so  spitt,  dass  eine  Schaarung  stattfindet,  so 
springt  die  Spalte  ab,  sie  wird  verworfen,  und  swar  regel- 
mässig nach  der  Seite  des  stumpfen  Winkels.  Die  verworfene  Spalte 
ist  demnach  in  diesem  Fall  die  jüngere. 

So  einfach  diese  Thatsache  erscheint,  so  ist  sie  doch  sehr 
schwierig  theoretisch  au  erklären,  und  wir  wollen  uns  hier  mit  dem 
Faktum  begnügen.  Dieses  gilt  aber  natürlich  ebenso  gut,  wenn  wir 
uns  die  Spalten  als  Ebenen  denken ,  wie  dort ,  wo  sie  uns  mehr 
ah  Linien  erscheinen,  und  die  Richtung  gegen  die  Horizontal-Ebene 
kommt  dabei  nicht  in  Betiacht,  denn  in  jeder  Höbe  erhallen  wir 
denselben  Durchschnitt,  dasselbe  Verhältniss  der  Streichungs-Winkel. 

Wenn  also  eine  Spalte  ihrer  eipenth  um  liehen  Kraft  folgt,  welche 
sie  in  der  Ebene  ihrer  ursprünglichen  Bildung  auseinander  treibt, 
und  sie  trifft  auf  eine  ältere  Spalte,  so  findet  entweder  eine  Schaarung 
statt,  wenn  der  Slreichungs-Winkel  gering  ist,  oder  eine  Verwerfung 
nach  der  Seite  dea  stumpfen  Winkels,  oder  wenn  jener  Winkel  90° 
beträgt,  so  sein  die  Spalte  gerade  hindurch. 

Vielleicht  ist  der  Effekt  ähnlich,  wenn  die  Ebene  der  ursprung- 
lichen Bildung,  also  die  Längen- Schwingung  eine  ältere  Spalte 
kreuzt,  indessen  es  wird  schwierig  seyn,  diess  durch  ein  Experiment 
festzustellen.  Dass  sich  keine  bestimmten  Maasse  für  die  Grösse 
der  Verwerfung  und  ihr  Verhältniss  zu  den  Winkeln  finden  lassen, 
ist  natürlich,  so  lange  wir  den  nothwendigen  Paktor,  die  Kraft  der 
Spalte  nicht  ermitteln,  und  die  vielen  modifizirenden  Einflüsse  kaum 
übersehen  können.  Die  Verwerfung  erfolgt  aber  in  jenem  Falle 
immer  nach  der  Seite  des  stumpfen  Winkels,  als  nach  derjenigen 
Richtung  der  alten  Spalte,  welrhe  von  der  Bewegung« -Linie  der 
neuen  am  wenigsten  abweicht. 

Es  folgt  aber  aus  diesen  Beobachtungen: 

1)  Dass  eine  Verwerfung  der  Gangräume  nicht  nothw«ndig  eine 
Hebung  oder  Senkung  voraussetzt. 

2)  Dass  der  alte  Satz ;  Der  verworfene  Gang  ist  der  ältere, 
rücksichUich  der  Gangrfiume  keine  unbedingte  Gültigkeit  hat. 
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Wenn  wir  im  Vorigen  gewisse  theoretische  Anhalts  -  Punkte 
über  die  Gnippirung  der  Spalten,  über  ihre  Richtung  und  ihr  Ver- 
hallen xu  einander  angeben  konnten,  so  sind  schliesslich  nur  noch 
wenige  Worte  Ober  die  Ausdehnung  der  einxelnen  Gangräume  xu 
sagen.  Da«s  in  Mächtigkeit  und  Längen  -  Ausdehnung  die  grösste 
Manchfaltigkeit  herrscht,  sette  ich  als  bekannt  voraus,  und  soweit 
die  Dimensionen  von  der  ursprünglichen  Kraft  grosse  abhängen,  kön- 
nen wir,  weil  uns  dieselbe  ihrer  Natur  nach  fremd  ist,  auch  keine 
bestimmten  Gesetze  darüber  auffinden;  soweit  aber  in  den  verschie- 
denen Gesteinen  und  ihrer  Kohäsion  Momente  für  die  Spalten-Bil- 
dung überhaupt  und  für  die  Richtung  derselben  gegeben  sind,  so- 
weit kommen  dieselben  Umstände  auch  röcksichtlich  der  Mächtig- 
keit in  Betracht,  nur  ist  eben  hier  hauptsächlich  xu  berücksichtigen, 
dass  wir  in  der  jetxigen  Gang-Mächtigkeit  nicht  auch  die  ursprüng- 
liche Spaltenweite  vor  uns  haben.  Das  eine  Gestein  ist  xu  Spal- 
tungen besser  geeignet  als  das  andere,  und  der  grosse  BinflnM, 
welchen  man  dem  Nebengestein  auf  die  Erxfuhrung  der  Mineral- 
Gänge  zuspricht,  bexieht  sich  häufig  nur  auf  die  absolute  Rrxführung, 
d.  h.  es  ist  dort  mehr  oder  weniger  Brx,  weil  auch  mehr  oder 
weniger  Raum  dafür  da  war. 

Die  mächtigen  Bleierz-Gänge  in  Cuutberland  werden  zusammengedruckt, 
wo  sie  ans  dem  Kalkstein  in  den  Schieferthon  übersetzen,  zu  AndreuHerg 
im  Mar*  und  iu  Prikram  in  Böhmen  werden  die  Gang-Spalten  verengt,  wenn 
•ie  aus  der  festen  Grauwacke  in  den  Thonschiefer  gelangen  etc.  etc. 

Auch  in  der  Hinsicht  ist  die  Natur  des  Gesteines  auf  die  Spal- 
ten-Bildung von  Einfluss,  dass  Zertrümmerungen  mehr  oder  weniger 
dadurch  begünstigt  werden,  und  dass  die  Spaltenwände  glatt  getrennt 
oder  zerrüttet  erscheinen,  so  dass  Bruchstücke  daxwischen  liegen 
oder  leicht  hineinfallen. 

Was  endlich  die  Ausdehnung  der  Gang-Spalten  nach  Länge  und 
Tiefe  betrifft,  so  kann  dieselbe  nach  der  Theorie  der  Spalten-Bil- 
dung sehr  verschieden  begrenzt  seyn.  Klein  und  gross  sind  relative 
Begriffe,  und  es  liegt  in  der  Natur  der  Sacbe,  dass  die  Schwingun- 
gen ,  welche  die  Erdrinde  zerreissen  ,  sieb  stets  über  einen  Raum 
ausdehnen,  welcher  unseren  Untersuchungs  -  Mitteln  gegenüber  als 
endlos  erscheinen  mag ;  aber  es  bleibt  immerhin  wichtig,  hen  orxu- 
heben,  dass  eine  Begrenzung  überhaupt  stattfinden  muss,  und  dnss 
einem  Auskeilen  der  Gänge  nach   allen  Dimensionen  theoretisch 
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Nicht«  entgegensteht.  Was  die  praktischen  Erfahrungen  auf  diesem 
Gebiete  betrifft,  so  sind  sie  ungemein  dürftig,  und  das  ist  sehr  ein- 
fach xu  erklären.  Wenn  die  Ginge,  oder  vielmehr  wenn  die  nutz- 
baren  Mineralien  in  denselben  geringmächtiger  werden,  so  hört  das 
Interesse  an  den  Lagerstätten  auf,  und  man  berichtet  viel  lieber 
von  Gängen,  die  eine  unendliche  Erstreckung  und  eine  ewige  Teufe 
haben,  als  von  solchen,  die  sich  auskeilen.  Jenes  sind  aber  völlig 
imaginäre  Begriffe.  Es  ist  möglich,  dass  eine  Gangspalte  die  ganze 
Rinde  durchsetzt,  es  ist  aber  nicht  nothwendig.  Nach  unten  zu 
reichen  unsere  Erfahrungen  ja  nur  in  eine  sehr  unbedeutende  Tiefe, 
und  sie  wird  immer  unbedeutend  bleiben;  von  oben  aber  gehen 
unsere  Untersuchungen  aus,  sie  folgen  den  Andeutungen  an  der 
Oberfläche,  daher  es  sehr  erklärlich  ist,  wenn  die  Erscheinung, 
welche  wir  übrigens  an  geringen  Gang-Bildungen  häufig  wahrnehmen, 
an  grösseren  Mineral-Gängen  nur  selten  beobachtet  wird,  dass  sie 
sich  nach  oben  auskeilen. 

Ich  habe  bisher  nur  im  Joar.himtthale  Gelegenheit  gehabt  diesen  Fall 
tu  beobachten. 

2)  Veränderungen  in  der  Gestalt  der  Gang-Räume. 

Die  Theorie  der  Erdbeben-Spalten  begründet  zunächst  weiter 
Nichts  als  eine  Trennung  der  Gesteins  Massen ;  einen  Riss,  welcher 
mehr  oder  weniger  mächtig  sevn  kann ,  womit  aber  nicht  unmittel- 
bar eine  Hebung  oder  Senkung  der  getrennten  I  heile  gegen  einan- 
der verbunden  ist.  Biegungen  der  Schichtung  gegen  den  Gang  hin 
können  durch  die  Längenschwingung  analog  den  Wellen-Formen  an 
der  Oberfläche  veranlasst  seyn ;  war  die  Spalte  schon  vorhanden, 
und  es  ging  eine  Schwingung  hindurch,  so  können  solche  Biegungen 
auch  ungleichmässig  werden,  auf  der  einen  Seite  stärker,  auf  der 
andern  schwächer  oder  gar  nicht;  Vorkommnisse,  wie  sie  in  der 
Tbat  häufig,  besonders  da  beobachtet  werden,  wo  man  mehr  den 
Verlauf  der  einschliessenden  Schichten  als  den  der  Gänge  verfolgt, 
wie  bei  den  Röcken  und  Sprüngen,  welche  das  Steinkohlen  Gebirge 
durchsetzen.  Andere  Thatsachen  aber  machen  es  auch  unzweifel- 
haft, dass  in  vielen  Fällen  eine  Bewegung  der  getrennten  Massen 
auf  der  Fallebene  der  Spalte  unabhängig  von  ihrer  ursprünglichen 
Bildung  stattgefunden  habe. 

Wenn  Störungen  des  Gleichgewichtes  in  Folge  unterirdischer 
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Auswaschungen  und  Einstürze  die  allgemeine  Ursache  der  Spalten 
bildeten,  so  wären  solche  Bewegungen  noth*  endig  damit  verbunden« 
und  ebenso  müssen  die  Wirkungen  seyn,  wo  durch  aufsteigende 
Massen  die  Schichten  zerbrochen  und  gehoben  sind.  Wenn  wir 
aber  auch  diese  dynamischen  Einflösse,  welche  also  die  Massen  als 
solche  direkt  ergreifen,  nur  untergeordnet  als  nächste  Ursache  der 
eigentlichen  Spalten-Bildung  anerkannt  haben,  so  sind  doch  die 
Hebungen  und  Senkungen  der  einmal  getrennten  Massen  auf  das 
einfachste  durch  solche  Vorgänge  zu  erklären.  Dieselben  für  einen 
speziellen  Fall  mit  Sicherheil  genau  zu  charakterisiren,  ist  der  Natur 
der  Sache  nach  nicht  möglich.  Unterirdischen  Erosionen  ist  aber, 
besonders  in  den  älteren  geologischen  Zeiten  gewiss  kein  sehr 
grosser  Einfluss  zuzugestehen.  Plulontoche  Hebungen  und  Senkun- 
gen der  Erdrinde,  inslantane  und  selbst  säcuiäre,  mögen  in  den 
meisten  Fällen  derartige  Veränderungen  in  der  Gestalt  der  Gang- 
räume bewirkt  haben.  Dass  bei  der  Erklärung  einzelner  Vorkomm- 
nisse das  Empordringen  benachbarter  eruptiver  Gesteine  in  Anschlag 
zu  bringen  ist,  versteht  sieb  von  selbst. 

Bei  den  historischen  Erdbeben  sind  Hebungen  der  getrennten 
Massen  mehrfach  beobachtet  worden,  und  bei  den  Gang-Bildungen 
deuten  mehre  Erscheinungen  darauf  hin,  dass  und  in  welcher  Art 
sie  auch  in  früheren  Perioden  stattgefunden  haben.  Vor  Allem  sind 
es  die  Verwerfungen  der  angrenzenden  Gebirgs-Scbichten,  resp.  der 
Gänge  durch  einander,  welche  wegen  ihrer  für  den  praktischen  Bergbau 
wichtigen  Konsequenzen  von  jeher  auch  das  Interesse  der  Theo- 
retiker in  Anspruch  genommen  haben.  Es  ist  bereits  oben  die 
Möglich  keil  einer  Verwerfung  der  Gang-Räume  durch  die  ursprünglic  he 
Spalten-Bildung  erörtert  worden;  aber  wo  die  einschliessenden  Ge- 
birgs -Schichten  gehoben  und  gesenkt  erscheinen,  wo  die  Ausfüllung 
des  Verwerfers  sich  in  ihrer  Bildung  völlig  unabhängig  darstellt  von 
der  des  verworfenen  Ganges,  da  ist  kein  Zweifel  möglich,  dass  die 
einzelnen  grossen  Erdrindenstücke  sich  bewegt  haben  auf  der  Fall- 
Ebene  des  Ganges.  Dass  man  bei  derr  Mineral-Gängen  erst  ver- 
hältnissmässtg  spät  zu  dieser  Deutung  der  Verwerfungen  kam,  ist 
nur  der  einseitigen  Anschauung«- Weise  früherer  Forscher  zuzuschrei- 
ben, deren  Gedanken  sich  nicht  über  die  engen  Strecken  der  Berg- 
Gebäude  hinausbewegten. 

Man  hat  sich  nun  vielfach  bemüht,  für  die  Art  der  Verwerfuii- 
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gen  irgend  eine  Gesetzmässigkeit  aufzufinden,  um  die  für  den  prak- 
tischen Bergmann  so  wichtige  Frage:  Auf  welcher  Seite  ist  das 
verworfene  Gangstück  wieder  zu  finden,  nach  sichern  Anhaltspunkten 
beantworten  zu  können.  Durch  die  Theorie  der  Bewegungen  wird 
diese  Frage  niemals  zu  entscheiden  seyn.  Ks  ist  durchaus  kein 
Grund  denkbar,  warum  sich  gerade  das  Hangende  gesenkt,  oder  das 
Liegende  gehoben  habe  oder  umgekehrt;  auch  eigentliche  Seiten- 
Verschiebungen  sind  möglich;  welche  Ursachen  der  Bewegung 
wir  auch  annehmen,  sie  können  für  das  eine  Stuck  so  gut, 
wie  für  das  andere,  für  das  eine  stärker  als  für  das  andere 
oder  für  beide  gleichzeitig  vorhanden  seyn.  Ich  will  den  prak- 
tischen Erfahrungen  über  diesen  Gegenstand  nicht  zu  nahe  treten, 
am  wenigsten  der  ScHWDT'schen  Regel,  dass  das  verlorene  Stück  im 
Hangenden  oder  Liegenden  zu  suchen  sey,  je  nachdem  der  Ver- 
werfer  zu-  oder  abfallt,  aber  es  scheint  mir  nie  genug  hervorgehoben 
zu  seyn,  dass  diese  itegel  eben  nur  die  Erfahrung  zur  Basis  hat; 
nimmt  man  es  als  Grundsatz  an,  dass  jede  Verwerfung  durch  eine 
Senkung  des  Hangenden  entstanden  sey,  dann  lässt  sich  natürlich 
mathematisch  beweisen,  wo  das  verworfene  Gangstück  liegen  muss, 
und  in  dieser  Hinsicht  ist  z.  B.  die  Ausführung  von  Zimmermann 
sehr  gut  und  schön,  aber  jener  Grundsalz  selbst  lässt  sich  nun  ein- 
mal nicht  mathematisch  beweisen.  * 

Dass  übrigens  Ausnahmen  von  der  Regel  keineswegs  selten 
sind,  ist  eine  jedem  erfahrenen  Bergmann  bekannte  Thatsache.  Für 
die  Praxis  kommt  es,  wie  Schmidt  richtig  bemerkt,  nur  darauf  an, 
zu  entscheiden,  welches  Stück  liegt  oben,  welches  unten;  die  Art 
der  Bewegung  selbst  kümmert  sie  nicht.  In  dieser  Beziehung,  aber 
Ut  es  bei  vielen  Gängen,  besonders  wo  man  das  Nebengestein  ge- 
nauer kennen  zu  lernen  durch  den  gewöhnlichen  Betrieb  Gelegen- 
heit hat,  gewiss  nicht  schwierig,  sich  aus  dem  Verhalten  der  ein- 
schiessenden  Schichten,  aus  durchsetzenden  Klüften  und  bereits  aus- 
gerichteten  Verwerfungen  ein  richtiges  Urtheil  zu  bilden,  so  dass 
man,  wenn  man  sich  in  dem  Gange  bewegt,  stets  weiss,  diese  Seite 
liegt  höher,  jene  liefer  ;  dann  kann  die  Ausrichtung  eines  verwor- 
fenen Ganges  nach  jenen  Konstruktionen  gewiss  nicht  fehlen.  Stellt 
sich  aber  heraus,  dass  keine  Hebung  oder  Senkung  stattgefunden 

*  Vgl.  C.  Zimmermann.  Die  Wiederausrichttrog  verworfener  Ginge,  Lager 
und  Flotte.    Darnuttadt  und  Leip*if  I8M8. 
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hat,  so  mag  man  die  Verwerfungen  nach  jener  einfachen  Regel 
durch  die  ursprüngliche  Spalten -Bildung  erklären. 

Mit  grossem  Scharfsinn  hat  auch  Schmidt  an  den  Rutsch-Flächen, 
welche  durch  die  Reibung  der  getrennten  Stücke  gegen  einander  ent- 
stehen mussten  und  bäußg  in  der  Gang-Masse,  an  den  Grenzen  der- 
selben, oder  auch  auf  unausgeführten  Klüften  tu  beobachten  sind,  ge- 
wisse Kennzeichen  über  die  Art  der  Verschiebung  aufgesucht.  Es  wird 
nicht  uninteressant  erscheinen,  auf  jene  Vorkommnisse,  deren  manch* 
fache  Modifikationen  wir  durch  den  Fleiss  jenes  aufmerksamen  Beob- 
achters kennen  gelernt  baben,  etwas  näher  einzugchen. 

Nicht  jede  ebene  oder  glänzende  Fläche  auf  Gang-Gebilden,  man 
kann  sagen,  nicht  jeder  Spiegel  ist  für  eine  Rutsch-Fläche  zu  hallen, 
das  ist  unbestreitbar,  aber  auch  unbestritten,  und  Qüinstedt  hat 
durch  seine  skeptischen  Äusserungen  wohl  nicht  zuerst  darauf  auf- 
merksam gemacht.  *  Die  Unterscheidung  ist  im  einzelnen  Falle  dem  prak- 
tischen Blicke  des  Sachkundigen  zu  uberlassen  ;  dass  aber  die  eigentlichen 
Rutsch-Flächen  in  der  Tbat  in  Folge  eines  Abschleifens  durch  die  Be- 
wegung der  Ging- Ebene  gegen  einander  entstanden  sind,  diess  be- 
weisen am  besten  die  abgeschliffenen  Krystalle  und  die  zwischen 
den  Spiegel-Flächen  liegenden  Trümmer  von  Gang-Masse  oder  Neben- 
gestein. Solchen  harten,  zwischenliegenden  Körpern  schreibt  »an 
bekanntlich  auch  die  Bildung  der  Furchen  auf  den  Harnischen  zu ;  die 
grosse  Rcgelmässigkeit  derselben,  wie  sie  zuweilen  über  ausgedehnte 
Flächen  zu  beobachten  ist,  hat  dabei  allerdings  etwas  Befremdendes; 
gewöhnlich  jedoch  entspricht  ihre  Ausbildung  vollkommen  jener  Hy- 
pothese. Nicht  seilen  sind  ältere  und  jüngere  Furchen  zu  unter- 
scheiden, welche  nach  verschiedenen  Richtungen  laufen,  so  dass  also 
die  Bewegung  der  Massen  eine  verschiedenartige  gewesen  seyn  muss. 
Dabei  ist  jedoch  zu  untersuchen,  ob  die  fraglichen  Stücke  nicht  etwa 
zwischen  den  sich  bewegende*  Gang-Ebenen  gelegen  haben,  so  dass 
ihre  Lage  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  andere,  die  Bewegung  aber 
dieselbe  gewesen  seyn  kann.  Interessant  sind  die  Furchen,  welche 
plötzlich  vertieft  auf  der  Spiegel-Fläche  enden,  indem  das  Ende  der 
selben  den  Zielpunkt  andeutet,  bis  zu  weichem  die  Auseinanderziehung 
stattgefunden  hat.  „Diese  besondere  Form  der  Furchen  lässt,"  wie 
Schmidt  sagt,  „keinen  Zweifel  zu,  auf  welcher  Seite  des  Ganges  die 


•  OiicasT«DT,  Epochen  der  Natur  S.  198,  258. 
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Gebirgs-Schichten  höher  liegen,   abrr  ihr  Vorkommen  ist  doch  im 
Ganzen  zu  selten,  um  eine  häuBge  Anwendung  davon  erwarten  zu 
können."    Was  die  gebogenen  Furchen  betrifft,  und  diejenigen,  welche 
sich  nach  einer  gemeinschaftlichen  Seite  hin  erweitern,  so  mass  ich 
bekennen,  dass  die  Vorkommnisse,  welche  Schmidt  als  solche  be 
zeichnet  hat,  mir  in  der  That  die  angegebenen  Charaktere  nicht  deut- 
lich genug  aussprechen,  um  sie  hier  in  theoretische  Betrachtung  zu 
ziehen.    Wenn  Stucke   an  mehren  Seiten,  oder  nach  zwei  Rich- 
tungen gefurcht  sind,  so  erscheinen  die  \ertiefungen  häufig  in  der  an- 
gedeuteten Weise,  und  so  sind  mindestens  alle  derart  bezeichneten 
Stucke  der  ScHMiDT'schen  Sammlung  zu  erklären.    Von  den  übrigen 
Unterabtheilungen,  welche  Schmidt  den  Rutsch-Flächen  gewidmet  hat, 
verdient  noch  diejenige  erwähnt  zu  werden,  welche  die  auf  gestri- 
chenen Spiegel  zur  Beachtung  zieht.    Der  Ausdruck  ist  gut:  es 
ist  durch  die  Bewegung  der  Gang  Ebenen  von  der  zermalmten 
Masse  darauf  gestrichen  worden.    Weiter  dürfen  wir  nicht  gehen; 
Schmidt  schwebt  immer  e!n  weicher,  plastischer  Zustand  der  Gang- 
Ausfüllung  vor;  indessen  ist  ein  solcher  nach  den  heutigen  An* 
schauungen  der  Chemie  undenkbar,  und  wir  haben  auch  gar  nicht 
nothwendig,  weder  bei  diesen  noch  bei  anderen,  ähnlichen  Erschei- 
nungen eine  solche  Hypothese  zu  substituiren.    Es  kommt  nur  darauf 
an,  dass  die  aufgestrichene  Masse  sich  als  zermalmte  oder  überhaupt 
Mulm-artige  darstellt,  ist  diess  nicht  der  Fall,  so  steht  ja  nichts  der  An- 
nahme entgegen,  dass  später  zwischen  den  Spiegel-Flächen  wieder 
eine  selbstständige  Stein-Bildung  stattgefunden  habe.    Schmidt  hat 
diesen  Fall  in  seinem  Systeme  auch  vorgesehen,  aber  in  der  Sammlung 
sind  mehre  Spiegel,  welche  hierher  gehören,  unter  die  aufgeslrichenen 
rangirt.    In  manchen  Fällen  ist  es  übrigens  schwer  zu  entscheiden, 
ob  die  Spiegel-Fläche   ursprünglich  abgeschliffen  ,  oder  aufgeslrichen 
sey ;  die  ersten  brauchen  nach  der  Natur  der  Masue  nicht  immer  glatt 
und  glänzend,  die  letzten  nicht  immer  matt  zu  seyn.    So  scheinen 
z.  B.  einzelne  polirte  Bleiglanz-Spiegel  aufgestrichene  zu  seyn. 

Zerbrochene  und  wieder  verkittete  Krystalle  oder  Stalaktiten  sind 
ebenso  wie  die  Spiegel  Beweise  einer  mechanischen  Störung  in  den 
Gang*Räumen.  Sie  sind  nicht  eben  häufig,  weil  derartige  Formen 
gewöhnlich  der  letzten  ruhigsten  Periode  der  Gang-Bildung  angehören, 
die  in  der  Regel  nicht  mehr  durch  gewaltsame  Erschütterungen  un- 
terbrochen wurde.    Auch  die  gebogenen  und  \ erhobenen  Kryttallc 
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sind  am u führen.  Schmidt  hält  auch  sie  für  Beweise  eines  froher 
plastischen  Zustande*  der  Mineralien ;  allein  wenn  man,  wie  diess  durch 
den  Versuch  erwiesen  ist,  Glas  und  Eis  durch  einen  langsamen,  hef- 
tigen Druck  biegen  kann,  so  mögen  auch  wohl  Bleiglans-  und  Schwefel- 
kies -Krystalle  nachgegeben  haben. 

Ähnliche  Ereignisse,  wie  diejenigen,  denen  man  die  erste  Ent- 
stehung der  Spalten-Räume  zuschreibt,  konnten  ohne  Zweifel  splter 
modifiiirend  auf  dieselben  einwirken.  Erweiterungen  und  Verengun- 
gen der  noch  gar  nicht  oder  erst  zum  Theil  erfüllten,  neue  Trennungen 
in  den  schon  ganz  vernarbten  Spalten,  sind  die  natürliche  Folge  wieder- 
holter vulkanischer  Reaktionen.  Die  Bewegungen  der  Massen  und 
die  Trennungen  erfolgen  aber  am  naturlichsten  in  sehr  kurzen  Zeit- 
räumen ,  es  ist  ein  Riss,  ein  Bruch  des  Gesteines ;  man  könnte,  um  ein 
langsames ,  allmähliches  OefTnen  zu  ermöglichen ,  zu  den  säculären 
Hebungen  seine  Zuflucht  nehmen,  indess  wir  wollen  sogleich  unter- 
suchen, ob  die  Erscheinungen,  welche  auf  eine  solche  Hypothese 
hindeuten,  sich  nicht  auf  andere  Weise  leichter  und  besser  deuten 
lassen. 

Gänge  in  Gängen  sind  sehr  häufig  zu  beobachten;  gewöhnlich 
sind  sie  so  ausgebildet,  dass  kein  Zweifel  seyn  kann,  es  habe  nach  der 
völligen  Ausfüllung  wenigstens  an  der  betreffenden  Stelle  des  Ganges 
wieder  eine  selbststandige  Spalten-Bildung  stattgefunden;  man  kann 
die  korrespondirenden  Zeichnungen  auf  den  getrennten  Stücken  der 
älteren  Gang-Masse  sehr  gut  verfolgen.  Auch  das  Schleppen  der 
Gänge  auf  kürzere  oder  längere  Strecken,  und  die  Lagerstätten,  welche 
man  Doppelgänge  nennt,  gehören  hierher,  und  so  können  auch  mehr  als 
zwei  Gänge  neben  einander  gebildet  seyn.  Ein  Wiederaufreissen 
neben  dem  Gange  am  Sal-Bande  hin  ist  nach  den  obigen  Theorien 
noch  natürlicher  als  ein  Riss  im  ausgefüllten  Gange. 

Doppclginge  sind  in  allen  Gang-Gebieten  anzutreffen.  Merkwürdig  sind 
die  Bildungen  des  Jaroso  in  der  Sierra  Almagrerm  and  von  der  Whtol— 
Cmthedrai-Gnbe  bei  Hedruth  in  ComteaU.  •  In  beiden  Fillen  erscheinen 
secb«  oder  mehr  selbststandige  Gang-Bildungen  neben  einander. 

Nicht  so  einfach  zu  erklären  wie  derartige  neue  Gang-Bildungen 
ist  eine  andere  sehr  gewöhnliche  Erscheinung,  welche  aber  unstreitig 
auf  den  ersten  Blick  so  viel  Räthselbaftes  zeigt,  dass  es  nicht  Wunder 
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nimmt,  wenn  sie  (echt  eigentlich  zum  Kernpunkt  der  meisten  theoreti 
sehen  Gangstudien  geworden  ist.  Das  sind  die  Bruchslücke  des  Neben» 
gesteins.  Ks  ist  ganz  augenscheinlich,  diese  Bruchstücke  sind  immer 
arge  Steine  des  Anstosses  gewesen,  sie  haben  Mohs,  dem  man  eine 
praktische  Erfahrung  auf  diesem  Gebiete  gewiss  nicht  absprechen 
kann,  bewogen,  die  fabelhafte  Theorie  der  Kongeneralion  krampfhaft 
festzuhalten,  eie  haben  Schmidt  zu  der  Idee  der  allmalig  fortschrei- 
tenden Öffnung  und  fast  gleichzeitigen  Ausfüllung  gebracht;  sie  mögen 
auch  uns  ein  Hauptschlüssel  seyn  bei  der  genetischen  Erklärung  der 
Gang-Bildungen. 

Bei  den  folgenden  Betrachtungen  werde  ich  genölhigt  seyn,  in 
gewisser  Weise  hinüberzugreifen  in  das  Gebiet  des  zweiten  Theiles 
dieser  Abhandlung,  welcher  die  Ausfüllung  der  Gang-Bäume  zum 
Gegenstande  hat;  eine  Anschauung  der  dorthin  gehörigen  Vor- 
kommnisse habe  ich  auch  im  Früheren  schon  mehrfach  vorausge- 
setzt, und  eine  solche  zu  verschaffen  rechne  ich  überhaupt  nicht 
zu  meiner  Aufgabe;  in  der  Theorie  berühren  sich  nun  Raum-  und 
Stofl-Bildung  sehr  nahe ;  einestbeils  soll  die  letzte  aber  hier  nur 
in  so  weit  in  Betracht  gezogen  werden,  als  gewisse  mechanische 
Kraft-Äusserungen ,  für  die  Bitdung  oder  Veränderung  der  Gang- 
Räume  von  grösater  Wichtigkeit,  damit  verbunden  sind,  anderntheils 
aber  wird  es  bei  der  Behandlung  des  zweiten  Theils  eine  sehr 
grosse  Erleichterung  gewähren,  auf  die  hier  gewonnenen  Anschauun- 
gen fussen  zu  können ;  so  mögen  die  folgenden  Erörterungen  an 
dieser  Stelle  gerechtfertigt  erscheinen. 

Die  Ansichten  der  früheren  Forscher  übergehend,  will  ich  zu- 
nächst die  Theorie  von  Schmidt  kurz  darstellen  und  kritisch  zu 
beleuchten  versuchen.  Die  Bruchstücke  in  den  Gängen  berühren 
sich  bekanntlich  niemals  unmittelbar,  und  sind  entweder  von  den 
verschiedenen  Ausfüllungs -Mineralien  konzentrisch  umgeben  oder 
liegen  in  einer  homogenen  Gang-Masse  bunt  'durcheinander.  Schei- 
ben-förmige  Bruchstücke  liegen  mit  ihrer  grössten  Durchschnitts- 
fläche den  Sal-Bändern  parallel.  In  korrespondirenden  Streifen- 
Bildungen  finden  sich  keine  Fragmente  des  Nebengesteins. 

Schmidt  stellt  nun  zuerst  den  allgemeinen  Satz  auf:  »Die 
Bruchstücke  sind  die  sichersten  Beweismittel,  dass  die  Gange  vor- 
mals offene  Spalten  waren,  die  mit  der  allmalig  fortschreitenden 
Öffnung  fast  gleichzeitig  wieder  durch  andere  Fossilien  ausgefüllt 
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wurden.**  *  In  wie  weit  dem  Satze  Geltung  zu  verschaffen  ist,  mag 
hier  vorläufig  unentschieden  bleiben ;  mit  Rücksicht  auf  die  ferneren 
Km wicke lange n  jenes  Schriftstellers  ist  aber  zunächst  ein  sonder- 
barer Widerspruch  hervorzuheben.  -Dieselbe  Hypothese  nämlich, 
welche  durch  das  Vorhandensein  der  Bruchstücke  begründet  wird, 
soll  später  auch  durch  das  Pehlen  derselben  unterstützt  werden. 
Es  beisst  wörtlich:  „weil  diese  Erscheinung  (das  Pehlen  der  Bruch- 
stücke in  den  gestreiften  Gang-Massen)  für  die  Theorie  der  Gänge 
von  sehr  grossem  Werthe,  und  ebenfalls  beweisend  für  den  Satz 
ist,  dass  die  Gänge  sich  nur  sehr  allmälig  öffneten ,  und  in  beinahe 
gleichem  Zeitmaasse ,  wie  die  Erweiterung  der  Spalte  vorschrilt,  aus- 
gefüllt worden  sind.  Jenes  denkwürdige  Verhalten  gibt  ganz  allein 
schon  den  deutlichen  Beweis,  dass  sich  bei  Bildung  der  Schaalen 
und  Streifen  die  Gangspalten  nie  auf  einmal  so  weit  öffneten,  dass 
Bruchstücke  hätten  hineinfallen  können,  und  dass  die  Ausfüllung 
mit  der  weiteren  und  weiteren  Öffnung  der  Gangspalte  fast  gleichen 
Schritt  gehalten  bat."  Also  einmal  öffnen  sich  die  Gangspalten  nur 
so  weit,  dass  gar  keine  Bruchstücke  hinunter  — ,  das  andere  Mal  nur 
so  weit,  dass  gar  keine  hineinfallen  können.  Das  Hineinfallen  oder 
Hinunterfallen  wäre  aber  doch  nur  die  Folge  der  Schwerkraft  jener 
Stücke,  und  diese  Kraft  müsste  sich  in  jedem  Falle  äussern;  mag 
die  Bewegung  der  Gang-Ebene  von  einander  so  gering  seyn  wie  sie 
will,  jene  Stücke  würden  nicht  an  derselben  theilnehmen,  sie  würden, 
je  langsamer  die  Trennung,  desto  langsamer  umschlossen  werden. 
Es  ist  überhaupt  auffaltend,  wie  Schmidt  die  korrespondirenden 
Streifen,  die  gerade  den  besten  Beweis  für  ein  anhaltendes  Offen- 
sein des  ganzen  Baume«  abgeben,  und  aueh  schon  längst  dafür 
anerkannt  waren,  so  missverstehen  konnte;  vielleicht  hat  er  bedacht, 
dass  häufig  auf  den  hängen  sich  an  einer  Stelle  korrespondirende 
Streifen  aeigen,  denen  aber  anderswo  in  derselben  Lage  andere  Bil- 
dungen mit  Bruchstücken  entsprechen;  eine  Thataache,  welche  Burat 
sehr  schön  hervorhebt.  **  Nun  müssen  entweder  die  Streifen  auch 
bei  successiver  Öffnung  entstanden  seyn ,  -oder  jene  anderen  Bildun- 
gen können  nicht  dadurch  erklärt  werden. 

Lassen  wir  aber  jenen  Widerspruch  auf  sich  beruhen,  und 
sehen  wir,  in  welcher  Weise  Schmidt  die  Theorie  der  allmäligen 

•  Sanne*,  Beitrage  S.  38  ff. 

Bub at}  Etüde*  snr  les  mint*.    Suppi.  p.  156. 
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Öffnung  entwickelt ,  um  dadurch  das  Vorkommen  der  Bruchstücke 
zu  erklären. 

Nachdem  er  die  Thalsachen  hervorgehoben  hat,  welche  gegen 
die  Ansicht  einer  gleichzeitigen  Bildung  von  Gang  und  Nebengestein 
sprechen,  fahrt  jener  Schriftsteller  also  fort:  „Bei  denjenigen  Bruch- 
stöcken, welche  nur  durch  eine  höchst  dünne  Kruste  von  Ganze- 
stem von  einander  getrennt  werden,  reicht  die  blose  Kapillar-Altrak- 
tion  schon  hin,  um  das  Faktum,  dass  sich  solche  nie  unmittelbar 
berühren,  zu  erklären.    Die  wässerigen,  vielleicht  mitunter  auch 
Dampf-förmigen  Flüssigkeiten,  in  welchen  die  Bestandteile  des  um- 
hüllenden Fossils  aufgelöst  waren,  drangen  natürlich  in  alle  zwischen 
(Jen  Bruchstücken  befindlichen  Fugen,   und  setzten  darin  die  in 
ihnen  aufgelösten  Stoffe  ab.    So  umziehen  kalkige  Wasser  die  auf 
dem  Grunde  liegenden  Sand-  und  Gruss-Körner  ringsum  mit  Kalk- 
inff  und  Kalksinter,  und  werden,  wie  es  zuweilen  in  alten  Gruben. 
Gebäuden  geschieht,  kleine  Gestein-Stückchen  durch  herabfallende 
Tropfen  eine  geraume  Zeit  hin  und  her  bewegt,  so  erhalten  sie 
ringsum    einen  oft  mehre  Linien  dicken  Überzug  von  Kalksinter. 
Ähnlich  ist  die  Bildung  der  sogenannten  Erbsensteine  in  Kalk  ab- 
setzenden warmen  Sprudelquellen   und  in  weit  gedehnten  Gebirgs- 
Schichten  die  Formalion  des  Rogensteins.     Sandkörnchen  wurden 
dort  durch  die  Triebkraft  der  Kalk  absetzenden  Quelle,  hier  durch 
das  Wogen  des  mit  Kalk  geschwängerten  Meeres  in  steter  Bewegung 
erhalten,   und  so  ringsum  mit  Kalkslein  umzogen.  —  Stete  oder 
auch  nur  periodische  Bewegung  in  einer  Ganggestein  oder  Erz  ab- 
setzenden Solution  ist  also  das  ganz  einfache  Mittel,  durch  welches 
die  Bruchstücke   des  Nebengesteins  in  den  Gangräumen  weit  von 
einander  abgesondert,  und  endlich  mitten  in  der  Gangmasse  schwe- 
bend erhalten  werden  konnten." 

Wenn  man  diesen  Gedanken  folgt,  so  hat  man  eigentlich  am 
Ende  die  snecessive  allmälige  Öffnung  ganz  wieder  vergessen,  und 
denkt  sich  eine  Spalte,  worin  die  Bruchstücke  zu  einer  fortwähren- 
den Bewegung  doch  auch  den  gehörigen  Platz  haben  mussten.  Das 
merkt  Schmidt  auch,  und  lenkt  desshalb,  wenn  auch  nicht  ohne 
Widerspruch,  folgendermassen  ein :  „Die  von  Gangmasse  umgebenen 
und  ausser  aller  Berührung  mit  dem  Nebengestein  befindlichen 
Bruchstücke  beurkunden  auch,  was  schon  aus  so  vielen  anderen  Er- 
scheinungen gezeigt  worden  ist  (?) ,  dass  die  Senkungen  des  Neben- 
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gestetns  sehr  allmäfig  geschehen,  und  dass  die  Ausfüllung  gleichen 
Schritt  mit  der  successiven  öffnang  der  Gangspalte  vorrückte.  Bei 
solchem  Hergänge  mussten  die  nur  ganz  allmältg  tiefer  sinkenden 
Bruchstücke  auf  allen  Seiten  mit  Gangmasse  umhüllt,  und  endlich 
eins  nach  dem  andern  in  der  Gangmasse  abgesondert  festgestellt 
werden.« 

Die  Darstellung  des  ganzen  Vorgangs,  wie  Schmidt  denselben 
sich  eigentlich  vorstellt,  lässt,  wie  man  sieht,  an  Klarheit  noch  vieles 
tu  wünschen  übrig.  Zwei  Theorien  schweben  ihm  vor:  fortwahrende 
Bewegung  durch  sprudelnde  Flüssigkeiten,  um  das  Nichtberühren  und 
die  Kokardentexlur  au  erklären;  allmäliges,  langsames  öffnen  der 
Spalten,  um  das  Nichfbinunterfallen  der*  Bruchstücke  tu  ermöglichen. 
Eine  stete  Bewegung  durch  sprudelnde  Flüssigkeiten  ist  aber  dess- 
halb  nicht  zu  vermuthen  ,  weil  die  Ecken  und  Kanten  der  Bruch- 
stücke  fast  immer  völlig  unversehrt  sind,  auch  sprechen  die  grossen, 
Scheiben- förmigen  Bruchstücke  und  ihre  Lagerung  gegen  eine  solche 
Annahme.  Geben  wir  nun  zu,  dass  auch  bei  periodischem  Niedersin- 
ken der  Steine  durch  succesives  öffnen  der  Spalte  eine  sphäroidische 
Umschliessung  mit  Gangmineralien  stattfinden  könne,  so  erklärt  uns  das 
doch  noch  lange  nicht  das  ganze  Vorkommen.  Das  Niederfallen 
oder  Nicbtniederfallen  der  Stücke  hängt  in  jedem  Falle  von  dem 
Verbältniss  rhrer  Grösse  zur  Weite  der  Spalte  ab,  und  dadurch 
müsste  also  auch  ihre  Lagerung  bedingt  seyn.  Nun  finden  sich 
aber  Fuss-,  Zoll-  und  Linien  -  grosse  Bruchstücke  nah  bei  einander; 
wenn  also  hier  die  Spalte  so  weit  geöffnet  war,  dass  sie  die  einen 
klemmte,  so  mussten  doch  die  anderen  hinunterfallen !  Die  Einwen- 
dung, dass  diess  meistens  auf  einer  Täuschung  beruhen  könne,  da 
es  nur  darauf  ankomme,  welcher  Durchschnitt  der  Bruchstücke  sich 
uns  zufällig  darstelle,  wird  Niemand  machen,  welcher  genauer  mit 
den  in  Rede  stehenden  Erscheinungen  bekannt  ist.  In  den  meisten 
Fällen  wäre  es  ohne  Zweifel  eine  viel  grössere  Selbsttäuschung,  jene 
Täuschung  für  möglich  zu  halten. 

Wie  ist  denn  *  nun  dieses  merkwürdige  Phänomen  zu  erklären, 
wie  sind  die  verschiedenen  Thatsachen  mit  einander  in  Übereinstim- 
mung zu  bringen  ? 

Die  Anschauung,  welche  ich  hierüber  habe,  und  im  Folgenden 
zu  entwickeln  versuchen  will,  hat  Schmidt  sozusagen  in  der  Hand 
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gehabt  und  nicht  beachtet ;  ein  einziger  Schritt  in  einer  gewissen 
Richtung  weiter  würde  ihn  zu  demselben  Ziele  geführt  haben. 

Gehen  wir  von  der  Betrachtung  eines  Faktums  aus.  In  dem 
bekannten  Basaltbruche  bei  Oberwinter  am  Rhein  findet  sich  ein 
Knlksinter  auf  folgende  Art  ausgebildet:  Der  Basalt  ist  von  Loes 
überlagert ;  die  Tagewasser  sickern  hindurch,  sättigen  sich  mit  koh- 
•  lensaurem  Kalk  und  setzen  denselben  an  der  Grenze  und  in  den 
Klüften  des  Basaltes  wieder  ab  *  Wo  nun  Basalt-Bruchstücke  zusam- 
mengebaut lagen,  da  sind  dieselben  durch  den  Sinter  nicht  etwa 
nur  einfach  verkittet ,  sondern  gerade  wie  bei  den  Gang-Gebilden, 
berührt  keines  der  Stücke  das  andere ;  oft  Zoll-weit  von  einander 
getrennt,  sitzen  sie  frei  in  der  Kalkmasse.  Wo  kleinere  Geschiebe, 
Sand  und  Gruss  darinnen  liegen,  ist  die  Erscheinung  ganz  dieselbe: 
keines  der  Stückchen  berührt  das  andere.  Nun  findet  man  auch 
häufig  zwischen  den  grosseren  Bruchstücken  noch  leere  Zwischen- 
räume; aber  jedes  derselben  ist  doeh  rings  umsinterl,  bald  mehr, 
bald  wenker,  je  nachdem  der  Prozess  fortgeschritten  ist  Es  ist 
kein  Zweifel  möglich,  die  Stücke  sind  gleichzeitig  allmälig  umhüllt 
und  auseinander  geschoben  worden.  Wie  ist  das  möglich  ?  wird  man 
fragen.  In  diesem  Falle  ungefähr  folgendermassen.  Denken  wir  uns 
die  Rasaltslücke  in  einer  Kalklösung  liegend,  die  fortwährend  oben 
zufliesst  und  unten  einsickert,  so  wird  der  Vorgang  ungefähr  fol- 
gender seyn: 

Die  Flüssigkeit  dringt  zwischen  die  Bruchstücke  in  alle  Fugen, 
und  hier  geht  ganz  derselbe  chemische  Prozess  vor  sich,  wie  in  den 
grösseren  Zwischenräumen.  Dem  ganzen  Volumen  der  eingedrunge- 
nen Flüssigkeit  entspricht  die  Quantität  des  Niederschlags,  ist  aber 
sehr  viel  geringer  als  jenes.  Die  kleinsten  Theile  der  Flüssigkeit 
sind  indes«  wegen  des  beständigen  Zu-  und  Abflicsens  in  fortwäh- 
render Bewegung  ;  auch  in  den  feinsten  Spalten  herrscht  ein  an- 
haltendes Kommen  und  Gehen  ,  und  nur  in  unendlich  kleinen  Zeit- 
theilchen  der  Ruhe  setzt  sich  aus  der  den  Bruchstücken  zunächst 
liegenden  Schicht  der  Lösung  eine  äusserst  feine  Rinde  kohlensauren 
Kalkes  ab.  Damit  ist  wie  mit  jeder  krystallinischen  Abscbeidung 
eine  auf  den  kleinsten  Räumen  gewiss  äusserst  schwache  mecha- 
nische Kraftäusserung  verbunden,  die  aber  nun  zugleich  in  dergan- 


•  Vrgl  Nobggbjuth,  der  Bergschlupf  v.  20.  De».  1846,  S.  23. 
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sen  Hisse  wirkt,  und  zwar  stets  in  der  Richtung  von  der  inneren 
Flüssigkeit  nach  den  äusseren  Winden,  von  den  inneren  Fügen  nach 
den  Bruchslucken  zu,  im  Ganzen  von  Innen  nach  Aussen  gegen  die 
umlagernden  Massen.  Kann  nun  das  Konglomerat  bequem  nach  der 
einen  oder  anderen  Richtung  ausweichen,  so  braucht  jene  fortwäh- 
rend wirkende  Kraft  nur  so  gross  zu  seyn,  dasa  sie  in  jednm  un- 
endlich kleinen  Zeittbeilchen  die  Bruchstöcke  so  weit  auseinander 
drückt,  als  sich  in  demselben  Zeittheilchen  die  Kalkrinde  verdickt 
hat;  dann  wird  bei  fortwährendem  Wechsel  der  Flüssigkeit  auch  ein 
fortwährendes  Auseinanderschieben  der  Bruchstücke  durch  die  Stein- 
bildung die  ganz  nothwendige  Folge  seyn. 

Weil  aber  die  Kraft  stets  in  einem  gewissen  Verhältnisse  steht 
zur  Grösse,  resp.  zur  Oberfläche  der  Stücke,  weil  sie  in  der  ganzen 
Masse  zugleich  wirkt,  so  ist  ein  derartiger  Effekt  derselben,  auch 
abgesehen  von  dem  faktischen  Beweise,  sehr  gut  denkbar.  Man 
könnte  sagen,  dass  auf  diese  Weise  der  Raum  zwischen  den  Bruch- 
stücken niemals  völlig  ausgefüllt  erscheinen  dürfte,  indessen  das  Aus- 
einandersohieben  derselben  hängt  zunächst  davon  ab,  dass  in  der 
vorhandenen  Spalte  noch  freier  Raum  war;  ist  dieser  mit  den 
sphärischen  Gebilden  angefüllt,  so  werden  die  zwischenliegenden 
Räume  ausgekittet,  bis  die  Fugen  so  fein  werden,  dass  sie,  zumal 
nachdem  die  Bildung  längst  sistirt  ist,  nicht  mehr  sichtbar  sind.  Die 
neuesten  Forschungen  aber,  und  insbesondere  die  mikroskopischen 
Untersuchungen  der  Mineralien  haben  uns  belehrt,  dass  auch  die 
anscheinend  dichtesten  Körper  vielfach  von  Höhlungen  durchzogen 
und  daher  vielleicht  in  ihrer  ganzen  Masse  den  neubildenden  Flüs- 
sigkeilen zugänglich  sind.  Demnach  kann  auch  in  anscheinend  dich- 
ten Massen  ein  fortwährendes  Wachsen  stattfinden,  und  durch  das- 
selbe ein  Druck  ausgeübt  werden  auf  die  einschliessenden  Wände, 
derart,  dass  die  Zirkulation  der  Flüssigkeiten  nicht  gehemmt,  der 
Raum  niemals  zu  enge  wird. 

Die  Gangmassen  werden  in  der  Regel  krystallinisch  abgesetzt; 
aber  auch  bei  eigentlichen  Krystallen  kann  man  diese  mechanische 
Krafläusserung  oft  sehr  schön  wahrnehmen;  Bruchstücke,  welche  von 
wenigen  Krystallen  getragen  werden,  sind  nichts  Seltenes.  Ein  ein- 
faches Experiment  führt  uns  die  Thalsache  vor  Augen.  Man  lege 
auf  einen  Teller  den  Deckel  eines  starken  Zündholz-Döschens,  die 
rauhe  Seite  nach  unten,  giesse  zu  wiederholten  Malen  eine  Alaun- 
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Lösung  darum,  und  lasse  dieselbe  langsam  verdunsten ;  so  wird  der 
Deckel  gehoben  und  endlich  von  Kry stallen  getragen.  Ausführliche 
Versuche  über  das  Maass  und  die  Grenzen  dieser  Krystalltsations- 
Kraft  würden,  zwar  mühevoll  und  zeitraubend,  gewiss  zu  sehr  inte- 
ressanten Resultaten  führen.  Als  Beweis  aber  für  die  Anwendung 
der  Theorie  auf  die  Mineral-Gänge  führe  ich  noch  das  Vorkommen 
von  Gesteins-Bruchstücken  an,  welche  sich  als  zerbrochen,  und  durch 
die  Stein  -  Bildung  auseinander  geschoben  darstellen ,  so  dass  die 
Bruchflnchen  noch  völlig  korrespondirend  einander  gegenüberstehen. 
Mehre  solcher  Slücke  befinden  sich  in  der  ScHNiDT'schen  Sammlung. 

Ähnlich«  Vorkommnisse ,  wie  das  hei  Obertrinier .  sind  gewiss  nicht 
selten  —  In  wie  weit  Tür  die  Karlsbader  Sprudelsteine  und  die  Erbsensteine 
die  alte  Anschauung  von  Wernbh  beizubehalten  ist.  lasse  ich  d.ihin  gestellt 
seyn;  erinnere  aber  daran,  dass  zu  Wbrjkr's  Zeit,  so  wenig  wie  jetzt,  an 
den  Karlsbader  Quellen  die  Entstehung  jener  Bildungen  unmittelbar  zu  be- 
obachten war.  Mir  sagt  die  Theorie  der  einfachen  succesiven  Raum-  und 
Stein-Bildung  mehr  zu,  und  dieselbe  lässt  sich  auch  auf  die  Gesteine,  Rogen- 
steine und  Konglomerat«  Bildungen  sehr  gut  anwenden.  Ein  Beispiel  ganz 
ahnlicher  Art,  wie  der  Sprudelstein,  aber  in  einem  alten,  fertigen  Gange, 
scheint,  nach  den  Handstücken  au  urtheilen,  das  Vorkommen  von  Wolfstein 
in  Hheinbayern  zu  seyn  °.  Es  sind  Gange  eines  Magnesia-balligen  Kalksteines 
im  Diorit  Die  Kokarden  haben  einige  Linien  bis  1  Zoll  im  Durchmesser, 
und  in  jeder  sitzt  ein  Diorit-Stüekchen,  meist  nur  von  der  Grösse  eines  Na» 
delknopfes*  *.  Zwischen  den  einzelnen  Kugeln  sind  zuweilen  kleine  Kryslall- 
Drusen  ausgebildet.  —  Krystalle,  welche  Bruchstücke  tragen  oder  auseinan- 
der drücken,  finden  sich  besonders  häufig  auf  der  interessanten  Lagerstätte 
„Alter  Bleiber y"  bei  Nittellacher. 

Wenn  wir  die  so  gewonnenen  Anschauungen  bei  dem  von 
Schmidt  aufgestellten  Grundsatz  über  die  Gang -Bildungen  berück- 
sichtigen, so  kann  jener  fast  wörtlich  bestehen  bleiben.  Auch  uns 
sollen  die  Erscheinungen  an  den  eingeschlossenen  Bruchstücken 
die  sichersten  Beweismittel  seyn,  dass  die  Gange  vormals  Spalten 
waren,  die  mit  der  fortschreitenden  Rrweiterung  gleichzeitig  mit  Mi- 
neralien ausgefüllt  wurden. 

Man  wird  nun,  so  hoffe  ich,  folgende  Vorgänge  ganz  ' erklärlich 
finden.  Auf  einer  zerrütteten  Erdbeben-Spalte  zirkulären  mineralische 

0  Vrgl.  Leonhard,  Jahrb.  1897,  S.  641. 

°*  Je  kleiner  die  Bruchstücke,  desto  eher  nimmt  die  Umrindung  eine 
Kugel  form  an. 
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Losungen.  Durch  die  Gewalt  des  «Sprudel*  wird  die  Spalte  erat 
mehr  oder  weniger  gesäubert;  es  mögen  aber  auch  in  Folge  einer 
sehr  geringen  Strömung  die  kleinsten  Fragmente  des  Gesteins  zu- 
rückbleiben ;  die  Spalte  bat  dann  eine  sehr  geringe  Mächtigkeit,  oder 
ist  vielmehr  völlig  mit  zertrümmerter  Gesteinsmasse  erfüllt. 

Die  einzelnen  Stücke  werden  nun  gleichzeitig  umrindet,  und 
auseinander,  und  von  den  Wänden  nach  Inoen  gedrängt;  die  Stein- 
bildende Kraft  sucht  sich  nach  allen  Seiten  Raum  zu  schaffen,  so 
lange  neue  Flüssigkeit  durch  die  Spalten  und  Poren  dringt.  Wo 
die  ursprüngliche  Gangspalte  noch  freien  Raum  bietet,  wird  dieser 
erst  erfüllt,  wo  dies  bereits  geschehen  ist,  da  wirkt  nun  die  ganze 
Kraft  auf  die  Spalten -Wände,  hebend  oder  auch  verdichtend;  die 
Spalte  ist  immer  gefüllt,  und  doch  niemals  völlig  vernarbt,  so  lange 
jene  Flüssigkeiten  zirkultren.  Inzwischen  wird  durch  vulkanische 
Reaktionen  eine  neue  Trennung  bewirkt;  sie  lauft  zur  Seite  hin, 
oder  auch  durch  die  alle  Gangmasse  hindurch.  Ist  sie  nicht  zer- 
rütteter Natur,  so  umschliesst  sie  keine  Fragmente  der  angrenzenden 
Massen;  es  können  aber  auch  wieder  vom  Nebengestein  oder  von 
der  älteren  Gangmasse  Bruchstücke  umhüllt  werden.  Die  neue 
Spalte  mag  zu  Anfang  wieder  enge  oder  weit  gewesen  seyn;  die 
Mineral- Bildung  allein  kann  sie-  erweitert  haben.  So  mögen  sich 
oftmals  derartige  Vorgänge  wiederholen,  bis  endlich  die  Raum-  und 
Stoff- schaffenden  Kräfte  erschöpft  sind.  Nimmt  man  nun  noch  Rück- 
sicht auf  die  Hebungen  und  Senkungen  und  die  dadurch  bewirkten 
Veränderungen  in  den  Gangräumen,  substituirt  man  für  gewisse  Fälle 
die  Möglichkeit  eines  anhaltenden  Offenseyns,  so  wird  man  sich  die 
Erscheinungen  auf  den  Mineral-Gängen,  soweit  es  sich  dabei  um 
eine  Raumbildung  oder  Veränderung  handelt,  gewiss  erklären 
können. 

Der  letzterwähnte  Punkt,  das  dauernde  Offen  seyn  der  Gang- 
räume,  ist  bisher  absichtlich  bei  den  Entwickelungen  übergangen 
worden ;  man  wird  iodess  begreifen,  dass  jene  einst  so  vielfach  dis- 
kutirte  Streitfrage  für  uns  vollständig  ihre  Wichligkeil  verliert;  die 
Spalten  mögen  klaffend  gewesen  seyn  oder  nicht,  das  hat  mit  der 
Entstehung  und  weiteren  Ausdehnung  des  Ganges  sehr  wenig  zu 
thun ;  im  Allgemeinen  ist  nur  dieses  Resultat  zu  merken :  Wo 
Bruchstücke  sind,  da  war  die  Spalte  während  der  Ausfüllung  und 
Erweiterung  des  betreffenden  Gang  -  Gliedes  sozusagen  geschlossen; 
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wo  keine  Bruchstücke  sind,  da  kann  sie  offen  gewesen  seyn.  Dass 
aber  in  einzelnen  Pillen  der  Druck  der  getrennten  Gebirgs-Massen 
oder  gewisser  Schichten  derselben  einschränkend  und  verengend  bei 
den  Gang-Bildungen  wirken  kann  ,  das  ist  durch  die  vorherigen  Be- 
trachlungen keineswegs  ausgeschlossen. 

* 

Zweiter  Theil.    Die  Ausfüllung  der  Gänge. 

\on   fingendum  out  ,>.rcüjita*dum     sed  inteniendum ,  quid  naimrm 

faciat  aut  ferat  i 

Baco  de  Verulam. 

Es  hal  lange,  sehr  lange  gedauert,  bis  dieser  berühmte  Grund- 
satz ,  welchem  alle  heulige  Naturwissenschaft  ihr  Daseyn  verdankt, 
auch  bis  zur  Geologie  durchgedrungen  ist.  Langst  nachdem  in  der 
Physik  und  Chemie  der  Weg  des  Experimentes  als  Grundlage  aller 
Theorien  anerkannt,  und  mit  dem  grössten  Erfolge  schon  weithin 
beschritten  war,  bewegte  man  sich,  wo  es  galt,  Form- oder  Stoff- 
Bildungen  unseres  Planeten  zu  erklären,  noch  in  einem  Irrsal  vager 
Hypothesen ,  erbaut  und  gestutzt  auf  das  Bewustseyn  eines  nur 
mühevoll  erreichbaren  Gebietes ,  und  durch  die  niemals  fehlenden 
Trugblitze  allgemeiner  Redensarten  nur  zu  wirksam  verlbeidigt.  »Für 
den  Naturforscher  heisst  begreifen:  sehen«  (Qüenstedt  und  was 
er  nicht  auf  bestimmte,  durch  die  Sinne  wahrnehmbare  That- 
sachen  zurückfuhren  kann,  das  gehört  nicht  in  sein  Gebiet,  son- 
dern zu  dem  Ressort  der  transzendentalen  Angelegenheiten.  Soll 
desshalb  die  Geologie  eine  Naturwissenschaft  sein,  so  muss  sie  sich 
bequemen ,  von  dem  Kothurn  der  Metaphysik  herabzusteigen,  und 
sich  jenen  allgemeineren  Wissenschaften  unterordnen.  Physik  und 
Chemie  sind  in  der  That  die  Fundamente,  worauf  allein  die  syste- 
matische Erkenntnis«  eines  jeden  Gebietes  der  Natur  sicheren  Hält 
gewinnen  kann,  die  Mathematik  aber  ist  der  Grund  und  Boden,  wor- 
ein jene  Fundamente  gelegt  werden  müssen! 

An  umsichtigen,  grandlichen  Beobachtern  der  Vorkommnisse 
auf  den  Mineral-Gängen  hal  es,  zumal  in  Deutschland  nicht  gefehlt, 
und  man  ist  auch,  soweit  es  hierdurch  allein  möglich  war,  zu  sehr 
anerkennenswerthen  Resultaten  gelangt;  aber  sie  blieben  immer  nur 
Hypothesen  Ober  Hypothesen,  denn  wenn  man  an  der  eigentlichen 
Pforte  der  Wissenschaft  angekommen  war,  so  fehlte  der  Schlüssel, 
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und  die  Mühe  ihn  xu  suchen  scheuend,  griff  man  xu  dem  in  der 
Philosophie  des  Lebens  so  gewöhnlichen  Auskunitsmittel,  man  be- 
gnügte sich  mit  Worten,  nur  mit  Worlen.  So  sind  merkwürdiger 
Weise  schon  sehr  viele  Geologen  über  die  Ausbildung  der  Gänge 
vollständig  im  Klaren  gewesen  ,  lange  bevor  es  noch  der  Chemie 
gelungen  war ,  die  meisten  der  dort  v  orkommenden  Mineralien  /u 
zerlegen  oder  künstlich  darsustellen.  Und  ist  heutzutage  denn 
das  Übel  gant  gehoben  ?  Vor  hundert  Jahren  waren  Metallmutter, 
'  Einwitterung ,  Gehrung  und  Fäulniss  die  gebräuchlichsten  Wörter; 
aber  ist  denn  mit  Descension ,  Ascension  und  Sekretion  viel  mehr 
gesagt?  Es  ist  noch  nicht  lange  her,  dass  Herder  endlich  auf  die 
gute  Idee  kam ,  es  möge  doch  wohl  keine  dieser  Theorien  eine 
allgemeine  Geltung  haben;  und  wenn  wir  nun,  diess  anerkennend, 
alles  dasjenige,  worüber  früher  in  dicken  Büchern  vielfach  hin  und 
wider  gestritten  wurde,  susamroenfassen  und  in  die  Sprache  heuti- 
ger Naturwissenschaft  übersetzen,  so  heisst  dass  ungefähr:  Die  Sub- 
stanz der  Gänge  ist  ein  Produkt  physikalischer  oder  chemisoher 
Kräfte,  und  entweder  von  oben,  von  unten  oder  von  den  Seiten  in 
die  Gangräume  eingeführt.  Das  ist  ganz  ohne  Zweifel  richtig,  nur 
schade ,  dass  wohl  für  kein  materielles  Ding  der  ganzen  Welt  ein 
anderer  nächster  Grund  der  Existenz  zu  finden  ittl  Man  kann  nicht 
ausweichen  und  sagen :  die  Sache  gehört  nicht  in  die  Geologie,  son- 
dern in  die  Chemie;  die  beiden  Wissenschaften  sind  nicht  koordi- 
nirt,  sondern  subordinirt,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  ein  Chemiker 
durchaus  nicht  auch  Geologe  zu  seyn  braucht,  aber  jeder  Geologe, 
sobald  es  sich  um  die  Erklärung  materieller. Bildungen  handelt,  nie- 
mals weiter  Theoretiker  seyn  kann,  als  er  Chemiker  ist. 

Indessen!  solche  Grundsätze  sind,  Gott  sey  Dank,  doch  nicht 
gerade  neu  mehr,  und  die  deutsche  Geologie  darf  sich  viel  weniger 
ihrer  Vergangenheit  rühmen,  als  des  Verdienstes,  auch  die  neue 
Bahn  gebrochen  zu  haben,  ein  Verdienst,  das  sich  zum  grössten  Theil 
an  den  Namen  Gustav  Bischof  knüpft.  Wenn  auch  die  Grundsätze 
dieses  Gelehrten  vor  dem  kritischen  Blicke  erfahrener Geognosten  zum 
Theil  nicht  bestanden  sind,  wenn  auch  die  Erklärungen  einzelner 
Natur-Gebilde  theils  nach  subjektiver  Grund-Anschauung,  theils  durch 
die  Erfahrungen  der  Zukunft  modifizirl  werden  müssen;  es  bleibt 
ihm  immerdar  der  Ruhm,  den  Wortgefechten  der  Vergangenheit  ein 
Ende  gemacht,  den  Forschungen  der  Zukunft  den  Weg  gezeigt  und 
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sie  mit  einem  reichen  Schatte  unläugbarer  Thatsachfn  ausgerüstet 
zu  haben.  Wie  man  »ein  Buch  beurtheilen  mag:  das  gante  Buch 
ist  Wissenschaft,  das  kann  Niemand  läugnen! 

Wir  haben  also  meistenteils,  wenn  es  sich  um  geogenetische 
Untersuchungen  handelt,  nicht  gar  weit  zurückzublicken. 

„Bs  kann  zu  nichts  führen ,  die  Ansichten  früherer  Forscher, 
denen  jede  chemische  Basis  fehlte,  oder  späterer  Forscher,  die  eine 
solche  verschmähen,  einer  Kritik  unterwerfen  zu  wollen.  Jene  langst 
dahingeschiedenen  Forscher  können  nicht  mehr  bekehrt  werden; 
diese  kann  nur  die  Zeil  bekehren.«  (Bischof.) 

In  der  Geologie  aber  wird  stets  die  Untersuchung  einzelner 
Gebiete,  sowie  einzelner  Vorkommnisse  von  gewissen  Grundanschau- 
ungen  abhängig  seyn.  Wenn  jener  Wissenschaft  die  Aufgabe  ge- 
stellt wäre ,  die  Geschichte  des  Erdkörpers  zu  erforschen,  und  sich 
dabei  nur  auf  solche  Vorgänge  als  Ihatsachen  tu  stützen,  wie  sie 
noch  eben  jetzt  vor  unseren  Augen  an  der  Oberfläche  durch  die 
Natur  bewirkt  werden,  so  hätte  Bischof  die  Geologie,  wenigstens  in 
den  Theorien,  fast  zum  Abschlüsse  gebracht.  Es  liegt  ausserhalb 
des  Zieles  dieser  Abhandlung,  jenen  Grundsatz  zu  diskutiren ;  oder 
zu  untersuchen,  in  wie  weit  auch  Bischof  ihn  nur  mit  einer  ge- 
wissen Unsicherheit  ergriffen  hat;  es  genüge  das  Bekenntniss,  dass 
der  Verfasser  kein  Anhänger  desselben  ist.  Ich  glaube  an  ein  wech- 
selvolles Schicksal  unseres  Planeten,  an  Reiten  anderer,  grossartigerer 
Phänomene,  von  denen  nur  noch  schwache  Töne  bis  zu  uns  herüber- 
klingen. Gleichwie  den  verschiedenen  Perioden  Gebirgs-Bildungen 
anderer  Art  und  andere  organische  Wesen  entsprechen,  so  waren 
ohne  Zweifel  auch  diejenigen  Ereignisse,  welche  die  Zeitabschnitte 
sey  es  im  Ganzen  oder  für  einzelne  Theile  der  Erde  bedingten,  es 
waren  die  Epochen  der  Natur  für  jeden  Zeitraum  charakteri- 
stisch ;  die  Kräfte,  welche  sie  bewirkten,  von  den  jetzt  an  der  Ober- 
fläche herrschenden  nach  Intensität  und  Zusammenwirken  verschieden. 
Nicht  ewiger  Kreislauf  herrscht  in  der  Natur,  sondern  stete  Ent- 
Wickelung ! 

Demnach  erhalten  unsere  geogenelischen  Untersuchungen  einen 
viel  weiter  greifenden  Charakter.  „Es  ist  gerade  eins  der  letzten 
und  äussersten  Ziele  der  Wissenschaft,  aus  den  Monumenten  der 
Vergangenheit  die  verschiedenen  Bedingungen  aufzusuchen  und  fest- 
zustellen.«    (v.  Dechen.)    Riess  mag  der  leitende  Gedanke  seyn, 
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womit  wir  ein  Gebiet  betreten,  welche«  vielleicht  wie  kein  anderes 
in  gleichem  Maasse  von  jeher  zugleich  das  Interesse  der  Wissen* 
schaft  and  Praxis  in  Anspruch  genommen  hat. 

Wie  sind  die  Massen  gebildet  worden,  womit  wir  jetst  die 
Gangräume  erfüllt  finden,  warum  sind  sie  in  der  Art  und  gerade 
dort  ausgebildet,  wie  und  wo  wir  sie  finden?  Das  ist  die  Frage 
nach  der  Ausfüllung  der  Gangräume,  und  wer  sie  sich  nur  in  ihrer 
grossen  Allgemeinheit  vorhält,  der  wird  sogleich  einseben,  dass  eine 
Antwort  auf  dieselbe  sieb  niemals  in  ein  einziges  Wort  wird  kon- 
zentriren  lassen.  Wir  sehen  von  den  Gesteins-Gängen  ab;  bei  den 
Mineral-Gängen  aber  zeigt  schon  jeder  einzelne  derselben  und  wie 
viel  mehr  die  Gesammtheit  eine  so  grosse  Verschiedenheit  in  den  • 
Substanzen,  in  dem  Molekular-Zustande  und  der  Lagerung*- Weise  — 
Umstände,  wodurch  doch  nothwendig  auch  eine  Verschiedenheit,  eine 
Abwechslung  in  der  Bildungsweise  bedingt  wird  —  dass  eine  ge- 
nauere Beantwortung  jener  Fragen  immer  nur  für  den  speziellen 
Fall  möglich  seyn  wird,  und  auch  die  allgemeinen  Andeutungen, 
welche  die  Wissenschaft  auf  ihrem  heuligen  Standpunkt  geben  kann, 
in  diesem  Aufsatze  unvollkommen  bleiben  müssen. 

Wir  wollen  die  eben  angedeutete  Eintheilung  festhalten,  und 
zunächst  fragen :  Wie  sind  die  verschiedenen  Substanzen,  welche  wir 
auf  den  Mineral- Gängen  finden,  gebildet  worden? 

Soll  ich  die  leichten,  oft  gebrauchten  Einwürfe  hier  wiederholen, 
womit  die  Theorien  feurig-flüssiger  Injektion  oder  eigentlicher  Sub- 
limation schon  hinreichend  bekämpft  sind,  oder  soll  ich  die  bewon- 
dernswerthen  Ausführungen  Bischofs,  wodurch  die  Möglichkeit  von 
Gang-Bildungen  nach  heutigen  Vorgängen  bewiesen,  und  im  Wesent- 
lichen auf  Nebengestein,  Wasser  und  Zeit  zurückgeführt  wird,  hier 
noch  einmal  niederschreiben?  Erstes  wäre  zu  viel  Rücksicht 
gegen  die  „dahingeschiedenen«,  letztes  zu  wenig  gegen  den  leben- 
den Forscher.  Merken  wir  uns  aber  dieses  sehr  wichtige  Resultat: 
Eine  Gang- Bildung  durch  zirkulirende  Losungen  hat  uns  im  ersten 
Theile  dieser  Abhandlung  alle  räumlichen  Erscheinungen  erklärt,  und 
eine  Gang-Bildung  durch  zirkulirende  Lösungen  ist  mit  Rücksicht  auf 
die  Ausfüllung  der  Gänge,  durch  Bischof  als  die  allein  mögliche 
bewiesen  worden. 

Welcher  Art  aber  waren  die  Flüssigkeiten,  in  welcher  Verbin- 
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dung  worden  die  verschiedenen  Stoffe  eingeführt,  durch  welche 
Reaktionen  die  schwerlöslicheren  ausgeschieden  ? 

Hier  müssen  wir,  wenn  wir  nicht  Bischof  unbedingt  folgen 
wollen,  zunächst  sein  Prinsip  angreifen;  die  allgemeinen  Grunde, 
welche  dagegen  sprechen,  können,  wie  bemerkt,  hier  nicht  behandelt 
werden;  sie  sind  aber  wohl  in  Anschlag  zu  bringen,  da  sie  natür 
lieh  auch  für  den  speziellen  Fall  gelten.  Ich  will  indessen  nur 
einige  Thalsachen  hervorheben,  welche  beweisen,  dass  gerade  für 
die  Mineral-Gange  jenes  Prinzip  in  seiner  Allgemeinheit  durch  die 
Art  des  Vorkommens  mehr  oder  weniger  unhaltbar  erscheint. 

1)  Vor  Allem  ist  noch  einmal  zu  bemerken,  dass  das  Prinzip 
nur  in  seiner  Allgemeinheit  verworfen  wird.  Es  mag  bei  gewissen 
Gängen  vollständig  zur  Geltung  kommen,  es  mag  kaum  einen  einzi- 
gen Gang  geben,  an  welchem  sich  seine  relative  Geltung  nicht  be- 
weisen liesse,  aber  eben  der  letzte  Umstand  spricht  gegen  die 
Allgemeinheit.  Es  wird  jedem  erfahrenen  praktischen  Forscher  in 
den  meisten  Fällen  ein  Leichtes  seyn,  sekundäre  von  originären 
Gang-Mineralien  zu  unterscheiden.  Auch  hierüber  lassen  sich  nicht 
allgemeine  Gesetze  aufsteilen,  so  dass  man  z.  B.  sagen  könnte: 
Alle  Sauerstoffsalze  der  Metalle  sind  Produkte  späterer  Umwandlung. 
Rücksichtlich  der  grössten  Zahl  derartiger  Gebilde  (mit  Ausnahme 
des  kohlensauren  Bisenoxyduls}  mag  diesem  Satze  nichts  entgegen- 
stehen, es  ist  aber  kein  innerer  Grund  für  seine  Allgemeinheit  denk- 
bar. Die  nähere  Erörterung  der  vorliegenden  Frage ,  zu  deren 
Beantwortung  ja  die  Natur  durch  die  Pseudomorphosen ,  durch  die 
eigentümliche  Form  gewisser  jüngerer  Bildungen  hülfreiche  Hand 
bietet,  würde  uns  vom  Ziele  abfuhren;  genug,  der  Unterschied  ori- 
ginärer und  sekundärer  Gang-Gebilde  ist  durch  die  Natur  deutlich 
ausgesprochen.  Die  letzten  nun  sind  unstreitig  Dokumente  von 
Vorgängen,  wie  sie  Bischof  diskutirt,  während  die  ersten,  weil  nach 
Natur  und  Vorkommen  anderer  Art,  auch  eine  andere  Bildungsweise 
fordern.  Andere  Wirkungen,  andere  Ursachen!  Die  sekundären 
Kieselsäure-Bildungen  lassen  sich  durch  ihren  Wasser-Gehalt,  durch 
ihren  amorphen  Molekular-Zustand  sogleich  erkennen;  sie  sind  aber 
von  den  älteren  krystallischen  Quarz -Bildungen  sehr  verschieden. 
Nun  ist  es  noch  völlig  problematisch,  ob  jemals  durch  die  heutigen 
Zustände,  oder  etwa  durch  die  Zeit  allein  die  Opal-artige  Kieselerde  m 
krystallische  übergeführt  werden  kann,  aber  wenn  dieses  möglich 
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wäre,  warum  finden  wir  denn  auf  den  Gängen  niemals  einen  diesem 
Übergange  entsprechenden  Zusiaud?  Bischof  selbst  nimmt  an,  dass 
diess  in-  der  Natur  nicht  das  Werk  eines  Augenblicks  seyn  kann. 
(I.t  S.  759.)  Ferner,  warum  darstellen  sich  die  Wasser-balligen  Sili- 
kate immer  nur  als  eigenthfimliche  Schltiss-Bildungen,  Klüfte  und 
Drusen  bedeckend?  Die  Stoffe  und  Mittel  ihrer  Bildung  waren  ja 
gewiss  immer  vorhanden,  aber  niemals  finden  wir  sie  in  die  Reihe 
der  eigentlichen  Füllungs-Mineralien  aufgenommen.  Warum  endlich 
st  das  Vorkommen  der  Wasser-freien  Silikate  ein  so  abgesondertes, 
den  gewöhnlichen  Kri-Gängen  völlig  fremd? 

„Die  grossen  Amethyste  und  Berg  -  Krystalle  in  Drusen- 
Räumen  und  in  den  sogenannten  Kry stall -Höhlen,  welche  ohne  Wider- 
rede (?!)  Infiltrations  -  Produkte  sind,  bilden  sich  aus  Gewässern, 
welche  nicht  einmal  so  viel  Kieselsäure  als  Silikate  enthalten.  Sollte 
aber  eine  krystallinische  Abscheidung  der  Kieselsäure  aus  ihren  Sili- 
katen leichter  tu  begreifen  seyn,  als  eine  krystallinische  Abscheidung 
mehrer  Silikate  zu  einem  Ganzen?«  (II. ,  S.  786.)  Gewiss  nicht! 
Aber  warum  finden  wir  sie  denn  nicht  auf  den  Erz-Gängen?  Quarz- 
Kry stalle  sind  genug  da ,  und  Alkalien  hat  es  immer  uud  überall 
gegeben,  aber  —  anders  ist  nichts  da ,  als  Quarz-  oder  Wasser-hal- 
tige Verbindungen! 

2.  Bibchof  s  Theorie  erfordert  eine  ganz  alhnftlige  succesive  Mine- 
ral-Bildung. Das  passt  für  die  meisten  Erscheinungen  sehr  gut; 
man  ist  aber  in  manchen  Fällen  genölhigt,  zur  Erklärung  der  Vor- 
kommnisse eine  verhältnismässig  rasche,  oder  eine  gleichzeitige 
Ausscheidung  verschiedener  Substanzen  anzunehmen.  So  sind  z.  B. 
Porphyr-artige  Bildungen  nicht  eben  selten.  Auf  der  Grube  Caro- 
lina am  Har%,  auf  Battenberg  bei  Hamubeck,  auf  Bandenberg 
im  Grunde  Seelbach  findet  man  Quarz-Krystalie  Porphyr-artig  im 
Bleiglanze  ausgeschieden;  auf  der  Schwabengrube  bei  Siegen  ist 
Schwefel-Antimon  mit  kleinen  Quari-Kryslallen  so  dicht  durchwach- 
sen ,  dass  die  Stücke  völlig  das  Ansehen  eines  krystallinischen  Ge- 
steins haben.  Das  lässt  sieb,  wenn  die  Masse  nicht  in  feurigem 
Fluss  gewesen  seyn  soll,  höchstens  durch  rasche  Reaktion  aus  kon- 
zentrirten  Lösungen  erklären,  und  die  kennt  Bischof  nicht.  Selbst 
hohe  Temperatur  wird  nur  in  sehr  beschränktem  Maasse  zur  An- 
wendung gestattet.  Erscheinungen  wie  die  Geyser  sind  Ausnahmen, 
auf  Erz-Gängen  „nicht  vorauszusetzen". 

5* 
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3)  Der  Einfluss  des  Nebengesteins  auf  den  Charakter  der  Gang- 
Füllung  ist  durchaus  nicht  allgemein  tu  beobachten.    Und  wenn  die 
vielen  bekannten  Beispiele  noch  hundertfach  vermehrt  wurden,  so 
wäre  es  noch  ebenso  leicht  wie  jetzt,  der  Gesammtzahl  derselben 
die  doppelte  Anzahl  von  Fällen  des  Gegentheils  gegenüber  zu  stellen* 
Man  sucht  aber  stets  nach  ersten  —  freilich  nach  letzten  braucht 
man  nicht  ru  suchen!    Man  denke  überhaupt  nur  an  die  Folge  der 
Ereignisset    So  lange  der  Gang  bleibt  wie  er  ist,  baut  man  ganz 
unbekümmert  darauf  fort;  tritt  eine  Veränderung  ein,  dann  wird 
ohne  Weiteres  Front  gemacht  gegen  die  Salbänder,  und  ohne  zu 
bedenken,  dass,   wo  das  Gestein  verändert  ist,  die  Ursache  ja  eine 
gemeinsame ,   aber  ausserhalb  beider  Massen  liegende  seyn  kann, 
glaubt  man  in  der  einen  Erscheinung  den  Schlüssel   zur  anderen 
gefunden  zu  haben.    Nun  wird  zwar  Bischof  sagen ,  Man  analysire 
nur  das  Gestein,  so  gleichartig  es  auch  zu  seyn  scheint,  man  wird 
stets   einen  Unterschied  wahrnehmen  1  Ohne  Zweifel,  denn  wann 
hätten  jemals  zwei  Gesteins-Analysen ,  und  wenn  sie  von  demselben 
flandstück  herrührten,  vollständig  gestimmt!  Und  selbst  wenn  man 
leinen  Unterschied  wahrnimmt,  oder  wenn  es  sieb  um  eine  relative 
Verminderung  des  Erz-Gehaltes  handelt,  da  sind  nur  unsere  Reagentien 
zu  mangelhaft,  die  Differenzen  nachzuweisen !  Den  Begriff  „gar  nicht 
vorhanden"  kennt  Bischof  bekanntlich  nicht;  es  war  in  dem  einen 
Falle  vielleicht  „eine  Spur44  von  Silber,  Kupfer  Blei  etc.  in  dem  Ge- 
steine, im  andern  war  die  Menge  desselben  nicht  mehr  nachweisbar". 
Auf  die  Mangelhaftigkeit  der  Reagentien  kann  man  aber,  wenn  es 
sich  um  kleine  Quantitäten  handelt,  ebenso  gut,  und  noch  viel  eher 
das  Plus  wie  auch  das  Minus  schieben,  und  wer  selbst  jemals  ana- 
lysirt  hat,  weiss,  was  eigentlich  von  solchen  „Spuren"  meistenteils 
zu  halten  ist.   Ich  zweifele  übrigens  nicht  im  Entferntesten  an  einer 
relativ  sehr  allgemeinen  Verbreitung  der  Grundstoffe,  aber  ebenso 
bestimmt  ist  auch  durch  £lie  de  Beaümont's  Untersuchungen  eine 
gewisse  Ab-  und  Zunahme  derselben  in  den  geologischen  Perioden 
nachgewiesen  *.    Warum  nun  finden  wir  so  häufig  ganz  die  nämlichen 
Gang-Substanzen  in  sehr  verschiedenen  Gesteinen  ?   Warum  zeigen 
die  Erzgange  im  Gneiss  oder  Glimmerschiefer,  in  der  Grauwacke  und 
im  Kalkstein  oft  so  überraschende  Ähnlichkeit  in  der  Ausfüllung, 


*   Bulletin  de  la  Socie'te  aeologipie  de  France,  2  Serie,  T.  IV.  p.  1249. 
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warum  feigen  in  denuelben  Geiteine,  wo  doch  die  Urnchen  der 

* 

Bildung  im  Allgemeinen  gewiss  dieselben  seyn  müssten,  die  Gang- 
Massen  oft  so  grosse  Verschiedenheiten  ? 

4.  Eigentliche  primäre  Imprägnationen  des  Nebengesteins  sind 
gewiss  verhältnissmässig  sehr  selten.  Unter  eigentlichen  primären 
Imprägnationen  verstehe  ich  nämlich,  dass  originäre  Gang-Mineralien 
sich  in  der  Nähe  der  Lagerstätte  auch  als  untergeordnete  Bestand  - 
.heile  des  Gesteines  zeigen.  Als  eklatante  Beispiele  werden  hier 
stets  die  Zinnen-Lagerstätten  angeführt.  Dass  diese  Vorkommnisse 
einen  ganz  eigentümlichen ,  von  den  übrigen  Mineral-Gängen  sehr 
verschiedenen  Charakter  haben ,  wird  Jedem ,  der  sie  kennen  lernt, 
sogleich  auffallen.  Wenn  man  aus  allen  Mineral-Gängen  irgend  eine 
Klasse  selhstständig  hervorheben  kann,  so  sind  es  die  Zinn-Gänge  ;  und 
wenn  man  für  irgend  eine  Klasse  die  BiscROF'scbe  Theorie  im  Allgemei- 
nen anwenden  kann,  so  sind  es  wieder  die  Zinngänge.  Aber  eben 
weil  wir  jene  Verhältnisse  auf  anderen  Gängen  nicht  wiederfinden, 
so  müssen  wir  dort  auch  eine  andere  Bildungsweise  zu  Hülfe  neh- 
men. Indess  sind  einesteils  die  Zinnerz  -  Lagerstätten  durch  jene 
Theorie  keineswegs  völlig  erklärt  (wober  der  Glimmer  ?),  anderntbeils 
schliesst  das  Vorkommen  derselben  doch  andere  Hypothesen  gar 
nicht  aus.  Die  Notwendigkeit,  da$s  die  Iniprägnationen  gerade  von 
Aussen  nach  Innen  hergekommen  seyn  müssen,  sehe  ich  gar  nicht 
ein.  Denken  wir  uns  auf  einer  Granit-Spalte  Flüssigkeiten,  welche 
eine  äusserst  starte  Lösungskraft  besitzen,  emporsteigen.  Sie  mögen 
Zinnstein  gelöst  enthalten  und  metamorphosirend  auf  den  Granit 
wirken,  aus  dem  sie  vor  Allem  den  Peldspalh  resp.  die  Alkalien 
fortführen,  so  erklärt  uns  das  nicht  nur  die  Imprägnationen,  sondern 
auch  die  Metamorphosen  von  Zinnstein  nach  Feldspath.  In  wie  weit 
die  Möglichkeit  solcher  Vorgänge  zu  behaupten  ist,  werden  wir  im 
Folgenden  sehen. 

Ich  zweifle  nicht ,  dass  allen  diesen  Einwendungen  Bischof 
seinerseits  wieder  Möglichkeiten  entgegenstellen  kann,  und  das  ist 
nur  ein  Beweis,  wie  seine  Theorie  durchdacht  und  auf  Thatsachen 
begründet  ist;  von  den  ältern  Theorien  so  weit  sie  überhaupt  diesen  Na- 
men verdienen,  lässt  sich  beweisen,  das«  sio  absurd  si  nd ;  das  wird  man  ge- 
gen die  von  Bischof  vergebens  versuchen.  Sie  soll  ja  auch  nur  unwahr- 
scheinlich gemacht  werden,  soweit  sie  exklusiv  ist,  und  es  scheint  fast  als 
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ob  Bischof  selbst  ihre  Ausschliesslichkeit  nicht  in  dem  Maasse  in- 
tendirt,  als  er  sie  bei  der  Ausführung  in  Anspruch  genommen  bat.* 

Emanzipiren  wir  uns  nun  von  jener  LYBu/sehen  Grand-Idee, 
die  Vorgänge  früherer  geologischer  Perioden  nur  auf  beutige  Zu- 
stände  (existing  causa)  zurückzuführen,  suchen  wir  nicht  nur 
durch  lange  Zeiträume ,  sondern  auch  durch  intensivere  Kraft-Ausse- 
rungen  früherer  Zeiten  die  Erscheinungen  zu  erklären,  welche  ja, 
wie  sie  uns  jetzt  entgegentreten,  durchaus  den  Eindruck  früher 
vollendeter  fertiger  Gebilde  machen,  an  denen  nur  die  Kräfte  der 
Gegenwart  mehr  oder  weniger  zerstörend  oder  umbildend  gewirkt 
haben.  Die  sekundären  Gang-Gebilde  werde  ich  im  Folgenden  nicht 
mehr  berücksichtigen  ;  sie  sind,  wie  gesagt,  durch  Bischof  hinläng- 
lich erklärt,  und  wenn  sich  auch  über  die  Entstehungs-Art  einzelner 
Flüssigkeiten  streiten  lässt,  so  kann  das  doch  nicht  Gegenstand  dieser 
allgemeinen  Betrachtungen  seyn. 

Welcher  Art  sind  aber  dje  Vorgänge  früherer  Perioden  gewesen, 
denen  wir  die  primären  Gang-Bildungen  verdanken? 

Der  Beantwortung  dieser  Frage  und  mancher  ähnlichen,  deren 
es  in  der  Geogenie  noch  so  viele  zu  lösen  gibt,  sind  wir  unverkenn- 
bar in  den  letzten  durch  Jahren  das  Verdienst  mehrer  ausgezeichneter 
Forscher  einen  gewaltigen  Schritt  näher  gerückt.  Die  Mineral-Bil- 
dungen sind,  wie  wir  gelehen,  durch  chemische  Reaktionen  bedingt, 
und  letzte  sind  in  ihrem  Verlaufe  wesentlich  von  physikalischen 
Zuständen  der  Materie  abhängig.  Wir  arbeiten  in  unseren  Labora- 
torien regelmässig  unter  dem  Einflüsse  der  Gegenwart,  und  ausser 
Temperatur- Veränderungen  lassen  sich  bei  einer  gleichzeitigen  freien 
Thätigkcit  des  Arbeiters,  beim  Zusammenbringen  verschiedener  Sub- 
stanzen etc.  auch  nur  schwierig  Modifikationen  der  gewöhnlichen 
atmosphärischen  Zustände  einführen.  Selbst  rücksichtlich  der  Tem- 
peratur müssen  wir  jene  zum  Maassstab  und  zur  Richtschnur  unserer 
Beobachtungen  machen.  Heiss  und  kalt  sind  aber  ebenso  wie  gross 
und  klein  ganz  relative  Begriffe,  für  die  sich  ein  absolutes  Maass 
nicht  finden  lässt,  und  deren  relative  Bestimmung  nur  durch  gewisse 
auffallende  Übergangspunkte  in  dem  Zustande  der  Körper  ermög- 
licht ist. 

Dieser  Einfluss  physikalischer  Zustände  auf  Form-  oder  Stoff 


•  Vrgl.  Bischof,  II,  2087,  2091. 
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Bildungen  ist  bei  geogenetischen  Untersuchungen  nicht  genug  zu 
berücksichtigen.  Ich  will  nur  ein  Beispiel  anfuhren.  Unsere  heuti- 
gen feurig  flüssigen  Silikate  erstarren,  wenn  sie  auch  dieselben  Be- 
standteile enthalten,  wie  die  krystallinischen  Felsarten,  doch  in  der 
Regel  zu  Glas-artigen  Massen.  Nun  wird  durch  das  Vorkommen  ge- 
wisser Gesteine  unwiderleglich  bewiesen,  dass  sie  einst  in  homogenem 
Fiuss  die  Schichten  der  Gebirge  durchbrochen  haben ;  es  müssen 
also  die  physikalischen  Zustände  des  Magmas,  des  Nebengesteins, 
der  Atmosphäre,  welche  die  Erstarrung,  die  Ausbreitung  an  der 
Oberfläche  etc.  bedingten,  ganz  andere  gewesen  seyn  als  die  jetzt 
herrschenden.  Diese  modifizirenden  Umstände  bei  unseren  Experi- 
menten einzuführen,  das  ist  die  Aufgabe  der  geologischen  Chemie. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Bildung  der  Mineral-Gänge  ist  ihre  Lösung 
vielleicht  weiter  als  auf  irgend  einem  anderen  Gebiete  vorgeschritten. 

Es  hat  zuerst  Forchhamm  kr  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
gewöhnliches  Wasser  bei  hoher  Temperatur  und  entsprechendem 
Druck  eine  sehr  bedeutende  Lösungskraft  besitzt.  Im  PAPiN'schen 
Topfe  gelang  es  ihm  bei  177°  R.,  also  einem  Drucke  von  23  At- 
mosphären entsprechend,  Feldspath  völlig  zu  zersetzen.* 

Senarmont  hat  diese  Idee  viel  weiter  verfolgt,  und  ist  gerade 
in  ßezug  auf  diejenigen  Mineralien,  welche  wir  auf  den  gewöhnlichen 
Erz-Gängen  Bnden ,  zu  wahrhaft  überraschenden  Resultaten  gelangt 
Indem  er  die  betreffenden  Substanzen  entweder  direkt  oder  mit 
Wasser  zusammen  in  zugeschmolzenen  Glasröhren,  die  einen  enor- 
men Druck  aushalten,  auf  130—300°  erhitzte,  gelang  es  ihm, 
dreissig  verschiedene  Mineralien  krystallisch  darzustellen. 

Silber,  Kupfer,  Arsenik  schieden  sich  aus  den  Salzen  gediegen 
aus ;  von  feinem  weissem  Sande  bildeten  sich  Wasser-helle  Quarz- 
Kry stalle;  Eisenglanz,  die  meisten  Schwefel-Verbindungen  der  schwe- 
ren Metalle,  Mispickel,  Rolhguldenerz,  die  Antimon-  und  die  Arsen- 
Verbindung,  hat  er  auf  ähnliche  Weise  und  durch  gegenseitige  Zer- 
setzung auch  Schwerspatb,  Flussspath  und  die  schweren  löslichen 
Karbonate  dargestellt.  —  Es  ist  auffallend ,  dass  Bleiglanz  und 
Schwefelsilber,  diese  so  gewöhnlichen  Gang-Mineralien,  in  dem  Ver- 
leichnisse  fehlen.  Senarmont  theilt  auch  keine  negativen  Resultate 
darüber  mit**« 

•  Pomud.  Ann.  XXXV,  S.  353. 

Experience*   sur  la  forma  lion  des  miner  au  x  par  voie  humide  dam 
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Daubree,  welcher  schon  früher  auf  die  Bildung  gewisser  Gang- 
Mineralien  in  den  Spalten  der  Thermen  von  Plombieret  aufmerk- 
sam gemacht  halte4',  hat  Senarmonts  Versuche  noch  weiter  ver- 
vollkommnet ;  indem  er  die  Glasröhre  in  eine  andere  eiserne  ein- 
schloss,  konnte  er  die  Temperatur  noch  bedeutend  steigern  und  so 
gelangte  er  auch  zu  der  Darstellung  von  Wasser-freien  Silikaten  und 
förmlicher  krystaliinischer  Gesteine ;  eine  Thatsache ,  welche  dem 
Ausdrucke  feurig-flüssig  in  der  Geologie  eine  ganz  neue  Be- 
deutung, und  dem  Metamorphismus  eine  bisher  nicht  gekannte  An- 
erkennung verschart  hat**. 

So  haben  uns  denn  diese  Gelehrten  so  iu  sagen  ganz  neue 
Kräfte  unseres  so  häufig  schon  verkannten  Lösungsmittels,  sie  haben 
uns  ein  ganz  neues  Wasser  kennen  gelehrt.  Denken  wir  uns  hier- 
mit noch  die  gewöhnlichsten  Gase  unserer  Quellen,  Kohlensäure  und 
Schwefclwasser-Stoff  vereinigt,  und  diese  kräftigen  Flüssigkeiten  mit 
erdigen  und  metallischen  Stoffen  geschwängert  auf  den  Gebirgs-Spalten 
zirkulirend,  nehmen  wir  dabei  Rücksicht  auf  die  im  ersten  Theile  dieser 
Abhandlung  gewonnene  Anschauung  über  Raumbildung  uod  Erweite- 
rung, so  erscheint  in  der  That  das  Räthsel  der  primären  Gang-Gebilde 
fast  völlig  gelöst.  Tout  tend  ä  prouver,  gue  ces  gites  ne  soni 
autret  choset,  que  d' immense*  canaux,  plus  ou  tnoins  obstrues, 
parcourus  autrefois  par  de»  eaux  intntstantes.  (Sbnarmont.) 

Ob  die  Ausscheidung  der  Mineralien  nur  durch  allmälige  Ab* 
nähme  der  Temperatur  in  den  Gangräumen,  und  dadurch  verminderte 
Lösungs-Fähigkeit  des  Wassers,  oder  auch  durch  das  Zusammen- 
treten verschiedener  Flüssigkeiten,  durch  Gas-Exhalationen  etc.  zu 
erklären  ist,  das  wird  sich  schwerlich  allgemein  entscheiden  lassen. 
Man  kann  z.  B.  daraus,  dass  Senarmont  den  Bleiglanz  durch  jene 
Experimente  nicht  dargestellt  bat,  nicht  folgern,  dass  nun  aller  Blei- 
glanz durch  Einwirkung  von  Schwefelwasser  -Stoff  auf  kieselsaure 
Lösungen  entstanden  sey.  Wahrscheinlich  waren  allerdings  gerade 
die  metallischen  Mineralien  nicht  immer  als  solche  Verbindungen  in 


le*  gite*  metallifere*.  conere'tionne*.  Annalea  de  ckimie  et  de  phyeiaue 
XXVIII.  1849. 

•  Bull,  de  la  *oe.  geol.  de  France,  9.  Serie,  T.  XVI,  p.  567. 

*a  Etüde»  et  experience*  synthe'tiaue*  9ur  le  me'tamorphixme  et  *ur 
Ja  formation  de*  rochen  cristalline*.  Paria  IS59.  Extrait  de»  Annale* 
de*  mine*  5.  Serie,  T.  XVI,  p.  155. 
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Lösung,  wie  wir  sie  jettt  in  den  Gängen  auftreten  sehen;  indess  es 
«urde  toreilig  seyn,  in  dieser  Beziehung  auch  nur  Vermulhungen 
für  spezielle  Vorkommnisse  auszusprechen.  Die  Operationen  mit 
überhitzten  Flüssigkeiten  sind  noch  in  ihrer  Kindheit,  aber  die  be- 
wundernswertben  Resultate,  zu  denen  sie  die  Geogenie  bereits  ge- 
führt haben,  berechtigen  gewiss  zu  der  Hoffnung,  dass  auch  die 
genauere  genetische  Erklärung  der  einzelnen  Mineral  •  Gange  bald 
nicht  mehr  zu  den  schwierigsten  Problemen  jener  Wissenschaft  zu 
zählen  seyn  wird.  Namenilich  brauchen  wir  nicht  mehr  auf  trockene 
Gas-Eihalationen  zurückzugehen.  Wir  haben  auch  keine  Flusssäure 
mehr  in  den  Gängen,  sondern  einfaches  Wasser,  worin  sich  z.  B. 
Ploorkalzium  zugleich  mit  Rieselsäure  gelöst  findet,  und  woraus  sich 
je  nach  dem  physikalischen  und  chemischen  Zustande  der  Lösung 
successive  oder  auch  abwechselnd  Quarz  und  Flussspath  ausscheiden. 
In  der  Regel  entspricht  vielleicht  der  Entstehung  eines  jeden  Mine- 
rales  eine  bestimmte  Periode  in  der  Gang-Bildung;  —  natürlich  nur 
für  den  besonderen  Fall,  dass  sich  im  Allgemeinen  eine  Paragenesis 
der  Gang-Mineralien  nicht  durchführen  liest,  ist  längst  erwiesen.  Auch 
bei  den  einzelnen  Gängen  muss  man  erst  genau  beobachten,  ob  sich 
an  gewissen  Stellen  vielleicht  eine  selbstständige  Raumbildung  für 
einzelne  Mineralien,  ob  sich  im  Ganzen  eine  übereinstimmende 
Reihenfolge  derselben  konstatirenlässt.  Bs  ist  nicht  genug  hervorzuheben, 
wie  wichtig  in  dieser  Beziehung  die  Anschauung  eines  grösseren 
Gang -Durchschnittes  ist.  Die  grössten  Stücke  in  unseren  Gang- 
Sammlungrn  sind  noch  viel  zu  klein,  und  in  der  Regel  auch  nur 
ausgewählt,  um  höchst  gewöhnliche  und  einfache  Erscheinungen, 
Streifen-Bildungen,  untergeordnete  Gang-Bildungen  etc.  zur  Anschau- 
ung zu  bringen.  Sie  können,  wie  Bürat  sehr  richtig  bemerkt,  zu 
ganz  verkehrten  Schlüssen  führen.  Man  kann  keine  Haus-hohen 
Gang-Stücke  in  die  Sammlungen  bringen,  aber  Zeichnungen  grösse- 
rer Durchschnitte  sind  bei  fortschreitendem  Berg -Bau  sehr  leicht 
anzufertigen ,  und  ohne  Zweifel  bei  weitem  instruktiver  als  jene 
Stücke,  welche  etwa  wegen  eines  Dutzend  korrespondirender  Streifen 
schon  zu  häufig  abgebildet  sind. 

Es  handelt  sich  also  bei  den  primären  Gang-Bildungen  nur  um 
hohe  Temperatur  der  Quellen;  hinreichender  Druck  ist  jedenfalls 
vorbanden,  wenn  die  Spalten  nur  in  eine  mässige  Tiefe  niedersetzen. 

Es  ist  gewiss  nicht  fiel  verlangt,  wenn  wir  für  die  älteren 
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geologischen  Perioden  eine  absolut  allerdings  viel  höhere  Tem- 
peratur der  Thermen  in  Anspruch  nehmen.  Es  gewinnt  aber  in  der 
Geologie  die  Ansicht  immer  mehr  Wahrscheinlichkeit,  dass  auch  die 
Atmosphäre  in  den  früheren  Perioden  von  der  jetzigen  nach  Tem- 
peratur und  Druck  durchaus  verschieden  war,  und  es  brauchen  dem- 
nach jene  Quellen,  welche  die  Erz  Gänge  bildeten,  ihrer  Zeit 
entsprechend  gar  nicht  dasjenige  gewesen  zu  seyn,  was  wir 
jeUt  „heisse  Quellen«  nennen.  Man  sieht,  die  Theorie  der  über- 
hitzten Flüssigkeiten  gibt  uns  nicht  nur  die  Mittel,  die  Ablagerung 
der  primären  Gang  -  Mineralien  als  solche  chemische  Verbindungen, 
wie  wir  sie  jetzt  finden ,  zu  erklären ,  sie  zeigt  uns  auch  den  Weg, 
woher  jene  Substanzen  gekommen  sind.  Der  Grundsatz  Bischof  s, 
dass  alle  Gang-Arien  vom  Nebengestein  abstammen,  ist  in  gewissem 
Sinne  unbestreitbar.  Die  Flüssigkeiten  haben  alle  Stoffe,  die  sie 
absetzen,  gewiss  nur  auf  ihrem  Wege  gefunden,  indess  nicht  noth- 
wendig  oder  nur  selten  in  der  Zone,  wo  wir  sie  jetzt  antreffen. 
Bin  Quarz-Gang  in  der  Grauwacke  kann  möglicher  Weise  von  einer 
einfachen  Wasserquclie  herrühren,  welche  in  der  Gang-Spalte  das 
klastische  Gestein  zu  einem  krystallinischen  verarbeitete.  Überhaupt 
aber  mögen  auf  einem  und  demselben  Gange  die  Stoffe  aus  sehr 
verschiedenen  Tiefen  herrühren;  dass  sich  nach  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  nicht  immer  eine  direkte  Einwirkung  des  anliegenden 
Gesteines  nachweisen  lässt ,  diess  ist  schon  früher  erwähnt  worden, 
und  ich  werde  auch  noch  einmal  darauf  zurückkommen;  im  Folgen- 
den mag  zunächst  kurz  gezeigt  werden,  wie  sich  Form  und  Lage- 
rungs-Weise der  Gang-Mineralien  nach  den  bisherigen  Anschauungen 
erklären  lässt. 

Die  eigentlichen  Krystalle  bilden  auf  den  Mineral-Gängen  ge- 
wöhnlich nur  bei  weitem  den  kleineren  Theil  der  Masse ;  /umeist 
finden  wir  diese  in  jenem  eigentümlichen  Molekular-Zustande,  wel- 
cher gewiss  weit  richtiger  krystallinisch  als  amorph  genannt  wird. 
Die  Ansicht  Frankenhrim's  ,  dass  es  überhaupt  keino  amorphen 
Körper  gebe,  hat  Vieles  für  sich;  hier  kommt  es  mir  indess  nur 
darauf  an,  in  Folgendem  nicht  missverslanden  zu  werden,  und  dess- 
halb  sei  bemerkt,  dass  ich  den  Zustand  der  chemischen  Verbindun- 
gen, wie  ihn  der  gewöhnliche  derbe  Quarz  oder  Bleiglan*  zeigt, 
krystallinisch  nenne. 

Das  Vorherrschen  dieses  Molekular-Zustandes  auf  den  Mineral- 
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Gängen  ist  einfach  durch  die  fortwährende  Bewegung  der  Flüssig- 
keiten zu  erklären,  wie  solche  bereits  oben  (S.  58  ff.)  erläutert  wor- 
den. Auf  dem  so  äusserst  interessanten  Gebiete  der  Krystallogenie 
sind  bekanntlich  noch  sehr  viele  Fragen  zu  lösen,  diess  aber  gehl 
aus  allen  Experimenten  mit  Gewissheit  hervor,  dass  die  eigentlichen 
Individuen  der  anorganischen  Natur  zu  ihrer  Entstehung  eine  gewisse 
Ruhe  der  Umgebung  fordern.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  auch 
die  Moleküle  eine  geselzmässige  Gestalt  annehmen  können,  und  wo 
die  Flüssigkeit  in  steter  Bewegung  ist,  da  haben  zwar  die  kleinsten 
Theile  Zeit  sich  kristallisch  auszuscheiden,  und  sie  werden  sich  auch 
in  einer  gewissen  Regelmässigkeit  neben  einander  lagern;  aber  sie 
können  keine  Individuen  bilden,  oder  vielmehr  durch  die  individuelle 
Ausbildung  der  Moleküle  ist  die  eines  Krystalles  aufgehoben.  Zu- 
weilen ist  die  Tendenz  zur  Krystall-Bildung  so  stark,  dass  auch  die 
krystallisirten  Moleküle,  wahrscheinlich  bei  sehr  langsamer  Auschet 
dung  sich  einer  gesetzmässigen  Gestalt  entsprechend  gruppirt  haben. 
So  besteben  die  bekannten  Kappquarzc  von  Schlaggenwald  aus 
kristallinisch  abgelagerter  Kieselsäure. 

So  lange  also  in  den  Gangräumen  die  Lösungen  in  Bewegung 
waren,  konnten  sich  keine  Krystaile  bilden;  wenn  aber  der  Druck 
nachliess,  und  die  Flüssigkeit  in  den  noch  leeren  Räumen  stille  stand, 
so  schössen  Krystaile  an.  Diese  brauchten  substantiell  nicht  immer 
genau  dem  Mineral  zu  entsprechen,  welches  sich  früher  krystallinisch 
abgesondert  hatte.  Die  Kieselsäure  mag  z.  B.  meistens  zugleich  mit 
Basen  in  Lösung  gewesen  seyn;  bei  der  hohen  Temperatur  und  aus 
bewegter  Flüssigkeit  schied  sich  aber  nur  Quarz  als  schwerlöslichste 
Substanz  ab.  Später,  aus  der  ruhigen,  abgekühlten  Lösung  bildeten 
sich  dagegen  Krystaile  Wasser-haltiger  Silikate.  Das  Auftreten  der 
Zeolithe  auf  den  Harzer  Gängen  macht  diese  Bildungs-Weisc  sehr 
wahrscheinlich. 

Wie  in  primären  Gang-Bildungen  die  leeren  Räume  für  Krystall- 
Drusen  zurückbleiben  konnten,  dies  werden  wir  erkennen,  wenn  wir 
die  Ablagerung  der  Gang-Mineralien  verfolgen.  Man  muss  unter- 
scheiden: die  Lagerungs- Weise  der  Gang-Mineralien  zu  einander  oder 
zum  Nebengestein,  —  die  Textur  des  Ganges,  und  die  Lagerung 
oder  besser  Vertheilung  jener  Substanzen  im  Verhältnis*  zum  ganzen 
Gang-Raume  wie  er  uns  jetzt  erscheint.  In  enterer  Beziehung 
pflegt  man  Massige  Textur,  Bänder- Textur,  und   sphärische  oder 
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Kokarden -Textur  zu  trennen.  Die  beiden  letzten  Arten  der 
Lagerungs-Weise  sind  aber  wesentlich  bedingt  durch  eine  Paragenesis, 
ein  Nebeneinanderliegen  verschiedener  oder  durch  eine  Abwechselung 
des  Molekular-Zusiandes,  der  Färbung  etc.  bei  einzelnen  Mineralien, 
und  wenn  man  von  diesen  Modifikationen  absieht,  so  liegt  den  drei 
verschiedenen  Texturen  wesentlich  dieselbe  Ablagerungs-Weise ,  die 
succe»sive  Inkrustation,  eine  mit  der  Ablagerungs-Fläche  parallele 
Fortbildung  zu  Grunde.  Wie  die  Bruchslücke  sphärisch  umschlossen 
werden ,  ist  im  ersten  Theil  entwickelt,  und  zwar  sind  ohne  Zweifel 
alle  Bruchstücke,  wenn  sie  auch  in  ganz  gleichartiger  Masse  zerstreut 
liegen ,  successiv  sphärisch  umhüllt  worden.  Bei  korrespondirenden 
Streifen  fehlen  die  Bruchstucke.  Dieser  Umstand,  sowie  die  häufigen 
Drusen  zwischen  den  mittleren  Lagen,  deren  langgezogene  Form  dem 
Spalten-Raum  des  ganzen  Ganges  entspricht,  machen  es  wahrschein- 
lich,  dass  jene  Bildungen  in  ofienen  Räumen  successiv  entstanden 
sind.  Aus  ruhiger  Lösung  schössen  dann  in  der  noch  offenen  Spalte 
Krystalle  an.  Solche  Drusen-Bildungen  können  auch  in  froheren 
Perioden  des  Ganges  stattgefunden  haben ,  und  die  Kryttalle  später 
durch  kristallinische  Ausscheidungen  wieder  uberdeckt  seyn.  Zuweilen 
findet  man  auch  Drusen  in  sphärischer  Gang-Textur.  Sie  liegen  dann 
immer  zwischen  den  einzelnen  Kokarden ;  es  hat  also  die  Zirkulation 
der  Flüssigkeiten  aufgehört,  bevor  das  eigentliche  Auseinanderschieben 
der  Bruchstücke  gehemmt  war. 

In  massiger  Gang-Textur  lässt  sich  zuweilen  doch  eine  regel- 
mässige Lagerung  der  krystailisirten  Moleküle  nach  Art  der  Schlag- 
genwalder  Kapp-Quarze  wahrnehmen.  Es  sind  das  jene  bei  quar- 
ziger Gang-Masse  nicht  eben  seltenen  Bildungen,  welche  man  treffend 
mit  dem  Ausdrucke  Fortifikations-artig  bezeichnet.  Sie  beweisen,  dass 
auch  die  derben,  gleichartigen  Massen  durch  successive  Inkrustation 
entstanden  sind.  Besser  noch  sprechen  für  diese  Anschauung  die 
so  häufigen  feinen  Schaalen  von  Gebirgs-Gestein ,  welche  den  Sal- 
Bändern  parallel  im  massigen  Gange  lagern.  Auf  den  Gängen  im 
Siegen'schen  sind  solche  oft  äusserst  feine,  kaum  messbare  Lagen, 
von  Thonschiefer  oder  Kicselschiefer  sehr  verbreitet.  Bs  sind  me- 
chanische Sedimente,  welche  in  den  offenere  Räumen  mit  der  che- 
mischen Fortbildung  abwechselten,  und  deren  successiven  Fortschritt 
beurkunden.  Was  die  Natur  bei  der  Sphären»  und  Bänder-Textur 
mit  breiten  Streifen,  das  hat  sie  hier  mit  Linien  gezeichnet. 
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Im  Gegensatz  zu  diesen  suceessiven  Inkrustationen,  denen  ins- 
gesanunt  rücksichtlicb  ihrer  äusseren  Darstellung  eine  P  ara  II  ei- 
le x  tu  r  entspricht,  steht  aber  die  oben  schon  erwähnte  Porphyr- 
artige Textur,  welche  vielleicht  durch  eine  Reaktion  in  konxen- 
Irirten  Lösungen  und  dadurch  bewirkte  gleichzeitige  Auscheidung 
mehrer  Mineralien  zu  erklären  sein  dürfte.  Bs  ist  xu  hoffen,  dass 
fortgesetzte  geologisch -chemische  Beobachtungen,  uns  über  diesen 
Punkt  wie  über  manche  Fragen,  welche  uns  zumal  mit  Beziehung 
auf  einzelne  Fälle  noch  ungelöst  erscheinen,  befriedigende  Auskunft 
geben  werden. 

Diese  Hoffnung  auf  die  Zukunft  müssen  wir  auch  ganz  vor- 
züglich mit  hinübernehmen  in  die  Erörterung  derjenigen  Frage, 
welche  die  verschiedene  Vertheilung  der  einzelnen  Mineralien  im 
Gang-Raume  betrifft.  Die  einseitigen,  nur  auf  die  nutzbaren  Mine- 
ralien gerichteten  Beobachtungen,  die  Täuschungen,  denen  der  prak- 
tische Bergmann  bei  Beurtheilung  der  Vorkommnisse  so  vielfach  aus- 
gesetzt ist,  nöthigen  uns  hier,  bei  theoretischen  Erklärungen  gsnz 
besonders  vorsichtig  zu  seyn,  damit  wir  nicht,  wie  es  so  oft  geschehen, 
die  Ursachen  der  Erscheinungen  in  fernen  wissenschaftlichen  Gebieten 
aufsuchen,  wenn  sie  in  der  Nähe  der  natürlichsten  Schlussfolge- 
rungen liegen. 

Dass  in  den  ursprünglichen  Gang-Bildungen  die  einzelnen  Mi- 
neralien nach  Gestalt  und  Menge  ihres  Zusamroenvorkommens  über* 
haupt  manchfach  wechselnd  auftreten  können,  diess  wird  uns  nach 
dem  Bildungs-Prozesse,  wie  wir  ihn  verfolgt  haben,  gewiss  nicht  auf- 
fallen. Die  Spalte  war  hier  mehr,  dort  weniger  geschlossen,  an 
einigen  Stellen  fand  gar  keine  Zirkulation  der  Flüssigkeiten  mehr 
statt,  während  andere  noch  sehr  gut  erreichbar  oder  zu  erweitern 
waren ;  hier  wurde  bei  einem  neuen  Spalten-Riss  viel  Raum,  dort 
weniger  gebildet;  grössere  und  kleinere  Bruchstücke  des  älteren 
Ganges  wurden  von  neuer  Gang-Masse  umhüllt,  kurz  eine  unregel- 
mässige  Vertheilung  z.  B.  das  Vorkommen  sog.  edler  Mittel  ohne 
irgend  gesetzmässige  Beziehung  zur  Ausdehnung  des  Ganges  bietet 
der  Erklärung  keine  Schwierigkeit.  Anders  aber  ist  es,  wenn  die 
Anhäufung  einzelner  Mineralien  allerdings  eine  gewisse  Gesetzmässig- 
keit ,  wenn  sie  sich  von  äusseren  Einflüssen ,  von  fremden  Kräften 
abhängig  zeigt.  Da  sich  die  vorliegenden  Beobachtungen  nur  auf 
die  Erse  bezieben,  und  vielleicht  auch  die  Vertheilung  der  metalli- 
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sehen  Verbindungen  solchen  Einflüssen  vorzüglich  unterworfen  war, 
so  mögen  auch  sie  nur  berücksichtigt,  und  die  wichtigsten  hieber 
gehörigen  Erscheinungen  kurz  erörtert  werden.  Eine  streng  theo- 
retische Bintheilung  derselben  würde  in  der  Folge  zu  vielen  Defi- 
nitionen und  einschränkenden  Erklärungen  nöthigen;  ich  ziehe  es 
daher  vor,  in  freier  praktischer  Anschauung  folgende  Punkte  getrennt 
zu  behandeln:  1)  Die  Veredlungen  auf  Kreuzen  und  Schaarungs- 
Punkten  und  die  Erzsäulen ;  2)  das  Nebengestein  in  seinen  Bezie- 
hungen zur  Erz-Vertheilung. 

ad  1)  Kaum  eine  andere  praktische  Regel  ist  so  allgemein 
beim  Bergbau  anerkannt,  wie  diese,  dass  Kreuze  und  Schaarungs- 
Punkie  reiche  Anbrüche  versprechen;  kaum  eine  andere  Thatsache 
Gndet  sich  in  den  Beschreibungen,  zumal  den  alteren,  so  überein- 
stimmend erwähnt,  aber  —  es  ist  kaum  eine  andere  Erscheinung 
auf  so  mangelhafte,  ungenügende  Weise  in  theoretische  Betrachtung 
gezogen  worden,  wie  eben  diese.  Es  ist  in  der  That  unmöglich, 
aus  der  vorhandenen  Literatur,  und  sie  ist  voluminös  genug,  die 
einfachsten  und  so  sehr  wichtigen  Unterschiede,  welche  hier  in  Be- 
tracht kommen ,  auf  bestimmte  Beispiele  zu  beziehen.  Es  scheint, 
man  hat  sich  meistentheils  mit  der  Thatsache,  dass  von  solchen 
Punkten  mehr  Erz  als  von  anderen  gefördert  wurde,  begnügt,  und 
freute  sich  in  dem  Bewusstseyn,  wieder  ein  Beispiel  derartiger  Ver- 
edelungen gefunden  zu  haben. 

Zwei  Gänge,  auf  einen  engen  Raum  zusammengedrängt,  liefern 
dem  Bergmann  in  derselben  Zeit  und  mit  weit  weniger  Mühe  mehr 
Erz,  als  wenn  dieselben  Gänge  getrennt  bearbeitet  würden.  Diese 
einfache  Thatsache  genügt  wenigstens  vollständig,  um  jene  praktische 
Regel  des  Bergmannes  zu  rechtfertigen ;  für  die  Theorie  aber  kommt 
es  gar  sehr  darauf  an,  welcher  ^rt  die  Erz-Vermehrung  an  den  be- 
treffenden Punkten  ist.  Ist  sie  überhaupt  nicht  relativ,  d.  b.  zeigt 
sich  nicht  dort  im  Verhältniss  zu  dem  vorhandenen  Gangraume 
eine  Anhäufung  metallischer  Mineralien,  wie  sie  sonst  auf  diesen 
Gängen  nur  sehr  selten  oder  gar  nicht  beobachtet  ist,  dann  begnüge 
man  sich  mit  der  eben  gegebenen  Erklärung,  bedenke  aber,  dass 
eine  eigentliche  Veredelung  der  Gänge  gar  nicht  vorliegt.  Ist  aber 
eine  solche  wirklich  vorhanden,  so  kann  sie  sehr  verschiedener  Art 
seyn.  Es  fragt  sich,  ob  zwei  getrennte  Gang-Bildungen  vorhandeo 
sind,  ob  etwa  eine  Iheilweise  Paragenesis  derselben  nachweisbar  ist, 
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ob  die  Gänge  sich  völlig  durchsetzen,  oder  ob  sie  in  einander  ver- 
fliessen.    Wenn  nur  der  durchsetzende  Gang  eine  Veredelung  zeigt, 
so  ist  das  Vorkommen  vielleicht  nach  den  Anschauungen  über  den 
Einfluss  des  Nebengesteins  zu  erklären;  möglich  auch,  dass  gewisse 
Erzmittel  des  jüngeren  nor  Bruchstücke  des  älteren  Ganges  sind. 
Es  kann   auch  die  Brscheinung  ganz  einfach  durch  die  successive 
aber  verschiedenartige  Ausbildung  der  Gänge  erklärt  werden,  und 
»las  scheint  mir  nicht  der  ungewöhnlichste  Fall  zu  seyn.    Man  denke 
sich   ein   Kreuz  zweier  in  einander  verfliegender  Gänge,  welches 
z.  B.  aus  derbem  Bleiglanze  bestehen  möge.    Wenn  nun,  wie  diess 
ja  bei  solchen  gleichzeitigen  Bildungen  ganz  natürlich  ist,  der  Raum 
am  Kreuzungspunkt  erwettert  wurde,  so  dass  etwa  im  Horizontal- 
Durchschnitte  die  Ecken  abgerundet  erscheinen,  so  sind  die  Dimen- 
sionen des  gemeinschaftlichen  Gang-Körpers  grösser,  als  sie  einem 
der   beiden  Gänge  für  sich  entsprechen  würden.    Nun  finden  auf 
einem  derselben  Neubildungen  statt;  der  Bleiglanz  wird  völlig  um- 
schlossen, und  jener  ehemals  gemeinschaftliche  Gang -Körper  fallt 
dadurch  allein  den  jüngeren  Bildungen  anheim.    Die  Gänge,  welche 
früher  ineinander  verflossen,  durchsetzen  sich  nun  vollständig.  Es 
erhellt,  dass  man  sozusagen  erst  die  ganze  Geschichte  solcher  Vor- 
kommnisse studiren  muss,  ehe  man  behaupten  kann,  dass  eine  aus- 
sergewöhnliche  Brscheinung  vorliege.    Wenn  man  diess  bedenkt, 
und  in  Bezug  auf  Beobachtungen  von  Nicht- Theoretikern  einen 
sehr  heilsamen  Skeptizismus  bewahrt,  so  werden  wahrscheinlich  die 
Fülle  äusserst  selten  werden,  wo  man  die  Erz- Verkeilung  in  den 
Gängen  nioht  auf  deren  einfachste  Bildungs -Weise  zurückführen 
könnte.    Damit  soll  aber  die  Existenz  derartiger  Ausnahmsfalle  kei- 
neswegs geläugnet  werden.     Sie  sind  ebenso  räthselhaft  wie  die 
Erz-Säulen,  worunter  hier  die  regelmässigen,  vom  Charakter  des 
Nebengesteins  unabhängigen   Anhäufungen   der  Erze  nach  breiten, 
dem  Fallen  oder  Streichen  mehr  oder  weniger  entsprechenden  Bän- 
der verstanden  sind.    Ich  wähle  absichtlich  den  aus  dem  Franzö- 
sischen entlehnten  Ausdruck  Erz-Säulen  (colonnes),  nicht  den 
allgemeineren  Veredlungs- Zonen,  weil  durch  ersten  die  Unabhän- 
gigkeit vom  Nebengestein  passend  bezeichnet  wird.    Wenn  in  Hüngs- 
berg die  Gänge  beim  Durchsetzen  der  Fall-Bänder  eine  Veredelung 
zeigen,  so  ist  diess  eine  ganz  ähnliche  Erscheinung,  wie  der  Erz- 
Reichlhum  der  RteoeUdorfer  und  Kamsdorf  er  Gänge,  wo  sie  den 
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Kupferschiefer  durchsetzen.  In  beiden  Fällen  steht  die  Veredelung 
in  einem  genauen  Zusammenhange  mit  den  Metall-führenden  Gebirgs- 
Schichten.  Das  sind  also  auch  Veredlungs-Zonen  aber  keine  Erz- 
Säulen.  Als  solche  bleiben  vielleicht  nur  das  Vorkommen  von  Poul- 
laouen  und  die  Tyroler  „Adelsvorschübe«  übrig.  Ob  auch  im 
Sächsischen  Erzgebirge  regelmässige  Erf-Zonen  auftreten ,  durfte 
noch  nicht  hinreichend  nachgewiesen  sejn;  jedenfalls  wären  die- 
selben wohl  nicht  mit  dem  Vorkommen  von  Kongsberg  zu  paral- 
lelisiren.  * 

Es  käme  also  für  die  Erz-Säulen  sowohl  wie  für  jene  auffal- 
lenden Veredelungen  auf  Kreuzen  und  Schaarungs-Punkten  darauf 
an,  eine  Erklärung  zu  suchen,  wesshalb  sich  in  jenen  Zonen  gerade 
metallische  Verbindungen  ausschieden,  während  im  übrigen  Gange 
andere  Substanzen  abgelagert  wurden.  Legen  wir  die  bisherigen 
Anschauungen  über  Gang- Bildung  zu  Grunde,  so  kann  in  einem 
Gange  die  Ausscheidung  der  Mineralien  im  Allgemeinen  mehr  durch 
Temperatur -Abnahme,  an  einzelnen  Punkten  aber  durch  andere 
physikalische  Kräfte  oder  auch  durch  eigene  chemische  Reaktionen 
bewirkt  werden.  Lokale  Gas-Exhalationen  in  den  Spalten  sind  nicht 
wahrscheinlich;  zu  galvanischen  Strömungen  nimmt  man  ungern 
seine  Zuflucht,  allein  für  den  vorliegenden  Fall  möchten  sich  diese 
Kräfte,  welche  in  der  Geogenie  vielleicht  allzusehr  in  Misskredit  ge- 
kommen sind ,  doch  nicht  ganz  abweisen  lassen.  Dabei  ist  ge- 
wiss mehr  Rücksicht  zu  nehmen  auf  eigenthümliche  Anhäufungen 
gediegener  Metalle  in  gewissen  Erz-Gängen  oder  in  der  Nähe  der- 
selben (gediegen  Kupfer  zu  Rheinbreitbach)  und  auf  die  gerecht- 
fertigte Annahme,  dass  in  früheren  geologischen  Perioden  die  elek* 
Irischen  Kräfte  im  Verhältniss  zur  Jetzt-Zeit  eine  grössere  Rolle 
spielten,  als  auf  diejenigen  Experimente,  wodurch  noch  heutzutage 
galvanische  Strömungen  auf  den  Erz-Gängen  mit  mehr  oder  weniger 
Erfolg  beobachtet  worden  sind.  Jedenfalls  waren  früher  wie  auch 
jetzt  nicht  jene  Kräfte  an  sich,  sondern  nur  die  materiellen  sicht- 
baren Effekte  derselben  den  Erz-Gängen  eigenthümlich,  und  bei  den 
heuligen  Experimenten  bleibt  es  immer  zweifelhaft,  ob  die  vorhan- 


•  Vgl.  Cotta,  E.  Es.  %%.  248,  39  ,  216,  168.  —  Frh.  v.  Bku*t,  die 
Era-Zone»  im  Sächsischen  Erzgebirge.    Freiberg  IS59. 
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denen  En«  Wirkungen  oder  nicht  vielmehr  Ursachen  der  beobach- 
teten Strömung  sind.  * 

ad  2)  Auch  rücksichtlich  der  Beiiehungen  zwischen  Neben- 
gestein und  Brz-Vertheilung  sind  die  bisherigen  Beobachtungen  so 
schwankend  und  unzuverlässig,  dass  es  schwer  fallen  würde,  mit 
theoretischen  Erklärungen  unmittelbar  an  jene  anzuknöpfen;  eine 
kritische  Berücksichtigung  aber  der  vorhandenen  Literatur  erscheint 
mir  nicht  erfreulich  und  die  Zwecke  dieser  allgemeinen  Abhandlung 
zu  wenig  fördernd. .  Bischof  allein  hat  den  Gegenstand  wissen- 
schaftlich behandelt ,  jedoch  hat  er  ihn  nur  benutzt ,  soweit  sein 
Prinzip  dadurch  befürwortet  wird.  Man  vermisst  leider  häufig  die 
eigene  Anschauung;  die  fremden  Beobachtungen  sind  einseitig  aus- 
gewählt und  leiden  auch  meist  an  den  Fehlern  ihrer  Zeit  und  ihrer 
Heimath. 

Wie  der  Charakter  des  Gesteines  auf  die  ursprüngliche  Bildung 
und  Erweiterung  der  Gang-Räume  von  wesentlichem  Einfluss  seyn 
kann  ,  ist  im  ersten  Theil  erörtert  worden.    Ab-  oder  Zunahme  der 
Mächtigkeit,  stärkere  oder  geringere  Zerrüttung  des  Ganges  und  dem- 
nach alle  möglichen  Unterschiede  in  der  absoluten  Erz-Führung 
können  dadurch  bedingt  seyn.    Bs  kann  aber  auch  hier  durch  die 
Paragenesis  der  einzelnen  Gang-Glieder  eine  Lagerung*  Weise  her- 
vorgebracht seyn,  welche,  wie  sie  uns  jetzt  vorliegt,  den  Eindruck 
einer  relativen  Veredlung  macht.    Ein  Gestein  z.  B.  sey  der  ur- 
sprünglichen Spalten-Bildung  günstig,  ein  anderes   ungünstig.  Es 
reisst  eine  Gong-Spalte;  in  dem  einen  Gestein  ist  sie  klaffend  offen, 
im  andern  zerrüttet  geschlossen ;  in  erstem  bildet  sich  natürlich  ein 
mächtigerer  Gang  aus  als  in  letztem.    Dort  ist  vielleicht  noch  eine 
mittlere  Spalte  äffen,  während  hier  in  dem  Gange  eine  neue  Tren- 
nung entsteht,  die  nun  ihrerseits  mächtiger  ist  als  jener  noch  offene 
Raum.    Nun  wird  umgekehrt  der  neue  Gang  mächtiger  in  demselben 
Gestein,  in  welchem  der  ältere  schmal  ausgebildet  wurde,  and  je 
nachdem  die  erste  oder  zweite  Füllung  arm  an  Brz  ist  oder  reich, 
erscheint  der  Gang  veredelt  oder  verunedelt.    Man  wird  eine  solche 
Erklärung  gesucht  nennen,  aber  bevor  sie  für  ein  bestimmtes  Vor- 


'  Vgl.  R  W.  Fox,  Some  Observation*  on  Mttalliferou*  veins  and  their 
Blectro-magnetic  propertief.  Traneactions  of  the  Oeoi.  Soe.  Vol.  /F, 
i&82,  p.  91. 
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kommen  su  verwerfen  ist,  mu»  dieses  jedenfalls  erst  ordentlich  ge- 
netisch untersucht  seyn. 

Ohne  Zweifel  wäre  es  viel  bequemer,  wenn  wir  eine  einfache 
Reihe  günstiger  und  ungünstiger  Gesteine  hätten ,  unter  denen  sich 
dann  die  Metaliträger  höchst  vorlheilhaft  auszeichnen  würden ,  aber 
wo  sind  die  übereinstimmenden  Thalsachen,  welche  eine  solche  Theo- 
rie rechtfertigen? 

Dass  Sekretionen  aus  dem  Nebengestein  möglich  sind,  hat  Bi- 
schof bewiesen ;  und  dass  sie  in  einzelnen  Fälleji  auch  mit  Grund  zu 
vermuthen  sind ,  soll  hier  nicht  bestritten  werden ;  aber  diese  Er- 
klärung fällt  fort,  wo  sie  nicht  nachweisbar  ist,  und  selbst  für  jene 
Vorkommnisse  wird  dadurch  nicht  eine  Sekretion  des  ganzen  Ganges 
nach  LYSLL'scher  Grund-Anschauung  bewiesen.  Sekretionen  aus 
dem  Nebengestein  vertragen  sich  sehr  gut  mit  Quellen-Bildungen  und 
können  nur  dadurch  befördert  werden.  Dass  die  Gange ,  wie  sie 
uns  jetzt  erscheinen,  ein  Produkt  sehr  verschiedenartiger,  gleichzeitig 
und  getrennt  wirkender  Krifte  sind,  ist  zwar  im  Allgemeinen  leicht 
tu  begreifen,  aber  es  ist  sehr  schwierig,  diess  bei  der  Interpretation 
besonderer  Fälle  stets  im  Auge  zu  behalten.  .  Immerhin  ist  es  auch 
möglich,  dass  der  chemische  Charakter  des  Gesteines  auf  die  Ab- 
Scheidung  gewisser  Verbindungen  aus  der  Lösung  von  Einfluss  war, 
oder  dass  durch  gewisse  Schichten  sozusagen  einzelne  Reagentien 
zugeführt  wurden,  dass  in  dem  einen  Gostein  die  Ausscheidung  mehr 
physikalischer,  während  sie  im  andern  mehr  chemischer  Art  war. 
Solche  Vorgänge  sind  vorzüglich  dort  zu  vermuthen,  wo  die  Ver- 
änderung in  der  Erz- Verkeilung  eine  relative  ist,  die  sich  weder 
durch  die  successive  Gang-Bildung  noch  durch  eigentliche  Sekretion 
aus  dem  Nebengestein  erklären  lässt.  Die  Art  de*  Einwirkung  ist 
dann  nach  dem  besonderen  Vorkommen  und  nach  den  Erfahrungen 
der  Chemie  zu  beurtheilen. 

Von  ganz  anderen  Gesichtspunkten  muss  man  ausgehen ,  wenn 
man  im  Allgemeinen  die  verschiedene  Ausbildung  der  Mineral-Gänpc 
mit  einer  Reihenfolge  der  eruptiven  Gesteine  in  Verbindung  su 
bringen  sucht  Wenn  wir  die  primäre  Mineral-Bildung  in  den  Gängen 
wesentlich  von  Vorgängen  früherer  Perioden  abhängig  gemacht  haben, 
wenn  die  letzten  eine  fortlaufende  Enlwickelungs-Weise  darstellen, 
so  liegt  die  Vermuthung  so  nahe,  dass  sich  auch  in  den  Mineral- 
Gängen,  so  weit  sie  eben  Denkmäler  jener  Perioden  sind,  charakte- 
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risliscbe  Momente  för  die  einzelnen  derselben  wiederfinden  müssen. 
Der  Zusammenbang  zwischen  Melaphyr  und  Kupfererz  -  Lagerstätten 
ist  so  unläugbar,  dass  L.  v.  Buch  gewiss  mit  vollem  Rechte  jenes 
Gestein  einen  Rrzbringer  nennen  konnte ;  fast  ebenso  unzweifelhaft 
sind  die  Beziehungen  des  Zinn-Erzes  zu  gewissen  älteren  Gebirgs- 
Gliedern.  Aber  den  Gedanken  allgemein  durchzuführen,  und  so  die 
Gang-Formationen  in  einer  gerechtfertigten  Bedeutung  wieder  aufzu- 
nehmen, dicss  wird  wohl  immer  ein  vergeblicher  Versuch  bleiben: 
erstens,  weil  Oberhaupt  die  MineraMiängc  sich  nicht  wie  die  erup- 
tiven Gestems-Massen  als  etwas  Einheitliches,  Homogenes  darstellen, 
zweitens  aber,  weil  die  Fortschritte  der  Geognosie  immer  bestimmter 
darauf  hindeuten,  dass  sich  auch  für  jene  Gesteine  eine  consequente 
Paragenesis  der  einzelnen  Arten  nicht  durchführen  lässt.  Für  ein- 
zelne Gang -Systeme  sind  zuweilen  nach  einfachen  geologischen 
Grundsätzen  interessante  relative  Alters-ßeslimmungen  möglich,  aber 
eine  aligemeine  genetische  Eintheilung  der  Mineral -Gänge  würde 
weder  dem  Charakter  dieser  Vorkommnisse  entsprechen,  noch  auf 
bestimmte ,  thalsächlieb  ausgesprochene  Abgrenzungen  zu  begründen 
seyn. 
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A.    MUtheifongen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Bayreuth,  30.  Nov.  1862. 

Meine  kleine  Abhandlung  über  Kirchneria  wünschte  ich  in  dem  „Neuen 
Jahrbuch"  veröffentlicht  zu  sehen,  was  desshalb  besondere  zeitgemäss  seyn 
dürfte,  um  die  norddeutschen  Forscher  auf  diese  Gewächs-Form  aufmerksam 
zu  machen,  denn  sie  fehlt  sicher  in  den  oberen  Boncbed-Gebilden  eben  so 
wenig  in  Nord -Deutschland,  als  in  hiesiger  Gegend,  die  Pflanzen  von  Hat- 
Berstadt  und  von  Quedlinburg ,  von  welchen  ich  in  letaler  Zeit  die  beiden 
der  merkwürdigsten :  Clathropteris  platyphylla  Brono.,  Hemitelitea 
polypodioides  Göppzrt  (welch'  letzte  jedoch,  nach  Nervatur  und  Früchten 
eine  Thaumatopteris  zu  seyn  scheint)  nebst  mehren  anderen  fossilen  Pflanzen 
dieser  Periode  hier  aufgefunden  habe  und  demnächst  im  Jahrbucbe  Bericht 
darüber  erstatten  werde. 

Ur!  Braun. 


B.    Mittheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Darmstfidt,  4.  Nov.  186*. 

Mit  der  Untersuchung  der  palfiolithischen  Korallen  bin  ich  lebhaft  be- 
schäftiget und  hoffe,  manches  Neue  geben  zu  können.  Die  Trennung  der 
Pinnata  von  den  F Übeltaten  hat  sich  bis  jetzt  als  durchaus  nöthig  be- 
wiesen. Die  Pinnata  sind  stets  Einzeller,  während  die  Flabellata  theils  Ein- 
zeller, theils  Sprosser  und  gesellig  lebende  sind.  Ich  muss  das  artenreiche 
Geschlecht  der  Cyathopbyllen  in  mehre  Geschlechter  trennen. 

R.  Ludwig 


Newhaven,  7.  Nov.  1862. 

Ich  habe  Ihnen  die  angenehme  Nachricht  mitzutheilen,  dass  ich  soeben 
den  letzten  Druckbogen  meines  Handbuchs  der  Geologie  revidirt  habe. 
Das  Werk  ist  bis  800  Seiten  Angelaufen,  eine  grosse  Zahl  für  ein  Text-Buch, 
aber  eine  sehr  kleine  Zahl  für  eine  Wissenschaft,  wie  die  der  Geologie! 

James  D.  Dama. 
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Prag,  10.  Nov.  1869. 

Ihre  Dalmaniopsis  der  Dyas  (Jb.  1862,  S.  723.)  hat  mich  «ehr  inter-  • 
essirt.  Ich  kann  kaum  glauben,  dass  es  ein  Tribolit  sey,  denn,  wie  Sie 
selbst  sagen,  enthält  die  eigentliche  Steinkohlen-Formation  keine  Spur  mehr 
von  ihnen ,  (vielleicht  mit  Ausnahme  der  a.  g.  0.  bezeichneten  —  d.  R.), 
und  die  Triboliten-Formen  der  unteren  Karbon-Formation  sind  sehr  verschie- 
den von  Dalmanites.  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  diese  kleine  Krustacee 
vollständig  gefunden  werden  möge.  Die  Seiten-Partien,  welche  Sie  abbilden, 
sind  unseren  paläozoischen  Dalmaniten  weniger  ähnlich,  als  die  glabella. 

J.  Barrande. 


Netchaven,  24.  Nov.  1S6Z. 

So  eben  habe  ich  ein  Exemplar  meiner  Geologie  an  Sie  abgehen  lassen 
und  hoffe,  dass  Sie  dasselbe  als  Neujahrs- Geschenk  im  Januar  empfangen 
werden.  Wiewohl  dasselbe  vorwaltend  ein  Amerikanische*  Werk  ist,  so 
werden  Sie  doch  finden,  dass  es  ein  vor  den  in  anderen  Werken  über  den- 
selben Gegenstand  etwas  abweichendes  Bild  der  Geologie  gewährt.  Ich 
war  bemühet,  die  Geologie  zu  einer  lebendigen  Wissenschaft  umzuge- 
stalten, die  nicht  nur  todte  Gesteine  und  todte  Fossilien  betrachtet,  sondern 
von  den  Begebenheiten  in  einer  ereignissvollen  Geschichte  und  von  dem  Leben 
in  ihren  grossen  Fortschritts-Läufen  handelt.  Namentlich  glaube  ich,  dass 
die  (S.  596,  59)  aufgestellten  Prinzipien  bisher  noch  nicht  in  einer  gleichen 
allgemeinen  Form  ausgesprochen  worden  sind. 

James  D.  Dana. 


Dorpat,  24./26.  Nov.  186t. 

Ober  den  Passus  in  Nauvakx's  Lehrbuch  der  Geognosie,  2.  Aufl.  Bd.  II, 
p.  660,  wo  Panpur  als  Mitentdecker  des  Zechsteins  in  Kurland  und  Lithauen 
aufgeführt  wird,  werden  Sie  am  besten  urlheilen  können,  da  Ihnen  die  Zeit- 
schrift der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  Bd.  V,  p.  14  bekannt  ist. 
Diese  Note  spricht  vom  Vorhandenseyn  des  Zechsleins  an  der  Windau  über- 
haupt, die  aber  von  ihrer  Mündung  bis  Popitaeuy  in  gerader  Richtung  23 
deutsche  Meilen  misst.  1&2.5  hielt  man  die  neu  entdeckten  «/ura-Gebilde 
bei  Popiiaeny  für  Zechslein,  1844  die  Kalksteine  bei  Nigranden  für  juras- 
sisch, was  sollte  nun  die  Notiz  Pandbr's  v.  J.  1868  bedeuten?  Weil  ich 
in  7  Sommerfericn-Reisen  auch  das  ganze  Windauthal  zu  Fuss  durchwandert 
habe,  so  möchte  ich  mir  das  Quantum  Arbeit  sowohl  an  der  Windau  als  in 
Lithauen,  nicht  durch  eine  leicht  hingeworfene  Notiz  oder  Mittheilung  eines 
Dritten  nehmen  lassen  Dass  ich  mir  diese  Bemerkung  hier  erlaube,  werden 
Sic  natürlich  finden,  da  wir  Ihre  Dyas  doch  jetzl  als  unsere  Zechstein- Bibel 
ansehen  müssen  und  Sie  vielleicht  kurz  über  lang  zu  demselben  Thema  zu- 
rückkehren. 

C.  Grkwinok. 
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J.  D.  Hagib:  an  the  phosphatic  Guano  Islands  of  the. Pacific.    New  York, 

8°.    21  SS.  X 

J.  Bbbyb  Jcbes  :  the  Students  Manual  of  Geology.  New  ed.  Edinburgh,  «°. 
764  SS.    Mit  vielen  Abbildungen.  X 


Digitized  by  Google 


87 
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A.    Mineralogie,  Kryslallographie,  Mineralchemie. 

• 

G.  Robb:  Aber  den  Asterismus  der  Krystalle,  insbesondere 
des  Glimmers  und  dos  Meteoreisens  (Monatsber.  der  k.  Akad.  der 
Wissensch.  186t,  Siteg.  vom  30.  Okt.).  Fast  Wasser-helle,  Papier-dicke 
Platten  des  Gümmers  von  South  Burgews .  in  Canada  lassen  einen  überaus 
schönen  Asterismus  wahrnehmen.  Wenn  man  durch:  dieselbe  die  Flamme 
eines  Lichtes  betrachtet,  so  gewahrt  man  einen  g  rossen,  hellen,  sechsstrahli- 
gen  Stern,  dessen  Mittelpunkt  die  Lichtllamme  ist  und  zwischen  dessen 
Strahlen  sind  noch  sechs  kleinere,  schwächere  sichtbar.  Wenn  auch  ein 
Asterismus  beim  Glimmer  schon  angegeben,  so  scheint  solcher  doch  sehr 
selten,  da  eine  Untersuchung  sfimmtlicher  Glimmer  des  mineralogischen  Mu- 
seums die  Erscheinung  nicht  zeigte.  —  Der  Glimmer  von  South  Bürge** 
ist  nicht  völlig  durchsichtig:  betrachtet  man  die  Glimmer-Platte  mit  der  Lupe 
gegen  das  Licht,  so  erkennt  man  zahlreiche,  äusserst  feine  prismatische 
Krystalle.  Eine  durch  Vogel  bei  etwa  500-maliger  Vergrösserung  von  diesen 
Krystallen  gemachte  Photographie  zeigte  nun  lang  Säulen-förmige  Krystalle, 
Tafel-artig  durch  Vorwalten  sweier  parallelen  Seiten-Flächen  mit  denen  sie 
den  Spaltangs-Flüchen  des  Glimmers  parallel  liegen,  unter  dem  Mikroskop 
wie  lang-gedehnte  Rechtecke  erscheinend.  Die  Ähnlichkeit  mit  Krystallen 
von  Disthen  ist  so  gross,  dass  diese  Ansicht  von  den  Krystallen  die  grösste 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Neben  diesen  Krystallen  finden  sich  noch 
andere,  offenbar  verschiedene,  rechtwinklige,  auch  rhombische  Tafeln.  Die 
Krystalle  haben  meist  eine  bestimmte  Lage ;  die  prismatischen  gehen  parallel 
den  Seiten  eines  gleichseitigen  Dreieckes,  so  dass  sie  sich  unter  Winkeln 
von  60°  und  120°  schneiden,  während  andere  mit  diesen  Winkel  von  150° 
machen.  —  Der  Grund  des  Asterismus  des  Canaditchen  Glimmers  ergibt  sich 
nun  einfach:  derselbe  ist  eine  Gitter-Erscheinung  und  die  Strahlen  des  Sternes 
stehen  rechtwinklig  auf  den  Achsen  der  prismatischen  Krystalle,  die  sich 
unter  Winkeln  von  .120*  schneiden,  gehen  also  von  dem  Mittelpunkte  des 
Sternes  nach  den  Mitten  der  Seiten  des  gleichseitigen  Dreieckes,  dessen  Sei- 
ten die  Krystalle  parallel  liegen,  und  da  auch  Krystalle  vorkommen,  die  mit 
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den  ersten  Winkel  von  150°  machen,  so  finden  sich  in  dein  Stern  auch  kleine 
Sirahlen,  die  den  Winkel  von  60°  der  ersten  Strahlen  halbiren.  Wenn  nun 
kleine,  zahlreiche  in  einem  grösseren  Krystall  eingewachsene  Krystalle  bei 
diesem  die  Erscheinung  des  Asterismus  hervorbringen,  so  muss  sich  solcher 
auch  beim  Meteoreisen  einstellen,  dessen  Individuen  oft  mit  einer  beträcht- 
Pchen  Zahl  kleiner  Krystalle  gemengt  sind,  die  nach  drei,  den  Hexaeder- 
Kanten  parallelen  Richtungen  liegen  und  wegen  ihrer  Unlöslichkeit  in  ver- 
dünnter Salpetersäure  beim  Ätzen  einer  Spaltungs-Fläche  hervortreten.  Weil 
nun  das  Meteoreisen  undurchsichtig,  so  wurde  von  einer  geätzten  Schnitt- 
fläche des  Neteoreisens  von  Seeläsgen  ein  Hausenblasen-Abdruck  gemacht, 
welcher  den  vicrstrahligen  Stern  sehr  schön  zeigte.  —  Es  ist  nun  sehr 
wahrscheinlich:  dass  der  Asterismus  bei  allen  übrigen  Mineralien,  wo  er  be- 
obachtet wurde,  von  der  nämlichen  Ursache  herrührt,  d.  h  dass  er  überall 
durch  kleine  Krystalle  hervorgebracht  wird,  die  in  Menge  in  einem  grössern 
Krystall  —  durch  dessen  Struktur  ihre  Lage  bestimmt  wird  —  regelmässig 
eingewachsen  sind.  Allerdings  sind  derartige  Einmengungen,  weil  sie  mi- 
kroskopisch, schwer  nachzuweisen;  trotz  ihrer  grossen  Verbreitung  in  der 
sie  u rose h liessend eo  Masse  machen  sie  nur  einen  geriogen  Theil  derselben 
aus.  Diess  ergibt  sich  z.  B.  aus  der  Analyse  des  Sonnensteins  durch 
Schkrrbr  :  ungeachtet  des  starken  Schillern«  beträgt  der  eingemengle  Eisen- 
glanz nur  0,3t»°/o.  So  wird  es  sich  noch  bei  anderen  Kryatallen,  die  Aste- 
rismus  zeigen,  verhalten;  die  Substanzen  können  für  die  Analyse  der  Kry- 
stalle, worin  sie  eingemengt,  noch  unberücksichtigt  bleiben,  wenn  auch  ihre 
Erkennung  und  Bestimmung  in  anderer  Rücksicht  wichtig  ist. 


A  Kkkngott:  über  die  Zusammensetzung  der  Pennin,  Chlorit  und 
Klinochlor  genannten  Minerale  (Viertel-Jahresschr.  d.  Zürich.  Gesellseh. 
1862,  VU,  S.  113-138).  Die  Resultate,  zu  welchen  der  Verf  durch  seine 
Untersuchungen  gelangte,  sind  folgende:  Die  chlorilischen  Phyllitc,  welche 
als  Pennin  mit  entschieden  hexagonal-rhomboedrischer  Krystall-Geslalt,  als 
Klinochlor  mit  klinorhombischer  und  als  Chlorit  mit  hexagonaler  Krystalli- 
sation  vorkommen,  stellen  eine  Reihe  von  Mineralien  dar,  deren  chemische 
Konstitution  durch  die  Formel  x  (3R0.  HO  4-  2RO.  SiÜ.,)  -f  HO.  A1,09  aus- 
zudrücken ist.  Bei  dem  Pcnnin  läge  x  zwischen  1,4  und  2,  bei  dem  Klino- 
chlor zwischen  0,9  und  1,3,  bei  dem  Chlorit  zwischen  0,6  und  0,9.  Der 
Pennin  und  Klinochlor  zeigt  geringen  Eisen-Gehalt,  der  Chlorit  meist  Dedeu- 
tenden und  zwar  meist  als  Eisenoxydul  die  Magnesia  vertretend  Was  nun 
die  Frage  betrifft,  ob  die  nach  obiger  Formel  zusammengesetzten  hexagooal- 
krystallisircndcn  Mineralien  als  einer  Spezies  zugehörig  zu  betrachten  oder 
nicht,  d.  h.  ob  diese  Spezies  Chlorit  zu  nennen  oder  ob  der  Pcnnin  als  eine 
selbstständigc  Spezies  zu  trennen  scy :  so  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  der  Pennin 
entschieden  rhomboedrisch  krystallisirt.  während  bei  den  andern  Chlorit  ge- 
nannten die  Krystall  -  Gestalten  vorwaltend  holoedrisch  sind;  da  jedoch  die 
Neigung  der  Basis  gegen  die  Rhomboeder-Flächc  des  Pennin  mit  einer  Py- 
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ramide  des  Chlorit  in  Übereinstimmung  gebracht  werden  kenn,  überhaupt 
die  Pyramiden  des  Chlorit  mit  dem  Rbomboeder  des  Pennin  zusammenge- 
hörig betrachtet  werden  köBnen,  so  glaubt  der  Verf.,  es  verdiene  eine  Spe- 
zies, Chlorit  genannt,  den  Vorzug,  als  deren  Varietit  der  Pennin 
an  betrachten.  Mit  der  rhomboedrischen  Krystallisation  des  Pennin  kann 
der  geringere  Eisen-Gehalt  in  Zusammenhang  gebracht  werden  und  es  wür- 
den diese  als  die  Eisen-ärmeren  Chlorite  anzusehen  seyn,  wah- 
rend die  Ei sen- reicheren  Vorkommnisse  holoedrisch  krystal- 
lisiren.  —  Es  besteht  nun  aber  noch  neben  dem  hexagonalen  Chlorit 
als  zweite,  nach  der  nämlichen  Formel  zusammengesetzte  und  klinorhom- 
bisch  krystallisirende  Spezies  der  Klinocblor,  der  zum  Chlorit  im  näm- 
lichen Verhältnis»  steht,  wie  der  Biotit  zum  Phlogopit.  In  jeder  Beziehuug 
bleibt  der  Name  Klinochlor  der  passendste,  weil  er  sowohl  an  die  Ver- 
wandtschaft mit  Chlorit  als  auch  an  die  klinorhombischen  For- 
men erinnert  und  weil  eudlich  die  Vertauschung  des  Namens  Ripidolilh  stets 
zn  Verwechselungen  führt  und  geführt  hat. 


A.  Kkmcott:  Bemerkungen  über  d  ie  Zusammens  etzong  des 
hammerer  it.  (Das.  S.  138  —  142.)  Eine  Vergleichung  und  Berechnung 
der  von  dem  Kämmererit  vorhandenen  Analysen  führte  cum  Ergebniss,  dass 
für  solchen  die  nämliche  obige  Formel,  wie  für  den  Chlorit  und  Klinochlor 
aufgestellt  werden  könne,  welche  (wenn  man  die  Kieselsäure  Si09  schreibt),  ist: 

x(3R0.  H0+2R0.  3Si0„)-fH0.  Al,03. 

Es  drängt  sich  alsdann  natürlich  die  Frage  auf:  ist  der  Kämmererit  zum 
Chlorit  oder  Klinochlor  zu  stellen?  Die  Krystall-Form  —  durch  N.  v.  Kok- 
sentnow  als  hexagonal  bestimmt  — •  spräche  für  erste  Annahme ,  wäre  diese 
Bestimmung  nicht  zu  einer  Zeit  gegeben  worden,  als  auch  der  Klinochlor 
noch  für  hexagonal  galt.  So  bleibt  es  nicht  entschieden,  dass  der  Kämmererit 
gleichfalls  klinorhombisch,  da  Dsscloizzaux  ihn  für  zweiaxig  erklärte.  Am 
wahrscheinlichsten  dürfte  der  Kämmererit  a  1  s  eine  chrom- 
haltige Varietät  des  Klinochlors  zu  betrachten  seyn. 


IV.  v.  Kokichabo  w:  Beschreibung  des  Alexandrits  Mit  3  Tafeln. 
(Hern,  de  VActd.  »ins*.  de  icienc.  de  S#.  i'ereraä.  1862.  V,  N.  2.)  Die  mit 
dem  Warnen  Alexandril  belegte  Abänderung  des  Chrysoberylls  findet  sich 
in  schönen  und  grossen  Krystallen,  die  aber  fast  alle  Drillinge.  Die  an  sol- 
chen bis  jetzt  beobachteten  Flächen  sind  die  Pyramide  P,  die  Brachypyra- 
mide  2P2,  das  Brachypinahoid  X  ^QC,  das  Makropinakoid  GC  P  00,^»* 
Brachydoma  P  QD  und  das  Prisma  QfD  P,  so  wie  das  Brachyprisina  (3Q  P  2. 
Wie  bemerkt,  erscheinen  die  Alexandrit-Krystalle  fast  stets  in  regelmäs- 
siger Verwachsung  dreier  Individuen  nach  dem  Gesetz:  Zwillings-Ebene 
eine  Fläche  von  PQG-   D*  die  Individuen  stet«  durcheinander  gewachsen, 
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so  entsteht  oft  eine  Gruppe,  die  einer  hexogonalen  Pyramide  mit  abgestumpften 
Endecken  gleicht.  Dies«  Ansehen  ist  sehr  täuschend,  weil  die  makrodiago- 
nalen End-Kanten  der  Pyramide  =119°  46'  34".  Jede  von  den  sechs  Seiten- 
Kanten  einer  solchen  scheinbaren  hexagonalen  Pyramide  ist  aus  iwei  makro- 
diagonalen Pol-Kanten  der  Pyramide  P  der  zwei  benachbarten  Individuen 
zusammengesetzt.  Nun  bildet  in  vier  dieser  Seiten-Kanten  ein  jedes  Paar  der 
makrodiagonalen  Pol-Kanten  einen  Winkel  von  180°,  d  h.  eine  Linie,  und 
nur  in  den  übrigen  gegenüberliegenden  zwei  Seiten-Kanten  bildet  jedes  Paar 
der  makrodiagonalen  Pol-Konten  einen  Winkel  =  179°  19'  42"  oder  eine 
gebrochene  Linie.  Desshnlb  füllt  jedes  Paar  der  an  den  vier  Seiten-Kanten 
grenzenden  Flächen  in  eine  und  dieselbe  Ebene  und  nur  zwei  Paare  der 
übrigen  Flüchen  bilden  einen  einspringenden  Winkel  =  179°  32'  28".  Ob- 
schon  nun  die  Ähnlichkeit  mancher  Drillinge  des  Alexandrits  sehr  gross  ist, 
so  erkennt  man  dieselben  doch  sogleich  durch  die  sternförmige  Streifung 
der  aus  drei  Makropiuakoiden  zusammengesetzten  Flüche  und  ebenso  durch 
eine  stets  zu  beobachtende  Grenzlinie  auf  den  Flächen  der  scheinbaren  hexn- 
gonalen  Pyramide  in  der  Richtung  ihrer  Diagonalen.  Oft  bemerkt  man  auf 
den  Individuen,  welche  die  beschriebene  Gruppirung  bilden,  die  Flächen  der 
Brachypyrnmide;  alsdann  erscheinen  an  den  Rändern  der  Drillinge  sechs  ein- 
springende Winkel.  Diese  einspringenden  Winkel  kerben  sich  noch  tiefer 
ein,  wenn  zu  der  Combination  der  Individuen  sieb  die  Flächen  des  Brachy- 
pinakoides  hinzugesellen.  Bei  dem  Eintritt  der  Flächen  des  Brachyprisma 
entstanden  sechs  einspringende  Winkel  in  der  Mitte  des  Drillings;  bei  grosser 
Entwickelong  der  Flächen  des  Brach ypimikoids  entsteht  aber  ein  schöner 
Drilling  von  der  Form  eines  Sterns.  —  Zwillings-Krystalle  kommen  sehr 
seilen  vor;  ebenso  einfache.  Die  Flächen  der  Alexandrit-Kryslalle  sind  meist 
glatt  und  glänzend,  nur  die  der  beiden  Pinakoide  sind  der  Hauptaxe  parallel 
gerein.  Oft  sind  die  Alexandrite  zu  Drusen  vereinigt;  solche  bestehen  aus 
vier,  fünf  oder  mehr  Krystalleu,  von  denen  jeder  meist  ein  Drilling.  Einige 
Alexandrite  überraschen  durch  ihre  Grösse ;  denn  manche  Drillinge  erreichen 
9  Centimeter  in  ihrem  grössten  Durchmesser.  Gewöhnlich  kommen  Drillinge 
von  1,2  bis  4  Cenftmeter  vor.  Das  spez.  Gewicht  des  Alexandrits  ist 
=  3,644.  Die  Farbe  meist  dunkel  gras-grün  ins  Smaragd-grüne,  zuweilen 
gelblich-grün.  Ausgezeichnet  ist  der  Alexandrit  durch  seinen  Pleochroismus, 
welcher  darin  besteht,  dass  wenn  Licht-Strahlen  auf  einen  Alexandrit  fallen, 
er  dunkel  smaragd-grün  erscheint,  beim  durchfallenden  Lichte  colombin-roth. 
Diese  rothe  Farbe  sieht  man  aber  nur,  wenn  man  die  Kry stalle  gegen  sehr 
helles  Licht  hält,  nicht  aber  gegen  das  gewöhnliche  Tageslicht  In  Folge 
dieses  starken  Pleochroismus  bieten  die  kleinen,  ganz  durchsichtigen  und 
zu  Schmucksteinen  ver?chliffenen  Stücke  des  Alexandrit  eine  recht  merk- 
würdige Erscheinung 'dar :  bei  Tage  erscheinen  sie  wie  Smaragd,  d.  h.  von 
dunkel  smaragd-grüner  Farbe  und  am  Abend  bei  Kerzenlicht  fast  wie  Ame- 
thyst, von  ruthlich- violblauer  Farbe.  Die  ehem.  Untersuchung  des  Ale- 
xandrit (schon  früher  veröffentlicht)  durch  v.  Awdrjkw  ergab: 
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Thonerde     ....  78,92 

Beryllerde   ....  18,02 

Eisenoxyd    ....  3,48 

Chromoxyd  ....  0,36 


j   .    .    .  0,29 


101,07. 

Der  Alexandrit  findet  sich  im  Glimmerschiefer  io  den  Smaragd-Gruben 
des  Flusses  Tokotcaja  ostwärts  von  Katharinenberg  in  Gesellschaft  von  Sma- 
ragd, Phenakit,  Rutil,  Diphanit,  Apatit,  Flussspath. 


Namen  Lherzolith  bekannten  Gesteins.  (Bult,  de  la  toe.  ge'ol.  1862. 
XXI .V,  pg.  413—416.)  Das  Gestein,  welches  an  mehren  Orten  im  Depart.  de 
r Ariele  und  besonders  in  den  Umgebungen  des  Sees  Lher*  verbreitet,  dem 
es  seinen  Namen  verdankt,  wurde  von  Charpkutirr  als  ein  körniger  Augit- 
Pels  betrachtet  und  beschrieben.  Die  neuerdings  durch  Drscloixkaux  ge- 
sammelten und  mit  Hülfe  des  Mikroskop's  untersuchten  Handstücke  zeigen 
aber,  dass  der  sog.  Lbersolith  keineswegs  aus  einer  Mineral- 
Speiies  besteht,  sondern  aus  drei  deutlich  unterscbeidbaren;  näm- 
lich: 1)  ans  Olivin;  2)  aus  dem  unter  dem  Namen  Enstatit  bekannten 
Silikat  der  Magnesia  und  des  Eisenoxyduls ;  3)  aus  Diopsid.  Diese  drei 
Mineralien  bilden  die  wesentlichen  Gemengtbeile  des  Gesteins ;  als  unwesent- 
licher erscheint  in  schwarzen  Körnern  die  von  Manchen  unter  dem  Namen 
Picotit  (tu  Ehren  des  Naturforschers  Picot -Laphtrousr)  aufgeführte 
Substanz. 

Der  Olivin  ist  leicht  von  den  anderen  Gemeng-Theilen  durch  seine 
Härte,  uliven-grüne  Farbe  zu  unterscheiden.  V.  d.  L.  unschmelzbar,  mit 
Säure  gelaiinirend.    Spea.  Gew.  =  3,38.    Er  besteht  aus: 

Kieselsäure  .  .  .  0,4059 
Magnesia  ....  0,4313 
Eisenoxydul  .  .  .  0,1373 
Manganoxydul  .    .    .  0,0160 

0,9905. 

Der  Enstatit  ist  spaltbar  nach  den  Flächen  eines  geraden  rhomboidi* 
sehen  Prismas  mit  dem  Winkel  von  93°  und  87°  (unterscheidet  sich  also 
vom  klinorbombischen    Augit) ,  von  graulich  -  brauner  Farbe,  sehr  schwer 
schmelsbar  v.  d.  L.,  in  Säuren  unlöslich.    Spex  Gew.  =  3,27.    Er  enthält: 


Kieselsäure 
Magnesia  . 
Eisenoxydul 
Thonerde  . 


.  0,5476 

.  0,3022 

.  0,0935 

.  0,0490 


0,9923. 
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Der  Diopsid  findet  sich  in  randlichen  Körnern  von  Smaragd -grüner 
Farbe.  Er  schmilzt  v.  d.  L.  su  durchscheinendem  grünem  Glase,  löst  sich 
in  Phosphorsalz,  dem  er  eine  Chrom-grüne  Farbe  ertheilt.  In  Saure  nicht 
auflöslich.    Spes.  Gew.  =  3,28.    Cem.  Zns.  = 

Kieselsaure     .    .    .  0,5363 


Kalkerde  . 
Magnesia  . 
Eisenoxydul 
Thonerde 
Chromoxyd 


0,2037 
0,1248 
0,0852 
0,0407 
0,0130 


1,0037 

Der  Picotit,  der  sich  in  sehr  kleinen  schwarzen  Körnern  findet,  dürfte 
als  eine  Varietät  des  chromhaltigen  Spinell  zu  betrachten  seyn.  Spez.  Gew. 
=  4,08  und  ehem.  Zus.  = 

Thonerde   0,5600 

Magnesia  0,1030 

Eisenoxydul     .    .       .    .  0,2490 

Chromoxyd    0,0600 

Kieseliger  Rückstand    .    .  0,0200 

1,0120. 

In  den  untersuchten  Handstücken  bildet  Oiivin  nahezu  drei  Viertbeile 
der  Masse  Der  Enstatit  ist  häufiger  als  der  Diopsid.  —  Mit  obiger  Be- 
schreibung soll  aber  keineswegs  behauptet  werden,  dass  der  sog.  Lherzolith 
allenthalben  im  ganzen  Gebiete  seines  Vorkommens  sich  so  zusammengesetzt 
zeigt ;  bald  wird  dieser,  bald  jener  der  Gemengtheile  vorwalten  und  Ab- 
änderungen bedingen,  wie  diess  auch  bei  anderen  Gesteinen  der  Fall.  Hin- 
sichtlich des  Vorkommens  ist  noch  zu  bemerken ,  dass  der  Lherzolith  ein 
Lager  im  Kalkgebirge  bildet.  —  Ein  ganz  ahnliches  Gestein,  aus  Olivin,  En- 
statit und  Diopsid  bestehend,  wurde  kürzlich  von  Bertrand  dz  Loh  im  Granit- 
Gebiet  von  Beysta«,  Dep.  Haute-Loire,  aufgefunden.  Ein  anderes  Gestein 
ähnlicher  Art  kommt  wohl  im  Ulten-Thai  in  Tyrol  vor.  * 


G  vom  Rath:  über  das  Vorkommen  von  Granat  und  Epidot 
im  Thalc  Waigel*  in  der  Nähe  des  St.  Gotthard.  (Niederrhein. 
Gesellsch.  f  Nat.-  u.  Heil-K.  zu  Bonn.  Sitzung  v.  7.  Mai  t86t.)  Der  Granat 
zeigt  das  Rhombendodekaeder  mit  Trapezoeder  und  dem  Hexakisoktaeder ; 
er  ist  von  braun-gelber  Farbe  und  gehört  zur  Gruppe  der  Kalkthon-Granate. 
Sehr  eigenthümlich  ist,  dass  das  Innere  seiner  grösseren  Krystalle  nicht  aus 
Granat-Masse,  sondern  aus  grauem  Epidot,  aus  Kalkspath  und  aus  Quarz  be- 

*  Nach  v.  Zepiiarovich  (Minor.  Lex.  S.  293)  wird  im  Ulten  Tkal ,  auf  der  Stefttdtr 
Atp,  u.  a.  O.  Olivin  in  rundlichen,  Oliven  •  grünen  Maasen,  kleine  Körner  rothen  Granau 
und  Körner  grünen  Augits  einschließend  in  Findlingen  getroffen.  D.  R. 
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steht.  Häufig  bilden  diese  Mineralien .  im  Gemenge  miteinander,  Schaalen, 
welche  der  äusseren  Form  des  Granat-Krystalls  ungefähr  entsprechen.  An 
einem  durchbrochenen,  etwa  5  Linien  grossen  Kryatall  ist  die  äussere,  1  Linie 
dicke  Halle  reiner  Granat  Ea  folgt  eine  Schicht  von  Kalkspeth  mit  Quarz- 
Kftrnern  gemengt,  alsdann  eine  Schicht  von  grauem  Epidot,  endlich  im 
Innern  ein  Kern  von  Granat.  Hiufig  bedeckt  die  Granat-Hölle  einen  fast 
reinen  Epidot-Kern  oder  ein  anregelmässiges  Gemenge  von  Qnn,  Kalkspath 
und  Epidot,  ohne  das«  ein  Granat-Kern  au  erkennen.  Die  verschiedenen  mit 
einander  abwechselnden  Lagen  von  Granat  und  Epidot  sind  auf  das  schärfste 
von  einander  geschieden,  wodurch  namentlich  die  Meinung  widerlegt  wird, 
dass  die  Mineralien  des  Innern  auf  Koaten  des  zerstörten  Granales  gebildet 
seyen.  Der  mit  und  in  den  Granaten  vorkommende  Epidot  ist  auch  nach 
dem  Glühen  durch  Salzsäure  nicht  zersetzbar;  er  enthält 


Kieselsäure   39,1 

Thonerde      ........  28,9 

Kalkerde    24,3 

Magnesia   0,1 

Eisenoxyd     ........  7,4 

Wasser   0,6 

100.4. 


Zuweilen  ist  dieser  Epidot  in  deutlichen,  wenn  aneb  nicht  Flächen- 
reichen Krystallen  ausgebildet,  dann  erkennt  man,  dass  es  wirklich  Epidot 
und  nicht  Zotsit  ist,  wofür  man  früher  diess  Mineral  hielt.  Wenn  nun  auch 
Schaalen- förmige  Kry stalle,  zwischen  deren  Schichten  fremdartige  Substanzen 
liegen,  nicht  ungewöhnlich  sind,  auch  die  Erscheinung  fremdartiger  Kerne 
in  Krystallen  nicht  ohne  alle  Analogie  ist  (z.  B  hei  Leociten),  so  erscheint 
doch  die  Bildung  der  Maifetter  Granaten,  besonders  derjenigen,  welche  in 
Innern  einen  Kern  von  Epidot  einschlieasen ,  ausserordentlich  merkwürdig. 
Die  -an  einem  Kry  stalle  abgesprengte  Granat -Hülle  zeigte  den  Epidot-Kern 
nicht  nnr  in  der  dem  Granat  entsprechenden  Form,  sondern  sogar  die  Strei- 
fung, welche  die  Dodekaeder-Flächen  auf  der  inneren  Seite  der  Schaale  trugen. 
Die  Bildung  dieser  Granaten  kann  nur  so  erklärt  werden,  dass  die  äussere 
Oberfläche,  welche  stets  Granat  ist.  zuerst  entstand,  später  die  Ausfüllung  des 
Innern  geschah.  Voloxr  hat  dieae  Granaten  für  Pseudomorphosen  erklärt. 
Es  können  aber  die  oben  .beschriebenen .  Granaten  mit  unversehrter  Ober- 
fläche unmöglich  Pseudoroorphosen  seyn ;  wohl  aber  kommen  an  derselben 
Fundstätte  Pscudomorphosen  von  grünlich-braunem  Epidot  in  der  Form  des 
Granates  vor.  In  Bezug  auf  diese  muss  man  Volgbrs  Beobachtungen  und 
Schlüssen  zustimmen.  Diese  Umänderung  dringt  von  der  äusseren  Oberfläche 
allmählig  in  das  Innere  ein.  In  Volckus  Arbeit  „Epidot  und  Granat*4  ent- 
behrt man  die  Unterscheidung  der  beiden  Epidot-Varietäten,  welche  hier 
doch  eine  so  verschiedene  Rolle  spielen. 
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G.  toh  Rats!  Turnerit  bei  8urrhßim  im  Tavetsch.  (Das.  Sitig. 
v.  4.  Juni  18$».)  Der  Turnerit  wer  bii  jeUt  nur  vom  Berge  Barel  in  der 
Dauphinee  bekannt,  wo  Lavt  denselben  in  Begleitung  von  Quarz,  Feldspath, 
Titaneuen  und  Anatas  entdeckte.  Der  Turnerit  au«  dem  TaveUck  ist  in 
Gesellschaft  von  Anatas  und  Quant  auf  Talkschiefer  aufgewachsen.  Der 
sehr  kleine  Honig-gelbe  auf  den  ersten  Blick  dem  Titanit  ähnliche  Krystall 
gehört  dem  klinorhombischen  System  an.  Die  an  demselben  gemessenen 
Winkel  stimmen  ungefähr  mit  den  von  L*vt  angegebenen  überein. 


P.  Pusybbwsky:  über  einige  R  u «tische  Apatite.  (Verhandl.  d.  k. 
russisch.  Gesellsch.  f.  d.  ges.  Mineralogie.  1862.  Petersb.  S.  59—72.) 
In  seinen  Materialien  zur  Mineralogie  Russland*  hat  v.  Kokscuabow  darauf 
aufmerksam  gemacht:  dass  bei  den  Apatiten,  die  kein  Chlor  ent- 
halten, die  Neigung  der  Fliehen  der  Grund-Pyramide  zur  basi- 
schen Endflflche  —  139°  42'  beträgt,  wahrend  solche  bei  chlor- 
haltigen Apatiten  etwas  grnsser.  Eine  genauere  Untersuchung  russi- 
scher Apatite  schien  daher  um  so  eher  geeignet,  als  wir  von  denselben  im 
Allgemeinen  noch  wenig  Analysen  besitzen.  Nicht  alle  Apatite  wurden  zwar 
einer  vollständigen  Analyse  unterworfen,  sondern  in  manchen  Fallen  nur  auf 
den  Chlor-Gebalt  geprüft.  1)  Apatit  von  der  Grube  Kirjabintk  im 
Urml.  Durch  schöne,  grosse,  durchsichtige  Kryatalle  ausgezeichnet.  P  :  OP 
=  139°  46' 30".  Spez.  Gew.  =3,126.  Ist  gänzlich  frei  von  Chlor.  - 
2)  Apatit  vom  Berge  Blagodat  im  Ural,  in  gut  ausgebildeten,  aber 
kleinen  Krystallen.  Die  grüne  Farbe  rührt  offenbar  von  organischen  Stoffen 
her,  die  sich  beim  Erhitzen  des  Minerals  verflüchtigen,  welches  nachher  farb- 
los erscheint.  G.  =  3,2.  Die  Analyse  wies  0,21  Chlor  nach.  3)  Apatit 
von  der  Grube  A  chmato  wsk  im  Ural.  Kommt  in  ausgezeichneten  farb- 
losen Krystallen  in  Chlorit  eingewachsen  vor.  G.  =  3,091.  Chlor -Gehalt 
=  0,51  P:0P  =.  139°  53'  30".  4)  Apatit  aus  den  S m aragd -Grub  en 
am  Flusse  Tokowaja  im  Ural.  Findet  sich  in  grossen  oft  aber  sehr 
rissigen  Krystallen.  G.  —  3,201.  Er  phosphorescirt  besonders  schön,  wenn 
man  sein  Pulver  auf  glühendes  Platin-Blech  schüttet.    Die  Analyse  ergab: 

Phosphorsäure  41,99 

Kalkerde  49,65 

Calcium  4,50 

Chlor  0,01 

Fluor  4,20 

100,35. 

Nach  v.  Kokschabows  Messung  ist  P:OP  =  139°  41'  37".  5)  Apatit  von 
dem  in  den  Baikal-See  mündenden  Sludjanka ~¥\ut».  Hier 
findet  sich,  in  körnigem  Kalk  eingewachsen,  die  unter  dem  Namen  Mo  roxi  t 
bekannte  Abänderung.  Die  grossen  Krystalle  sind  leider  so  an  Ecken  und 
Kanten  zugerundet,  dass  keine  Messung  zulässig.  G.  —  3,178.  Als  Mittel 
ans  mehren  Analysen  ergab  sich: 
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Kslkerde  49,66 

Phosphorsäure  41,98 

Calcium   4,32 

Chlor    .    .    •  0,109 

Fluor    ...........  4,02 

100,00. 

Wenn  man  diesen  Moroxit  mit  Sali-  oder  Salpetersäure  behandelt,  so 
bleibt  ein  unlöslicher  Rückstand,  der  vorzüglich  aus  Quarz,  Glimmer  und 
mikroskopischen  Krystallen  eines  Minerals  besteht,  welche  wohl  dem  bexa- 
gonalen  Systeme  angehören.  Das  spez.  Gewicht  dieses  Minerals  (soweit  eine 
Bestimmung  möglich  war)  ist  =3,9-4,0.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
ist  solches  der  Kryptolith  Wöhlbus  von  Snarum.  —  Beim  Erhitzen  des 
Moroxita  scheiden  sich  die  beigemengten  organischen  Stoffe ,  welchen  das 
Mineral  seine  Färbung  verdankt,  unter  brenzlichem  Geruch  aus.  6)  Apatit 
aus  den  Bergen  von  Sckischi  m*k.  Hier  finden  sich  zwei  Abände- 
rungen, deren  eine  wesentlich  von  allen  bisher  bekannten  Apatiten  abweicht. 
Es  stellt  sich  dieser  Apatit  nämlich  im  körnigen  Kalk  in  grossen  aber  an 
den  Enden  stets  abgebrochenen  hcxagonalen  Prismen  ein.  Spaltbarkeit  sehr 
deutlich  prismatisch.  Farbe  braunlich  ins  Violelte.  V.  d.  L.  verändert  er 
sich  zuerst  nicht,  nimmt  aber  später  eine  Milch-weisse  Farbe  an,  wird  un- 
durchsichtig, wobei  Splitter  abspringen.  Er  enthält  Schwefelsäure  und  etwa 
4  Proz.  Kieselsäure.  (Die  Analyse  soll  später  veröffentlicht  werden.)  Die 
zweite  Apatit- Varietät  von  Schischimsk  ist  neu  aufgefunden:  sie  zeigt  die 
Comb.  X  P.ÜP.  G.  =  3,139.  Weiss,  durchsichtig;  kommt  in  körnigem 
Kalk  vor.  Der  Chlor- Gehalt  beträgt  nur:  0,19.  7)  Apatit  aus  dem 
f/Wn~Gebirge.  Findet  sich  im  Miascit  und  auch  in  körnigem  Kalk.  Nach 
einer  Analyse  durch  G.  von  Rath  hat  erster  ein  G.  =  3,234,  ist  durch  or- 
ganische Stoffe  gefärbt  und  Chlor-frei.  Der  Im  körnigen  Kalk  vorkom- 
mende enthält  nur  Spuren  von  Chlor.  —  Vergleicht  man  die  Resultate 
obiger  Analysen,  so  zeigt  sich,  dass  in  Rn»$land  nur  Fluor- haltige  Apatite 
bekannt  sind,  indem  der  Chlor-Gehalt  in  keiner  Abänderung  0,8  übersteigt. 
So  gering  aber  auch  derselbe  ist,  so  übt  er  dennoch  seinen  Einfluss  auf 
Grösse  der  Winkel  und  auf  spezifisches  Gewicht  aus,  wie  sich  aus  folgender 
Tabelle  ergibt: 


- 

Chlor- 
Gehalt. 

Spez. 
Gewicht. 

P:OP. 

i.  Apatit 

von  dem  /totn-Geblrge  .... 

3,116 

von  de«  Smaragd -Gruben  .    .  . 

0,0t 

3,101 

l39°4l'37" 

a.  ., 

3,126 

139«  44  ' 50  « 

4.  „ 

vom  FIumo  Shuljanlea  .... 

Oll 

3,171 

5.  „ 

0,19 

3.I3M 

6.  ,. 

•flt 

3,132 

139»  4J*  90" 

7.  „ 

0,^1 

3,U9i 

139»  M 

MH  «1er  Zunahme  des  Chlor-Gehallee  verringert  sich  das  spez.  Gew., 

7" 
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wahrend  der  Neigungs  -  Winkel  der  Pyramide  zur  Basis  wichst,  d.  b.  die 
Pyramide  stumpfer  wird* 

•  *  4  «  S>  * 

Tu.  Korovakft:  über  den  Kit ~ Pariai t.  fJourn.  f.  prakt. 
Cbem.  LXXXV,  442.)    Das  Mineral  findet  sich  nicht  krystallisirt;  es 

hat  ein  spez.  Gew.  =  4,784,  zerbröckelt  leicht;  Farbe  dunkel  gelblich- 
braun, Strich  heller,  besitzt  Fett  artigen  Glas-Glanz,  ist  in  kleinen  Stücken 
durchsichtig.  V.  d.  L.  matt  werdend ,  gelblich,  bei  stärkerem  Glühen  leuch- 
tend;  nach  dem  Erkalten  stark  glänzend,  Ziegel -roth.  In  Fluss- Mitteln 
auflöslich.  Im  Kolben  Wasser  gebend.  Gepulvert  in  Schwefelsäure  Fluor 
entwickelnd.  In  konzeutrirter  Salzsäure  unter  Entwickelung  von  Kohlen- 
säure und  Spuren  von  Chlor  aurlöslich.  Schwefelwasser-Stoff  gibt  in  der 
saueren  Auflösung  keinen  Niederschlag,  in  der  neutralen  Schwefelammonium 
einen  farblosen  voluminösen  Niederschlag,  der  in  einem  Oberschuss  von  koh- 
lensaurem Ammoniak  auflöslich.  Die  quantitative  Untersuchung  ergab  im 
Allgemeinen  in  100  Theilen:  76,67  Oxyde,  19,31  Wasser  und  Kohlensäure, 
6,96  Fluor;  das  Mittel  aus  drei  Analysen: 


Lanthan   v  36,56 

Oer   27,81 

Kohlensäure   17,19 

Wasser   2,20 

Fluor    6,35 

Sauerstoff  als  Verlust   9,89 

100,00 


woraus  die  Formel:  6LaO  .  COi  +  (CeiOs  +  CeiFs)  +  2 HO  aufgestellt 
wurde.  Der  Ät*cA/»m-Parisit  findet  sich  in  den  Goldwischen  am  Flusse 
Borsowtka  im  Kreise  von  Kitchtimsk  im  Ural  und  ist  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  identisch  mit  dem  Parisit  aus  Neugranada. 


Meteorsteinfall  am  7.  Okt.  186tt  Mittags  zwischen  12  und  1  Uhr, 
auf  dem  Felde  des  Erbpachtguts  Menow,  am  Ausfluss  der  Havel  aus  dem 
Zierntee,  in  der  Nähe  von  Fürstenberg  (MecMeniurg-Slrelit*).  Vor  den 
Augen  des  Schäfermeisters  fiel  plötzlich  bei  völlig  heiterm  Himmel  ein  grosser 
feuriger  Klumpen  mit  solcher  Gewalt  aus  der  Luft  hernieder,  dass  der  Saud 
ringsum  hoch  aufspritzte,  und  die  Masse  l'/V  tief  in  die  Erde  fuhr.  Der 
hinzulaufende  Schäfer  fand  den  Stein  sehr  heiss  und  grosso  Hitze  um  sich 
her  verbreitend.  Spätere  genauere  Untersuchungen  bestimmten  sein  Gewicht 
auf  21  Pfund,  seine  spezifische  Schwere  auf  4,1  und  sein  Volumen  auf  134 
Kubikzoll.  Sein  Äusseres  zeigt  eine  unregelmässige  Pyramidal -Form  mit 
ziemlich  ebener,  aber  etwas  nach  innen  gebogener  Grundfläche  —  eine  Form, 
welche  sich  erzeugen  würde,  wenn  z.  B.  ein  Klumpen  weichen  Thons  eine 
Zeit  Inng  auf  fester  Grundlage  geruht  hätte,  oder  mit  Gewalt  aus  beträcht- 
licher Höhe  niedergeworfen  wäre.  Die  Oberfläche  ist  mit  einer  glatten,  gla- 
sigen ,  schwarzen  Kruste  umgeben,  das  Innere  dunkel  Asch-grau,  das  Ge- 
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mens«  feinkörnig  mit  taktlosen  Silber  glänzenden  Metall  -Theilchen  (gediegen 
oder  Nickeleisen)  durchsetzt,  welche  ton  kaum  sichtbarer  Grosse  bis  so  der 
eines  feinen  Schrotkorns  vorhanden  sind,  und  vom  Magnet  lebhaft  angezogen 
werden.  Die  grauen  Brucbflachen  färben  sich,  wenn  sie  beneUt  werden, 
in  Folge  des  sich  bildenden  Eisenoxyds ,  braun-rolh.  Der  Stein  ist  Eigen- 
tbnra  des  BesiUers  von  Menow,  Hrn.  Ritters  in  Alt-Strelif 

(Allgem.  Zeitung) 


B.  Geologie. 

Parbto!  Profile  durch  die  A fenninen  von  den  Ufern  des 
Mittelmeere»  bis  tum  /'o-Thale,  von  Livorno  bis  Ni*teo. 
(Bull,  de  la  9oc.  9eoi.  1862,  pg.  239-  320)  Die  umfassenden  'Unter- 
suchungen in  den  Apenninen  führen  zu  folgenden  Haupt-Resultaten:  1)  Der 
zwischen  Toskana  und  der  Provinz  Bologna  liegende  Theil  jenes  Gebirges 
darf  als  aus  zwei  Partien  bestehend  betrachtet  werden,  deren  eine,  der  eigent- 
liche Apennin,  vom  Mittelmeer  entfernt  ist*,  dort  herrschen  eocine  Ablage- 
rungen, zumal  am  nordlichen  Gehinge,  die  von  miocSnen  und  pl  iocinen  Ge- 
bilden bedeckt  werden;  es  zeigen  daselbst  die  mehrfach  parallelen  Erhebung«- 
Axen  eine  Richtung  von  WWW.  nach  OSO.  manchmal  auch  von  NW.  nach 
SO.  Der  andere  Theil  liegt  dem  Mittelmeer  näher;  diess  ist  die  Erz-füh- 
rende Kette  von  Toskana,  wo  jurassische  und  palioltthische  Gesteine  auftreten 
und  wo  die  Hauptrichtung  von  NNW.  nach  SSO.  geht.  2)  Der  zwischen 
den  Meridianen  von  Genua  und  Parma  liegende  Theil  bildet  eine  einzige 
aus  parallelen  Stücken  bestehende  Kette,  deren  Richtung  von  WNW.  nach 
OSO.  geht;  hier  walten  eocine  Ablagerungen  gegen  N.  allenthalben  von  mioeä- 
nen  und  plioefinen  Schichten  .begrenzt  und  vielfach  von  ophiolithischen  Gestei- 
nen durchbrochen.  Im  südlichsten  Theile,  gegen  Genua  zu,  ist  aber  eine  Rich- 
tung von  SSW.  nach  NNO.,  die  der  westlichen  Alpen,  nicht  zu  verkennen. 
3)  Im  Westen  von  Genua  haben  die  sedimentären  Ablagerungen  —  wahr- 
scheinlich eocine  —  durch  die  gewalligen  Serpentin  -  Massen  von  Vottri, 
Peaii  und  Varaaino  so  beträchtliche  Umwandlungen  erlitten,  dass  man  an- 
steht, sie  für  jüngere  Gebilde  zu  halten;  sie  haben  krystallinischc  Struktur 
und  den  Habitus  Alterer  Gesteine  erlangt.  4)  Nicht  weit  von  Satxma  da 
stellt  sich  die  alte  Richtung  von  WNW.  nach  OSO.  wieder  ein;  es  erscheinen 
aufs  neue  pnliolithische  Gebilde  von  jurassischen  Schichten  nm geben  und  der 
westlichste  Theil  dieser  Massen  nlhert  sich  vermittelst  des  westlichen  Endes 
seiner  grossen  Axe  der  Stelle  ,  wo  bei  hargentiere  die  westlichen  Alpen 
endigen  und  wo  dann  gegen  Norden  abermals  die  Richtung  von  NNO.  nach 
SSW.  beginnt,  die  in  dem  ganzen  Theil  jener  Kette,  wie  von  den  Umgebungen 
von  Com'  bis  zum  Montblanc  die  herrschende. 
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II.  Voorlsawo:  der  Kngelporphy r  auf  Korsika.  (Niederrhein. 
Geneiken,  f.  Natur-  und  Heil-Kunde.  Silzg.  v.  6.  Aug.  18$».)  Der  Kugel- 
porphyr, auch  Pyromerid,  Porphyre  Napoleon  genannt,  findet  sich  nahe  der 
Weit -Kutte  Korsika1*  in  einer  unbevolkerten ,  ober  an  Natur  -  Schön- 
heiten reichen  Gegend  am  Felsen  Golf  von  Porto.  Wenn  man,  von  Süden 
kommend,  die  interessante  Granit-Partie  von  im  Piana  verlausen  und  im 
Tiefsten  des  Golfes  den  wilden  Porfo-Fiuss  überschritten  hat,  so  gelangt  man 
auf  der  Nord-Seite  der  Bucht,  ungefähr  eine  Viertelstunde  westlich  der  Gens- 
darmerie-Station  Partinetto  in  ein  Gebiet  dichten,  dunklen  Schiefers,  im  All- 
gemeinen von  N.  nach  S.  streichend  und  steil  gegen  Westen  einfallend.  Das 
Gestein  ist  nieist  deutlich  geschirhtet;  Gübthard,  der  zu  Anfang  der  zwan- 
ziger Jahre  Korsika  besuchte,  stellte  diese  Schichten  zu  den  Übrigen  (meta- 
morphischen  >  Schiefern  der  Insel,  wie  solche,  allerdings  in  etwas  abwei- 
chender Beschaffenheit,  das  Kap  Corso  und  den  Ost-Rand  der  Gebirge  bis  nach 
8oten*ara  hin  zusammensetzen.  Seitdem  man  aber  vor  einigen  Jahren  beim 
Dörfchen  Osani  mehre  nicht  unbedeutende  Kohlen  Klotze  in  diesen  Schierem  er- 
schürfte, war  Hoffnung  auf  genauere  geologische  Bestimmungen  gegeben.  Dem 
Charakter  der  Schiefer,  dem  anthrazitischen  Aussehen  der  Kohle  nach  sollte  man 
an  Silur -Schichten  denken,  wie  solche  La  Marbora  im  Süden  Sardiniens  » 
nachwies;  allein  die  von  Vogklsarg  aufgefundenen  Pctrefakten  deuten  auf 
die  eigentliche  Steinkohlen-Formation.  Das  Vorkommen  solcher  älterer  Se- 
dimentär-Schichten  auf  Korsika  ist  insofern  von  grosser  Bedeutung,  als 
ausser  den  eben  erwähnten  Schichten  in  Sardinien  auf  Collkgnos  grosser 
Übersicht*- Karte  noch  keine  älteren  als  «/ure-Schichten  nachgewiesen  sind. 
Dieses  Steinkohlen-Gebiet  ist  von  vielen  Porphyr-Gängen  durchbrochen.  Von 
0.  nach  W.  streichend,  die  Hichtung  meist  rechtwinklich  durchsetzend  ,  sind 
sie  besonders  zwischen  Cureo  und  Osani  sehr  heutig  und  ragen  als  steile 
Mauern  aus  den  Schiefer- Bergen  empor.  Die  meisten  zeigen  keine  Kugel- 
Bildungen,  sondern  bestehen  aus  gewöhnlichem  Felsit-Porphyr  von  gelblich- 
grüner  Felsit-Massc  mit  Einsprenglingen  von  Quarz  und  Feldspath.  Nur  ein 
Paar  dieser  Gänge  sind  durch  die  eigentümlichen  Konkretionen  ausgezeichnet, 
welche  die  Benennung  Kugel-Porphyr  veranlasst  haben.  Oberhalb  Curno 
das  Bett  des  Baches  U  Trageilo  durchsetzend,  findet  sich  zunächst  die  gelb- 
liche Varietät  des  Gesteins  als  Gang  von  4—6'  Mächtigkeit;  verfolgt  man  die 
neue  Strasse  nach  Osani,  so  durchschneidet  man  nach  einer  Viertelstunde 
einen  etwa  ein  Lachter  mächtigen  Gang  des  rothen  Kugel-Porphyrs  und  bald 
darauf  wieder  einen  Gang  des  gelblichen,  der  seinem  Streichen  nach  mit 
dem  bei  Curit  identisch  seyn  dürfte.  Er  ist  hier  2  bis  21/»  Lachte r  mächtig 
und  zeigt  die  bemerkenswerlhe  Erscheinung,  dass  sich  die  Kugeln  nach  den 
Gang-Flachen  hin  anhäufen,  während  die  Mitte  fast  gänzlich  frei  davon  ist. 
Die  Kugeln  sind  V*  oi»  2  Zoll  dick,  in  der  rothen  Varietät  kleiner  als  in 
der  gelblichen.  Sie  fallen  aus  dem  verwitternden  Gesteine  leicht  heraus  und 
zeigen,  zumal  die  gelben,  auf  der  Oberfläche  blasige  Erhöhungen.  Das  In- 
nere Ittsst  heim  Zerschlagen  oder  besser  beim  Anschleifen  eine  divergirend- 
strahl ige  Zeichnung  wahrnehmen.  In  der  Mitte  beßndet  sich  entweder  dichte 
Porphyr-Masse  oder  auch,  und  swar  meist  bei  der  rothen  Varietät,  ein  gros- 
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scrcr  Feldspath  Kry stn II  und  um  diesen  haben  sich  längliche  ,  gelbliche  oder 
weisse  Körper  Stern-förniig  gruppirt,  welche  durch  Quarz-Masse  miteinander 
verbunden  sind.  Jene  Körper  ergeben  sich  aber  bei  näherer  Untersuchung 
vermittelst  Dünnschliffe  als  keine  Krystalle,  weder  gleichmäßig  durchsichtig, 
noch  irgend  regelmässig  begrenzt.  Allerdings  liegen  auch  Feldspath-  und 
Quarz-Krystalle  in  der  Masse  der  Kugeln  vertheilt,  aber  diese  stehen,  wenn 
erste  nicht  etwa  das  Zentrum  bilden,  in  gar  keiner  Beziehung  zur  Kugel- 
form, sondern  sind  unregelmässig  zerstreut  und  gewöhnlich  von  jener  dich- 
teren, auch  beim  feinsten  Schleifen  nur  durchscheinenden  Porphyr- 
Substanz  umhüllt.  Diese  zeigt  häufig,  besonders  gegen  die  Mitte  hin,  einen 
ganz  runden  Durchschnitt,  ho  dass  die  Kugel-Bildung  auch  im  Kleinen  her- 
vortritt; stets  sind  die  Formen  von  einer  heilen  Areola  umgeben  und,  wie 
bemerkt,  durch  Quarz-Masse  verbunden.  Dunkel  metallisch-glänzende  Kry- 
stalle,  welche  man  in  der  Porphyr- Masse  und  in  den  Kugeln  findet,  deuten 
durch  ihre  Hexaeder-  oder  Pentagon -Dodekaeder -Form  auf  Eisenkies  zu 
Brauneiseaers  umgewandelt.  Hin 6g  trifft  man  awei  oder  mehre  Kugeln 
traobig  mit  einander  verwachsen;  im  Durchschnitt  erscheinen  dann  aber  die 
Strahlen  der  einen  von  denen  der  andern  durch  eine  feine  Quarz-Linie  ge- 
trennt. MoKnmo  verwirft  in  setner  Beschreibung  des  Gesteins  *  die  passende 
Benennung  Kugel- Porphyr  und  vertheidigt  den  von  Haut  vorgeschlagenen 
Namen  Pyromerid,  wodurch  man  übrigens  nur  daran  erinnert  wird,  dass  der 
Feldspath  leichter  schmelzbar  ist  als  der  Qoara.  Nach  dem  geognostischen 
Vorkommen  und  der  petrographischen  Beschaffenheit  ist  kein  (irund  vorhan- 
den, diesem  Gestein  —  dessen  Eigentümlichkeit  nur  in  lokalen  Struktur- 
Verhältnissen  besteht  —  einen  besonderen  Namen  zu  geben  und  die  ohne- 
hin reiche  Nomenciator  der  Pctrographie  noch  mehr  zu  belasten. 


B.  v.  Cotta:  über  Agordo.    (Berg-  und  Hüttenminn.  Zeitung  1862, 
XXI,  S.  425—427.)    Agordo  liegt  in  einem  von  hohen  Kalk- 
Felsen  umgebenen  Thal  Kessel.    Im  Innern  desselben  bildet  Thongli 

rge;  er  wird  zunichst  überlagert  von  rot! 
r,  Buntsandstein),  auf  diesen  folgt  nördlich  #V. 
Kalk  (Muschelkalk),  sodlich  im  JaasHrriiw-Thale  Dachstein  Kalk.  Die  ge- 
nannten trias  wehen  Schichten  stehen  aber  zu  den  mächtigen  Kupfererz-Lager- 
stätten von  Agordo  in  keiner  nachweisbaren  Besiehung,  obwohl  sie  solche 
fast  unmittelbar  berühren;  die  Erz-Lagerstätten  gehören  dem  Thonglimmer- 
schiefer an.  Der  Hauplkies-Stock  des  ltH/»en'nw-Thales  ist  von  lang-gestreckter 
wulslförmiger  Gestalt;  Streichen  und  Fallen  der  swei  grössten  Dimensionen 
dieser  En-Masse  entspricht  jenem  des  sie  umschliessendcn  Thonglimiuer- 
schiefers.  Die  bergmännischen  Arbeiten  haben  den  gewalligen  Kiesstock  auf 
eine  Lange  von  524  Meter,  auf  eine  mittlere  Höhe  von  80  bis  90  Meter,  in 
einer  Mächtigkeit  von  20 — 40  Meter  aufgeschlossen.  Das  Erz -Lager  zeigt 
sich  allenthalben  von  einem  hellen,  ulkigen,  Quarz-reichen  Schiefer 


dt»  Mint»,  <M4,  i. 
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der  den  aog.  Skölar  bei  Fahiun  entspricht;  gleich  diesem  ist  er  oft  von  Kies- 
Masse  iniprägntrt  und  bildet  luweilen  unregelmässige  Verzweigungen  in  die 
Kies-Masse  hinein.    Seine  Dicke  ist  sehr  verschieden:  luweilen  beträgt  sie 
nur  einige  Zoll ,  aber  ench  mehre  Fuss  ,  sogar  Lacbter.    Erat  hinter  dem 
weissen  Schiefer  vom  Kieastock  aus  beginnt  der  Thongliinmerschiefer  und 
zwar  mit  sehr  viel  Quarz- Wulften.    Die  Haupt-Hasse  des  En-Lagers  bilden 
Kiese  in  höchst  feinkörnigem,  fast  dichtem  Zustande;  sie  geben  an  einer 
Stelle  der  Imperin*  «Schlucht  deutlich  an  Tage,  eine  Fels-Gruppe  bildend, 
über  welche  sieb  ein  Wasser-Fall  herabstürzt.    Das  vorwaltende  Erz  is| 
Eisenkies:  ausserdem  stellt  sich,  besonders  in  der  Nähe  von  Quarz,  Kupfer- 
kies ein,  ferner  Bleiglanz  und  Blende.    Nach  den  verschiedensten  Richtungen 
wird  die  Kies-Masse  von  Riitsck-Flichen  durchzogen,  die  meist  deutliche 
parallele  Streifung  zeigen,  welche  oft  an  einem  II  and  stück  in  verschiedener 
Richtung  laufen.    Diese  Rutsch-Flachen  lassen  ausserdem  sehr  oft  au  ihren 
beiden  Seiten  einen  auffallend  verschiedenen  Kupfer-G ehalt  wahrnehmen.  - 
Da  der  Kupfer-Gehalt  in  den  Kies-Massen  ein  sehr  ungleicher,  so  pflegt  man 
zu  unterscheiden  und  durch  Handscheidung  zu  trennen:  1)  arme  Erze  mit 
Va— 2  Proz.  Kupfer-Gehalt;  2)  gute  Erze  mit  2—4  Pros,;  3)  reiche  Erze  mü 
4 — 30  Proz.;  ausserdem  werden  noch  Silber  haltige  Bleierze  ausgeschieden. 
Auf  welche  Weise   eine  so  mächtige  lokale  Kies-Anhäufung  zwischen  dem 
Thonglimmerschiefer  entstanden  sein  könne,  ist  schwer  zu  entscheiden.  All- 
mähliche Ablagerung  aus  Schwefel  -  Salze  enthaltenden  Quellen  bleibt  noch 
das  Wahrscheinlichste.    Unverkennbar  ist  jedenfalls  die  Analogie  mit  den 
Kies-Lagern  von  Schmöltnit*,  Gositr,  Fahiun,  vielleicht  auch  mit  Rio  Tinto 
in  Spanien. 


J.  Baarz  Juans:  Anrede  an  die  geologische  Sektion  der  British 
Association  zu  Cmmkridge,  d.  2.  Okt.  186».  ( Address  etc.)  8°.  18  S. 
Professor  Bkktk  Jiicks,  der  äusserst  thattge  Lokal -Direktor  des  Geologien! 
Survey  von  Irlmnd ,  blickt  als  dieasjihriger  Präsident  der  geologischen  Sek- 
tion mit  Dankbarkeit  auf  die  Zeit  zurück,  wo  er  in  Csmbrid^e  vor  32  Jahren 
als  Schüler  des  ehrwürdigen  Szocwicz  zuerst  in  die  Geologie  eingeführt 
worden  ist.  Er  hat  als  Haupt-Gegenstand  seiner  „Address"  die  äussere 
Gestaltung  der  Erd-Obcrflächc  gewählt  und  hebt  namentlich 
hervor : 

Die  Eni -Rinde  hat  sowohl  von  innen  als  aussen  Zufuhr  zu  ihrer  Zu- 
sammensetzung erhalten,  sie  ist  gleichfalls  von  innen  und  aussen  den  ver- 
ändernden Einflüssen  unterworfen  gewesen.  Ihre  gegenwärtige  Form  hat  sie 
mehr  äusseren  Einflüssen  zu  danken,  als  der  indirekten  Einwirkung  jener 
tiefer  liegenden  inneren  Kräfte,  welche  auf  sie  nnr  durch  eine  unbekannt 
dicke  Masse  der  starren  Erdkruste  reagiren  können.  Viele  Veränderungen  auf 
der  Oberfläche  der  Erde,  die  man  oft  grossen  Konvulsionen  der  Natur  zuge- 
achtieben  hat,  sind  nur  die  Produkte  der  allmählichen  Wirkung  der  Atmo- 
sphärilien. 

Der  Redner  erläutert  die  Bildung  der  Ebenen,  Berge,  Gebirge  und  des 
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gesummten  Festlandes  überhaupt.  Einige  Ebenen  sind  zweifellos  das  Re- 
solut einer  ursprünglichen  Bildung.  Sie  sind  eben  und  flach,  und  die  Schich- 
ten unter  ihrer  Oberfläche  lagern  horizontal  Gerade  solche  Ebenen  besitzen 
selten  eine  einfache  Oberflache,  vielmehr  ist  diese  durch  Erosion  ond  Port- 
führung höherer  Schichten  durch  die  Gewisser  oft  sehr  manchfach  verändert. 
In  vielen  anderen  Ebenen  weicht  die  Form  der  Oberfläche  von  der  ungleich- 
förmigen Lagerung  der  unter  ihr  befindlichen  Gebirgs-Schichten  sehr  wesent- 
lich ab,  so  in  der  grossen  Ebene  »wischen  DuUin  Bay  und  Galway  in  Ir- 
land mit  einer  mittleren  Erhebung  von  weniger  als  300  Fuss  über  dem  Meere. 
Die  unmittelbar  unter  ihr  lagernden  Schichten  des  Kohlenkalks  sind  wellen- 
förmig gebogen,  vielfach  serbrochen,  unter  allen  Winkeln  aufsteigend  und 
nach  allen  Richtungen  einfallend.  Dagegen  sieht  man  die  flacheren  Theilc 
der  Oberfläche  nicht  selten  horizontal  durch  diese  gewundenen  und  senk- 
rechten Schichten  hindurchschneiden.  Hier  haben  die  inneren  störenden 
Agentien,  welche  die  Schichten  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage  in  die  ver- 
schiedensten Stellungen  gebracht  hatten,  Nichts  mit  der  gegenwärtigen  äus- 
seren Oberflächen-Gestaltung  gemein,  welche  letztere  erst  dann  wieder  ver- 
ändert worden  ist,  nachdem  jene  von  innen  ausgehenden  Störungen  beseitiget 

Mit  Ausnahme  der  Vulkane  oder  „mountains  of  ejection"  sind  alle 
anderen  Hügel  und  Berge  entweder  durch  Fortführung  von  Gesteins  -  Massen 
in  der  Umgebung  gebildet  worden,  oder  es  haben  schon  vorhandene,  durch 
Erhebung  entstandene  Berge  und  Gebirge  durch  oberflächliche  Zerstörung, 
Abstossung  ihrer  Gipfel,  in  Folge  der  über  sie  hinwegströmenden  Fluthen,  mehr 
oder  weniger  von  ihrer  früheren  Höhe  verloren0.  Die  ersteren  „Hills  of  cir- 
cumdenudation"  sind  durch  Vertiefung  ihrer  Umgebungen  höher  geblieben, 
die  letzteren  sind  trotz  der  sie  später  treffenden  theilweisen  Abtragung  immer 
noch  höher,  als  ihre  Umgebung. 

Auf  Gebirgs- Ketten  lässt  sich  dieselbe  Betrachtung  anwenden.  Die 
geologische  Axe  einer  Gcbirgs-Kctle^  die  sich  meist  längs  der  Linie  aus- 
breitet ,  wo  die  älteste  Gruppe  von  Gesteins-Schichten  an  die  Oberfläche 
tritt,  ist  allermeist  abhängig  von  der  Wirkung  der  Kräfte,  durch  die  ein  Ge- 
birge erhoben  worden  ist;  die  ge  ographische  Axe  eines  Gebirges,  welche 
meist  mit  der  Wasserscheide  zusammenfällt,  hängt  oft  von  späteren  äusseren 
Einflüssen  ab. 

Der  Redner  spricht  sich  gegen  „Erhebungs-Krater",  sowie  überhaupt 
gegen  plötzliche  Niveau-Veränderungen  der  Gesteins  -  Lagen ,  aus  und  meint, 
dass,  mit  Ausnahme  der  Vulkane,  die  gegenwärtige  Oberflächen -Gestaltung 
der  Erde  nie  durch  eine  direkte  Thntigkeil  der  inneren  Kräfte,  sondern  nur 
durch  allmählich  wirkende,  äussere  Ursachen,  Erosion,  im  Allgemeinen  mecha- 
nische und  chemische  Wirkung  der  verschiedenen  Gewässer  und  Atmosphäri- 
lien herbeigeführt  worden  sei.  Er  wünscht,  dass  seine  Ansichten  noch  mehr- 
fach von  Anderen  erwogen  und  erörtert  werden  möchten.  —  Dieselben  sind 


*  Die«  tat  sehr  Anschaulich  von  „B.  CoTTA,  der  innere  Bau  der  Oehlrge.  Frelberg:, 
186 f.  3.  35,  36"  dargestellt  worden.  t°  ) 
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auch  in  einer  zweiten  Abhandlang  desselben  Verfassers:  über  die  Bil- 
dungs-Weise  einiger  Flnss-Thäler  im  Süden  von  Irland  (B. 
Juans,  on  the  mode  of  formstion  etc.)  Qu«t.  Joum.  of  the  tieologieml  So- 
ciety, Nov.  1862 ,  XVIII  S.  378—403,  PI.  19,  20  —  mit  Anwendung  auf 
diese  specielleren  Verhältnisse  noch  ausführlicher  entwickelt  worden. 


J.  Bketb  Jlkes:  the  Student*  Manual  o/  Geology,  neue  veränderte 
Auflage,  vermehrt  durch  Listen  und  Abbildungen  charakteristischer  Verstei- 
nerungen, von  W.  H.  Baily  in  Dublin.  Edinburgh,  1862.  8°.  S.  1-764.  * 
Der  Verfasser  vertbeill  den  reichen  Stoff  in  drei  Haupttheile:  Geoguosie 
(S.  11—372),  Paläontologie  (S.  373-423)  und  die  Bildungs-Ge- 
schichte der  Erd -Rinde  oder  der  sie  zusammensetzenden  Gesteins- 
schichten (S.  425-710). 

1)  Unter  Geognosie  begreift  er  das  Studium  der  Struktur  der  Ge- 
steine, unabhängig  von  ihrer  Anordnung  in  chronologischen  Reihen,  und 
trennt  sie 

a)  in  Lithologic,  die  sich  auf  innere  Struktur,  mineralogische  Zusam- 
mensetzung, Textur  und  andere  Charaktere  der  Gesteiue  bezieht, 
weiche  schon  nach  Hand-Exemplaren  erkannt  werden  können,  und 

b)  in  Petrologie,  wo  eine  allgemeinere«  Charakteristik  der  Gebirgrs- 
Arten,  die  Weise  ihrer  Absonderung,  ihre  äussere  Form,  ihre  Stellung 
und  gegenseitigen  Beziehungen,  überhaupt  solche  Charaktere  behan- 
delt werden,  die  nur  im  Freien  „in  the  Geld"  studirt  werden  können, 
ohne  jedoch  hier  auf  die  Fragen  über  ihr  geologisches  Alter  und  ihre 
Entstehung  näher  einzugehen. 

2)  Die  Paläontologie  ist  im  weiteren  Sinne  aofgefasst,  da  der  Ver- 
fasser bemühet  ist,  nicht  allein  den  praktischen  Nutzen  dieses  Zweiges  sowohl  in 
wissenschaftlicher  als  ökonomischer  Beziehung  darzuthun,  was  ihm  mit  Hilfe 
der  schön  ausgeführten  Holzschnitte  des  Herru  W.  H.  Bailv  von  Leitfossilien 
der  verschiedenen  Formationen  vollkommen  gelungen  ist,  sondern  auch  all- 
gemeinere wichtige  Fragen  in  das  Reich  seiner  Betrachtung  zu  ziehen,  wie 
das  Gesetz  der  Verkeilung  des  Lebens  in  dem  Räume  und  der  Zeit  und  die 
Beziehung  der  untergegangenen  Schöpfung  zu  der  lebenden  Welt. 

3)  Unter  dem  Titel  „Erd  -  Bi  Idungs -  Gesc  h i  chte"  wird  ein  ge- 
drängtes Bild  hiervon  in  der  Form  einer  chronologischen  Klassifikation  ge- 
geben, wobei  jene  Tafeln  mit  Lcilfossilicn  zur  Erläuterung  dienen. 

Die  Gruppirung  der  geschichteten  Formationen  ist  die  allgemein  übliche: 

Cap.  XXVI.  PaläozoischeEpoche:  Vor-Cnmbrische  und  Cainbriscbe 

Perioden. 

„  XXVII.  Untere  (oder  Cambro-)  Silurische  Periode. 

„  XXVIU.  Obere  Silur- Periode. 

„  XXIX.  Devon-Periode. 

„  XXX.  Carbon-Periode. 

„  XXXI.  Permische  Periode. 


> 
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Cup.    XXXII.   Secondare  oder  Mesozoische  Epoche:  Trias  oder 

Periode  d6s  ncti-rolhcn 
XXIII.    Oolith-  oder  Jura-Periode. 


XXIV.  Kreide-Periode. 
„        XXV.    Tertiire  oder  k ainozoische  Epoche:  Eoclne  Pe- 
riode. 

„  XXVI.  Miocäne  Periode. 
w  XXVU.  Pliocane  Periode. 
n  XXXVIII.  '  Pleistocänc  Periode. 

„     XXXIX.    Pliocin  und  Pleistocün:  Organisches  Lehen. 
„  XL.    Rerente  Periode. 

Es  erscheint  das  Ganze  als  ein  mit  vieler  Umsicht  and  grosser  Sach- 
kenntnis« geschriebenes  Lehrbuch ,  das  nicht  allein  seinen  Zweck ,  Studiren- 
den  als  Leitfaden  an  dienen,  vollkommen  erfällt,  sondern  worin  aoeh  Geübte 
Winke  erhalten,  die  sie  von  einem  in  langjähriger  Praxis 


Weniger  einverstanden  sind  wir  mit  dem  Cap.  IV,  welches  „Igneous 
Rocks"  behandelt  (S.  57  -97). 

Dieselben  werden  naturgemäss  in  xwei  Klassen,  vulkanische  und 
platonische,  eingetheilt.  Die  vulkanischen  scheidet  er  nach  Anica  in: 
a)  Trachyte  oder  Feldspath-Laveu ,  mit  Trachyt,  Trarhyt  -  Porphyr ,  Perl- 
Btein,  Domit,  Andesit,  Clinkstone  (statt  Klingstein)  oder  Phonolith ,  Obsidian 
oder  Vulkanisches  Glas,  Bimsstein;  b)  Dolerite  oder  Augit-Laveu  mit 
Dolerit,  Anamesit,  Basalt,  Nephelin  •  Dolerit,  Leucit-Fela;  und  c)  Trachy- 
Dolcrit,  welchem  vulkanische  Tuffe  oder  Aschen  als  Anhang  Folgen. 

Die  plutonischen  Gesteine  zerfallen  nach  ihm  in  Trapp-Gestein  e 
(Trappean  Rocks)  mit  Felstone,  welcher  dem  deutschen  Feldstein  oder 
Fclsit  entspricht,  Pechstein,  Grün  stein,  Melaphyr,  Serpentin,  „White 
Rock"  Trap,  Basalt  und  Wacke,  welchen  als  Tuff  Gesteine  „Feldspathtc  Aah*4 
(unser  Fetsit-TufD,  ..Greenstone  Ash"  (unser  Grünstetn-Tuff)  angehängt  sind; 
nnd  in  Granit- Gest  eine  mit  Granit,  Syenit,  Eurit,  Protogyn,  Mi  nette, 
Pegmatit,  Granolit,  Elvanit,  (einem  körnigen  Gemenge  von  Quarz  und  Feld- 
spath,  von  dem  Cornischen  hiefur  üblichen  Worte  „Elvan"  entnommen*, 
Hilleflinta  und  Aplit,  welche  dem  Elvanit  nahe  verwandt  sind. 

Man  ersieht  hieraus  übersichtlich,  welcher  Missbrauch  noch  heute  mit  dem 
Worte  „Trapp"  in  BritmnnUn  getrieben  wird  und  wie  die  meisten  plato- 
nischen Gebirgs  -  Arten  von  dem  verschiedensten  Alter  und  der  verschieden- 
sten Zusammensetzung  unter  diesem  allerdings  sehr  bequemen  Namen  su- 
sammengefasst  werden. 

Der  Unterschied  zwischen  Gneiss  und  Granit  wird  S.  91  u.  f.,  sowie 
in  Cap.  Vit,  S.  169  u  f.  scharf  hervorgehoben  und  vor  einer  Verwechselung 
des  wahren  Gneisses  mit  Gneiss  artigem  Granit  gewarnt.  Wenn  aber  aller 
Gneiss  mit  den  andern  krystallinischen  Schiefern  hier  als  m e- 
tamorphosirte  Gesteine,  hervorgegangen  aus  einem  mehr  oder  weniger 
thonigen  Sandstein  betrachtet  werden,  so  können  wir  dieser  Ansicht,  mit 
der  Geognosie  aller  Grund  und  Boden  geraubt  wird,  abermals  nicht 
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beitreten,  sondern  müssen  vielmehr  den  ichten  alten  Gneiss  ffir  eine  primitiv© 
Bildung  halten  Wir  verweisen  hier  auf  da«  vortreffliche  Lehrbuch  der  Gco- 
gnosie  von  Dr.  C.  F.  Naumajw,  Bd.  II,  186t ,  S.  148  u  f.,  und  auf  die 
neuesten  so  gründlichen  Untersuchungen  des  Bergrath  Prof.  Dr.  Scsberf.r 
über  den  Gneiss.  Die  Ausstattung  des  neuen  Handbuches  lisst  nichts  zu 
wünschen  übrig. 

Dr.  Tn.  Schkerrr:  die  Gneusse  des  Sächsischen  Erz-Gebirges 
und  verwandte  Gesteine  (Zeitschr.  d.  deutschen  geologischen  Gesell- 
schart. Berlin,  1869.  Bd.  XIV.  S.  23  -  154)  Wie  bereits  bekannt  ist, 
lässt  sich  der  erzgebirgische  Gneiss  in  xwei  Hauptvarictlten  oder  vielmehr 
Gruppen  von  Varietäten  sondern,  deren  eine  man,  cum  Unterschiede  von 
dem  gewöhnlichen  grauen  Gneiss,  rothen  Gneiss  genannt  hat,  weil 
der  Feldspath  in  demselben  häufig  eine  rothliche  Färbung  xeigt.  Nach  Cotta  : 
„Lehre  von  den  Erx-LagersUUen  I.  S.  144  n.  f.,  Freiberg,  1869»  giebt  sich 
der  rothe  Gneiss  überall,  wo  er  recht  charakteristisch  auftritt,  als  ein  erup- 
tives Gestein  au  erkennen,  was  bei  dem  grauen  Gneisse  oder  Frei- 
berger  Norraa  I-Gneiss  durchaus  nicht  der  Fall  ist.  Der  rolhe  Gneiss 
umschliesst  zuweilen  sogar  deutliche  Bruchstücke  des  grauen  oder  bildet 
Gänge  In  ihm,  und  kann  daher  füglich  als  ein  Gneiss- artiger,  d.  h. 
schieferiger  Granit  bezeichnet  werden. 

Auf  Veranlassung  des  allgemein  verehrten  Herrn  Ober-Berghauplmann 
Freiherrn  v.  Bkust  hat  es  Professor  Dr  Schrrker  übernommen,  die  chemische 
Constitution  der  verschiedenen  Gneisse  des  Erz-Gebirges,  unter  denen  jetzt 
noch  eine  dritte  Varietät,  der  mittlere  Gneiss,  unterschieden  wird,  feal 
au  stellen. 

Der  eben  so  genaue  als  geistvolle  Chemiker  ist  durch  diese  mit  Hilfe 
seiner  Assistenten  (früher  Herr  Professor  Richter  in  Leoben,  jetzt  Herr  Dr. 
Rubi  in  Freiberg >  ausgeführten,  ebenso  umfänglichen  als  mühevollen  Unter- 
suchuugen  zu  Resultaten  gelaugt,  welche  durch  ihre  Einfachheit  überraschen 
und  für  Praxis  und  Theorie  gleich  hohen  Werth  haben.  —  Der  normale 
graue  Gneiss  enthält  als  wesentliche  Gemengtheile  Quarx,  Natron  -hal- 
tigen Orthoklas,  meist  von  weisser  Farbe,  und  Glimmer.  Der  letxte  ist 
Magnesia-  und  Alkali-haltig,  Titansäure-haltig,  bis  über  3  Prozent,  Wasser- 
haltig, bis  über  4  Prozent,  von  dunkelbraun -schwarzer  Farbe,  optisch  ein- 
achsig im  gewöhnlichen  Sinn,  und  nach  dem  allgemeinen  Formel  -  Schema 
[(A)3,  Ä)  Si,  oder  der  Formel  2(r\)»£i  -f  3ttS'i,  vielleicht  auch 
m(ft)s  Si  -f-  ntr  .Si  zusammengesetzt.  Der  Gehalt  an  Kieselsaure  im 
grauen  Gneisse  beträgt  65—66  Prozent. 

Aus  der  prozentischen  Zusammensetzung  der  analysirten  Proben ,  woxu 
theil weise  20—25  Pfund  verwendet  worden  sind,  ergeben  sich  die  Sauerstoff- 
Proportionen  für 

Si  und  Ti  :  ff  :  ft  =  9  :  2  :  1 , 
was  dem  Atom-Verhältnisse  9:2:3  entspricht  und  auf  die  chemische  For- 
mel |(ft)»,Ä|  Si»  oder  3(ft)  Si  +  2Ä  Si»  führt. 

Der  graue  Gneiss ,  als  eine  homogene  chemische  Verbindung  gedacht, 
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ist  folglich  als  ei»  neutrale«  Silikat  in  betrachten;  and  ei  ist  der  ato- 

des  Glimmers  in  ihm  gleich  den»  dritten  Tbuile 

gewahrt  namentlich  auch  die  Beantwortung  der  Frage,  aus 
wie  viel  Atomen  Quarz,  Orthoklas  and  schwarzem  Glimmer  der  normale 
graue  Gneiss  zusammeiigeteUt  ist.    Als  Resultat  der  hierauf  bezüglichen 
Rechnung  wird  gefunden,  dass 
10  Atome  Quarz  \ 
4-    3  Atome  Orthoklas  I 

+    1  Atom  Gümmer      \  =  3  Alomen  «raucr       **  <von  obeustehender 

(von  der  Formel         /         Formel>  bilden> 
2(Ä)*S'i  -f  3i*iS'i)  j 

denn  es  sind  10  Atome  Quarz       =  10  Si, 

3  Atome  Orthoklas  =  12  Si  +  3Ä  +  3  ft, 

1  Atom    Glimmer    —    5  Si  +  3fl  +  6  (ft);  

Summa      27  Si  +  6Ä  4-  9  <ft; 
=  3i9S'i  +  2ft  4-  3  (fl) 

» 

=  3  Atomen  grauer  Gneiss. 

Es  sind  diese  Gemeng -Theile  ferner  in  einem  Gew ichts- Verhält- 
nisse vorhanden,  welches  sehr  nahe  mit  25  Prozent  Quarz,  45  Prozent 
Orthoklas  und  30  Prozent  Glimmer  übereinstimmt.  — 

Der  normale  rotbe  Gneiss  besteht  aus  Quarz,  Orthoklas,  etwas 
mehr  Natron -haltig  als  im  grauen  Gneisse,  und  meist  von  röthlicher  Farbe, 
und  Glimmer.  Der  letzte  ist  Kali-  und  Magnesia-haltig,  Wasser-haltig  bis 
gegen  5  Prozent,  von  lichter  Farbe,  grünlich-grau  und  graulich  -  grün ,  in 
Schüppchen  fast  Silber -weiss  erscheinend,  optisch  cin-achsig  im  gewöhnlichen 
Sinn  und  auch  dem  Formel •  Schema  (((()*,  $JX  Sfi  oder  der  Formel 
<ft)  Si  +  KSi,  allgemein  vielleicht       m  <f\)  Si  +  nRS'i 


Der  rothe  Gneiss  eatbilt  75  —  76  Prozent  Kieselsäure.  Die 

ergeben  sich  für  Si  :  Ü  :  (A)  =  18:  3  :  1,  was  dem  Atom- 
Verfaaltniss  voo  6  :  1  :  1,  dem  Formel-Schema  |(H)*,  ttj»  Si9,  und  den  For- 
meln (K)Si*  +  JtSi4  oder  (ft)sSis  +  K'Si»  entspricht. 

Der  rothe  Gneiss,  als  eine  homogene  Verbindung  gedacht,  ist  folglich 
als  ein  Anderthalb-Silikat  zu  betrachten.    Auch  in  dem  rothen  Goeisse 
ist  der  atomistische  Kieselsäure-Gehalt  des  Glimmen  gleich  dem  dritten 
vom  atomistiseben  Kieselsäure-Gehalt  des  zugehörigen  Gneisses. 
Mau  kann  den  rotbeo  Goeiss  zusammengeizt  denken  aus: 
12  Atomen  Quarz 
-f-    4  Atomen  Orthoklas    ,    =  5  Atome  rother  Gneiss, 
1  Atom  Glimmer 
sowie  sehr  nahe  bestehend  aus 
30  Gewichts-Theilen  Quarz, 
60  Gewichts-Theilen  Orthoklas  und 
10  Gewichtstheilen  Glimmer. 
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Auf  einem  von  dem  rechten  Gehänge  des  Mutden-ThiU  1\»  geogr.  Meile 
N.  von  Freiberg  entnommenen  Profile  ersieht  man  das  Auftreten  des  reiben 
Gueiases  in  dem  grauen  Gneisse,  sowie  auch  schwache  Zonen  des  soge- 
nannten mittleren  Gneisscs,  dessen  genauere  Feststellung  noch  der  Zu- 
kunft vorbehalten  bleibt. 

Der  Raum  gestattet  uns  nicht,  apecieller  auf  die  vielen  hier  niederge- 
legten sorgfälligen  Untersuchungen  über  die  chemische  Konstitution  der  Feld» 
spathe  und  Glimmer  der  verschiedenen  Gneisse,  sowie  auf  den  Einfluss  des 
grauen  und  des  rothen  Gneisses  auf  die  En-Führung  der  in  ihnen  auftreten- 
den Gänge  einzugehen.  Langjährige,  besonders  durch  Herrn  Obereinfahrer 
Müllkh  in  Freiberg  gemachte  Erfahrungen  haben  herausgestellt,  das*  die 
Freiberger  Erz-Gänge  nur  im  grauen  Gneisse  Erz-reich,  im  rothen 
Gneisse  dagegen  En -arm  und  En-los  sind.  Scbbbubh  ist  geneigt,  die  mög- 
liche Ursache  des  Erz-Bringens  ausschliesslich  im  Glimmer  zu 
suchen,  dessen  wesentlich  verschiedene  Beschaffenheit  in  beiden  Gneisacn 
auch  von  entsprechend  verschiedenen  chemischen  Eigenschaften  begleitet 
seyn  muss.  Seine  Ansicht  ist  die,  dass  der  graue  Gnciss  durch  seinen 
schwarsen  Glimmer  präcipiti rend  tuuf  die  Erz- Massen  der 
Ginge  gewirkt  habe. 

Ebenso  siod  von  ihm  der  chemischen  nnd  geologischen  Bedeutung  des 
Wasser-Gehaltes  der  Glimmer  im  grauen,  rothen  und  mittleren  Gneisse  sehr 
gründliche  Untersuchungen  gewidmet  worden.  Durch  diese  bestätiget  sich 
seine  frühere  Ansicht,  dass  das  Wasser  —  gleich  Magnesia,  Eisenoxydul, 
Manganoxydul,  Kalkerde,  Kali,  Natron  nnd  Lilhion  —  als  Base  in  Sili- 
katen auftretend,  bei  der  Bildung  sowohl  dieser  Silikate  als  der 
betreffenden  SilikaH-Gesteine  zugegen  gewesen  seyn,  und 
dadurch  einen  chemischen  und  physischen  Einfluss  auf  den 
gesammten  Akt  ihrer  Genesis  ausgeübt  haben  muss. 

Schliesslich  wird  der  Pluto nismus  im  Allgemeinen  und  die  plu to- 
nische Entstehung  der  Kr*gebirgi*chm  Gueiaae  im  Besonderen  be- 
leuchtet. Die  schon  längst  von  Schbbrkä  *  aufgestellte  plu  tonische  Theo- 
rie, bei  welcher  hohe  Temperatur  und  Wasser  —  unter  entsprechendem 
Druck  -  in  vereinter  Thitigkeit  angenommen  werden,  im  Gegensatz  zu  einer 
rein-feurigen,  vulkanischen,  und  einer  reio- wässerigen,  neptunischen, 
wird  hier  weiter  durchgeführt. 

Ferner  ist  eine  Vergleichung  der  Gneisse  des  Sächtieclien  Erzgebirges 
mit  ähnlichen  Gesteinen  anderer  Linder  gegeben ,  in  Bezug  auf  chemische 
Konstitution  und  geologische  Bedeutung.  Es  ergeben  sich  hier  lange  Reinen 
von  plutonischen  Gesteinen,  die  in  Bezug  auf  ihre  chemische  Konstitution 
und  das  dadurch  bedingte  Atom-Volum  entweder  dem  grauen  Gneiss,  oder 
dem  mittleren  und  dem  rothen  an  die  Seite  gestellt  werden  können.  Er 
macht  den  Vorschlag,  ein  plutonischea  Gestein  überhaupt  Plutonit  zu  nen- 

*  Diteunion  rur  1a  naturt  pluloniqut  du  granitt,  et  dt»  »HicattB  erUtall\n$  qui  «*y  ro/- 
lient,  (Bull,  dt  la  Sor.  giol.  de  Fronet,  M  ttr.  T.  4,  p.  «»-496 ;  T.  6,  p.  644  -654  ;  T.  8, 
p.  500-509. 
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einen  unteren,  mittleren  und  oberen  Platonit,  wie  er  in  analoger  Weise  die 
verschiedenen  vulkanischen  Gesteine  als  Vulkanile  bezeichnet. 

Die  Silicirungs-Stufe  des  grauen  Gneisses  aber  oder  unteren  Pluto- 
Bits,  =  t  entspricht  dem  Sauerstoff- Verhiltnisse  STi  :  K  -f-  CA>  ==  3:1,  oder 
dem  Roth* acben  Sauerstoff-Quotienten  »/»  =  0,333.  Die  Silicirungs-Stufe 
des  mittleren  Gneisses,  oder  mittleren  Plutonits  =  l'/s  entspricht  dem 
Sauerstoff-  Verhältnisse  S i  :  Ti  <  A  >  4:1,  also  dem  RoTHsehen  Sauer- 
stoff-Quotienten >/4  =  0,250. 

Die  Silicirungs-Stufe  des  rotben  Gneisses ,  oder  oberen  Plutonits, 
=  l'/a  entspricht  dem  Sauerstoff-Verhältnisse  M,  jfl  -|-  (ft)  =  4,5:  1,  also 
dem  Roth* sehen  Sauerstoff  Quotienten  Vm  =  */a  —  0,222. 

Zum  Schlüsse  heben  wir  von  den  vielen  durch  Schbkrkr's  Untersuchun- 
gen gewonnenen  Resultaten  nur  noch  hervor,  dasa  man  in  Folge  der  streng 
geaetzmössigen  chemischen  Gnciss- Konstitution,  welche  sich  wie  die  einer 
Mineral-Spezies  durch  eine  sehr  einfache  stochiometrische  Formel  ausdrücken 
liaat,  nicht  umhin  kann  anzunehmen ,  dass  jeder  dieser  Gneisse  ur- 
sprünglich eine  ungetheilte  chemische  Verbindung  mit  voll- 
kommen homogener,  plutonisch  flüssiger  M  asse  ge bil det  hat, 
eine  Annahme,  welche  jener  von  einer  Metamorphosirung  Thon-haltiger  Sand- 
steine in  Gneiss  (vgl.  den  vorigen  Artikel)  direkt  entgegentritt. 


Sir  Romrick  J.  Mircbison  und  A acuta ald  Garant:  erste  Skizxe  einer 
neuen  geologischen  Karte  von  Sehott  Innd ,  mit  Erlauterungen. 
Edinburgh,  #06*/.  Wenn  soeben  der  Nachweis  geführt  worden  ist,  dass  die 
Gneicse  des  >ach*i*chen  Kr%-trcbirgei ,  und  mit  ihnen  wahrscheinlich  alle 
alten  normalen  Gneisse  primitiver  Entstehung  sind,  so  soll  hiermit  keines- 
wegs ausgesprochen  seyn,  dass  es  nicht  auch  jüngere,  durch  Metamorplio- 
airung  entstandene  Gneisse  geben  könne. 

Nachdem  Sir  R.  Mcrcbjsor  schon  früher  (Jb.  S.  104  ,  358)  die 

Existenz  von  Gneiss-art  igen  nnd  anderen  kristallinischen  Schiefern,  im  Han- 
genden von  Versteinerungen  führenden  silurischen  Schichten,  in  den  nörd- 
lichen Hochländern  Schottfmnd*  nachgewiesen  hatte,  findet  man  auf  dieser 
neuesten  geologischen  Karte  Schottland*  mehre  sehr  ansehnliche  Landstriche 
mit  derartigen  melamorphosirten  Gebilden  erfüllt.  Die  auf  der  Karte  über- 
haupt unterschiedenen  Gruppen  sind  folgende: 

1)  Laurentian*  oder  der  Sthotti$che  „Fundamental-Gneiss",  welcher 
die  Hebriden  oder  Western  Island*  und  den  nördlichen  Theil  der  West-Küste 
Sehottland*  zusammensetzt.  Diese  Gruppe,  die  älteste  von  allen,  würde, 
auch  nach  mündlichen  Äusserungen  Mirchisoh's  ,  unserem  primitiven  Gneisse 


•  Jvstcs  ROTH:  die  Gesteins-An*lysen  in  ubelUrlseher  Übersicht  and  mit  kritischen 
Erläuterungen.    Berlin,  1601. 

*•  Der  Name  Ut  von  dem  durch  WILLIAM  LOGAS  für  Canada  aufgestellten  „L»u 
rentl*n-3y»teain  Übertragen  worden. 
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des  Er^ebirges  entsprechen,  während  man  nach  den  aur  Karte  gegebenen 
Erläuterungen  weder  in  England  und  Wale*,  noch  in  Irland  ein  Gestein 
von  gleichhohem  Aller  kennt; 

2)  Cambrian,  mit  purpurfarbigen  Sandsteinen  u.  s.  w.,  aich  unmittelbar 
daran  anschliessend ; 

3)  Silurian,  unteres  mit  Quarzschiefer,  Quarsfels  und  Kalkstein-Ein- 
lagerungen, Grauwackcn,  Schiefern  und  Kalksteinen  im  südlichen  Sehotttand, 
in  Thon-,  Chlorit-,  Glimmerschiefer  und  Gneiss  metainorphosirt  in  den  Schot- 
tischen Hochlanden ;  welche  von  den  ebersiluriscben  Schichten  der  Penttand 
Hills  und  von  Lenmahagow  überlagert  werden  ; 

4)  Old  Red  Sandstone  (Devonian^  besonders  im  nordöstlichen  T heile 
Schotttands,  sowie  auch  im  südlichen  Tbeile  »wischen  Montrose,  Perlh  und 
Dutnharton  und  zum  ersten  Male  in  drei  Etagen  gegliedert, 

eine  untere  oder  „Forfarshire  flagstoncs", 

eine  mittlere  oder  „Caitbness  flagstones",  nach  dem  nördlichsten 

Tbeile  Schottlands  benannt,  nnd 
eine  obere  „Gelbe  und  rothe  Sandsteine  (Dura  Den)*4  in  den  Lam- 

mermuir  Hills  im  südöstlichen    Schottland,  bei  Dumbarton 

und  selbst  noch  im  Norden  bei  Elgin  ; 

5)  Carbonif  eroos,  unten  mit  kalkigen  Sandsteinen  beginnend,  die  von 
Kohlenkalk  überlagert  werden,  welcher  die  produktive  Steinkohlen-Formation 
des  südlichen  Schottlands  trägt; 

6)  Permi  an,  mit  dem  rothen  Sandsteine  von  Dumfriesshirs  ; 

7)  Trias?,  mit  gelben  Sandsteinen  in  der  Nahe  von  Elgin^  dem  Fund- 
orte des  Telerpeton  Elginense  Mant,  welches  Reptil  man  daher  wohl 
mit  Unrecht  bis  jetzt  als  das  älteste  der  Erdrinde  betrachtet  hat;  und 

8)  Oolite,  mit  Kalksteinen,  Schiefern  und  Sandsteinen  bei  Morag 
Firlh  an  der  Nordostküste,  Iste  of  Skye  an  der  Westküste  u.  s.  w. 

Von  eruptiven  Gesteinen  sind  durch  Farbentöne  drei  Gruppen:  Granit 
und  Syenit;  Grünstein,  Basalt  und  Feldstein;  eingelagerter  Grünstem  u.  s.  w. 
unterschieden.  Der  erstoren  Gruppe  verdanken  jene  silnriachen  Schichten 
der  Schottischen  Hochländer  ihre  Metamorphosirung. 

Mehre  Durchschnitte  von  Ost  nach  West,  von  NW.  nach  SO.,  und  durch 
Arthur'«  Seat  bei  Edinburg,  zahlreiche  petrographische  und  paläontologisebe 
Bemerkungen  auf  der  Karte  und  auf  diesen  Durchschnitten,  sowie  auch  die 
trefflichen,  zugleich  historischen,  Erläuterungen  im  Texte  <S.  1 — -22)  ge- 
währen eine  äusserst  praktische  und  übersichtliche  Darstellung  des  Ganzen, 
in  einer  ganz  ähnlichen  Weise,  wie  diess  für  England  und  Wales  *  schon 
früher  von  dem  berühmten  Verfasser  geboten  worden  ist. 

Der  Mnassslab  dieser  Karte  ist  10  Engl.  Meilen  =  1  Cenlimeter. 

Es  würde  jedenfalls  ein  hohes  Interesse  erregen  und  von  grosser  Wich- 
tigkeit seyn,  sowohl  den  Schottischen  Urgneiss  (fundamental  gneiss),  als 
auch  die  dort  vorkommenden  jüngeren  Gneiss-artigen  Gesteine  ge- 
rade durch   Herrn   Bergrath  Scukbrkr  einer  ebenso   genauen  chemischen 


*  Sir  ROD.  J.  MlrchISON.    QeologieaJ  Map  0/  England  and  Wale*.    4.  ed.  i6S8. 
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Untersuchung  unterworfen  zu  sehen,  wie  dies«  für  andere  Gneisse  bereits 
geschehen  ist.  Gewiss  würde  der  hochverdiente  General-Direktor  des  Geo- 
togical  Survey  of  tke  United  Kingdom  Gelegenheit  hierzu  gern  vermitteln. 


Geological  Society  of  Dullin,  erste  Hatiplsitzung  während  des 
Zeitraums  1862—1868  (Sauhdkhss  New* -Letter,  and  Daily  Advertieer. 
13.  Nov.  1862)  Mit  Vergnügen  ersehen  wir,  dass  der  würdige  Präsident, 
Professor  Hauchton,  welchem  man  schon  so  zahlreiche  und  genaue  Analysen 
der  platonischen  Gehirgs-Arten  verdankt,  wiederum  in  dieser  Sitzung  „Be- 
merkungen über  die  Granite  von  Schweden,  Norwegen  und  Finnland  ge- 
geben hat,  die  er  auf  Grund  eigener  Anschauung  mit  denen  von  Schottland 
und  Donegal  in  Irland  verglichen  hat.  Derselbe  hebt  hierbei  den  Umfang 
und  die  Wichtigkeit  des  Studiums  der  physikalischen  Geologie  im  Gegen- 
sätze zu  der,  allerdings  nicht  minder  wichtigen,  paläontologischen  Richtung 
hervor;  die  erste  sey  auf  dem  Kontinent  weit  mehr  kultivirt  worden,  als  in 
England,  wo  reiche  palaontologische  Schätze  auf  Geologen  verführerisch 
einwirkten.  In  der  Hoffnung  einer  baldigen  Veröffentlichung  der  neuesten 
von  HtueuTON  gewonnenen  Resultate  sind  wir  namentlich  darauf  gespannt, 
zu  sehen,  in  wie  weit  dieselben  mit  den  von  Schkf.rer  gewonnenen  Erfah- 
rungen im  Einklänge  stehen. 


In  einer  früheren  beachten« werlhen  Abhandlung  des  Rev.  S\n.  Haich- 
tom:  on  tke  Origin  of  Granite  (Adreae  delivered  before  the  Geolo- 
gical  Society  of  Dublin,  1862),  spricht  sich  der  Verfasser  dahin  aus,  dass 
die  Verschiedenheiten  der  speeifischen  Gewichte  der  bekannten  kryslallini- 
schen  Gebirgs- Arten  ihn  zu  der  Aunalune  führten,  dass  das  Wasser  bei  der 
Bildung  der  Granite  und  Trappe  eine  weit  wichtigere  Rolle  gespielt  haben 
müsse,  als  bei  der  Entstehung  der  Trachyte,  Basalte  und  Laven. 

Die  einzige  Art,  wie  es  ihm  möglich  scheint,  jene  entgegengesetzten 
Theorien  von  dem  Ursprünge  des  Granites  zu  vereinen,  welche 
einerseits  auf  physikalische,  anderseits  auf  chemische  Gründe  gestützt  sind, 
sey  die  Annahme  eines  hydrometamorphischen  Ursprungs  für  den 
Granit. 

Er  bezeichnet  als  Hydrometamorphismus  die  allmähliche  Verände- 
rung ursprünglich  geschmolzener,  Feuer-flüssiger  Gesteine,  die  sich  als  Adern 
und  Gänge  in  schon  vorhandene  Gesteine  eingedrängt  hatten  und  die  durch 
heisses  Wasser  eine  Erhöhung  ihres  speeifischen  Gewichtes  und  eine  andere 
Anordnung  ihrer  Gemengtheile  erfahren  haben,  während  Haugbtos  mit  Pyro- 
metamorphismus  die  Reihe  der  Umwandlongen  unterscheidet,  welche  ein 
durch  mechanische  Ablagerung  aus  den  Gewässern  ursprünglich  geschichtetes 
Gestein  allmählich  durch  Hitze  erfahren  bat. 

Der  Granit,  wiewohl  im  Allgemeinen  ein  hydromelamorpliis«  hes  Ge- 
stein, kann,  wie  es  ihm  scheint,  hier  und  da  auch  du.«  Produkt  einer  pyro- 
morpbischen  Thätigkeit  seyn  und  diese  ist  Hauouton  geneigt,  für  den  Ur- 
Jahrbu«b  IÖ6J.  8 
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sprung  der  Granite  in  Donegal,  Norwegen  und  vielleicht  mich  in  der  Alp&n\- 
Kette  der  Schweis  anzunehmen. 

Hauchton  basirt  übrigens  seine  Theorie  naturgemäß  auf  die  Nebel- 
Theorie  von  Laplacb,  welche  letzte  in  der  neueren  Zeit  auch  von  mathe- 
matischer Seile  abermals  eine  kraftige  Stutze  gewonnen  hat.    (Vgl.  F.  Red- 
trnbachf.r:    die  anfänglichen    und    die    gegenwärtigen  Erwär 
mungs-Zustände  der  Welt-Körper.    Mannheim,  f£e?l.    8°.  S.  1—16. 


C.  Paläontologie. 

W.  H.  Baily:  äber  das  Vorhommen  einiger  charakt.  Graptolithcn 
u.  s.  w.  in  der  unteren  Silur-Formation  der  Grafschaften  Meath,  Tipperary 
und  Cläre.  (  Jonm.  of  the  Geol.  Soc.  of  DuUin,  1869  [S.  1—7],  PI.  4.) 
Der  grundliche  Paläontologe  am  Irieh  Museum  in  Dublin  hat  das  Auftreten 
der  unteren  Silur-Formation  in  mehren  Gegenden  Irland»  specieller  verfolgt 
und  beschreibt  hier  ihre  organischen  Einschlüsse.  Unter  diesen  beanspruchen 
namentlich  die  von  ihm  abgebildeten  Graptolithen  ein  allgemeines  Interesse: 

Didymograpsus  Murchisoni  Bacx  sp.  F.  1  von  Bbllbwstowr,  Co. 
Meath; 

.  Diplograpsus  pristis  His.  sp.  F.  2,  3  von  Belvoir,  Co.  Cläre; 
Diplograpsus  mucronatus  Hall  F.  4,  ebendaher; 
Graptolithus  gracilis  Hall  F.  5,  ebendaher: 
Grapt.  hamatus  n.  sp.  F.  6  von  Garrangrkka,  Co.  Tipperary ; 
Didymogr.  Forchhammeri  Gbin.  sp.  F.  7  von  Kilhacrbagb,  Co. 
Cläre  ; 

Theca  cometoides  n.  sp.  F.  8  von  Brlvoir,  Co.  Cläre. 

Bemerk  UBgoo  der  Redaktion  über  die  Gattungen  Dldymo- 
grapsu«  M'COY,  Cl«dogr»p«ui  GBl»,  und  Phyllogrftptas  HALL.  Die  von  BULT 
•ufKo führten  Didymogr ap*us-Arten  wurden  in  QBlSITS,  Graptolithen,  i8l9  unt«r  Clado- 
Krapsa«  beschrieben. 

Seitdem  durch  Ebkmezkr  Euohs  (American  Geology ,  V.  /,  Albany 
1855),  durch  Jambs  Hill  iContributione  lo  the  l'alaeontology  of  New- 
York,  from  the  Hegente'  Deport  for  1658,  Albany  1858)  u.  A.  die  Kennt- 
nis« der  Graptolithen  wiederum  wesentlich  erweitert  worden  ist,  so  erscheint 
es  allerdings  zweckmässig,  die  Gattung  Cladograpsus  an  trennen  und  die 
sich  nur  in  2  divergirende  Aste  theilenden  unter  Didymograpsus  M'Coi 
zu  vereinen.  An  der  Spize  dieser  Reibe  steht  D.  Murchisoni  Bsca  sp. 
Dieser  Art  folgen  die  anderen,  in  Gkiwitb  ,  Graptolithen  S.  30,  sub  b,  unter- 
schiedenen Arten,  wozu  nur  noch  bemerkt  werden  soll,  dass  nach  einer  spa- 
teren mündlichen  Mittheiloog  Forchhabmbh's  :  Didymograpsus,  (Clado- 
grapsus) Forchhammeri  Gbin.  nicht  von  Bornholm,  sondern  aus  Norwegen 
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Mammen  map.  Cl  adograpsus  im  engeren  Sinne  umfasst  theils  «olche  For- 
men ,  bei  denen  die  Tbeilung  der  Arme  sich  wiederholt ,  wie  die*»  bei  G  r. 
ranioim  U\ll  der  Fall  ist,  der  an  die  Spitze  von  Cladograpsus  gestellt 
u  orden  ist ,  theils  solche ,  wo  zahlreiche  Ruthen  von  einer  gemeinschaft- 
lichen Basis  ausgehen,  und  man  würde  demnach  hieran  auch  Gr.  Lo- 
gani  Hau.  (I  c.  1855,  p.  50,  51  f.  1-3),  Grapt.  multifasci atus 
Hall  <l.  c  1865,  p.  56,  57  f.  8)  und  Gr.  divergens  Hall  (ib.  f.  9) 
stellen  müssen.  Grapt.  gracilis  Hall,  der  nach  den  neuesten  Be- 
schreibungen und  Abbildungen  von  Hill  <J.  e.  p  58,  f.  10)  u.  a.  in 
(iRiitiTK  Grapt.  p.  19  allerdings  mit  Unrecht  aus  der  Familie  der  Grapto- 
lithinen  herausgerissen  war,  entbehrt  zwar  der  Gabelung  seiner  Zweige, 
scheint  aber  dennoch  mit  Cladograpsus  näher  verwandt  iu  seyn,  als  mit 
Rastriies.  —  Graptoltthus  hamatus  Baily  muss  nach  der  gegebenen  Ab- 
bildung als  ein  naher  Verwandter  des  Monograpsus  Proteus  B^rrande  er- 
scheinen, an  welchem  der  Zweig-artige  Forlsat*  vielleicht  zufällig  ist;  den 
von  Baily  abgebildeten  Diplograpsis  pristU  kann  auch  Referent  nur 
für  den  wahren  Dipl.  pristis  His.  sp.  (Grih.  Grapt.  p.  22,  tb.  1,  f.  20  -  24) 
halten.  Schliesslich  sey  nur  noch  erwähnt,  dass  J.  Hall  in  der  citirten 
Schrift,  wie  mir  scheint,  ohne  genügenden  Grund,  einige  Arten  Diplograpsua 
als  Phy llograptus  hiervon  abgetrennt  hat,  wlhrend  er  übrigens  sehr 
heterogene  Formen  unter  dem  gemeinsamen  Namen  Graptohtbus  zusammen- 
fasse 


M'Coy:  über  alte  und  neue  Organismen  in  Victoria.  (Ann. 
and  9la$.  of  Sat.  Hist.  I86Z,  N.  50,  S.  137—150.)  Schon  jetzt  hat  man 
der  Berufung  M'Cov's  an  die  Universität  au  Melbourne  und  zur  Direktion 
des  National -Museums  von  Victoria  grünsende  Erfolge  an  verdanken.  Der 
von  Anderen  aufgestellten,  aus  einem  Vergleiche  der  höchst  eigentüm- 
lichen lebenden  Thier-Welt  Australien*  mit  gewissen  jurassischen  Formen 
Europa'*,  namentlich  Trigonien  und  den  bei  Stoneafieid,  unweit  Oxford, 
aufgefundenen  Säugthier-Resten,  abgeleiteten  Hypothese,  wonach  Australien 
als  das  älteste  Land  der  Erde  betrachtet  wird,  setzt  M'Coy  positive  That- 
sachen  entgegen,  welche  beweisen,  dass  die  allmähliche  Entwicklung  des 
organischen  Lebens  dort  in  einer  ganz  ähnlichen,  ursprünglich  selbst  gleichen 
Weise  erfolgt  ist,  wie  in  Europa  und  in  Amerika,  überhaupt  auf  der  ganten 
bekannten  Erd-Oberfläche. 

1)  Diess  gilt  zunächst  für  die  azoischen  und  un  tersilurischcn 
Gebilde.  M'Coy  hat  in  den  Schiefern,  N.  von  Melbourne,  welche  die  Gold- 
führenden Quarz-Adern  der  Gold-Felder  enthalten  ,  eine  Unzahl  von  Grap- 
tolithen  aufgefunden,  von  denen  viele  mit  charakteristischen  Arten  der 
nördlichen  Hemisphäre  genau  übereinstimmen. 

Die  in  Victoria  am  häufigsten  vorkommende  und  am  weitesten  verbrei- 
tete Art  ist  Diplograpsus  pristis  Iiis.,  nächsldem  Dipl.  mucronatus 
Hall,  Dipl.  rectangu  lu  r  is  M'Coy,  Cladograpsus  ramosus  H<ll, 
Dipl.  folium  His.  und  Dipl.  bicornis  Hall.    Von  Didy roogra p sus 
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kommen  in  Vietorim  vor:  D.  serratulus  Hall,  D.  caducent  Salt»  * 
und  D.  furcatus  Hall,  und  ebenso  fehlen  dort  nicht  Grapt  gractlis 
Hall,  Gr.  Logani  Hall  als  weitere  Vertreter  von  Cladograpsus ,  sowie  Mo- 
nograpsus  Ludensis  Murch.,  M.  tenuis  Pobtl. ,  M.  latus  M'Cov  und 
M.  sagittarius  His.,  welche  leUten  in  ungefähr  100  Meilen  nördlicher  Ent- 
fernung von  Melbourne  sehr  häufig  sind. 

In  den  schwarten  Schiefem  von  „Deep  Creek4*,  N.  von  Melbourne,  zeigt 
sich,  wie  in  den  alten  Schichten  von  Wale*,  Hymenocaris  Salteri  M'Cov, 
während  bei  Broadhurst  Creek  in  Victoria  auch  Phacops  (Odontochile) 
longicaudatus  ebenso  häufig  erscheint,  wie  in  den  Wen  lock- Vlatten  Bri- 
tanniens ,  und  in  den  Einschnitten  der  John*ton-*treet  in  Melbourne  der 
Orthoceras  bu  IIa  tum,  welcher  den  Ludloir-¥e\s  in  Wale*  auszeichnet 

Aus  Allem  geht  die  specifische  Identität  der  marinen  Fauna 
während  der  ältesten  paläozoischen  Zeit  auf  der  gesammten 
Erd-Ober fläche  hervor. 

2)  Die  oberen  paläozoischen  Bildungen  werden  sowohl  durch 
marine  Formen,  Produ c tu s -Arten  des  Kohlenkalkes,  als  durch  ein  Lepi- 
dodendron  als  Vertreter  der  älteren  Steinkohlen-Pflanzen  nachgewiesen. 
Letzte  Art  ist  identisch  mit  der  einzigen  paläozoischen  Kohlen-Pflanze,  die 
bisher  in  Neu*- South- Wale*  entdeckt  worden  war,  an  einer  Stelle,  welche 
200  Meilen  nördlich  von  den  schon  bekannten  Kohlen-Lagern  in  Netc-Soutk- 
Wale*  gelegen  ist. 

3)  Der  mesozoischen  Periode  werden  diese  Kohlen-Lager  von 
New-Soutk-Wale*  und  Ta*mania  zuerkannt,  in  welchen  alle  für  die  ältere 
Kohlen-Formation  charakteristischen  Gattungen,  wie  Calamites,  Lepidodendron, 
Sigillaria,  Sligmaria  etc.  gänzlich  fehlen,  während  4  Arten,  zu  Zamites 
gezogener,  Cycadeen  hier  vorwalten  und  eine  Taeniopheris  fast  identisch 
mit  T.  vittata  der  jurassischen  Kohle  von  Scarborough  in  Yorkekire 
erscheint.  M'Cov  hält  diese  Lager  Tür  nicht  älter,  als  die  untere  Etage 
der  Trias,  und  für  nicht  jünger  als  die  untere  Abtheilung  des  Great- 
Oolite  und  stützt  seine  Ansicht  zugleich  auf  die  in  der  Nähe  von  Wot- 
lumbilla  vorkommenden  Fossilien,  wie  Belemniten.  Pentacrinus  und  ver- 
schiedene Conchiferen,  die  den  Formen  des  Unter-Ooliths ,  des  Lias  und  der 
Trias  am  nächsten  stehen.  Zwar  fehlt  unter  diesen  die  Gattung  Trigonia, 
an  ihrer  Stelle  tritt  aber  Myophoria  auf,  die  auf  die  Anwesenheit  triadi- 
scher Schichten  in  Auetralien  schliessen  lässt. 

4)  Die  Tertiär-Periode  wird  von  M'Cov  für  Australien  in  einer 
weiten  Verbreitung  erwiesen,  nicht  allein  durch  eine  reiche  Dicotyledo- 
nen- Flora  dieser  Zeit,  welche  jener  mesozoischen  ganz  unähnlich  ist,  als 
auch  durch  gigantische  Thier -Formen,  welche  in  Victoria,  wie  in 
Heu-Seeland,  Indien,  Nord-  und  Süd- Amerika  und  in  Europa,  als  Anti- 
typen  zu  den  dort  noch  lebenden  eigenthümlichen  Formen  vorausgegangen 
sind.    Eine  Reihe  mariner  Tertiär -Schichten,  10—12  Meilen  von  Geelona, 


*  Did.  caduceus  beschrieb  SALTER  zuorst  aus  dor  /f«wi*ow-r»r«r-Oruppe  bot  (>«<#• 
Itek.    (Quat.  Journ.  of  the  Qeol.  Soc,  London  186*,  IX,  p.  87,  f.  t. 


Digitized  by  Googl 


hält  er  für  miocän,  eine  andere  Reihe  von  Schichten  an  der  gegenüber- 
liegenden Küste  von  Hobsoris  Ray,  zwischen  Jlfl.  Eli%n  und  9U.  Martha, 
für  obe r-eocl n. 

Indem  M'Cnv  den  Nachweis  führt,  dass  auch  der  grossere  Theil  Austra- 
lien* während  der  Tertiär-Periode  von  dem  Meere  bedeckt  seyn  musste,  wie 
diess  für  andere  WeUtheile  anerkannt  ist ,  weist  er  die  Eingangs  erwähnte 
Hypothese,  nach  welcher  Australien  seit  der  Jura- Zeit  keine  Wasser- 
Bedeckung  erfahren  haben  solle,  mit  aller  Entschiedenheit  endgiltig  zurück. 

Wohl  bat  man  aus  tertiären  Schichten  Australiens  eine  neue  Trigonia, 
Tr.  semiundulata  M'Cov,  kennen  gelernt,  doch  ist  diese  von  den  dort 
noch  lebenden  4  Arten  gänzlich  verschieden;  die  letzten  scheinen  erst  in 
der  modernen  Periode  oder  der  Neuzeit  erschaffen  worden  zu  seyn.  Die 
wcrthvolle  Abhandlung  M'Coy's  wird  mit  einer  Schilderung  der  lebenden 
Organismen  geschlossen. 


E.  W.  BiittKv:  über  Sigillaria  und  ihre  Wurzeln.  (Transact.  of 
the  Manchester  Geological  Soc.  N.  6*,  Sess.  1860—61.  8.)  Herr  Bixrry, 
welcher  zuerst  den  Zusammenhang  von  Stigmnria  ficoides  mit  Sigil- 
larien  erkannt  hat  (vgl.  auch  Göpfrrt  ,  Ib.  186t,  S.  634),  giebt  hier  eine 
kurze  beschichte  seiner  Entdeckung  und  der  verschiedenen  Ansichten,  welche 
über  beide  Pflanzen-Formen  veröffentlicht  worden  sind.  Wir  vermissen  hier 
indess  namentlich  die  wichtigen  Arbeiten  von  Göftert  über  denselben  Gegen- 
stand, welche  auch  Herrn  Bikiiky  nicht  unbekannt  sind.  Die  ersten  Exemplare 
fossiler  Stämme,  welche  bestimmt  gezeigt  haben,  dass  Stigmaria  nur  die  Wurzel 
von  Sigillaria  sey,  wurden  in  Mr.  Littleh's  Steinbruch  bei  Scotch  Row,  St. 
Helens,  Anfang  184$  aufgefunden,  worüber  Biwxxv  der  Versammlung  der 
British  Association  in  CoHr  noch  in  demselben  Jahre  Mittheilnngen  gemacht 
hat.  Auf  S.  11  dieser  Abhandlung  ist  ein  ganzer  Sigillaria-Stamm  mit  Wur- 
zeln abgebildet.  Herr  Bmkbt  bemerkt  hier  zugleich,  dass  seine  Exemplare 
zwar  den  Beweis  lieferten,  dass  Stigmaria  die  Wurzel  von  Sigillaria  sey, 
dass  man  aber  wahrscheinlich  noch  andere  Gattungen  von  Wasserpflanzen 
auffinden  werde,  deren  Wurzeln  den  Charakter  der  Stigmaria  in  einer  ganz 
ähnlichen  Weise  zeigen  würden.  Wir  müssen  dem  vollkommen  betstimmen, 
und  haben  z.  B.  schon  längst  die  Stigma  ria  inaequalis  Göfp.  als  die 
Wurzel  der  Sagenaria  Veltheimiana  Stkrnberg  betrachtet  (Gbihitz  d- 
Verstein.  der  Steinkohlen  -  Formation  in  Sachsen,  1835,  S.  48),  haben  auch 
die  zu  Sagenaria  rimosa  Stkrxb.  gehörende  Wurzel-Form  mit  Stigmaria- 
Cbarakter  (a.  g.  0.  S.  36.  Ib.  4,  f.  1)  beschrieben,  sind  aber  noch  immer  der 
Ansicht,  dass  eine  wirkliche  Stigmaria  ficoides  Brohgr  auch  als  selbst- 
ständige Gattung  auftreten  kann,  wie  diess  im  Kohlenbassin  des  Plauen- 
sehen  Grundes  bei  Dresden  der  Fall  ist,  wo  zwar  diese  Pflanze  nicht  selten 
ist,  aber  noch  keine  Sigillaria  und  keine  grössere  Lycopodiacee  bekannt  ge- 
worden ist. 
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E.  W.  Binnby  :  über  einige,  Struktur  teigende,  Pflanzen  aus  den 
tieferen  Schichten  der  Kohlen-Formation  von  Laneaahire.  (Quat. 
Jaurn.  of  the  Oeol.  Soc.,  London,  May  186t,  XVIII,  S.  106—112.  PI. 
4—6.)  Der  Verfasser,  dem  man  schon  zahlreiche  mikroskopische  Analysen 
von  Steinkohlen-Pflanzen  verdankt,  giebt  hier,  unter  Bezugnahme  auf  Ähnliche 
Untersuchungen  von  Anderen,  das  Resultat  seiner  neuesten  mikroskopischen 
Beobachtungen  an  zwei  bisher  zu  Lepidodendron  oder  Sagenaria  gestellten 
Formen,  die  er  als  Sigillaria  vascicularis  (PI.  4  und  5)  und  als  Lepi- 
dodendron vasciculare  (PI.  6)  bezeichnet  hat. 


F.  Röhes  und  Göppert:  Auffindung  der  Posydonomya  Becheri  bei 
Johanne* fcld  bei  Tr Oppau.  (39.  Jahres- Ber.  d.  Schles.  Ges.  f.  eatarl.  Kultur, 
Breslau  1862,  S.  38  und  52.)  Neben  Pnsidonomya  Becheri  kommen  in  der 
Grauwacken-Region  von  Johannesfeld,  7  Meil.  westlich  von  Troppau,  Cala- 
mites  transitionis  Gör.,  Sagenaria  Yeltheimiana  Sterns.,  Lepidodendron  tetra- 
gonum  St.  und  Nöggeralhia  Räckeriana  Gör.  vor,  durch  welche  Leit-Pflanzen 
die  dortige  Grauwacke  zu  der  unteren  Carbon-Formation  oder  dem  Culm 
verwiesen  und  die  Verbreitung  dieser  Ablagerungen  bis  in  die  Gegend  von 
Olmül%  erwiesen  wird. 


H.  B.  Grinttz:  über  Thierfahrten  und  Cru  staceen-Reste  in 
der  untern  Dyas,  oder  dem  unteren  Rothliegenden,  der  Gegend  von 
ttohenelhe.  4.  S  2.  Taf.  (Beil.  zu  d.  Sitz.-Bcr.  d.  Itis  zu  Dresden,  Nr.  4-6, 
1862.)  Die  erste  Auffindung  der  als  Saurichnites  lacertoides  und 
Säur,  salamandroides  beschriebenen  Thierfährten  geschah  durch  Mad. 
Joskpbinb  Kalbin  in  llohenelhe ,  die  Entdeckung  derselben  Fährten  in  der 
Grafschaft  (Hat*  i.n  später  durch  Hr.  Dr  Bbinebt  in  Vharlottenbmnn  erfolgt. 

Dalmanites  (?)  oder  Dalmaniopsis  Kablikae  Gbin.  ist  das  Kopf- 
schild eines  kleinen  Krebses  aus  den  tiefsten  Schichten  der  unteren  Dyas 
(oder  permischen  Formation  zum  Theil)  von  Nieder-  Stepanitv  bei  llohen- 
elke  genannt  worden,  dessen  glabella  (oder  Kopfbuckel)  in  auffallendster 
Weise  an  die  silurische  Triboliten-Gattung  Dalmanites  erinnert. 

Kablikia  dyadica  Gbin.,  welche  mit  Dalmaniopsis  Kablikae  zusam- 
men vorkam,  ist  ein  Ung-gestreekter,  nach  hinten  sich  allmählich  verengender 
Körper,  der  eine  Mittel  form  zwischen  dem  lebenden  Teich-Kiemenfuss,  Brau- 
ch iopu«  stagnalis  L.,  und  den  silurischen  Triboliten  darstellt.  Der  Rumpf 
besteht  aus  18  Ringen,  deren  gewölbte  Mittelstücken  sich  zu  einer  Axo 
gruppiren,  während  ihre  flachen  oder  gefurchten  Seitenatücken  in  eine  schiefe 
nach  vorn  gekrümmte  Spitze  auslaufen,  die  sich  nach  den  hinteren  Gliedern 
zu  allmählich  verkürzt. 

Hinterleib  lang  -  kegelförmig ,  aus  mindestens  13  einfachen  und 
schmalen  Gliedern  gebildet. 

Kopf  wegen  Verdrückung  des  Originals  nicht  bestimmbar. 
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Länge  des  ganzen  Thieres  ca.  iljt  Cm..  —  Flhrten  von  Crusta- 
ceen  aus  der  unlcren  Dyas  von  Hohenelbe  sind  auf  Tf.  2  abgebildet. 

C.  F*.  W.  Braur:  Beitrage  xur  Urgeschichte  der  Pflanzen. 
Num.  VII.  (Programm  d.  K.  Kreis- Land wirthsch.  und  Gewerbsch.  zu  Bay- 
reuth.) Bayreuth  1864  4.  15  S  3  Tf.  Der  verdiente  Verräter  giebl  eine 
ausführliche  Beschreibung  der  Gattung  Kirchoeria  als  einer  neuen  fossilen 
Pflanzen- Gattung  aus  dem  unteren  Uas-Sandsteine  der  Gegend  von  Bayreuth, 
nachdem  er  dieselbe  schon  1840  in  seinem  „Verzeichnis*  über  die  Verstei- 
nerungen in  der  Kreis -Naturalien -Sammlung  zu  Bayreuth"  allerdings  ohne 
eine  Beschreibung,  aufgeführt  hatte.  Indem  er  dieselbe  zu  den  Farren  stellt, 
entwirft  er  von  ihr  folgende  Diagnose:  „Frons  siniplex,  vel  pinnatn,  pinnac 
sient  frons  integrae,  coriaceae,  margine  sinuosae,  partiin  ainuoso  laciniatae, 
iuduplicatae,  sensi  basi  coaretatae,  altera  parte  rachide  alata  affixae  ;  decur- 
rentes  ,  oppositae.  Nervus  medius  distinetns,  partim  obscurus;  nervi  secun- 
darii  flabtllatim  dichotomi.  Fructificatio  ignota."  Es  werden  6  Arten  unter- 
schieden. Vielleicht  wird  man  diese  auf  nur  drei  zurückführen  können,  auf 
K.  decurrens,  mit  langen  spitzen  Fiederchen,  von  welchen  K.  trichomanoides 
nur  eine  spärliche,  schmälere,  auf  trockenem  Boden  gewachsene  Abänderung 
seyn  dürfte,  auf  K.  ovata,  mit  kurzen  rhomboidisch-ovalen  Fiederchen,  wozu 
auch  K.  mutabilis  z.  Tb.  Tf.  3  f.  9  gehören  mag,  und  K.  trapezoidalis, 
mit  stumpf-lanzettförmig  trapezoidalen  Fiedereben,  woran  sich  als  Basal-Fieder 
und  andere  Theile  des  Wedels  wahrscheinlich  K.  polymorpha  und  K.  mutabilis 
z.  Th.  Tf.  3.  f.  7,  8  anschliessen  könnten. 

Die  Gattung  selbst  anlangend ,  weist  Brau«  sehr  richtig  auf  die  sehr 
grosse  Ähnlichkeit  mit  Thinnfeldia  von  Ettingshausen  nach,  die  in  den 
Abb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  I,  3,  1862  aufgestellt  und  zu  den  Coni- 
feren  gestellt  worden  ist.  Tb.  rhomboidalis  Ett.  (1.  c.  Ib.  1.  f.  4—7) 
aus  dem  Lias-Sandstein  von  Steierdorf  im  Banat  gleicht  auffallend  der 
Kirchneria  trapezoidalis  Brach,  und  es  wird  sich  ihre  Identität  wahrscheinlich 
Spater  noch  ergeben,  wenn  erst  durch  Auffindung  von  Fruktilikation  die  vvahro 
Stelluog  beider  Gattungen  im  Systeme  festgestellt  ist.  Bis  dahin  kann  man 
diese  Gattnng  unbedenklich  neben  Pachypteris  und  Sphcnopteris  reihen.  Auf 
die  Ähnlichkeit  der  Kirchnerien  mit  Pachypteris  Brongh.  weist  auch  Brauk 
hin ,  doch  war  er  nach  der  von  Brohcniart  dafür  aufgestellten  Diagnose 
„*ans  nervores  ou  traversees  par  une  nervures  simple"  berechtiget,  seine 
Gattnng  mit  mehrfach  gel  he  i  I  te  n  Sei  te  n -Ne  r  ven  davon  zu  trennen. 

Dagegen  finden  wir  kein  Bedenken,  Kirchneria  mit  der  älteren  Gattung 
Thinnfeldia  zu  vereinigen,  bedauern  aber  zugleich,  unsere  Ansicht  auch 
aber  Cycadopteris  Zigro's  noch  zurückhalten  zu  müssen,  da  uns  von  der 
trefflichen  „Flora  fossil  is  formatio  ni  s  oo  lith  i  ca  e,  dal  Barone  Acullr 
dz  ZiQuo,  Padovc  1866**  erst  zwei  Hefte  vorliegen,  in  welchen  gerade  diese 
Geltung  noch  nicht  behandelt  ist. 
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GObbkl:  die  Slreitberger  Sch wamm -Li ger  nnd  ihre  Fora- 
miniferen-Einsehlüsse.  (Württemberg.  Naturwiss.  Jnhreshefle.  Jahrg. 
Will,  1862,  S.  192-238,  Tf.  III,  IV.)  Ein  längerer  Aufenthalt  in  dem 
Kur-Orte  Streitberg  während  des  Sommers  186t  gab  dem  Verfasser  Ge- 
legenheit, jene  durch  die  Ansammlungen  des  Grafen  Münsnr  und  die  Be- 
schreibungen von  Goldfüss  berühmt  gewordenen  Fund-Orte  für  Petrefaktcn 
im  Fränkischen  Jura  näher  zu  untersuchen.  Hierbei  gelang  es  ihm,  durch 
Schlämmen  eines  grünlich -grauen  krümeligen  Mergels  zahlreiche  Forara  i- 
niferen  tu  entdecken,  deren  Artcn-Reichthum  schon  jetzt  die  Aufmerksam- 
keit fesseln  muss  und  geeignet  ist,  jene  bisher  noch  vorhandene  Lücke  we- 
sentlich aufzufüllen,  die  in  dieser  Beziehung  für  den  oberen  oder  weissen 
Jura  in  Deutschland  noch  vorhanden  war.  Es  ist  die  Litteratur  über  Fora, 
mintferen  in  der  gesammten  Jura- Formation  auf  den  ersten  Seiten  der  Gühbbl- 
schen  Abhandlung  angeführt  worden. 

Der  dortige  Mergel  enthält  Knollen  von  Kalk  nnd  Kalk- Mergel  mit 
Schwämmen  eingestreuet ,  und  man  sieht  diese  Knollen  besonders  in  den 
oberen  Schichten-Partien  sich  zu  geschlossenen  Blinken  vereinigen,  die  durch 
Schichten  weicher  Mergel  geschieden  werden.  Zuerst  bilden  sie  Bänke  von 
3'— 5'  Mächtigkeit  und  schliessen  fast  gleich-starke  Mergel-Streifen  zwischen 
sich  ein;  nach  oben  hin  werden  sie  immer  mächtiger  und  gehen  bei  gänz- 
lichem Verschwinden  des  Mergels  zuletzt  in  mächtige  Fels-Massen  über,  welche 
hohe  steile  Wände  bilden. 

Als  unmittelbare  Unterlage  dieser  Mergel  beobachtet  man  konstant  einen 
durch  schwarze  Steinmergel  -  Kugeln  und  gelblich-weisse  Kalke  mit  Glau- 
konit-Körnchen ausgezeichneten  wenig  mächtigen  Kalkmergel -Streifen, 
der  durch  die  ganze  Württembergische  und  Bayerische  Up  fortzieht.  Hier 
sind  Ammonites  biplex,  A.  biarmatns,  A.  Lamberti  und  Brlcmnitcs  hastatus 
charakteristisch.  Dieser  Horizont  entspricht  der  Grenz-Schicht  zwischen 
braunem  und  weissem  Jura,  welche  (Ji  bnstbdt  als  „grünen  Oolith  der 
L  a mpe r  t i  - R egi  o  n"  bezeichnet  hat,  und  es  entspricht  demnach  der  dar- 
über folgende  Schwammmergcl  dem  Niveau  der  Schwäbischen  Etage  a. 
Dagegen  stimmen  die  organischen  Einschlüsse  des  Schwammmergels  genau  mit 
denen  überein,  welche  Oibsstkdt  von  gewissen  Punkten  des  weissen  Jura 
aus  Etage  y  anführt,  und  mit  welchen  derselbe  die  Slreitberger  Schichten 
parallel  stellt.  Dem  widerspricht  nach  Gübbbl  die  Lagerung  entschieden,  und 
man  hätte  mithin  hier  einen  jener  Ausnabmsfalle,  wo  Lagerung  und  organische 
Einschlüsse  nicht  in  Obereinstimmung  ständen.  Der  Verfasser  weist  nun 
nach,  dass  die  tieferen  Schichten  der  Streitberger  Mergel  oder 
die  Schwammmergcl,  nur  eine  lokale  Facies  der  anMollusken 
reichen,  grauen,  wohlgeschichteten  Kalkmergel  sind.  Er 
weist  darauf  hin,  dass  etwas  Ähnliches  auch  in  dem  Schwäbischen  Jörn 
vorkomme,  wie  schon  Olknstf.dt  dadurch  andeute,  dass  er  wiederholt  von 
einem  tieferen  Herangehen  einer  Schicht  in  das  Niveau  einer  anderen  spricht, 
was  jedoch  dort  Tür  die  Folge  von  Abrutschung  gehalten  wird.  Ähnliche 
Verschiedenheiten   in    der  Entwickelung  gleichalteriger  Ablagerungen  hat 
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auch  Fhaas  (Jb.  1850,  S.  171,  299)  für  die  jüngsten  Glieder  des  Deuttch- 
F mitotischen  Jura  durch  Nachweisung  dreier  gleichzeitig  neben  einander 
au  Hauchenden  Faunen,  Corallen-.  Mollusken-  und  Vertebraten-Facies  con- 
slatirt. 

Es  fallen  die  St  r  e  t 1  berger  Schwnm  mme  rgel  in  das  tiefste 
Niveau  des  weissen  Jura  und  stehen  demnach  mit  dem  Oxford-Thon 
parallel.  Von  der  Entwicklung  jener  eben  angedeuteten  Facies  gibt  Güubkl 
das  nachstehende  Bild,  nachdem  die  schon  beschriebenen  glaukonitischen 
Knlkmergel  unter  denselben  als  1)  hingestellt  worden  sind: 


Facies  der  wOhljre<clilchteten  Kalke. 


Sohwammfarios. 


2)  B1  Untere  graue  Kalke  und  Mergel  mit  Terebratula  IA1  unter  grauen  mergeligen 
.mpreaaa  oder  Verwandten  und  rostigen  kleinen  J 

Amotontten.  f  A3  Sehwamm-Schlchten. 


3)  B«  Weisse  Wcrkstelnkalk- Bänke   mit  zahlreichen 
Planulaten. 


A*  Massiger  Spongitenkalk. 


4)  B»  Oberer  grauer  Mergelkalk  mit  Ammonltea  per         ^ty*".-^  . 

,  „         „  { A»  dichter  Kalk  in  hohen  ^  an- 

A.  planulatua  in  Menge.  1 


5)  A«  und  A*  Für  beide  Facies  gleiche  brikklich  brechende,  dünn  banklge ,  oft  dolomt- 

tische  Kalke. 

6)  A»  Dichte,  wii-.se  Hornstein-reiche  Schwatnmkalke  oder  Dolomit  —  Arnberg tr  .Schichten. 


Die  sahireichen  in  jeder  dieser  Schichten  von  Güibkl  beobachteten  or- 
ganischen Einschlüsse  sind  S.  201 — 206  aufgeführt  worden.  Die  Foramini- 
feren  finden  sich  allermeist  in  der  Schicht  A1,  wenn  es  auch  Herrn  Gümbel 
gelungen  ist ,  in  sehr  verschiedenen  anderen  schlämmbaren  Schichten  der 
Fränkischen  Iura -Formation  wenigstens  Spuren  davon  aufzufinden.  S.  213 
bis  238  werden  von  ihm  41  neue  Arten  beschrieben  und  auf  Taf.  3  und  4 
in  20facher  Grösse  abgebildet  Dieselben  vertheilen  sich  auf  folgende  Gruppen 
und  Gattungen: 

I,    Monostegia,  mit  dem  Genus  Lngena  in  3  Arten. 

II.    Stichostegia:    Genera     Nodosaria  „4  n 

Dentalina  „  2  „ 

Vagulina  „1  „ 

Frondicularia  „1  „ 


Marginulina      „  5 
III.    Helicostegia:      „         Cristcllaria        „  6 


»> 

n 

Robulina  „  1  „ 

Nonionina  n  2  „ 
Spirellina         „2  „ 

n   2  „ 


Polystomella  (?)  „  1 
Spirolina  (?)      „  1 


>» 
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IV.    Enallosteg  ia: 

V.  Agalhistegia: 
zweifelhaft 


»» 


Hosalina 

• 

in 

1 

Arten 

Teztilaria 

ii 

2 

n 

Guttulina 

»> 

2 

»> 

(?)  Biloculma 

n 

1 

i» 

ISiderolioa 

*» 

t 

H 

(Buliroina 

n 

1 

n 

)  /ii     m      1  • 

1  wlODUllDS 

H 

1 

n 

'  (?) 

w 

1 

»♦ 

Hinsichtlich  der  Arten  selbst 


Zusammen  41  Arten, 
wir  auf  die  sehr  genauen  Beschrei- 


bungen und  Abbildungen  des  Verfassers  verweisen. 


J.  F.  Wbitbavbs:  Paläontologie  des  Corall ioe-Ool ilhs  in  der 
Gegend  von  Oxford  (Ann.  V«?««.  of  N*t.  W«t.  1861,  VIII,  142—147, 
pl.  9.)  Der  Vf.  gibt  eine  Liste  von  über  100  Organismen-Arten  aus  den  ge- 
nannten Schichten  jener  Gegend,  damit  man  deren  Fauna  mit  der  gleichzei- 
tigen und  andern  örtlichkeiten  vergleichen  könne;  er  begleitet  einen  Theil 
dieser  Arten  mit  kritischen  Bemerkungen  und  bildet  einige  neue  ab.  Er 
selbst  hebt  als  lokale  Eigentümlichkeiten  hervor:  dass  die  Brachiopoden 
fast  gänzlich  fehlen:  —  dass  die  dortigen  Cephalopoden-Arten  die  mittlen 
Oolithe  nicht  überschreiten;  —  während  viel  Bivalven  und  Gastropoden  aus 
den  Coralline-Oolilhen  bis  in  die  Gross-  und  (18  Arten)  in  die  Unter-Oolithe 
hinabreieben,  deren  Zahl  sich  noch  ansehnlich  vergrößern  würde,  wenn  man 
die  Beobachtungen  in  einem  grösseren  geographischen  Gebiet  ausdehnte  über 
nCoral-ragu  und  „l.ower  Calcareou*  gritu,  welche  beiden  Gesleins-Arten 
in  Oxford*hir&  nicht  scharf  von  einander  geschieden  sind  und  daher  unter 
dem  obigen  Namen  zusammengefasst  werden. 

Die  bis  in  den  l'nteroolilh  reichenden  Arten  sind:  Isastraea  explanaln 

Mü.,  Östren  gregaria  Sow. ,  0.  solitaria  Sow.,  Peclen  lens  Sow.,  P.  vagans 

Sow.,  P.  vimineus  Sow.,  P.  arliculatus  Schlth.>  Hinnites  abjectus  Puill.,  Lima 

pectiniformis  Scblth .,  Modiola  bipartita  Sow.,  Trigonia  costata  Sow.,  Opis 

Phillipsi  Mona.,  Cyprina  dolabra  Phill.,  Quensledtia  laevigata  Phill.  sp.,  Mya- 

cites  Jurassi  Gr.,  Nerita  minuta  Sow.    und  Chemnilaia  striata  Sow.  Die 

neuen  oder  alten  (auf  Tf.  IX B  abgebildeten)  Arten  sind: 

PUcunnpsU  similU       p.  (46,  fg.  |,  'i.  ModloU  Lycetti  p.  146,  fg.  5. 

Lima  elllptlca       p.  146,  fg.  3,  4.  Cerltolla  cosUU  p.  146,  fg.  10. 

Cvprlc«rdia  Isocardina  Buy.,  p.  145,  fg.  6.  Norltopaia  Guerrei  HIB.  Dst.,  p.  i44,  fg.  It. 

Sowcrbya  triangulär!«  PHILL.  »p.  I  Cyllndrites  I.hwydl  p.  146,  fg.  9. 

-  (CuculUea  tr.  PlIILL.)  J    n5>  f*  7* 

—  Desbayeala  W.  i 
ilaodonta  D.  BUV.)  j  14S»  f-  8* 


C.  .M.  Wobatlby:  Saurier-  u.  a.  Reste  im  Rothen  Sandsteine 
Oat- Penns  tfivaniens  (SiLLin.Journ.l5tf/,  XXXI,  301).  In  den  schwarten 
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Schiefen»  dei  Tunnels  ron  Phoenixritle  ist  ein  wahres  Bonebed  gefunden  worden 
mit  Wjrbelu,  Kippen,  Tibien,  Schenkel-  und  Kahenschenkcl-Beinen  von  Sau- 
riern, deren  Sippen  noch  nicht  naher  bestimmt  sind.  Sic  sind  in  Felsblöcken 
eingeschlossen,  die  man  nicht  von  der  Stelle  schaffen  kann.  Unter  den  kon- 
kaven Wirbeln  ist  einer  von  21/«"  Durchmesser  mit  6"  langem  Dörnen-Fort- 
satz, vom  Mittelpunkt  des  Wirbels  an  gemessen  —  Dann  kommt  damit  vor: 
Equisetum  columnare,  Stucke  von  7"  Länge  und  15—16"  Umfang. 
Die  Art  ist  schon  früher  im  Kohlen  -  Becken  von  Riciihohd  Va.  gefunden 
wurden.  Pterosamites  longifolius,  so  wie  er  in  Enrons1  North  Ca- 
rolina report  abgebildet  ist.  Gymnochulus  alternatus  En,  ein  3" 
langer  und  1"  dicker  Kiefer-Zapfen.  Ferner  Estheria.  xwei  Arten,  Cypris, 
Myacites  Pennsylvanicus  Conn.  u.  a.  Reste  von  Knistern  oder  Insekten. 

A.  E.  Rat  ss :  Die  Foraminiferen  des  Senonischen  Grünsand  es 
von  V ew-J ertetf  (Sitz.-Ber.  d.  Wien.  Akad. ,  mathem.-naturw.  Kl.  t86l, 
XLIV,  334—340,  Tf.  7—8).  Die  bisherige  Ausbeute  besteht  in  der  Regel 
nur  in  sehr  unvollkommenen  Bruchstücken  folgender  Arten: 


.s. 

Ttl. 

Tfl. 

V») 

<  * 

l     Khabdoid  v.n. 

4.  Kolnlidea. 

SU-tali'a  nitida  Kss\    .  . 

m 

Mirtx'Hrkann  li'O. 

Dfiüaiin»  sraeili*  I>'l). 

ji^Likf ra jtlkon  Ks*.     .  . 

3i7 

* 

r'illiij.ita  n  

314 

7 

4 

3I<>rtoni  Ji  

H 

1 

St«*Tu»ini|ii  1:.<S.     .  . 

J 

K.irit«?ni  Uss.     .    .  . 

cm.  Hu.' in  n  

J15 

7 

Hyalin»  Ammmt<->idi  \s  HüS. 

t 

FUt.clIina  cr»rdafa  U*s.  . 

H-^Urt!   [CSS.      .     .  . 



Tmtnattillnft  fonvexa  Ks*. 

- 

2.  iTiMelUrido«. 

U.k»>i  n  

7 

6 

.Mai>-iliu]iii:l  «-li.-i-.  K.-S,  . 

>.   I"  f>  l  >  in  o  r  |t  h  i  n  i  d  u  a. 

rn>t.'lUna  w.r^rm. -di;i  U?> 

m> 

N 

i 

Kulinün*  t->rtilis  n.    .  . 

M 

J 

J t .i >  n  

7 

7 

— 

r"tulata  I.K  

• 

Ulnt.uUna  «U.l.osu  Mi.  . 

: 

Uobiilmo  trArli viiiujilp jU  U. 

i  — 

Ia.-r>nia  KSS.       .     .  . 

3.    \.  i  t  ij  o  1  i  d  c  a. 

Uuttulmn  it.-I.-ii-..*  AI. TU. 



Pn|  ym.irj.liitia  Mihrh.un- 

Hm»l.>]'1>rni:mium  */■. 

7 

Von  diesen  im  Ganzen  28  oder,  verlässiger  bestimmt,  25  Arten  sind  7 
neu  und  der  Orllichkeit  eigen,  und  18  auch  aus  anderen  oberen  senonischen 
Gegenden  bekannt,  wovon  5  ausschliesslich  in  solchen.  Vier  andere  sind 
aueh  in  unterseeischen  Schichten  gefunden  worden,  und  5  auch  im  Pläner 
vorgekommen.  Zwei  Arten  (f)  reichen  bis  in  das  Ccnoinanien ,  zwei  C)  bis 
in  den  Gault  hinab,  eine  (••)  bis  in  die  Miocin- Schichten  hinauf.  Unter 
allen  diesen  Arten  sind  aber  nur  zwei,  Rotalia  Mortoni  und  Bulimina  Tor- 
tilis,  ab  häufig  in  der  Kreide  Neu- Jersey  *  zu  bezeichnen. 


En.  v.  Eiciwalo:  der  Grünsand  in  der  Umgegend  von  Moskau. 
8°.  36  S.  (Bull,  de  im  Soc.  des  Nmi.  de  Moecou,  186$).  Nachdem  der 
Verfasser  die  Untersuchungen  der  paläozoischen  Formationen  in  JI«#e7« 


Digitized  by  Google 


124 

beendet  hol  (Jb.  1869.  112),  ist  er  zur  Beschreibung  iler  mesozoischen  Ge- 
bilde übergegangen,  in  deren  Kenntnis»  die  früheren  Untersuchungen  des 
südlichen  Russland*  noch  fühlbare  Lücken  hinterlassen  haben.  Die  gegen- 
wärtige Abhandlung  ist  dem  Auftreten  der  Kreide-Formation  in  der  Gegend 
von  Mölkau  gewidmet,  deren  dortige  Existenz  schon  1897  von  Fischer  von 
H'aldheitn  in  der  Oryctographie  du  Gouv.  de  Moscou  nachgewiesen  und 
durch  L.  v.  Buch  anerkannt  worden  sey,  während  die  betreffenden  Schichten 
in  „MuRcnisoH,  de  V erneut i  und  v.  Kkyskrlik«,  Geoiogy  of  Russin , 
thcils  für  jurassisch  theils  für  tertiär  gehalten  wurden,  welcher  Ansicht  die 
meisten  neueren  Forscher  gefolgt  sind. 

Eich wald  weist  nach,  dass  der  Jura  des  Gouv.  Moskwa  bei  dem  Dorfe 
Choroschotto  unweit  Moskau  von  einem  harten,  sandig-mergeligen,  nicht 
thonigen  Grünsande  überlagert  sey,  den  er  schon  1846  in  seiner  Geognosie 
von  Russland  für  eine  Kreide  -  Bildung  erklärt  habe  und  in  welchem  Am- 
monites  catenulatus  Fischbr,  Rhynchonella  oxyoptycha  Fisch,  und 
aptycha  Fisch.,  Terebratula  Fischeriana  d'Ona.  und  Royeriana 
d'ÜRB. ,  Aucella  mosquensis  Fisch,  am  häufigsten  sind.  Darin  kommt 
aber  auch  als  für  die  Kreide -Formalion  besonders  bezeichnende  Form  der 
Radiolithes  ventricosus  Eicnw.  vor. 

H.  Traitochold,  welcher  diesen  Grünland  zur  Jura  -  Formation  stellt, 
hält  Eichwalds  Radiolithes  für  eine  Koralle,  die  er  1861  als  Pleurophyl- 
lum  argillaceum  beschrieben  hat.    (Jb.  1862.  S.  757—759.) 

Eine  andere  Lokalität,  die  dem  Grünsande  von  Choroschowo  (oder  Ä"*«- 
raehowo)  dem  Alter  nach  zunächst  steht,  ist  der  lose  Grünsand  von  Tatitzi, 
dessen  schon  Rouillibr  und  Fahrrnkoiil  1847,  jedoch  als  Jura-Schicht,  er- 
wähnen und  der  nach  Fahrbnkohl's  neuester  Schilderung  im  J.  1856  zum 
Grünsande  gehören  soll.  Er  enthält  in  losen  Sandsteinblöcken  Ainmonites 
inlerruptns  Sow.,  Überreste  von  Fischen,  Hölzern,  Pinites  undulatus 
E.  und  von  Bohrmuscheln,  Teredina  lingnicola  Kichw  Es  werden 
S.  8-18  die  Meeres- Gebilde,  S.  19—29  die  Ufer-Gebilde,  S.  29-36  die 
Land' Bildungen  dieses  Grünsandes  mit  ihren  organischen  Überresten  beschrie- 
ben, unter  denen  verschiedene  neue  Arien  sind.  Als  eine  in  den  Land -Bil- 
dungen von  Klenoteka  bei  Riten  häufig  vorkommende  Form  ist  besonders 
Weichselia  Murchisoniaua  =  (Pterophyllum  Murchisonianum  Göfp.,  Pe- 
copteris  Murchisoniana  Aubrb  )  hervorgehoben. 


En.'v.  Eicbwald:  Die  Fauna  und  Flora  des  Grünsandes  in  der 
Umgegend  von  Moskau.  8°.  56  S.  (Rull,  de  la  Soc.  de  Moscou, 
186t).  Diese  Abhandlung,  welche  sich  eng  an  die  vorstehende  anschliesst, 
ist  besonders  gegen  die  |Jb.  186t.  S.  757—759  aufgeführten)  Bestimmungen 
Trautscholds  gerichtet,  welche  eine  Kritik  von  dem  Standpunkte  aus  erfah- 
ren, dass  Eichwald  mindestens  20  Arten  derselben  als  schon  in  der  Kreide- 
Formation  bekannte  Arten  betrachtet,  während  sie  Trautscholo  sämmtlich  für 
jurassisch  hält.  Als  wesentliche  Stutze  für  Eicbwald's  Ansicht  wird  na- 
mentlich auch    des  Vorkommens  der   Neithea  quinquecostata  Sow. 
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und  von  Rudi slen  in  dem  Grünsand  von  Moskau  wiederholt  gedacht,  woiu 
ausser  Radiolithcs  ventricosus  Eichw.  vielleicht  euch  Ci bioi des  Ro- 
zovii  Fiscmw  und  Ena  rg  et  es  Fiscu.  gehören. 

Wir  müssen  die  Entscheidung  der  angeregten  Frage  denen  überlassen, 
welchen  die  nölhigcn  Materialien  su  Gebote  stehen,  und  welche  namentlich 
auch  jene  Gegenden  aus  eigener  Anschauung  kennen,  und  heben  schliesslich 
nur  hervor,  dass  ausser  dem  Grünsande  (Chloritschichtcn)  von  Choroschow* 
(die  obere  und  mittlere  Jura-Schicht  Rouillibr's  und  Thautscbold's),  und 
ausser  Tatitzi  auch  bei  dein  Dorfe  Warattina  in  der  Nahe  von  7Votfay, 
an  den  Sperlingtbergen  bei  Moskwa  und  vielleii  ht  auch  noch  bei  Kotetniki 
Grünsand-Bilriungen  bekannt  geworden  sind ,  welche  theilweise  schon  von 
TaAUTscHou>  und  Anderen  für  untere  cretacische  Schichten  gehalten  werden. 
^Vgl.  später:  F.  Könau,  Bericht  über  eine  geolog  Heise  in  Hustland.)  Na- 
mentlich hat  äueb  Kiprianopf  in  den  an  Fisch-Zähnen  und  anderen  Resten 
reichen  Gebilden  bei  Troit%y  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  jenen  von  Kursk 
erkannt. 


Eig.  Dislonochabfs:  über  die  Entwickelung  des  Deltidiums 
bei  den  Brachiopoden  (Bull,  de  la  Soc.  aeol.  de  France,  1862,  XIX, 
S.  409,  pl.  IX).  Die  grosse  Schwierigkeit  für  die  Geologen,  nach  inneren 
Charakteren  die  Gattungen  tu  bestimmen,  veranlasst  den  Verfasser,  das  Stu- 
dium der  Brachiopoden  dadurch  xu  erleichtern,  dass  er  ihre  Unterschiede 
wiederum  auf  äussere,  leichler  zugängliche  Charaktere  begründet.  Wie 
bei  den  Schaal-Thicren  überhaupt,  so  lässt  sich  dies«  namentlich  auch  für 
die  Brachiopoden  vollkommen  rechtfertigen,  deren  Schaalc  sich  mit  zuneh- 
mendem Alter  in  einer  ähnlichen  Weise  verändert,  wie  der  innere  Organis- 
mus des  Thieres  selbst. 

D.  schildert  hier  die  Veränderungen,  denen  das  Deltidium  der  Tere- 
bratuliden,  Spiriferiden  und  R  h y  nc  honellide n  unterliegt,  eines 
Scbaalen -Stückes,  dessen  hohe  Wichtigkeit  für  die  Unterscheidung  dieser 
Thiere  besonders  L.  v.  Buch  (über  Terebrateln,  1884.  S.  16)  schon  hervor- 
gehoben hat. 

Im  jugendlichen  Zustande,  wo  sich  alle  diese  Thiere  sehr  ähnlich  sind, 
aeigen  sie  an  der  grösseren  Schaale  eine  grosse  dreiseitige  Area,  die  von 
einer  Delta-förmigen  Öffnung  durchbrochen  ist.  Mit  zunehmendem  Alter  sieht 
man  bei  den  Terebratu I i den  das  Deltidium  unter  dem  Haftmuskel,  bei 
den  Spiriferiden  über  demselben,  und  bei  den  R  ynchonellide  n  sich 
rings  um  denselben  mehr  und  mehr  entwickeln. 

Dkslongch vmps  versichert,  dass  das  Studium  des  Deltidiums  zur  Unter- 
scheidung der  jurassischen  Formen  dieser  Familien  vollkommen  genüge,  und 
beschreibt ,  unter  Beifügung  von  mehren  charakteristischen  Abbildungen  aus 
der  Familie  der  Terebratuliden  die  Gattungen  Terebratula,  Terebratella, 
Terebratulina,  Argiope  und  Morrisia,  aus  der  Familie  der  Spiriferiden  die 
Gattungen  Spirifer  und  Spiriferina,  und  aus  der  Familie  der  Rhynchoael- 
liden  die  Gattungen  Rhynchonella  und  Hemithyris. 
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Abhaud:  Bemerkung  Aber  die  Kreide  der  Dordogne  (BuU.de 
la  Soc.  ge'oi.  de  France,  1862,  XIX,  S.  465—500).  An  der  Bast«  der 
Kreide  -  Formation  beobachtet  man  im  Dept.  der  Charente  gewöhnlich  eine 
unregelmäßige  Schicht  von  Sand  und  Kohleoletlen ,  worauf  wiederum  Sand 
folgt,  der  zuerst  locker,  nach  oben  bin  aber  verdichtet  erscheint.  Es  bilden 
die  bald  grünen,  bald  rötbiich-braunen,  Sandsteine  der  Charente  meist  einen 
von  den  sie  bedeckenden  Caprinen-Kalken  getrennte  Ablagerung,  während 
man  an  anderen  Orten  des  Bassins,  wie  im  Dept.  der  Charente  -  tnfe'rieure 
und  an  der  Küste  des  Ozeans,  einen  wiederholten  Wechsel  zwischen  diesen 
Kalken  und  carentonischen  Sandsteinen  eintreten  sieht.  Die  Kalke  sind 
das  Reich  der  Caprinen  und  Sphäruliten,  die  hier  zum  ersten  Male  in 
dem  südwestlichen  Kreidemeere  erschienen  sind.  Wie  in  dem  ligurischen 
Bassin  ist  in  der  Gegend  von  Angouleme  dieser  Kalk  von  einem  fast  reinen 
Glimmer  führenden  Thone  bedeckt,  welcher  in  der  ferneren  Umgegend  durch 
verschieden- farbige  Sande  und  Sandstein  -  Massen  vertreten  wird.  Dieser 
Zone  entspricht  das  Haupt-Lager  der  Auslern  in  der  caratonisc  he  n 
Etage.  Unmittelbar  über  diesem  Lager  erscheint  noch  einmal  eine  schwache 
Bank  mit  Caprinen,  während  man  in  den  darüber  folgenden  Schichten 
keine  Spur  dieser  grossen  Rudisien  wahrnimmt.  Die  Sphirulilen,  die  die 
Caprinen  noeh  in  der  unteren  Bank  begleitet  haben,  sind  hier  ginzlich  ver- 
schwunden. Plötzlich  stellen  sich  von  nun  an  graue  oder  grüne  Glimmer- 
führende  Mergel  ein,  mit  welchen  eine  neue  Fauna  beginnt.  Oslrea  C o- 
lumba  hat  von  den  Organismen  der  früheren  Fauna  noch  am  längsten  den 
vernichtenden  Einflüssen  widerstanden.  Allmählich  nimmt  nach  oben  hin 
der  Kalk-Gehalt  zu ,  bis  man  zuletzt  sehr  mächtige  ,  weisse  oder  gelbliche 
Kalksteine  auftreten  sieht,  welche  die  eigentliche  Kreide  bezeichnen,  und 
sich  bis  zu  75  Meter  Höhe  erheben.  Die  Kreide  der  Charente  zerfallt, 
wie  in  England,  in  eine  untere  und  obere  Abtheilung.  Coouard  hat  in 
einer  früheren  Abhandlung  die  Gruppe  der  unleren  Kreide  in  vier  Etagen 
getrennt:  Etage  gardonien,  £la ge  c nr e n ton ien ,  Etage  angoumien 
und  Etage  provencien,  und  unterscheidet  ebenso  vier  Etagen  der  obe- 
ren Kreide,  die  er  als  6 tage  coniacien,  santonien.  campanien 
und  dordonien  bezeichuet.  Arn  um  weist  dagegen  nach,  dass  zwar  die 
Trennung  der  Kreide  des  Süd-westlichen  Frankreichs  in  zwei  Gruppen,  eine 
untere  und  obere  gerecht  fertigt  scy ,  sowohl  durch  die  Verschiedenheit 
ihrer  Faunen  als  durch  ihre  Lagerung«  -  Verhältnisse;  dass  aber  jede  dieser 
Perioden  durch  eine  allmähliche  Reihenfolge  von  Faunen  charakterisirt  sey, 
die  durch  Übergangs -Zonen  mit  einander  verbunden  würden  und  demnach 
eine  Scheidung  derselben  in  verschiedene  Etagen  unnölhig  erscheinen  lassen; 
dass  die  Annäherung  der  ersten  Fauna,  oder  der  in  der  unteren  Kreide,  zu  dem 
Grünsand  von  Man*  durch  die  Entdeckung  von  neuen  beiden  gemein- 
schaftlichen Arten  bestätiget  werde;  dass  die  Fauna  der  Hippuriten- 
Kalke  der  Dordogne  den  Kreis  der  Fossilien,  welche  der  korrespondirenden 
Periode  des  mediterranischen  Bassina  gemein  sind,  erweitert  habe,  dass  der 
Grünsand  von  Cognac  und  die  mergeligen  und  Pudding-artigen  Kalksteine 
mit  Adern  von  rötblichem  Sandsteine  dem  rothen  Sandsteine  von  Uchaux 
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entsprechen,  und  da»s  endlich  dieRudisten  der  oberen  Kreide 
keine  bestimmten  Niveaus 


Ed.  Hebert:  über  den  Thon  mit  Kiescl-Gerö  llen  (argille  ä  silex), 
die  tertiären  Meeres-Sande  und  die  Süsswasserkalke  dea 
no  rd -  we 9 tlichen  Frankreich»  (Bull,  de  la  Soe.  ge'ol.  de  France, 
1862,  XIX,  S.  445—464).  Dieser  „argille  4  silex"  wird  von  Hrbrrt  als 
eine  dem  plastischen  Thone  des  Pariser  Beckens  gleichseitige  Bildung  er- 
kannt und  seine  Lagerung  durch  mehre  ProGle  erläutert,  von  denen  nament- 
lich das  eine,  von  SSW.  nach  NNO.  durch  die  Hügel  von  Percha,  Sauance 
und  Senonches  gezogene,  besondere  Beachtung  verdient.  Den  oberen  Glie- 
dern der  Jura-Formation  bei  Souance,  an  dem  aüdlichen  Ende ,  folgen  nach 
oben  als  Glieder  der  Kreide-Formation:  glaukonitische  Kreide,  crela- 
cischer  Sand  (Ober-Quadersand  Gkik.)  und  Kreidemergel,  worauf  mit  un- 
gleichförmiger Lagerung  als  unterstes  Glied  der  Tertiär-Formation  der  Thon 
mit  Kiesel-Geröllen  sich  ausbreitet.  Er  wird  von  tertiärem  Sand  und  dieser 
von  SüsswRsserkalk  überlagert.  Die  Abhandlung  verbreitet  sieh  besonders 
über  die  Tertiär- Gebilde  in  der  Gegend  von  Nogent  -  de  -  Rolrou  in  der  ehe- 
maligen Grafschaft  Percke  und  von  Maine,  sowie  über  den  Süsswasserkalk 
der  Touraine  und  von  Anjou,  wo  der  argille  a  silex  gleichfalls  durch  tertiä- 
ren Sand  und  Sandstein  von  dem  zuoberst  liegenden  Süsswasserkalke  ge- 
trennt wird.  Die  in  den  einzelnen  Schichten  gefundenen  Leitfossilien  werden 
angeführt.  Die  Scbluss  -  Betrachtungen  sind  der  früheren  Physiognomie 
dieser  Gegenden  gewidmet.  —  Jedenfalls  erinnert  das  Vorkommen  dieser 
Geröll-Schicht  an  der  Basis  der  Tertiär-Formation  und  unmittelbar  über  der 
oberen  Kreide  an  das  ganz  ähnliche  Vorkommen  im  südlichen  England.  An 
der  Eisenbahn-Station  Charit  on  bei  Woolwich  wird  die  obere  weisse  Kreide 
durch  ein  Eisen-schüssiges  Gerölle  mit  Feuersteinen  von  1'  Mächtigkeit  über- 


lagert, worauf 

chloritischer  oder  glaukonitiseber  Sand  40% 

Quarz-Gerölle  1', 

thoniger  Sand  12', 

plastischer  Thon   9'— 10', 

Sand  mit  sehr  vielen  Quarz-Geröllen  und  endlich 

London-Thon,  zusammen    200'— 300' 

mächtig,  folgen.  (Ghin  > 


J.  Jokexv  :  Pflanzen  -  R  este  aus  dem  Basaltluffe  von  Alt- 
Warnsdorf  in  Kord-  Böhmen  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichs-Anst.  in 
Wien,  XII.  3.  S.  379—381).  Die  bei  Alt-Warnsdorf  in  Böhmen  und  Seif- 
hennersdorf in  Sachsen  mit  Basalttuff  und  Letten- Schichten  wechselnden 
Brand-Schiefer-  und  Sandstein-Flötze  enthalten  Überreste  von  Fischen  und 
zahlreichen  Pflanzen.    Diokys  Srun  bat  unter  den  letzten  folgende  Arten 
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unterschieden:  Taxodium  dubium  Hbbr,  Glyptostrobus  euxopaeos  Hbbr,  Drian- 
droides  hakeaefolia  Uno.,  Cinnamomum  polymorphum  Hör,  Planere  Uageri 
Ett.,  Cerpinus  gracilis  Uk«.,  Carp.  oblonga  Ua«.,  Acer  Irilobalum  Hbbr,  Sa- 
pindus falcifolius  Haan  und  Carya  bilinica  Ett. 

An  thierischen  Überresten  sind  aus  diesen  Schichten  Triton  basal- 
ticns  v.  Mav.  und  mehre  Fische  bekannt  geworden,  während  in  den  sehr 
ähnlichen  Brandschiefern  von  Freudenhain  und  Markeredorf  bei  Böhmi*ck~ 
Kamnitm,  Salaniandra  laticeps  v.  Mbv.  als  Seltenheit,  Palaeobalra- 
chus  Goldfussi  Tschuoi  (Pal.  diluvianus  Gold  f.  pars)  in  grosser  Anzahl 
gefunden  worden  sind.  Aus  dem  Basal  Muff  von  Markeredorf  bewahrt  das 
K.  mineralogische  Museum  in  Dresden  Bruchstücke  eines  Oberkiefers  mit 
Zahnen  von  Rhinoceros  Schleier macheri  Kr. 

Es  werden  diese  sedimentären  und  vulkanischen  Gebilde  hinsichtlich 
ihres  relativen  Alters  mit  ähnlichen  Gebilden  der  AAein-Gegenden  als  äqui- 
valent erachtet,  wie  diess  schon  früher  von  Rbcss,  v.  Mbtbb  und  Haan  ge- 
schehen ist. 


Dr.  En.  Zbis:  neue  Beschreibung  eines  kranken  Knochens 
eines  vorweltlichen  Thiers  (Lakobnbrck's  Archiv  für  klinische  Chi- 
rurgie III.  Heft  1.  p.  412  -  415).  Ausser  dem  vollständi  gen  Skelett  des 
Cervus  Hibernicos  aus  dem  Torfmoore  von  Limeriek  (Jb.  1861.  S.  667  > 
besitzt  das  K.  Mineralogische  Museum  in  Dresden  einen  Unterkiefer  dieser 
Art,  welcher  gleichfalls  aus  Irland  stammt,  dessen  hinterer  Theil  namentlich 
auf  der  fiussersten  Seite,  auffallend  aufgetrieben  ist.  Seine  ganze  Beschaffen- 
heit weist  darauf  hin,  dass  das  Thier,  dem  jener  Kiefer  angehört  hat,  auf 
der  äusseren  Seite  des  Unterkiefers  eine  Verletzung  erhalten  habe,  worauf 
Periostitis  und  Ostitis,  wahrscheinlich  auch  die  nekrotische  Abstossung  einer 
oberflächlichen  Knochen -Lamelle  erfolgt  ist,  denn  hierfür  spricht  besonders 
eine  durch  Substanz- Verlust  bewirkte,  flache  Verliefung.  Wahrscheinlich  ist 
darauf  Heilung  erfolgt,  während  die  Produkte  der  Knochen-Entzündung  nicht 
vollkommen  wieder  verschwunden  sind. 
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die  geologischen  Aufnahmen  Schwedens 

von 

Hau»  Tasche 


Bei  meiner  Anwesenheit  in  Schweden  im  Herbst  vorigen 
Jahrs  richtete  ich  unter  Andern  meine  Bemühungen  auch 
darauf,  alles  Dasjenige  kennen  zu  lernen,  was  sich  auf  die 
geologische  Aufnahme  des  Landes  bezog.  Indessen  waren 
meine  Nachforschungen  nur  von  einem  geringen  Erfolge  be* 
*  gleitet,  weil  sich  nach  den  mir  gemachten  Mitt Heilungen  die 
betreffenden  Arbeiten  erst  in  der  Entstehung  befanden.  So 
hörte  ich,  dass  Herr  Prof.  Axel  Erdmann  zu  Stachholm  mit 
der  Herausgabe  der  geologischen  Karten  des  Schwedischen 
Reiches  beschäftigt  sey,  bis  jetzt  aber  davon  nur  die  Umge» 
bongen  des  schönen  Mälortees  in  die  Öffentlichkeit  gedrun- 
gen wären.  Leider  traf  ich  Herrn  Erdmann,  dem  ich  einen 
Besuch  machen  wollte,  nicht  zu  Hause  an,  so  dass  es  mir 
versagt  blieb,  nähere  Aufklärung  über  jenen  Gegenstand  zu 
erhalten.  Auch  Herr  Prof.  Nordenskiöld  war  nicht  in  Stock- 
holm, sondern  auf  einer  wissenschaftlichen  Expedition  nach 
Spitzbergen  begriffen  und  kam  erst  zurück,  als  ich  Schweden 
bereits  verlassen  hatte.  Da  übrigens  mein  Aufenthalt  in 
Stockholm  zu  kurz  war,  um  weitere  Schritte  zur  alsbaldigen 
Anschaffung  der  Karten  zu  thun  und  der  mir  empfohlene 
Buchhändler  wenigstens  für  den  Augenblick  nicht  im  Staude 
war,  meine  Wünsche  zu  befriedigen,  so  zog  ich  es  vor,  solche 
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zu  bestellen  und  die  Lücken  in  meinem  Berichte  später  aus- 
zufüllen. Vielleicht  geben  aber  auch  diese  Zeilen  Herrn 
Axsl  Erdmann  oder  einem  anderen  Schwedischen  Geologen 
Veranlassung,  über  den  Plan  zur  geologischen  Bearbeitung 
Sehwedens  und  den  Umfang  der  bis  jetzt  gediehenen  Arbeiten 
eine  umfassende  Abhandlung  für  dieses  Jahrbuch  zu  liefern, 
was  von  Seiten  der  Redaktion  gewiss  mit  grossem  Danke 
entgegengenommen  würde. 

Unter  diesen  Verhältnissen  durfte  ich  es  als  einen  gluck- 
lichen Zufall  betrachten,  dass  Herr  Landeshauptmann  Fah- 
rabüs  zu  Gothenburg  die  Güte  hatte,  mir  mitzutheilen ,  dass 
die  unter  seiner  Verwaltung  stehende  Provinz  Bohus-Län 
gegenwärtig  durch  einen  Herrn  £.  W.  Olbers  geologisch 
aufgenommen  würde,  und  dabei  so  freundlich  war,  mir  die 
bisher  erschienenen  Karten  nebst  dazu  gehörigem  Texte  zum 
Geschenk  zu  machen.  Ich  erfuhr,  dass  im  Ganzen  17  Tafeln 
herausgegeben  werden  sollen,  auf  denen  die  horizontalen 
Bilder  Im  Massstabe  von  1  :  100,000  und  die  Profile  nach 
der  Länge  Im  Massstabe  von  I  :  50,000  und  nach  der  Höhe 
Im  Massstabe  von  I  :  5000  aufgetragen  würden.  Die  1858 
und  1859  veröffentlichten  beiden  Karten  mit  Text  von  1859 
und  1860  sind  die  zunächst  vollendeten  und  umfassen  die  Ge- 
richtssprengel :  Inlands  -  Torpe  uud  Inlands  -  Sudre  und  einen 
Tbeil  von  Inlands  -  N ordre  nebst  der  Umgebung  der  Städte 
Mar  strand  und  Kongclf.  Diese  Landschaft  liegt  nördlich 
von  Gothenburg  und  wird  auf  der  West-Seite  eiue  grosse 
Strecke  weit  von  den  Finthen  des  Skager-Rak  bespült,  auf 
der  Ost  Seite  aber  von  der  Götha-etf  begrenzt. 

Nach  der  Karte  vou  Axbl  Erdmann  über  Fyrisans  Thal- 
backen,  sind  die  fraglichen  Karten  als  die  ältesten  geologi- 
schen Detail-Aufnahmen  von  Schweden  in  grösserem  Umfange 
zu  betrachten.  Sie  haben  hauptsächlich  den  Zweck ,  land- 
wirtschaftlichen und  gewerblichen  Bestrebungen  zur  Basis 
zu  dienen  und  sind ,  wenn  ich  mich  recht  entsluue,  durch 
deu  landwirtschaftlichen  Verein  zu  Gothenbmg  auf  An- 
regung des  Herrn  Fahraeds  herausgegeben  worden. 

Ich  darf  voraussetzen,  dass  es  für  die  Deutschen  Fachge- 
nossen  nicht  ohne  Interesse  sey ,  allmählig  in  den  Besitz 


Digitized  by 


131 

Hessen  zu  kommen,  was  anderwärts  zur  Erforschung  Her  Ge- 
birgs  Verhältnisse  geschieht  und  dass  namentlich  der  Skan- 
dinavische Norden  für  die  Leser  des  Jahrbuchs  eine  erhöhte 
Bedeutung;  gewinnen  möchte,  seitdem  Herr  Dr.  Tu.  KjiROLf 
v  zu  Christianio  in  vorigem  Jahrgänge  die  Gute  hatte,  eine  Zu- 
sammenstellung der  bisherigen  Ergebnisse  der  geologischen 
Untersuchung  Norwegern  zu  liefern,    sowie  der  glückliche 
Umstand,  dass  der  von  ihm  beschriebene  Theil  Norwegens 
sich  beinahe  an  denjenigen  anschliesst .  welcher  jetzt  über 
Bohus-Lan  veröffentlicht  worden  ist  oder  in  der  Kurze  zur 
Veröffentlichung  kommt.     Es  dürfte  sonach  gerechtfertigt 
seyn ,  auf  eine  nähere  Besprechung  der  Karten  des  Herrn 
Olber8  einzugehen. 

Die  beiden  herausgekommenen  Karten  berühren  die  glei- 
chen Gehirgs-Verhältnisse ;  sie  können  daher  auch  zusammen 
behandelt  werden.  Uberhaupt  stimmt  die  hier  dargestellte 
Gegend  in  Rücksicht  auf  topographische  und  geognostische 
Beschaffenheit  mit  dem  bei  weitaus  grössten  Theil  des  Schwe- 
dischen Reiches  überein,  so  dass  sich  bei  den  späteren  Karten- 
Aufnahmen  sehr  Vieles  wiederholen  dürfte.  Die  hier  zur 
Sprache  gebrachten  Karten  sind  in  Farbendrnck  ausgeführte 
Lithographien,  wobei  der  Verfasser  hinsichtlich  des  Farben* 
Scheuia's  für  die  einzelnen  Gehirgs-Bilduugen  Herrn  Erdmann 
In  der  früher  erwähnten  Arbeit  über  Fyrüans  Thalhecken 
gefolgt  ist. 

Wir  haben  hier  eine  niedere  Gebirgslandschaft  vor  uns, 
die  in  der  Richtung  von  NO.  nach  SW.  von  dem  Kjölen- 
Geblrge  abläuft,  und  sich  nach  Süden  hin  verflacht.  Min* 
destens  */e  der  Oberfläche  sind  von  Bergen  geringer  Höhen 
oder  von  abgerissenen  Gebirgs-Trümmern  eingenommen !  Der 
höchste  unter  den  ersten,  der  Vargklinl,  erreicht  mir  eine 
Meeres-Höhe  von  660  schw.  Fuss.  Auf  der  West-  und  der 
dem  Meere  zugekehrten  Seite  ist  die  Erhebung  stärker  als 
gegen  Osten,  wo  sie  sich  nach  der  Götha-etf  herabsenkt  und 
mit  diesem  Fluss  einen  längeren  Thalweg  von  ungleicher 
Breite  bildet.  Ausserdem  ist  das  Terrain  von  einer  Menge 
kleiner  Thal-Rinnen  durchfurcht,  von  welchen  die  längeren 
und  zusammenhängenderen  in  der  Mehrzahl  die  Richtung 
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von  Westen  nach  Osten  behaupten,  die  kleineren  aber  unter 
verschiedenen  Winkeln  auf  sie  einschneiden,  so  dass  schliess- 
lich durch  die  mauchfaltigen  sich  einander  kreuzenden  Ver- 
tiefungen ein  unregelmässiges  Netzwerk  entsteht,  durch  wel- 
ches die  Wasserläufe  ihren  Weg  nach  dem  Meer  oder  der 
Götkaelf  nehmen.  Nur  im  Norden  ergiesaen  sich  einige 
Bäche  in  den  Ör-See>  aus  dem  ihre  gemeinsamen  Gewässer 
durch  den  Uddevalla-  Fluss  ins  Shager  Rak  gefuhrt  werden. 
Im  Süden  spaltet  sich  der  Hauptgebirgs- Rücken ,  indem  sich 
ein  Ast  in  nord-südlicher  Richtung  nach  Kongelf,  ein  anderer 
von  NO.  nach  SW.  nach  dem  Kar  eby- Kirchspiel  wendet  und 
bis  znm  Meere  fortstreicht,  wo  er  sich  in  den  Klippen-reichen 
öfver- Inseln  zertheilt.  Da  wo  die  kleineren  Gebirgs-Zweige 
am  Meeres -Strande  zerschlitzt  werden,  rufen  sie  die  engen 
Buchten  hervor,  welche  unter  dem  Namen  Kilar  (Zwickel, 
Keile)  bekannt  sind. 

Grössere  Ebenen  sind  in  diesem,  nach  allen  Seiten  hin 
Wellen -förmigen  Gebirgs- Lande  selten  ,  dagegen  werden  die 
höheren  Einsenkungen  meistens  von  kleinen  Binnen -Seen 
eingenommen,  die  in  zahlreicher  Menge  vorhanden  sind.  Oft 
sind  die  Thal  -  Einschnitte  tief  und  eng  und  von  jäh  abstur- 
zenden Felswänden  begrenzt,  so  dass  manche  darunter  eine 
Höhe  von  250  bis  300  Fuss  über  der  Thalsohle  besitzen. 
Man  hat  hier,  wie  Olbbrs  sich  ausdrückt,  ein  Miniatur-Bild 
von  Norwegen  vor  Augen. 

Wie  schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Karten  bestätigt, 
ist  die  geognostische  Zusammensetzung  des  Landstrichs  eine 
sehr  einfache.  Gneiss  mit  eingeschlossenen  grösseren  oder 
kleineren  Granit*  Partieen,  welche  Insel-förmig  aus  diesem 
Gesteine  hervorragen,  ist  die  vorherrschende  Gebirgs- Art. 
Die  höheren  Thäler  und  die  sanfteren  Mulden  oder  auch  die 
Höhen  sind  mit  Gebirgs  -  Trümmern ,  Gruss  und  Sand  erfüllt, 
die  einen  mageren  Boden  für  den  Getreide-Bau  liefern ,  da- 
gegen für  den  Wald-Wuchs  sehr  geeignet  zu  seyn  scheinen. 
Trotz  der  in  Schweden  leider  noch  allgemein  üblichen  Wald- 
Vcrtilgungs  -  Methode  (die  sich  dereinst  noch  schwer  rächen 
dürfte,  wenn  ihr  nicht  bald  ein  entschiedener  Widerstand 
geboten  wird)  konnte  es  nämlich  bis  dahin  noch  nicht  ge- 
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Iiiigen,  die  Wälder  auf  diesem  Boden  auszurotten.  Nur  in 
den  am  tiefsten  eingefurchten  und  breiteren  Thälern,  beson- 
ders der  Götha-elf  und  in  den  Vertiefungen  nach  dem  Skager- 
Rah  zu  haben  sich  Lehm-  und  Thon  -  Bildungen  abgesetzt, 
welche  der  Landwirtschaft  ein  dankbareres  Feld  eröffnen. 
Die  öftere  Vermischung  jener  Diluvial  -  Ablagerungen  mit 
Überresten  von  See -Muscheln  zeigen  deutlich  genug,  dass 
sie  zum  grössten  Theil  in  einem  Meere  niedergelegt  worden 
sind.  Man  hat  Haufwerke  solcher  See- Schnecken  bis  zu 
einer  Höhe  von  300  Fuss  über  den  Thalsohlen  angetroffen. 
Es  geht  hieraus  zur  Genüge  hervor,  dass  jene  Gegend,  wie 
Schweden  überhaupt,  in  einer  verbal tnissmässlg  noch  sehr 
jugendlichen  geologischen  Epoche  mit  Meer  bedeckt  war, 
aus  welchem  nur  die  höchsten  Theile  als  Klippen  oder  Jnselu 
hervorragten  und  ein  weitverzweigtes  Scheeren -System  dar- 
stellten. 

Die  auf  den  Karten  angegebenen  Gebirgs  -  Formatio- 
nen sind  : 

I.    Primitives  oder  Ur- Gebirge  und  plutonische  Bil- 
dungen ; 

II.    Diluvial- Ablagerungen  und 
III.  Alluvionen. 

Gegen  die  Bezeichnung  des  Gneisses  und  der  übrigen 
krystallinischen  Schiefer  -  Gesteine  als  primitive  oder  Ur- 
Gebirge lasst  sich  in  Schweden  nichts  einwenden,  wie  man 
auch  ihre  Entstehung  erklären  will,  da  man  bis  Dato  keine 
alteren  Fels-Arten  darunter  nachgewiesen  hat.  Die  Benen- 
nung plntonisch  für  Granit  und  verwandte  Gesteine  würde 
nach  dem  heutigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  vielleicht 
angemessener  durch  kryptogene  Bildungen  ersetzt  worden 
seyn,  indessen  hat  es  Herr  Olbers  vorgezogen,  diese  einst- 
weilen noch  beizubehalten,  da  der  Streit  über  den  feuerigen 
oder  wässerigen  Ursprung  der  granitiscben  Gesteine  noch 
keineswegs  als  abgeschlossen  zu  betrachten  ist. 

Wiewohl  die  Grenz- Linie  zwischen  Diluvial  und  Allu- 
vial Bildungen  bekanntlich  sehr  schwierig  zu  ziehen  ist,  so 
konnte  man  doch  in  dem  vorliegenden  Fall  eine  ganz  pas- 
sende Trennung  dadurch  bewerkstelligen,  dass  man  zu  den 
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ersteren  alle  diejenigen  zahlte,  welche  zur  Zelt  abgelagert 
wurden,  als  sich  beinahe  noch  ganz  Schweden  unter  dem 
Wasser  des  Meeres  befand  und  zu  den  letzten  alle  neueren 
Bildungen  stellte. 

I.    Primitives  Gebirge  und  plutonische  Bildungen. 

Es  kann  nicht  der  Zweck  dieser  Abhandlung  seyn,  den  . 
Teit  zu  den  Karten  des  Herrn  Olbbrs  vollständig  in  Deuticker 
Sprache  wieder  zu  geben,  sondern  es  muss  sich  darauf  be- 
schränkt werden,  nur  das  Wichtigste  daraus  mitzutheilen, 
um  ein  Bild  des  Ganzen  zu  erhalten.  Ohnediess  kehren  Be- 
schreibungen petrographischer  oder  geognostischer  Verhält- 
nisse ganz  verschiedener  Punkte  der  Erde  oftmals  wieder 
und  es  wurde  eine  ebenso  ermüdende  als  überflüssige  Gründ- 
lichkeit seyn,  wollte  man  überall  ins  Detail  eingehen. 

Unter  den  vorstehenden  Gebirgs- Arten  bildet  der  Gneiss 
sanft  über  die  Boden-Flache  sich  erhebende  Wölbungen,  die 
alsbald  wieder  in  die  horizontalen  Versenkungen  verlaufen 
und  dort  von  jüngeren  Bildungen  bedeckt  sind.  Bald  ist  er 
dünn-schleferig,  bald  entfernen  sich  die  Struktur-Ebenen  von 
einander.  Seine  Farbe  Ist  am  häufigsten  grau,  hervorgerufen 
durch  eine  Mischung  von  schwarzem  Glimmer,  weissein  oder 
röth  lieh  -weissem  Feldspath  und  grauem  Quarz.  Durch  Uber- 
handnehmen  von  Feldspath  wird  er  röthlich,  was  namentlich 
an  den  Stellen  geschieht,  wo  er  in  Granit  übergeht,  was 
sehr  häufig  der  Fall  ist.  Manchmal  wird  der  Glimmer  von 
Hornblende  verdrangt  und  die  Berg- Art  wird  Syenit  -  artig; 
manchmal  nimmt  aber  auch  der  Glimmer  überhand ,  so  dass 
Glimmerschiefer  entsteht.  Zuweilen  scheiden  sich  grosse 
rothe  Orthoklas -Krystalle  in  der  übrigen  mehr  feinkörnigen 
Masse  Porphyr- artig  ans  und  treten  bei  der  Verwitterung 
in  grösseren  oder  kleineren  Erhöhungen  hervor.  Man  be- 
zeichnet diese  Varietät  mit  dem  Namen  ögongueiss  (Augen, 
gneiss). 

Als  fremde  Beimengungen  sind  zu  erwähnen;  Horn- 
blende, in  der  Form  von  Schoppen  oder  stänglichen  Par- 
tieen;  Granat,  besonders  an  Stellen,  wo  Glimmerschiefer 
entwickelt  ist,  und  Schwefelkies. 
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Das  allgemeine  Streichen  des  (Weisses  geht  in  der  Rieh- 
tung  von  NNO.  nach  SSW.  und  weicht  nur  an  einigen  Stel- 
len auf  der  West- Seite  nach  verschiedenen  Welt -Gegenden 
ab.  Das  Fallen  ist  vorherrschend  westlich  unter  einem 
Winkel  von  J5°— 75°  gegen  die  Loth  Linie,  indem  die  Schwe- 
den abweichend  von  den  Deutschen  die  Neigung  nicht  auf  die 
Horizontale  beziehen. 

Glimmerschiefer.  Diese  im  Gneisse  eingelagerte 
Fels- Art  ist  in  ausgedehnteren  Massen  eine  Seltenheit.  Am 
mächtigsten  zeigt  sie  sich  bei  TjußHthtifoud  und  Säfvelycke 
entwickelt,  an  welchem  letzten  Ort  sie  zur  Dachbedeckung 
und  zu  anderen  architektonischen  Zwecken  benutzt  wird. 
Sie  ist  eine  innige  Mischung  von  feinschuppigem  grauem 
oder  grau-grünem  Glimmer  und  weiss-grauem ,  Glas-glänzen- 
dem, durchscheinendem  Quarz  und  besitzt  eine  ziemlich  schief- 
rige  Struktur,  welche  jedoch  in  dem  Innern  der  Berge,  wo 
das  Gestein  weniger  der  Verwitterung  ausgesetzt  ist,  mehr 
verschwindet. 
Bei  Tjufkilthufoud  ist  das  Streichen  der 

reit  Art  ....   N74°0  —  S74°W; 

w    Säfvelycke  N44°W-S44°0; 

n    Torneviksbergen   O     —  W. 

Das  Fallen  ist  au  den  bezeichneten  Stelleu  unter  einem 
Winkel  von  46°— 70°  gegen  die  Loth-Linie  östlich. 

Fremde  Einmengiingen  konnten  nicht  beobachtet  werden, 
dagegen  tritt  Quarz  in  grösseren  oder  kleineren  Linsen« för- 
migen Ausscheidungen  auf;  ebenso  häuft  sich  zuweilen  ein 
Tomback-brauner,  halb  metallisch-glänzender  Glimmer  in  Ge- 
wächs-artigen oder  Gurben-förmigeti  Aggregaten  an. 

Granit.  Eigentliche  selbstständige  Berge  von  Granit 
werden  nicht  wahrgenommen.  Derselbe  bildet  häufig  die 
Kuppen  der  Gneise  -  Hügel  oder  deren  höchste  Her\oi Tagun- 
gen ,  auch  kommt  er  in  untergeordneten  Lagern  im  Gneiase 
vor  oder  geht  in  denselben  in  manchfacher  Weise  über.  Die 
Gröese  und  Farbe  seiner  Bestandteile  ist  sehr  abwechselnd, 
doch  iet  er,  mit  Ausnahme  des  Gang  - Granites  oder  Pegma- 
tites,  meist  feinkörnig  und  grau- rot h.  Eine  Varietät  sehr 
feinkörnige»  Granits  von  einer  licht-grau-rotben  Farbe,  welche 
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aus  Orthoklas  mit  etwa«  Albit,  Quarz  und  sparsam  einge- 
sprengteu  schwarzen  Glimmer-Bläftchen  besteht,  nähert  sich 
dem  Granulit  und  erscheint  öfters  in  untergeordneten  Lagern. 

Der  Granit  zeigt  zuweilen  eine  ganz  regelmässige  Zer- 
klüftung, so  dass  er  sich  in  parallel-epipedische  Blöcke  von 
mehreren  Kubik-Ellen  Grösse  zerspaltet;  manchmal  sind  aber 
auch  die  Trümmer  kleiner,  so  dass  sie  wie  Ziegelstücke  die 
Abhänge  der  Berge  bedecken. 

Der  Pegmatit  ist  ein  grobkörniges  Gemenge  aus 
grossen  dunkelrothen  Orthoklas- Kryst allen  oder  krysrallini- 
schen  Partieen  desselben,  weissem  durchscheinendem  Quarz 
und  weissem  Kaliglimmer.  Letzterer  tritt  entweder  ganz 
zurück  oder  erscheint  in  Blättern  von  ein  bis  zu  mehren 
Quadratzollen.  Neben  dem  Orthoklas  stellen  sich  mitunter 
kleinere  krystallinische  Mengen  von  Oligoklas  ein,  die  dnrcfa 
die  feinen  Striche  an  ihrer  Oberflache  leicht  erkennbar  sind. 
Der  Pegmatit  erscheint  entweder  in  Stock  -  förmigen  Massen 
oder  in  Gängen,  welche  gewöhnlich  den  Gneiss- Schiebten 
folgen  und  die  Eigentümlichkeit  zeigen,  dass  die  letzten  in 
ihrer  Nähe  häufig  umgebogen  und  zerbrochen  sind.  Südlich 
von  Romefanäa  beobachtet  man  Pegmatit -Gänge  von  8  —  10 
Fuss  Mächtigkeit. 

Der  Pegmatit  zerfallt  an  der  Luft  leichter  als  die  fein- 
körnigen  Granit- Arten,  w esshalb  die  Berge,  in  denen  er  sich 
findet ,  immer  mit  Gruss  und  unregelmässig  abgesonderten 
Blöcken  überstreut  sind. 

Diorit,  Hornblende-Gestein  und  Hornblende- Schief  er. 

Diorit  ist  Im  Ganzen  eine  seltene  Erscheinung,  aber 
wo  er  auftritt,  ist  er  in  bedeutenden  Massen  entwickelt.  Aus 
ihnen  besteht  der  338  Fuss  hohe  Aleklätten  und  der  bei 
weitem  niedere  Marieberg,  welche  mitten  aus  dem  umgeben- 
den Gneisse  emporsteigen  und  an  ihren  Rändern  alhnählig 
in  denselben  verlaufen.  Grünlich  graue  Hornblende  in  Ver- 
bindung mit  einer  gelingen  Menge  gran*grüner  Feldspath- 
Masse,  die  Oligoklas  zu  seyn  scheint,  setzt  diese  Fels -Art 
zusammen.  Bei  TjufhiUhufoud  ist  der  Diorit  ein  feinkörniges 
Gemisch  aus  schwarz-grüner  Hornblende  und  weiss- grauem 
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Feldspath  und  bedeckt  dort  den  Glimmerschiefer.  Die  Feld- 
spath-Art  lost  sich  theilweise  in  Salzsäure  und  enthält  Kalk; 
man  hat  sie  daher  als  Labrador  angesprochen.  Bei  Etgön 
finden  sich  üiorite,  welche  zugleich  Labrador  und  öligoklas 
ohne  fremde  Beimengungen  enthalten.  Au  manchen  Orten 
sind  dem  Gesteine  Glimmer-  uud  Chlorit-Blättchen  und  kleine 
Körner  vou  Magneteisen  beigemischt. 

Hornblende-Gestein  findet  man  ziemlich  häufig  in 
untergeordneten  Lagern  im  Gneiss,  meistens  jedoch  in  so 
geringer  Menge,  dass  man  es  nicht  näher  untersuchen  kann. 
In  etwas  grösserer  Menge  beobachtet  man  die  Fels- Art  als 
Hornblende-Schiefer  im  Homefnnda-  Kirchspiel  und  auf 
der  Norrmanebo  Trift  als  kleine  Erhöhung  ohne  alle  Schich- 
tung. An  erster  Stelle  ist  der  dioritischen  Grund -Masse 
braun-grüner  Kaliglimmer  eingemengt,  während  an  der  letz- 
ten das  Gestein  aus  einer  verworrenen  Anhäufung  von  grau- 
lich-grünem Schalstein  ohne  sonstige  Beimischung  besteht. 

Hyperit  wurde  bei  dem  Landgnte  Höga  am  Elfte- 
Fjord  in  einer  Reihe  schmaler  Kuppen,  die  zum  Theil  als 
Scheeren  aus  dem  Meere  auftauchen  und  auf  der  Insel  Brattö 
nachgewiesen,  wo  der  sogenannte  Blakul/en,  der  höchste  Berg 
im  südlichen  Bokus-Ldn,  zum  gröasten  Theil  aus  dieser  Fels- 
Art  besteht.  Sie  ist  an  beiden  Orten  ein  feinkörniges  Ge- 
mische von  grau-grünem  Labrador,  schwarzem  oder  schwarz- 
grünem  Hypersthen  mit  innig  eingesprengten  Körnern  von 
Titaneisen.  Ausserdem  bemerkt  man  mit  der  Lupe  einige 
feine  Glas- glänzende  Nadeln  von  grüner  Farbe,  jedoch  in 
so  geringer  Anzahl  uud  Grösse,  dass  ihr  mineralogischer 
Charakter  nicht  näher  festgestellt  werden  kann.  Auf  dem 
obersten  Gipfel  des  Biahullen  besteht  das  Gestein  haupt- 
sachlich aus  weiss  granem  oder  lichte  grau-grünem  Labrador 
mit  einzelnen  kleinen  Kry  st  allen  von  Hypersthen  und  Kör- 
iteru  von  magnetischem  Eisenerz.  Hin  und  wieder  ist  auch 
Schwefel-  und  Kupfer-Kies  in  kleinen  Partikelchen 
eigensprengt. 

Quarzit.  Er  findet  sich  thefls  in  der  Form  von  Gän- 
gen und  zwar  in  einer  Mächtigkeit  bis  zu  4  Fuss,  thefls 
Lager-förmtg  im  Granit  nnd  Gneiss,  theils  in  Drusen  und 
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Auskeilungeu  In  der  Nahe  von  ßaftat<o,  unweit  der  Götka- 
elf ,  steht  eine  Quarzit- Masse  an,  welche  sich  in  beträcht- 
lieber  Flachen  Ausdehnung  190  Fuss  über  die  Bache  Umge- 
bung erhebt,  auf  zwei  Seiten  frei  in  das  um herl fegende 
Thon-Gebirge  niedersetzt  und  auf  den  andern  unmittelbar  an 
das  Gneiss-Gebirge  angrenzt. 

II.    Diluvial- Bildungen. 

Hier  wird  im  Schwedischen  ein  Unterschied  gemacht 
zwischen  Kull-aten,  Rullstens-grus  und  Rullstens-sand  (Ge- 
rolle, Geröllgruss  und  Geröllsaud)  und  Kroas-aten,  Kross- 
atensgrus  und  Kross-stenssand  (Malm stein,  Malmsteingmas 
und  Malmateinsand),  welche  letzte  Bezeichnung  wir  jedoch 
am  besten  mit  erratischen  Geschieben  übersetzen  wurden. 
Die  erstgenannten  unterscheiden  sich  von  den  zweiten  haupt- 
sachlich durch  eine  bestimmte  Schichtung,  welche  zwischen 
den  gröberen  und  feineren  «der  verschieden  gefärbten  Geröll- 
Lagern  wahrzunehmen  ist.  Häutig  sind  sie  auch  durch  an- 
dere Thon-  und  Erd  Arten  von  einander  getrennt.  Wenn 
sie  auch  nicht  in  der  Ausdehnung  wirklicher  Asara  auftreten, 
so  tragen  sie  doch  ganz  die  charakteristischen  Merkmale 
derselben  an  sich.  Sie  bilden  in  der  vorliegenden  Gegend 
kleine  Bänke  oder  Lager  im  aufgeschwemmten  Gebirge  und 
bestehen  aus  abgerollten  Gesteins- Fragmenten ,  in  welchen 
man  ausser  den  vorherrschenden  Graniten  und  Gneiaaen  auch 
Diabas,  Hyperit,  Hällefliuta  und  manchmal  auch  Bruchstücke 
von  Alaunschiefern  und  älteren  Sandsteinen  vorfindet.  An 
einigen  Stellen  hat  man  auch  kleine  Lager  von  Überresteu 
zertrümmerter  Muschelachaalen  zwischen  den  Geröll-Schichten 
nachgewiesen.  Augenscheinlich  hat  daher  die  Ablagerung 
unter  Wasser  stattgefunden.  Eine  mächtige  Entwickelang 
dieser  Geröll-  und  Sand  Bildungen  trifft  man  auf  dem  Exer- 
cierplatz  Dössebacka,  nördlich  von  der  Stadt  Kongclf,  an,  wo 
sie  ein  Plateau  von  circa  3000  Ellen  darstellen  und  von  dem 
Rande  der  Götha-elf  bis  zu  220  Fuss  Höhe  schroff  aufsteigen, 
dann  aber  eich  gegen  Westen  verflachen. 

In  Bezug  auf  die  erratischen  Geschiebe ,  welche  durch 
ihre  grosse  Verbreitung  In  N$rddeutsckiand ,  Russiand,  Eng- 
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land  11.  s.  w.  eine  ausserordentliche.  Bedeutung  besitzen, 
möge  es  gestattet  seyn,  dem  Herrn  Olb&is  Schritt  für  Schritt 
zu  folgen.    Er  sagt: 

„Bei  der  Bestimmung  dieser  Bildungen,  welche  auf  der 
Karte  in  so  weiter  Ausdehnung  angegeben  worden  sind  und 
mit  Rücksicht  auf  die  Beschreibung,  welche  Herr  Prof.  Eao- 
m ahn  hiervon  geliefert  hat,  war  ich  in  grosser  Verlegenheit, 
wie  ich  hierbei  verfahren  sollte.  Es  ist  gewiss,  dass  man 
an  einzelnen  abgesonderten  Stelleu  Steine  und  Gruss  fem 
von  allen  Bergen  über  die  Ebene  zerstreut  findet  und  dass 
sie  auch  in  Berg-Gegenden  unter  solchen  Verhältnissen  vor* 
kommen,  dass  man  znr  Annahme  genöthigt  ist,  sie  seyen 
durch  andere  Agentien,  als  die  gegenwärtig  wirksamen  dahin 
geführt  worden;  im  Allgemeinen  war  es  mir  aber  unmöglich, 
einen  bestimmten  Unterschied  zwischen  diesen  Bildungen  und 
denen  zu  finden,  welche  noch  tagtäglich  unter  unseren  Augen 
entstehen.  Von  der  Zeit  an,  wo  die  Berge  gebildet  wurden, 
waren  sie  auch  der  mechanischen  und  chemischen  Einwirkung 
des  Wassers  und  der  übrigen  Atmosphärilien  ausgesetzt,  und 
da  dieselben  noch  heute  vorhanden  sind,  so  müssen  sie  auch 
die  nämlichen  Folgen  hervorbringen,  die  Berge  in  immer 
kleinere  und  kleinere  Thellrhen  trennen,  worauf  die  Schwer« 
kraft,  unterstützt  von  Regelt  -  Fluthen ,  bestrebt  ist,  diese 
Titeile  so  weit  als  möglich  niederzuBössen.  Nimmt  man  nun 
an,  dass  das  Land  thell weise  halb,  theil weise  ganz  von  Meer 
bedeckt  war,  so  musste  ein  Theil  dieser  Gebirgsstücke  über- 
all da,  wo  er  dem  Wellenschlage  ausgesetzt  war,  abgenutzt 
nnd  abgeschliffen  werden.  In  den  engen  Vertiefungen  zwi- 
schen den  Bergen  waren  dagegen  die  Wirkungen  des  Wel- 
lenschlags und  der  Strömungen  gewiss  nur  gering,  die  Ab- 
nutzung konnte  nur  unbedeutend  seyn  und  die  dabin  ge- 
führten Bruchstücke  behielten  meistens  ihre  Kanten  und 
Ecken.  Eine  Schichtung  zwischen  den  feineren  nnd  gröbe- 
ren Theilen  war  keine  Notwendigkeit,  weil  bei  der  Lang- 
samkeit der  aufeinanderfolgenden  Operationen,  bald  das  eine, 
bald  dus  andere  Fragment  in  die  Tiefe  niederfiel,  so  dass 
sie  ohne  alle  Ordnung  mit  einander  gemischt  wurden.  Dass 
dieses,   wie  gesagt,   nur  in  den  engen  Vertiefungeu ,  die 
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nirgends  verminst  werden,  geschehen  konnte,  ist  klar;  in  den 
weiteren  Räumen,  wo  die.  Wogen  und  Strömungen  des  Meeres 
freieren  Spielraum  hatten,  mussteu  die  Gesteins- Bruchstucke 
herumgerollt  und  abgenutzt  werden,  wodurch  es  sich  auch 
fügte,  dass  sie  in  regelmässigen  Schichten  abgesetzt  wurden. 
Anf  diese  Weise  erklärt  es  sich  auch,  warum  man  im  All- 
gemeinen eine  Grenz«  Linie  zwischen  Geschieben  älteren  und 
neueren  Ursprungs  nicht  wohl  ziehen  kann,  da  die  ineisten 
noch  als  ständige  und  fortdauernde  Bildungen  anzusehen  sind. 
Es  ist  daher  eigentlich  nicht  consequent,  die  erratischen  Ge- 
schiebe nur  als  diluviale  Bildungen  zu  betrachten,  aber  bei 
der  Schwierigkeit  einer  thatsächlichen  Trennung  dürfte  solches 
wohl  zu  entschuldigen  seyn.  Übrigens  gibt  es  auch  Funkte, 
wo  diese  Ablagerung  nicht  blos  der  Wirksamkeit  der  Atmo- 
sphärilien und  der  Schwerkraft  zugeschrieben  werden  kann 
und  wo  ihre  Massen  theils  von  anstehenden  Bergen  entfernt, 
theils  anders  zusammengesetzt  sind,  als  die  Berge,  worauf 
sie  ruhen.  Unter  solchen  Verhältnissen  kann  gar  kein  näherer 
und  wahrscheinlicherer  Erklärung»- Grund  für  ihre  Erschei- 
nung gefunden  werden,  als  in  der  Beihilfe  von  Eis,  sey  es 
nnn,  dass  es  die  Gebirgs- Trümmer  in  der  Form  von  Glet- 
schern mit  sich  geschleppt  oder  in  schwimmenden  Blöcken 
fortgeführt  und  die  angeschlossenen  festen  Stoffe  nach  dem 
Schmelzen  abgesetzt  bat.  Für  den  Transport  der  ungeheue- 
ren Fels- Blöcke,  welche  öfters  die  höchsten  Berg-Gipfel  krö- 
nen und  von  einer  ganz  anderen  Beschaffenheit  als  die  Un- 
terlage sind,  lässt  sich  wenigstens  kein  anderes  Vehikel  sub- 

■ 

stituiren." 

Als  Beispiel  einer  wahrscheinlichen  Bildung  durch  Glet- 
scher dürfte  eine  grosse  Geschiebe  -  Masse  in  der  Nähe  des 
Landgutes  Tom  fem  angeführt  werden,  welche  sich  grade  vor 
der  Öffnung  eines  Thal-Weges  befindet,  auf  drei  Seiten  von 
hohen  Bergen  eingeschlossen  ist  und  den  Anblick  einer  End- 
moräne gewährt 

Scharfe  und  wenig  abgenutzte  Kanten,  sowie  unebene 
Flächen  der  Bruchstücke  und  Mangel  an  jeglicher  Schich- 
tung charakterisiren  vorzugsweise  die  Krossstens-  Bildungen. 
In  der  Kegel  haben  auch  die  hierher  gehörigen  Gruss-  und 


Sand-Massen  durch  Einmischung  von  lockerer  Erde  eine 
dunklere  Farbe.  An  mehren  Stelleu  ist  auch  der  Sand  Thon- 
haltig,  was  wohl  von  einer  chemischen  Zersetzung  des 
Feldspathes  herrühren  mag. 

Unter  Fucus  lera  (Fucusthon)  wird  von  Herrn  Olbbrs 
eine  schwarze  thonige  Erde  verstanden,  welche  entweder 
unmittelbar  auf  den  Rtillstens-  oder  Krossstens-  Ablagerungen 
oder  dem  festen  Fels-Gestein  auf  ruht  und  von  Erdmann  unter 
ganz  gleichen  Verhältnissen  in  der  Umgegend  von  Upsala 
beobachtet  worden  ist.  Nach  mikroskopischen  Untersuchun- 
gen enthält  diese  Erde  übrigens  keine  Pflanzen,  die  auf  Fuens- 
Arten  hindeuten  und  es  möchte  daher  passend  seyn,  eine  an- 
dere Bezeichnung  für  dieselbe  zu  wählen.  Es  tritt  jener 
Thon  an  den  Ufern  der  GStka  elf  und  in  den  tief  eingeschnit- 
tenen Thälern  zu  Tag,  welche  diesem  Flusse  zulaufen.  O fi- 
sch un  er  unter  dem  Fluss- Bette  fortsetzt  und  die  Tiefe  unbe- 
kannt ist,  bis  zu  welcher  er  niedergeht,  so  darf  man  doch 
wohl  annehmen,  dass  zwischen  ihm  und  den  oben  erwähnten 
Bildungen  keine  audere  Ablagerung  vorhanden  sey.  Die 
höchste  Stelle,  wo  man  ihn  anstehend  beobachtet  hat,  be- 
endet sich  bei  Haster  öd,  etwa  170  Fuss  über  dem  Wasser- 
Spiegel  der  Götka-elf.  Die  Mächtigkeit  dieses  Thons  ist 
gar  nicht  unbeträchtlich  uud  misst  bei  Imtagan  über  dem 
Fluss  ca.  85  Fuss,  während  man  nicht  weiss,  wie  tief  er 
nnter  dem  Wasser  hinabreicbt. 

Was  seine  physikalischen  Eigenschaften  anbetrifft,  so 
ist  seine  Farbe  im  nassen  Zustand  grau -blau  oder  schwarz- 
grau,  nach  dein  Trocknen  lichte  grau-grün.  Frisch  hin  weg- 
genommen zeigt  die  Erde  einen  starken  Geruch  nach  Schwefel- 
wasser-Stoff und  ertheilt  dem  Silber  bei  der  Berührung 
schwarz-braune  Flecken.  Im  nassen  Zustand  ist  sie  fein  und 
schlüpferig  wie  Seife,  dabei  jedoch  zähe  und  plastisch;  trocken 
haftet  sie  stark  au  der  Zunge  und  nimmt,  mit  einem  harten 
und  schneidenden  Körper  behandelt,  Politur  an.  Unter  dem 
Einfluss  der  Atmosphärilien  zerfällt  sie  in  eine  schwer  bear- 
beitbare, aber  ganz  gute  Acker-Erde.  Wenn  man  mit  einem 
Spaten  eine  frische  Fläche  bloslegt,  so  sieht  man  auf  dem 
dunklen  Grunde  runde  oder  längliche  lichte  Zeichnungen  mit 
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scharf  begrenzten  Kanten;  während  des  Trocknens  sondern 
sieh  diese  ab  und  bilden  cylindrische  oder  Kegel-förmige  Fi- 
guren, welche,  von  einer  Linie  Durchmesser  und  ein  oder 
nnderha!b  Zoll  Lange,  bisweilen  einen  Durchmesser  von  ein 
Paar  Zollen  und  eine  Lauge  von  einem  Zoll  und  darüber 
erreichen.  Diese  Concretionen  haben  immer  einen  feinen 
hohlen  Kanal,  so  daas  kleinere  Stucke  Ähnlichkeit  mit  abge- 
brochenen Stücken  irdener  Pfeifen  -  Rohre  haben.  Diese 
eigenthümlichen  Formen  kommen  oft  in  so  grosser  Menge 
vor,  dass  das  ganze  Feld  davon  bedeckt  ist.  Ks  rühren  die« 
selben  wahrscheinlich  von  Wurzeln  her,  welche  nach  der 
Verwitterung  diese  Gebilde  zurückgelassen  und  den  Kalk 
ihrer  Umgebung  abgeschieden  haben.  In  den  jüngeren  Ab- 
lagerungen erscheinen  dieselben  übrigens  nicht  wieder. 

Herr  Olbbrs  hat  verschiedene  Thon-  und  Erd- Arten  jener 
Gegend  chemisch  untersucht  und  die  Analysen  aufgeführt. 
Wir  wollen  dieses  hier  nur  andeuten,  nm  die  Aufmerksam- 
keit derjenigen  Fach  -  Genossen  darauf  zu  lenken,  welche 
sich  mit  der  Zusammenstellung  von  Felsarteu  Analysen  be 
schäftigen. 

Auf  der  eben  besprochenen  Erd- Art  ruht  eine  andere 
Thon-haltige  Ablagerung,  die  Aker  lera  genannt  wird.  Es 
scheint  dieselbe  mit  unserem  Lehm  oder  Losa  am  nächsten 
verwandt  zu  seyn,  für  welche  Gesteine  die  Schweden  keine 
Benennung  haben.  Auch  werden  dieselben  wie  unsere  Lehm- 
Arten  zur  Darstellung  vou  Ziegeln  und  Backsteinen  benutzt. 
In  der  Regel  nehmen  sie  die  oberste  Flache  des  Landes  ein 
und  bilden  ausgedehntere  Landstriche  von  „ungleicher  Breite 
längs  den  Flüssen  und  Thal- Wegen,  auch  finden  sie  sich  in 
einzelnen  zerstreiten  Anhäufungen  um  den  Ör-See.  Ihre 
Mächtigkeit  ist  verhältnissmässig  gering  und  wechseln  sie 
zuweilen  mit  Schichten  von  Rollsteineii,  Sand  und  Gruss  oder 
bilden  durch  ungleiche  Färbung  und  Beimischung  von  Sand 
verschiedene  Abtheilungen  unter  sich.  Im  Allgemeinen  lie- 
fern sie  einen  guten  Acker  Boden. 

Schnecken- Lager  (Snäckbäddar),  aus  zerbrochenen 
Meer- Muscheln  bestehend,  bilden  an  einigen  Stellen  und 
zwar  in  sehr  verschiedener  Höhe  selbststaudige  Häuf- Werke. 
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Westlich  vom  Ör  See  hat  man  sie  z.  B.  auf  einer  Meeres- 
Höhe  von  360  Fuss  angetroffen.  Die  darin  vorkommenden 
Mollusken  gehören  hauptsächlich  zu  den  Geschlechtern: 
Saxicava,  A starte  und  Balanus.  An  andern  Orten  beob- 
achtet man  vorherrschend  Mytilus.  Mya  und  Modiola,  dann 
Austern -Arten.  Zuweilen  bilden  solche  geschichtete  Mol- 
lusken -  Bänke ,  die  durch  Thon  oder  Sand  von  einander  ge- 
trennt sind,  die  Unterlage  von  Torfmooren.  Bei  ingetorp 
liegen  in  circa  150  Fuss  Meeres* Höhe  zwei  Lager  über  ein- 
ander, von  denen  das  eine  Meeres-  Conchylien,  das  andere 
Süsswasser-Schnecken  enthält. 

Schliesslich  sind  die  dieser  Periode  augetiörigen  »Rie- 
sen Töpfe",  kleinere  oder  grössere  Vertiefungen  in  dem 
festen  Gestein,  zn  erwähnen.  Viele  trifft  man  längs  dem 
Meeres- Ufer  an,  andere  aber  auch  in  dem  Innern  des  Lan- 
des. Sie  sind  z.  Th.  klein  wie  bei  Kotfränna,  z.  Th.  sehr 
gross  und  Nischen  -  förmig  wie  bei  Källeröd.  An  den  Mar- 
Strands  -  In$efn  sind  sie  ziemlich  häufig  und  in  einer  Höhe 
von  20  Fuss  über  der  Meeres-Fläche. 

III.    A  lluvia  ! -Bildunge  n. 
Hieber  gehören: 

Alluviallera  =  Alluvial-Erde.  Sie  erseheint  nur  in 
unbedeutender  Verbreitung  an  dem  Strande  der  Gütha  elf 
und  einige  Fuss  über  dem  Wasserspiegel.  Sie  ist  eine  mit 
organischen  Stoffen  und  feinem  Sand  gemischte  Erde,  die 
sich  von  deu  älteren  Bildungen  durch  eine  dunklere  Farbe 
unterscheidet.  Ihre  Mächtigkeit  ist  im  Ganzen  nur  gering 
und  ubersteigt  aelten  einen  Fuss. 

Brenntorf.  Dieser  bildet  mehr  oder  weniger  ausge 
breitete  Moore,  in  denen  er  zuweilen  eine  bedeutende  Mäch- 
tigkeit erreichen  muss,  da  er  an  ihren  Rändern  öfters  eine 
Stärke  über  6  Fuss  zeigt.  Als  eine  besondere  Eigenthünv 
lichkelt  darf  nicht  unerwähnt  bleiben ,  dass  bei  den  meisten 
Mooren ,  welche  durchschnitten  worden  sind ,  sich  auf  ein 
oder  mehrere  Fuss  Tiefe  unter  der  Oberfläche  parallele 
weissgefärbte  Lagen  von  1  —  1%  Zoll  Mächtigkeit  befinden 
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die  nur  aus  Birken -Rinde  mit  eingestreuten  Wurzeln  nnd 
Ästen  bestehen. 

Die  bedeutendeten  Moore  treten  in  den  nördlieben  und 
nord  -  westlichen  höher  gelegenen  Berg- Gegenden  auf.  Ein 
grosser  Theil  ist  bereits  schon  ganz  ausgebeutet,  die  übrigen 
werden  durch  die  dermalige  Holzwirthschaft  mit  der  Zeit 
noch  einen  beträchtlichen  Werth  erlangen. 

Bei  Lochebergs  Moor  besteht  die  unterste  bekannte  Lage 
aus  Sand,  darauf  folgt  ein  Lager  von  zähem  blau -grauem 
Thon  von  ungleicher  Mächtigkeil,  der  sich  allmählig  auskeilt 
und  in  welchem  man  Meeres-Muscheln,  hauptsächlich  aus 
dem  Geschlechte  Littorina,  antrifft. 

Auf  dieser  Ablagerung  ruht  Torf,  der  niederwärts  aus 
Wurzeln  und  Stengeln  von  Binsen,  Strandrobr*Arten  und 
Haseln  zusammengesetzt  ist.  In  einem  Abstand  von  7 — 8 
Fuss  von  dem  Grunde  des  Moores  bemerkt  man  zahlreiche, 
manchmal  noch  aufrecht  stehende  Baumstümpfe,  welche  ihre 
Wurzeln  in  die  Torf- Masse  hinabsenken,  oder  umgefallene 
Stämme  und  Aste  von :  Eichen,  Erlen,  Aspen,  Birken,  Hasel 
und  Föhren ,  von  denen  einzelne  noch  als  Brenn  Material  zu 
verwertnen,  andere  aber  vermodert  sind. 

Daruber  steht  nun  das  eigentliche  Torf- Lager  von  5  —  6 
Fuss  an,  so  dass  sich  die  gesammte  Mächtigkeit  auf  circa 
12—14  Fusse  berechnet. 

G  y  tt  j  a ,  Myrdy.  Hierunter  versteht  man  einen 
Schlamm,  der  aus  Sand,  Gruss  und  Erde  besteht  und  in  sehr 
inniger  Weise  mit  verwesten  vegetabilischen  Stoffen  gemengt 
ist.  Es  hat  derselbe  im  Allgemeinen  eine  schwarze  oder 
schwarz- braune  Farbe  und  nach  dem  Trocknen  einen  so  ge- 
ringen Zusammenhalt,  dass  er  in  ein  schwarz  graues  Pulver 
zerfällt.  Diese  Erd-Art,  wiewohl  sehr  bituminös  und  in  ge- 
nügender Masse  vorhanden,  eignet  sich  doch  nicht  als 
Brenn- Material,  dagegen  würde  sie,  vom  Wasser  befreit, 
einen  vortrefflichen  Boden  liefern  und  verdiente  daher  mehr 
wie  bisher  berücksichtigt  zu  werden. 

Quellen.  Es  finden  sich  wohl  Quellen  in  Menge  auf 
dem  durch  die  Karten  dargestellten  Terrain,  jedoch  zeichnen 
sie  sich  weder  .durch  ihre  Bestand-Theile,  noch  durch  ihren 
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Wasser-Reichthum  aus  Bei  Torp  entspringt  ein  schwaches 
Wasser,  was  0,87%  Kochsalz  enthält  und  bei  Ström  eine 
schwach  Eisen-haltige  Mineral-Quelle.  Eine  andere  mit  Spu- 
ren von  Chlornatrium,  Chlormagnesium,  Schwefel -saurem 
Kali  und  Kohlen -saurem  Kalk  flfesst  bei  Solberga.  Durch 
ihren  Wasser- Reichthum  bemerklich  ist  endlich  eine  süsse 
Quelle  hei  Harter  öd,  deren  Temperatur  zwischen  6,5°  und 
8°  Cels.  wechselt. 
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Beitrage  zur  Paläontologie  von  Neuseelaud 

von 

Herin  Dr.  Karl  A.  Uttel. 


(Resolute  aus  der  Bearbeitung  der  von  Prof.  Dr.  Ford.  v.  Hochstetter 
gesammeilen  und  im  Novara-Werke  abgebildeten  Versteinerungen.) 


Vor  dem  Jahre  1850  war  über  die  Paläontologie  und 
Geologie  Neuseelands  kaum  etwas  anderes  bekannt,  als  dass 
Reste  von  gewaltigen,  eigeuthümlichen  Vögeln  daselbst  ge- 
funden werden.  Von  den  übrigen  geologischen  Verhältnissen, 
von  den  höchst  interessanten  Vulkanen,  von  den  Kohlen- 
führenden  Schichten  uud  den  reichen  Gold -Lagern  dieser 
Insel-Gruppe  war  theils  noch  gar  nichts  bekannt,  theils  kaum 
eine  Knude  in  die  wissenschaftliche  Welt  von  Europa  ge- 
drungen, trotzdem  dass  Neuseeland  bereits  von  England  aus 
kolonisirt  uud  in  anderer  Beziehung  vielfach  bekannt  war. 
Es  war  allerdings  nicht  zu  wundern ,  wenn  das  Interesse 
einer  mit  den  ersten  Schwierigkeiten  der  Kolonisation  ringen- 
den Bevölkerung  sich  zuerst  praktischen  Gebieten  zuwandte 
und  Untersuchungen  theoretischer  Art  einem  späteren,  günsti- 
geren Augenblicke  zuwies,  und  wenn  daher  schon  frühe  der 
Eifer  Europäischer  Conchyliologen  durch  reiche  Belohnung  zum 
Sammeln  der  eigenthiimlichen  Neuseeländischen  Mollusken  an- 
feuerte, und  wenn  hierdurch  oder  auch  durch  grössere  wis- 
senschaftliche Expeditionen  ein  Material  zusammengebracht 
wurde,  das  zu  den  trefflichen  eonch)  Unlogischen  Werken  von 
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Martyn  und  Quoy  et  Gaimard  Veranlassung  geben  konnte, 
so  blieben  doch  die  paläontologischen  Reicht liüm er  noch  lange 
Zeit  vollständig  unbekannt. 

Im  Jahr  1850  erschien  endlich  im  Quarterly  Journal  of 
the  Oeoiogical  Society  of  London  •  eine  Veröffentlichung  von 
Mantsll,  worin  derselbe  die  ersten  Aufschlüsse  über  Fos- 
silien-führende Schichten  der  südlichen  Insel  von  Neuseetand 

i 

gab.  Es  werden  in  dieser  Abhandlung  3  Schichten- Abthei- 
lungen unterschieden,  wovon  die  ältere,  der  sogenannte  „Ota- 
tura  Kalk"  nach  Mantrll  entweder  der  oberen  Kreide  oder 
der  Eocän- Formation  entspräche.  Es  werden  Versteinerungen 
erwähnt,  t  heil  weise  auch  beschriehen  und  abgebildet,  unter 
welchen  Terebratula  Gualtieri  Mant.,  ein  Belemniten-artiger 
Körper  und  eine  Reihe  von  Foraminiferen ,  die  von  R.  Jones 
bestimmt  und  theilweise  mit  Arten  aus  der  Kreide-Formation 
identifizirt  wurden,  besonders  nenneiiswerth  sind.  Die  nächst 
jüngeren,  zur  „Pleiatocän- Formation«  gehörigeu  Schichten 
finden  sich  vorzüglich  bei  Onekakara  auf  der  südlichen  und 
am  Wanganui  auf  der  nördlichen  Insel;  sie  bestehen  aus 
einem  blauen  Thone  und  enthalten  grösstenteils  noch  jetzt 
lebende  Arten.  Unter  diesen  werden  von  Onekakara  nament- 
lich angeführt:  Turritella  rosea  Quov,  Struthiolaria  strami- 
oea  Sow.,  Triton  Spengleri  Lam.,  Fusurf  Australis  Qcov  u.  a.; 
vom  Wanganui:  Fusus  nodosus  Quov,  Murex  Zealandicus 
Quoy,  Venus  mesodesma  Gray,  Veuericardia  Quoyi  Lam.  und 
Pecten  asperrimus  Lam. 

Als  Bildungen  jüngsten  Alters  erwähnt  Mantell  Allu- 
vionen  verschiedener  Art  und  Titaneisen- haltige  Sande  der 
Küste  mit  häufigen  Überresten  zahlreicher  grosser  .Vögel- 
Arten  (Dinornis,  Palaeopterys,  Notornis  etc.). 

Oer  Abhandlung  von  "Mantell  ist  eine  kurze  Notiz  bei- 
gefügt, worin  Prof.  Forbes  2  neue  Lokalitäten  der  Südinsel 
erwähnt.  Die  eine  derselben,  Banks  River,  enthält  die  Fossi- 
lien in  einem  grauem  Sandstein,  die  andere,  (he  Cliffs, 
der  Blind  bay  bei  Nelson,  in  einem  grünlicheu  Glaukonit- 
reichen Konglomerat.    Forbes  sc h Messt  die  Aufzählung  dieser 

*  Quart.  Joum.  Qeol.  Soc.,  1860,  p.  343 
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von  Coming  Hern  Museum  für  praktische  Geologie  geschenkten 
Versteinerungen  mit  den  Worten:  „Keines  der  Fossilien  nus 
den  beiden  Lokalitäten  kann  mit  irgend  einer  lebenden  Art 
identificlrt  werden.  Ihr  allgemeiner  Habitus  erinnert  sehr  an 
Eocän-Konchylieu  aus  den  Bognor-Schichten.« 

Aus  dem  ersten  Fundorte  liegen  mir  leider  keine  Ver- 
steinerungen vor,  für  die  Cllffs  jedoch  werde  ich  später  nach- 
weisen, dass  sie  den  jüngsten  Tertiär- Bildungen  angehören 
und  in  der  That  noch  jetzt  lebende  Arten  enthalten. 

Ausser  diesen  beiden  Aufsätzen  im  Quarterly  Journal, 
die  ausschliesslich  geologischen  und  paläontologischen  In- 
haltes sind,  wäre  der  Vollständigkeit  halber  noch  die  schon 
im  Jahre  1843  erschienenen  Travels  iu  Neuseeland  von  Dr. 

E.  Diefenbach  zu  erwähnen,  woriu  in  dem  zoologischen 
Tbeil,  ausser  einer  höchst  schätzbaren  und  für  die  damalige 
Zeit  möglichst  vollständigen  Liste  der  lebenden  Konchylien 
Neuseelands  von  Grat  hie  und  ds  eine  gelegentliche  Bemer- 
kung von  fossilen  Vorkommnissen  enthalten  ist. 

Mit  den  ausgedehnten  Untersuchungen   von  Prof.  Dr. 

F.  v.  Hochstetter  tritt  die  Geschichte  der  Geologie  von  Neu- 
Seeland  in  eine  neue  Phase,  und  durch  die  in  Folge  der  gluck- 
lichen Entdeckungen  dieses  Forschers  von  der  dortigen  Re- 
gierung unternommenen  Detail  -  Untersuchungen  durch  eine 
Anzahl  von  Geologen  dürfen  wir  hoffen,  dass  sich  diese  fern 
gelegenen,  vor  kurzem  noch  gänzlich  unbekannten  Inseln, 
bald  den  genauer  durchforschten  Europäischen  Ländern  an- 
schliessen  werden. 

In  das  bei  J.  G.  Cotta  in  Stuttgart  erschienene  Reise- 
werk von  Prof.  Dr.  v.  Hochstetter  *  über  Neuseeland  worden 
vom  Verfasser  nur  die  allgemeineren  Resultate  seiner  geolo- 
gischen Forschungen  aufgenommen ,  während  die  Detail. 
Beobachtungen  und  insbesondere  die  paläontologische  Bear- 
beitung der  von  Prof.  Hochstetter  nach  Europa  gebrachten 
Sammlung  von  Versteinerungen  einem  zweiten  Werke  vorbe- 
halten blieben,  das  zum  Druck  bereits  vorbereitet  in  der 


•  Neuseeland  von  Dr.  Fiap.  v.  Hochätbttkr.   J.  G.  CoTTA'ichcr  Verlag. 
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Reihe  der  wissenschaftlichen  Publikationen  der  Novara-Ex- 
pedition  als  ein  besonderer  Band  ausschliesslich  die  Geologie 
von  Neuseefond  umfassen  soll.  Durch  die  Vorsorge  der  öster- 
reichischen Regierung  ist  für  eine  reiche  Ausstattung  des 
Werkes  an  Abbildungen  Sorge  getragen,  so  dass  dieser  Be- 
ginn einer  Geologie  und  Paläontologie  Neuseelands  für  die 
Untersuchungen  der  dortigen  Geologen  von  einigem  Vortheil 
seyn  durfte. 

Die  von  Dr.  v.  Hochstktter  nach  Europa  gebrachte 
Sammlung  von  Fossilien  kann  zwar  auf  Vollständigkeit  kei- 
nen Anspruch  machen,  in  Hess  ist  sie  bei  weitem  die  bedeu- 
tendste bis  jetzt  bekannte  und  reicht  hin,  um  über  das  Alter 
der  verschiedenen  Schichten  Aufschlüsse  zu  gewähren. 

Prof.  Unoer  hat  die  Beschreibung  der  fossilen  Pflanzen 
übernommen  und  bereits  vollendet ;  Bergrath  Franz  v.  Hauer 
hat  die  beiden  Cephalopoden  von  Waihato  benannt  und  be- 
schrieben und  von  Prof.  Suess  ist  die  Bearbeitung  der  Bra- 
chiopoden  zu  erwarten;  Karrer  und  Dr.  Stäche  haben  die 
Untersuchung  der  zahlreichen  Foraminiferen  übernommen. 

Du  die  Mollusken  und  See-Igel,  deren  Bearbeitung  mir 
zufiel,  durch  ihren  verhältnissraässig  günstigen  Erhaltungs- 
zustand, ihr  häufiges  Vorkommen  und  die  leichtere  Möglich^ 
kelt  der  Vergleichung  mit  lebenden  Formen  für  die  Bestim- 
mung des  geologischen  Alters  vorzüglich  geeignet  sind,  so 
erlaube  ich  mir  die  wichtigsten  Resultate  dieser  Arbeit,  deren 
Spezial- Ausführung  seiner  Zeit  im  Novara-Werke  erscheinen 
wird,  schon  jetzt  mitzutheilen. 

I.    T  rias- Forma  tio n. 

Die  ältesten  Bildungen,  aus  denen  Versteinerungen  be- 
kannt sind,  finden  sich  auf  der  Süd -Insel  bei  Richmond  un- 
weit Nelson,  und  bestehen  aus  einem  bald  licht-  bald  dunkel- 
gefärbten,  mehr  oder  weniger  Eisen  -  schüssigen  Sandstein, 
der  mit  Grauwacke  und  insbesondere  mit  dem  Rheinischen 
Spirlferen-Sandstein  grosse  Ähnlichkeit  besitzt.  Die  Anzahl 
der  bis  jetzt  ans  diesen  Schichten  bekannten  Versteinerungen 
ist  nur  gering  und  beschränkt  sich  auf  wenige  Arten,  unter 
denen  sich  vorzüglich  2  Bivalven  durch  Ihre  grosse  Indivi- 
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doen- Anzahl  ond  durch  ihr  eigentümliches  Vorkommen  in 
hohem  Masse  auszeichnen.  Die  grössere  und  häufigere  der- 
selben gehört  dein  Genus  Monotis  an ;  ihre  meist  nach  einer 
Richtung  flach  liegenden  Schalen- Abdrücke  erfüllen  ganze 
Schichten  uud  lassen  kaum  einen  freien  Zwischenraum  übrig. 
Wenn  nun  schon  diese  Art  des  Vorkommens  auf  das  Leb- 
hafteste an  Monotis  salinaria  Br  aus  der  oberen  Trias  er- 
innert, so  wird  dieser  Eindruck  noch  unterstützt  durch  die 
grosse  Übereinstimmung  ihrer  Merkmale.  Die  Neuseelan- 
ditc he  Art  erhält  allerdings  durch  eine  bedeutendere  Grosse, 
stärkere  Kippen  und  höhere  Wölbung  einen  etwas  abwei- 
chenden Charakter,  allein  es  .finden  sich  einzelne  Exemplare, 
die  von  der  M.  salinaria  kaum  zu  unterscheiden  sind  und  die 
dafür  sprechen,  dass  dieselbe  nur  als  eine  vikarirende  Form 
ans  der  andern  Hemisphäre  zu  betrachten  sey.  Ich  habe  die- 
selbe daher  aus  diesen  Gründen  als  Monotis  salinaria  Vas. 
Richmondiana  beschrieben. 

Die  zweite  erwähnte  Bivalve  kommt  zwar  in  etwas  we- 
niger grosser  Individuen  -  Zahl ,  immerhin  aber  -noch  häufig 
genug  vor  und  ist  von  Halobia  Lommeli  Wissm.  nicht  zu 
unterscheiden. 

Das  gemeinsame  Auftreten  dieser  beiden  Arien  und  ihr 
allerwärts  so  charakteristisches  Vorkommen  sprechen  mit  so  viel 
Entschiedenheit  für  das  triasische  Alter  dieser  Schichten,  dass 
Gründe,  welche  sich  für  ein  paläozoisches  Alter  der  Schich- 
ten anführen  Hessen,  diese  Anschauungs- Weise  kaum  zu  er- 
schüttern vermögen.  Unter  den  übrigen  Versteinerungen  von 
Rickmond  befinden  sich  noch  Steinkerne  einer  Spitigera,  die 
mit  Sp.  undata  Defr.  aus  dem  Spiriferen-  Sandstein  einige 
Ähnlichkeit  hat,  ausserdem  kommt  Mytilus  problematicus  nsp. 
in  grosser  Häufigkeit  vor,  sowie  eine  Anzahl  nicht  näher  zu 
bestimmender  Steinkerne  von  Astarte,  Turbo  und  einer  Auster- 
ähnlichen  Muschel.  Die  weite  Verbreitung  der  oberen  Trias 
iffatUtäd/er  Schichten),  die  in  neuerer  Zeit  auf  der  Türkischen 
Halbinsel  uud  im  Himalapa  bekannt  wurden,  erhält  durch 
das  Auftreten  derselben  in  Neuseeland  eine  neue  höchst  be- 
merkenswerthe  Bereicherung. 


Digitized  by  Google 


II«    Jura-  (oder  Kreide-)  Formation. 

An  der  West-Küste  der  nördlichen  Insel  beim  YVaikate 
Soulhkead  und  am  Kawkia-Hafen  finden  sich  mein-  oder  we- 
iiiger  duukel-gefärbte  Kalkmergel  Schichten ,  die  in  grosser 
Häufigkeit  Belemniten  und  etwas  seltener  auch  Ammoniteo 
ei  lisch  Ii  essen.  Der  ßelemnites  Auklandicus  Haurr  gehört  in 
die  Gruppe  der  Canaliculati  d'Orb.,  die  bis  jetzt  nur  aus  der 
Jura-Formation  bekannt  ist,  und  zeigt  nach  der  Untersuchung 
Fa.  v.  Hauers  so  grosse  Übereinstimmung  mit  dem  Beiern- 
uites  canaliculatus  Schloth  .  dass  es  beinahe  schwer  fällt, 
genügende  Unterschiede  aufzufinden.  Der  Ammonites  Novo 
Zelandicus  v.  Hauer  dagegen  trägt  einen  sehr  unbestimmten 
Charakter,  und  gibt  kaum  irgend  welchen  festen  Anhalts- 
punkt zur  Feststellung  des  Alters  der  fraglichen  Schichten. 
Ausser  diesen  findet  sich  noch  am  Waikato  eine  Aucella  (A. 
plicata  Zitt.),  ferner  Placunopsis  striatula  Zitt.  und  ein  ge- 
falteter Inoceramus  von  ziemlich  grossen  Dimensionen,  den 
Prof.  v.  Hochstetter  J.  Haasti  genannt  hat. 

Wenn  schon  das  Vorkommen  von  Ammoniten  und  Be- 
lemniten an  und  für  sich  mit  Bestimmtheit  dieser  Schicht 
ihren  Platz  in  der  Jura-  oder  Kreide. Formation  zuweist,  so 
ist  bei  der  geringen  Anzahl  von  Versteinerungen  eine  ge- 
naue Alters- Bestimmung  sehr  schwierig,  ludess  scheint  der 
entschieden  jurassische  Charakter  des  ßelemnites  Auklandicus 
v.  Hauer,  sowie  das  Vorkommen  der  Aucella  plicata  und 
Placuuopsis  striatula  sehr  zu  Gunsten  einer  Einteilung  der- 
selben in  die  Jura- Formation  zu  sprechen,  während  allerdings 
der  grosse  gefaltete  Inoceramus  und  der  Ammonites  Novo 
Zelandicus  mehr  Ähnlichkeit  mit  Kreide- Arten  besitzen. 

III.  Tertiär-Formation 

Eioe  Reihe  von  Versteinerungen  aus  den  verschiedensten 
Gesteinen  und  Fundorten  zeigen  einen  völlig  abweichenden 
Charakter  von  deu  vorherbesprochenen  und  lassen  sich  schon 
bei  einer  fiüchtigeu  Betrachtung  als  einem  jüngeren  Alter 
und  zwar  der  Tertiär-Periode  angehörig  erkennen.  Die  Ge- 
schlechter und  selbst  die  Arten  schliessen  sich  den  noch  jetzt 
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lebenden  mehr  an  und  stimmen  theilweise  sogar  übereilt. 
Von  dem  Gesichtspunkte  der  grösseren  oder  geringeren  Ähn- 
lichkeit mit  der  jetzigen  Fauna  von  Neuseeland  ausgehend 
lassen  sich  nach  einer  genaueren  Untersuchung  der  einzelnen 
Arten  2  Abtheilungen  unterscheiden,  von  welchen  jede  durch 
eine  Anzahl  von  Lokalitaten  vertreten  ist  und  wovon  die 
ältere  keine  recente  Art  enthält,  während  diese  in  der  jün- 
geren Abtbeiluitg  einen  nicht  unbedeutenden  Theil  der  Ge- 
sammtsumme  der  vorhandenen  Arten  ausmachen  und  an  ein- 
zelnen Orten  sogar  die  vorherrschende  Anzahl  zu  bilden 
scheinen.  Die  beiden  Gruppen  sollen  in  folgendem  etwas  ge- 
nauer betrachtet  und  die  Zusammengehörigkeit  der  einzelnen 
Fundorte  nachgewiesen  werden. 

a.   Ältere  Abtheilung 

Die  Gesteine  dieser  Abtheilttng  sind  thells  thonige  Glau- 
konit-reiche oder  Eisen -schüssige  Kalkmergel,  theils  hell- 
farbige, licht  grünlich-graue  Thonmergel ,  theils  fein-körnige 
Sandsteine,  die  an  manchen  Orten  sehr  an  die  Gesteine  der 
Böhmischen  Pläner  und  Quader-Formation  erinnern.  Die  Ver- 
steinerungen und  zwar  vorzüglich  die  Mollusken  sind  von 
ziemlich  unbestimmtem  Habitus,  theilweise  schlecht  erhalten 
und  zuweilen  zur  näheren  Bestimmung  ganz  untauglich;  sie 
zeigen  mit  der  jetzigen  Meeres-Fauna  von  Neuseeland  wenig 
Ubereinstimmung  und  gehören  alle  ausgestorbenen  Arten  an. 
Obwohl  nun  auch  zur  Vergleichung  mit  den  Europäischen  Tertiär- 
Abteilungen  wenig  Anhaltspunkte  vorliegen,  so  deutet  doch  das 
Vorkommen  einer  Knochenbreccle,  sowie  einige  Scalaria-  und 
Pecten- Arten  auf  ein  jugendliches  Alter  dieser  Schichten  hin, 
eine  Ansicht,  die  durch  den  Umstand  bestärkt  wird,  dass  die 
zahlreichen  Echinodermen  alle  solchen  Geschlechtern  ange- 
hören, die,  wenn  nicht  ausschliesslich  auf  die  Tertiär-  oder 
Jetzt  Zeit  beschränkt  sind,  so  doch  ihre  Haupt-Entwlckelung 
darin  finden. 

Folgende  Lokalitäten  lassen  sich  unabhängig  von  strati- 
graphischen  Beobachtungen  nach  ihren  Versteinerungen  als 
gleichaltrig  erkennen  uud  sind  durch  einzelne  gemeinsam 
vorkommende  Arten  mit  einander  verknüpft. 
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Wkaingaroa  und  Aoteahnfen ,  beide  an  der  West-Küste 
der  Nord  Insel  gelegen,  stimmen  petrographisch  auf  das  Ge- 
naueste mit  einander  überein  und  haben  Pecten  Hochstetten 
und  Waldheimia  nsp.  mit  einander  gemeinsam. 

In  Wkaingaroa  finden  sich  zahlreiche  Foraminiferen, 
Membranlpora,  Turbinolia  sp.,  Baianus,  Waldheimia  nsp., 
Pecten  Hochstetteri  Zitt.,  Pboladomya  sp.  und  eine  Natica; 
fast  alle  diese  Versteinerungen  sind  schlecht  erhalten. 

Aus  Aotea  be6nden  sich  in  der  Sammlung  des  Prof.  v. 
Hochstrtter:  Bi-issus  eximius,  Waldheimia  nsp.,  Pecten  Hoch- 
stetteri, Pecten  Williamsoni,  Velates  sp. ,  Cucullaea  angu- 
laris, Pannpaea  sp  ,  Scalaria  lyrata,  Scalaria  Browni. 

.  Kap  Farewell  auf  der  Sud-Insel  (Prov.  Nelson)  zeichnet 
sich  durch  seinen  grossen  Reichtbum  au  wohlerhaltenen  See- 
Igeln  aus.  Es  finden  sich  daselbst:  Hemipatagus  formosus, 
Hemipatagns  tuberculatus ,  Scbizaster  rotundatus,  Brisaus 
eximius,  ferner  Ostrea  Nelsoniana,  Lima  sp.,  Pecten  Hoch- 
stetteri, Teredo  Hcaphyi  und  ein  Gastropoden-Steinkern,  der 
verrauthlich  zu  Struthiolaria  gehört.  Mit  den  vorigen  Fund- 
Orten  hat  Kap  Farewell  Scbizaster  rotundatus,  Brissus  exi- 
mius, Waldheimia  nsp.  und  Pecten  Hochstetteri  gemein- 
schaftlich. 

Waüato  Soulkkead,  an  der  West-Küste  der  Nord-lnsel 
gelegen,  schliesst  sich  zunächst  an  die  vorigen  an,  es  liegen 
mir  folgende  Arten  von  da  vor:  Cidaris  sp.,  Nucleolites  pa- 
pillosus,  Schizaster  rotundatus,  Fasciculipora  mammillata,  Re- 
tepora  sp.,  Cellepora  sp.,  Waldheimia  nsp.,  Pecten  snb- 
polymorphus  und  eine  Knochenbreccie. 

Von  abweichender  Gesteins-Beschaffenheit  sind  eine  An- 
zahl anderer  Lokalitäten,  die  indess  durch  einzelne  Arten 
unter  sich  und  mit  den  früher  erwähnten  verknüpft  sind  und 
nach  den  stratigraphischen  Untersuchungen  von  Prof.  v. 
Höchst etter  in  den  gleichet!  Horizont  gehören.  Dieselben 
sind  beinahe  alle  bemerkenswert!!  durch  ihren  Reichtbum  an 
Pectines,  doch  findet  sich  an  einzelnen  auch  jene  ziemlich 
grosse  glatte  Waldheimia  wieder,  die  schon  aus  Waihato, 
Kap  Farewell  und  Aotea  angeführt  wurde. 

Von  der  Sud-Insel  Ist  hier  Motupipt  in  der  Massacrebay 
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(Prov.  Nelson)  zu  erwähnen,  wo  in  einem  gelben,  etwas 
bisen  schüssigen  Kalkstein  Pecten  Athleta,  Pecten  Burnetti 
und  Waldheimia  nsp.  vorkommen. 

In  den  Kalkstein  -  Brüchen  von  Drury  bei  Aukland  auf 
der  Nord-Insel  werden  gefunden :  Turbinolia  sp. ,  Schizaster 
sp.,  Terebratula  nap.,  Pecten  Fischeri,  Pecten  (aus  der  Gruppe 
Pleuronectes)  und  Neritopsis  ap. 

Der  ausserordentlich  Poraminiferen-  und  Bryozoeu- reiche 
Sandstein  der  Orakybay  bei  Aukland  ist  ausgezeichnet  durch 
kleine  Pecten-Arten,  wovon  der  eine  Pecten  Aukiandicus  der 
Lokalität  eigenthüinlich  ist ,  der  andere  vermuthlich  zu  P. 
Fischeri  und  der  dritte  zu  dein  Pleuronectes- artigen  Pecten 
von  Drury  gehört.  Ausserdem  finden  sich  hier  zahlreiche, 
allein  sehr  schlecht  erhaltene  Abdrucke  und  Steinkerne  vou 
kleinen  Bivalven,  sowie  ein  kleiner  Belemuiten  -  artig  ge- 
stalteter Körper,  der  vermuthlich  von  dem  Steiukerne  einer 
Vaginella-Schale  herrührt. 

Die  Liste  sämmtlicher  im  Novara- Werke  beschriebener 
und  abgebildeter  Arten  aus  dieser  alt- tertiären  Schichten- 
Gruppe  ist: 

Brissns  eximius  nsp.  Kap  Farewell,  Aoiea\ 

Schizaster  rotundatus  nsp.  Kap  Farewell.  Aotea,  Cellin- 
gwood\ 

Hemipatagus  forinosiis  nsp.  Kap  Farewell; 

„         tuberculatu8  nsp.  Kap  „ 
Nucleolite8  papillosus  usp.  Waihato\ 
Pasciculipora  niammillata  nsp.  Waikato\ 
Waldheimia  nap.  Motupipi,  Waihalo,  IV  haingar  oa,  Aelea\ 
Terebratula  sp.  Drury ; 
Terebratulina  sp.  Waikato\ 
Ostiea  Nelsoniana  nap.  Kap  Farewell; 
Lima  sp.  Kap  Farewell; 
Pecten  Athleta  nap.  Motupipi; 

„       Burnetti  nsp.  „ 

rt       Williamsoni  nsp.  Aotea; 

„       Hochstetten  usp.  W haingar  ou^  Aotea,   Kap  Fa 
rewell  \ 

„       Subpolymorphus  nsp.  Waikato , 
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Pecten  Fischer!  nsp.  Drury  ff  Oraktjbay) ; 

„       Auklandicus  nsp.  Orahybay; 

„       Sp.  Drury  (9  Orahybaf); 
Cucullaea  singularis  nsp.  Aotea ; 
Neritopsis  sp.  Drury; 
Scalarin  Brown!  nsp.  Waikato\* 

„       lyrata  nsp.  „ 
Balanua  sp.  fVaihafo; 
Laimia-Zäliiie.  Waikalo\ 
Knochenbreccie.  „ 

b.   Jüngere  Abtheilung. 

Einen  ziemlich  schroffen  Gegensatz  zu  den  Versteine 
Hingen  der  vorhergehenden  Gruppe  bildet  die  Fauna  der 
jüngeren  Abtheilung,  die  sich  in  ihrem  Gesa  mint- Charakter 
nahe  an  die  jetzt  lebende  Mollusken- Fauna  von  Neuseeland 
anschliesst  und  etwa  in  demselben  Verhaltnisse  zu  ihr  steht, 
wie  die  Subapenitinen  -  Formation  Kaliens  zum  Mittelmeer, 
Es  scheinen  diese  Ablagerungen  im  Ganzen  einem  sehr  ju- 
gendlichen Alter  anzugehören  und  sich  zu  einer  Zeit  gebildet 
zu  haben,  wo  Klima  und  Lebens-Bedingungen ,  sowie  die 
geographische  Verbreitung  der  Thiere  im  Wesentlichen  der 
Jetzt-Zeit  entsprechend  werden. 

Dieselben  Genera  finden  sich  fossil  und  lebend  und  nicht 
selten  sind  sogar  die  Spezies  identisch;  Hie  ausgestorbenen 
Arten  scltliessen  sich  enge  an  die  lebenden  an  und  zeigen 
nicht  selten  interessante  Mittelformen.  So  ist  das  Genus 
Struthiolaria  durch  2  fossile,  ausgestorbene  Arten  vertreten, 
von  denen  die  eine  der  Str.  Anstralis  Sow.  nahe  steht,  wah- 
rend die  andere  sehr  abweichende  Merkmale  zeigt  und  nur 
durch  die  vorige  Art  mit  der  lebenden  vermittelt  wird.  Da 
übrigens  die  jetzige  Meeres- Fauna  von  Neuseeland  einen 
sehr  eigenthümlicheu  Charakter  trägt  und  nicht  wenige  Ge- 
schlechter enthält,  deren  geographischer  Verbreitungs- Bezirk 
sehr  beschränkt  ist,  so  ist  die  Verschiedenheit  dieser  Abla- 


•  Vielleicht  identisch  mit  Scalaria  rngulosa  Sow.  au«  San  Julian  in 
Qt&tj  &n%  £n  ■ 
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gerungen  mit  Europäischen  jungtertiären  Bildungen  eine  so 
bedeutende,  dass  kaum  irgend  welche  Anhalts- Punkte  zur 
Vergleicliung  der  beiden  Faunen  vorhanden  sind.  Wenn 
ferner  auch  zuweilen  der  Erhalt  tings  •  Zustand  ein  höheres 
Alter  anzudeuten  scheint,  und  wenn  einzelne  Arteu  wie  z.  B. 
Crassatella  ampla,  Limopsis  insolita  Sow.,  Pectunculo«  lati- 
costatus,  Trochita  dilatata  u.  a.  m.  auf  den  ersten  Blick 
einige  Übereinstimmung  mit  Europäischen  Eocän  -  Bildungen 
vermutheii  lassen,  so  finden  sich  doch  iu  den  meisten  Fällen 
in  dem  Meere  von  Neuseeland  und  Australien  Repräsentanten, 
die  denselben  weit  näher  stehen,  als  die  betreffenden  Eocan- 
Arten. 

Auffallend  ist  die  grosse  Ähnlichkeit  der  Fauna  dieser 
Abtheilung  mit  den  von  Sowkrby  und  d'Orbigny  beschrie- 
benen Tertiär-Versteinerungen  ans  Süd-Amerika  (Chiie  und  Pa- 
tagonien). Ks  lagen  mir  leider  keine  Origiual  -  Stucke  zur 
Vergleichung  vor  und  nach  den  Abbildungen  war  es  nur 
möglich,  Limopsis  insolita  mit  Bestimmtheit  zu  identifiziren, 
allein  die  grosse  Ähnlichkeit  mehrer  Arteu,  auf  die  ich  hin« 
gewiesen  habe,  ist  beineikeuswerth  genug  und  beweist,  dass 
die  Übereinstimmung,  die  noch  jetzt  zwischen  der  Meeres- 
Fauna  von  Neuseeland  und  dem  südlichen  Theile  von  Süd- 
amerika besteht,  schon  zu  der  Zeit  der  Bildung  dieser  Schieb, 
ten  geherrscht  habe. 

Die  wichtigeren  Fundorte  von  Versteinerungen  dieser 
Ahtbeilung  sind  Make  Point  am  Kap  Rndney,  nördlich  von  Auk 
land,  JVonganui,  Ahuriri  und  Hawkes  Bay  auf  der  Nord-Insel 
und  das  Awoterre-Thal,  tke  Cliffs  hei  Nelson  und  Onekahara 
auf  der  Sud- Insel.  Unter  diesen  sind  Wanganui  und  Oneka- 
hara schon  von  Mantbll  untersucht  wordeit  und  schon  früher 
erwähnt. 

Die  reichste  Fundstelle  ist  unstreitig  das  Awaterre-Thal, 
wo  die  Versteinerungen  in  einem  blauen  festen  Thone  in 
grosser  Anzahl  und  meist  vortrefflich  erhalten  vorkommen. 
Leider  ist  gerade  das  vorliegende  Material  aus  dieser  von 
Prof.  v.  Hochstetteb  selbst  nicht  besuchten  Lokalität  sehr 
unvollständig,  so  dass  die  vorhandene  Liste  nur  ein  höchst 
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mangelhaftes  Bild  von  dem  Reichthum  derselben  zu  geben 
vermag. 

Recente,  noch  jetzt  lebende  Arten  sind  hier  nicht  selten 
zu  finden  und  unter  diesen  sind  vorzüglich  zu  nennen  Voluta 
pacibca  Sol.,  Trocliita  dilatata  Quoy  und  Pectunculus  lati- 
costatus  Quoy. 

Unter  den  ausgestorbenen  Arten  sind  besonders  2  Stru- 
thiolaria- Arten  betnerkeuswerth. 

Weit  weniger  gut  erhalten  sind  die  Versteinerungen  von 
den  Cliffs  bei  Nel»on\  dieselben  befinden  sich  in  einem  sehr 
Glaukonit-reichen,  lockeren  Grünsand  und  sind  häufig  fast 
ganz  zersetzt  und  unbestimmbar.  Unter  den  zahlreichen 
Arten,  die  hier  vorkommen,  konnten  nur  wenige  beschrieben 
werden  und  unter  diesen  befanden  sich  von  recenten  Arten 
Pectunculus  laticostatus  Quoy  und  Solenella  australis  Quoy. 
Ausser  den  in  der  Schluss-  Liste  angeführten  Arten  liegen 
nur  noch  Arten  aus  folgenden  Geschlechtern  vor:  Trochos- 
milia  sp.,  Cardiura,  Bulla,  Cerlthium,  Boccinum. 

Von  Hsaphv  wurde  zu  Make  Point  am  Kap  Rodney, 
nördlich  von  Aukiand,  eine  Anzahl  Versteinerungen  gesam- 
melt, die  in  einer  mehr  oder  weniger  grobkörnigen  Breccie 
aus  schiefrigen  Gesteins-Stücken  von  dunkler  Farbe  vorkom- 
men. Es  befinden  sich  unter  diesen  mehrere  lebende  und 
einige  ausgestorbene  Arten ;  zu  den  ersten  gehören  Turitella 
rosea  Quoy,  Purpura  textiliosa  Lam.  und  wahrscheinlich  eine 
sehr  häufig  vorkommende  Waldheimia,  zu  letzten  Crassa- 
tella  ampla,  Teredo  Heapbyi  und  Torbo  snperbus. 

Weniger  reich  an  Arten  sind  einige  andere  Lokalitäten, 
onter  denen  Wanganui  River  durch  das  Vorkommen  der 
grossen  Ostrea  ingens  ausgezeichnet  ist.  Zu  Akuriri  und  in 
der  ffawkes  Ray  auf  der  Nord -Insel  finden  sich  meist  nur 
schlecht  erhaltene  Steinkerne,  worunter  sich  Venus,  Mytilus 
und  Pectunculus  und  die  lebende  Trochita  dilatata  Quoy  er 
keimen  lassen,  ausserdem  kommen  Ostrea  Wüllerstorfi  und 
Pecten  Tripbooki  vor. 

Folgende  Arten  dieser  Abtheilung  sind  im  Novara-Werk 
beschrieben  und  abgebildet; 


Digitized  by  Google 


158 


*  Waldhelmia  sp.  Knp  Rodney  : 
Östren  intens  nsp.  Wanganui ; 

p       Wüllerstorfi  nsp.  Akuriri; 
Pecten  Triphooki  nsp.  Hawhes  Ray ;  1 
Limopsis  iusolita  Sow.  8p.  tke  Ctiff* ;  2 

*  Solenella  Australts  Qüoy.  tke  Ctiff»; 

*  Pectiinculus  laticostatus  Quoy.  Awaterretkal,  tke  Ctiff $^ 
Leda  sp.  Awaterretkal; 

Craasatella  ampla  nsp.  Kap  Rodney, 

Dosinia  Greyi  nsp.  Awaterretkal; 

Teredo  Heapbyi  nsp.  Kap  Rodney; 

Dentalhim  Mantelli  nsp.  Awaterretkal,  tke  Ctiffs; 

Crepidula  incurva  nsp.  Awaterretkal;  3 

„        sp.  Awaterretkal; 
«Trochita  dilatata  Qüoy.  Awaterretkal,  Hawhes  Ray; 
Trochus  Stoliczkai  nsp.  Awaterretkal; 
Turbo  snperbns  nsp.  Kap  Rodney; 
Nntica  Denisoni  nsp.  Awaterretkal,  tke  Ctiffs:  4 

*  Voluta  pacifira  Sol.  Awaterretkal: 

„       gracili  costata  usp.  tke  Cliffs; 
Purpura  couoidea  nsp.  Awaterretkal; 

*  „       textiliosa  Lam.  Kap  Rodney: 
Bucciniim  Robinsoni  nsp.  tke  Clifft; 
Strtitbiolaria  canaliculata  nsp.  Awaterretkal; 

„         cingulata  nsp.  Awaterretkal; 
Lamna.  Kap  Rodney. 

Die  Schwierigkeiten,  bei  der  Bearbeitung  der  Versteine- 
rungen dieser  Gruppe  zu  einem  befriedigenden  Resultat  zu 
gelangen,  waren  nicht  unbedeutend,  da  eine  sorgfältige  Ver- 
gleiclmng   mit  der  jetzigen  Conchylien  -  Fauna  Neuseelands 


*  Die  mit  einem  Stern  bexeichneten  Arten  kommen  noch  lebend  vor. 
1  Vielleicht  identisch  mit  Pecten  rudis  Sow.  an«  Cküoe  (lertiir). 

*  Limopsis  (Trigonocoelia)  insolila  Sow.  findet  sich  ausserdem  in  Ter- 
tiAr-Ablagerungen  von  St.  Cru*  in  Patagonien. 

9  Nahe  verwandt  mit  Crepidnla  gregaria  Sow.  aus  St.  Cru»  in  Pata- 
gonien. 

*  Der  Natica  solida  Sow.  aus  den  Tertiär  -Schichten  von  Chile  in  Pala 
gonien  nahestehend 
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dringend  erforderlich  war.  Leider  ist  dieselbe  aber  noch 
keineswegs  vollständig  bekannt,  und  selbst  das  bereits  be- 
kannte ist  nur  mit  vieler  Mühe  in  theilweise  schwer  zu- 
gänglichen Werken  aufzufinden.  Dr.  F.  v.  Hochstbtter  hatte 
zwar  eine  ziemlich  reiche  Sammlung  Neuseeländischer  Con- 
chylien  mitgebracht,  die  mir  zur  Vergleichung  von  wesent- 
lichstem Vortheile  war,  allein  wenn  ich  trotzdem  bei  diesem 
Theile  meiner  Arbeit  die  Nachsicht  der  Pachgenosseu  in 
hohem  Masse  in  Anspruch  nehmen  muss.  so  darf  wohl  für 
manches  Übersehen  und  etwaige  Irrthümer  der  Umstand  ent- 
schuldigen, das*  iu  einem  Europäischen  Binnenland  der  Be- 
arbeitung dieser  Fossilien  auf  (irund  eines  ziemlich  mangel- 
haften Materials  und  ohne  vollständige  Kenntniss  der  jetzi- 
gen Fauna  von  Neuseeland  weit  grössere  Hindernisse  im  Wege 
standen,  als  diess  für  einen  in  jenem  Lande  heimischen  For- 
scher in  späterer  Zeit  seyn  wird. 

Die  Tafeln  zum  Novara-Werke  werden  im  k.  k.  H  ofmin  e- 
ralien-  Kabinet  ausgeführt  und  sind  theilweise  schon  voll- 
endet, es  sind  11  für  die  Conchylien  und  Echinodermen  be- 
stimmt, wovon  die  3  ersten  auf  die  Sekundär-,  die  übrigen 
auf  die  Tertiär-Formation  fallen. 
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Bemerkungen  hlezu  über  die  Flora  von  \euseelaud 


von 


Herrn  Prof.  Ferdinand  v.  Hochstetter. 


Da  nach  den  beobachteten  Lagerungs  -  Verhältnissen  die 
Braunkohlen-führenden  Schichten  der  Mord-Insel  (Drury  bei 
Auhlmut)  und  Süd-Insel  (Jbnkin's  Kohlenbau  bei  Nelson  und 
die  Kohlen-Lager  von  Motupipi)  gleichfalls  der  älteren  Ab- 
theilung der  Tertiär- Formation  angehören,  so  mögen  zur  Ver- 
vollständigung der  vorstehenden  Mittheilung  meines  Freundes 
Dr.  Karl  A.  Zittel  hier  auch  noch  einige  Bemerkungen  über 
die  von  mir  gesammelten  Pflanzen- Reste  dieser  Abtheilung 
Platz  finden,  welche  Herr  Prof.  Dr.  Unger  die  Gute  hatte, 
zu  untersuchen  und  zu  bestimmen.  Zahlreiche  aber  meist 
sehr  unvollständig  erhaltene  Reste  von  Blättern  dikotyler 
Pflanzen  fanden  sich  bei  Drury  unweit  Aukland  und  ebenso 
auf  Mr.  Jbnkin's  Kohlen -Grube  bei  Nelton.  Herr  Prof.  Dr. 
Unoer  theilte  mir  als  Resultat  seiner  Untersuchungen  Fol- 
gendes mit:  „Von  der  erstereu  Lokalität  waren  nur  ein  Paar 
der  Gattung  nach  zu  bestimmen  ,  die  übrigen  konnten  nur 
mit  dem  allgemeinsten  Ausdrucke  bezeichnet  werden.  Bei 
den  Abdrücken  von  Jenkivs  war  es  noch  weniger  leicht,  auch 
nur  von  fernhin  die  Verwandtschaft  zu  errathen.  Kein  ein- 
ziger der  Pflanzen-Reste  war  mit  Europäischen  Tertiär- Petre- 
fakten  zu  vergleichen  und  auch  die  Neuseeländische  Flora 
der  Gegenwart  hatte  unter  denselben  keine  deutlich  erkenn- 
baren Repräsenlanten.  Bestimmt  wurden  folgende  Arten  von 
Drury  bei  Auhlandi 
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Pagns  Ninnisiana  Uno.  Unter  den  lebenden  Arten  steht  am 
nächsten  Fagus  procera  Pöppio  aus  dem  südlichen  Chili. 

Loranthophyllum  Grisellnia  Uno.  Ähnlich  mit  Loranthus  For- 
sterianus  Schult.,  am  meisten  jedoch  mit  der  zur  Fa- 
milie der  Carneen  gehörigen  und  durch  ganz  Neuteeland 
verbreiteten  Grisellnia  lucida  FoasT.  „ 

Loranthophyllum  dubium  Uno.  Das  nur  unvollkommen  er- 
haltene Blatt  zeigt  eiuige  Übereinstimmung  mit  Loranthus 
longifolius  Dsao. 

Myrtifolinm  lingua  Uno.  hat  weder  unter  den  fossilen  Blät- 
tern, noch  unter  den  Pflanzen  der  Lebewelt  ein  Analo- 
gon.  Unter  den  Myrtaceen,  wohin  es  am  ehesten  zu 
stellen  wäre,  hat  uur  Angophora  cordifolia  Cav.  von 
Australien  einige  Ähnlichkeit. 

Phyllitea  Pnrchasi  Uno. 
„        Ficoides  Uno. 
„        Novae  Zelandiae  Uno. 
„         Lancinium  Uno. 


nur  unvollkommen  erhaltene 
Blatt- Reste,  dereu  Gattung 
sich  nicht  bestimmen  lässt. 


Jahrbuch  1863. 


11 


Die  Schichtenfolge  des  ontereu  und  mittleren  Lias  in 

Nerddeutschland 

von 

Herrn  V.  Schloenbach 

in  Balggitter. 


In  Nachstehendem  erlaube  ich  mir  einige  vorläufige  Be- 
merkungen über  die  Gliederung  des  Norddeutschen  unteren 
und  mittleren  Lias  mitzutheilen ,  wie  sich  dieselbe  nach  Un- 
tersuchung zahlreicher,  zum  Theil  erst  in  der  neuesten  Zeit 
bekannt  gewordener  Aufschlüsse  herausgestellt  hat.  Ich  habe 
mich  namentlich  bemüht,  die  Übereinstimmung  unserer  Nord 
deutschen  Bildungen  mit  den  Schwäbischen,  die  ich  ebenfalls 
aus  eigener  Anschauung  kennen  gelernt  habe,  und  mit  der 
fiintheilnng,  wie  sie  von  meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn 
Prof.  Oppel,  für  Schwaben,  Eng/and  und  Frankreich  festge- 
stellt ist,  nachzuweisen.  Dem  mittleren  Lias  ist  eine  spe- 
ziellere Arbeit  gewidmet,  welche  demnächst  in  der  Zeitschr. 
d.  deutsch,  geol.  Gesellschaft  erscheinen  wird;  in  derselben 
werden  auch  die  unten  erwähnten  neuen  Arten  beschrieben 
und  abgebildet  werden. 

Was  zunächst  den  unteren  Lias  betrifft,  so  zeigt  der- 
selbe eine  auffallende  Übereinstimmung  mit  dem  Schwäbischen. 
Über  den  Schichten  der  Avicula  contorta  Portl.  ,  welche  in 
neuerer  Zeit  an  mehren  Orten  in  ziemlicher  Mächtigkeit  nach- 
gewiesen wurden,  folgen : 

1)  Gelbliche  Thone  (unterer  Versteinerungs-Ieerer  Thun 
c  nach  v.  Strombeck),  oben  mit  zwischengelagerten  harten 
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sandigen  Kalken,  welche  durch  das  Vorkommen  von  Amiuo. 
nttes  Johnstoni  Sow.  (=  psilonotus  pllcatus  Qu.)  gut  und  ge- 
nügend charakterisirt  sind.  Diese  Schichten  finden  sich  gut 
aufgeschlossen  z.  B.  in  den  Umgebungen  von  8al%gitter  (Han 
nover),  im  Stübekentkal  bei  Harzburg,  bei  Gebkartokagen 
(Braunschweig),  u.  s.  w.  Auch  die  Schichten  mit  Ammonites 
llageuowi  Dunk.,  von  dem  ich  das  Original  kürzlich  zu  unter« 
suchen  Gelegenheit  hatte,  werden  hierher  zu  rechnen  seyn. 
Übrigens  scheint  Amin.  Hagenoui,  namentlich  in  der  Loben- 
Zeichnung,  doch  wirklich  von  dem  typischen  A.  planorbis 
.  Sow.,  nach  dem  Oppel  diese  Schicht  benannt  hat,  spezifisch 
verschieden  zn  seyn,  letzter  ist  mir  aus  Norddeutschland  noch 
nicht  bekannt. 

?)  Durch  ein  Lager  von  sandigem,  wahrscheinlich  Ver- 
steinerungs  -  leerem  Thone  von  der  vorigen  Schicht  ge- 
freiint ,  folgt  jetzt  eine  Sandstein-Schicht  (z.  B.  in  der  Ge- 
gend von  Helmstedt)  oder  ein  zweiter  sehr  saudiger  Kalk, 
welcher  sehr  leicht  verwittert  und  dann  ebenfalls  zu  Eisen- 
schüssigem Sandstein  wird  (z.  B.  Gegend  von  Sahgitter).  An 
anderen  Orten  fehlt  diese  feste  Schicht,  ist  aber  durch 
Thone  vertreten  (z.  B.  in  der  Markoldendorf  er  Mulde).  Diese 
Schichten  führen  viele  Petrefakten ,  namentlich  Ammonites 
angulatus  v.  Schloth.  und  Cardinien  (daher  Cardioien  -  Lias 
v.  Stromb.).  Erster  findet  sich  besonders  schön  erhalten  und 
häufig  in  den  Thonen  bei  Wellersen  unweit  Rimbeck  und  ver- 
kiest bei  Neuenheerse  in  fVestpkaten. 

3)  Nochmals  folgen  Thone  mit  einzelnen  dünnen  Sand- 
schichten  (Versteinerungs- leerer  Thon  e  in  dem  Strombeck- 
aclien  Profile),  welche  sich  am  besten  mit  deu  darauf  lagern- 
den mehr  oder  weniger  oolithischen  Kalken  vereinigen  las- 
sen; diese  letzten  sind  theils  von  grauer  (z.  B.  bei  SuU- 
gitfer),  theils  —  und  zwar  meistens —  von  gelb-brauner  Farbe, 
von  starkem  Eisen -Gehalt  herrührend,  theils  endlich  sogar 
»olithischer  Eisenstein,  von  vorzüglicher  Qualität  (z.  B.  Som- 
merschenburg bei  Helmstedt.  Grube  Friederike  bei  Hnr%bnrg). 
Überall  schliessen  diese  Schichten  zahlreiche  Petrefakten  ein; 
namentlich  sind  solche  von  Rock/um  und  Ohrs  leben  (Provinz 

Sachsen)  in   viele  deutsche  Sammlungen  gekommen.  Eine 

11° 


Digitized  by 


164 


Menge  von  Ammoiiiten  aus  der  Familie  der  Arielen,  nament- 
lich auch  Ammonites  Bucklandi  Sow. ,  ferner  Gryphaea  ar- 
cuata  Lam.  ,  Avicula  siiiemoriensis  d'Orb.  und  grosse  Cardi- 
nien  charakterisiren  diese  Schicht  als  identisch  mit  den 
Schwäbischen  A rieten  -  Kalken.  Belemnites  acutus  Blainv. 
scheint  hier  zu  fehlen,  wenigstens  ist  er  wohl  noch  nirgends 
mit  Sicherheit  nachgewiesen. 

Die  oheren  Lagen  der  A rieten  -Schichten  sollen  sich  nach 
Oppbl  in  Schwaben  durch  das  Vorkommen  zweier  Ammoniten 
auszeichnen,  welche  in  dem  unteren  Theile  fehlen,  nämlich 
A.  geometricus  Opp.  und  Sauzeanus  d'Orb.  Er  stellte  des»-  . 
halb  in  seinem  Jura  bekanntlich  eine  Zone  des  Amm.  geo- 
metricus zwischen  der  des  Amm.  Bucklandi  und  der  des  Pen- 
tacrinus  tuberculatus  auf,  welche  er  allerdings  vorläufig  nur 
für  Schwaben  gelten  Hess,  da  es  ihm  noch  nicht  gelungen 
war,  sie  auch  in  Franhreich  und  England  nachzuweisen.  Ea 
durfte  de8shalb  einiges  Interesse  haben,  dass  die  neuesten 
Beobachtungen  in  Norddeutichland  entschieden  für  das  Vor. 
handenseyn  dieser  Zone  auch  bei  uns  sprechen.  Nach  Wa- 
genkk  (Verh.  d.  naturh.  Vereins  d.  preuss.  Rheinl.  17.  Jahrg. 
1860,  pag.  161)  liegen  nämlich  über  den  A rieten- Kalken  bei 
Falkenhagen  im  Lippeschen 

4)  „Arietenthone«,  aus  welchen  derselbe  Amm.  nodo- 
saries  und  Kridion  liebst  einigen  anderen  Ammoniten  anfahrt; 
unter  diesen  befinden  sich,  wie  Exemplare,  die  mir  Herr 
Wagener  gütigst  mittheilte,  beweisen,  deutliche  Amm.  geo- 
metricus. Denselben  Ammoniten  erhielt  ich  in  neuerer  Zeit 
aus  Thonen  und  Mergeln  gleichen  Alters  von  Haverlah- Wiese 
bei  SaUgitter,  von  Langelsheim  bei  Goslar,  von  Wellersen  bei 
Eimbech,  von  Hullersen  bei  Etmbech  und  von  Diebrock  bei 
Herford.  Ausserordentlich  häufig  ist  A.  geometricus  in 
dunkelbraunen  oolithischen  Kaiken  bei  Scheppau  unweit  Kö- 
nigslutter {ßrountchweigy,  seltener  sind  dort  auch  andere 
Arteten.  Ein  ganz  analoges  Vorkommen  sah  ich  auch  im 
vorigen  Sommer  bei  Gipf  im  Kanton  Aargau.  —  An  allen 
diesen  erwähnten  Lokalitäten  fand  sich  Amm.  Sauzeanus 
d'Orb.  nicht,  sehr  häufig  dagegen  in  grauem  oolithischem 
Kalke,  in  einer  bestimmten  Schicht  am  Kanonenberge  bei 
Halberstadt  und  bei  Bansleben  unweit  Schöppenstedt,  zusam- 
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men  mit  Spirifer  Walcotti  Sow.  —  Noch  mehr  gewinnt  die 
Vermuthung ,  dass  Aram.  geometricus  und  Sauzeanus  einer 
besonderen  Zone  (vielleicht  sogar  zweien?)  angehören,  an 
Wahrscheinlichkeit  durch  den  Umstand,  dass  an  den  beiden 
bekanntesten  Norddeutschen  Fundorten,  au  denen  die  Bucklandi- 
Schichten  typisch  entwickelt  sind,  und  seit  langer  Zeit  eif- 
rigst ausgebeutet  werden,  ich  meine  bei  Ohrsieben  und  Hoch- 
lum,  meines  Wissens  niemals  weder  von  A.  geometricus,  noch 
von  A.  Sauzeanus  eine  Spur  gefunden  ist. 

5)  Unmittelbar  über  diesen  Schichten  beginnen  die 
STROMBBCKSchen  „Versteinerungs-leeren  Thone  g«,  welche  in- 
dessen, wie  sich  seit  Publikation  jenes  Profiles  herausgestellt 
hat,  durchaus  nicht,  oder  wenigstens  nicht  überall  Verstel- 
nerungs-leer  sind.  Sie  sind  sehr  mächtig  und  haben  an  meh- 
ren Aufschluss-  Punkten ,  namentlich  bei  Harmburg ,  Goslar, 
Langelsheim,  SaUgitler ,  Falkenhagen ,  Lutter  am  Barenberge 
{Braunschweig))  Lühnde  unweit  Hüdesheim,  Markoldendorf, 
hauptsächlich  folgende  Petrefakten  geliefert:  Ammonites  ob- 
tusus Sow.  (1  Exemplar  von  Goslar),  Amm.  planicosta  Sow., 
A.  raricostatus  v.  Zibt.  ,  A.  lacuuatus  Bucrm.  (1  Exemplar 
von  Salzgüter  durch  Herrn  v.  Seebach  mit  A.  planicosta  ge- 
funden), A.  ziphus  v.  Zibt.,  Cardium  (Protocardia)  oxynoti 
Qu.,  Kltynchotiella  oxynoti  Qu.  spez.  (=  ranina  Suess.),  Pen- 
tacrinus  scalaris  Gr.,  Belemnites  acutus  ist  in  zweifelhaften 
Exemplaren,  aber  wahrscheinlich  bei  Salzgitter  vorhanden. 
Amm.  bifer  Qu.  und  oxyuotus  Qu.  habe  ich  in  Norddeutschland 
noch  nicht  gefunden,  sie  sollen  aber  bei  Falkenhagen  nach 
Wagener  vorkommen. 

Diese  Thon- Bildung,  in  der  sich  augenblicklich  noch 
keine  den  OppEi/schen  Zonen  entsprechende  Unterabtheilungen 
machen  lassen,  wurde  also,  wie  schon  Herr  von  Strombeck 
richtig  vermuthete,  dem  Schwäbischen  Lias  ß  äquivalent  seyn. 
—  Von  der  Zone  des  Pentacriuns  tuberculatus,  welche  in 
Schwaben  darunter  liegt,  ist  wohl  in  Norddeutschland  noch 
keine  Spur  bekannt  geworden. 

Im  mittleren  Lias  sind  ausser  den  bekannten  Fundorten 
in  der  Gegend  von  Schöppenstedt,  Calefeld  iHannover) ,  Güt- 
tingen, Diebroch  bei  Herford  etc.  in  neuerer  Zeit  einige  Auf, 
Schlüsse  hergestellt,   welche   wegen  der  Feststellung  der 
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wie  in  Schwaben ,  in  Kalk -Schichten  sein  Lager  hat,  so  ist 
es  in  Norddeutschland  meistens  schwer,  die  Grenzen  zwischen 
den  Schichten  des  A.  margaritatus  und  denen  des  Am  in.  spi- 
natus  zu  ziehen;  indessen  gelingt  diess  doch  an  einigen  Lo- 
kalitäten, (z.  B.  Haverlah- Wiese  bei  SaUgitter),  wo  die  Auf- 
schlüsse sehr  deutlich  sind.  Es  ist  daher,  da  es  ausserdem 
mehre  Lokalitäten  gibt,  wo  A.  spinutus  nie,  wohl  aber  zahl- 
reiche verkieste  Exemplare  von  A.  margaritatus  im  Thone 
gefunden  werden,  wohl  kaum  mehr  zu  bezweifeln,  dass  dieser 
blaue  Thon  wirklich  zwei  Schichten  von  verschiedenem  Alter 
enthält,  von  denen  die  untere  durch  A.  margaritatus  in  Be- 
gleitung von  Bei.  compressus  Stahl,  die  obere  durch  A. 
spinat Iis  charakterisirt  wird.  Ausserdem  sind  die  meisten 
aus  Schwaben  bekannt  gewordenen  Petrefakten  auch  in 
Norddeutschland  iu  diesen  Schichten  aufgefunden,  auch  die  in 
Franken  so  häufige  Rhynchonella  acuta  Sow.  in  der  Gegend 
von  Goslar. 

Darüber  schliessen  sich  die  Posidonien-Schiefer  an. 

Es  .wurde  sich  hiernach  etwa  folgendes  Schichten-System 


ergeben : 

Sfhwaben  nach  OPPEL. 

Nordd'UUrhland. 

Zone  de«  Amin,  sptnatus.                                     i  Zone  des  Amin,  spinatus  BBUO. 

Obere  Zone  des  A.  margaritatus. 

1  9)   j  Obere  Zone  des  Amm.  margaritatus 
'  M05TF. 

Untere  Zone  des  A.  margaritatus.  \ 
„     des  A.  Davoei  \ 

8)  Obere  Zone  des  Amm.  fimbrUtus  Sow. 

Zone  des  A.  ibex. 

7)  Untere  Zone  des  A.  fijnbrifttus  Sow. 

Zone  des  A.  Jamesont. 

6)  Zone  des  A.  Jamesonl  Sow. 

Zone  des  A.  raricostatus.  1 

Zone  des  A.  oxynotus.  ) 

5)  Zone  des  A.  plantcosta  Sow. 

Zone  des  A.  obtusus. 

Zone  des  Pentaer.  tuberculatus. 

fehlt. 

Sub  Zone  des  Amm.  geometricus. 

4)  Zone  dos  A.  geometricus  OPP.  (und  Sau- 
aeanus  b'ORK.  ?). 

Zone  des  A.  Bucklandl. 

3)  Zone  des  A.  Bucklandi  Sow. 

Zono  des  A.  angulatus. 

1)  Zone  dos  A.  angulatus  v.  SCHLOTH. 

Zone  des  A.  planorbts. 

1)  Zone  de*  A.  Johnstoui  SOW. 

Zone  der  Arlcula  c-ontorta.  j 

Zone  der  Arieula  conto  rt»  PoftTL. 
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kcimmen  dieser  Gesteine,  und  namentlich  da»  eigentümliche 
Anstehen  am  Albuch  brachten  mich  auf  die  Vermuthung,  dass 
dieselben  nur  aus  einem  Gestein  bestehen,  was  durch  die 
Verwitterung  mehr  oder  wenig  zersetzt  worden  ist.  Ich  habe 
desshalb  von  beiden  und  zwar  mit  Stucken,  die  vom  Albuck 
herrühren,  eine  Analyse  unternommen.  Mittelst  der  qualita- 
tiven Analyse  konnten  in  beiden  Stein -Arten  nachgewiesen 
werden :  Kieselerde.  Thonerde,  Eisenoxyd,  Eisenoxydul,  Bitter- 
erde, Kali  und  Natron  und  Spuren  von  Mangan  und  Phos- 
phorsäure. 

Bei  der  quantitativen  Analyse  wurde  folgender  Gang 
befolgt:  5  bis  6  Gramme  des  höchst  fein  gepulverten  Mi 
nerals  wurden  mittelst  Plusssäure  aufgeschlossen,  alsdann  mit 
Schwefelsäure  behandelt,  abgedampft,  um  die  Kieselfluor- 
Wasserstoffsaure  zu  beseitigen  und  der  Rückstand  in  Salz- 
saure  gelöst.  Die  Salzsäure  Lösung  wurde  mit  etwas  Sal- 
petersäure versetzt  und  gekocht,  alsdann  fast  ganz  abge- 
dampft, mit  Wasser  verdünnt  und  mit  kohlensaurem  Amuno- 
niak  abgestumpft,  sodann  essigsaures  Ammoniak  im  Uber- 
sclniss  zugesetzt  und  einige  Zeit  gekocht.  Die  niederge- 
schlagenen Seaqufoxyde  wurden  gut  ausgewaschen,  getrocknet . 
geglüht  und  gewogen.  Alsdann  wieder  in  Salzsäure  gelöst, 
um  das  Eisen  volumetrisch  bestimmen  zu  können.  In  die  von 
den  Sesqoioxyden  ahßltrlrte  Lösung  wurde  Chlor  eingeleitet, 
um  das  Mangan  abzuscheiden,  aber  nur  bei  dem  Rosen- 
rotheu Granit  schieden  sich  einige  Flockchen  Mangauperoxyd 
aus,  die  jedoch  zu  gering  waren ,  um  sie  wiegen  zu  können. 
Die  Flüssigkeit  wurde  alsdann  in  2  Theile  getheflt.  In  der 
einen  Hälfte  wurde  die  Bittererde  mittelst  phosphorsaurem 
Natron  und  Ammoniak  gefallt.  Die  andere  Hälfte  wurde 
abgedampft  und  schwach  geglüht,  um  die  Aminoniaksalze 
zu  entfernen,  dann  mit  Wasser  aufgenommen  und  mit  Chlor- 
bar) um  gefällt;  das  Filtrat  mit  Ätzbaryt  gekocht,  um  die 
Bittererde  zu  entfernen  und  der  Baryt  wurde  alsdann  wieder 
mit  Schwefelsäure  herausgeschlagen.  Die  Alkalien  wurden 
als  schwefelsaure  Salze  gewogen  und  alsdann  durch  indirekte 
Analyse  bestimmt.  Das  Pnlver  des  grünen  Gesteins  nahm 
während   des   Glühens   bei    der  Wasser  Bestimmung  eine 
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braune  Farbe  an.    Dasselbe  entbleit  In  100  Theilen  an  wag- 


baren Bestandteilen : 

Kali   3,915 

Natron   5,660 

Bittererde   5,333 

Thonerde   17,567 

Eisenoxyd   4,086 

Wasser   1,126 

Kieselsäure   62,313 


100,000. 

Das  Pulver  des  Rosen- rothen  Granits  nahm  wahrend 
des  Glühens  eine  etwas  dunkle  Farbe  an,  erlitt  jedoch  keinen 
Gewichts-Verlust.  In  100  Theilen  waren  an  wagbaren  Be- 
standteilen vorhanden: 


Kali    4,576 

Natron   3,216 

Bittererde   0,648 

Thonerde   15,489 

Eisenoxyd    1,994 

Wasser   - 

Kieselsäure   74,077 


Über  diesen  beiden  krystallinischen  Gesteinen  kommt  im 
Ries  unter  andern  auch  noch  ein  brauner  Granit  vor,  der 
häufig  schieferig  aussiebt  und  in  Gneis«  übergeht  und  mei- 
stens in  einem  schon  sehr  verwitterten  Zustand  ist.  Es  ist 
dieser  das  am  meisten  verbreitete  kristallinische  Gestein 
im  Ries.  Man  findet  ihn  bei  Maihingen,  wo  der  30  bis  40 
Fuss  tiefe  Keller  in  ihn  gegraben  ist.  Gr  kommt  in  dem- 
selben sehr  abgesondert  vor  und  lässt  sieb  leicht  in  kleinen 
Stücken  abnehmen.  Ferner  kommt  er  noch  vor  bei  Markt- 
of'fingen,  Unterwilfiwgen,  Wengenhausen,  Dir  genkeim  u.  s.  w., 
am  meisten  ist  er  an  dem  Höhenzug  zwischen  Nördlingen 
und  Remlingen  blossgelegt.  Man  findet  ihn  da  von  unrei- 
ner brauner,  häufiger  iVs  Grüne  spielender  Farbe,  gewöhn« 
lieh  sehr  verwittert,  wie  am  Stoffeisberg,  der  zweiten  Kuppe 
auf  dem  Höhenzug  von  Nördlingen  nach  Reim/ingen  und  mit 
Süss  wasserkalk  überlagert.  In  diesem  Hügel  wurde  beim 
Graben  eines  Kellers  (Lammnirths-Keller)  auch  das  grüne 
Gestein  gefundeu  und  zwar  strahlig,  wie  es  auch  am  Alkuck 
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vorkommt.  Etwas  weniger  verwittert,  kommt  er  an  Her 
ersten  Koppe  vor,  der  Marienhöhe  (früher  Galgenberg  ge- 
naont).  Wenn  man  von  der  Seite  dea  Friedhofes  hinauf- 
geht, so  findet  man  ihn  einige  Fuss  hoch  mit  angebautem 
Land  bedeckt  und  es  kommt  vor,  dass  dasselbe  bei  starkem 
Gewitterregen  weggeschwemmt  wird ,  so  dass  derselbe  ganz 
bloss  liegt.  Ich  habe  denselben  von  diesem  Fundort  annly- 
sirt,  er  enthält  qualitativ  dieselben  Bestandteile  wie  die 
beiden  obigen  Stein-Arten  Er  war  leicht  zu  zerreiben  und 
gab  ein  gelbliches  Pulver,  was  nach  dem  Glühen  braun  aus- 
sah.    In  100  Theilen  waren  an  bestimmbaren  Bestandteilen 


enthalten : 

Kali    1,865 

Natron   2,311 

Bittererde   3,783 

Thonerde    15,677 

Eisenoxyd    2,692 

Wasser   2,879 

Kieselslore   70,793 


100,000. 

Um  die  3  Analysen  vergleichen  zu  können,  habe  ich  die 
Kieselsäure  gleich  100  gesetzt  und  die  andern  Bestandteile 
In  dem  Verhältniss  berechnet. 


Grüne*  Ge-     Rosen-rother    Brauner  Granit 


Atein  vom 

Grtnit  vom 

von  der 

Albttch. 

Albuck. 

Maricnhöht. 

Kieielsäore 

.  100,00 

.  100,00 

.  100,00 

Kali     .    .  . 

6,28 

6,17 

2,63 

Natron 

.  9,08 

4,34 

3,26 

Bittererde 

8,55 

0,87 

5,34 

Thonerde  .  . 

.  28,19 

.  20,90 

.  22,14 

Eisenoxyd 

6,55 

2,69 

3,80 

Wagger     .  . 

1,80 

4,06 

Bei  der  Vergleichung  dieser  Analysen  könnte  man  an- 
nehmen, dass  der  Rosen-rothe  Granit  durch  den  Verwftte- 
rungs-Prozess  ans  dem  grauen  Gestein  hervorgegangen  ist. 
Das  einzig  Störende  hierbei  ist  nur,  dass  der  Kali-Gehalt 
desselben  grosser  ist  als  der  Natron-Gehalt,  was  bei  dem 
grünen  Gestein  umgekehrt  der  Fall  ist.  Man  muss  hierbei 
aber  bedenken,  dass  man  es  nicht  mit  Mineralien,  sondern 
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mit  gemengten  Fei«- Arten  zn  thun  hat,  und  zwar  mit  solchen, 
welche  zwei  Alkali- haltige  Mineralien  enthalten.  Allein 
dessenungeachtet  halte  ich  obige  Annahme  doch  für  zu  ge- 
wagt, weil  beide  (»esteine,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
in  einem  verschiedenen  Grad  der  Verwitterung  gefunden 
werden ,  ohne  dass  sie  ihre  Farbe  verändert  hatten.  Das 
grüne  Gestein  kommt  von  ziemlicher  Härte  vor,  dann  kommt 
es  schieferig  vor,  so  dass  es  im  trockenen  Zustand  leicht  zer- 
bröckelt werden  kann.  In  diesem  Zustand  wurde  es  zur 
Analyse  verwendet.  Von  dem  Rosen- rothen  Granit,  der 
selbst  ins  Sand  artige  übergeht,  wurde  ein  noch  gar  nicht 
verwittertes  Stück  analysirt. 

Vielleicht  ist  es  eher  anzunehmen,  dass  das  braune  Ge- 
stein, wohin  der  Granit  von  der  Marienhöhe  etc.  gehört,  ans 
dem  grünen  durch  Verwitterung  entstanden  ist,  weil  man  es 
nicht  mir  öfter  findet,  wo  es  in's  Grüne  hinüberspielt  und 
meistens  sehr  verwittert  ist,  sondern  weil  man  auch  beide 
Gesteins  Arten,  %\ie  am  Stoffe Uber g  zusammen  vorfindet.  Bei 
dem  Durchschnitte  des  Reissberges,  durch  welchen  sich  an 
der  Bayerisch-  Württemberg.  Grenze  die  Eisenbahn  von  Atö/rf- 
tingen  nach  Stuttgart  ziehen  wird,  habe  ich  später  auf  der 
Seite  nach  T rocktet  fingen  zu  alle  3  in  Rede  stehenden  Ge- 
steine, und  zwar  auf  einer  verhältnissmässig  kleinen  Stelle 
beobachtet.  Sie  waren  sämmtlich  in  einem  sehr  verwitterten 
Zustand  vorhanden;  und  das  ist  wieder  die  Ursache,  was 
mich  abhält,  dieselben  ursprünglich  aus  derselben  Fels- Art 
durch  Verwitterung  entstanden  zu  denken.  Die  Fels-Arten 
im  Ries  sind  wenig  aufgeschlossen  und  man  kann  nur 
bei  besonderen  Gelegenheiten,  wie  z.  B.  beim  Graben  von 
Brunnen  und  Kellern,  über  Manches  sich  klar  machen.  Viel- 
leicht gelingt  es  mit  der  Zeit,  weitere  Beobachtungen  über 
die  drei  in  Sprache  stehenden  Fels- Arten  zu  machen. 

Es  kommt  Im  Ries  auch  an  mehren  Orten,  wie  bei  Balg* 
heim,  Ripplingen  etc.  ein  bunter  grün*braun-rother  Thon  vor, 
welcher  von  Frickhingeji  dem  Keuper  zugetheilt  wird.  Er 
findet  sich  gewöhnlich  in  der  Nähe  von  krystallinischem  Ge- 
stern und  es  ist  anzunehmen,  dass  er  durch  totale  Verwitte- 
rung aus  jenem  entstanden  ist.    An  eben  erwähnter  Stelle 
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de»  Reissberges .  wo  man  jetzt  schon  ziemlich  tief  gegraben 
hat,  habe  ieli  vor  wenigen  Tagen  nur  noch  grünes  Gestein 
bemerkt  und  In  solcher  Festigkeit,  das»  es  mit  vieler  Muhe 
hinweggesprengt  werden  musste.  In  Begleitung  dieses  Ge. 
steins  war  auch  immer  der  Thon,  wie  er  bei  Balgheim  vor- 
kommt.  Wo  an  der  Bahn- Linie  dieses  Gestein  zum  Vor- 
schein kam,  war  auch  dieser  bunte  Thon  vorhanden  Ich 
habe  eine  Probe  vou  dem  Thon,  wie  er  sich  auf  der  Höhe 
zwischen  Keimlingen  und  Rnlghcim  findet,  analysirr.  Er  findet 
sich  da  mitunter  mit  viel  Sand  gemengt.  Ich  habe  eine 
Probe,  die  weniger  Sand  enthielt,  gewählt;  derselbe,  welcher 
vor  dem  Löthrohr  etwas  schmelzbar  war  und  beim  Glühen 
7,863%  am  Gewicht  verlor,  wurde  mittelst  Schwefelsäure 
aufgeschlossen,  und  mit  Wasser  verdünnt,  der  gut  ausge- 
'  laugte  ungelöste  Ruckstand  mit  einer  Lösung  von  kohlen- 
saurem Natron  gekocht,  um  die  lösliche  Kieselsäure  wegzu- 
nehmen. Der  Rückstand  wurde  alsdann  mit  verdünnter  Salz- 
säure ausgewaschen,  getrocknet  und  geglüht.  Die  alkalische 
Lösung  wurde  mit  Salzsäure  übersättigt  und  zum  Trocknen 
verdampft,  um  die  Kieselerde  zu  bestimmen.  Die  oben  er. 
haltene  Lösung  wurde  in  2  Theile  get heilt,  in  dem  einen 
wurde  das  Eisen  volumetrisch  bestimmt,  in  dem  andern  die 
übrigen  Bestandteile.  Die  letzte  Hälfte  wurde  eingedampft, 
um  die  Kieselerde  abzuscheiden ,  alsdann  wieder  gelöst,  mit 
salpetersanrem  Blei  versetzt,  und  das  entstandene  schwefel- 
saure Blei  abfiltrirt.  Aus  dem  Piltrat  wurden  nun  die  letzten 
Spuren  Blei  mittelst  Schwefelwasser-StotT  abgeschieden.  Als- 
dann ßltrirt,  eingedampft  und  einige  Zeit  auf  220°  C.  erhitzt, 
bis  ein  mit  Ammoniak  befeuchteter  Glasstab  keine  Eut Wicke- 
lung von  Salpetersäure  mehr  anzeigte.  Die  Masse  wurde 
alsdann  mit  einer  cnncentrirteu  Lösung  von  salpetersaurem 
Ammoniak  befeuchtet  uud  gelind  erhitzt.  Diese  Operation 
wurde  öfter  wiederholt,  bis  keine  Ammoniak  -  Entwickelung 
mehr  wahrnehmbar  war.  Hierauf  wurde  Wasser  zugesetzt 
und  bei  gelinder  Wärme  digerirt.  Thonerde,  Eisen  und  eine 
Spur  Mangan  blieben  hier  zurück.  Ans  der  Lösung  wurde 
nun  der  Kalk  mittelst  oxalsaurem  Ammoniak  gefällt  uud  das 
Piltrat  zur  Trockne  verdampft,  nachdem  vorher  Oxalsäure 


Digitized  by  Google 


176 

* 

zugesetzt  worden  war,  und  geglüht.  Die  geglühte  Masse 
ist  alsdann  mit  siedendem  Wasser  ausgezogen  worden,  der 
Rückstand  bestand  aus  der  Bittererde.  In  der  Lösung  waren 
die  Alkalien,  jedoch  in  so  geringer  Menge,  dass  dieselbe» 
nicht  gewogen  werden  konnten.  Iii  100  Theileu  waren  ent- 
halten : 

Thonerde  10,179 

Eisenoxyd  5,646 

Manganoxyd  Spur 

Kalk   3,737 

ßittererde  1,908 

Alkalien  Spuren 

Kieselsäure  aus  der  schwefelsauren  Lösung  0,394 
Kieselsaure  mittelst  kohlensaur.  Natron  gelöst  1,908 
Unaufgeschlossener  Rückstand  ....  69,026 

Glühverlust  7,862 

100,660. 

Bei  der  Zersetzung  des  Gesteins  wäre  hiernach  Kalk  einge- 
drungen, denn  in  dem  durch  Schwefelsäure  nicht  zersetzbaren 
Theil  des  Thones  konnte  ich  keinen  Kalk  nachweisen.  Mit 
der  chemischen  Untersuchung  allein  ist  auch  hier  nicht  viel 
geholfen,  so  lange  die  Lagerung«  -  Verhältnisse  nicht  mehr 
aufgeschlossen  gefunden  werden,  was  Im  Rtes,  wo  fast  alles 
angebaut,  nur  bei  Bauten  möglich  ist. 

Ich  zweifle  nicht,  dass  das  Ries,  wenn  es  den  Geologen 
besser  bekannt  ist,  vielfach  untersucht  werden  wird,  denn 
man  dürfte  hier  in  dem  eigentümlichen  Rieskeupersand  und 
bunten  Mergel  wichtige  Fingerzeige  finden  über  die  Ent- 
stehung und  Bildung  der  grossen  Keuper-  Formation ,  des 
oberen  Gliedes  der  Trias. 
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Chemische  Analysen  einiger  Trasse  aus  der  Umgebuus 

des  Rieses 

Herrn  Carl  Rtttlie. 


Von  den  Trassen,  vulkanischen  Tuffen  oder  Trümmer« 
Gesteinen,  wie  sie  auch  schon  genannt  wurden,  die  das  Ries 
Kreis  förmig;  umgeben,  sollen  einige  bei  dem  Festungs-Bau 
in  Ingolstadt  und  im  Jahr  1847  zur  Herstellung  des  Beton 
für  Brücken-Fundationen  etc.  beim  Bau  der  Bayerischen  Söd- 
nordbahn  verwendet  worden  seyn.    Unter  andern  soll  auch 
der  Trass,  der  bei  dem  Dorfe  Mauern  bricht,  gemahlen  wor- 
den seyn  und  ähnlich  dem  Trass  aus  dem  Brohl-  Thal  am 
Rhein  als  Cement  daselbst  benutzt  worden  seyn.    Von  allen 
Trassen  hiesiger  Gegend  hat  aber  nicht  ein  einziger,  was  die 
physikalischen  Eigenschaften  anbelangt,  Ähnlichkeit  mit  dem 
Trass  bei  Andernach  und  ich  glaubte  dieselbe  vielleicht  in 
der  chemischen  Zusammensetzung  finden  zu  müssen  und  habe 
desshalb  die  Trasse  von  Mauern,  Lierheim,  Schmähingen, 
ffürnheim,  aus  dem  Spitalforstamt  Windhau,  von  der  Alten- 
Burg  und  vou  der  Aumühle  bei  W asser tr Udingen  untersucht. 
Von  dem  ersten  machte  ich  eine  vollständige  Analyse,  bei 
den  andern  beschränkte  Ich  mich  nur  auf  die  in  Salzsäure 
loslichen   Bestandteile  nnd  Kochen   des  Ruckstandes  mit 
einer  Lösung  von  kohlensaurem  Natron,  um  zu  erfahren,  ob 
sich  dadurch  vielleicht  noch  etwas  Kieselsäure  auflöst.  Bei 
dem  Dorfe  Mauern  sind  zwei  Trassbruche  vorhanden.  Un- 
mittelbar nebenan  steht  weisser  Jura  an.    In  beiden  ist  der 
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Trass,  dem  äusseren  Anseheti  nach  zu  urtheilen,  nicht  ver- 
schieden. Die  Haupt-Masse  ist  hellgrau,  hierin  liegen  schwarze, 
stark  fett- glänzende,  wahrscheinlich  un  zersetzte  T  Ii  eile,  und 
dann  noch  gelbe  Steilen  Letzte  scheinen  nur  ein  Produkt 
der  Verwitterung  zu  seyn.  Ferner  findet  man  neben  Blasen- 
Räumen  darin,  kleine  abgerundete  bis  Erbsen-grosse  Stückchen 
von  Granit  und  Quarz.  Sämmtliche  Trasse  hiesiger  Gegend 
ziehen  ziemlich  viel  Wasser  an  und  haben  dann  einen  Thon- 
artigen  Geruch.  Auch  schmelzen  alle  hier  untersuchten 
Trasse  vor  dein  Löthrohr  mehr  oder  weniger  schwer  zn  eiuer 
grünlichen  oder  braunen  oder  auch  schwarzen  Schlacke. 

Von  dem  Trass  von  Mauern,  welcher  in  einer  Achat- 
Schale  sehr  fein  gepulvert  worden  war,  wurden  20  Grs.  ab- 
gewogen und  nach  Gmblin's  Methode  mit  einer  mässig  ver- 
dünnten Salzsäure  längere  Zeit  erwärmt.  Die  Lösung,  aus 
der  sich  der  nicht  gelöste  Theil  abgesetzt  hatte,  wurde  ab- 
gegossen und  auf  den  Rückstand  neuerdings  Salzäure  ge- 
bracht, bis  sich  nichts  mehr  löste.  Zuletzt  wurde  filtrirt  und 
der  Rückstand  gut  ausgewaschen.  Die  Lösung  wurde  nun 
im  Wasserbad  zur  Trockne  abgedampft,  um  die  Kiesel- 
säure abzuscheiden,  und  das  Filtrat  in  vier  Theile  getheilt. 
Der  erste  Theil  wurde  zur  qualitativen  Analyse  verwendet 
und  darin  noch  nachgewiesen:  Thouerde,  Eisen  als  Oxyd 
und  Oxydul,  Kalk,  Bittererde,  Spuren  von  Mangan,  Alkalien 
und  Phosphorsäure  und  ferner  eine  Spur  organischer  Stoffe. 
Um  die  Bestimmung  der  Alkalien  und  der  Phosphorsäure  zu 
versuchen,  wurde  der  zweite  Theil  des  Filtrats  verwendet. 
Dieselben  waren  jedoch  in  so  geringer  Menge  vorhanden, 
dass  sie  nicht  bestimmt  werden  konnten.  In  einem  dritten 
Theil  wurden  die  beiden  Sesquioxyde  als  essigsaure  Salze 
mittelst  Kochen  abgeschieden,  nachdem  das  Eisenoxydul  vor- 
her erst  mit  Salpetersäure  oxydirt  worden  war  und  zusam- 
men gewogen.  In  dem  Filtrat  ist  dann  der  Kalk  mittelst 
oxalsaurem  Ammoniak  gefallt  worden  und  die  Bittererde  in 
dem  hierbei  erhaltenen  Filtrat  mittelst  kohlensaurem  Natron 
etc.  Das  Eisen  wurde  in  dem  letzten  Viertheil  mass-aoaly- 
tisch  nach  Pehnt  bestimmt.  Der  in  Salzsäure  unlösliche 
Rückstand  des  Trasses  wurde  getrocknet  und  mittelst  der 
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Wage  in  vier  gleiche  Theile  get heilt.  Der  eine  Theil  ist  mit 
einem  <5emenge  von  kohlensaurem  Kali  und  kohlensaurem 
Natron  aufgeschlossen  worden.  Die  geschmolzene  Masse  in 
verdünnter  Salzsaure  gelöst,  alsdann  abgedampft  und  der 
Rückstand  schwach  geglüht,  um  die  Kieselsäure  abzuscheiden. 
Hierauf  sind  die  Basen  in  Salzsäure  gelöst  und  das  Eisen, 
die  Thonerde,  der  Kalk  und  die  Bittererde  bestimmt  worden. 

Ein  anderes  Viei'theil  des  in  Salzsäure  unlöslichen  Trasses 
wurde  mit  Baryumoxyd  aufgeschlossen,  um  die  Alkalien  zu 
bestimmen.  Die  geschmolzene  Masse  wurde  In  Salzsäure 
gelöst  und  abgedampft,  um  die  Kieselsäure  abzuscheiden ;  die 
löslicheo  Bestandteile  mit  verdünnter  Salzsäure  wieder  auf- 
genommen, dann  mit  Ammoniak  und  kohlensaurem  Ammoniak 
versetzt,  filtrirt  und  da»  Filtrat  eingedampft  und  geglüht. 
Der  Ruckstand  alsdann  mit  Wasser  wieder  aufgenommen  und 
mit  Barytw asser  gekocht,  um  die  Magnesia  zu  fällen,  hernach 
filtrirt  und  das  Filtrat  mit  überschüssiger  Schwefelsäure  ver- 
setzt, den  schwefelsauren  Baryt  abfiltrirt  und  das  Filtrat  in 
einer  Platinsehale  eingedampft  und  geglüht;  zuletzt  unter  Zu- 
satz von  einigen  Stückchen  kohlensaurem  Ammoniak.  Die 
schwefelsauren  Salze  wurden  alsdann  gewogen,  hierauf  wieder 
in  Wasser  gelöst  und  die  Schwefelsäure  mit  Chlorbaryum 
gefällt.  Mittelst  dem  erhaltenen  schwefelsauren  Baryt  ist  als- 
dann die  Menge  des  Kalis  und  des  Natron's  berechnet  worden. 

Das  Wasser  und  die  geringe  Menge  organischer  Substanz 
ist  bestimmt  worden,  indem  5,328  Grs.  des  gepulverten  Tras- 
ses längere  Zeit  gelinde  geglüht  wurden. 

Der  Trass  enthält  hiernach  in  100  Theilen,  sämmtliches 
Eisen  als  Oxyd  aufgeführt. 

In  Salzsäure  löslicher  Tlieil: 


Thonerde  3,405 

Eisenoxyd     ........  2,155 

Manganoxyd  Spur 

Kalk     /  1,455 

Bittererde  0,885 

Kieselsäure   0,147 

8,047  =  8,047. 
12* 
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In  Salzsäure  unlöslicher  Theil : 


Thonerde  . 
Ei«enoxyd 
Manganoxyd 


10,365 
1,435 


Spur 


Kalk     .    .  . 
Bittererde 
K«li      .    .  . 
Natron  . 
Kieselsäure  . 
Phosphorsiure 


1,680 
0,792 
3,720 
0,200 
63,100 


Glühverlust 


81,292"=  81,292 
.    .    .    .  10,848 


100,1»7. 


Vergleicht  man  diese  Uebersicht  mit  einer  Analyse  de« 
Trasses  aus  dem  Broklthal,  so  bemerkt  man,  dass  beide  nicht 
nur  dem  Äussern  nach  ganz  verschieden  sind,  sondern  dass 
sie  auch  hinsichtlich  ihrer  Zusammensetzung  gar  keine  Ähn- 
lichkeit haben  als  die,  dass  beide  Silicate  enthalten  und  dass 
sie  denselben  Namen  fuhren.  So  enthält  der  Trass  bei  An- 
dernach 18,05%  Thonerde,  wovon  17,70%  in  Salzsäure  lös- 
lieh  sind.  Eisenoxyd  11,74,  wovon  11,17  in  Salzsäure  lös- 
lich sind.  Kalk  5,41.  Hiervon  geboren  3,16  zu  dem  in  Salz- 
säure loslichen  Bestandteile.  Der  Hauptiinterschied  Hegt 
aber  in  dem  Gehalt  der  Kieselerde.  Oerselbe  enthält  48,94% 
Kieselerde  und  hiervon  haben  sich  11,50%  In  Salzsäure  ge- 
löst. Der  hier  untersuchte  Trans  enthält  fl3,247°/0  Kieselerde, 
und  hiervou  haben  sich  nur  0,147°/0  in  Salzsäure  gelöst.  Der- 
selbe hat  desshalb  auch  nur  gemahlen,  nicht  als  Ceinent  ver- 
wendet werden  können,  well  ihm  die  gehörige  Menge  Kiesel- 
erde in  löslicher  Modifikation  fehlt.  Derselbe  wird  auch 
aus  diesem  Grund,  fein  gepulvert  mit  Wasser  angerührt, 
nicht  hart.  Ist  er  in  Ingolstadt  beim  Festongsbau  angewen- 
det worden,  so  hat  derselbe  jedenfalls  erst  mit  Kalk  geglüht 
werden  müssen,  um  einen  Theil  der  Kieselerde  in  die  lösliche 
Modifikation  überzuführen.  Ist  er  aber  nur  als  Zusatz  zu 
einem  Cement  gebraucht  worden,  dann  würde  ihn  jeder 
Quarzsand  aus  der  nächsten  Umgebung  ersetzt  haben. 

Die  oben  genannten  Trasse  sind  unter  sich  nach  dem 
äussern  Ansehen  mitunter  schon  sehr  verschieden.  Den  Trass 
von  der  Höhe  bei  Schmähingen  findet  man  noch  ganz  schlak- 
kenartig  geschmolzen.  Die  Blasenräume  sind  mitunter  von 
einem  Anflug  von  kohlensaurem  Kalk  ausgefüllt.  Die  Farbe 
desselben  ist  schwarz,  öfter  heller  werdend.  Alsdann  enthält 
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er  auch  noch  wie  der  Trass  von  Mauern  unzersetzte  schwarze 
Massen  und  gelbe  Stellen.  Am  nächsten  steht  diesem  der 
Trass  von  Merheim;  nur  enthält  letzter  schon  bestimmbare 
Mengen  von  Kohlensäure.  Der  Trass  aus  der  Allen- Butg 
besteht  aus  einer  schwach  gelblich  gefärbten  Hauptmasse. 
In  dieser  liegen  schwach  bläulich  gefärbte,  schlackenartige 
Stückchen,  auch  Kalkspath,  ferner  Gruss  von  Quarz.  Der- 
selbe war  vor  dem  Löthrohr  schwer  schmelzbar;  er  schmolz 
zu  einer  dunklen  Schlacke. 

Bei  dem  Trass  aus  der  Windhau  war  die  Grundmasse 
hellbraun  und  enthielt  weisse  und  rothe  Stellen.  Derselbe 
schmilzt  auch  vor  dem  Löthrohr  zu  einer  grauen  Schlacke. 
Der  Trass,  welcher  auf  der  Flachsdörre  von  Hürnheim  an 
der  sudlichen  Seite  des  Albuchs  gefunden  wird,  hat  eine 
schwach  röthlich  gefärbte  Grundmasse.  Wo  die  Verwitterung 
vorgeschritten  ist,  erscheint  derselbe  gelb.  Er  schmilzt  zu 
einer  grünen  Schlacke,  und  enthält  Stückchen  von  Quarz  und 
Granit.  An  der  Stelle,  wo  er  gefunden  wird,  bricht  nebenan 
Rosen-rother  Granit.  Diesem  Hiirnheimer  Trass  ist  der  von 
der  Au-Mühfe,  bei  W asser tt Udingen,  ziemlich  ähnlich. 

In  denselben  konnten  alle  Bestandteile,  welche  bei  der 
Analyse  des  Trasses  von  Mauern  aufgeführt  wurden,  nachge- 
wiesen werden.  Einige  enthielten  auch  Kohlensäure,  was  leicht 
erklärlich  ist,  da  sämmtliche  hier  in  Rede  stehende  Trasse 
in  weissem  Jura  ausgehen.  Der  Gang  der  Analyse  wurde, 
da  ich  hauptsächlich  die  lösliche  Kieselerde  im  Auge  hatte, 
verkürzt  und  nur  die  von  Salzsäure  aufgenommenen  Theile 
berücksichtigt.  In  der  Salzsäuren  Lösung,  die  im  Wasserbad 
eingetrocknet  wurde,  waren  immer  nur  Spuren  von  Kiesel- 
erde vorhanden,  so  dass  dieselbe  nicht  weiter  berücksichtigt 
werden  konnte.  Die  hierbei  erhaltene  Lösung  wurde  in  zwei 
Theile  getheilt.  Der  eine  Theil  wurde  unter  Zusatz  von 
einigen  Tropfen  Salpetersäure  zum  Kochen  erhitzt,  um  alles 
vorhandene  Eisenoxydul  in  Oxyd  überzuführen,  alsdann  mit 
kohlensaurem  Natron  fast  nentralisirt  und  essigsaures  Natron 
im  Überschuss  zugesetzt  und  die  Sesqnioxyde  alsdann  durch 
längeres  Kochen  gefällt.  '  Beide  wurden  immer  zusammen 
gewogen  und  aufgeführt.  Der  Kalk  Ist  aus  der  essigsauren 
Lösung  mittelst  oxalsaurem  Ammoniak  gefällt  worden  und 
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die  Bittererde  alsdann  unter  Znsatz  von  Ammoniak  mittelst 
phosphorsaurem  Natron. 

In  dem  zweiten  Theil  der  Losung  ist  versucht  worden, 
die  Alkalien  zu  bestimmen.  Dieselben  waren  aber  in  zu  ge- 
ringer Menge  vorhanden.    Ebenso  die  Phosphorsaure. 

Der  in  Salzsäure  unlösliche  Rückstand  ist  mit  einer  kon- 
centrirteu  Lösung  von  kohlensaurem  Natron  längere  Zeit 
gekocht  worden,  um  zu  sehen,  ob  hiermit  Kieselsäure  aus- 
gezogen wird.  Die  Lösung  ist  dann  mit  Salzsäure  ubersättigt 
worden  und  zur  Trockne  abgedampft,  schwach  geglüht  wor- 
den, um  die  Kieselsäure  abzuscheiden.  Der  mit  kohlensaurem 
Natron  ausgekochte  Rückstand  ist  alsdann  mit  verdünnter  Salz- 
säure ausgewaschen,  getrocknet  und  geglüht  worden. 

Das  Wasser  und  die  organischen  Stoffe  sind  gefunden 
worden,  indem  5—6  Grs.  des  gepulverten  Trasses  längere  Zeit 
schwach  geglüht  wurden,  bis  sie  an  Gewicht  nichts  mehr 
verloren  haben. 

Die  Kohlensäure  ist  in  dem  Apparat  von  Fresenius  und 
Will  bestimmt  worden.  Dieselbe  wurde  an  Kalk  gebunden 
wie  folgt  aufgeführt. 

Trass  von 


Srhmii- 
hingen. 

Litr- 
heim. 

Alten- 
Burg. 

Wind- 
hau. 

Hüm- 

AumüKU 

bei  Wo* 
tmrtrü- 
dingen. 

Eisenoxyd  und  Thonerde 

4,580 

4,150 

6,016 

4,280 

7,060 

4,500 

Kohlensaurer  Kalk 

13,523 

6,113 

Kalk 

2,392 

0,288 

0,816 

0,137 

1,216 

Bittererde 

0,385 

1,807 

1,478 

0,836 

1,410 

0,716 

Durch  Kochen  mit  kohlensaurem  Na- 

tron gelöste  Kieselerde 

0.215 

1,041 

0,359 

0,111) 

0,525 

0,591 

In  Salzsäure  unlöslicher  HUckstand 

88,540 

70,925 

70,034 

90,850 

69,580 

82,508 

Glühverluftt 

«,963 

5,813 

9,532 

2,978 

14,990 

9,230 

Alkalien,  Mangan,  Phosphorsäuro  und 
Verlust 

1.239 

0,432 

0,349 

0,733 

0,130 

0.185 

100,000  | 

100,000  | 

100,000 

100,000 

100.000 

100,000 

Auch  bei  den  hier  untersuchten  Trassen  ist  die  Kiesel- 
säure in  löslicher  Modifikation  in  so  geringer  Menge  vorhan- 
den, dass  dieselben,  ohne  vorher  aufgeschlossen  zu  werden, 
nicht  als  Cement  Verwendung  finden  könneu.  Selbst  durch 
Kochen  mit  einer  coucentrirteu  Lösung  von  kohlensaurem 
Natron,  ist  wenig  gelöst  worden.  %  Von  dem  Trass  von  Uer~ 
keim  wurde  am  meisten  gelöst,  etwas  über  1  Procent. 

Eben  so  verschieden  wie  die  hier  in  Rede  stehenden 
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Trasse  in  ihren  Farben  etc.  sind,  eben  so  verschieden  sind 
sie  quantitativ  zusammengesetzt,  was  die  Lösung  in  Salz- 
säure anbelangt.  Es  kommt  hier  jedenfalls  darauf  an,  wie 
weit  and  wie  viel  der  gehobene  Granit  mit  angeschmolzen 
ist.  Die  Zusammensetzung  des  mit  gehobenen  Granits  scheint 
zuweilen  nicht  sehr  von  der  des  Trasses  abzuweichen.  Bei  dem 
Trass  aus  der  Windkau  ist  ein  Gneiss  in  einem  sehr  hohen  Grad 
der  Verwitterung  vorhanden,  so  dass  er  einem  Gneiss  gar  nicht 
mehr  ähnlich  sieht.  Frickhinger  versicherte  mich  aber,  dass 
es  Gneiss  sei.  Ich  habe  denselben  ganz  so  wie  den  Trass 
nnalysirt,  und  ihn  folgendermassen  zusammengesetzt  gefunden: 

Eisenoxyd  und  Thonerde     ....  3,466 

Kalk   0,308 

Bittererde   0,375 

Durch  Kochen  mit  kohlensaurem  Natron 

aufgelöste  Kieselsäure   ....  0,215 

In  Salzsäure  unlöslicher  Rückstand   .  92,066 

Glühverlust   3,834 

100,264. 

Dieses  Gestein  unterscheidet  sich  von  den  anderen  kry- 
stallinischen  Gesteinen  des  Riese»  hauptsächlich  dadurch, 
dass  es  Kalk  enthält.  Einige  Trasse  enthalten  auch  kohlen- 
sauren Kalk,  ob  derselbe  von  dem  weissen  Jura  herrührt,  in 
welchem  die  Trasse  ausgehen,  oder  ob  er  in  dieser  Menge 
einfiltrirt  ist,  wird  schwer  zu  bestimmen  sein.  Ich  möchte, 
da  er  in  dem  Trass  von  Lierkeitn  bis  zu  13°/0  enthalten  ist, 
das  erste  annehmen. 

Manche  von  diesen  Trassen  wurden  früher  als  Bausteine 
benutzt,  man  ist  aber  wieder  davon  abgekommen,  weil  die- 
selben ziemlich  stark  verwittern  und  der  im  Ries  vorkommende 
Susswasserkalk  viel  dauerhafter  ist.  Au  der  schönen  Kirche  in 
Nördlingen,  welche  ganz  von  dem  Trass  aus  der  Alten-Burg 
gebaut  worden  ist,  werden  mit  der  Zeit  bedeutende  Repara- 
turen nöthig  werden.  Ist  er  auch  als  Baustein  zu  Hoch- 
bauten nicht  mehr  benutzt,  so  soll  er  dort,  w.o  kein  Kalk 
beigemengt  ist,  mit  Erfolg  als  Baustein  zu  Feuei stellen  die- 
nen, so  der  Trass  von  Hainsforth.  Jener  aus  den  Brüchen 
bei  Amerdmgen,  welches  Dorf  ganz  auf  Trass  steht,  soll  jetzt 
noch  die  Donau  hinunter,  angeblich  nach  Wien  zu  dem  ge- 
nannteil Zwecke  aasgeführt  werden. 
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Briefwechsel. 


A.    Mittheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Sat*gitter,  22.  Dezember  1862. 

Es  wnr  meine  Absicht,  Ihnen  einen  Nachtrug  zu  meinen  Aufsatze  über 
die  hiesige  Bonebed- Gruppe  im  aweiten  Hefte  Ihres  Jahrbuches  i86Z  zuzu- 
stellen. Ich  bin  jedoch  vor  dem  Eintritt  des  Winters  mit  den  Röthigen  Vor* 
Untersuchungen  nicht  zum  Schlüsse  gekommen,  bei  denen  es  mir  vorzugs- 
weise darauf  ankam,  den  genauen  Horizont  der  Anodonta  postcra  festzu- 
stellen, welche  an  vielen  Orten  hier  in  so  ausserordentlicher  Häufigkeit  er- 
scheint, dass  sie  sehr  wohl  geeignet  seyn  dürfte,  als  Leit-Muschel  für  eine 
bestimmte  Schicht  zu  dienen,  worüber  ich  mir  weitere  Mitteilungen  vor- 
behalte. 

A.  SCHLÖNBACH, 
Sallaen-Iiupektor. 


WnmiUM,  20.  Febr.  I8€8. 

Ober  Erlan  im  Flchtel-Gcblrge. 

Erst  heute  kommt  mir  das  vierte  Heft,  Jahrgang  186Z,  Ihres  Jahrbuches 
zur  Hand,  und  ich  finde  in  einer  Arbeit  des  Herrn  Professor  Fiscaza  in  Fres*- 
burg  über  Zeolith-  Bildung  u.  s.  w.,  S.  440  in  einer  Anmerkung  folgen- 
den Satz: 

„Fr.  Schmidt  bezeichnet  unbegreiflicherweise  ein  bei  Wuniiedel  brechen- 
des, angeblich  aus  Epidot,  Quarz  und  Alhit  gemengtes  Gestein  seinerseits 
geradezu  als  Erlan,  was  doch  bei  der  Differenz  der  Anal ysenr Resultate  und 
Mangel  an  sonstigen  Beweisen  der  Identität  mit  Brbithuft's  Erlan  gewiss 
in  keiner  Weise  gerechtfertigt  erscheint." 

Da  mir  der  Jahrgang  1858  Ihres  Jahrbuches  nicht  zu  Händen  ist,  weiss 
ich  auch  den  Wortlaut  der  damals  von  Ihnen  gebrachten  Notiz  nicht,  dagegen 
erlaube  ich  mir,  nach  dem  Grundsatz  „audiatur  et  altera  pars"  Nachfolgendes 
wörtlich  aus  einer  im  mineralogischen  Korrespondenz  -  Blatt  des  naturwis- 
senschaftlichen Vereins  zu  Regensburg  von  mir  erschienenen  Arbeit,  „die 
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Kalksluin-Lager  im  Fichteigebirge",  hier  anzuführen,  wonach  die  Bezeich- 
nung des  fraglichen  Gesteins  als  Brian  doch  nicht  so  ganz  ungerechtfertigt 
erscheinen  dürfte. 

Ich  schrieb  damals: 

„Wenn  ich  hier  noch  eines  Gesteins  gedenke,  das  ich  früher  schon 
ab  Erlan  bezeichnet  habe  \  so  geschieht  diess  weil  ich  glaube,  dass  das- 
selbe zu  den  Kalk-Gängen  in  naher  Beziehung  stehe.  So  ist  besonders  in- 
teressant, dass  es  parallel  mit  diesen  in  gleicher  Richtung  gehende  Spalten 
räume  (im  Glimmerschiefer  und  Gneiss)  ausfüllt  und  dass  eine  nur  oberfläch- 
lich vorgenommene  chemische  Untersuchung  in  der  Hauptsache  einen 
kieselsauren  Kalk  ergab.  Immerhin  ist  schon  dem  Ausseren  nach  zu  be- 
merken, dass  es  ein  gemengtes  Gestein  ist,  das  in  grösseren  Mengen  (als  Be- 
gleiter) Pistasit,  Quarz  und  Albit  mit  sich  fährt  (was  sich  unter  dem  Mikro- 
skop noch  deutlicher  zeigt)  und  das  verschieden  an  Farbe  und  Consistenz 
auftritt ,  je  nachdem  der  eine  oder  der  andere  Bestandteil  vorherrschend 
wird.  Die  Farbe  ist  braun,  grün-gelb  oder  weiss-braun,  durch  die  einzelnen 
Bestandteile  oft  förmlich  j>eadert,  häufig  aber  auch,  namentlich  durch  den 
begleitenden  Pislazit,  eine  gewisse  Parallel -Struktur  unter  sich  annehmend. 
Spez.  Gew.  2,3  —  2,8  An  accessorischen  Bestandteilen  fiodet  sich  noch 
(selten)  Vesuvian. 

Da  es  ein  ziemlich  dicht  gemengtes  Gestein  ist,  ist  eine  genaue  Ab- 
scheidung  der  einzelnen  Bestandteile  nur  schwer  möglich. 
Der  Gehalt  in  100  Theilen  ist: 

70—77  Theilc  Kieselsäure. 
8-14      „  Kalkerde. 
5—6     „  Thonerde. 
3 —  4      „  Eisenoxyd. 
0-1      „  Wasser. 
0 —  !      „  Natron. 
Spuren  von  Magnesia. 
Hie  zu  bemerken  wir: 

1)  Dass  die  Si  in  dem  Zustand,  wie  sie  durch  kochende  konzentrirte 
Salzsinre  ausgeschieden  wird,  grösstenteils  in  kochender  Kalilauge  unlös- 
lich ist,  sie  kann  also  der  Hauptsache  nach  nur  und  zwar  nur  im  körnigen 
kristallinischen  Zustande  einen  Gemeng-Theil  des  genannten  Gesteins  bilden. 

2)  Die  Kalkerde  ist  durch  kochende  konzentrirte  Salzsäure  nur  schwer 
auch  aus  dem  feinsten  Pulver  des  Gesteins  auszuziehen,  sie  dürfte  also  mit 
einem  Theil  der  Kieselsäure  chemisch  verbanden  seyn  und  da  die  leichten 
zerreiblichen  Theile  des  Gesteins  einen  geringeren  Gehalt  von  Kalkerde 
zeigen,  so  möcht«  dieses  Kalksilikat  als  Bindemittel  für  die  anderen  be- 
gleitenden Gemeng-Theile  zu  betrachten  seyn. 

3)  Das  Eisenozyd  kommt  als  Eisenoxydhydrat  im  Gestein  vor.  Allem 
diesem  nach  dürfte  das  fragliche  Gestein  zwar  ein  Gemenggeslein  seyn,  der 


•  S.  die  Gesteine  der  Zentral-Gruppen  des  Fickulftbirgt»  von  Schmidt  .  Wumiedel 
bei  Rintit  18tO  mit  einer  geogDostischen  Kart«. 
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Hauptsache  nach  aber  einen  Bestandteil  führen,  der  unter  die  Reihe  der 
Granate  zu  setzen  sey.  Die  vorliegende  Analyse  dürfte  übrigens,  mit  denen 
des  Erlau  aus  Sachsen  verglichen,  beweisen,  dass  wir  die  schon  früher  ge- 
wählte Bezeichnung  des  Gesteins  als  solche  nicht  ganz  mit  Unrecht  gewählt 
haben." 

So  weit  meine  Worte  damals.  Ich  füge  nur  noch  bei,  dass  da,  wo 
noch  keine  (gar  leicht  eintretende)  Verwitterung  des  Gesteins  sich  zeigt,  auch 
das  Äussere  desselben  dem  Erlan  von  Sachten  ganz  ähnelt  und  dass  mit 
Borax  ein  grünliches  Glas  vor  dem  Lötbrohr  erzielt  wird.  Ich  habe  nir- 
gends gesagt,  dass  das  Gestein  ein  Gemeng  aus  Epidot,  Quarz  und 
Albit  sey,  sondern  kieselsaurer  Kalk  (wie  auch  Rammklsbkrg  von  dem 
Sächsischen  Vorkommen  annimmt)  mit  den  obengenannten  als  Gemeng- 
Begleiter. 

Gepulvert  dient  und  ersetzt  das  Mineral  den  Smirgel. 

Dr.  Schmidt. 


ß.    Mitlheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Frankfurt  am  Main,  14.  Januar  1868. 

Aus  einem  tertiären  Thon  von  Hornau  bei  Soden,  am  Fusse  des  Taunus, 
theilte  mir  Herr  Professor  Kirschbaum  aus  der  Sammlung  des  Vereins  für 
Naturkunde  in  Nassau  Fische  mit,  welche  einem  kleineren,  nicht  näher  zu 
bestimmenden  Percoiden  und  einem  Gobius  angehören.  Letzter  ist  neu  und 
namentlich  auch  von  den  durch  Stbindachnbr  aus  dem  Tegel  von  Hernais  im 
Wiener  Becken  aufgestellten  Arten  verschieden.  Ich  habe  ihn  Gobius  Nasso- 
viensis  genannt.  Die  Höhe  wird  5 — 6 mal  in  der  Länge  enthalten  gewesen 
seyn;  das  grösstc  Exemplar  ergibt  0,095  Länge  Die  Wi.bel-Körper  sind 
kaum  länger  als  hoch.  Man  zählt  16 — 17  Schwanz-Wirbel,  in  der  Rücken- 
Flosse  entschieden  6  — f-  10  Strahlen ;  die  6  einfachen  ungegliederten  der 
vorderen  Rücken-Flosse  sind  zärter  und  kürzer  als  die  hinteren,  der  fünfte 
und  sechste  Strahl  messen  fast  nur  die  halbe  Länge  der  da  Vorsitzenden. 
Von  der  hinteren  Rücken -Flosse  war  der  erste  Strahl  der  schwächere,  die 
übrigen  sind  lang  und  auf  die  Hälfte  ihrer  Länge  getheilt  und  gegliedert. 
Die  After-Flosse  beginnt  nur  wenig  hinter  dem  Anfang  der  hinteren  Rücken- 
Flosse.  Sie  besteht  zweifellos  aus  9  Strahlen,  von  denen  der  erste  nicht 
stärker  als  die  folgenden,  aber  einfach  war,  während  die  übrigen  auf  die 
der  Rücken  -  Flosse  herauskamen.  Die  Bauch •  Flossen  waren  ziemlich  lang, 
die  Zahl  ihrer  Strahlen  aber  nicht  zu  ermitteln,  man  erkennt  nur,  dass  sie 
anf  eine  gewisse  Strecke  ungetheilt  und  ungegliedert  waren,  über  die 
Brust-  und  die  Schwanz-Flosse  waren  keine  Aufschlüsse  zu  erlangen.  Da- 
gegen sind  die  Schuppen  welche  Gobius  entsprechen,  deutlich  überliefert. 

Die  Smerdis  -  reiche  Braunkohle  von  Siektos  in  der  Rhön  umschliesst 
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auch  einen  grösseren  Percoiden,  den  ich  unter  Perca  veterana  begreife.  Herr 
Hasskkcahf  hat  mir  mehre  Reste  davon  mitgetheilt ,  welche  mir  folgende 
Aufschlösse  gewährten.  Der  Fisch  erreicht  0,18  Länge,  in  der  die  Höhe 
dreimal  enthalten  ist.  Der  Hinter-  und  Unterrend  des  Vorkiemen  -  Deckels 
ist  fein  gezähnelt,  ohne  Stacheln  oder  stärkere  Zahne:  die  Kiefer  sind  Barsten- 
förmig  mit  kleinen  Zähnchen  besetzt.  Röcken  -  Flosse ,  Brust- Flosse  und 
Baach-Flosse  gegenstandig.  Die  After-Flosse  entspricht  dem  hinteren  Tbeil 
der  Rücken-Flosse.  Die  Röcken- Flosse  zählt  7+1,5  Strahlen.  Die  Stachel- 
Strahlen  des  vordem  Theils  sind  stark,  der  vierte  und  fünfte  am  längsten, 
die  weicheu  Strahlen  meist  in  acht  Fäden  ausgehend.  Die  Brust-Flosse  zählte 
nicht  unter  12  Strahlen,  die  Bauch-Flosse  1  4-?,  die  After-Flosse  4  +  6 
oder  7,  der  erste  Strahl  war  der  kürzeste,  der  zweite  der  stärkste,  der  vierte 
der  dünnste  und  längste,  die  weicheren  Strahlen  gleichen  denen  in  der 
Rücken- Flosse.  Die  etwas  gerundete  Schwanz-Flosse  war  nicht  auffallend 
lang.  Die  Schuppen  sind  breiter  als  lang,  und  ihr  unbedeckter  Theil  mit 
Strahlen- förmigen  Eindrücken  versehen.  —  Die  früher  frageweise  unter  Perca 
lepidota  aus  dem  Polir-Schiefer  von  Kutsehiin  in  Böhmen  aufgeführte  Ver- 
steinerung (Palaeontogr.  II.  S.  56,  t.  12,  f.  1)  halte  ich  jetzt  für  eine  eigene 
Spezies,  die  sich  schon  durch  die  Form  der  Schuppen  unterscheidet;  ich  be- 
greife sie  unter  der  Benennung  Perca  Bohemica.  Eine  ihnliche  Schuppe 
theilt  Rolls  (Sitzungsb.  Akad.  Wien,  XXX,  1868,  S.  22,  f.  8)  aus  den 
Schichten  von  Presberg  (Sotnka)  in  Steiermark  mit. 

Unter  den  in  letzter  Zeit  mir  von  Herrn  Hasskhcamp  mitgetheflten  Ver- 
steinerungen aus  der  Braunkohle  von  Siebios  gaben  steh  auch  drei  verschie- 
dene Frösche  zu  erkennen.  Der  eine  ist  ein  noch  nicht  ausgewachsener 
Palaeobatrachus.  dessen  Erhaltungs-Zustand  die  Ermittelung  der  Spezies  nicht 
gestattet  Ein  Paar  Jahre  zuvor  hatte  ich  eine  Hand  untersucht,  die  mich 
vermuthen  liess,  dass  diese  Braunkohle  eine  etwas  grössere  von  Rana  Me- 
riani verschiedene  Spezies  enthalte,  von  der  nunmehr  Kopf  und  Vorderruinpf 
vorliegen,  welche  ineine  Vermuthung  bestätigen.  Ich  begreife  diese  Reste 
unter  Rann  Sieblosensis.  Der  Frosch  ist  grösser  und  sein  Oberarm  verhält- 
ntssmässig  länger  und  gleichförmiger  stark  als  in  R.  Meriani.  Das  Skelet 
des  dritten  Frosches  kam  zwar  vollständig  zur  Ablagerung,  doch  liegt  die 
hintere  Hälfte  nur  als  schwacher  Abdruck  vor  und  die  vordere  Hälfte  ist 
.  etwas  gedrückt,  so  dass  eine  Entscheidung  über  die  Spezies  sich  nicht  geben 
lässt.  Der  Frosch  ist  von  Rana-artigem  Bau;  er  lässt  sich  noch  am  ersten 
dem  schwächeren  unter  den  von  mir  zu  Rana  Meriani  gestellten  Exemplaren 
aus  der  Rhönischen  Braunkohle  <  Palaeontogr.  VII,  S.  133,  t.  16,  T.  4)  ver- 
gleichen, ohne  dass  daraus  auf  die  Spezies  geschlossen  werden  könnte. 

Aus  dem  Litorinellen  Kalke  von  Hochstadt  bei  Hanau,  woraus  ich  Reste 
von  Palacomeryx  kenne,  theilte  mir  Herr  Dr.  RössLza  ein  bereits  vor  10  Jah- 
ren gefundenes  Schädelchcn  mit,  das  eine  der  schönsten  Versteinerungen  des 
Main%er  Beckens  im  weiteren  Sinne  ist.  Es  rührt  wohl  ohne  Zweifel  von 
einem  Masurpialen  Insektenfresser  und  passt  in  Grösse  zu  meinem  Oxygom- 
phiu«  frequens,  von  dem  ich  Zähne  und  Kiefer -Fragmente  von  Weissenau 
bei  Main%  und  Hastach  bei  Ulm  kenne,  wonach  das  Thier  einen  kleinen  letzten 
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oberen  Backenzahn  besass,  den  ich  an  dem  Srhüdelchen  von  Hochttadt  nicht 
auffinden  konnte ;  es  war  freilich  die  Gaumen-Seite  nicht  xu  entblöesen,  was 
auch  die  Ermittelung  der  Beschaffenheit  der  Backenzähne  auf  der  Krone  un- 
möglich machte.  Ich  habe  daher  das  Schädelchen  vorläufig  su  Oxygomphiua 
frequens  gestellt,  dem  auch  ein  mit  überliefertes  Bruchstück  vom  Unter- 
kiefer, woran  freilich  die  Zähne  weggebrochen  sind,  entsprechen  würde. 
Die  Lange  des  Schädels  belief  sich  auf  0,05.  Der  Ecktahn  ist  für  die  Klein- 
heit des  Schädels  laug,  und  die  davorliegende  seitliche  Ausbuchtung  des 
Kiefers  verräth  für  den  Unterkiefer  einen  ebenfalls  nicht  geringen  Eckaahn, 
was  auch  aus  einem  schönen  Unterkiefer  sich  ergibt,  den  ich  von  Oxygom- 
phiua frequens  von  Haslach  kenne.  Die  Zahl  der  Backenzähne  betrug  im 
Oberkiefer  6,  war  der  kleine  letzte  wie  in  Oxygomphius  vorhanden,  so  er- 
hält man  7.  Sie  sitzen  in  geschlossener  Reihe,  so  zwar,  dass  der  erste  und 
zweite  Zahn  von  einfacher  Bildung  sich  nicht  berühren,  während  die  übrigen 
sich  dicht  aneinander  anschliessen ;  der  dritte  Backenzahn  scheint  zwei  wur- 
zelig und  besteht  aus  einer  starken  Ilauptspitxe,  welche  sämintliche  Backen- 
zähne uberragt.  Das  Unteraugenhöhlen-Loch  entspricht  der  Gegend  zwischen 
dem  dritten  und  vierten  und  der  vordere  Augenhöhlen -Winkel  der  Gegend 
zwischen  dem  fünften  und  sechsten  Backenzahn. 

Nach  den  mir  von  Herrn  Pfarrer  Probst  mitgeteilten  Resten  ist  die 
Fauna  der  Molasse  von  Baltringen  mit  Microtherium  Renggeri  und  jene  von 
Hegghach  mit  Dorcatherium  Vindobonense  xu  vermehren,  das  ich  früher  auch 
xu  Mfaakirck  nachgewiesen  habe. 

Professor  Rütipkyea  glaubt  das  von  mir  nach  einem  letzten  unteren 
Backenzahn  aus  dem  Bohnerx  von  Egerkingen,  im  Canton  Soiothurn,  auf- 
gestellte Genus  Tapinodon  mit  Ifyopotamus  vereinigen  und  die  Spezies  mit 
Hyopotamux  Gresslyi  Mbtkr  sp.  bezeichnen  zn  können  (Neue  Denkschr. 
Schweiz.  Gesellsch.  XIX,'  1862,  S.  70).  Nach  seiner  Angabe  ist  die  von 
mir  untersuchte  Versteinerung  verloren  gegangen.  Der  Spezies  werden  zwei 
andere  Zähne  aus  dem  Unterkiefer  beigelegt,  welehe  jedoch  keineswegs  die 
Kennzeichen  von  Tapinodon  an  sich  tragen,  die  ich  inzwischen  an  einem  an- 
dern nicht  abgenutzten  Zahn  bestätigt  fand.  In  den  hinteren  unteren  Backen- 
zähnen des  typischen  Hyopotamus  (Owen  ConirU.  of  Brit.  fott.  Mammals 
1848,  p.  30,  t.  4,  f.  2,  3)  entspricht  sehr  entschieden  je  einer  inneren 
Hauptspitze  der  Krone  ein  äusserer  Halbmond,  wodurch  offene  Quer-Thäler 
veranlasst  werden.  In  Tapinodon  ist  diess  nicht  der  Fall;  hier  liegen  die 
Hauptspitzen  in  Bezug  auf  die  Halbmonde  etwas  weiter  hinten,  so  dass  auf 
die  vordere  Hauptspitxc  der  hintere  Schenkel  des  vorderen  und  der  vordere 
Schenkel  des  hinteren  Halbmondes  kommt.  Eine  ähnliche  Lage  nimmt  auch 
die  zweite  oder  hintere  innere  Hauptspitze  im  letzten  Backenxahn  xum  zwei- 
ten Halbmond  und  dem  Halbmond- förmigen  hinteren  Absatz  des  Zahnes  ein. 
Bei  dieser  Lage  der  Theile  xeigt  die  Krone  keine  offene  Quer-Thäler.  Sind 
die  Zähne  bei  Rütimkykr  (t.  5,  f.  66,  67)  richtig  abgebildet,  was  ieh  kaum 
bezweifeln  möchte,  so  besitzen  ihre  Haupttbeile  eine  Stellung,  welche  Tapi- 
nodon nicht  zusagt,  wohl  aber  Hyopotamus  und  selbst  den  unter  Dichobune 
Müjleri  ct.  5,  f.  75—76,  S.  73)  aus  derselben  Ablagerung  aufgeführten  Zäh- 
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neu,  wovon  auch  ich  mehrere  Reste,  darunter  die,  welche  Rötimiyui  ver- 
öffentlich^  untersucht  habe.  Tapinodon  wird  hindurch  der  Verwechselung 
mit  Hyopotomus,  Dicbobune  und  anderen  Genera  entgehen,  auch  stehen  die 
äusseren  Halbmonde  der  hinteren  unteren  Backenzähne  mehr  vertikal. 

In  dein  Ferdinandeum  au  Innsbruck  befindet  sich  aus  dem  Tertiär-Mergel 
von  Höring  in  Tyrol  eine  mir  von  Herrn  Dr.  A.  Pichle*  mjtgetheihe  Ver- 
steinerung, welche  das  vollständige  Zahnbein  eines  der  Familie  der  Sphyrae- 
noiden  angebörigen  Fisches  darstellt.   Der  Knochen  ist  0,073  lang,  in  der 
vorderen  Strecke  0,012  und  am  hinteren  Ende  0,02  hoch.   Er  erinnert  an 
das  lebende  Genus  Sphyraena  und  an  das  fossile  Sphyraenodus  Ao.  (Dictyc— 
dus  Ow.),  weniger  an  Uypsodon  Ag.,  eher  noch  an  Sanrocephalus  und  daher 
auch  an  Cybium.    Sphyraenodus  besitzt  gleichförmigere  Zähne  und  keinen 
Fangzahn  am  vorderen  Ende.    Dieser  Zahn  im  fossilen  Kiefer  verweist  auf 
Sphyraena,  welches  Genus  fossil  aus  den  Tertiär-Gebilden  des  Bolca,  des 
Libanon  und  des  Wiener  Beekens,  jedoch  meist  als  Spezies,  die  kleiner 
und  auch  sonst  verschieden  sind,  vorliegen.    Sph.  Amici  vom  Bolea  ist  grösser 
und  unterscheidet  sich  auch  noch  durch  die  breit  pyramidale  Gestalt  der 
mittleren  Zahne.    Der  Kiefer  von'  Höring  gehört  einer  neuen  von  mir  Sphy- 
raena Tyrolensis  genannten  Speaies  an.  Ihr  Zahnbein  unterscheidet  sich  durch 
eine  gedrängtere,  kürzerr,  dickere,  gleichförmiger  hohe,  vorn  achräg  nach 
oben  und  vorn  statt  schräg  nach  oben  und  hinten  abgestumpfte  Gestalt;  der 
Einschnitt  zur  Aufnahme  des  Gelenkbeins  ist  weniger  tief,  und  von  den  bei- 
den durch  ihn  veranlassten  Schenkeln  ist  der  untere  nur  wenig  länger  als 
der  obere.    Gegen  die  Mitte  der  Reihe  nehmen  die  Zähne  etwas  an  Grösse 
au,  hinterwärts  mehr  an  Grösse  ab.    Auf  die  Symphysis  kommt  tu  jeder 
Unterkieferhälfte  ein  grosser,  -vorn  scharfer,  hinterwärts  gebogener  und  über- 
haupt nach  hinten   geneigter  Fangr.ahn.    In  der  nächsten  Lieferung  meiner 
Palaeontographica  werde  ich  diese  Versteinerung  mit  Abbildung  genauer 
darlegen. 

Zu  den  Prosoponiden  kommen  immer  noch  neue  hinzu.    Aus  einem 
Steinbruch  aus  oberem  Jura  zu  Rammingen  bei  St  Otlingen  theilte  mir  Herr 
Au«.  VYbtxlkh  eine  schöne  Spezies  mit,  die  ich  Prosopon  Augusti  nannte. 
Der  vollständige,  sehr  gut  erhaltene  Schild  ergibt  0,015  Länge,  0,0095  in 
die  hintere  Hälfte  fallende  Breite  und  kaum  mehr  als  0,0025  Höbe.  Das 
Vordertbeil  misst  mit  dem  zwischen  den  seitlich  liegenden  Augen  auftreten- 
den Schnabel  die  halbe  Länge.    Die  Magen-Gegend  geht  in  der  Gegend  der 
Augenhöhlen  in  einen  schmalen  Fortsatz  aus,  an  dessen  Anfang  eine  Warze 
angedeutet  ist;  in  ungefähr  derselben  Zone  trägt  auch  die  Leber-Gegend 
eine  starke  Warze  und  im  Rande  bemerkt  man  auf  jeder  Seite  zwei  starke 
Warzen  hinter  einander.   Sonst  wird  keine  stärkere  Warze  wahrgenommen. 
Nur  die  vordere  Querfurche  ;ist  deutlich  vertieft  und  zwar  nur  mehr  nach 
aussen.    Die  Regionen  sind  nicht  scharf  begrenzt.   Das  Querband  der  Genita- 
lien-Gegend ist  im  Rücken  eingezogen,  die  Herz-Gegend  stellt  eine  deut- 
lichere, spitz  viereckige,  mit  dem  spitzeren  Winkel  nach  vorn  gerichtete 
Region  dar.    Die  Hälften  der  Kiemen-Gegend  werden  nicht  vollständig  durch 
die  Herz-Gegend  getrennt.   Der  Hinterrand  ist  schwach  ausgeschnitten.  Der 
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mit  der  Schaale  überliefert«  Sehild  ist  mit  Wärzchen  bedeckt,  am  deutlichsten 
in  der  Kiemen  -  Gegend.  Unter  den  von  mir  veröffentlichten  Formen  (Pn- 
laeontogr.  VII,  S.  212,  t.  23)  lisst  sieb  die  neue  nur  mit  Prosopon  ornatum, 
P.  Heydeni  und  P.  aequum  vergleichen.  Die  nicht  durch  Druck  veranlasste 
platte  Beschaffenheit  des  Schildes  hat  sie  nur  mit  P.  aequum  gemein,  daa 
auch  dieselbe  Grosse  erreicht,  aber  einen  kürzeren,  vorn  eingeschnittenen 
Schnabel  und  auf  der  Lebergegend  in  derselben  Zone  zwei,  im  Rande  nur 
eine  Warze  besitst.  Die  Querfurchen  und  die  Kegionen  sind  in  P.  aequum 
überhaupt  deutlicher  ausgeprägt,  die  Kiemen-Gegend  ist  geringer  und  das 
Vordertheil  waltet  mehr  vor.  Alles  diess  gilt  auch  für  P.  ornatus  und  P. 
Heydeni,  die  man  eben  so  wenig  Gefahr  läuft,  damit  zu  verwechseln. 

Herm.  v.  Meyer. 


Rayreuth,  30.  Januar  1863. 

tn  jüngster  Zeit  wurden  einige  neue  Pflanzen  -  Lager  in  dem  Sandstein 
über  dem  Oberkeuper,  in  dem  als  Palissyen  -  Sandstein  bezeichneten  Gebilde, 
das  ein  mit  den  marinischen  Absätzen  des  Lias  s  gleichalterliches  Land -Er- 
zeugnis;; zu  seyn  scheint  und  sich  zu  diesen  wie  das  Rothliegende  zum  Zech- 
stein verhält,  offenbar  mit  dem  Lias  eine  geognostische  Dyas  bildet,  ent- 
deckt. Eines  derselben  in  der  Gegend  von  Forchheim  lieferte  die  merk- 
würdige Clathropleris  platyphylla  Brohc.,  vollkommen  mit  der  von  Quedlin- 
burg übereinstimmend,  aber  verschieden  von  der  Cl.  roiniscioides  Brong. 
durch  lappig  getheüte  Wedel  und  gezähntem  Bande  der  Lappen.  Auch 
kam  mit  ihr  noch  ein  anderes,  ebenso  gigantisches  Farrenkraut  vor,  das  sich 
gleichfalls  durch  getheillen  eigentlich  gefügten  Wedel  auszeichnet  und  der 
Quedlinburger  Hemilelites  polypodioides  Göppbbt  gleicht;  aber  sowohl  nach 
Nervation,  als  auch  insbesondere  nach  ihren  Früchten,  deren  einzelnstehen- 
den nicht  zu  Häufchen  gruppirten  Sporangien  die  ganze  untere  Fiederlappen- 
Fläche  bedecken,  eine  Thaumatopteris  ist.  Sie  wurde  als  eine  neue  Art 
Th.  Braunii  Popp  beschrieben;  in  einer  unter  der  Presse  befindlichen  Ab- 
handlung von  dem  Herrn  Rechtspraktikanten  Dr.  Otto  Popp  dahier.  Beson- 
ders interessant  ist  eine  neue  Art  der  Gattung  „Jeanpaulia"  Unna.  Dr.  Popp 
benannte  sie  in  der  erwähnten  Abhandlung:  Jeanpaulia  Schlagintweitiane. 
Von  der  J.  baruthina  weicht  diese  neue  Art  wesentlich  ab;  auch  liegen  von 
ihr  wahrscheinlich  Rhizome  und  Früchte  vor,  sowie  einzelne  Wedel  in  den 
verschiedenen  Entwickelungs-Stadien. 

Ich  beschäftige  mich  gegenwärtig  mit  der  Untersuchung  und  dem  Stu- 
dium der  kleinblättrigen  Coniferen,  welche  ich  in  hiesiger  Gegend  beobachtet 
habe :  Palissya,  Widdringtonia.  Bracbiphyllum,  Schizolepis  und  anderer  neuer 
Gattungen.  Das  Schwierige  zieht  uns  ja  ganz  besonders  an  —  und  so  hoffe 
ich  schon  demnächst  nicht  unwichtige  Resultate  hierüber  bekannt  machen 
zu  können. 

Dr.  Fr.  Braun. 
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gen über  den  metamorphischen  Zustand  des  Granits:  117;  G.  Monron: 
pleiatocäne  Schichten  bei  Liverpool :  120;  Mooax:  über  xwei  ausgestellte 
Ichlhyosauren :  121 ;  Mittheilungen  Haidinckhs  über  den  gegenwärtigen  Zu- 
stand der  geol.  Reichs- Anstalt:  121;  Murchuom:  neuerdings  von  der 
„Oeoloyicmi  surves"  veröffentlichte  Karten  und  ProBle:  121;  Owxn:  über 
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A.    Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Haumwcxr  :  Fse  udomorphose  n  von  Glimmer  nach  Cordierit 
(Jahrb.  d.  geol.  Reichs- Anstalt,  186t ,  XII,  394).  Diese  Pseudomorphosen 
haben  bis  su  zwei  Zoll  Länge  und  einen  Zoll  im  Durchmesser;  sie  sind  in 
Qua«  eingewachsen  und  auf  dieser  Seite  gut  ausgebildet,  auf  der  entgegen- 
gesetzten  Seite  stossen  sie,  wie  aurgewachsen,  an  ein  körniges  Orthoklas- 
Gestein  an.  Die  Form  ist  die  gewöhnliche  der  zwölfseitigen  Prismen  mit 
Endfläche,  ganz  analog  den  Piniten.  Im  Innern  mehr  die  Struktur  des  Chlor- 
ophyllita, die  Glimmer-Blättchen  sowohl  auf  den  Endflächen  und  parallel 
denselben  und  den  Krystall  -  Schalen  als  anch  parallel  den  Prismen'Flächen 
abgelagert,  so  dass  eine  scheinbare  Spaltbarkeit  in  diesen  Richtungen  ent- 
steht. Keine  Spur  des  ursprünglichen  Cordierits  mehr  vorhanden;  H.  =  2,5; 
G.  =:  2,646.    Chem.  Zus.  nach  K.  v.  Haukh: 

Kieselsäure  44,94 

Thonerde  24,90 

Magnesia  2,64 

Kali  8,94 

Ifatron  2,06 

Eisenoxyd  nebst  etwas  Manganoxydnl  .  13,18 

Glühvcrlust  2,74 

99,40. 

Es  verhalten  sich  RO  :  R,03  :  SiO,  =  1:6:9,  woraus  die  Formel: 
210  .  3SiO,  +  2AI,03  .  3SiO,,  eine  Verbindung  von  KalitrisiÜkat  mit  Thon- 
erde-SinguIosilikat,  während  der  ursprüngliche  Cordierit  aus  2  Atomen  Mag- 
nesia - Bisilikat  und  1  Atom  Thonerde- Singulosilikat  bestand.  —  Fundort: 
Greinkur g  im  MüMkreiae  von  ÖtUrreich  ob  der  Enns. 


A.  KiNaeoTT :  über  den  Prcgrattit  (Übers,  d.  Result.  mineral.  Forsch, 
im  J.  1861,  S.  53  -  55).  Der  Pregrattit  ist  unvollkommen  schieferig, 
krystallioisch   kleinkörnig  bis  blätterig,  nach  einer  Richtung  vollkommen 

♦ 
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spaltbar.  H.  r=  3.  G.  =  2,89.  In  Masse  gesehen  lichte  Apfel  -  grün  und 
durchscheinend,  die  eintelnen  körnigen  Lamellen  weiss  und  durchsichtig,  auf 
den  Spaltungs-Flächen  starker  Perlmutter-Glanz.  Im  Glasröhre  wenig  Wasser 
gebend,  weiss  werdend.  In  der  Zange  blättern  kleine  Stückchen  sich  auf, 
werden  weiss,  phosphoresciren,  die  Blättchen  springen  ab,  so  dass  das  Mi- 
neral nicht  zum  Schmelzen  zu  bringen  ist.  Auf  Kohle  ebenso.  Das  geglühte 
Pulver,  mit  Kobaltaolution  befeuchtet  und  wieder  geglüht,  wird  blau.  Mit 
Phosphorsalx  heiss  ein  achwach  durch  Eisen  gefärbtes,  kalt  farbloses  Glas, 
worin  das  Kieselskelet  aichtbar  ist.  Mit  Soda  auf  Kohle  unter  Aufschäumen 
zuaammenschmelzend  zur  gelblichen  glasigen  Masse.  Säuren  ohne  Wirkung. 
Die  ehem.  Zua.  ist  nach  Üzllachbr: 

Kieaelsäure   44,65 

Thonerde   41,41 

Kalkerde   0,52 

Magnesia   6,37 

Kali   1,71 

Natron   7,06 

Eisenoxydul   0,84 

Chromoxyd   0,10 

Wasser   5,04 

100,70. 

Obixachzr  stellt  die  allgemeine  Formel: 

2(R0  .  Si(h)  +  3(2R20a  +  3SiO»> 

auf  und  die  spezielle: 

2(  V7K0°  i  Si°*  +  3<2All0s  •  3SIOl>- 
Indesa  dürfte  diese  Formel  kaum  begründet  seyn,  weil  Kalkerde,  Magnesia, 
Eisenoxydul  und  Chromoxyd,  zusammen  1,83  Prozent  und  5,0  Waaser  ausser 
Acht  gelassen  wurden.  Wenn  auch  manche  Glimmer  etwaa  Wasser  enthalten 
und  dasselbe  als  hygroskopische«  betrachtet  für  die  Formel  nicht  berück- 
sichtigt wird,  ao  sind  doch  5,04  Proz.  eine  so  erhebliche  Menge,  dass  man 
dasselbe  kaum  alz  hygroskopisches,  wenigstens  nicht  ganz  als  solche«  be- 
trachten kann.  Das  zur  Gruppe  der  Glimmer  gehörige  Mioeral  bildet  aber 
ohne  Zweifel  eine  selbstständige  Spezies ;  es  wurde  nach  dem  Fundorte  Pre- 
gratte*  im  Pusterthale  benannt. 


Ramnrlsrerg:  Analyse  des  Skolopsit  (Beiträge  zur  chemischen 
Kenntnis«  mehrer  Mineral -Körper  in  d.  Monatsber.  d.  K.  Preuss.  Akad.  d. 
Wissensch,  zu  Berlin  vom  Mai  186$).  Der  zu  Oberbergen  im  Kaiserstuhl  - 
Gebirge  vorkommende  Skolopsit  (bekanntlich  von  v.  Kobixl  beschrieben  und 
untersucht)  enthält  nach  zwei  Analysen  im  Mittel: 
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34  7Q 

inunerac 

K.i  Ikerde 

15  10 

i'iaifnt'sia 

Kali 

9  an 

TV«» # .  n  - , 

41  u 

bisenoxyd 

.    .  2,70 

Schwefelsäure  . 

.    .  4,39 

.    .  1,36 

100,05. 

Durch  diese  Zusammensetzung  wir 
Gliedern  der  Sodalith- Gruppe  erwiese 


1  d 


die 


Analogie  des  Skolopsit  mit  den 
man  könnte  ihn  gleichsam  einen 


kalkhaltigen  Nosean  nennen.  Aber  er  enthalt  3  Proz.  Wasser,  welches  wohl 
nicht  zur  ursprünglichen  Mischung  gehört.  —  Da  nun  in  der  nämlichen  Ge- 
gend das  von  L.  Girlip  Ittnerit  benannte  Mineral  sich  findet,  so  fragt  sich, 
ob  solches  nicht  mit  dem  Skolopsit  identisch  ist? 


Erdbahn:  Vorkommen  von  Rubidium  und  Cäsium  im  Car- 
na  1  Iit  (Joum.  f.  prakt.  Chemie  L XXXVI,  377.  1862).  Der  Carnallit 
au»  dem  Steinsalz-Lager  von  Slasufurt  enthält  sowohl  Rubidium  als 
Cäsium.  Derselbe  wird  unter  dem  Namen  „Kalisatz"  ausgehalten  und  in 
dm  Handel  gebracht  :  das  sog.  „Ab  r  a  u  m  s  a  I  z"  besteht  ebenfalls  zum  Theil 
aus  Carnallit.  Es  ist  daher  der  Carnallit  jedenfalls  das  wohlfeilste  Material 
für  die  Gewinnung  der  beiden  Alkalien. 


T.  v.  Ssaptschkhkow:  über  den  Paligorskit  (Verhandl.  d.  kais.  Ge- 
sellsch.  f.  d.  ges.  Mineralogie  in  St.  Petersburg.  Jahrg.  1869,  S.  102—104). 
Das  mit  dem  Namen  Paligorskit  bezeichnete  Mineral  gehört  zur  Gruppe  der 
Asbeste.  Es  findet  sich  im  Ural  im  Permischen  Bergwerks-Bezirke  in  der 
paligorischen  Distsnz  am  Flüsschen  Popowka.  Das  Mineral  ist  faserig,  weich, 
dabei  aber  so  sähe  ,  dass  es  sich  in  einem  Mörser  nicht  sn  Pulver  zerreiben 
lässt.  Spes.  Gew.  =  2,217.  Farbe:  weiss.  V.  d.  L.  unschmelzbar,  in 
Säure  unlöslich.    Die  chemische  Untersuchung  ergab: 


Sauerstoff : 

Kieselsäure    .    .  . 

.  0,6935 

52,18 

27,52 

8 

0,2443 

18,32 

8,60 

2,5 

0,1088 

8,19 

3'25  )  3  41 
0,16  1  3,4 

1 

0,0079 

0,59 

.  0,1800 

12,04 

10,80 

3 

Hygroskop.  Wasser 

.  0,1125 
1,3270 

8,46 
99,84. 

< 
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Aus  diesem  Sauerstoff-Verhältniss  leitet  sich  folgende  Formel  ab: 

i  Si0»  +  AhOs  .  3Si0i  +  3H0. 
MgO  ) 

Mitdi  eser  Formel  stimmt  die  Analyse  nicht  völlig  überein,  doch  ist  diess 
auch  kaum  su  erwarten,  berücksichtigt  man  die  physikalischen  Eigenschaften 
und  Bildungs-Weise  des  Minerals,  welches  wohl  als  ein  Umwandelungs-Pro- 
dukt  zu  betrachten.  Jedenfalls  gehört  der  Paligorskit  zur  Gruppe  des  Asbest, 
unterscheidet  sich  aber  von  diesem  durch  den  bedeutenderen  Gehalt  an 
Thonerde.  Über  die  Entstehungs  -  Weise  des  Paligorskit  lässt  sich  bis  jetst 
keine  Ansicht  aufstellen,  da  alle  Angaben  Über  sein  Vorkommen  fehlen. 


L.  Malt:  über  den  Forcherit  (Journ.  ft  prakt.  Chemie  186Z, 
LXXXVI,  501  -  503).  Das  von  Amnions«  mit  dem  Namen  Forcherit  belegte 
Mineral  besitst  folgende  Eigenscharten:  Amorph;  spröde,  von  muscheligem 
Bruch.  Härte  des  Opals.  Gew.  =  2,17.  Farbe  oraoge-gelb  in  verschie- 
denen Nuancen.  Schwacher  Fettglanz ;  durchscheinend.  Chem.  Zus.  =  Kiesel- 
säurehydrat und  Schwefelarsenik  (2,65  bis  3,34  Proz.).  Das  Mineral  ist  also 
ein  mit  wechselnden  Mengen  von  Schwefelarsenik  imprägnirter  und  dadurch 
gefärbter  Opal.  Es  findet  sich  in  1—3'"  dicken,  leicht  vom  Mutter  gestern, 
einem  Quarz-reichen  Gneiss,  abspringenden  Platten  oder  in  Nieren-förmigen 
Partien  bei  Reittelfeld,  zunächst  der  sogen.  Holnbrücken  -  Mühle  in  Oker- 
Steiermark. 


Thomson  und  Binnzy:  über  den  Pseudo stea tit  (Bdinb.  phil.  journ. 
1862,  XVI,  55-57).  Das  im  Äussern  dem  Stealit  ähnliche  Mineral  Gndet 
sich  in  unregelmässig  gestreiften  dunkel-grünen  bis  braunen  Partien.  Bruch 


uneben,  leicht  zerbrechlich.  H.  =  2,2.  G  =  2,469.  Strich  grünlich- 
grau. Fettig  anzufühlen.  V.  d.  L.  braun  werdend,  unschmelzbar.  Die  chem- 
Untersuchung  ergab  nach: 

Thomson:    Bunan : 

Kieselsäure   41,89  42,7d 

Thonerde    22,05  22,53 

Kalk  erde       .....     2,42  2,54 

Magnesia  6,16  6,76 

Eisenoxydul   6,62  6,31 

Wasser  ,    .   20,22  18,68 

99,36  99,60 


Der  Pseudosteatit  füllt  eine  Kluft  in  einem  Serpentin  -  artigen  Gestein 
aus  bei  Bathgate  in  Lintithgoteshire. 


Holmbiro:  über  den  Metaxoit  und  Pikrofluit  (Über  die  Fort- 
schritte der  Mineralogie  in  Finnland  in  den  Verh.  d.  k.  Gesellsch.  f.  d.  ges. 
Mineralogie  su  St.  Petersburg,  186»,  8.  144-149).    Bei  Lupikko  unfern 
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t'tiKrti anta  in  rtHn/KM  nai  man  \or  einiger  Aeit  auron  schürt  - Aroeiten 
grössere  Massen  von  Kupferkies  und  Blende  aufgeschlossen,  als  deren  Be- 
gleiter noch  andere  Mineralien  vorkommen ,  namentlich  Magneteisenerz  in 
Rhomben -Dodekaedern,  Arsenikkies  in  «»engeligen  Agregaten,  Serpentin, 
Flussspath,  Granat,  Vesuvian;  ferner  findet  sich  in  bedeutender  Menge  das 
von  Arppk  wegen  seiner  Ähnlichkeit  mit  dem  Metaxit  als  Metaxoit  bezeich- 
nete Mineral.  Dasselbe  bildet  bald  Kugel- förmige  Massen  von  strahliger  Zu- 
sammensetzung, bald  dichte,  scheinbar  amorphe  Partien.  Die  Härte  ist  grösser 
als  die  des  Gypses,  geringer  als  jene  des  Kalkspathes.  6.  =  2,58-2,61. 
Brach  eben  bis  erdig;  klebt  achwach  an  der  Zunge  und  bat  starken  Thon- 
geruch. Farbe  lichte  grünlich-blau  ios  Weise;  Glans  bei  der  strahligen  Va- 
rietät seiden-artig,  bei  der  dichten  matt.  Wird  für  sich  erhitst  rostgelb  und 
gibt  Wasser.  Mit  Pbosphorsals  und  Borax  Reaktionen  auf  Eisen.  Die  durch 
G.  Asp  angestellte  Analyse  ergab: 

.  .  37,90 
.  .  9,78 
.  .  18,78 
.  .  12,23 
.  .  6,73 
.  .  2,05 
.    .  12,76 


Kalkcrde 


Eisenoxyd  . 
Manganoxyd 
Wi 


100,24. 

Hieraus  die  Formel :  3(3RO  .  SiOs)  +  2R*0s  .  3Si0a  +  9H0 ;  es  scheint, 
dass  der  Metaxoit  xur  Chlorit-Gruppc  gehört  und  als  ein  Kalk  -  haltiger 
Chlortt  xn  betrachten  ist.  —  Das  von  Aapra  mit  dem  Namen  Pikrofluit 
belegte  Mineral  findet  sich  gleichfalls  bei  l.upikko  mit  Flussspath  und  Mag- 
vergesellschaftet. Das  Mineral  gleicht  am  Meisten  dem  bei  Orifärvi 
Marmolith,  ist  wie  dieser  ein  Wasser-haltiges  Magnesia-Silikat, 
enthält  jedoch  Fluorkalciuin.  Der  Pikrofluit  ist  amorph;  Bruch  eben.  H. 
—  2,5.  G  =  2,74.  Weiss,  ins  Gelbe  und  Blane;  schwacher  Fettglanz. 
V  d.  L.  leicht  nnter  Aufblähen  schmelzend,  in  Säure  vollständig  auflöslicb, 
mit  Schwefelsäure  viel  Fluorkiesel.    Die  Analyse  durch  Galindo  ergab: 

Kieselsäure   29,00 

Kalkerde  22,72 

Magnesia  28,79 

Eisenoxydul  1,54 

Manganoxydul  0,78 

Wasser  8,97 

Fluor   11,16 


wonäch  die  Formel:  2R0  .  SiOs  +  CaF  +  iVtHO. 


102.96 


DxscxotzBAUx:  Notiz  Ober  das  Vorkommen  von  Flussspath  in 
den  Umgebungen  von  Emux- H  onne*  in  den  Pyrenäen  (Bult, 
de  U  soe.  f*oi.  186*,  XIX,  pg.  416-419).    Verlässt  man  Eaux-Btmne», 
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um  «ich  nach  Boux-Chaude*  zu  wenden,  so  trifft  man  zunächst  kalkige  und 
tbonige  Schiefer,  bis  man  xur  Schlucht  von  Kaux-ßonnes  gelengt;  hier  be- 
ginnen Gneiss  und  Granit,  die  sich  bis  zum  Dorfe  Gabae  ausdehnen.  Der 
Fusssteig,  der  von  d«  zu  den  Bädern  von  Penticosm  in  Spanien  führt,  durch- 
schneidet abwechselnde  Massen  körniger  Kalksteine  und  schwarzer  oder  roth- 
licher Schiefer,  bis  man,  etwa  3  and  '/*  Stunde  von  Gaba*  entfernt,  auf 
Spanischem  Gebiet  sich  nicht  ohne  Erstaunen  vor  einem  aus  Flussspath  be- 
stehenden Hügel  befindet,  umschlossen  von  dichten,  grauen,  kieseligen  Schie- 
rern, deren  Klüfte  mit  Hexaedern  von  Flussspath  und  mit  Quarz -Krysta II en 
bedeckt  sind.  An  der  unmittelbaren  Grenze  des  Flussspathes  tritt  ein  eigen- 
tümliches, körniges  Quarzit-Gestein  von  griulicher  Farbe  auf,  das  Blättcbea 
von  Talk  enthilt.  Sicherlich  verdient  diess  massenhafte  Vorkommen  des 
Flussspathes  grosse  Beachtung.  Die  Kurze  der  Zeit  gestattete  dies 8 mal  nicht, 
die  niheren  Lagerung«  -  Verhältnisse  zu  ermitteln,  was  einem  weiteren  und 
längeren  Besuche  der  örtlichkeit  vorbehalten  bleibt.  Jedenfalls  durfte  aber 
die  reiche  Flussspatb-Lagerstätte  für  metallurgische  und  chemische  Zwecke 
von  Bedeutung  werden. 


A.  Damour:  über  den  Tscheffkinit  von  der  Küste  von  Coro- 
wandet  (Bull.  He  la  eoc.  ae'ol.  t86t,  XtX,  550—552).  In  seinem  „Traite 
de  Mineralogie*1  hat  Bbudant  als  „Mineral  von  Coromandel"  eine  von  La- 
scbekault  mitgebrachte  Substanz  beschrieben ,  die  nach  einer  Analyse  von 
Lacoibb  folgende  Zusammensetzung  hat: 

Kieselsaure  .  .  .  0,1900 
Titansäure  ....  0,0800 
Ceroxyd  ....  0,3600 
Eisenoxyd  .  .  .  0,1900 
Manganoxydul.  .  .  0,0120 
Kalkerde    ...  0,0800 

Wasser  0,1100 

1,0220. 

Die  fragliche  Substanz  war  nur  aus  obiger  Notiz  bekannt.  S\ebaw*, 
welcher  Cobdiers  Sammlung  erworben  hat,  bemerkte  darin  ein  Mineral,  auf 
welches  die  BzuDABT'sche  Beschreibung  passte  und  welchem  ausserdem  eine 
Eliquette  beilag,  nach  der  es  von  Lbscbkmault  von  Coromandel  mitgebracht 
worden.  Diess  Mineral  xeigt  folgende  Eigenschaften:  amorphe  Masse;  ritzt 
Glas.  G.  =  4,26.  Farbe  schwarzlich-braun,  achwach  durchscheinend  a.  d. 
K.  Strich-braun.  V.  d.  L.  unter  Aufblähen  zu  schwach  magnetischer  Schlacke. 
Mit  Phosphorsalz  in  der  B.  Flamme  ein  lichte  braunes,  in  der  0.  Flamme 
ein  Milch-weisses  Glas.  Mit  Borax  in  der  B.  Flamme  ein  dunkel  -  braunes, 
durchsichtiges  Glas,  welches  in  der  0.  Flamme  lichte  braun  und  undurchsichtig 
wird.  Im  Kolben  wenig  Wasser  gebend.  In  erwärmter  Siure  gelatinirend. 
Die  Analyse  ergab: 
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Kieselsaure   0,1903 

Titansäurc   0,2086 

Ccroxyd   0,3838 

Eisenoxydul   0,0796 

Kalkerde   0,0440 

Magnesia   0,0027 

Manganoiydol     ......  0,0038 

Thooerde   0,0772 


Wasser  und  fluchtige  Stoffe  .  ._0,0130 

1,0030. 

Das  in  seinem  Äusseren  an  Allanit  oder  Orthit  erinnernde  Mineral  steht 
in  setner  Zusammensetzung  dem  Tscheffkinit  am  nächsten. 


A.  Saira:  über  das  Meteoreisen  von  Newstead  in  Roxburg- 
shire  (Kdinb.  phil.  joum.  1862,  XVI,  110-124).  Bereits  im  J.  1897 
ward  die  Eisen -Masse  beim  Dorfe  Neurale  ad  am  Ende  des  Melrose  -  Thale* 
in  Hoxbnrgshire  in  Sehottland  bei  Gelegenheit  von  Bau-Arbeiten  entdeckt. 
Die  grösste  Länge  derselben  beträgt  11  Vi  Zoll,  die  Breite  7  Zoll;  sie  wiegt 
32  Pf  ,  11  Unsen  und  l'/i  Drachmen.  Es  ist  diess  die  grösste  Meteoreisen- 
Masse,  welche  man  in  Grossbritannien  bis  jetzt  aufgefunden  hat.  Das  spez. 
Gew.  =  6,517.  Die  Farbe  iusserlich  Rost -braun,  im  Innern  mehr  Stahl- 
grau. Olivin  enthält  dasselbe  keinen.  Durch  Ätzen  der  Schnitt-Fläche  tritt 
die  krystallinische  Beschaffenheit  deutlich  hervor.    Die  chemische  Unter- 


suchung durch  Tboison  ergab: 

Eisen   93,51 

Nickel   4,86 

Kieselsäure   0,91 

Kohlenstoff   0,59 


99,87. 


B.  Geologie. 

F.  v.  Andrta«:  Aber  das  Gneiss-Gebiet  des  Czaslau  er  und 
Chrudime  r  Kreises  (Jahrb.  d.  geol.  Reichs-Anst  1862,  XII,  Sitz.-Ber. 
177—179).  Als  pelrographisch  wichtigste  Abänderungen  hissen  sich  unter- 
scheiden: ein  mittelkörniger  schuppiger  Gneiss-Phyllit,  der  den  grossten  Theil 
des  Gebietes  zusammensetzt,  oft  aber  Wechsel  lagert  mit  Schichten  eines  festen 
grauen  Gesteins,  das  als  Normal-Typus  des  grauen  Gneiases  angesehen  wer- 
den kann.  Granit- Gneisse  kommen  im  südlichen  Theile  des  Gebietes  vor. 
Der  westliche  Theil  wird  von  ächten  Glimmer-Gneissen  gebildet,  die  aber 
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mit  den  andern  Varietäten  aufs  Innigste  verflochten  sind.    Alle  diese  Varie- 
täten zeigen  sich  geologisch  als  durchaus  gleichwertig  und  es  hat  Tür  das 
vorliegende  Gebiet  s.  B.  die  Ausscheidung  eines  Phyllit-Gneiss  nur  petro- 
graphischen  Werth.    Von  den  zahlreichen  Einlagerungen  im  Gneisse  sind 
die  Stöcke  von  Turmalin- Granit  von  Tisy- Skala  (C*aslau)  und  bei  der 
Douiotc- Mühte  von  Interesse.    Sie  liegen  der  Struktur-Richtung  des  Neben- 
gesteins parallel  und  zeigen  zwischen  ganz  körnigen  Partien  auch  deutliche 
Schieferung.    Trotzdem  scheinen  sie  nicht  gleichzeitiger  Entstehung  mit  dem 
Gneiss-  Gebirge  zu  seyn,  wenn  man  die  überaus  deutlichen  Gang  -  förmigen 
Vorkommen  im  westlich  anstossenden  Gebiete  des  Sa%awa-Thales  damit  ver- 
gleicht, wo  zugleich  grosse  Bruchstücke  des  Nebengesteins  in  der  Gang- 
Masse  eingeschlossen  sind.    Es  lässt  sich  mit  einigem  Grunde  von  dem  Lager- 
förroigen  Auftreten  desselben  behaupten,  was  für  die  schieferige  Struktur 
schon  -von  Naumam«  nachgewiesen  worden  ist  * :  dass  diese  äusseren  Aus- 
bildung* Formen  nicht  in  allen  Fällen  die  ersten  Beweis -Mittel  für  die  Bil- 
dung eines  Gesteins  zu  liefern  geeignet  sind:    Die  Hornblendeschiefer  süd- 
lich von  ttonnow  enthalten  Einlagerungen  ausgezeichneter  Grünsteine  (Diorit, 
Gabbjro,  Aphanit)  und  bilden  einen  Stock,  der  bei  IHladotit*  von  Serpentin 
überlagert  wird.    Auch  der  Serpentin  von  Borek  steht  in  Verbindung  mit 
Hornblende-Gneiss.    Hier  lassen  sich  deutlich  zwei  Varietäten  unterscheiden; 
die  eine  ist  nicht  geschichtet,  nur  gestreift  und  enthält  in  hellgrüner,  fester 
Masse  zahlreiche  Granat-Körner,  während  die  andere,  frei  von  Granat,  dunkel- 
grün, von  vielen  Kalk-haltigen  Absonderung:?  -  Klüften  durchzogen  ist.  Der 
Serpentin  scheint  hier  ein  Umwandelungs- Produkt  aus  Grünsteinen.  —  An- 
dere Vorkommnisse  von  Grünsteinen  im  grauen  Gneisse  sind  bei  Polycan, 
im  Maleschauer  -  Thate ,  bei  Skuhrow  u.  a.  0.    Diese  Gesteine  zeigen  sich 
in  ihrem  Auftreten  verschieden  von  denen  im  Granit  so  häufigen.    Sie  bilden 
nur  einzelne  Einlagerungen,  durch  die  Erhöhungen  der  Oberfläche  kenntlich, 
während  sie  im  Granit  zu  zahlreichen  Zügen  vergesellschaftet  sind.  Vom 
rothen  Gneiss  lassen  sich  mehre  Varietäten  unterscheiden,  sämmtlich  so  cha- 
rakteristisch, dass  man  über  die  Erkennung  des  Gesteins  nicht  zweifelhaft 
ist.    Die  Ausläufer  des  Mäkriech  -  Böhmischen  Grenz  -  Gebirges  zeigen  Ge- 
steine von  fast  granitischem  Typus,  bei  denen  aber  die  Streckung  der  Be- 
standteile doch  nie  ganz  verschwiudet.    Ein  eigenthümliches  Aussehen  be- 
sitzen die  Gesteine  des  Studnit*- Berges,  wo  nur  eine  feinkörnige  Porphyr- 
Masse  von  röthlicher  Farbe  entwickelt  ist    Für  die  Theorie  von  Wichtigkeit 
sind  die  bei  Lhotka  beobachteten  Bruchstücke  von  Gneiss-Phyllit  in  rolhem 
Gneiss,  ferner  die  deutliche  Umwandelung  der  Urthonscbiefer  von  Hlinsko 
in  Knotenschiefer,  Umwandelungeu ,  die  nur  da  erscheinen,  wo  die  »a&se 
des  Thonschiefers  am  kleinsten,  jene  des  rothen  Gneisses  am  grössten.  Was 
die  Struktur  des  Gneiss-Gebietes  betrifft,  so  herrscht  im  W.-Theile  die  Rich- 
tung Stunde  4—5  mit  NW.  Fallen,  während  sich  solche  gegen  0.  in  eine 
mit  Stunde  23  bezeichnete  umändert,  so  dass  der  Einfluss  einer  Gebirgs- 
Erhebung  parallel  den  Oankowafwrer  Bergen  nicht  zu  verkennen  ist,  — 

*  Über  dl«  wahrscheinlich  eruptive  Natur  mancher  Gneisse.   Jahrb.  i84f ,  S.  «7  ff . 
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',  welche  nach  Ablagerung  des  Quader-Sandsteine»  stattgefunden 
dessen  Überreste  in  der  Form  vereinielter  Terasaen  längs  des 
NW.-Abhanges  jener  Kette  übrig  geblieben.  Ob  diese  Hebung  durch  die 
Eruption  des  rotben  Gneisaes  bedingt  sey,  muss  dahin  gestellt  bleiben,  da  er 
hier  ganz  regelmässig  auf  den  Schiebten  des  grauen  Gneisses  aufliegt  und 
weiter  gegen  N.  von  Urthon-  und  Grauwacke-Schiefern  überlagert  wird. 


B.  v.  Cotta:  der  P  fu  ndrereberg  bei  Klausen  in  Tyrol  (Berg- 
und  Hnttenmänn.  Zeitg.  t86M,  N.  44,  381— 382).  Der  in  der  Gegend  herr- 
schende Thonglimmerschiefer  wird  am  I'fundrersberge  von  einer  mächtigeu 
Diorit  Masse  durchsetzt,  an  deren  Grenze  ein  eigentümliches  Gestein  auftritt, 
von  den  Bergleuten  Feldstein  genannt.  Diese  drei  Gesteine  sind  von  Erz- 
gängen durchsalzt,  aber  der  Gehalt  an  Erzen  in  ihnen  ein  so  ungleicher, 
dass  man  sogleich  bei  der  Forderung  die  aua  dem  „Grünstein"  stammenden 
Erze  als  zugleich  Bleierz-haltig  vou  den  zwischen  Tbongliromerschiefcr  und 
Feldalein  gewonnenen  trennt,  weil  diese  nur  Kupferkies  und  Eisenkies  ent- 
halten. Die  Erzgänge,  deren  drei  im  Ganzen  bekannt  sind,  streichen  aus  0. 
nach  W.  and  fallen  unter  Winkeln  zwischen  60°  und  80°  nach  N.  Ihre 
Mächtigkeit  steigt  bis  zu  mehren  Klaftern  (bis  über  4),  aber  in  dieser  Mäch- 
tigkeit bestehen  sie  durchaas  nicht  vorherrschend  aus  Gang-Masse ,  sondern 
wesentlich  aus  Webengestein,  d.  h.  es  sind  eigentlich  nur  Zonen,  die  inner- 
halb eines  konstanten  auf  350  Kl.  Länge  und  300  Kl.  Höhe  bekannten,  d.  h. 
bergmännisch  aufgeschlossenen  Streichens  und  Fallens  von  unzähligen  Klüf- 
ten durchzogen  sind,  welche  vorherrschend  der  Hauptrichtung  folgen,  sich 
jedoch  auch  vielfach  Netz- formig  verbinden  und  dabei  oft  eine  Mächtigkeit 
von  \"'  bis  2'  erreichen.  Diese  unregelmässigen  Zerspaltungen  sind  in  ihren 
Erweiterungen  mit  den  Erzen  erfüllt  und  nur  hie  und  da  von  Gang -Arten, 
Kalkspath  und  Quarz  begleitet  Die  besondere  Eigentümlichkeit  dieser 
Ginge  besteht  aber  darin,  dass  bei  jedem  einzelnen  Gange  die  Erze  im  Thon- 
glimmerschiefer und  Feldstein  nur  aus  Kupfer-  und  Eisenkies  bestehen,  wäh- 
rend im  Diorit  ganz  normal  auch  Bleiglanz  mit  2 — 14  Loth  Silber  und  Blende 
hinzukommen  und  dass  im  Allgemeinen  die  Gänge  im  Diorit  am  Erz-reichsten, 
etwas  ärmer  im  Feldstein  und  am  ärmsten  im  Schiefer  sind.  —  Ein  sehr 
merkwürdiges,  aber  seltenes  Erz -Vorkommen  bilden  die  sogen.  „Mügeln", 
d.  h.  Linsen -förmige  Konkretionen  von  2—10  Zoll  Durchmesser,  deren  in- 
nerer Bau  ein  konzentrischer.  Sie  zeigen  einen  amphiboli sehen  oder  chlori- 
tischen  Kern  mit  kleinen  Hexaedern  von  Eisenkies.  Dieser  wird  umgeben 
von  konzentrischen  Schalen,  die  abwechselnd  aus  Kiesen  oder  aus  Blciglanz 
und  Blende  bestehen;  dieselben  sind  nicht  scharf  von  einander  abgegrenzt, 
sondern  fest  verwachsen.  Es  entsprechen  die  Mügeln  den  bekannten  Ring- 
erzen und  den  konzentrischen  Schwielen  von  Goldlauter  bei  Suhl-,  unwill- 
kürlich wird  man  an  die  Bildung  von  Erbsenstein  erinnert,  nur  sind  sie  nicht 
lagei-förmig ,  sondern  platt  und  länglich.  —  Die  oben  beschriebene  Natur 
dieser  Erzgange  crklürt  sich  durch  die  grosse  Ahsatzigkeit  der  Erz -Mittel. 
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Es  verschwindet  zuweilen  fast  jede  Gang-Spur,  indem  dann  nur  noch  etwa* 
mehr  als  gewöhnlich  serspahenes  Nebengestein  im  Streichen  fortsetzt,  bis 
sich  die  Klüfte  wieder  weiter  öffnen  und  Erze  aufnehmen.  Ebenso  scheint 
die  hier  auffallend  deutlich  hervortretende  besondere  Einwirkung  der  be- 
sonderen Beschaffenheit  des  Nebengesteins  auf  den  qualitativen  und  quanti- 
tativen tiehalt  der  Gänge  durch  ihre  mechanische  Natur,  d.  h.  durch  die 
biedurch  bedingte  Grösse  der  Gesteins-Oberflächen  sehr  wesentlich  unterstützt 
worden  zu  seyn. 


G.  von  Rath:  die  Granit-Masse  der  Cima  d'Atta  (Niederrhein. 
Gcsellsch.  f.  Natur-  und  Heil -Kunde.  Sitzg.  v.  4.  Dez.  1862).  Die  Basis 
des  nahe  an  der  Venetianieehen  Grense  liegenden  Granit-Gebirges  der  Cima 
eTAsta  ist  eine  Ellipse,  deren  längerer  Durchmesser  (von  SW.  nach  NO.) 
etwa  3Va  geogr.  Meilen,  der  kürzere  (von  NW.  nach  SO.)  I1/*  M.  misst. 
Über  dieser  Basis  bildet  das  Gebirge  ein  hohes,  schönes  Gewölbe,  dessen 
bedeutendster  Punkt  in  der  nordöstlichen  Hälfte  der  Ellipse  liegend,  so 
8561  P.  ansteigt.  Erhöbe  sich  das  Atta  Gebirge  aus  einem  flachen  oder 
über  einem  Hügel -Lande,  es  würde  längst  als  eines  der  lehrreichsten  Bei- 
spiele für  die  Erscheinung  der  Granit-Massive  bekannt  seyn.  Zwischen  hohen 
Berg-Ketten  (im  N.  von  der  Porphyr-Kette  Lagvrai,  im  S.  von  den  Gebirgen 
der  sieben  Gemeinden)  eingeschlossen,  ist  es  trota  seines  hohen  geognosti- 
schen  Interesses  fast  unbekannt  geblieben.  Von  N.  nach  NO.  gesehen  seigt 
die  Cima  d'Asta  eine  symmetrische  Dom-Form,  dem  Mont-Blane  vergleich- 
bar. Nach  jener  Seite  fällt  die  Granit-Kuppel  mit  steilen  Wänden  in  die 
Tiefe  des  Halbkreis-förmigen  Vanoi  -  Thaies  ab.  Der  Breite  nach  wird  die 
Granit-Ellipse  von  den  beiden  Zweigen  des  Teteiner  Thaies  durchschnitten. 
Das  Gestein  der  Cima  d'Aeta  ist  keineswegs  von  gleicher  Beschaffenheit  in 
den  verschiedenen  Theilen  des  Gebirges;  die  vorherrschende  Masse  gleicht 
am  meisten  dem  Granit  von  Brixen.  Orthoklas  und  Oltgoklas  von  schnee- 
weisser  Farbe,  grauer  Quart,  Biotit  bilden  ein  mittelkörniges  Gemenge.  Am 
ColdeCroce,  im  Centrum  des  Gebirges,  findet  sich  ein  feinkörniges,  nur  aus 
Orthoklas  und  Quarz  bestehendes  Gestein  mit  vielen  Nestern  schwarzen 
Turmalins.  Hornblende  ist  ein  seltener  unwesentlicher  Gemengtheil.  Dem 
Asta-Granit  fehlt,  wie  dem  Brixener  der  Muscovit;  beide  gehören  demnach 
zu  dem  Granitit.  Überaus  häufig  umschliesst  der  Asta-Granit  dunkle,  aus 
Biotit  bestehende  Konkretionen  von  Faust-  bis  Kopf- Grösse,  die  zuweilen 
fremden  Einschlössen  ähnlich  sind.  Diese  dunkelfarbigen  Sphäroide  er- 
scheinen gleich  häufig  im  Zentrum  des  Granit  -  Gebietes ,  wie  an  der  Grenze 
zwischen  Granit  und  Glimmerschiefer;  wären  es  umgewandelte  Schiefer- 
Brocken,  eine  so  gleichmassige  Vertheilung  konnte  nicht  stattfinden.  Auf 
der  nördlichen  Seite  des  Gebirges  haben  die  Felsen  vorherrschend  breite, 
Tafel-artige  Form;  auf  der  südlichen  Seite  herrscht  vertikal -prismatische 
Zerklüftung.  Sowohl  oberhalb  Strigno  als  im  Tolva  -  Thals  erscheinen  die 
Gipfel  in  spitzige  Zacken  aufgelöst.  Der  Granit  der  Cima  d'Atta  wird  von 
einem  fast  geschlossenen  Ringe  von  Glimmerschiefer  umgeben  —  eine  be- 
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merkenswert  he  Thatsache,  indem  das  Auftreten  des  Glimmerschiefers,  so  weit 
südlich  aas  der  Axe  des  Alpen-Qehirges  gerückt,  offenbar  durch  das  Her- 
vorbrechen des  Granit*  bedingt  seyn  muss.  Überginge  des  letzten  in  den 
Schiefer  aind  ebenso  wenig  wie  bei  Brixen  vorhanden.  Im  Schiefer  findet 
sieh  der  Quarz  theils  in  Fans* -  grossen  Linsen,  theils  in  su  dicken  Knoten 
verschlungenen  Bindern.  Der  nordliche  Theil  des  Schiefer-Ringes  «wischen 
Granit  und  der  wild  zerrissenen  Porphyr-Kette  hat  im  Allgemeinen  ein  nörd- 
Hchea  Fallen;  die  Schichten  heben  sich  also  empor  gegen  das  Granit-Gebirge 
und  senken  sich  unter  die  Porphyr-Kette  ein,  deren  Masse  sich  offenbar  über 
dem  schon  gehobenen  Schiefer  ausbreitete,  über  das  Verhalten  des  Granits 
zum  Schiefer  bietet  die  Volle  liegnana  bei  Cavorim  lehrreiche  Aufschlüsse 
Die  Felswinde  am  mittleren  Theile  jenes  Thaies  bestehen  in  ihrer  unteren 
Hälfte  aus  weissem  Granit,  über  welchem  mit  schwebender  Lagerung  die 
dunkle  Masse  des  Schiefers  erscheint.  Je  weiter  man  gegen  S.  im  Thale 
vordringt,  um  so  mehr  bemerkt  man  die  Schiefer-Decke  sich  emporheben; 
sie  bildet  nur  noch  die  obersten  Spitzen  der  Granit -Gipfel  und  ist  in  {nich- 
tige, vereinzelte  Schollen  zerrissen.  Am  Col  de  Croce  selbst  bestehen  rechts 
und  links  die  Berge  vom  Fuss  bis  cur  Höhe  aus  Granit.  In  der  Höhe  der 
westlichen  Wand  des  Regana -Thale»  findet  sich  im  Glimmerschiefer,  nahe 
der  Granit -Grenze,  eine  Granat- Fundstitte.  Der  Granat,  roth  bis  braunroth, 
krystallisirt  im  Trapezoeder. 


H.  Vogelsaso:  über  den  Kugel-Dioril  auf  Coraika  (Niederrhein. 
Gesellsch.  f.  Natur-  und  Heil -Kunde  zu  Bonn;  Sitzg.  vom  6.  Aug.  1862). 
Bekannter  noch  als  der  Kugel-Porphyr  *  ist  der  Kugel  -Diorit  von  Coraika. 
Die  Angabe  der  meisten  Lehrbücher:  dass  derselbe  (ausser  an  dem  gleich 
zu  erwähnenden  Orte)  auch  in  der  Nihe  von  ijaccio  vorkomme,  ist  irr- 
tümlich. Er  findet  sich  mehr  im  Süden  der  Insel  unfern  der  Stadt  Sartene 
an  dem  aussersten  Vorsprang  des  Gebirgs-  Rückens,  der  das  Thal  des  /?»*- 
%anese  von  jenem  des  Fiumicicoli  trennt.  Das  Haupt -Gestein  der  Gegend 
ist  Granit  oder  Syenit;  der  schöne  Kugel -Grünstein  ist  an  mehren  Stellen 
blos>gelegt,  aber  wie  es  scheint  nur  zur  Gewinnung  von  Handstücken.  Die 
Kugeln  sind  Übrigens  nicht  so  reichlich  ausgeschieden,  als  man  nach  Hand- 
stücken urtheilen  möchte;  bald  liegen  ihrer  viele  beisammen,  bald  zeigt  sich 
auf  einer  Fliehe  von  5  bis  6  Quadratfuss  nur  eine  einzige.  Glimmer  ist 
nicht  selten  in  allen  Varietäten;  auch  einzelne  Quarz-Körner  und  eingesprengter 
Magnetkies  sind  zu  beobachten.  Dass  die  Diorit -Massen  Gänge  im  Granit 
bilden,  kann  man  mit  Entschiedenheit  nicht  behaupten:  allerdings  steht  der 
Granit  zwischen  den  einzelnen  Diorit- Vorkommnissen  an,  aber  an  anderen 
Orten  sieht  man  ganz  ähnliche  dioritische  Gesteine  so  innig  mit  dem  Granit 
verbunden  .  dass  man  an  einer  selbstständigen,  zumal  sekundären  Genesis 
zweifeln  muss.    Völlig  bloßgelegt  durch  den  Bau  der  neuen  Strasse  nach 
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Zonva  sind  die  Verhältnisse  bei  Mela  und  Levie.    Hier  igt  das  Gestein  fast 

schwarz ;  die  Hornblende  dunkler  gefärbt,  viel  reichlicher  vorhanden,  als  der 
Anorthil.  Kugelige  Ausscheidungen  6nden  sich  auch  hier;  sie  bieten  aber 
keine  konzentrischen  Kreise,  noch  jene  strahlige  Zeichnung,  wie  an  den  an- 
dern Orten.  Die  Hornblende  zeigt  durch  die  gaose  Kugel  eine  gleiche  Spalt- 
barkeit: oft  lassen  die  Konkretionen  geradlinige  Begrenzungen,  der  K  ry  stall  - 
Form  der  Hornblende  entsprechend,  wahrnehmen.  Aus  solchen  Gesteinen 
besteht  die  Haupt-Masse  des  Berges  bei  Levie.  Unregelmäßig  gerundete 
Massen  von  allen  Grössen,  bis  tu  Lachter-mächtigen  Blöcken,  liegen  gleich-« 
sam  nuf  einander  gehäuft  und  sind  durch  helle  Granit-Masse  verbunden  und 
zwar  so,  dass  die  schwarzen  Gesteins -Körper  einander  nie  berühren.  Bei 
stärkerer  Verwitterung  ragen  ttus  dem  Granit  die  mächtigen  dunklen  Bomben 
hervor,  und  aus  diesen  wieder  die  kleinen  Kugeln  der  Konkretionen ;  wo 
aber  grössere,  frische  Bruch  -  Fliehen  vorhanden,  da  sieht  man,  dass  die 
Grünstein-Massen  ganz  innig  mit  dem  bindenden  Granit  verwachsen  sind  und 
dass  ihre  deutliche  Absonderung  eben  nur  durch  die  Verwitterung  bewirkt 
wird.  Wahrscheinlich  stehen  die  zuerst  eru Ahnten  Vorkommnisse  in  ähn- 
lichem Verhältnisse  znm  Granit.  Sind  es  fremd-artige  eingeschlossene  Massen 
oder  sind  es  basische  Konkretionen  im  Granit?  Das  Eine  ist  durch  die  Art 
des  Vorkommens,  das  Andere  nach  unseren  theoretischen  Anschauungen  we- 
niger wahrscheinlich.  —  Eine  unverkennbare  Analogie  zeigt  die  Kugel -Bil- 
dung mit  gewissen  Kunst-Produkten,  sog.  Krystalliten.  Ein  Beleg-Stück  aus 
einer  Glas-Hütte  in  den  Pyrenäen  lässt  radial-krystallinische  Kugel-Bildungen 
von  1  Zoll  Durchmesser  wahrnehmen,  erhalten  durch  langsames  Abkühlen 
eines  Alkali  -  reichen  Glases.  Bei  Erstarrung  eines  heissflüssigen  Magmas 
kann  durch  ungleichmäßiges  Erkalten  an  einzelnen  Stellen  stärkere  Kon- 
traktion der  Mnsse  und  hiedurch  kugelige  Absonderung  der  Masse  bewirkt 
werden.  Tritt  dieser  Umstand  ein,  nachdem  der  Erstarrungs  -  Punkt  der  ein- 
zelnen Mineralien  fiberschritten,  ihre  Ausscheidung  also  beendigt  ist,  so  bilden 
sich  konzentrisch-schalige  Körper  ohne  bestimmte  Anordnung  der  Mineralien 
—  die  bekannte  kugelige  Absonderung  vieler  eruptiven  Gesteine.  Tritt  aber 
die  Tendenz  zur  Kugel-Bildung  ein,  während  noch  eine  Trennung  des  Magma 
in  einzelne  Mineralien  stattfinden  kann:  so  wird  naturgemäss  eine  bestimmte 
Anordnung  nach  dem  Mittelpunkt  zu  bewirkt  werden.  Diese  Betrachtungen 
auf  die  Gesteine  von  Corsika  angewendet,  ergeben  Folgendes.  Bei  dem 
Kugel-Üiorit  mit  ganz  weissen  Kugeln  findet  man  eine  krystallinische  Aue- 
scheidung eines  einzelnen  Minerals ,  genau  wie  bei  den  Krystalliten ;  den 
Kern  und  Grund  derselben  bildet  ebendasselbe  Mineral.  Bei  der  zweiten 
Varietät  ist  ebenfalls  nur  der  Anorthit  radial  krystallinisrh,  die  grünen  Ringe 
sind  wahrscheinlich  nur  durch  mechanisch  eingeschlossene  Hornblcndc-Theil- 
chen  entstanden,  beweisen  aber  eine  gewisse  Periodicität,  ein  Stocken,  oder 
einen  verhältnissmässig  rascheren  Vorgang  der  Konkretion.  Als  Kern  findet 
sich  hier  eine  körnige  Grund-Masse,  nicht  wie  im  ersten  Falle,  dasselbe  Mi- 
neral. Bei  der  dritten,  dunkelsten  Art  des  Kugel-Grünsteins  sind  die  Kugeln 
eben  nur  Verdichtungen  der  kristallinischen  Masse,  wobei  aber  eine  Tendenz 
zur  Krystall  Bildung  nach  Hornblende  hervortritt.  -  Bei  dem  Kugel-Porphyr 
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hat  entweder  ein  Krystall  oder  dichtere  Masse  das  Moment  zur  Kugel-Bildung 
abgegeben  und  zwar  nachdem  die  Ausscheidung  der  krystallinischen  Mine- 
ralien vollendet  war,  denn  diese  finden  sich  unregelmässig  in  den  Kugeln 
zerstreut.  Es  ward  aber  noch  hyaliner  Quarz  in  die  Kontraktions  -  Spalten 
hinein  abgesondert,  welcher  auch  die  kleinen  Porphyr-Körperchen  durchdrang 
und  von  Aussen  nach  Innen  verändert«.  Diese  Quarz  -  Ausscheidung  mag 
noch,  wie  die  ganze  Kugel  »Bildung,  eine  Folge  der  Erstarrung  seyn,  mit 
Rücksicht  auf  die  eingeschlossenen  Quarz- Kry stalle  und  die  Fleisch -rothen 
Orthoklase  ist  sie  jedenfalls  sekundär  zu  nennen.  Dass  eben  die  ganze  nn- 
gewöhnliche  Struktur  eine  Folge  cigenthümlichcr  Erkaltung  sey,  dafür  spricht 
der  früher  erwähnte  Umstand:  dass  bei  dem  machtigen  Porphyr» Gange  die 
Konkretionen  nach  den  Gang-Flächen  hin  angehäuft  erscheinen. 


Johamh  JoaiLT:  die  Quader-  nnd  Pläner- Ablagerungen  des 
Bun flauer  Kreises  in  Böhmen  (Sitz.  d.  k.  k.  geol.  Reicbs- 
Anstalt  am  25.  Juli  1860.  Jahrb.  d  k.  k.  Reichs  -  Anstalt  186 1  und 
186t,  XII.  in.  S.  367  —  378.  Man  erhält  hier  einen  Oberblick  über 
die  Aufnahme  während  der  letzten  drei  Jahre  innerhalb  des  Quader-  und 
Pläner- Gebietes  in  Böhmen,  an  welchen  der  leider  so  früh  geschiedene 
Jokzxy  den  tbätigsten  Antheil  genommen  hat.  Unter  Bezugnahme  auf  die 
älteren  Arbeiten  von  Rsuss,  Naumakm,  Cotta  nnd  Gamm  wird  die  Stellung 
des  sogenannten  „Plänersandsteins"  zum  Qoadersandstein  erörtert  nnd 
es  wird  der  Nachweis  geführt,  dass  der  erste,  für  welchen  er  die  passendere 
Bezeichnung  „Quadermergel"  braucht,  eine  dem  Quadersandsteine  unter- 
geordnete, theilweise  sich  mehrfach  wiederholende  Einlagerung  sey.  Ein» 
Scheidung  des  letzten  in  unteren  und  oberen  Quader,  wie  diese  von  den 
oben  Genannten  hingestellt  worden  ist,  findet  JoaiLT,  auch  im  Einklang«  mit 
Professor  Raoss,  nicht  gerechtfertigt  und  belegt  seine  Überzeugung  durch 
zwei,  von  dem  Elbethal  nach  Jungbun%lau  und  von  Weihwasser  durch 
das  Isert  hat  über  Uünehengrät»  nach  Wiskerherg  von  WSW.  nach  ONO. 
gezogene  Profile.  Es  zerfallen  hiernach  die  dortigen  Ablagerungen  der 
Kreide -Zeit  in  die  Bildungen  des  „cenomanen  Quaders"  und  die  des 
„turonen  Pläner".  Dem  ersten  gehören  der  Quadersandslein  und  Qua- 
dermergel ,  zum  Theil  auch  Lettenschiefer  und  plastische  Thone  von  limni- 
schem  Charakter;  dem  letzten  der  eigentliche  Pläncrkalk  nnd  dessen 
Vertreter  an.  Als  Vertreter  des  Plänerkalks  werden  von  ihm  S.  376 
auch  Schichten  von  Plänersandstein  und  Plänermergel  bezeichnet,  die  an 
dem  Bergzuge  von  Dotrawit*  oder  Chomlek ,  SO.  von  Jungbun%iau,  mit 
einander  wechsellagern  ,  worin  von  ihm  Venus  ovalis  Sow. ,  Nucula  semilu- 
naris  v.  Buch,  Ostrea  vesicularis  Lam.,  0.  Naumanni  Hatss  und  Pecten  undn- 
latus  Nilss.  gefunden  wurden.  Wir  wollen  hier  den  Werth  des  Vorkommens 
dieser  Arten  nicht  abwägen,  um  so  weniger,  als  ons  dieselben  von  diesem 
Fundorte  aus  eigener  Anschauung  nicht  bekannt  sind,  sondern  sehen  viel- 
mehr einer  durchgreifenden  paläontologischen  Arbeit  über  die  crelacischen 
Ablagerungen  Böhmens  entgegen,  deren  Notwendigkeit  auch  Jozxlt  her- 
vorbebt, und  die,  wie  es  scheint,  bereits  vorbereitet  wird. 

Jahrbuch  IgbJ.  tA 
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Meist  überlagern  die  Planer  -  Schichten  den  Quadersandstein,  Iheilweiae 
liegen  sie  aber  unmittelbar  auf  Quadermergel  auf,  wie  an  dem  Horkaberj* 
bei  IHimchen  grat* ,  in  einem  viel  tieferen  Niveau,  was  durch  Hinweg- 
waschung des  Quadersandsteins  vor  der  Ablagerang  des  Pliners  erklärt  wird, 
und  wonach  hie  und  da  eine  seitliche  Anlagerung  des  Pläners  an 
Quadersandstein  für  unzweifelhaft  gehalten  wird.  Im  Allgemeinen  besitzen 
alle  diese  hier  besprochenen  Gebilde  eine  concordante,  horizontale  oder 
nur  schwach  geneigte  Lagerung,  wofern  sie  nicht  mit  den  vulkanischen  Ge* 
birgs-Arten  des  nördlichen  Böhmen*  in  Berührung  getreten  aind. 

Die  petrographisch  stets  sehr  undeutlich  ausgeprägten  Baculiteo- 
Schichten  lagern  grösstenteils  und  dann  gleichmässig  auf  Pläner;  nur  an 
manchen  Orlen,  wie  im  Leitmeritster  Kreise  bei  Böhmisch-Leipa  und  Böh- 
misch- Kämmte,  liegen  sie  als  isolirte  Lappen  auf  Quadersandslein  unmittel- 
bar oder  dazwischen  eingekeilt,  in  Folge  von  Verwerfungen^  Jokkly  lassl 
es  unentschieden,  ob  diese  Schichten  dem  Turonien  oder  Scnonien  gleichzu- 
stellen sind»  jedenfalls  sind  es  aber  nach  seiner  Ansicht  die  obersten  Schich- 
ten der  Böhmischen  Kreide-Bildung.  — 

Indem  der  Berichterstatter  den  fleissigen  und  grundlichen  Arbeiten 
Jokxltb  alle  Anerkennung  zollt,  stimmt  er  demselben  aber  auch  gleichzeitig 
bei,  dass  die  hier  angeregten  Fragen  über  Deutung  der  verschiedenen  Abla- 
gerungen des  Quaders,  Quadermergels,  Pläners  und  der  Baculiten-Schicbten 
nur  auf  paläontologisebem  Wege  eine  Erledigung  erfahren  können,  um  so 
mehr,  als  nach  Herrn  Jombly's  Forschungen  Forlwaschungen  ganzer  Schicht™ 
Compleze,  spätere  Anlagerungen  in  Folge  derselben  und  Verwerfungen  hier 
mehrfach  in  Erwägung  gezogen  worden  sind.  Gleichzeitig  aber  ergreift  er 
diese  Gelegenheit,  um  ferneren  Missverständnissen  über  seine  eigenen  An- 
sichten von  der  Gliederung  unseres  Deutschen  Quader-  und  Kreide- 
Gebirges  vorzubeugen,  hier  zu  erklären,  dass  die  in  seiner  Schrift  „H.  B. 
Giimitz,  das  Quad  ersa  ndslein-Gebi  rge  oder  Kreide-Gebirge  in 
Deutschland,  Freiberg,  1849  — 1850"  durchgeführte  Gliederung  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  •  schon  wesentlich  anders  und  gewiss  richtiger  von  ihm 
aufgefassl  wordeo  ist. 

Indem  man  den  unteren  Quader  und  unteren  Quadermergel 
in  eine  Etage,  ebenso  den  oberen  Quader  und  oberen  Quadermergel 
in  eine  Etage  vereinigt,  erhält  man  folgende  Gliederung: 

1.    Obere  Kreide  und  Kreidemergel,  oder  Ober-Quader  und 

Quadermergel. 
II.    Untere  Kreide  und  Plänerkalk. 

III.  Unter  Quader  und  Quadermergel  (Unt.  Pläner).  Tourtia. 

Upper  Greensand. 

IV.  Gault  oder  Galt,  Flammenmergel  z.  Th. 

V.    Neokom.  Neocomien  oder  Hils-Lower  Greensand. 
Bei  einem  etwaigen  Gebrauche  der  a.  a.  0.  gegebenen  Tabellen  über 
die  Versteinerungen  des  Deutschen  Quadersandstein-Gebirges,  S.  84  —  277, 


*  Vgl.  II.  Ii.  GEIRITZ,  dM  Könlgl.  mlncrülotfischP  Muslim  in  DreiJen,  1858  ,  S.  26. 
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wird  der  geehrte  Leser  daher  ersucht,  einerseits  die  zweite  und  dritte  Ko- 
lonne ,  anderseits  die  fünfte  und  sechste  Kolonne  als  zusammenfallend  be- 
trachten zu  wollen.  Eine  Kolonne  für  den  bei  Erscheinen  dieser  Schrift  in 
Deutschland  noch  unbekannten  Gau  It.  dessen  Entdeckung  man  bekanntlich 
Herrn  von  Stromkck  verdankt,  fehlt  dort  gänzlich.  Abgesehen  von  allen 
anderen  Vergleichen,  auf  welche  wir  eher  oder  später  zurückzukommen  ge- 
denken, stimmt  diese  Gliederung  sehr  genau  mit  der  in  England  seit  langer 
Zeit  üblichen  überein. 


J.  Jokblt:  allgemeine  Übersicht  über  die  Gliederung  und 
die  La  gerungs- Verhältnisse  des  Rothhegenden  im  westlichen 
Theile  des  Jieiner  Kreises  in  Böhmen  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol. 
Reichs-Anst.  in  Wien,  Bd.  XII,  Heft  3,  S.  381  -  395).  Es  ist  dem  Roth- 
liegenden  am  Süd-Rande  des  Riesen-Gebirge»  schon  seit  geraumer  Zeit  grosse 
Aufmerksamkeit  geschenkt  worden  und  namentlich  war  seine  Ausbreitung 
durch  Zirre ,  Rziss  und  Brvrich  bekannt  geworden.  Während  die  kartogra- 
phischen Arbeiten  der  k.  k.  geologischen  Rei  chs- Anstalt  auch  hier 
rüstig  vorschreiten ,  ist  diese  Gegend  zum  Theil  auch  auf  der  trefflichen 
„Karte  der  Herren  Bbyrich,  G.  Rosa,  Roth  und  W.  Rungr  von  dem  JVte- 
derschlesischen  Gebirge,  Sektion  Waldenburg  und  Hirschherg,"  behandelt 
worden,  und  diese  verbreitet  sich  insbesondere  speciell  über  die  verschiede- 
nen Etagen  des  Rothliegenden.  Es  werden  auf  ihr  im  Gebiete  des  Roth- 
liegenden Böhmen»  2  Etagen  unterschieden:  eine  untere,  und  zwar 

a)  untere  Konglomerate  mit  Kohlen  Flötaen, 

b)  untere  thonig-sandige  Gesteine  mit  Lagern  des  Ruppersdorfer  Kalk- 
steins und  bituminösen  Schiefern,  und  eine  obere,  welche  aus 

c)  oberen  Konglomeraten  und 

d)  oberen  thonig-sandigen  Gesteinen  mit  Lagern  von  Kalkstein ,  Dolomit 
nnd  Kalksandstein  besteht. 

Jokely,  weleher  die  dortigen  Verhältnisse  etwas  anders  aufgefasst  hat, 
gibt  hier  folgendes  Bild: 

Unlere  Etage. 

a)  Konglomerate,  grau  oder  grau -braun,  mit  Geschieben  und  Gerollen 
von  Quarz  und  kry  stall  mischen  Schiefern  .  gebunden  durch  ein  Sandstein- 
Mittel,  das  örtlich  mehr  oder  minder  Über  die  Konglomerate  vorwiegt. 
Schiererthon -Einlagerungen  nur  selten.  Eine  solche  enthiit  bei  Sleptnit«, 
W.  von  mhenelbt,  schwache  Schwarzkohlen-Flötae. 

b)  Granlich  bis  grünlich-braune  oder  graue,  mitunter  Kalkhaltige  Sand- 
iteiae,  mit  verschiedenen  mächtigen  Bönken  eines  gleichgefärbten  Schiefer- 
thons,  welcher  nach  oben  allmählich  herrschend  wird.  Darin  ein  von  einigen 
bis  über  90  Klaftern  mächtiges,  von  grauen  Scbieferibonen  begleitetes  Mergel- 
brandsctiiefer-Flötz  mit  Lagen  und  Ausscheidungen  von  Mergelkalkstein,  Horn- 
stein und  Schwarzkohle,  stellenweise  auch  von  Thoneisenstein  oder  Sphäroai- 
derit,  nebsldem  eingesprengt,  sellener  in  Schnüren  und  Butzen  Kupfererze.  Reich 
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an  Filichen  und  Pflanzen  •  Resten ,  von  ersteren  Xeuacantbus  Uecheni  Bbtr 
sp.,  Palaeoniacua  Yratislaviensia  Ac.  u.  a.  Von  den  letalen  werden  Annu- 
laria  longifolia  Bhongn. ,  Neuropleris  tenuifolia  St.,  Cyatheilea  Oreopteridis 
Göpp.,  Lycopodilea  Bronni  Stbrnb.  und  Partschia  Brongniarti  St.  genannt, 
unter  denen  dem  Berichterstatter  indess  nur  Annularia  longifoJia  dort  be- 
gegnet ist  °.  Dagegen  enthielt  diese  Etage  jene  als  Saurichnites  lacertoides 
Gnu.  und  Saur.  salamandroidea  Gm»,  beschriebenen  Thier-Fährten. 

Mittlere  Etage. 

a)  Arkosen,  mehr  oder  minder  Feldspat-ballig,  grob-  bis  fein -körnige 
Sandsteine  von  verschiedenen ,  zumeist  aber  rölblich-braunen  Farben.  Kalk- 
mergel und  Hornstein- Lagen  selten.  Bank  weise,  vorzüglich  auch  in  den 
Liegend-Schichten  conglomeratisch.  Von  Pflanzen  -  Resten  besondeis  häufig 
Arauearites  Schrollianus  Göpp.  und  Psaronius-Arten. 

b)  Ahnlich  gefärbte  Saudsteine  und  mehr  oder  minder  Glimmer- reiche 
Schiefer -Thone,  häufig  mit  einander  wechselnd.  Eigentümlich  mit  hell- 
grünen Flecken  oder  Lagen  eines  talk-  oder  Chloril-artigen  Glimmers.  Beide 
Glieder  stellenweise  mit  Binken  von  Mergelkalkstcin,  auch  Hornstein:  Reich 
an  Mangandendriten,  arm  an  organischen  Überresten.  Hin  und  wieder  Fische, 
auch  im  Hornsteine. 

Obere  Etage. 

Lebhaft  broun-rothe  bis  Ziegel-rothe,  mehr  oder  weniger  sandige  Scbie- 
ferthone  mit  untergeordneten  Lagen  eines  gleichfarbigen  feinkörnigen  Sand- 
steins. Auagezeichnet  durch  mehrere  Mergelschiefer-  und  Brandscfriefer- 
Flötze,  die  auch  hier  von  einige  Zolle  bis  mehrere  Fuss  starken  Lagen  von 
Hornstein,  Jaspis,  Carneol,  Thoneisenstein  und  Sphärosiderit  begleitet  werden. 
Leiste,  ebenso  wie  bei  der  unteren  Etage,  auch  hier  abbauwürdig.  Der  Bi- 
tumen-Gehalt in  den  Brandschiefern  25 — 45  Prozent,  annäherungsweise  wie 
in  der  unteren  Etage.  Fisch -Reste  häufig,  Pflanzen-Reste  seltener.  Im 
Brandschiefer  von  Kostalow  angeblich  Volkmannia  poly  stach  ya  Stbbub.  <?> 
und  Arauearites  Cordai  Uno. 

Herr  Jokrly  vermuthet,  dass  die  als  obere  Etage  des  Rothliegenden 
auf  der  „Karte  der  Niederschies.  Geb."  unterschiedene  mit  seiner  mittleren 
Etage  identisch  sey,  während  das  von  ihm  aufgestellte  obere  Rothliegende 
in  jenen  Gegenden  fehlen  möge. 

Die  untere  und  mittlere  Etage  Jokrly 's  mit  seinen  drei  Melaphyr- 
Strömen  entsprechen  jedenfalls  dem  unt exen  Rothliege n den  in  Sachsen, 
wie  dasselbe  in  der  „Dyas"  auTgefasst  worden  ist. 

Sollte  auch  das  obere  Rothliegende  Jokkly's  dem  oberen  Rothlie- 
genden Sachsens  entsprechen,  wie  er  vermuthet,  so  würden  die  beiden 
auf  seinen  Durchschnitten  klar  ersichtlichen  jüngsten  Melaphyr  -  Ausbrüche 
sich  diesem  Rothliegendcn  gegenüber  in  einer  ähnlichen  Weise  verhalten, 


*  Geinitz,  Dyas  Heft  II,  8.  183  u.  f.  S.  319-3«. 
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wie  dtess  für  Sichten  von  dem  jüngsten  Porphyre  Sne hsens  ,  dem  Thon- 
•tetn-Porphyr  von  Hänichen  bei  Dresden,  erwiesen  ist. 

Wie  aber  Jokklv  seinem  Vorgänger  Porta  bezüglich  dessen  Darstellungen 
der  einseinen  Etagen  des  Rothliegenden  in  Böhmen  und  deren  Besiehungen 
su  den  verschiedenen  Melaphyr-Strömen ,  die  sich  über  sie  ergossen  und 
manche  Störungen  ihrer  ursprünglichen  Lagerung  hervorgebracht  haben,  die 
grosste  Anerkennung  widerfahren  lägst,  so  wird  man  genöthigt,  auch  ihm 
selbst  gegenüber  in  gleicher  Weise  su  verfahren.  Besonders  wird  in  der 
klaren  Danteilung  S.  387  noch  hervorgehoben,  dass  es  bei  dem  echt  vul- 
kanischen Charakter  der  Melaphyre  hier  an  Merkmalen  gewaltsamer 
Durchbräche  nicht  fehlen  könne,  was  auch  durch  Abbildungen  belegt  wird. 

Dem  hier  und  da  in  der  Region  der  Brandschiefer  begonnenen  Kupfer* 
Bergbau  wird  keine  günstige  Zukunft  prophezeit  <S.  391—392);  am  Schlüsse 
folgen  noch  Bemerkungen  über  die  Verbreitung  der  Araucarien  -  Stimme  mit 
einem  Plane  über  ihr  Vorkommen  bei  Peeka  und  Stopftet,  jenen  durch 
GörrnnT  klassisch  gewordenen  Fondorten  des  Araucarites  SchroU 
lianus. 

J.  Josblt:  das  Riesengebirge  in  Böhmen  (Jahrb.  d.  k.  k.  geoL 
Reichs -  Anst.  Bd.  XII,  Heft  3,  S.  396—420).  Die  Wirksamkeit  des  Verfas- 
sers in  jenen  Gegenden  erhalt  einen  würdigen  Abschluss  in  dieser  über- 
sichtlichen  und  lehrreichen  Darstellung.  Nach  einer  kurzen  Schilderung  der 
Oberflächen  -  Gestaltung  des  Hienengebirges  werden  seine  petrographischen 
Verhaltnisse  und  die  Verbreitung  der  Gesteine  in  einer  klaren  Weise  behan- 
delt und  durch  Profile  erläutert. 

Der  llaoptkamm  des  Gebirges,  von  einer  mittleren  Höbe  von  750  Klaf- 
tern, besteht  bis  sur  Hauptkuppe  aus  Granitit,  von  ihr -östlich  aus  Glim- 
merschiefer nnd  Urthonschiefer.    Südlich  schliessen  sich  an  den  Haupt- 
kamm swei  Parallel -Rücken  an,  der  des  Kekonoe  (700—750  KD  mit  dem 
Hesselberg  (756  Kl.)  und  des  Brunnbergs  (819  Kl.)  mit  dem  Ziegenrücken 
(740—760  Kl.),  welche  dnreh  das  Blbthal  von  einander  getrennt  sind.  Auf 
Böhmischer  Seite  erscheint  der  Granitit  mehr  untergeordnet.    In  südlicher 
Riehtung  grensen  Glimmerschiefer  und  Urthonschiefer  daran,  die 
von  „eroptivem  Gneiss"  durchbrochen  werden,  für  welchen  der  Name 
„Protogyn"  als  der  geeignetste  erachtet  wird.    Der  eigentliche  Granit 
ist  im  Riesengebirge  untergeordnet,  und  von  den  jüngeren  Eroptiv-Gesteinen 
erscheinen  Porphyr,  Melaphyr  und  Basalt  nur  höchst  sporadisch.  In 
der  Kegion  der  Glimmer-  und  Urthonschiefer  finden  sich  zahlreiche  Einla- 
gerungen von  Quarzitschiefern,  grünen  oder  Arn p hibol  -  Schiefern,  körnigen 
Kalksteinen  und  Ers-führenden  Malakolithen.    An  den  Südrand  des  Gebirges 
hat  sich  das  Rothliegende  angelagert.    Man  erhalt  über  die  genannten 
Gebirgs-Arten ,  sowie  über  ihre  Ers-Führung  und  die  darauf  betriebenen 
Berg-Baue,  über  Diluvial-  und  Alluvial-Gebilde,  sowie  über  Mineral-Quellen 
schätzbare  Erläuterungen. 
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Dr.  Fzrdmakd  Srnvt:  die  Humus-,  Marsch-,  Torf  und  Ltmooit-Bil  dangen 
als  Erzeugung*  Mittel  neuer  Erdrinde-Lagen.  Leipzig,  W.  Eng&lmanu,  1862. 
8°.  226  S.  Die  Untersuchungen  der  Morasterz-  oder  Limonit- Bildungen 
haben  den  Verfasser  zur  Durchforschung  der  Torf-Gebilde  und  diese  wieder 
zur  Bearbeitung  der  Humus -Gebilde,  ja  schliesslich  zur  Beobachtung  des 
Einflusses  getrieben,  welchen  auch  die  lebende  Pflanze  auf  die  Verände- 
rungen der  Erdrinde-Massen  ausübt. 

Gleich  vertraut  mit  der  lebenden  Pflanzen- Welt,  wie  mit  den  chemischen 
Prozessen,  welchen  dieselbe  durch  Natur  oder  Kunst  unterworfen  werden,  hat 
der  wegen  seiner  umfänglichen  und  gründlichen  Untersuchungen  im  Gebiete 
der  Fels-Arten  *  hochgeschätzte  Verfasser  auch  in  dieser  Schrift  den  reichen 
Stoff  in  einer  ebenso  übersichtlichen  Weise  verarbeitet  und  geordnet,  als  er 
denselben  in  einer  stets  anziehenden  Form  uns  vor  Augen  führt.  Überall  gei- 
stige Frische,  gepaart  mit  scharfer  Beobachtungs-Gabe  und  treuer  Verfolgung 
des  Zieles,  unter  sorgfältiger  Benutzung  des  schon  vorhandenen  Materials! 
Der  Inhalt  dieser  Schrift  ist  in  folgender  Weise  vertheilt: 

Cap.  I.  Die  Pflanze  als  Umwandlerin  der  Erdrinde-Massen, 
S.  1—35,  und  zwar  diu  mechanische  Wirkungs-Weise  der  Pflanzen  auf  die 
Erdrinde-Massen,  S.  3,  wo  die  Wirkung  der  Pflanze  als  Fels  -  Zersprengeria, 
als  Land-Schützerin,  als  Land-Bildnerin  und  ab  Land  -  Sammlerin  geschildert 
wird**  5  die  Pflanze  als  Verwitterungs-Potenz  für  Fels -Arten,  S.  13;  die 
vegetabilischen  Verwesungs-  Produkte  oder  Humus-Substanzen  nach  ihren 
Einwirkungen  auf  Mineral-Massen,  S.  19. 

Cap.  II.  Die  Marsch-Bildungen,  S.  37-76.  Schlämm  -  Kraft  des 
Regens,  der  Bäche,  der  Ströme;  Verschiedenheit  der  Land  -  Bildungen  eines 
Gewässers  innerhalb  eines  Jahres,  Ablagerung  des  Schlämm-  und  Schwemm - 
Materials  innerhalb  der  Flussbetten,  S.  46,  Land -Absatz  in  den  Mündungen 
der  Ströme,  S.  49,  am  Meercs-Strnnde,  S.  51;  die  Marschen,  S.  53,  Flnss- 
marsch- Formationen,  Seemarsch-Formationen,  Teich-Marschen. 

Cap.  III*  Moor-  nnd  Torf-Bildungen,  S«.  77 — 168;  ihre  Bildungs- 
Orte  und  Bildungs- Weise.  Moor-gründende  Pflanzen,  Moor-Bildung  in  Land- 
Seen,  S.  87,  Schwimmende  Inseln,  Phalbauten  der  Kelten,  S.  93:  Verschie- 
denheit der  Moor-Bildungen  nach.  Vegetation ,  Form ,  Tiefe  und  Lage,  S.  97, 
Verbreitung  der  Moore,  S.  105;  Umwandlung  der  Moore  in  trockenes  Land, 
S.  106:  Umwandlung  der  Moor-Pflanzen  in  Torf,  S.  113,  wobei  der  Gerb- 
säure eine  wesentliche  Rolle  zuerkannt  wird,  eine  neue,  sehr 
beachtenswerte  Anschauung!  Nähere  Beschreibung  der  Torf. Gebilde,  S.  126, 
Eigenschaften  des  eigentlichen  Torfes,  Produkte  aus  der  trockenen  Destil- 
lation des  Torfs,  S.  133,  Analysen  der  Torf-Aschen,  S.  135,  Einschlüsse  im 
Torf,  S.  138,  Schichtung  und  Mächtigkeit  der  Torf- Ablagerungen,  S.  153, 


*  Dr.  r.  SE*»T:  Klassifikation  und  Beschreibung  der  Fels-Arten,  eine  gekrönte  Preis 
schritt.   Breslau  ffiSf,  8°. 

**  Wir  ergreifen  hier  die  Gelegenheit,  auf  eine  diesen  Gegensund  berührende  sehr 
sachkundige  Abhandlung  hinauwelsen :  Die  Aufforstung  verödeter  Muschelkalk  •  Berge  im 
Fiirstecthum  8ckvar»burg.RudoUtadt.   Von  B.  r.  HoLLESZ»,  Landjagermalster  a.  D. 
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Nachwachsen  und  Aller  des  Torfs,  S.  158,  Lager-Orte  uud  Verbreitung  des 
Torfs,  S.  162. 

Cap.  IV.  Die  Morast-  oder  L  imon  it-Bildungco,  S.  168—216. 
Die  Körper -Masse  der  Limoaite,  physikalischen  Eigenschaften,  mechanische 
und  chemische  Bestandlheile ,  S.  173,  Heimath,  Lagerungs  •  Verhältnisse  nnd 
.Mächtigkeit  der  Limonil- Lager,  S.  179,  Bildung«  -  Weise  der  Liruonite, 
S.  187,  Bildungs-Material  und  Bildungs-Stätten  im  Allgemeinen ,  Entstehung 
derselben  im  luftigen  Boden  durch  Pflanzen - Verwesungs -Stoffe,  namentlich 
durch  Kohlensaure,  S.  189,  durch  Ausscheidungs- Stoffe  lebender  Pflanzen, 
namentlich  durch  Gerbsäure,  S.  193;  Bildung  an  Luft-verschlossenen  Or- 
ten durch  Eintluss  abgestorbener  Pflanzen- Massen,  S  195,  Limonil  -  Bildung 
durch  Cj erbsäure  in  Torfmooren,  S.  203,  u.  a.  Fort-  und  Nachbildung  der 
Limonite,  S.  211;  Bemerkung  über  den  Einfluss  der  Limonite  auf  das  Pflan- 
zen-Leben, S.  214. 

Register,  S.  217—226. 

Es  kann  diese  für  Geognoslen,  Bergleute,  Forst-  und  Landwirthe  ge- 
schriebene Schrin  nicht  verfehlen,  den  eben  genannten  Fachmännern  und 
namentlich  auch  den  Civil-Ingenieuren,  für  welche  dasselbe  von  gleich  hohem 
Werthe  ist,  direkt  zu  nützen,  sie  wird  vielmehr  auch  der  Beurlheilung  all- 
gemeiner geologischer  Fragen,  wie  namentlich  Stein-  uud  Braunkohlen- Bil- 
dung betreffend,  wesentlichen  Vorschub  leisten. 

0.  Teboubh  und  E.  Pikttb:  der  untere  Lias  der  Meurthe  und  Mosel, 
des  Grosshcrzoglhums  Luxemburg,  von  Belgien,  an  der  Maas  und  in  den 
Ardennen  {Bull,  de  /«  Soc.  geol.  de  France,  1861—62.  T.  XIX, 
S.  322—394,  Tf.  VIII,  VIII  bis.).  Die  bunten  Keupcrmergel  verbreiten 
sich  in  mächtigen  Lagern  in  den  Gegenden  der  Meurthe  und  Motel,  in 
Luxemburg  und  Belgien.  Ihre  bunten  Farben,  sowie  das  Weiss  der  dolo- 
mitischen Kalksleine,  die  mit  ihnen  wechseln  und  das  lebhafte  Roth  der  Do- 
lomite, von  welchen  sie  einige  Bänke  enthalten,  endlich  die  tiefen  Erosio- 
nen, welche  auch  die  kleineren  Gewässer  hier  bewirkt  haben,  prägen  den 
genannten  Gegenden  einen  eigentümlichen  Stempel  auf.  Diese  Schichten  des 
Keupers  werden  von  einem  System  von  Mergeln,  Sand  und  Gerollen  überlagert, 
welche  als  „bone-bed"  sowohl  von  den  bunten  Mergeln  des  Keupers  als  auch 
von  den  über  ihnen  lagernden  Schichten  des  Lias  unterschieden  werden 

Es  erscheinen  diese  Schichten  gewöhnlich  von  oben  nach  unten  in  fol- 
gender Ordnung: 

Puddingslein  mit  kleinen  rundlichen  Quarz-Geröllen,  die  durch  ein  thonig- 
kieseliges  Binde-Mittel  verkittet  werden  und  worin  zahlreiche  Knochen-Frag- 
mente vorkommen; 

Grünlicher,  grobkörniger,  lose  verkitteter  Sandstein ; 

Grauer,  sandiger,  schieferiger  Mergel,  welcher  Glimmer-  und  Pyrit-haltig  ist; 

Gelber  Glimmer-führender  Sandstein  mit  vielen  Mangan-Flecken; 

Puddingstein  mit  Knochen-Fragmenten; 

Gelber,  Glimmer  führender,  Mangan-halliger  Sandstein,  der  auf  den  Kcu- 
pcrmergeln  lagert. 
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An  diese  Schichten  reiht  sich  öfters  eine  mehr  kalkige  Bank  an ,  in 
welcher  Avicula  contorta  vorkommt. 

Über  alle  diese  Schichten,  sowie  über  die  verschiedenen  Schichten  des 
über  ihnen  lagernden  Lias  verbreiten  sich  sehr  zahlreiche  und  genaue  Profile 
nnd  Beschreibungen  mit  steler  Angabe  der  für  die  einreinen  Schichten  lei- 
tenden Versteinerungen.  Wir  müssen  uns  hier  begnügen,  aus  dem  reichen 
Inhalte  nur  das  Kesume  wiederzugeben,  welches  den  Schluss  der  genauen 
Darstellung  bildet: 

1)  Das  bone-bed  gehört  nicht  tum  Lias.  Es  bildet  viclmehrt  eine 
von  dem  Keupermergel  verschiedene  Etage  an  der  oberen  Grenze  der  Trias, 
welcher  letzten  es  einzuverleiben  ist.  Es  ist  das  bone-bed  mit  dem  Lias  in 
discordanler  Lagerung  ,  was  die  Profile  allerdings  weniger  klar  erkennen 
lassen. 

2)  Der  untere  Lias  ist  durch  eine  Gesammlheit  von  Versteinerungen 
charakterisirt,  die  man  in  allen  seinen  Schichten  wieder  findet.  Er  enthalt 
aber  vier  Zonen  mit  eigentümlichen  Organismen,  und  zwar 

Schichten  mit  Belemnites  brevia, 
Schichten  mit  Ammonites  bisulcatus, 
Schichten  mit  Ammonites  angulalus, 
Schichten  mit  Ampionites  pianorbis. 

3)  Diese  beiden  unteren  Schichten,  welche  häufig  als  „infra-Lias"  be- 
zeichnet werden,  enthalten  keine  Ostrea  arcuata,  welche  in  den  beiden  obe- 
ren Schichten  häufig  ist. 

Dieser  „tnfra-Lias",  welcher  die  Schichten  mit  Amm.  pianorbis  und 
Amm.  angulalus  umschliesst,  ist  nur  eine  Unterabtheilung  des  unteren 
Lias  überhaupt,  worin  alle  Schichten  begriffen  werden,  welche  unter  den 
Banken  mit  Ostrea  Cymbium  lagern. 

4)  Jede  der  bezeichneten  vier  Zonen  enthalt  zwei  Arten  gleichzeitiger 
Niederschlage,  sandige  und  mergelige,  deren  Faunen  öfters  von  einander 
etwas  abweichen,  wiewohl  sie  von  gleichem  Aller  sind. 

5)  Man  kann  den  unteren  Lias  in  dem  Landstriche  zwischen  den  Gren- 
zen der  Meurthe  und  Aisne  in  vier  Haupt-Regionen  theilen. 

Die  erste  derselben  besteht  aus  dem  Basin  der  Meurthe  und  dem 
Thale  der  Motel.  Hier  zeigt  sich  der  untere  Lias  ganz  mergelig.  Die  Zonen 
des  Ammonites  pianorbis  und  des  Amm.  angulalus  sind  hier  merkwürdig 
verkümmert,  die  des  Belemnites  brevis  ist  wenig  mlchtig,  die  des  Amm. 
bisulcatus  hingegen  ist  ganz  bedeutend  entwickelt. 

Die  zweite  Region,  die  einen  weiten  Golr  ausfüllt,  verbreitet  sich 
durch  die  Thälcr  der  Al%ette,  Altert,  Mamer  und  beiden  Brentv.  Die 
Zone  des  Amm.  pianorbis  erscheint  mergelig  und  am  machtigsten  ausge- 
bildet, auch  die  des  A.  angulalus  ist  sehr  entwickelt  und  wird  in  dem  öst- 
lichen Theile  des  Golfs  durch  einen  Sandstein,  im  westlichen  aber  durch 
einen  Mergel  vertreten.  Weit  schwächer  zeigen  sich  die  Sandsteine  und 
Mergel  der  Zone  des  A.  bisulcatus,  während  die  wenig  mächtige  Zone  des 
Belemnites  brevis  vorherrschend  mergelig  ist  und  einzelne  Sand-Inseln  um- 
schliesst. 
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Die  dritte  Region  zeigt  sich  in  den  Thilern  der  Semois,  Chiers  und 
Maat.  Die  hier  Sandstein- artige  Zone  des  A.  planorbis  ist  verkümmert,  die 
bald  Händige,  bald  mergelige  Zone  des  A.  angulatas  weit  weniger  mächtig 
als  io  Luxemburg,  die  des  A.  bisulcatus,  bestehend  ans  Kaiken  und  kalkigen 
Sandsteinen,  ist  nicht  stark  entwickelt,  wogegen  die  gänzlich  sandige  Zone 
des  Belemnites  brevis  in  den  Gegenden  von  Florenvitle  und  Sedan  ihre 
grosste  Mächtigkeit  zeigt. 

Die  vierte  im  Thale  der  Sormonne  »ich  ausbreitende  Region  bietet 
aof  dem  Räume  von  einigen  Kilometern  sehr  auffallende  Verschiedenheiten 
in  ihrer  Starke  und  petrngraphischen  Beschaffenheit  dar.  Die  Zone  des  A. 
planorbis,  die  man  schon  bei  Aigtemont  verlassen  hat,  fehlt  hier  gänzlich, 
die  des  A.  angulatus  zeigt  sich  sehr  schwach,  besieht  aus  Kalk-Bänken  und 
einem  l'uddinggtein  zwischen  Charleville  und  Ritnogne,  wird  aber  Sandstein» 
artig  und  reich  an  Schal-Thieren  westlich  von  diesem  Dorfe,  und  verschwindet 
zwischen  Laval- Mo^eney  und  Chilly.  Die  Zone  des  A.  bisulcatus,  nicht 
weniger  kalkig  und  mächtig  bei  VVarcg  als  an  der  Mosel,  wird  westlich 
von  Hanwev  sandiger  und  schwächer  und  verschwindet  zwischen  Etalee 
und  Maubert.  Die  Schichten  des  Belemnites  brevis  zeigen  sich  als  kalkige 
Sandsteine  in  den  Gegenden  von  C'karleville  nur  schwach  ,  erlangen  aber 
westlich  von  ttimogne  als  Eisen -reiche  und  an  Versteinerungen  reiche 
Schichten  eine  grosse  Entwicklung.  Ihre  unteren  Lagen  verschwinden  bei 
Maubert,  ihre  oberen  in  der  Gegend  von  Et  eigner  et. 

6)  Die  Sondsteine  von  Luxemburg  bestehen  aus  Schichten  des  Amin, 
angulatus,  Lagen  des  A.  bisulcatus  und  Bänken  des  Belemnites  brevis.  Sie 
bilden  mit  den  kalkigen  Sandsteinen  von  Belgien  und  in  den  Ardennen  ein 
selbstständiges  Massir,  dessen  östliches  Ende  bis  Hetlange  reicht.  Der  Sand- 
stein von  Heitange  besteht  aus  den  Zonen  des  A.  angulatus  und  des  A.  bi- 
sulcatus. Die  Sandsteine  von  Arlon,  Breux,  Florenpille,  Romery  und  Ri- 
mogne  gehören  demselben  Massif  an  ,  wie  jene  von  Luxemburg,  und  lassen 
verschiedene  Horizonte  des  unteren  Lias  erkennen;  bei  Rimoges  reiht  sich 
an  sie  die  Zone  der  Ostrea  cymbium. 

7>  Dieses  Massif  ist  ganz  verschieden  von  einem  anderen  Sandstein- 
Massif,  welches  sich  an  das  bonc-bed  von  Martinsart  anschliesst.  Dieses 
besteht  nur  aus  Schichten,  welche  den  rothen  Mergeln  und  der  Zone  des 
Amin,  planorbis  in  der  Gegend  von  Jamoigne  entsprechen  und  tiiuschliesst 
einen  Theil  der  Schichten  des  A.  angulatus  bei  Watrinsart  und  Saint-Menge. 
Die  Sandsteine  von  Aiglemont  und  St. -Menge  gehören  den  Zonen  des  A. 
angulatus  und  A.  planorbis  an.  Das  Massif,  dem  sie  angehören,  reicht  mit 
seinem  westlichen  Ende  in  die  Gegend  von  Ranweu,  bis  an  das  Sandstein- 
Massif  von  Het lange,  Breux  und  Romery. 

8)  Eine  ausgedehnte  Mergel- Bildung  von  Schichten  verschiedenen  Alters 
trennt  diese  zwei  Sandstein  -Massifs.  Sie  ist  unter  den  Namen  der  „Mergel 
von  Distrof,  Heimsinge«,  Jamoigne  und  Warcg"  bekannt.  Es  lassen  sieh 
hier  Schichten  der  3  Ammoniten-Zonen  ,  der  Belemniten-Zone  ,  bei  Jamoigne 
aber  noch  einige  Bänke  mit  Östren  arcuatt  und  in  dem  Kalke  von  Wang 
nur  Bänke  mit  Amin,  bisulcatus  unterscheiden. 
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9)  Die  liegend  von  Luxemburg  lässt  nur  geringe  Stören  gen  nnd  leicht« 
Schwankungnn  erkennen»  die  während  der  Ablagerung  des  unteren  Lins 
stattgefunden  haben.  Man  bemerkt  hier  Bänke  mit  Lithophaga,  kleine  Ge- 
röll-Anhäufungen, schwache  Lagen  von  Eisen  -  schüssigem  Sand,  Sandstein  - 
Knollen  mit  koncentrischen  Eisen-schüssigen  Lagen  und  Geschiebe  mit  Bohr- 
löchern von  Saiicaven. 

10)  Diese  Gegend  ist  der  Schau  platt  von  weit  jüngeren  Störungen  ge- 
worden, welche  den  dortigen  Boden  gefaltet  nnd  zerspalten  haben.  Die 
Kichtung  der  Verwerfungen  geht  von  S.  35°  W.  nach  N.  35°  O.  Ebenso 
zeigen  der  Lias  der  Motel  und  in  Belgien  mehre  Verwerfungen,  doch  schei- 
nen sich  dort  die  Niederschläge  ruhiger  gebildet  au  haben.  Die  Zone  dos 
Belemnites  brevis  ist  nicht  frei  von  Eisen-schüssigen  Lagen,  theilweise  sehr 
Eisen-reich,  und  es  sind  die  Schalen  der  Bivalven,  welche  sie  umschliesst, 
in  der  Regel  getrennt. 

11)  Während  der  ganten  Lias -Periode  hat  das  Festland  der  Antennen 
nicht  aufgehört,  sich  mit  seiner  West  Seite  langsam  unter  die  Gewisser  tu 
senken,  während  die  östlichen  Abhänge  sieb  erhoben  haben.  Die  schaukel- 
artige Bewegung,  die  ihren  Drehpunkt  in  der  Gegend  von  Jamoigne  gehabt 
tu  haben  scheint,  ist  durch  die  Verwerfungen  begünstiget  worden,  die  in 
dem  paläotoischen  Terrain  vorhanden  sind  und  besonders  durch  jene  gewal- 
tige Spalte,  welche  dasselbe  von  Nord  nach  Süd  bei  Melierte  durchschneidet, 
wo  sie  die  Maas  durchströmt. 


Coquand:  über  die  Zweckmässigkeit  der  Aufstellung  einer  neuen 
Etage  in  der  unteren  Gruppe  der  Kreide-Formation  zwischen 
dein  eigentlichen  Neocomien  und  dem  oberen  Neocomien  ,  oder  d  Onatcav  s 
Eloge  urgonien  (Bull,  de  In  Hoc.  geol.  de  France,  XIX,  531-541).  Co- 
ot'AND  ertheilt  der  von  ihm  unterschiedenen  Etage  den  Namen  Etage  bar- 
remien,  welches  Wort  von  Barreme  entlehnt  ist.  Sie  wird  durch  das  Vor- 
kommen von  Belemnites  minaret  Rasp.  ,  Ammonites  ligalus  d  ÜHB.  und  Sca- 
phites  Yvanii  Pit.  charakterisirt.  Besonders  deutlich  aufgeschlossen  ist  sie 
in  den  Umgebungen  von  Marseille.  Man  erhält  für  die  Provence  folgende 
Gliederung: 

Nieder- Alpen 

A.    Etage  aptien,  mit  Ancyloceras 
Matheroni  d'Oaa. 
(Etage  urgonien  fehlt.) 

C.  &t.  barremien,  mit  Sraphites 
Yvanii  Put. 

D.  6t.    neocomien,    mit  Östren 
Conloni  d'Ona. 

E.  Unterer  Kalk,  wahrscheinlich  als 
Vertreter  der  Et.  Valenginien. 


Rhone-W  nndungen. 

K.     tage  aptien,  mit  Ancyloceras 
Matheroni  d'Ona. 

B.  Et.  urgonien,  mit  Cbama  am- 
monia  Goldp. 

C.  Et.  barremien,  mit  Scaphttes 
Yvanii  Put. 

D.  Et.    neocomien,    mit  Ostrea 
Conloni  d'Oaa. 

E.  Et.  va  I  enginien,  mit  Strombus 
Santieri  Ooo. 
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Die  letcle  wird  von  ihm  als  ein  Aeqoiviileot  der  BnaiUeäem  Wealden- 
Formation  betrachte!. 


Bourgsois:  Vertheilung  der  Arten  in  der  Kreide-Formation 
de*  Dept  Loir-el-Cher  (Bult,  de  Im  Soc.  ge'oi.  de  Ff  nee,  XIX,  652—674). 
Der  Verfasser  gliedert  die  £tage  ccoomanien  in: 

t)  Unter -Cenoman,  oder  die  Zone  des  Pecten  »«per  Lah., 

2)  Mittel -Cenoman,  oder  die  Zone  des  Scaphites  aequalis  Sow., 

3)  Ober-Cenoman,  oder  die  Zone  der  Östren  biauricurata  La«.; 
die  Etage  tnronien  in: 

1)  Unter-Tufon,  oder  die  Zone  der  Rhynchonella  Cuvieri, 

2)  M  i  tt  el -Tu  r  on,  oder  die  Zone  des  Ammonites  peramplus  Sow., 

3)  Ober-Tar on,  oder  die  Zone  des  Spondylus  truncatos  Lab., 

und  unterscheidet  in  der  6  tage  senonien,  oder  der  obersten  Kreide -Bil- 
dung, die  eigentliche  Kreide  mit  Feuersteinen  und  Thonschichten  mit  Feuer- 
steinen. Diese  ganze  Etage  wird  als  Zone  des  Spondylus  spinosus  Sow. 
bezeichnet. 

Nach  einer  Erläuterung  durch  zahlreiche  specielle  Schichten-Profile  ver- 
breitet sich  eine  tabellarische  Übersicht  mit  227  Arten  über  das  Vorkommen 
derselben  in  den  vorher  unterschiedenen  Etagen,  wodurch  ein  Vergleich 
jener  Bildungen  namentlich  mit  den  in  Deut  et  hl  and  unterschiedenen  Qnader- 
nnd  Kreide- Bildungen  sehr  erleichtert  wird. 


v.  Riannoraa:  über  das  Vorkommen  der  Nummul  iten -Formation  auf 
Japan  und  den  Philippinen  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1862 ,  XIV, 
357).  Freiherr  v.  Ricaraon«  weist  hier  die  Verbreitung  der  Nummuliten- 
Formation  bis  in  das  östliche  Japan,  also  gegen  50  Langengrade  östlicher, 
als  ihr  bisheriger  östlichster  Fundort,  und  auf  der  zu  den  Philippinen  ge- 
hörenden Insel  Lu*on  oder  Manilla  mit  Sicherheit  bis  zu  dem  14.  Breite- 
Grade  nach. 

Wir  können  den  schatzbaren  Bemerkungen  des  kühnen  Reisenden  über 
einen  Ausflug  in  Java,  wo  die  Nummul iten- Formation  nicht  vorkommt 
(ebend.  S.  327  —  356),  und  über  Siam  und  die  hinter-indische  Halbinsel 
(ebend.  S.  361  —  368)  hier  nicht  specieller  folgen,  sondern  verweisen  auf  die 
Original-Mittheilungen.  —  Dasselbe  gilt  für  die  sehr  gründliche  Arbeit  des 
Herrn  G.  von  Rath:  geognostisch  -  mineralogische  Beobachtungen  im  Quell- 
Gebiete  des  Rheine    (ebend.  p.  369—532,    tb.  II  -  V). 


Fraas:  über  den  Lehm  und  Diluvium  im  Allgemeinen  (Würt- 
temberg, nalurw.  Jahreshefte  1892,  XVIH,  1,  S.  61).  Dem  Dil  u  v  i  Ii  ni 
wird  hier  ein  baldiger  Untergang  prophezeit.  Zwischen  den  letzten  Bildun- 
gen der  Tertiär-Zeit,  sagt  Prof.  Fuaas,  und  den  Resten  des  modern  zerstörten 
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Gebirges  liegt  ein  System  von  Sehnttland,  von  Lehm,  Lftss ,  Uxe  u.  s.  w., 
bald  nur  wenige  Fuss,  bald  aber  viele  Klafter  mächtig,  das  die  Oberfläche 
namentlich  der  Ebenen  bildet,  oder  in  die  Thäler  hinabsteigt  und  den  Geo- 
gnosten  zur  Verzweiflung  bringen  kann,  der  den  Formations-Grenzen  nach- 
gehen möchte.    Die  Mehrzahl  der  Geognosten,  fährt  er  fort,  neigt  sich  heut- 
zutage offenbar  der  Anschauung  zu,  dass  das  sogenannte  Diluvium  keiner 
grossen  Fluth  zuzuschreiben  sey,  die  Katastrophe  bildend  über  die  Erde  kam, 
als  vielmehr  das  Resultat  einer  ruhig  aber  lang  wirkenden  Zerstörung  des 
älteren  Gebirges  wäre.    In  der  That  bestätigt  sieb  dicss  auch  durch  jeden 
Tritt  und  Schritt,  der  zum  Behuf  der  geognostischen  Landes- Aufnahme  ge- 
macht wird.    Es  ist  rein  unmöglich,  Altcrs-Unterschiedc  aufzufinden,  welche 
die  Schichten -deckenden   Verwitterung« •  Produkte  in  «in  System  bringen 
könnten.    Von  den  kaum  etwas  verwaschenen  Schichten  an  bis  zum  reinen 
Lehm,  dem  man  seinen  Ursprung  lediglich  nicht  mehr  ansieht,  gibt  es  tau- 
sendfache Schnttirungen  und  Mengungen.    An  der  Winterhalde  bei  Cannstatt, 
dem  grossen  Mammuthfeid  vom  Jahr  1860,  lagen  die  Zähne  und  Knochen  der 
Elephantcn  und  Nashorne  ebenso  in  dem  reinen Keuper-Schutt  als  wie  in 
dem  bis  zur  letzten  Verwitterung  vollendeten  Lehm,  dessgleichen  fanden  sie 
sich  ebenso  in  dem  alluvialen  Remssand  von  Schorndorf  wie  in  dem  Ab- 
achott  von  Aystetten.    Von  allen  Seiten  Europa»  aber  laufen  Nächrichten 
ein,  die  an  der  Fossilität  der  Mammuthe  und  Nashorne,  beziehungsweise 
deren  hohem  Alter,  stark  zweifeln  lassen.    Anerkannte  Autoritäten  bestätigen 
aus  England,  Frankreich,  der  Schwein  und  Deutsehland,  dass  an  ur- 
sprünglichen Lagerstätten  Mammuth  mit  dem  Mensehen  zusammen 
gefunden  wurde,  einige  der  schlagendsten.  Erfunde,  die  E.  Labtet  in  Aurig- 
nac (haute  Garonne)  machte,  hatte  Fraas  selbst  zu  sehen  vor  kurzem  Ge- 
legenheit.   Feuerstein -Waffen,  Menschen -Knochen,  Mammuth-  und  Nashorn- 
Reste  liegen  in  vollständig  gleichem  Zustand  der  Zerstörung  resp.  Erhaltung 
bei  einander  in  dem  gleichen  Lager-    Indem  er  gleichzeitig  seine  Augen  auf 
St.  Acheul,  zwischen  Amiens  und  Abbeville,  lenkt,  worüber  Lyell  berichtet, 
er  erkenne  in  den  dortigen  Kies -Bänken  ein  altes  Lager  menschlicher  Ur- 
Einwohncr ,  die  in  Gesellschaft  des  Mammuth  den  Französischen  Norden 
bewohnt  haben ,  und  sich  auf  ähnliche  Mittheilungen  von  St i der  aus  Ifens 
beruft,  will  er  hiermit  nicht  ein  höheres  Alter  der  Menschen  beweisen,  son- 
dern nur  auf  das  offenbar  jüngere  Alter  der  vermeintlich  dilu- 
vialen Thicre  hinweisen.    Der  Fund  von  Mammuth,  Rhinoceros,  Auerochs, 
Riesen-Hirsch,  Höhlen-Bär  u.  s.  w.  sind  nach  Frias  keine  Beweise  für  eine 
Epoche  in  der  Bildung  der  Erd-Oberfläche ;  es  fallen  nach  ihm  alle  petro- 
graphischen  und  paläonlologischen  Momente,  die  für  eine  Unterscheidung  von 
Alluvial  und  Diluvial  sprächen:  vielmehr  bleibt  ihm  nach  Bildung  des 
letzten  und  jüngsten  Tertiär  s  am  Süd-Rande  der  AI»  nur  eine  grosse  Pe- 
riode, die  Periode  der  Neuzeit,  auf  Karten  zu  verzeichnen,  die  Zeit  der 
Ver Witterung  der  Gesteine,  die  sicherlich  niemals  eine  andere  war,  als  die 
heutzutage  noch  ist. 
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C.  Jahmcb:  zur  Charakteristik  de*  Guano'«  von  verschiede- 
nen Fundorten.  I.  (Abh.  d.  Schles.  Ges.  f.  Vaterland.  Kultur,  1861,  II, 
S.  151  — 164.  Tf.  1,  2).  Wir  erhalten  hier  Beschreibungen  und  Abbildungen 
der  D  ia  tomeen,  die  von  ihm  in  Peru-,  Augamos- ,  Putugonischem  und 
/«cAofcM-Guano  aufgefunden  worden  sind.  Actinocyclus  Eue  25  Arten,  . 
Actinopty chus  Ehr.  9  Arten,  Amphitetras  Ehr.  1  Art,  Amphora 
Ehr.  1  Art,  Anaulus  Ehr.  1  Art,  Arachnodiscus  Bailey  2  Arten,  Aste- 
romphalus  Em.  11  Arten,  Aulacodiscus  Ehr.  6  Arten,  Auliscus 
Ehr.  6  Arten,  Biddulphia  Grat  2  Arten,  Camp  ylodiscus  Ehr.  2  Arten 
Im  weiteren  Verlauf  dieser  Abhandlungen  werden  mikroskopische  Analysen 
des  Guano  von  Bolivia,  Chile,  Jarvis-  und  Backer  -  Inseln,  vom  Cap  und 
von  Australien  in  Aussicht  gestellt.  Es  sind  diess  dieselben  Sorten,  die 
Herr  Hofrath  Prof.  Dr.  Stöckharot  in  Tharand  chemisch  untersucht  und 
deren  chemische  Resultate  er  in  seinem  „Guano-Büchlein"  veröffentlicht  hat. 

In  dieser  angedeuteten  Ausdehnung  wird  diese  Arbeit  insbesondere  für 
Oekonomen  von  grossem  praktischem  Nutzen  werden  und  man  kann  es  nur 
anerkennen,  wenn  hier  einmal  die  Chemie  und  Mikroskopie  ein  gemeinschaft- 
liches Ziel  verfolgen,  was  leider  gar  häufig  nicht  der  Fall  gewesen  ist. 

Wie  vieles  für  mikroskopische  Untersuchungen  werthvolle  Material,  das 
bei  chemischen  Untersuchungen  in  der  Asche  zurückblieb,  ist  in  dieser  Be- 
ziehung gänzlich  unbeachtet  geblieben! 

Bekanntlich  werden  die  Diatomeen  (Naviculaceen  Ehrknberg's,  Bacil- 
Iaricn  oder  Stabthierchen  der  Autoren)  von  den  meisten  IVattirforschern  jetzt  zu 
den  Algen  gezogen  und  nicht  mehr  als  Infusorien  betrachtet.  Für  ihr  Studium 
empfiehlt  sich  eine  Jedem  leicht  zugängliche  Schrift:  „Die  Süsswasser- 
Dialomacecn  (Bacillarien)  von  Dr.  L.  R  vbemiiohst  ,  Leipzig,  1853**  und 
dessen  „Kryptogamen-Flora  von  Sachsen,  der  OUr-Lausit*,  Thüringen 
und  Nord- Böhmen.    Leipzig,  §863." 


Jahrs  Powrir:  über  die  alten  rothen  Sandsteine  von  Fift- 
shire  (Qual.  Joum.  Gcot  .Soc.  London,  XV III ,  427  —  437.  Die  alten 
rothen  Sandsteine  von  Fifeskire  werden  durch  einen  von  SW.  nach  NO. 
laufenden  Grünstein-Zug  (Trap-rocks)  in  zwei  Abteilungen  geschieden,  deren 
Ausdehnung  man  aus  Mitrcrison's  und  Geikib's  new  geologieal  Map  of  Seol- 
land,  1861,  sowie  aus  einer  Skizze  in  Powrir  >  Aufsalze  selbst  S.  429  er* 
sieht.  Die  obere  Etage  des  Old  Red,  an  welche  nach  Süden  die  Stein- 
kohlen - Pormation  angrenzt,  bezeichnen  die  „yellow  Sandstones"  von  Dura 
Den,  in  deren  Liegendem  dunkelrothe  Sandsteine  und  rothe  Konglomerate 
der  mittleren  und  unteren  Etage  des  Old  Red  lagern. 

Die  Sandsteine  von  Dura  Den  enthalten  G  ausgezeichnete  (ialtungen 
von  Fischen,  Holoptychius,  Gl yptol aenus,  Phaneropleuron,  Pte- 
richthys,  Glyptopomus  und  Glyptolepis,  von  denen  eine  jede,  mit 
Ausnahme  von  Holoptychius,  nur  durch  eine  Art  hier  vertreten  wird.  Der 
ganz  verschiedene  Charakter  dieser  organischen  Einschlüsse,  unter  welchen 
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man  noch  keine  Pflanze  beobachtet  hat,  von  jenen  in  den  daran  grenzenden 
und  conforra  auflagernden  carbonischen  Sandsteinen,  in  welchen  Sphenop- 
teris,  Lepidodendron  und  andere  vegetabilische  Überreste  häufig  sind,  wah- 
rend Fische  gänslich  au  fehlen  scheinen,  bestätiget  von  neuem  die  Stellung 
'  der  Dura  Den-Schichten  au  dem  Old  Red  und  die  Trennung  derselben  von 
der  Carbon-Formation. 


Übersichts-Karte  der  dem  Krnaetiraischen  Steinkohlen- 
Bassin  angehörenden  Theile  des  Königreichs  Sachten  in  ','uooo 
der  natürlichen  Grösse.  Im  Auftrage  des  Königl.  Sächsischen  Ministenums 
des  Innern  bearbeitet  im  topographischen  Bureau  des  Königl.  Generalstabes 
im  Jahre  1859.  Mit  den  auf  den  Kohlenberg- Bau  bezüglichen  Nachträgen 
versehen  durch  die  Königl.  Kohlenwerks-Inspektion  im  Jahre  1861— 1809. 
2  Lieferungen:  Titelblatt,  und  die  Sektionen  Zwickau,  Würschnitz,  Hohen- 
stein, Crimmitschau,  Glauchau,  Chemnitz  und  Werdau  enthaltend.  Dres- 
den, 1862—63.    Gross  Folio. 

Dieses  unter  specieller  Leitung  des  Professors  für  praktische  Geometrie 
und  höhere  Geodösie  an  der  polytechnischen  Schule  au  Dresden,  Herrn  Au- 
gust Nagel,  ausgeführte  Karten -Werk  gibt  genaue  Aufschlüsse  über  Lage 
und  Ausdehnung  sämmtlicher  Steinkohlen-Unternehmungen  in  diesem  Kohlen- 
reichen Landstriche,  und  wird  Allen,  welche  sich  für  die  Steinkohlen  -  Indu- 
strie in  Sachsen  interessiren ,  eine  willkommene  Erscheinung  seyn.  Wir 
unterscheiden  darauf  79  grössere  Steinkohlen- Unternehmungen  und  56  klei- 
nere, welche  leisten  sich  auf  den  Fluren  von  Bockte*  und  Okerhohndorf 
bei  Zwickau  bewegen. 

Diese  genaue  und  prachtvoll  ausgestattete  Arbeil  bildet  gewissennassen 
den  Schlussstein  su  den  auf  Veranlassung  des  Königl.  Sächsischen  Ministerit 
des  Innern  vorausgegangenen  Untersuchungen  über  „die  Steinkohlen 
des  König  reichs  Sachsen",  welche  in  folgenden  schon  im  Jahrbuche 
besprochenen  Schriften  veröffentlicht  worden  sind: 

1)  Geognostische  Darstellung  der  Steinkohlen- Formation  in  Sachsen, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Rothliegenden ,  von  Hanns  Brcno  Gm- 
ain, Leipsig,  1866.    Gross  Folio.    S.  I — VIII,  1—91,  12  Tf. 

2)  Chemische  und  chemisch  -  technische  Untersuchung  der  Steinkohlen 
Sachsens,  von  Professor  W.  Stbin.   Leipsig,  1867.    4°.    S.  I—  VIII,  1—98. 

3)  Untersuchungen  über  die  Heis-Kraft  der  Steinkohlen  Sachsens.  Unter 
Aufsicht  von  Professor  Jomakn  Bkrmmard  Schwkidkr  ausgeführt  und  bearbeitet 
von  Eaasr  Harti«.   Leipsig,  1860.   S.  I-X,  1—509,  4  Tf. 

4)  Geschichtliche,  technische  und  statistische  Notisen  über  dem  Stein- 
kohlen -  Bergbau  Sachsens ,  von  R.  F.  Kobttig  ,  Kohlenwerks- Inspektor  in 
Dresden.    Leipsig,  1861. 

Die  neuesten  Mitteilungen  über  den  Stand  der  neueren  Steinkoh- 
len-Unternehmungen in  Sachsen  von  Dr.  H.  B.  Gsmim,  sind  in  den 
Jahrbüchern  für  Volks-  und  Landwirtschaft   (Neue  Folge  der  Schriften  und 
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Verh.  der  Ökonomischen  Gesellschaft  im  Königreiche  Sachten  (Bd.  VIII, 
149  —  171.    Dresden,  1863)  niedergelegt  worden. 


Edward  Hall:  über  iso-Hia  nieirische  Linien  behufs  der  Darstel- 
lung der  verschiedenen  Verlheilung  von  thonigen  und  sandigen  Schichten 
einerseits  und  Kalk-Ablagerungen  anderseits  in  der  Carb on- Forroati on 
Artfanniens  (Quat.  Journ.  Geol.  Soe.  186*,  XVtll,  127-146,  PI.  7). 
Mit  grossem  Interesse  verfolgt  man  die  hier  niedergelegten  Resultate  eines 
scharfsinnigen  Beobachters,  welcher  berufen  und  bemühet  ist,  die  geologi- 
schen Verhältnisse  der  hochwichtigen  Steinkohlen  -  Formation  Britannien* 
sowohl  in  ihrer  Allgemeinheit,  als  in  ihren  Einzelnheiten  zu  erforschen. 

Nachdem  der  Verfasser  zunächt  den  Unterschied  zwischen  der  Bildung 
von  sandigen  und  thonigen  Schicht -Gesteinen,  gegenüber  den  Kalk-Ablage- 
rungen hervorgehoben  hat,  indem  er  den  ersten  einen  rein  mechanischen, 
den  letzten  aber  im  Wesentlichen  einen  organischen  Ursprung  zuerkennt 
und  sie  daher  von  den  eigentlichen  sedimentären  Gesteinen  trennt,  gibt  er 
Beweise  dafür,  dass  in  allen  Gebirgs-Formationen  diese  zwei  Klassen  von 
Ablagerungen  sich  nicht  selten  vertreten,  und  zwar  so,  dass  eine  derselben 
hüufig  nur  schwach  ausgebildet  ist  oder  ganz  fehlt,  während  die  andere  sich 
um  so  mächtiger  entwickelt  hat.  Als  Hauptgrund  für  diese  Verschiedenheiten 
erkennt  er  die  Beschaffenheit  der  Gewässer  an,  aus  welchen  Gebirgs-Schich- 
ten  sich  abgelagert  haben.  Während  Kalksteine  aus  klarem  Wasser  erzeugt 
worden  sind,  in  welchem  der  Kalk  durch  freie  Kohlensäure  gelöst  war,  und 
in  welchem  Korallen.  Bryozoen  und  See-Schwämme,  Cytheriden  und  Fora- 
rai niferen  oder  andere  Organismen  sieb  anhäuften,  um  durch  ihre  Hüllen 
feste  Gesteins-Massen  zu  bilden,  entstanden  thonige  und  sandige  Schichten 
aus  einem  trüben,  schlammigen  Wasser,  welches  durch  grössere  Ströme  oder 
auf  andere  Weise  mit  den^ertrümmerungs-Produkten  der  Gebirgs-Arten  er- 
füllt worden  war. 

Die  Thatsache,  dass  in  verschiedenen  Gebirgs-Gruppen  eine  mittlere 
Kalk- reiche  Etage  von  einer  Sand-  und  Thon-reichen  unteren  und 
oberen  Etage  eingeschlossen  wird,  schreibt  der  Verfasser  Bewegungen  an, 
die  den  Anfang  und  das  Ende  der  verschiedenen  Epochen  und  die  Ruhe  in 
der  Mitte  derselben  bezeichnen. 

Hall  nennt  iso  -  diametrische ,  oder  isometrische  Linien  solche  Linien, 
deren  Lage  gleich  starke  Schichten  oder  Schichten- Complexc  angeben. 

Auf  einer  Ubersichts-Karte  von  England,  Wale*  und  einem  Theile  von 
Schottland  bezeichnen  die  dickeren  Linien  die  kalkigen,  die  dünneren  Linien 
die  sandig  -  thonigen  Schichten  der  Steinkohlen  -  Formation ,  wodurch  das 
eigenthüniliche  Yerhältniss,  dass  sich  diese  iso -diametrischen  Linien  beider 
von  einander  abweichenden  Gesteins- Bildungen  nach  verschiedenen  Richtun- 
gen ausbreiten,  sehr  klar  vor  Aogen  tritt. 

Die  Untersuchungen  des  Verfassers  haben  ihn  zu  der  Uberzeugung  ge- 
führt, dass  das  mittlere  England  während  der  Kohlen -Periode  ein  Damm- 
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artiges  trockenes  Land  gebildet  habe,  das  möglicher  Weise  mit  dem  Skan- 
dinavischen Vorgebirge  zusammengehangen  hat,  wie  diess  schon  Goowi* 
Austen  vennuthete.  Hierdurch  werden  die  Gesteine  der  Carbon  -  Formation 
Britannien*  in  zwei  ganz  bestimmte  Regionen  geschieden. 

Nördlich  von  diesem  Damme  nimmt  die  Mächtigkeit  der  sandig -tho- 
nigen Ablagerungen  von  NW.  nach  S.  hin  allmählich  ab,  während  dieselbe 
hei  den  kalkigen  Ablagerungen  von  S.  nach  N.  vermindert  und  in  Derby- 
shire  ihre  grösste  Entwicklung  zeigt. 

Die  südlich  von  diesem  Damme  sich  ausbreitende  Kohlen -Formation 
zeigt  eine  Verminderung  in  der  Mächtigkeit  der  sandig -ihonigen  Schichten 
von  W.  nach  0.,  hingegen  der  kalkigen  Bildungen  von  0.  nach  W. 

Während  in  der  nördlich  von  jenem  Damme  gelegenen  Region  die  sedi- 
mentären Gesteine  von  Norden  herbeigeführt  worden  sind,  so  wurden  die 
in  der  südljeh  gelegenen  Region  abgelagerten  Trümmer  von  W.  herbei- 
geführt. 

In  den  östlichen  Gegenden  fehlen  reichere  Anhäufungen  von  Steinkohle, 
die  grösste  Mächtigkeit  erreicht  dieselbe  bei  Dudlcy,  wo  sich  ein  Plötz  von 
10  yards  =  30  Fuss  Stärke  zeigt. 

Die  Kohlen-Formation  überhaupt  gewinnt  in  England  ihre  grösste  Mächtig- 
keit in  Lancashire,  wo  die  obere  Etage  der  sandig-thonigen  und  Kohlen-führenden 
Bildungen  (Coal-measures)  2000',  die  mittlere  3200',  die  untere  2000',  der 
Millstone  gril  aber  mindestens  3000'  und  die  Yoredale  Rocks  2000'  stark 
auftreten,  was  einer  Gcsammt-Ma'chtigkcit  von  12200  Fuss  entspricht.  Der 
Kohlen-Kalk  erscheint  am  mächtigsten  in  Derbyshire,  wo  er  nicht  weniger 
als  5000  Fuss  hoch  lagert. 


Abb.  Gbshbb:  über  Steinöl-Quellen  in  Nordamerika  (Qust. 
Joum.  of  the  Oeol.  So*.  1862,  XVIII.  p.  3).  Das  Vorkommen  von  Steinöl 
(Erdöl,  Naphta  und  Petroleum)  ist  nach  Gbsbbb  über  einen  Raum  vom  65. 
bis  zum  128.  Grade  westlicher  Länge  verbreitet  und  umfasst  Theile  von 
Unier-  und  Ober -Ca  na  da.  Ohio,  Pennsylvania ,  Kentucky,  Virginia,  Ten- 
neues,  Arkansas,  Texas,  New- Mexico  und  Cali formten.  Ohne  Zweifel  ver- 
dankt dasselbe  dort  seinen  Ursprung  allermeist  der  Zersetzung  von  Vegeta- 
bilien,  welche  im  Laufe  der  Zeit  in  die  mächtigsten  Steinkohlen-Lager  nnd 
Anthracite.  jener  Landstriche  umgewandelt  worden  sind.  Die  zur  Gewinnung 
des  Steinöls  dort  angelegten  Bohr-Löcher  haben  in  der  Regel  Eisen-schüssi 
gen  Thon,  Sandstein  und  Konglomerat,  Schieferthon  und  bituminösen  Schiefer 
durchschnitten,  bis  sie  die  Öl- füh rende  Schicht  eines  Feuer-festen 
Thones  erreichen,  in  welcher  Überreste  von  Stigmaria  und  anderen 
charakteristischen  Pflanzen  gefunden  werden.  —  Sobald  als  diese  Öl -brin- 
gende Schicht  erbohrt  ist,  findet  gewöhnlich  ein  heftiges  Entweichen  von 
Kohlen  -  Wasserstoff  statt,  oft  mit  solcher  Stärke,  dass  die  Bohrstangen  weit 
in  die  Luft  geschleudert  werden.  Dann  folgt  ein  Gemenge  dieses  Gases  mit 
Öl,  hierauf  daa  Öl  selbst,  welches  oft  weit  über  das  Bohrloch  (bis  zur  Höhe 
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von  100  Fuss)  herausgeführt  wird.  Die  leichte  Entzündlichkeit  dieser  Gase 
hat  schon  zu  raehrern  Unfällen  Veranlassung  gegeben.  Man  sah  aus  einem 
Brunnen  von  330  Fuss  Tiefe  das  Ol  100  Fuss  hoch  hervorspringen,  es  ge- 
rieth  hierauf  bald  in  Brand  und  brannte  zwei  Monate  lang,  ehe  es  gelang, 
das  Austluss-Rohr  zu  verstopfen.  Man  senkt  in  das  meist  nur  4  Zoll  starke 
Bohr-Loch  eine  eiserne  Röhre  ein,  in  welche  ein  Holzpflock  gelrieben  wird, 
sobald  als  das  öl  darin  erscheint,  um  dessen  Ausfliegen  zu  verhüten,  wah- 
rend man  sich  zu  seiner  Ansammlung  vorbereitet  Nach  dem  spateren  Zu- 
rücktreten der  Flüssigkeit  in  den  Bobr-Brunnen  zieht  man  das  öl  mittelst  einer 
Pumpe  daraus  hervor.  Einige  solcher  Brunnen  haben  anfangs  nicht  weniger 
als  4000  Gallons  (a  4  Quart)  öl  in  24  Stunden  producirt  und  Gssmm  schätzt 
die  Menge  des  täglich  in  den  Vereinigten  Staaten,  theils  für  eigenen  Ge- 
brauch, tbeils  zum  Export  gewonnenen  Steinöls  auf  50,000  Gallonen.  — 
Das  öl  zeigt  gewöhnlich  eine  dunkelbraune  Farbe  und  ist  in  einigen  Bohr- 
Brunnen  vollkommen  hell  und  durchsichtig.  Eine  einfache  Destillation  macht 
sie  sammtlich  vollkommen  rein  und  brauchbar  für  Lampen.  Specifisches  Ge- 
wicht desselben  zwischen  0,795  und  0,881. 


R~  Harkisbss:  über  die  Sandsteine  und  die  sie  begleitenden 
Schichten  im  nordwestlichen  England  und  in  Dum fri esehire 
(Qumt.  Joum.  Geot.  Soe.  Will,  205—218).  Diese  neuesten  Untersuchun- 
gen von  Harkkbjs,  die  sich  über  dyadische  (oder  permische)  und  tria- 
dische Schichten  von  Wettmooreland  im  Tbale  des  Eden  durch  die 
Ebenen  von  Cumkerland  bis  in  die  Gegend  von  Annan  in  Dumfries- 
ehire ,  ohngefähr  über  einen  Raum  von  800  Quadratmeilen  verbreiten, 
schliessen  sich  eng  an  die  Untersuchungen  von  Edw.  B.  Binnky  an ,  auf 
welche  in  unserer  Dyas  S.  306  und  313  schon  Bezug  genommen  werden 
ist.  Harkkkss  unterscheidet  dort  eine  untere  und  eine  obere  Sandstein- 
Region,  welche  durch  schieferige  Lagen  von  einander  getrennt  wurden,  in 
denen  hier  und  da  beträchtliche  Mengen  von  Gyps  vorkommen  oder  an 
welche  sich  kalkige  Schichten  anschliessen.  Sämmtliche  Schichten  sind  mit 
einander  conform  gelagert,  nur  zeigt  sich  im  Gebiete  des  unteren  Sandsteins 
von  Penrith  eine  falsche  Schichtung,  und  sie  werden  von  den  älteren 
Schichten  der  Carbon -Formation  in  Folge  von  Verwerfungen  meist  scharf 
getrennt.  Die  untere  Sandstein-Region,  die  in  einem  Durchschnitte  von 
Öreaf  Ortneide  nach  Romanfell  2000',  in  einem  anderen  aus  der  Gegend 
W.  von  Penrith  nach  Harteide  5000'  mächtig  gefunden  wurde,  besteht  in  dem 
Thale  des  Eden  südlich  von  Kirkby  Stephen  aus  einer  Breccie,  in  welcher 
eckige  Bruchstücke  eines  licht-grauen  Kalksteins  durch  einen  feinkörnigen 
rothen  Sandstein  verkittet  sind.  Diese  Breccie  wird  dort  bei  festerer  Be- 
schaffenheit als  „hard  brockroamu,  bei  weicherer  aber  als  „rotten  brockroam", 
bezeichnet.  An  die  harte  Breccie,  die  hier  60'  mächtig  auf  einer  15'  starken 
Lage  von  rothem  Thon  oder  Letten  ruhet,  welcher  sie  von  dem  „rotten 
brockroam"  scheidet,,  grenzt  nach  oben  hin  unmittelbar  der  dünngeschichtete 
obere  rolhe  Sandstein  an. 

Jahrbuch  1863.  15 


Digitized  by  Google 


226 

Kann  es  hier  noch  zweifelhaft  ericheinen,  ob  diese  Brecrien  das  untere 
oder  obere  Rothliegende  vertreten,  so  scheint  ein  Durchschnitt  von  Greal 
Ormside  über  Hitton  nach  Romanfeil  diese  Frage  zu  erledigen.  Hier  folgen 
der  Region  des  unteren  Sandsteins  dünn  -geschichtete  gelbliche  Lagen,  20* 
machtig,  welche  dem  marl-slate  von  Midderidge  in  Dur  harn ,  dem  Vertreter 
unseres  Kupferschiefers  nicht  nur  sehr  Ähnlich  sind,  sondern  auch  charakte- 
ristische Versteinerungen  desselben  au  enthalten  scheinen.  Die  Angaben 
von  Habkhzs*  hierüber  beziehen  sich  wahrscheinlich  auf  Ullroania  selagi- 
noides  Brongn.  sp.,  Ullm.  Bronni  Gd.,  Cyclocarpon  Eiselianum  G«n.  und  eine 
Sphenopteris ,  neben  welchen  auch  thierische  Überreste  gefunden  werden, 
die  mit  Cyathocrinus  ramosus  Scbl.  und  Terebratula  elongata  Scau  identisch 
erscheinen.  Bestätigen  sich  diese  Bestimmungen,  so  würde  der  untere  Sand- 
stein dieser  Gegeud  das  untere  Rothliegende  oder  die  untere  Dyas  vertreten, 
während  die  obere  Abtheilung  derselben  hier  als  marl-slate  und  die  auf  iha 
folgenden  Schichten: 

dünn-geschichteter  rother  Sandstein  50', 

grauer  Schiefer  3% 

dunkelfarbiger  Sandstein  6', 

und  dunkel-farbiger  Kalkstein,  ohne  Versteinerungen  .  .  7', 
der  Zechstein-Formation  gleichgestellt  werden  können,  auf  welche  die  Trias 
mit  rothen  Thonen,  80',  und  oberen  Sandsteinen,  700'  michtig,  gelagert  ist 
Nach  einem  Durchschnitte  westlich  von  Penrilh  nach  Hartfide  scheint  eine 
mächtige  Ablagerung  von  rothem  Thone  ein  noch  höheres  Niveau  einzunehmen, 
und  im  Gebiete  des  oberen  Sandsleines  selbst  aufzutreten.  In  dem  unteren 
Sandsteine  kommen  hier  und  da  auch  Thierfährten  vor,  welche  in  ahnlicher 
Weise  in  analogen  Schichten  von  Dumfrieeehire  gefunden  wurden. 

Welcher  Gesteinsart  jener  Trap-Gang  angehört,  der  zwischen  Melmerkg 
und  Harttide  den  oberen  Sandstein  noch  durchsetzt,  können  wir  bei  dem 
vagen  Begriff  des  Wortes  Trap  nicht  ermessen. 

Ein  vierter  Durchschnitt  durch  die  Ebene  von  Cumberland  nach  Dutn- 
friesehire  läset  die  Trennung  einer  dyadischen  Breccie,  oder  des  Rothliegen- 
den, durch  rothen  Thon  von  dem  oberen  Sandstein  noch  erkennen,  dagegen 
findet  man  in  Dumfrietehire  bei  Annandale  und  Sithedale  zuunterst  Breccien, 
hierauf  eine  mäehtige  Reihe  von  Sandsteinen,  theils  nur  lose  verkittet,  theils 
schieferig  und  mit  Fährten  von  Chol  i  chn  tis  Duncani,  wie  in  Weetmoore* 
land ,  und  zuoberst  abermals  eine  Breccie  von  ansehnlicher  Mächtigkeit,  die 
das  Rothliegende  vertreten,  während  die  marine  Abtheilung  der  Dyas  oder 
die  Zechstein-Formation  hier  gänzlich  zu  fehlen  scheint. 

Wirklicher  Zechslein-Dolomit  oder  Magnesien  limestone  mit  einzelnen 
Bivalven  ist  dagegen  bei  Barrott  fifouth,  unweit  St.  Bee* ,  entwickelt,  wo 
er  auf  einer  Breccie  von  nur  geringer  Mächtigkeit  aufliegt  und  von  rothen 
Mergeln  und  Gyps  überlagert  wird. 


v.  Bibra:  über  die  chemischen  Bestandthei le  einiger  Sand- 
steinformen (Erouamn,  Journal  für  Chemie  1869,  Bd.  87,  p.  385 — 41 1> 
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Der  Verfasser  hat  15  Sandsteine  der  Kreideformation .  22  verschiedene 
Lins-Sandsteine ,  42  Sandsteine  des  oberen  Keupers,  17  des  unteren  Keupers. 
23  Arten  von  buntem  Sandstein,  6  Arten  des  Grau-  und  Rothliegenden,  9 
Kohlensandsteine  und  5  Grauwackeusandsteine  einer  genauen,  quantitativen 
Untersuchung  unterworfen  und  fast  in  allen  Proben  sowohl  Kali  als  Natron 
gefunden,  temerkenswerthe  Quantitäten  davon  aber  eigentlich  nur  im  Roth- 
I  legenden  und  im  Kohlensandstein,  v.  Bibra  verbreitet  sich  hier  zugleich 
über  die  physikalischen  Eigenschaften  der  untersuchten  Gesteine,  namentlich 
ihre  Festigkeit  und  über  die  Ursachen  ihrer  Zerstorbarkeik 


J.  H.  Kby:  über  die  Bove^r-Abla  gerungen  (Quat.  Journal  of  the 
Geoi.  Soe.  1862,  XV III.  9). 

Seit  länger  als  100  Jahren  hat  das  ifovey-Becken  in  Devon  beträcht- 
liche Massen  von  Pfeifen-  und  Töpfer-Thon  geliefert,  welche  von  Teignmoutk 
aus  nach  allen  bedeutenderen  Seehäfen  Britannien»  geführt  werden,  und  in 
einer  bei  Bovey-Tracey  im  nördlichen  Theile  des  Beckens  angelegten  Thon- 
w Haren-Fabrik  Verwendung  Gnden  Sie  gehören  der  Braunkohlen-Formation 
an,  welche  auch  hier  einen  manchfachen  Wechsel  verschiedener  Thnn-  und 
Sand-Schichten  zeigt,  worin  Lager  von  Braunkohlen  „Bovey-coalM  ein- 
gebettet sind.  Wir  erhalten  hier  Nachrichten  über  die  specielleren  Lage- 
rungaverhiltnisse  und  Ksv's  Ansichten  über  ihre  Entstehung. 


Osmond  Fischer:  über  die  B  racklesham-Schichten  auf  der  Insel 
WyAf  (Quat.  Joum.  Geol.  Soe.  1862,  XVIII,  65—94)  Schon  Prkst- 
wica  hat  gezeigt,  dass  die  an  der  Südküste  von  Sustex  bei  Braeklesham 
und  Selsea  auftretenden  Schichten,  die  ihre  Stellung  bei  den  Eocänbildun- 
geu  einnehmen ,  sich  von  dort  aus  über  den  nördlichen  Theil  der  Insel 
Wight  verbreiten.  (Vergleiche  auch  Mtmcnisox,  Geologicat  Map  of  England 
and  Wales).  Der  Verfasser  hat  den  tfrae/r/uAam-Schichten  der  Insel  Wight, 
wo  man  dieselben  besonders  schön  an  der  Whitecliff  Bat/  aufgeschlossen 
sieht,  eine  eingehende  Untersuchung  gewidmet,  und  beschreibt  ihren  pelro- 
graphisehen  und  paläontologischen  Charakter.  Sie  werden  von  den  jüngeren 
Schichten  der  Üarfon-Reihe  bedeckt,  die  durch  Nummulina  Prestwi- 
chiana  ausgezeichnet  sind.  Einige  Durchschnitte  bringen  sfimmtliche  am 
Hiyk  Cliff  und  Barton  Ui(fy  sowie  in  der  Alum  Bau  auftretende  Schichten 
der  Braeklesham-  und  Aar/oit-Rcihe  zur  Anschauung.  Am  Schlüsse  be- 
schreibt T.  R.  Jonas,  der  genaue  Kenner  der  Polythalamien,  die  Nummu- 
lina planulata  La«.  Var.  Prestwichi ana  Jones,  welche  in  dem  sandi- 
gen Thone  der  Alum  Hay  und  in  dem  Thone  des  High  Cli/f,  oder  dem 
Harton-Thoat,  so  häufig  ist 


15  * 
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0.  Hsaa:  fossile  Pflanzen  von  Hempstead,  tele  of  Witjkt  (Quat. 
Joum.  Geoi.  8oc.  XVIII.  369—377,  PI.  XVIII).  Hemprtead  hat  keine  Pflanze 
mit  dem  Pfeifenthone  von  Alum  Bay,  Me  of  Wight  gemein.  So  weit  man 
nach  dem  noch  mangelhaften  Materiale,  welches  Pkhgu.lt  an 
Stimmung  gesandt  hat,  ortheilen  kann,  hat  die  Flora  von 
Ähnlichkeit  mit  der  in  den  florey-Schichten  in  Devottshire ,  welche 
Hrkr's  Untersuchungen  dem  unteren  Miocän  angehört,  alt»  mit  jener  e o- 
cänen  Flora  der  Bemhridge-Rtsihe  und  von  Alum  Bay. 

Von  Hempstead  werden  folgende  Pflansen  beschrieben: 

1)  Sequoia  Couttslae  Hbbr,  PI.  XVIII.  f.  1—7. 

2)  Cyperites  Forbesi  n.  PI.  XVIII.  f.  20.  21. 

3)  Sabal  major  Uno.  sp.  (?). 

4)  Andromeda  reticulala  Ett.  PI.  XVIII.  T.  12  13. 

5)  Nymphaea  Doris  H.  PI.  XVIII.  f.  8—11. 

6)  Nelumbium  Buchi  Ett.  PI.  XVUI.  f.  19. 

7)  Carpolithes  Websteri  Bgt.    «=  C.  thalictroides,  var.,  Bot.,  Folliculitea 

Kaltennordheimiensis  Zaaz.,  Foll.  minutulus  Hooker). 

8)  Carpolithes  globulus  ».  PI.  XV1U.  f.  14-16. 

9)  Charn  Escheri  Bot. 

10)  Ohara  tuberculata  Ltrxl,  var.  (?). 


Al.  Pktzholdt:  aur  Naturgeschichte  der  Torfmoore  (Erdmuvn's 
Journal  für  praktische  Chemie  1862,  N.  16.  Bd.  86.  p.  471—492).  Dieae 
Arbeit  erstreckt  sich  auf  eine  chemische  Untersuchung  des  Torfmoores  von 
Awandue  nnd  des  Grünlandmoors  von  Bathshof  nördlich  von  Dorpat.  Die 
gegenwärtigen  Untersuchungen  sind  besonders  dem  Aschengehalte  dieser 
Torfarten  gewidmet,  indem  der  Verfasser  bemühet  war,  womöglich  durch  den 
Aschengehalt  nachzuweisen,  welcher  Art  die  Pflansen  gewesen  sind,  die  zur 
Bildung  dieses  oder  jenes  Torfmoors  jetzt  oder  in  irgend  einer  früheren 
Periode  verwendet  wurden,  und  ob  namentlich  bei  einem  und  demselben 
Torflager  zu  allen  Zeiten  dieselben  Pflanzen  vegetirten. 

Bezüglich  der  ersteren  Frage  scheint  die  Arbeit  keineswegs  rcsultatlos 
zu  sein,  da  sich  ein  wesentlicher  Unterschied  in  der  procentischen  Zusammen 
Setzung  der  Asche  beider  Torfmoore  herausgestellt  bat.    Nach  Abzug  der 
Kohlensäure  enthält  dieselbe: 

von  AteanduM  von  Hatiukof 

im  Mittel  der  Schichten.     Im  Mittel  der  Schichten. 

Unlösliches  4,714  4,968 

Lösliche  Kieselerde    .    .     0,775    1,204 

Chlor  0,310  0,241 

Schwefelsaure  ...    25,570    13,646 

Phosphorsäure  ....     4,135    2,041 

Eisenoxyd   17,383    4,719 

Thooerde   0,678    1,250 

Kalkerde   43,291    75,657 

Magnesia   0,975    5,473 

Kali   1,4*7  0,785 

Natron   0,692    .    .    .    .  _.  0.016 

SaT  100,000.  Sa.  100,000. 
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Bemerkung:  100  Theile  des  Torfes  dieser  Schichten  enthielten  durch- 
schnittlich 3,433  7,685  Aiche, 

100  Theile  der  Asche  dieser  Schichten  aber  durchschnittlich 

10,736  26,104  Kohlensaure. 

Der  Verfasser  ist  der  Ansicht,  dass  diese  Verschiedenheiten  lediglich 
durch  die  Verschiedenheit  der  Pflanzen  bedingt  sind,  aus  denen  sich  der 
Torfmoor  gebildet  hat.  —  Die  zweite  Frage,  welche  derselbe  durch  diese 
Untersuchungen  zu  beantworten  gehofft  hat,  ist  nach  seiner  eigenen  Ansicht 
hierdurch  noch  nicht  zur  Erledigung  gekommen. 


C.  Paläontologia 

Ehrbnbbrg:  über  die  obersilurischen  und  devonischen  mi- 
kroskopischen Pteropoden,  Polyt h  a  I ami  en  und  Crinoiden  bei 
Petersburg  in  Hussland.  Berlin,  Monstab.  186t,  599  -601).  Den  früheren 
Mitiheilungen  über  die  mikroskopischen  organischen  Formen  im  untersiluri- 
schen  Grünsande  von  Petersburg  (Jb.  186t,  509)  folgen  hier  die  Resultate 
von  Ehrkwbergs  Untersuchungen  über  ähnliche  Formen  aus  obersilurischen 
und  devonischen  Gebilden.  Wir  erhalten  Beschreibungen  und  Abbildungen 
von  Panderella  involuta  E.  —  f.  1.,  Cymbulia  (Bracbyspira)  cy- 
clopea  E.  —  f.  2,  3,  C.  prisca  E.  —  f.  4,  Creseis?  Digitus  E.  — 
f.  5,  6,  Miliola  (Holococcus?)  Panderi  (Trochiliscus  Pander)  —  f.  7— 11, 
und  von  cylindrischen  Crinoiden-Gliedern  —  f.  12—14.  —  Creseis?  Digitus 
und  die  letzten  sind  durch  grünes  Eisen-Silikat  versteinert. 

Derselbe  gibt  (Berlin.  Monatsb.  1862,  202—222)  eine  ausführliche 
Erläuterung  eines  neuen  wirklichen  Passatstaubes  aus  dem  Atlantischen 
Dunkelmeere,  welcher  eine  Übersichts-Karte  beigefügt  ist ,  aus  der  sieh  er- 
gibt, dass  Staub-Fälle  von  rother  Erde  oder  Blut-Regen  bisher 
nur  in  der  Nord-Passat-Region  mit  Sicherheit  beobachtet  worden  sind.  — 
Eine  vörläu6ge  Mittheilung  Ehrbbbkkg's  berichtet  über  den  Orkan  mi* 
rothero  Passat-Staub,  der  am  27.  März  1862  in  Lyon  und  Umgegend 
stattgefunden  hatte  (Berl.  Monatsb.  1862,  235);  eine  spätere  ausführliche 
Analyse  desselben  unermüdlichen  Forschers  über  die  rothen  Meteorstaub- 
Fäll  e  im  Anfang  des  Jahres  1862  in  den  Gasteiner  und  llauriser  Alpen 
und  bei  Lyon  bebend.  511—536). 

Ober  den  rothen  Schnee-Fall  in  Salzburg  am  5.  und  6.  Februar  1862, 
welcher  sich  weithin  über  das  Salzburgische  tiebirgs-Land,  südlich  von  der 
Wetterwand,  bei  Mitterberg,  am  Rads t älter  Tauern,  in  Gastein  und  Bauris, 
und  längt  der  ganzen  Centrai-Kette  zwischen  Salzburg  und  Kamtken  durch 
das  Pinngau  verbreitete,  gelangte  die  erste  Nachricht  an  Haidingbr  durch 
Rbissachbr,  welcher  an  einigen  Stellen  eine  rothe  Schnee-Schicht  von  ohn- 
geftbr  einem  halben  Zoll  Dicke  vorfand  (Wiener  Sitzungsber.  d.  Ak.  d.  Wias. 
Bd.  45.  S.  796). 
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J.  W.  Dawson:  über  die  Flora  der  Devon-Formation  im  nord- 
östlichen Amerika  (Qual  Journ.  Geot.  Soc.  London,  XVI II,  296—330. 
PL  XII— XVII).  Nach  Angabe  der  Legalitäten  für  devonische  Pflansen  im 
Staate  Nno-York,  in  Maine,  Canada  und  Neu-Braunschieeig  werden  simmt- 
liche  Arten  beschrieben  und  ein  grosser  Tbeil  derselben  abgebildet.  Ihre 
geologische  nnd  geographische  Verbreitung  geht  aus  der  nachstehenden  Ta- 
belle hervor: 


Ober- 

Unter 

.Silu 

]  lf  vo- 

Tisch, 

nisch. 

Nah  10  der  Arten. 

es 

■c  "S 

°-  1 

c 

3  ! 
^  i 

c 

: 

Devo. 


'  übor- 
Devonisch. 


I 


c 


■5  * 


* 

a 
5 

u 


:  I 


-|3 
S  - 


Abbild 


I.  Syrlnpoiylon  mirubilo  T>. 
'2.  Ltadoxylnn  Ou&tiKotidtAriuinD, 

3.  T>.  Haiti  I>.   

4.  Aporoxylon  IM,  

5.  TrototAxltos  I.npini  I>. 

b.  Ölgillarm  l'ulpobr»  l>.  .  . 

7.  S.  VsTiuxi-mi  {'>'<>  

8.  S.  .SlinpJi<-irn_s  Vmmx.  . 

9.  SyrwiK'.nli-mlron  ^rifilo  IJ. 
Ifl.  Stijfniari»  rniK-n.«  I>. 

1 1 .  St.  tn>nd<>-  l  V;\r.)  lu.j. 

12.  l>id\ iiiojilij  llmii  r.  nifi.rnio  I>. 

13.  Calon.Ues  iramitiunU  Ui.. 

14.  <_'.  cunuaefdiiins  St  HI.. 

15.  r.  iunrnatus  D  

IG.  Ast«'ropM llii» .1  nriru!i»ns  J). 
IT.  A.  Utifolia  I>  

18.  A.  Ki'uii|i«Ta  1_>.  .... 

19.  A.  loii^ii'alia  HtiT.     .    .  . 

'20.  A.  parvula  I)  

21.  ADimlurlA  n<-uniiuÄtJi  I>.  . 

72.  Spltonojinjllum  anti^miii)  l). 

<f3  IMiiunlarU  <li»pi»Ui>*  L), 

24.  I.^pidodo ijdron  (iaspiaiuim  I). 

2.V  I..  CliemiiiiKt-iisc  Kail. 

V6.  I,.  rorr updtuin    L>.    ,    .  . 

•27.  Sag.^arin  Veit  h*Mini*rjA  ST. 

'28.  J.«'[.i<loMro>ms  Ui,  l«ard,nni  I>. 

29  I-.   kU»Iuimi>  I»  

30.  To  <  ojMjilit»  -  Matthew  i  L).  . 

31.  I..  Yuncixf-iiii  |>  ... 
3'2.  JSiltiplijmn  jirini'.-jis  I). 

3».  IS.  .■l.-cftii-.  I»  

34.  IS.  Kl'ibrun»  D  

Sela>{itjif«.H  f^rinoms  I>. 
I,eptnphln*nin  rhombiruin  D. 
C'oivlrtiti'-t  K"bbii  I> 
»8  C.  uiii^iistifolift  1). 
3*J   <  ,p  

40.  Meirftphytntj  .... 

41.  U_vlopt.-ri>  Malliiiii:«  G<i. 

11.   C   J»cVsni,i  1).  ... 

43.  C  obtuj,»  Ltsy.    .    .  . 

44.  C.  vAlidA  D  

45.  C.  Varl»  D  

46.  C.  Browni  D  


35. 
3b. 
3*. 


*'  — L- 


» : . 


-i: 


|  PI.  XII,  1-5. 

xiir,  ii. 

QüAt.  Jouru.  Oeol. 
Soc. 

xm.  ii. 

XII,  7. 

XIII,  14 
XIII,  13. 

XIII,  15. 


-I  -I-  -    -  * 


■i  XVII,  5b 
i-|  XIII,  16 
XIII,  17 

!  xm. 


i 


—  ■  * 

-  -  *    -  -   XIII,  21. 
_  _  * 

-\-  *  XIII,  22. 

XIV,  26    28;  XVII, 
58. 


1 

'-,-•[     *  !-  1 

i  _'_!«  . 
*    *  *   *   *   I 


XU,  10. 


XVII,  57. 
Quat.   Journ.  Grol. 
Soc.  I.ond.  XV.  478 
X1V,  29,  30;  XV,  42. 


*  » 
* 


* 

-  —  I* 

-  1-1* 


I-  -j  XII,  8;  XVII.  53. 
-  •?!  XIV.  31. 

j  —  |  —    XVI.  59. 

XVII,  5».  55. 


*      xv,  3J 


xvn,  5z. 

XV,  34. 

XU,  9. 


Digitized  by  Google 


231 


Ober- 
Sllu- 

rnter- 
I>evo- 

Mittel- 
1  >..\,. 

Ober- 

ri"  h. 

nlsch. 

Devonisch. 

. 

i 

s 

u 

1 

Name  der  Arten. 

"L 1 

*© 

u 

o 

•  J 

t. 

o 

je 
m 

2 

C 

o 

U 

Abbilduugen. 

a  .* 

Dl 

a 

.» 

w 

— 

i 

a. 
1 

>• 

i 

; 

C 

.2 

4t 

9 
4 

u 

,  - 

- 

l 

— 

. 

j 

'S. 

3 
« 

SR 

1 

47. 

C.  Inccrta  D  



— 

XVI,  44. 

1^ 

41» 

NouropterU  »errat  uta  D.  . 
N.  polymorph«  D.    .    .  . 





~~~ 

0 

at 

— 
— 

_ 

XV,  35 
XV,  36. 

V) 

Spbenopterls  Uüoiaghaiul  BT. 

a> 

— 

XV,  38. 

51  ■ 

—  marglnata  D  

— 

*> 

— 

— 

51- 



~~ 

— 

— 

XVI,  48. 

53. 

—  llitchcockiana  D.     .  . 

— 

— 

— 

XVI,  51. 

54. 

Hymwnophyllltea  rartilobnsD. 

— 

— • 

MB 

r 

— 

— 

XV,  39. 

55. 

—  obtusllobus  (jö.    .    .  . 

— 

* 

— 

— 

56. 

—  Oersdorf!  OS.      .   .  . 

— 

• 

— 

• 

XV.  37. 

57. 

Alethopteri»  decurreos  D. 



• 

KV,  40. 

58. 

—  ingens  1  >      .    .    .    .  . 



_ 

XV,  41. 

—  obacura?  D  



e 

*v 

XV t.  49. 

60. 

Trieb o man  lies  .... 



* 

— 

XVI,  50. 
XVI,  60. 

61. 

RharhiopterU  plnnata  I).  . 

— 

— 

i 

— 

— 

— 

62. 

—  cyclopterolda«  D.     .  . 



— 

— 

XVI,  61. 

63. 



— 

— 

64. 

— 

• 

* 

*? 

65. 

—  tenuistrlata  D.  ... 

— 

— 

• 

XIV.  M,   XVI,  45, 

46. 

66. 

Cardlocarpon  comuturo  D. 

• 

XIII,  23.  24. 

67. 

—  obliquam  D  

• 

XIII,  25. 

tß 

Trifronorarpon  raceraosum  D. 

• 

XVI,  47. 

69. 

Acanthophyton  xpin  aum  D. 

• 

XII,  6. 

70- 

l'phantavuia  C'liemungensis 

XVI,  62. 

- 

Zu  dieser  Tabelle  gestatten  wir  uns  einige  Bemerkungen: 


ad  I.  Syringoxylon  mirabile  gen.  et  sp.  nov.  Holt  eines  höhe- 
ren  Dicotylodonen  vom  Erie-See,  angeblich  aus  einem  Kalkstein 
der  Hamilton -(»nippe,  vielleicht  aber  nur  als  jüngeres  Geschiebe  zu 
betrachten. 

ad    2 — 3.    Dadoxylon  Ungbr  =  Araucarites  Prbsl. 
ad    4.    Aporoxylon  an?  Araucarites. 

■d  9.  Syringodendron  gracile  unterscheidet  sich  von  Sigillaria, 
wozu  Syringodendron  gehört ,  durch  3  senkrecht  über  einander 
stehende  Punkte  auf  den  kleinen  länglichen  Blatt-Narben. 

ad  10.  Stigmaria  exiqua  wird  auf  eine  Lycopodiacee  lurückführ- 
bar  seyn. 

ad  17.  Asterophyl  Ii  tes  latiTolia  steht  dem  A.  foliosus  Lindlby 
sehr  nahe. 

ad  23.  Pinnu  laria  dispalans.  —  Wir  betrachten  Pinnularia  nur  als 
Wurrel-Fasern  von  Asterophyllites  oder  ähnlichen  Pflanzen 

ad  32— 34.  Psilophy  ton  D.,  wahrscheinlich  Wurxel-Stöcke  und  Wurael- 
Fasern  von  Lycopodiaceen. 

ad  36.  Leptophloeum  D.,  eine  an Lepidodendron  tetragonum  St.  (übiiuti, 
Flora  d.  Hainichen  -  Ebersdorfer  Kohlen-Bassins  tb.  3,  f.  1)  und 
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Aspldiaria  Sackowiana  Garn  (Verst.  der  Sleinkohlenf.  in  Sachten 

ib.  9,  f.  4.  5)  erinnernde  Form 
ad  61 — 65.    Khacbiopteris  I)..  eine  nur  auf  entlaubte  Farren- Spindeln 

begründete  Gattung, 
ad  66  -  67.    Cardiocarpon.    Beide  Arten  zeigen  die  Charaktere  eines 

wahren  Cardiocarpon  oder  der  Frucht-Schuppen  von  Lycopodiaceeu 

(vgl.  G binitz,  Dyas  143  —  145). 
ad  69.    Acanlhophyton  D.    Höckerige  Zweige,    wahrscheinlich  von 

Farren  herrührend. 

ad  70.  Uphantaenia  Chemungcn s i s  Vanuxem  (Report,  Oed, 
New-York,  p  153,  f.  50)  wird  von  D.  nur  mit  Zweifel  zu  den 
Algen  gestellt. 

Aus  seinen  gesammten  Beobachtungen  leitet  D.  die  folgenden  Schlüsse  ab: 

1)  Im  Allgemeinen  gleicht  die  devonische  Flora  durch  das  Vorwalten 
von  Gymnospermen  und  Kryptogsmen  der  Steinkohlen-Flora  und  beide  haben, 
mit  wenigen  Ausnahmen,  dieselben  Gautings  -  Typen  gemein.  Unter  den  32 
Gattungen,  welchen  die  hier  beschriebenen  Arten  angehören,  können  nur  6 
der  Devon-Zeil  ausschliesslich  zuerkannt  werden.  Einige  Gattungen  sind  in 
derselben  besser  vertreten,  als  in  der  Carbon-Zeit,  und  mehre  carbonisebe 
Gattungen  fehlen  in  devonischen  Gebilden. 

2)  Einige  gehen  durch  die  verschiedenen  Eiagen  der  Devon -Formation 
hindurch,  ohne  in  die  Kohlen-Formation  einzutreten,  und  gerade  der  grössere 
Theil  der  devonischen  Arten  geht  nicht  in  die  Carbon-Zeit  über;  nur  einige 
Arten  vermitteln  den  Übergang  von  beiden  Floren.  Es  ezistirt  eine  weit 
geringere  Verwandtschaft  zwischen  der  Flora  der  oberen  Devon-  und  unte- 
ren Carbon-Zeit,  als  zwischen  der  letzten  und  der  produktiven  Steinkohlen- 
Formation.  Von  der  unteren  Devon -Formation  an  nehmen  Gattungen  und 
Arten  nach  der  oberen  hin  zu,  während  die  untere  Carbon-Formation  (oder 
der  Culm)  weit  Armer  daran  ist,  und  neue  Gattungen  und  Arten  erst  in  der 
oberen  oder  produktiven  Carbon  -  Formation  wieder  in  grösserer  Zahl  vor- 
kommen. 

3;  Der  Unterschied  zwischen  der  devonischen  und  carboniseben  Flora 
mag  allerdings  von  verschiedenen  geographischen  Bedingungen  abhängig  ge- 
wesen seyn.  Psilophyton  hatte  wahrend  der  Devon-Zeit  die  Rolle  übernom- 
men, welche  Stigmaria  in  der  Steinkohlen-Zeit  gespielt  hat. 

Die  Devon -Flora  in  Amerika  ist  der  in  Europa  sehr  ähnlich,  wiewohl 
die  Zahl  der  in  beiden  Continenten  miteinander  identischen  Arten  nicht  so 
gross  ist  wie  in  der  produktiven  Steinkohlen-Formalion. 

5)  Diese  allgemeinen  Schlüsse  von  D.  stimmen  im  Wesentlichen  mit 
jenen  überein,  welche  Göfpkrt,  U.igbr  und  Bronn  aus  der  Vergleichung  der 
devonischen  Flora  in  Europa  gewonnen  haben- 

Janüs  Hall:  Ein  neuer  Krebs  aut  dem  Potsdam-Sa  n  d  s  t  e  i  n  von 
Wisconsin.  (The  Canadian  Hat.  et  Geot.  VII.  6.  December  1861 ',  p.  443 
— 445).  Das  ziemlich  flache,  halbkreisförmige,  an  den  Seiten  gerundete  und 
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eingekerbte  Rückenschild  ist  ringsum  von  einem  dicken  Rande  begrenzt. 
Die  an  der  Seite  des  mehr  erhobenen  mittleren  Theiles  stark  hervortretenden 
Augen  erinnern  an  die  der  Trilobilen.  Hall  glaubt,  dass  das  Thier  einen 
geraden  End-Stachel  beseasen  habe,  wie  Liinulus,  und  nennt  es  Aglaspis. 
Wie  wohl  es  noch  unentschieden  ist,  ob  jene  im  I'offatam-Sandsteine  gefun- 
denen Stachel,  ja  vielleicht  auch  die  am  Black  River  beobachteten  Crusta- 
ceen-Fihrten ,  gerade  von  diesem  Krebs  herrühren,  so  ist  doch  immer  jede 
neue,  in  der  Primordial-Fauoa  aufgefundene  Form  von  Wichtigkeit. 


Valbmcibknks  :  Bericht  über  einen  von  Pidahcbt  und  Cropard  in 
dem  Heupermergel  von  Poligny  (Jura)  entdeckten  Dinosaurier. 
(Compt  rend.  1868  LVI.  290).  Das  in  dem  oberen  Keuper,  unmittelbar 
unterhalb  des  Bone-bed,  aufgefundene  Fossil  ist  ein  linker  Fusa  eines  gros- 
sen Reptils,  für  welches  Pidahcbt  den  Namen  Dimodosaurus  vorschlägt, 
und  mit  welchem  auch  Zahne  gefunden  worden  sind.  Diese  üeberreste  ge- 
boren zur  Gattung  Megalosaurus  und  zeigen  mit  Megalosaurus  -  Resten 
aus  dem  mittleren  Jura  von  Stonesfield  sehr  grosse  Ähnlichkeit. 


Jork  Morjus  und  Gborgr  E.  Robbrts:  geographische  Verbreitung 
der  Fische  des  Kohlenkalkes  (Quat.  Joum.  of  the  Oeol.  Soc. 
London,  186?,  XVIII,  99  u.  f.)-  Das  Material  für  die  nachstehende 
Tabelle  ist  für  dio  Britischen  Arten  von  Agassiz  und  M'Cot,  für  die  Bel- 
gischen von  ok  Komsck,  für  die  Russischen  von  Eichwvld  entnommen. 
Die  Angaben  für  Irland  beziehen  sich  besonders  auf  Armagh  und  um- 
schliessen  zugleich  mehre  noch  unbeschriebene  Arten  aus  der  Sammlung  des 
Earl  of  EmisBiLLBW,  welche  Agassiz  und  M'Cot  zu  beschreiben  gedenken. 
Die  erste  Colonne  enthalt  die  bei  Oreton  und  Farlow,  Clee  Hills  bei  Lud- 
low  in  8hropshire  aufgefundenen  Überreste  Professor  Morris  und  G.  E. 
Robbrts  haben  die  dort  entblösste  Schichten-Reihe,  von  dem  Old  Red  Sand- 
«tone  an  durch  die  Yellow  Sandstones  oder  Übergangs-Schichten  hindurch, 
aus  denen  Sir  Egbrton  Ptericbthus  macroeephalus  anhangsweise  be- 
schreibt und  auf  PI.  3  abbildet,  bis  zu  den  verschiedenen  Schichten  der  un- 
teren Carbon-Formation  genau  verfolgt,  und  geben  über  dieselben  a.  a.  0. 
S.  94  u.  f.  einen  ausführlichen  Bericht,  an  welchen  sich  diese  Tabelle  an- 
schliesst.  Die  Kolonne  für  Nord  -  Britannien  bezieht  sich  auf  die  unteren 
Carbon-Gesteine  von  Westmoreland,  Norlhumbertand  und  Schottland. 
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Au  


-  rugoaus  AG  

Psephodua  magnus  Ati.  . 
Rhlaodus  ferox  Ow.  .  . 
Rhymodu«  tranaveraoa  AG. 
Streblodus  Colel  Ao.  .  . 

—  Egcrtonl  AG.     .   .  . 

—  oblongn«  AG.  .  .  . 
Toraodua  conrexna  Ao.  . 
Xyatrodua  anguatas  Ao.  . 

-  striata»  Ao  


Ati 


* 


♦ 
* 


* 


'  M  1 


Ilybodua  polyprlon  (?) 
AG.  In  Bnstland. 
Hyb.Panderl  EICHW.  ab. 


ioa  remotua 
ElCHW.  In  Üuuland. 


* 
* 


Btlgien. 


Poeelloda»  Roaslcaa 
KEVS.  in  Busttand. 


BeJfien,  Bvuland, 
satt  In  IUinoii. 
Bttgitn,  Eiftl  (?). 
Sorilam  rrika. 


> 
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Diese  Liste  ist  durch  die  ausgezeichneten  Ichthyologen  Earl  of  Ekbi- 
skillbn  und  Sir  Philip  Egbrton  revidirt  worden,  so  dass  die  neuesten  Bestim- 
mungen von  Agass'iz  wahrend  seines  letzten  Besuchet*  in  England  1859  mit 
benutzt  werden  konnten.    Man  erfährt  hierdurch,  dass 

Cochliodus  magnus  von  Brittot  jetzt  Tomodus  convexus, 

—  magnus  von  Armagh,  Riehmond  und  Kendal  jetzt  Psephodua 

magnus ; 

—  acutus  von  Armagh  jetzt  Deltoptychius  acutus; 

—  acutus  von  Bristol  jetzt  Delt.  gibberulus ; 

—  oblongus  von  Hook  Point ,  Co.  Wexford ,  jetzt  Streblodos 

Egertoni ; 

—  oblongus  von  Armagh  jetzt  St.  oblongus  und  St.  Colei; 

—  striatus  von  Armagh  jetzt  Xystrodus  striatus  und  X .  angnstns 
bezeichnet  werden. 

Glossodes  lingua  —  bovis  hall  Aoassiz  für  einen  Vorderzahn  des  Helodus 
didymus. 

Helodus  planus  wird  jetzt  mit  Psephodus  magnus  vereint. 

Helodus  rudis  scheint  nur  ein  junger  Zahn  dieser  Art  (?)  zu  seyn. 

Orodus  ramosus  kommt  auch  in  Monmouthshire  vor.  t 

Petalodus  acuminatus  und  P.  Hastingsiae  scheinen  nur  einer  Art  anzu- 
gehören, welche  den  Namen  P.  Hastingsiae  behalten  muss. 

Petalodus  radicans  ist  jetzt  Polyrhisodos  radicans  und  Petalodua  recUu 
ist  ein  junger  Zahn  derselben  Art. 

Petalodus  psittacinus  ist  jetzt  Petalorhynchus  psittacinus:  Poecilodus 
snblaevis  —  Dellodus  sublaevis,  wozu  auch  Poecilodus  paralellus  gehört. 

Poecilodus  transversus  ist  ein  halber  Zahn  das  P.  Jonesi. 

Pristodus  falcatus  bildet  ein  neues  Genus  und  eine  neue  Art. 

f'sammodus  canalicnlatus  ist  in  Psamm.  poroius  und  rugosus  aufge- 
gangen. 

Die  typische  Form  für  Ps.  rugosus  stammt  von  Eskey,  Co.  Stigo. 

Ps.  cornutus  endlich  ist  in  folgende  Gattungen  und  Arten  geschieden 
worden:  Characodus  angulatus,  cuneatus,  Copodus  cornutus,  furcatus,  luou- 
latus  und  spatulatus  von  Armagh,  Dimyleus  Woodi  von  Richmond,  York»., 
Labodus  planus  und  protutypus,  Mesogomphus  lingua,  Mylacodus  quadralns, 
Mylax  batoides,  Pinacodus  gelasinus,  P.  gonoplax,  Pleurogomphus  auriculalus 
und  Hhymodus  transversus,  sämintlich  von  Armagh. 


Jtass  W.  Kirkby :  aber  neue  Chiton-Arten  im  Bergkalke  von 
Yorkehire  (Qual.  Journ.  Oeoi.  Soc.  London,  Will,  233—237).  Den 
von  MüasTKR,  db  Komincb,  dr  Rycbholt  und  Bailv  aus  carbonischen  Schichten 
schon  beschriebenen  Arten  werden  hier  4  neue  aus  dem  unteren  Kohlenkalke  von 
Settie  hinzugefügt,  Chiton  Burrowianus  K.,  Ch.  coloratus  K.  und  2 
unbenannte  Arten,  wodurch  die  Anzahl  der  in  der  Carbon -Formalion  über- 
haupt bekannten  Art  von  Chiton  auf  18  gestiegen  ist,  neben  welchen  Chi- 
tonellus  ßarrnndeanus  db  Ryckh.  auch  diese  nahe  stehende  Gattung  vertritt. 
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R.  OwiR:  über  die  tod  Dawson  in  d  e  r  St  ei  nkobl  en- Formalio  u 
von  Somth  Joggins.  Xeu  -  Schottland  entdeckten  fossilen  Reptilien 
<Q*mt.  Joum.  Geol.  Soc.  London,  XVIII,  238—244,  PI.  9,  10).  Die  theil- 
weise  schon  (Jb.  186 i,  S.  512)  aufgeführten  Reptilien-Reste  wurden  von  Dr. 
Dawson  dem  Museum  der  geologischen  Gesellschaft  in  London  übersandt  und 
sind  von  Owen  einer  genauen  Prüfung  unterworfen  worden.  Der  kritische 
and  eingehende  Bericht  besiebt  sieb  auf: 

Hylonomus  Lyell  i  Dawson,  PI.  9,  f.  1—5,  14,  von  welcher  Art 
Wirbel,  Rippen.  Fussglieder  und  das  Bruchstück  eines  Schädels  nebst  Ober- 
kiefer vorliegen; 

Hylonomus  aciedentatus  Dawson,  PI.  9,  f.  6,  7a,  auf  Ober-  und 
Unterkiefer  basirt; 

Hylonomus  Wymanni  Dawson,  PI.  9,  f.  11,  42,  von  dem  Fuss- 
Knochen  und  Schwanz  -  Wirbel  bekannt  sind;  und  einige  andere  auf  Hylo- 
nomus bezogenen  Reste,  PI.  9,  f.  8,  9,  10,  13,  15;  PI  10,  f.  1,2,  3,  4, 
anter  denen  wir  Haut  und  Schildplatten  erkennen,  auf 

Hylerpeton  Dawsoni  Ow.,  PI.  9,  f.  16,  wie  ein  für  neu  gehaltener 
Unterkiefer  genannt  worden  ist,  und  einen  fast  vollständigen  Schädel  des 

Dendrerpeton  Acadianum  Ow.,  PI.  10,  f.  5a,  6,  7. 

Hylonomus  zeigt  die  Zahn-Bildung  eines  kleinen  Insekten-  oder  Wür- 
mer -  fressenden  Reptils.  Zahl,  Form  und  Stellung  der  Zlhne  stimmt  am 
meisten  mit  Archegosaurus,  unserem  deutschen  Steinkohlen -Reptil  überein 
Ihre  Krone  ist  über  der  Basis  etwas  erweitert,  bevor  sie  in  eine  stumpfe 
Spitze  verlauft.  Ein  Kiefer  enthält  mindestens  40,  von  denen  zuweilen  25 
auf  13  in  eine  Lfinge  zu  stehen  kommen.  Die  Aussenfläche  des  Oberkiefers 
lässl  ähnliche  Gruben  und  Furchen  wahrnehmen  wie  Archegosaurus.  Die 
Haut  war  mit  kleinen  ovalen  Schuppen  bedeckt,  deren  konkave  innere  Fläche 
zellige  Struktur  zeigt ,  während  die  fast  flache  Oberfläche  die  Härte  der 
Ganoiden-Schuppen  besitzt. 

Vorderfüssc  wahrscheinlich  mit  4  Zehen  ,  deren  Grösse  bis  zur  vierten 
allmählich  zunimmt  und  zum  Schwimmen  eingerichtet.  Schwanz-Wirbel  laug 
gestreckt,  ahnlich  dem  Proteus. 

Hylerpeton  besass  grössere  Zähne  und  eine  geringere  Anzahl  als  Hy- 
lonomus und  Dendrerpeton.  Ihre  Krone  ist  dicker  und  stumpfer  als  bei 
diesen  Gattungen.  9  Zahne  kommen  auf  ^0  mm  Länge  zu  stehen.  Bei 
der  grossen  Analogie,  welche  Kiefer  und  Zähne  dieses  Fossils  mit  Fischen 
darbieten,  bat  Owen  die  Stellung  des  Thiers  zu  den  Reptilien  sorgfältig  er- 
wogen und  sieh  schliesslich  für  die  letzte  entschieden. 

Dendrerpeton  hat  einen  breiten,  niedergedrückten  Schädel,  welcher 
vorn  stumpf  gerundet  ist,  durch  seine  Form  den  Labyrintbodonten  weit  ähn- 
licher ist,  als  dem  Archegosaurus.  Die  grossen  runden  Augen-Höhlen  stehen 
fast  in  der  Mitte  der  Länge.  Wie  die  beiden  anderen  Gattungen,  so  zeigt 
auch  Dendrerpeton  manche  Verwandtschaft  oder  Analogien  mit  den  Ganoiden, 
und  zwar  nicht  allein  durch  die  Form  des  Schädels,  sondern  auch  durch 
seine  Körper-Bedeckung,  welche  in  elliptischen,  immer  glatten,  änsserlich 
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aber  wenigstens  bei  einigen  längs  der  halben  Länge  erhobenen  Schuppen 
besteht. 

Keine  dieser  Gattungen  kann  mit  einer  der  Ordnungen  der  Reptilien  ver- 
einigt werden,  welchen  die  Arten  der  Jura -Formation  oder  jüngere  Arten 
angehören,  sie  bezeichnen  vielmehr  eine  eigenthttmliche  Ordnung  der  Rep- 
tilien, die  Gonioccphalen. 


Huxlkt:  über  neue  Labyrinthodonten  aus  dem  Edinbur  ger 
Steinkohlen-Felde  (Quat.  Journ  Qeol.  Soc.  London,  XVIII,  291—296, 
PI  11).  1)  Loxomma  Allmanni  Huxl.  —  f.  1,  2  —  ist  ein  grosser  La- 
byrinthodonte  aus  dem  Eisensteine  von  Qitnterton,  vun  welchem  der  hintere 
Theil  des  Schädels  und  Brustschilder  gefunden  worden  sind.  Die  neue  Gat- 
tung unterscheidet  sich  von  anderen  durch  die  verhältnissmäasige  Gröase, 
die  hintere  Stellung  und  eine  fast  Birn- förmige  Gestalt  der  Augen  Höhlen, 
deren  Lings-Achse  eine  schiefe  Richtung  nach  hinten  besitzt.  Hierauf  be- 
liebt sich  der  Name  von  \o£d/,  schief,  o/i/ia,  Auge  —  Die  Länge  des  re- 
staurirten  Kopfes  wird  auf  14  Zoll  geschätzt. 

2)  Pho  lidogaster  pisciformis  Huxl.  —  f.  3,  4.  —  Das  fast  voll- 
ständige Skelett,  welches  in  derselben  Gegend  gefunden  wurde,  ziert  jetzt 
das  Britith  Museum.  Seine  ganze  Länge  beträgt  43 — 44  Engl  Zoll,  wovon 
der  Kopf  weniger  als  '/«  einnimmt. 

Bei  aller  Ähnlichkeit  mit  Archegosaurus  unterscheidet  sich  diese  neue 
Gattung  durch  die  Form  des  Kopfes,  welcher  vorn  gerundet  ist,  durch  eine 
weiter  fortgeschrittene  Ossifikation  der  Wirbel-Säule  und  dnrch  die  Bedeckung 
der  Haut.  Der  Name,  von  <po\is,  Schuppe,  und  jao*n/p,  Bauch,  entlehnt, 
weist  auf  langgezogene  Schuppen  hin,  die  in  doppelten  schiefen  Reihen  den 
Kaum  zwischen  Brust-  und  Bauch-Flossen  bedecken.  Der  Spezies-Name  deutet 
die  grosse  Ähnlichkeit  mit  einem  Fisch  an.  Diese  Haferkorn-artigen  Schup- 
pen werden  0,7  Zoll  lang  und  0,15  Zoll  breit. 


Tu.  H.  Hcxlxy:  über  einen  stieläugigen  Krebs  aus  der  Stein- 
k-ohlen-Formation  von  Paialey  (Quat.  Journ.  Geol.  Soc.  Lond. 
XVIII,  420  —  422).  Dieser  kleine,  nur  0,65  Zoll  lange  Krebs  wurde  im 
Kohlenschiefer  der  Gegend  von  PaUley  in  Schottland  aufgefunden  und  scheint 
ein  xweites  Exemplar  des  früher  von  Huxlbt  beschriebenen  Pygocephalus 
zu  seyn ,  welcher  zu  den  Decapodcn  oder  Stomatopoden  gestellt  worden  ist. 
(Quat.  Journ.  XIII,  363),  doch  fehlen  zu  seiner  genauen  Bestimmung  noch 
einige  Elemente.  Bei  der  grossen  Seltenheit  ähnlicher  Formen  in  älteren 
Formationen  verdient  dieser  Fund  alle  Aufmerksamkeit. 
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W.  B.  Claras:  über  das  Vorkommen  einer  mesosoiichen  und 
permischen  Fauna  in  Ott- Australien.  (Qumt.  Joum.  Oeot.  Soe. 
London,  XVUI,  244).  Die  allerdings  noch  unsichere  Annahme  von  dem 
Vorkommen  einer  permischen  Fauna  in  Australien  beruht  auf  einigen  Exem- 
plaren Producta*,  die  für  Producta«  horridus  Sow.  (P.  calvus  Sow.)  gehalten 
werden,  und  einer  Strophalosia  (oder  Aulosteges)  von  Mantuan  Votens, 
200  Meilen  nordlich  von  WoilumsüU,  sowie  von  Producta«  und  Säulen- 
Gliedern  des  Cyathocrinus  (?)  vom  Dawson  Ateer  in  Queensland,  welche  nur 
entweder  der  Dyns  oder  der  Carbon-Formation  angehören  dürften.  • 


Bkyaich:  über  das  Vorkommen  St.  Cassianer  Versteinerun- 
gen bei  Füssen  (Berliner  Monatsber.  1869,  27—40).  Die  schmale  Zone 
von  Trias-Bildungen,  welche  der  LecA  bei  Füssen  durchschneidet,  umschliesst 
eine  Schichten-Folge,  deren  organische  Reste,  wenn  auch  in  geringer  For- 
meu-Zahl  vorhandeu,  dennoch  die  Überzeugung  vollständiger  Identität  mit 
der  Fauna  von  Sit.  Cassian  im  südlichen  Tyrol  hervorrufen.  Per  Verfasser 
beobachtete  dort  Schalen  von  Cidaris,  welche  er  denen  der  C.  subcoronata 
Müh.  und  C.  Klipsteini  Das.  vergleicht,  fünf  als  Radiolus  unterschiedene 
Stacheln,  die  sich  auf  Cidaris  dorsata  Mün.  ,  C.  «Uta  Ao. ,  C.  Uausmanni 
VYissa..  C.  haculifera  Mün.  und'C.  flexuosa  Mün.  bezieben,  Kronentheile  und 
Säulen-Glieder,  die  zu  Cncrinus  liliiformis  Lau.,  E.  granulosus  Mün.  und  Peu- 
tacrinus  propinquus  Müh.  zu  gehören  scheinen,  sowie  Terebralula  indistineta 
(=  T.  vulgaris  minor  Mün.,  St  Cassian  p.  62,  t.  6,  f.  13)  und  T.  Ram- 
»aueri  Süss. 

übersichtlich  zusammengestellt,  ordnen  sich  die  Lager  östlich  und  wert- 
lich des  Lechs  in  folgender  Weise : 

_       _  i     Westlich.  Östlich. 

Haupt-Dolom.t.        j     Do|omit  Do|oniU 

Gyps.  Sandstein. 

Kalkslein.  Kalkstein. 

Dolomit. 

H^i^rFormafon.  \  s,  Cmssimr  Schichten-Folge. 

Kalkstein. 


H.  Falcoubb:  über  die  Saugthier-Gattung  Plagiaolax  aus 
den  #»«rt*c*-Schichten  (Quat.  Joum.  Gsol.  See.  London,  XVilL 
348  -369).  Dieae  schon  1867  von  Falcomkr  für  ein  Nagethier  artiges  Beutel- 
thier aufgestellte  Gattung  {Quat.  Joum.  Qeol.  Soe.  XIII,  p.  261 )  wurde 
von  Owhtc,  namentlich  wegen  der  grossen  Vorderzähne,  au  den  Raubthier- 
artigen  Beuteltbieren  in  die  unmittelbare  Nike  eines  weit  grösseren  Fleisch- 
fressers aus  dieaer  Gruppe,  dem  Thylacoleo  aus  tertiären  Schichten  von  Am- 
etrmhsn,  gestellt.    F.  findet  dagegen  die  nächste  Verwandtschaft  zwischen 
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Plagiaulax  einerseits  und  dem  lebenden  Hypsiprymnus  und  Cheiromys  au* 
der  Gruppe  der  Pflanien-fressenden  Beutelthiere  anderseits. 

Aus  den  S.  366  und  367  gegebenen  Abbildungen  der  PI.  Beckseli 
F.  und  PI  minor  und  einem  Vergleiche  mit  dem  Zahne  von  Hypsoprymnus 
Gaimardi  (p.  366  f.  6),  sowie  dem  Unterkiefer  des  Aye-Aye  oder  Cheiromys 
Madagascariensis  L.  (p.  368,  f.  20)  gebt  allerdings  die  grosse  Ähnlichkeit 
mit  diesen  Gattungen  hervor,  wahrend  die  Zähne  des  Thylacoleo  carnifei 
(p.  368,  f.  16-19)  weit  geringere  Analogien  darbieten. 


Run.  Kam:  kleinere  Beiträge  sur  Keontniss  der  fossilen 
Fische  Österreichs  «Wien.  Sitz.-Ber  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  Bd.  45,  S.  485— 
498,  T.  1,  2).  Indem  zunächst  der  aus  dem  Leithe-Kalke  schon  durch  MCasrsa 
und  Hbckbl  beschriebenen  Fische  gedacht  wird,  lenkt  Kaan  die  Aufmerksam- 
keit auf  die  Thatsache,  dass  die  meisten  jener  Fische  zu  den  Stachel -Flosse  rn 
gehören,  und  fügt  zu  ihnen  noch  3  neue  Arten:  Julis  Sigismundi  K. 

—  f.  1,  Palimphemus  anceps  eine  neue,  Palimphyes  Ao.  verwandte  Gat- 
tung (von  na\l^(pijftof y  widersprechend)  —  f.  2  und  Pagrus  priscus  K. 

—  f.  3.  —  Das  Alter  des  Leitha  -  Kalkes  wird  von  ihm  etwas  höher  ange- 
schlagen, als  jenes  der  Übrigen  das  miocftne  Wiener  Becken  ausfüllenden 
Schichten,  und  seine  Fisch-Fauna  entspricht,  noch  mehr  dem  Charahter  der 
indischen  als  Europaischen  Meere  der  Gegenwart. 


W.  Born  Dawkins:  über  eine  Hyänen-Höhle  zu  Wookey- Hole 
bei  Wells  am  Süd-Abhange  der  Mendt? -Hügel  in  Sommerset 
(Quat.  Journ.  Geol.  Soc.  186t,  XVI Ii,  115-125).  Neben  zahlreichen 
Zähnen  und  Knochen  der  Hyaena  spelaea,  die  hier  in  .verschiedenen  Ge- 
nerationen gelebt  haben  mag,  wurden  nur  wenige  Überreste  von  Ursus  spe- 
1  a  au  s,  von  Canis  vulpes  und  Canis  lupus  gefunden;  ferner  Zähne  und  Knochen 
von  Equus,  von  Hhinoceros  tichorhinus,  Bos  primigenius,  Cervus 
(Megaceros)  Hibernicus,  Geweihe  von  C.  Bucklandi,  C.  Guettardi, 
C.  Tarandus  (?) ,  C.  Dnma  (?)  und  Zähne  des  Elephas  primigenius. 
Das  gleichzeitige  Vorkommen  von  roh  gearbeiteten  Pfeilspitzen  aus  Feuer- 
stein in  dieser  Höhle  wird  als  ein  neuer  Beweis  gelten  können ,  dass  unsere 
ältesten  Vorfahren  schon  Zeitgenossen  jener  diluvialen  Thiere  gewesen  sind. 


Dr.  Hbnsbl:  über  Säugethier- K es te  von  Pikermi  in  der  Mün- 
chen er  Sammlung  (Berlin.  Monatsber.  186»,  560—569,  f.  1—«).  Diese 
Abhandlung  verbreitet  sich  über  Hipparion  braehypus  n.  sp.,  Hhinoceros 
und  Chalicotberium,  Dinotherium,  Macrotherium  pentelicum  Gaudry  et 
Labtrt,  einen  neuen  riesenhaften  Edentaten;  Simocyon  primige uius  A. 
Waowzr,  mit  welchem  Gulo  primigenius  Waghrr,  1864,  Canis  lupus  primi- 
genius Was.,  1864,  Pseudocyon  robustus  Wac,  1867,  Simocyon  robustus 
Wao.,  1868t  und  Metarctos  diaphorus  Gauort,  1861,  identisch  sind;  Tha- 
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lasaictis  gracilis  n.  ip. ,  wobei  die  Identität  der  Gattung  Ictitherium 
Wag.  mit  Thalassictis  Nordiaiyn  hervorgehoben  wird;  Lycyaena  n.  gen. 
(von  Xvnot  und  vaiva),  für  welche  Hyaena  Choeretis  Gai-drt  der  Typua  ist; 
die  Gattung  Hyaenictis  Gaidby,  die  auf  Hyaena  zurückgeführt  wird,  und 
Machairodus  parvulua  n  sp.  —  Man  findet  darin  Abbildungen  von 
Macrothcrium ,  Hipparion,  Thalassictis  viverrina,  Th.  gracilis  und  Machai- 
rodus parvulua. 


L.  Agassiz:  über  die  Anordnung  naturhistorischer  Sammlun- 
gen und  über  Leit- Fossilien  (Annual  Report  of  the  Museum  of  Com- 
parative  Zooiogy.  Boston,  1869).  .  Die  Erfolge,  welche  in  dem  erat  1859 
begründeten  Museum  für  vergleichende  Zoologie  in  Cambridge ,  Massachu- 
setts, schon  erreicht  worden  sind,  würden  fast  unglaublich  erscheinen,  wenn 
nicht  die  Arbeitskraft  des  geistvollen  Agassis,  der  als  Direktor  das  wissen- 
schaftliche Haupt  dieses  Instituts  ist,  ebenso  bekannt  wären,  wie  die  Libe- 
ralitat, mit  welcher  derartige  Institute  in  Nordamerika  von  Behörden  und 
Privaten  unterstützt  zu  werden  pflegen.  So  hat  der  Jahresbericht  des  Di- 
rektors für  1860  eine  Vermehrung  des  Museums  allein  in  diesem  Jahre  um 
91,000  Exemplare  in  10,884  Arten  nachgewiesen,  wihrend  Lihbbb  in  seiner 
zwölften  Aurlage  des  Systema  Naturae  die  Gesanimtzah!  der  überhaupt  be- 
kannten Thiere  noch  auf  ohngeffihr  8000  Arten  geschätzt  hat.  Eine  ahnliche 
Vermehrung  der  dortigen  Sammlungen  hat  auch  im  Jahre  1961  stattge- 
funden. 

Hier  legt  Agazsiz  den  Plan  vor,  den  er  bei  Aufstellung  dieser  Massen 
verfolgt.  Er  bat  die  zoologischen  Sammlungen <  in  systematische 
Sammlungen,  welche  die  Genera  durch  nur  wenige  Arten  charakterisiren, 
und  in  Lokal-  oder  Faunal-Sammlungen  geschieden,  welche  das  Stu- 
dium der  Arten  und  ihrer  geographischen  Verbreitung  erleichtern. 

In  ähnlicher  Weise  verflhrt  Agassiz  mit  den  fossilen  Oberresten. 
Eine  systematische  Sammlung  derselben,  welche  den  natürlichen  Ver- 
wandtschaften der  verschiedenen  Repräsentanten  einer  jeden  geologischen 
Epoche  entspricht,  zeigt  dem  Studirenden  den  geologischen  Charakter  dieser 
Epochen  eben  so  deutlich,  wie  die  ihr  entsprechende  Sammlung  noch  leben- 
der Organismen  die  Charaktere  der  letzten  nachweist. 

Den  Faunal-  oder  Lokal- Samm  lungen  der  lebenden  Schöpfung 
entsprechen  in  der  paläontologischen  Abtheilung  Sammlungen,  die  nach  geo- 
graphischer Verbreitung  innerhalb  jeder  der  auf  einander  folgenden 
geologischen  Epochen  geordnet  sind. 

Ein  wesentlicher  Vortheil  der  letzten  besteht  namentlich  auch  darin, 
dass  diese  Sammlungen  umfänglichere  Vergleiche  mit  den  Faunen  der  Gegen- 
wart gestalten.  Agassiz  ist  durch  dieselben  zu  einer  Ansicht  gelangt,  welche 
die  Lehre  von  Leit-Fossi  I  ien  für  Schichten  von  gleichem  geologischem 
Alter  empfindlich  berührt.  Wie  die  Faunen  der  gegenwärtigen  Periode  in 
entfernten  Kontinenten  wesentlich  von  einander  abweichen,  so  scheint  ihm 
dies*  auch  für  die  Faunen  von  älteren  Perioden  der  Fall  zu  seyn.  Eine 
Jahrbuch  1863.  16 
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Identität  oder  nahe  Verwandtschaft  derjenigen  Überreste  aus  vergangenen 
Zeiten  in  einer  und  derselben  geologischen  Epoche  ist  nach  Asassiz  haupt- 
sächlich der  Thatsache  so  verdanken,  dais  diese  in  denselben  geographi- 
schen Zonen  gesammelt  worden  sind,  wie  man  noch  gegenwärtig  eine 
ähnliche  Übereinstimmung  «wischen  der  lebenden  Thierwelt  in  der  gemäs- 
sigten Zone  von  Europa,  A$ien  und  Nord- Amerika  vorfindet. 

Seitdem  Agassis  angefangen  hat,  die  Fossilien  Amerika  *  mit  denen  von 
Europa  zu  vergleichen ,  ist  er  allmählich  su  dem  Schlüsse  geführt  worden, 
dass  xwischen  den  Thieren,  die  in  einer  grossen  Entfernung  von  einander 
gelebt  haben,  wahrscheinlich  keine  speeißsche  Identität  nachzuweisen  seyn 
wird ,  wenn  sie  auch  Genossen  von  gleichem  Alter  gewesen  sind.  Viel- 
mehr  glaubt  er,  dass  Arten  derselben  Familie,  die  aber  verschiedenen 
geologischen  Epochen  angehören,  einander  näher  verwandt  seyn  werden, 
wenn  sie  nur  aus  gleichen  Breitegraden  herstammen,  als  Arten  desselben 
geologischen  Alters  aus  verschiedenen  geographischen  Zonen  es  unter  ein- 
ander sind. 

Diese  von  bisherigen  Erfahrungen  sehr  abweichenden  Resultate  wur- 
den, wofern  sich  dieselben  in  einer  grösseren  Allgemeinheit  bestätigen 
sollten  ,  die  Geologie  einer  ihrer  kräftigsten  Statten  berauben ,  wofür  sie 
durch  die  ihr  von  Aoassiz  in  Aussicht  gestellten  mehr  theoretischen  als  prak 
tischen  Vortheile  bei  weitem  nicht  entschädiget  werden  könnte.  Zur  Zeil 
aber  dürfen  wir  die  alte,  wie  uns  scheint,  genügend  fest  begründete  Le  hre 
von  den  Leit-Fossil  ien,  wenigstens  für  alle  paläozoischen  und 
mesozoischen  Formationen  noch  aufrecht  erhalten,  während  die  neuen 
umfassenden  Erfahrungen  von  Agassis  nicht  verfehlen  können,  manche  Rathsei 
bezüglich  der  kainozoischen  Formationen  su  lösen.  (D.  K.) 


Dr.  A.  Ukllhanm:  die  Petrefakten  Thürinaens  nach  dem  Ma- 
terial e  des  Herzogl.  Naturalien-Kitbinets  xn'Ootha  (Palaeonto- 
graphica,  Suppl.-Band  180t).  Erste  Lieferung:  die  Diluvial-Fauna 
von  Tonna.  Werningshausen  und  Wandersteben.  S.  1  — 10.  tb.  1  —  4. 
Der  genaueren  Beschreibung  der  Lagerungs-Verhältnisse  folgt  eiue  übersteht 
der  in  den  dortigen  Tuff- Bildungen  aufgefundenen  Organismen,  mit  deren 
Hülfe  alsdann  Parallelen  zwischen  diesen  und  anderen  diluvialen  Gebilden 
gezogen  werden. 

Die  dem  älteren  Diluvium  angehörende  Tuff-Bildung  bei  Burg- 
tonna ist  den  Sand-  und  Kies -Bildungen  des  Rheinthals,  der  Tuff- Bildung 
bei  Cannstatt,  dem  Sand  und  Kies  bei  Werningshausen  und  von  Hochheim 
bei  Erfurt  gleichgestellt  worden;  als  jüngeres  Diluvium  werden  die 
Lehm -Lager  von  Ballstedt  und  Hochheim ,  sowie  der  Lehm  und  Torf  von 
Werningshausen  angesprochen,  wobei  sie  dem  Löss  im  Rhein-  und  Neckar- 
thale  parallel  gestellt  sind. 

Die  wohl  ausgeführten  lithographirten  Tafeln  zeigen  treue  Abbildungen 
von  Mammuth-Zähnen,  Überreste  von  anderen  Säugethieren,  Eier  von  Emys, 
mehre  Arten  von  Helix,  Pupa,  und  einige  PAanzcn-Keste. 
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Es  ist  dankenswert!)  anzuerkennen,  dass  der  Verfasser,  als  Direktor  des 
Herzogt  Naturalien-Kabineis  in  Gotha,  begonnen  hat,  hierdurch  die  zahl- 
reichen Schätze  der  Vorwelt,  soweit  sich  dieselben  auf  Fundorte  in  Tää- 
ringen  selbst  beziehen,  auch  in  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  machen,  wo- 
durch unserer  Wissenschaft  zugleich  neue  Verehrer  zugeführt  werden. 

Die  zweite  und  dritte  Lieferung,  S.  II — 16.  Tf.  5—13,  i*t  den 
Pflanzen  und  Fischen  des  Kupferschiefer»  gewidmet,  von  denen 
im  Texte  eine  Obersicht  nach  Gunitz:  „die  Leil-Pflanzen  des  Rothliegenden 
und  der  Zechstein-Formation,  t8S8u  und  nach  (jIkbsl:  „Fauna  der  Vorwelt, 
Fische,  1848"  gegeben  wird.  Die  neuesten  Arbeilen  über  diese  Organismen 
sind  nicht  benutzt  worden,  wodurch  in  den  beiden  von  dem  Verfasser  wieder 
gegebenen  Verzeichnissen  einige  Unrichtigkeiten  verblieben  sind.  Sehr 
brauchbar  sind  die  Abbildungen  in  diesen  Lieferungen  von: 

Ullmannia  fmmentaria  Tf.  5),  Platysomus  gibbosus  (Tf.  6),  PI.  inler- 
medius  (Taf.  7),  in  verkehrter  Stellung,  PI.  striatus  iTf.  8),  ebenfall«  ver- 
kehrt gestellt,  PI.  rhombus  (Tf.  9;,  PI.  parvus  (Tf.  10,  f.  1),  den  schon 
Km«  sehr  richtig  als  ein  junges  Individuum  des  PI.  striatus  erkannt  hat, 
Zähne  der  Janassa  biluminosa  (f.  2),  einem  Koprolithen  (f.  3),  Pygopleras 
Humboldti  (Tf.  11),  Palaeoniscus  magnus  (Tf.  12)  und  Acrolep'is  asper 
'   (Tf.  13). 

Wir  vermissen  in  allen  3  Lieferungen  nur  ungern  die  Namen  der  Auto- 
ren bei  den  verschiedenen  Arten,  die  man  zum  richtigen  Verständniss  der 
letzteren  nicht  ganz  entbehren  kann. 


Laug  kl  schildert  die  plioeäne  Fauna  von  Sl.  Prett  bei  Ckar- 
tret  (Dept.  Kure-el-Loir)  {Bull,  de  la  Soc.  de  France,  XIX,  709—718). 
Dieselbe  ist  durch  Eiephas  meridionalis  Nbsti,  Rhinozeros  leptorhinus  Cuv., 
Hippopotamus  major  Civ  ,  Megaceros  Caroutorum  n.  sp ,  Cervus  3  sp.,  Equus? 
n.  sp.,  Boa  sp.  und  Conodonles  Boisvittei  n.  sp.  charakterisirt. 

Als  Conodontes  Boisvittei  wird  ein  neues  Nagethier  eingerührt, 
das  an  Grösse  den  Biber  übertrifft.  Man  kennt  von  ihm  den  Kopf  und  Ex- 
tremitäten-Knochen. Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  die  Zahn- Bildung 
dieselben,  die  aus  den  3  hinteren  Backzähnen,  dem  zweiten,  dritten  und  vier- 
ten Zahne  des  Thieres  hervorgeht.  Von  dem  ersten  ist  nur  die  Wurzel  in 
der  Alveole  geblieben.  Dieselben  sind,  mit  Ausnahme  des  letzten  lang-drei- 
eckigen Zahns,  fast  cylindrisch,  und  besitzen  eine  glatte  Oberfläche,  ohne 
einen  inneren  Ausschnitt  zu  zeigen.  Die  beiden  erst  er  en  lassen  im  Innern  des 
Bing-förmigen  Schmelz- Randes  zwei  isolirte,  ihrer  Länge  nach  gefurchte 
Schmelz- Falten  wahrnehmen,  deren  convexe  Seite  nach  der  Mund- Öffnung 
hin  gerichtet  ist.  Die  Kau-Fläche  des  hintersten  Zahnes  ist  fast  doppelt  so 
lang,  als  die  der  vorhergebenden,  und  verengt  sich  nach  hinten  allmählich, 
wodurch  sein  Umriss  einem  gleichschenkligen  Dreiecke  gleicht.  Auf  der 
Kau  Fläche  diesen  Zahnes  finden  sich  4  isolirte  Schmelz-Falten,  von  denen  die 
hintersten  eine  schiefe  Stellung  gegeu  die  beide*  vorderen  einnehmen. 

  16  * 
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Poi ecb:  aber  die  Knochen-fahrende  Höhle  von  Herrn,  Dept. 
Arik9e  (Bult,  de  la  Sor.  geol.  de  France,  1869,  XIX,  564  -  599).  Der 
gelehrte  Abi  gibt  eine  eingehende  and  anziehende  Beschreibung  dieser  ohn- 
gefuhr  2000  Kilometer  von  dem  Dorfe  Herrn,  an  einem  zwischen  dem  Thalc 
von  Herrn  und  von  Pradieres  sich  ausbreitenden  Hügel,  ausmündenden  Kno- 
chen-Höhle, deren  Ausdehnung  und  Verhältnisse  durch  Profile  erläutert  wer- 
den. Die  grosse  Menge  der  darin  aufgefundenen  Überreste  von  Siugethierea 
und  die  Art  ihres  Vorkommens  haben  zu  interessanten  Schlüssen  geführt. 
Vor  allem  lässt  sich  dadurch  nachweisen,  dass  Ursus  spelaeus  in  ver- 
schiedenen Generationen  Jahrhunderte  hindurch  diese  Höhle  bewohnt  haben 
muss.  Eine  zweite  Art  Bar.  vielleicht  Ursus  priscus  Goldf.,  auch  Felis 
spelaeus  und  Hyaena,  Canis,  Equus  und  andere  Herbivoren,  welche  jenen 
Raubtliieren  zur  Nahrung  dienten,  wurden  in  grosser  Anzahl  und  in  einem 
verschiedenen  Zustande  der  Erhaltung  entdeckt.  Man  fuhrt  uns  in  den  Raum 
ein,  der  durch  das  Vorherrschen  von  Knochen-Fragmenten  der  Herbivoren 
die  Stätte  bezeichnet,  wo  sich  jene  Höhlen  -  Beherrscher  gesättiget  haben; 
die  noch  wohl  erhaltenen  Skelettheile  derselben  in  einem  anderen,  am  meisten 
abgeschlossenen  Raum  mochten  die  Ruhestätte  für  diese  Raubthiere  nach  gc- 
thaner  Arbeit  und  vor  ihrem  Tode  bezeichnen. 

Sämmtliche  Raubthiere  scheinen  die  Höhle  von  Anfang  an  bewohnt  zu 
haben,  doch  müssen  die  Bären  lange  Zeit  hindurch  vorgeherrscht  haben. 
Nach  dem  Vorkommen  einiger  menschlicher  Skelet  -  Theile  zu  schliefen, 
denen  man  hier  begegnet  ist,  sind  einzelne  Menschen  erst  sehr  spät  in  diese 
Höhle  gelangt,  wahrscheinlich  nur,  um  sich  in  ihr  zu  verbergen  oder  darin 
vorborgen  zu  werden ,  ohne  dass  man  menschliche  Kunst- Produkte  dort  auf- 
gefunden hätte,  die  einen  längeren  Aufenthalt  unseres  Geschlechtes  hier  be- 
urkunden könnten. 

Der  genauen  Beschreibung  der  Thatsachen  folgen  die  hieraus  gezogenen 
Schlüsse ,  Untersuchungen  über  das  relative  Alter  und  den  Ursprung  dieser 
Hü  hie,  die  uns  bis  in  die  Zeit  der  Kreide-Bildung  zurückführen.  Der  an  Ko- 
rallen reiche  Kalkstein,  welcher  von  jenen  Höhlungen  durchzogen  wird,  ge- 
hört der  vorletzten  Kreide-Bildung  der  Umgegend  an  Die  Aufrichtung  seiner 
Schichten  und  die  gleichzeitige  Entstehung  von  Klüften  und  Höhlungen  darin 
fällt  mit  der  Haupt-Aufrichtung  der  Pyrenäen  gegen  Ende  der  Eocän-Epoche 
zusammen.  Ob  er  wahrend  der  Miocän-  Epoche  noch  eine  Hebung  erlitten 
hat,  ist  unbekannt.  Man  hat  in  der  Höhle  weder  diluviale  noch  alluviale, 
marine  oder  limnische  Schichten-Bildungen  angetroffen.  Ihre  Niveau-Verhält- 
nisse sind  seit  der  Diluvial-Zeit  wenigstens  nicht  mehr  verändert  worden. 


Dr.  Loga*  in  Socramento  berichtet  über  die  Auffindung  eines  Zuhns 
von  Mastodon  in  Amador  Co.  in  Kalifornien,  welcher  von  M.  giganteus  her- 
zurühren scheint,  ein  neuer  Beweis  für  die  weite  geographische  Verbreitung 
dieser  Thiere  (Siiximab's  Amer.  Joum.  1862,  XXXIV,  135). 
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A.  Gaiory:.  Über  Vogel  -  und  Reptilien-Reste  bei  Pik&rmi 
in  Griechenland  (Bull,  de  la  Soe.  ge'ol.  de  France  XIX,  629  —  640. 
pl.  16).  Derselbe  gibt  Abbildungen  und  Beschreibungen  von  Phasianus  Ar* 
rhiaci  n.  sp. ,  Gallus  Aesculapii  n.  sp.  ,  Grus  Pentelici  n.  sp.  und  Testudo 
inarmorum  o.  sp.  Das  Gebilde,  worin  diese  Überreste  gerunden  werden, 
wird  als  ein  Produkt  von  Strom- Anschwellungen  betrachtet,  wie  sich  die- 
selben in  ihnlicher  Weise  in  Griechenland  noch  jetzt  erzeugen. 


Ktvnwo  Nbwtob:  Entdeckung  alter  Überreste  von  Emys  lu- 
taria  in  Norfolk  {Ann.  and  Mag  of  Nat.  Met  18$».  V.  X.  N.  57. 
p.  224).  Überreste  von  Schildkröten  überhaupt  sollen  nach  Nbwton  in 
England  bisher  in  keiner  jüngeren  Formation,  als  iu  dem  London  - Thone 
aufgefunden  worden  seyn,  und  es  ist  das  Vorkommen  einer  Svisswasser- 
Schildkröte  auf  den  Britischen  Inseln  befremdend.  Um  so  interessanter 
erscheint  ihre  Auffindung  in  einer  Torfgrube  bei  Bast  Wretham  unweit 
T he t fort ,  ungefähr  7  Fuss  unter  der  Oberfläche  Der  Verfasser  verbreitet 
sich  gleichzeitig  über  das  Vorkommen  dieser  noch  lebenden  Art  in  verschie- 
denen Theilen  Enron**  und  über  deren  Überreste  in  den  jüngsten  Erd- 
schichten. 


Archaeopteryx  1  i tbograp hi ca  v.  Mby.  aus  dem  lithographischen 
Schiefer  von  Solenhofen.  Über  die  erste  Entdeckung  einer  wirklichen 
Feder,  und  »war  einer  Schwing-  oder  Schwungfeder,  aus  dem  lithographi- 
schen Schiefer  von  Solenhofen  halte  H.  v.  Mby  kr  schon  unter  dem  15.  Aug. 
1861  an  Bronn  berichtet  (Jb.  1861,  561 ).  Man  findet  eine  genaue  Beschrei- 
bung und  Abbildung  derselben  von  II.  v.  Mbybr  in:  Palacontographica,  X,  2, 
186»,  S.  53—56.  tb.  8,  f.  3,  und  wird  gestehon  müssen ,  dass  dieselbe  von 
der  Feder  eines  Vogels  nicht  abweicht. 

In  einem  »weiten  Briefe  an  Bronn  vom  30.  Sept.  1861  (Jb.  1861  y  678) 
hat  H.  v.  Mbybr  das  Thier,  welchem  diese  Feder  angehört  hat.  als  Archae- 
opteryx I ith ogra p hi c a  bezeichnet,  indem  er  zugleich  auf  ein  neuerdings 
im  lithographischen  Schiefer  gefundenes  Skelet  eines  mit  Ähnlichen  Federn 
bedeckten  Thieres  hinweist.  Dasselbe  befand  sich  in  der  Sammlung  des 
Landarztes  Häbbrlbin  in  Pappenheim,  wo  es  der  Obergerichtsarzt  Witts  in 
Hannover  und  Professor  Oppbl  in  München  gesehen  hatten,  und  ist  durch 
Prof.  A.  Waghbr  in  München  (Sitzungsber.  d.  Akad.  d.  Wiss.  1861,  p.  146)  als 
ein  neues  mit  Federn  bedecktes  Reptil  unter  dem  Namen  Griphosaurus 
problcm aticus  (von  ypitpot,  Rathsel)  beschrieben  worden. 

Kaum  war  die  Nachricht  von  diesem  merkwürdigen  Funde  nach  Eng- 
land, dem  Lande  der  Paläontologie,  gedrungen,  als  auch  dort  die  nöthigen 
Schritte  zur  Erlangung  desselben  für  das  British  Museum  gethan  wurden. 
Es  ist  diess  den  Bemühungen  des  Prof.  Owbh,  welcher  bekanntlich  die  Di- 
rektion der  gesammten  naturhistorischen  Abtheilungen  dieses  ausgezeichneten 
Mnseums  leitet,  und  des  Hrn.  G  R.  Watbbjiousb,  als  Special-Direktors  für  die 
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Serien  de,  F„„i.icn,  ...b..d  .och  ge.nngen,  -  der  .«..*  .Cenete  » 

durch  die  Vogel-«««  beliehne,  «erden  .oll.   W.n  w.rd  00 

Namen  aufrecht  erh.Hen  m,...«n,  wie  d.e..    zog ,ch m«  ^  Fo..i. 

.timm.ng,  «och  io  der  nene.ten  *»»*«*J£    Z  J  of  *«■  «*< 

vnn  Hkmry  Woodward  (TA«  inUllechtal  Oberver,  nevtew  i 

von  Henry  VVoodwa  3i3_319)  geschehen  ist.    Auf  einer  dic.er  Ab- 

etr     London,  Dee.  IBos,  010    oiv?  u„acBiah<.  tritt 

Ldlung  beigefdgten  ^^Z^U^'Z 

un.  di..e,  »'«rkwürd.ge  <?C9th°£1 „  ,i„d  da.  rechte  Schultorblnt«, 
Kopf,  H.b  »od  die  Rückenwirbel,  d»ReR,„  s,„d 

der  rech,.  Ober.ro,-  und  „  v.,..«odig.  Der 

.«,he»  Knochen  der  hohen  Se,  «  vorh'ode»  ^"^^ K„„che.  i.t  .«f 
Vorderem,  b..teht  .o.  r.d.u.  und  «In.,  und  .  ,  «  ^ 

S  b;.:  >, T.  Tnen  .n  den'  F„..-Zehcn  gleichen  und  ,»  bewe.«. 
.cheinen,  d...  .»ch  die  Vorder.»...,  .hnlich  wie  be.  Pt«rod.c,Tlo.,  m.t  Kr... 

"ZnZ'Z^  breiten  .ich  jedeeit.  <..-.«>  -PjJ~ 

Federn  .o„  welche  je«,  -N^^.^^^^ 
früher  dnreh  Hrn.  Um»  von  dem  ..e  bedeckenden T™7  kenn, 
befrei,  worden  .Ind.    Wer  die  e.eg.n.en  S.mmlong.n  Hm 
wird  der  grn..«n  Sorgf.H,  mit  welcher  .lle  Stücke,  d.e  dnreh  «m. _  Hnod« 
«Igen  .ind,  der  An.ch.uung  nnd  den,  gcn.nen  Stnd.n«.  »g.ngheh  g. 
„.„cht  wnrden,  die  volU.e  Anerkennung  »lle»  ■»«•»»• 

Ein  kleiner  Bogen-f.rn.iger  Knochen  .w..ch.»  be.d«.  Flägel.  wud 
der  ch.r.kteri.ti«h.  ti.belknochen  (oder  furcul.)  gedeutet. 

An  die,em  Skelette  «eigen  .ich  mehre  .chw.che,  denen  e.oe.  VogeU 
An  a.e.em  Kxtremitlten  i.«  d.e  rechte 

l"^X.  ;i,  tibi.,  n.e,.ur.u.  »nd  4  gegliederten 
7  h.„  telcne"  «  3  «nd  w.hr,cheinlich  4  Glieder  be.it.en,  w.e  d.e  Vogel, 
nnd  »i.  ein«  H.ck.n-forn.ig«n  Kr..l.  enden.    D.s  Becken  i.t  «f 
il T         wohl  erhnlten,  dagegen  h.nn  d..  für  H.le  Vogel  »  . hnrnku- 
,is,i.ch«  «.  ..ernn,  nicht  beob.chtet  werden.    Der  Schwur  de.  Th.ere, 
beMeh.  .n.  20  .chmnlen  nnd  »cri.nger.en  Wirbeln,  deren  Gra..e 
,u  .llmühlich  »bni.nn.1 ,  nnd  wird  .einer  g.n.en  LSngc  n.ch  n,rt  l.ng««. 
»..rwei.e  .n  jedem  Wirbel  .ich  befe.tigendcn  Federn  bedeckt,  von  «cm,. 

;  Zen  weit  ober  die  Wirbel  hin....reichen  nnd  d.o 
.1.  abge»l....t  cr.ch«inen  l..,en.    In  dicen  Charakteren  de.  '»»M«£~k*° 
„nd  befiederten  Schwan«,  liegt  die  gr«...e  Abweichung  d.e,e.  Tb.crc.  ro. 

allen  bekennten  Formen.  i.h-»,!.«  v.izel« 

Z„,r  würfe  die  Ulnge  de.  Schwan«.,  welcher  be.   cbenden  Vögel. 

.ehr  kor.  und  hrüftig  i.»,  wie  WoonwA»  ..deute., 

.Lernen  tarite.  FLchen  finden  honoen,  wie  Coccteo.  und  Ptench.»,.  de. 
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Old-Ked,  deren  lang  gestreckter  Schwans  gleichfalls  von  dem  kurzen  Schwanke 
der  lebenden  Fische  sehr  abweichend  ist,  allein  die  Federn,  die  unmittelbar 
an  der  Wirbelsäule  befestigt  erscheinen,  sind  bin  jetzt  ohne  ein  jedes 
Analogon. 

Wir  wollen  die  Ächtheit  dieser  Schwansfedern  nicht  bezweifeln,  wie* 
wohl  aus  den  Scbieferbrüchen  von  Solenhofen  schon  so  manches  mit  einer 
braunen  Sepie  künstlich  gemalte  Insekt,  eine  Spinne,  oder  andere  nachge- 
ahmte Formen,  hervorgegangen  sind,  welche  sum  Theil  noch  in  Sammlungen 
als  acht  aufbewahrt  werden,  mögen  aber  ohne  eigene  Anschauung  dieses 
oder  eines  Ähnlichen  Fossils  noch  keine  feste  Ansicht  darüber  bilden.  Auch 
scheinen  die  Fachgelehrten  Englands  nur  theilweise  Owsw's  Ansicht  über 
die  .Natur  des  Thieres  zu  theilen.  Der  scharfsinnige  Anatom  hat  übrigens 
noch  in  der  Sitzung  der  Hoyel  Society  vom  20.  Nov.  1869  Beweise  für  die 
Flugfertigkeit  dieses  Thieres  gegeben.  —  Vgl.  Jahrbuch  1860,  S.  255. 


U.  v.  Mbybh:  Pterodactylus  spectabilis  v.  Mar.  ans  dem  lithogra- 
phischen Schiefer  von  Eichstätt  und  Pterodactylus  micronyx  v.  Mar. 
aus  dem  lithographischen  Schiefer  von  Solenhofen  (Palaeontographica, 
1861-6*,  X,  S.  t— 10,  Tf.  1  und  S.  47—52,  Tf.  8,  f.  1,  2).  Von  dem 
ersten  gelangte  ein  vollständiges  und  trefflich  erhaltenes  Skelet,  welches 
1860  bei  Eichstätt  gefunden  wurde,  in  den  Besitz  des  Dr.  Krabtz  in  Bonn, 
am  Skelette  des  letzten  fehlt  nur  wenig.  Von  beiden  erhalten  wir  hier 
durch  den  ausgezeichneten  Paläontologen  ausführliche  Beschreibungen  und 
genaue  Abbildungen  der  beiden  Gegenplatten,  woran  interessante  Vergleiche  mit 
den  bereit*  bekannten  Arten  dieser  merkwürdigen  Geschöpfe  angeknüpft 
sind.  Von  dem  Pt.  micronyx  wird  gezeigt,  dass  es  das  dritte  bekannt  ge- 
wordene Exemplar  dieser  Art  sey.  Immerhin  ist  es  auffallend,  wie  selten 
eine  Übereinstimmung  der  verschiedenen  Überreste  der  in  den  lithographi- 
schen Schiefern  gefundenen  Pterodactylen  nachweisbar  ist,  so  dass  die  voll- 
ständigeren Exemplare  zum  allergrössten  Theile  als  selbststandigc  Arten  er- 
scheinen. 

0.  C.  Marsh:  über  Eosaurus  Acadianus,  einen  neuen  Enalio- 
saurier.  aus  der  Ste  i  nk  oh  I  e  n -Form  ation  von  Neu-SchottUni 
(American  Journal  1869,  XXXIV,  1-16,  Tf.  1,  2).  Diese  Gattung  wird 
auf  2  zusammenliegende  Wirbel-Körper  begründet,  welche  denen  der  Ich- 
tbyosauren  sehr  ähnlich  sind,  sich  aber  durch  stärkere  Vertiefungen  der  Ge- 
lenk-Flächen unterscheiden,  was  mehr  an  die  Wirbel-Körper  von  Fischen  er- 
innert. Auch  Asassiz  erkennt  in  ihnen  eine  Mittel -Stufe  zwischen  Fisch 
und  Reptil,  wie  sie  bis  jetzt  noch  nicht  ausgeseichneter  vorgekommen  sey.  Ihre 
Breite  beträgt  etwa  6  cm.,  ihre  Höhe  5,5  cm.,  ihre  grösste  Länge  an  der 
Aussenscite  nur  wenig  über  2  cm.  Sie  wurden  1855  in  der  Kohlen-Forma- 
tion von  South  Joggins  in  Neu-Scholtlond  entdeckt,  und  zwar  in  Schichten 
der  Sigillarien-Zone. 
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L.  Lrsqubrzi/x:  über  die  Pflanzen-Si  ppcn  und  Arien  in  der 
Nord  Amerikanischen  Sie ink oh len -  Forma lion  (SUlim.  Americ. 
Joum.  1862,  .1X11//,  206-216).  Fortsetzung  von  Jb.  1862,  760-763". 

Gyromyces  Ammonis  Göpp.,  welcher  namentlich  in  den  Steinkohlen- 
Lagern  von  Illinois  gefunden  wird ,  ist  von  dem  Verfasser  tu  Planorbis  ge- 
stellt worden,  wahrend  Dawson  diesen  kleinen  in  der  Steinkohlen- Formation 
von  Neu-Schottland  häufig  vorkommenden  Pilz  als  Spirorbis  carbona- 
rius  (früher  Microconchus  carbonarius)  bezeichnet  hat.  — 

Die  Farren-Familie  Pecopterideae  wird  ganz  in  Brokgriarts'  Sinn 
aufgefasst,  nur  möchte  aus  der  Diagnose  für  dieselbe  „Fructification  zuweilen 
randlich  und  zusaiumenhingend ,  wie  bei  Pteris",  entfernt  werden,  da  diese 
an  den  fossilen  Pecopterideen  noch  nicht  beobachtet  worden  ist. 

Diejenigen  Arten,  deren  allgemeine  Form  und  Nervatur  der  lebenden 
Gattung  Pteris  gleicht,  bilden  die  Gattung  Alethopteris  Stkrnbbrg,  von 
welcher  A.  lonchitidis  St.,  A.  aqu'ilina  Schl.,  A.  Serli  Brgt.  und 
A.  marginal«  Brgt.  in  Amerika  wie  in  Europa  vorkommen,  wahrend 
A.  Pennsylvaoica  Lbsqx.,  A.  Oweni  Lbsqx.  (Arkansas  Geol.  Rep.  II,  1860, 
p.  309,  pl.  2,  r.  1)  und  einige  noch  nicht  veröffentlichte  neue  Arten  Amerika 
eigen thü ml  ich  sind. 

Cal  Ii  pteris  Brgt.,  deren  Fiederchen  die  Nervalion  von  Neuroptcris 
zeigen,  wahrend  sie  an  ihrer  Basis  bald  mehr,  bald  weniger,  oft  nur  in  der 
Mitte  derselben  mit  der  Rhachis  zusammenhängen,  wird  als  Verbindungsglied 
zwischen  den  Neuropterideen  und  Pecopterideen  an  die  Spitze  der  letzteren 
gestellt.  In  Amerika:  C.  Sullivanti  Leqx.  u.  A.  Von  Europäischen  Arten 
werden  hiezu  gerechnet :  Pecopteris  gigantea  Brgt.  ,  P.  punclulata  Bhgt., 
Ncuropteris  conferla  Gö.,  Neur.  obliqua  Gö.,  Pecopt.  sinuata  Brgt.,  Neor. 
(Pecopteris)  ovata  Germ,  und  Neur.  conjugata  Göpp. 

(Wir  müssen  gestehen,  dass  uns  die  Aufrecht-Erhaltung  dieser  Gattung 
Callipteris  unnöthig  erscheint,  indem  sich  ihre  Arten  theils  auf  Ncurop- 
teris, thcils  auf  Alethopteris  und  Cyatheites  Göpp.  naturgitmäss  zu- 
rückführen lassen.  Die  beiden  letzleren  Gattungen,  in  welche  Pecopteris 
Brgt.  getrennt  worden  ist,  unterscheiden  sich  dagegen  wesentlich  durch  ihre 
Fructification.  Bei  Cyatheites  sitzen  die  rundlichen  Frucht-Kapseln  (Keim- 
Kapseln,  Sporangien)  in  zwei  Längsreihen  am  Fiederchen  einzeln  in  der 
Gabelungs-Stelle  der  Seitennerven  oder  nahe  an  deren  Enden,  während  sich 
dieselben  bei  Alethopteris  gruppenweise  zu  Fruchthäufchen  anordnen.  —  G.) 

Lksqvbrrux  hat  für  die  Galtung  Cyatheites  den  Namen  Pecopteris 
beibehalten  und  hält  eine  weitere  Scheidung  derselben  in  die  Untergal- 
tungen Aplophlebis,  Dicrophlcbis  und  Cladophlebis  Brgt.  für  unwesentlich, 
worin  wir  ihm  beistimmen.  Viele  in  Europa  gemeine  Arten  kommen  auch 
in  der  Steinkohlen-Formation  Nord- Amerikas  vor. 

Für  mehre,  bisher  zu  Alethopteris  oder  Sphenopleris  gerechnete  Arten, 
wie  Pec.  nervosa  Brgt.  ,  P.  muricata  Brgt.  ,  P.  Pluckcneti  Brgt.  und  P.  Loshi 


•  Jb.  iSSM,  S.  760,  Z.  15  von  unten  lies:  Oepazite«  Rabenb  orttl  (»UM  Dera- 
rt* Ravenhoratt),  S.  762,  Z.  10  von  oben  Ii«:  N.  Rttcktrioi  (»Utt  N.  Brockoraaa). 
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Brqt.  ,  welche  in  Amerikanischen  und  Europäischen  Kohlen-Ladern  gemein- 
schaftlich gerunden  werden,  hlll  er  den  Gattungs-Namen  Aap id lies  Göpp. 
geeignet,  und  es  würde  diese  Gattung  am  Ende  der  Familie  der  Pe- 
«opterideen  ihre  Verwandtschaft  mit  den  Sphenopterideen ,  welche  folgen, 
bezeichnen. 

Diplazites  Göpp.  ist  nach  dem  Verfasser  von  Pecopteris  nicht  zu 
trennen.  D.  emarginatus  und  D.  iongifolius  Göpp.  =  Pec.  longifolia  Bröt., 
würden  mit  Pec.  unita  Bn«T.  =  Cyatheites  unitus  für  identisch  gehalten 
werden  können,  wenn  nicht  eine  ganz  andere  Fructification  daran  beobachtet 
worden  wlre,  welche  zur  Aufstellung  der  Gattung  Veranlassung  gab  (G.). 

Asplenites  Göpp.  und  Polypodites  Göpp.  sind  von  Pecopteris  (oder 
Cyatheites)  nicht  verschieden.  Zweifelhaft  ist,  ob  Crematopteris  Schp., 
mit  einfach  gefiedertem  Wedel  und  senkrecht  absiehenden ,  eiförmigen,  läng- 
lichen, ganz-randigen  Fiederchen,  in  denen  keine  Nerven  erkannt  werden, 
zu  den  Pecopterideen  gestellt  werden  können,  wie  diess  in  der  Regel  ge- 
schieht; noch  unsicherer  ist  die  Stellung  von  Cr.  Pennsylvanica  Lsqx.  bei 
dieser  Galtung. 

Die  Familie  der  Sphenopterideen  wird  von  Göppkht  in  die  drei 
Gattungen  Sphenopteris,  Uymenophy llites  und  Trichomanitcs 
geschieden.  Mit  Ausnahme  der  letzteren  Gattung,  auf  welche  keine  ^iwri- 
kanisehe  Art  zurückgeführt  werden  kann ,  findet  Lbsqlbrbux  diese  Trennung 
gerechtfertigt. 

Die  in  den  Amerikanischen  Steinkohlen-Lagern  sparsam  auftretenden 
Sphenopteris- Arten  vertheilen  sich  auf  Göppbrt's  drei  Gruppen  dieser 
Gattung:  Dicksonioides,  Cheilanlhoides  und  Davalloides. 

Auch  Hymenophyllite*  Göpp.,  womit  Pachyphyllum  Lsqx.  ver- 
eint wird,  ist  in  mehren  Arien  vertreten,  wie  H.  flexicaulis  Lsqx.  (See. 
Report  of  Arkansas  1860,  p.  309,  tb.  1,  f.  1)  etc.  Pachyphyllum  ist 
denjenigen  Formen  gewidmet,  welche  von  Europäischen  Autoren  zu  Schi- 
zopteris  und  Aphlebia,  früher  zu  Filicites,  Fucoides  und  Algaciles  gezogen 
worden  waren,  und  wozu  Schiz.  Lactuca  Göpp.  (Hym.  gigantcus  Lsyx.) 
und  Schiz.  adnascens  Lo.  und  H.  (Hym.  adnascens  Lsqx.)  gehören. 

C.  ZiacRRH:  Limulus  Decheni  ans  dem  Braunkohlen-Sandstein. 
(Zeitschrift  für  die  ges.  Naturw.  1862.  p.  329).  In  dem  bei  Schortau,  unweit 
Teuehem.  Prov.  Sachsen,  über  der  Braunkohle  lagernden  Sandsteine  wurde 
als  höchst  interessanter  Fund  ein  Fossil  entdeckt,  welches  Herr  Zinckkk  als 
Limulus  Decheni  einführt  und  über  welches  man  einer  genaueren  Be- 
schreibung des  Prof.  Girbbl  entgegensehen  darf.  Das  flachgedrückte  Fossil 
ist  8"  Rhein  lang,  vom  Ende  des  Kopfschildes  bis  zu  dem  des  Abdominal- 
Schildes  gemessen,  die  grösste  Breite  des  Kopf- Schildes  beträgt  6S»  Zoll, 
die  Länge  des  Andornen*  3  Zoll,  seine  grösste  Breite  4»/#  Zoll:  die  Schale 
hat  eine  Stärke  von  21/»— 3  Linien.  Auf  dem  Abdominal -Schilde  befinden 
sich  13  Linien  von  einander  entfernt  zwei  Reihen  von  je  5  Kerben  auf  beiden 
Seiten  der  mittleren  Furche;  die  beiden  ersten  Kerben  sind  5  Linien  von  der 
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mit  dem  Kopfschilde  gebildeten  Fuge  entfernt ;  jede  Reihe  nimmt  eine  Länge 
von  l'/i  Zoll  ein,  so  dass  die  letzten  Kerben  noch  1'/»  Zoll  vom  Ende  de« 
Abdominal -Schildes  liegen.  Die  ersten  3  Kerben  jeder  Reihe  sind  je  I1/] 
Linien  und  die  beiden  anderen  I  Linie  lang.  Die  Mitte  des  Kopf-Schildes 
befindet  sich  2'/i  Zoll  über  dem  unteren  Rande  desselben. 


Hitchcoce:  fossile  Larve  in  dem  Sandstein  des  Connecticut  -  Flusses 
(Ni7/im.  Amer.  Journ.  1869,  XXXIII,  451).  Dieselbe  gehört  nach  Dr. 
Jon»  L.  Lbconte  zu  den  Ephemeriden,  wessbalb  Hitchcoce  für  sie  den  Namen 
Palephemera  media  eva  vorschlägt. 


S.  Lovbn:  über  einige  im  Wetter-  und  Wen  er-  See  gefun- 
dene Crustacecn  (Übersetzung  von  Fr.  Crbpliw  in  Giebel  und  Hri*tt., 
Zeitschr.  f.  d.  ges.  Nalurw.  1862 ,  S.  34  -  68  .  Die  Auffindung  von  fünf 
Crostaceen  Arten  in  den  Binnen-See'n  Schwedens  durch  den  Freiherm  G 
C.  Cbdbrströs  und  Herrn  Hjalmar  Widsgrrn  verdient  sowohl  in  zoologischer 
als  auch  in  geologischer  Beziehung  die  hohe  Beachtung,  die  ihr  der  geist- 
volle Verfasser  geschenkt  hat.  Unter  diesen  Krebsen  gehört  Mysis  relicta 
n  sp.  einer  Gattung  an,  die  man  bisher  nur  im  Meere  gefunden  bat.  Mehre 
Arten  leben  im  höheren  Norden,  unter  ihnen  Mysis  oculata  0  Fr.,  welche 
der  M.  relicta  am  ahnlichsten  ist.  Die  zweite  Form,  Idothea  Entnmon 
L.  lebt  noch  in  der  Ost-See  und  indem  Eis-JHeere\  Pontoporeia  affinis 
Lindström,  eine  dritte  Art,  welche  der  Grönländischen  P.  femorata  Kröv., 
am  nächsten  verwandt  ist,  wurde  vorher  nur  in  der  Ost-See  angetroffen; 
Gammarus  loricatus  Sabine,  die  vierte  Art,  gehört  dem  Eis- Meere  an, 
während  die  fünfte  Art,  Gammarus  cancelloides  Gbr*tfbldt .  als  Süss- 
wasser-Thier  nur  im  Baikal  und  Angara  gefunden  worden  war. 

Da  der  Spiegel  des  Wetter-See  *  nahezu  300*  über  dem  der  Ost -See 
liegt,  so  ist  an  eine  andere  noch  mit  ihr  bestehende  Verbindung,  als  dass 
das  Wasser  des  ersten  sich  allmählich  in  das  Becken  der  letzten  ergiesst, 
natürlich  nicht  zu  denken.  Vielmehr  gewinnt  es  hohe  Wahrscheinlichkeit, 
dass  diese  gegenwärtig  mit  süssem  Wasser  erfüllten  Binnenseen  Schwedens 
früher  in  direktem  Zusammenhange  mit  der  Ost-See  und  wahrscheinlich 
auch  mit  dem  Eis-Meere  gestanden  haben,  dass  ihr  Salz-Gehalt  im  Laufe 
der  Zeit  allmählich  verringert  und  endlich  gänzlich  verschwunden  sey ,  und 
dass  einzelne  Meeres-Thiere,  jene  4  Crostaceen,  sich  allmählich  an  andere  Le- 
bens-Verhältnisse gewöhnt  haben.  Diese  Entsalzung  des  Wassers  würde 
sehr  einfach  durch  den  Ztifluss  von  Süsswasser  durch  einmündende  Flüsse 
erklärt  werden  können,  während  ein  demselben  entsprechendes  Quantum  der 
hierdurch  verdünnten  Flüssigkeit  aus  den  Seen  nach  der  Ost  See  herabflog, 
es  wird  indess  geltend  gemacht,  dass  nur  unbedeutende  Flüsschen  sich  in 
beide  Seen  ergtessen. 

Indem  der  Verfasser  jene  Crostaceen  als  noch  lebende  aus  sog.  der  Eit- 
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Zeit,  Jökel-Zeit  oder  Glacial-Periode,  übrig  gebliebene  Organismen 
betrachtet,  welche  hiernach  ihren  besten  Platt  in  einer  geologischen  Samm- 
lung neben  den  ausgestorbenen  Thieren  der  Diluvial-Zeit  einnehmen  würden  *, 
sucht  er  den  Nachweis  zu  führen,  wie  sein  Norden,  ebenso  wie  Kngland 
und  das  nördliche  Amerika,  handgreifliche  Merkmale  jener  Eis-Zeit  in  noch 
reicheren  Maassen  aufzuweisen  haben,  als  die  Züge  der  Alpen,  und  wie  die 
Niveau-Verhältnisse  des  Schwedischen  Bodens  seit  jener  Zeit  sehr  bedeuten- 
den Änderungen  unterworfen  gewesen  seyn  müssen. 

Die  treffliche  Obersetzung  Crbflib's  in  einer  leicht  zugänglichen  Zeit- 
schrift erleichtert  es  übrigens  einem  Jeden  sehr,  den  reichen  Inhalt  von 
Lovews  Abhandlung  noch  genauer  kennen  zu  lernen. 


C.  Giebel:  Omphalia  in  der  subhereynischen  Kreide-Forma- 
tion (Gubbl  und  Heintz,  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  1862 ,  p.  250). 
Ewald  und  Giebel  haben  in  einem  mit  Sandschmitzen  vermengten  Thone  in 
und  um  Weddereleben  bei  Quedlinburg ,  welcher  der  oberen  oder  senonen 
Kreide-Bilduug  angehört,  Steinkerne  und  Schalen  einer  Omphalia  aufgefunden, 
welche  Giebel  hier  als  0.  sobhereynica  beschreibt.  Bekanntlich  hatte 
Zeh eli  die  Gattung  für  einige  Schnecken  der  Gosau-Formation  aufgestellt. 


Zeiszneb  (Zbuscmner)  beschreibt  Pachyrisma  Benumonti  n.  sp  aus 
dem  Korallen-Kalke  der  oberen  Jura-Formalion  von  Inwitld.  zwischen  Wo- 
dovice  und  AnJrychow,  in  Österreich.  Polen  (Bull,  de  la  Soc.  ge'ol.  de 
France,  XIX,  529,  pl.  XII). 


James  D.  Dana:  über  die  höheren  Unterabtheilungen  in  der 
Klassifikation  derSaugethiere  ( -Imericon.  Joum.  XXXV,  p.  65 — 7  h. 
Unter  scharfsinnigen  Vergleichen  der  von  Aristoteles,  Civiir  und  Owen 
aufgestellten  Klassifikationen  der  Sfiugethiere  wird  hier  die  selbstständige 
Stellung  des  Menschen  gegenüber  den  übrigen  Säugethieren  nach  dem  in  dem 
ganzen  Thierreiche  tief  begründeten  Gesetze  der  „Cephalisation" .  d.  h.  der 
Umwandlung  der  vorderen  Organe  eines  Organismus  zum  Gebrauche  des 
Kopfes,  für  Sinne  und  Mund,  festgestellt.  Die  von  dem  Verfasser  so  genau 
studirten  Crustaceen  haben  ihm  die  Principien  für  die  Unterscheidungen  und 
Reihenfolge  der  verschiedenen  Ordnungen  der  übrigen  Säugethiere  geliefert. 

Nach  Ausscheidung  des  Menschen  zerfallen  dieselben  in  Leben- 
diggebarende, unter  denen  die  Megasthena,  mit  einem  grösseren  und 
kraftigeren  Typus ,  den  Microsthenen,  mit  einem  kleineren  und  schu ächeren 
Typus,  gegenüberstehen,  und  Halb-Eierlegende  oder  Oöticoide  a.  Die  Grup 


•  Dieselben  haben  die««  Stellung  in  der  geologbchen  Sammlung  eu  Drttd^n  auch 
erhalten.  O. 
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pirung  der  einzelnen  Ordnungen,  deren  Analogien  mit  den  Ordnungen  der 
(  rustaceen  in  einer  geistvollen  Weise  hier  durchgeführt  werden,  ist  folgende  : 

I.    A*rchontia  (vel  Dipoda)  —  Mensch  allein. 

II.    Mcgasthena.  III.  Microsthena. 

1.  Quadrumana,  Vierhänder.  1.  Cheiroptera,  Fledermiuse. 

2.  Carnivora,  Fletschfresser.  2.  Insectivora,  Insectenfresser. 

3.  Herbivora,  Pflanzenfresser.  3.  Rodentia,  Nagethiere 

4.  Mutilata,  Sirenen  und  Cetaceen.  4.  Bruta   Edentata),  Zahnlücker. 

IV.  Oöticoidea. 

1.  Marsupialia,  Beutelthiere. 

2.  Monotremata ,  Schnabelthiere. 

Diese  gediegene  Abhandlung  DarVs  ist  ihrem  ganzen  Umfange  nach 
durch  den  Berichterstatter  in  das  Deutsche  übertragen  worden  und  hat  be- 
reits in  dem  t.  Hefte  der  Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  Isis  in  Dresden, 
1869,  Aufnahme  gefunden.  (D.  R.) 


L.  Rütimkyrr  :  eoeäne  Säugethiere  aus  dem  Gebiet  des 
Sekweiwer  Jura.  Zürich,  1862,  4°,  p.  1-98,  tb.  1-5  (Abdruck  aus 
Bd.  XIX,  1662,  der  neuen  Denkscbr.  d.  allgem.  Schweis.  Ges.  f.  d.  ges. 
Naturw.). 

Vorliegende  sehr  schätzbare  Arbeit  giebt  wichtige  Aufschlüsse  über  die 
eoeäne  Bevölkerung  des  den  Alpen  zugewendeten  Jura- Abhanges,  wo  sich 
zahlreiche  Süugethier -  Reste  in  Spalten  vorfinden,  welche  mit  Bohnerz-Gc- 
bilden  erfüllt  sind.  R.  berichtet  über  die  Ergebnisse  von  zwei  Fundorten, 
von  denen  der  eine,  bei  Ober-Gösgtn,  um  linken  Aar-Ufer,  zwischen  Ollen 
und  Aarau ,  neu  aufgedeckt  ist,  während  der  andere,  bei  Egerkingm ,  we- 
nige Stunden  unterhalb  Solothurn  gelegen,  schon  seit  1844  durch  den 
Pfarrer  Cartier  in  Oberbuchxiten  bekannt  geworden  ist.  Wie  namentlich 
durch  die  Bemühungen  des  Letzteren  die  mioeäne  Fauna  von  Oker- 
bncheiten  der  Wissenschaft  zugänglich  geworden  war  (Jb.  1862,  p.  635),  so 
ist  dies»  gegenwärtig  wieder  mit  der  eoeänen  Fauna  von  Egerkingen 
der  Fall  gewesen,  über  deren  Vorkommen  man  durch  ihn  selbst  auch  in  der 
vorliegenden  Schrift  (p.  12  —  19)  geologische  Notizen  erhält. 

Alle  bei  Oler-Göttgen  aufgefundenen  Ueberrcste  gehören  nach  Rütisjkkh 
fast  ausschliesslich  schon  bekannten  Arten  des  Pariser  Gypses  an,  welche 
das  Terrain  parisien  d'Orb.  charakterisiren.  Die  Palaeolherien  herrschen 
unter  ihnen  vor.  Dagegen  treten  bei  Egerkingen  die  Lophiodon-Arten  am 
stärksten  hervor  u.  R.  verweist  diese  Fauna  in  das  Terrain  suessonien  dOaa. 

Neben  der,  auf  den  kleinen  Raum  von  etwa  Va  Morgen  zusammen- 
gedrängten ,  grossen  Anzahl  von  Pflanzenfressern  (26  Arten),  ausser  einem 
Eichhörnchen,  unter  denen  sich  17  Arten  Dickhäuter  befinden,  haben  sich 
nur  noch  3  Arten  kleiner  Kaubihiere,  sowie  als  die  interessanteste  Zugabe, 
das  Gebiss  eines  Affen  gezeigt,  der  einen  Zahnbau  mit  den  Makis  und 
einigen  Affen  der  neuen  Welt,  insbesondere  dem  Brüllaffen,  zeigt,  in  seiner 
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Schadelform  aber  mehr  dem  letaleren  verwandt  ist.  Innerhalb  der  Schwei* 
ist  dies«  die  erste  Spur  dieser  Säugetfaier-Groppe,  überhaupt  aber  scheint  es 
die  zweite  Spur  von  Affen  aus  der  Eoean-Periode  zu  seyn. 

,  Im  Allgemeinen  trägt  die  eocfine  Fauna  von  B  per  hingen  den  Charakter 
von  jener,  welcher  die  Hochebene  von  Afrika  auszeichnet. 

In  dem  nachstehenden  Verzeichniss  finden  wir  alle  bis  dahin  in  der 
Schwei*  aufgefundenen  eocanen  Wirbel thiere  zusammengestellt. Darin  bezeichnet 
Kg.  =  Egerkingen,  Qg.  =  Oher-Gdegen ,  Mm.  =  Mauremont;  St.  L.  =r 
Saint  lAmp  im  Waadtländischen  Jura;  So/.  =  Sololhurn  und  i>.  =  Itofs- 
6erg  oder  Detemont  im  Kanton  Bern,  deren  Fauna  im  Wesentlichen  mit  der 
von  Oher-Gösgen  übereinstimmt. 


A. 

REPTILIA. 

St.  h. 

St  L. 

St.  L. 

p.  93«     •  • 

Bg. 

•       •  • 

l'lacosaurus  rugosus  Gzav.    .  . 

St.  L 

St.  L.  D 

Crocodilus  

■ 

Bg. 

.    •  • 

Mm 

■ 

Eg. 

... 

Mm. 

Dithyrosternon  valdense  Pict.  . 

 • 

•  • 

Mm. 

Mm. 

B. 

M  AM  MAUA 

I  Pachydermata 

1.  Palaeotherium  magnum  Ctv. 

p.  21  

o 

G9 

P  2»  

■o 

Mm.  D. 

o9 

4.        —       crassum  Cvv 

p.  22. ...... 

Bg. 

8 ol.  Gg. 

5.        -       turtum  Cuv.  .  ' 

p.  24.  tb  IV.  f  58.  . 

Eg. 

Mm.  Gg. 

6.  Plagiolophus  minor  Pohkl  (Pa- 

laeotherium minor  Ctv.) 

p.  27    tb.  IV.  f.  60.  61. 

Eg. 

Mm. 

7.         —       minutus  Rütim.  . 

p  27.  tb.  IV.  f  62  . 

Eg. 

* 

... 

8.  Anchitherium  aiderolithicum 

Rütiv  

p  28  tb.  IV.  f.  59 

Eg. 

... 

9.  Propalaeotherium  isselan.  Gzav. 

p.  30.  tb.  IV.  r.  52  57. 

Bg. 

10         —       parvulum  Rüth. 

p.  33.  tb.  51     .    .  . 

•  • 

11.  Lopbiodon  rhinocerories  Rüt. 

p.  38  41.  45.  56.  tb.  I. 

f.  1-12  ;  tb  IV.  f  42.43. 

• 

Eg 

•       •  • 

•  Paleeotherluin  nagnum  und  roedlam  ,  eowie  Anoplotherium  commune,  welche  II.  v. 
METER  (Jb.  i84§,  p.  470)  von  Sgertinaen  beschrieb ,  stammen  nach  Rt'TOlETER  (3.  M) 
vielmehr  von  Ober-ÜÜftn. 
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12  Lophiodon  tapiroides  Cuv.  . 
13.       —       parisiensis  Gbbv. 
14       —       buxovillanus  Cuv. 


15. 
i6. 
17. 

18. 
19. 
20. 
21. 
22 

23. 

24. 


25. 

26 

27 

28 

29. 

30. 

31. 

32. 

33. 

34. 

35. 


37. 
38. 
39. 
40. 


41. 

42. 

43. 


—  medius  Cuv.    .  . 

—  Cartieri  Rüi.  .  . 

—  Prevosli  Gbbv.  (Pa- 
cbynolophus  Prevosti).  .  . 

—  gp.  indet    .    .  . 
Lophiolherium  cervulus  Gbbv. 

—  elegans  Rüt.  .  . 
Rhagaiherium  valdense  Pict. 
Chasmolherium  Cartieri  Rüt. 

Hyracotherium  siderolitbicum 

Pict  

HyopotamusGresslyi  (Tapinodon 
Gr.)  v.  Meter  sp  

tl.  Ruminantia. 

Auoplotherium  commune  Cuv 
Xiphodon  gracilis  Cuv.  . 
Dichobune  Campichi  Pict. 

—  Mülleri  Rüt.  . 

—  Robertiana  Gbbv. 

—  spec.  indet. 

SpCC«  «       •       •  • 

—  spec  

—  spec  

—  spec  

Oplolherium  

Ampbitragulus  communis  Aym. 

III.    G  Ii  res. 

Theridomys  siderolithirus  Pict 
Sciurus  


p.  39.41.43.46.56.  ib.  II. 

f.  13—26;  tb.IV.  f.  44. 
p.40.42.43.50-56.tb.IIl. 

r.27— 35;  tb.IV.  f.  63. 
p.  42.  43.  49.  56.  tb.  HL 

f.  37—39. 
p.  51.  tb  Hr.  f.  36. 
p.52  56.  ib. III.  f.40.41. 

p.  54.  ib.  V.  f.  68. 
p.  53.  tb.  IV.  f  45—47. 
p.  61.  tb.IV.  f.  50.  . 
p  61.  tb.  IV.  f.  49.  . 


Spermophilus   ?    .  . 

IV.  Carnivora. 
Proviverra  typica  Rlt. 


Viverra   

Pterodon  dasyuroides  Blaimv, 


nov.  gen.  p.  63.  tb.  V. 
f.  70  -  72. 


p.  68.  tb.  V.  f.  64-67. 


p.  70  

p.  71.  tb.V.  f.  73.  74. 


p.  73.  tb.  V.  f.  75.  76. 
p.  76.  tb.  V.  f.  77.  .  . 
p.  75.  tb.  V.  f.  78.  .  . 
p.  78.  ib.  V.  f.  79.  .  . 


p.  72.  tb.  V.  f.  69. 


p.  79.  tb.V.  f.  81..  . 


nov.  gen.  p.  80.  tb.  V. 

f.  82—85. 
86  


P 

p.  87 


E9 

Kg. 
Kg. 

Kg. 
Kg. 
Kg. 
Kg. 


Kg. 


Kg 


Kg.  t 


Kg. 

Eg. 
Eg. 


Kg. 


Kg 


Kg 


St. 


Gg. 
Sol. 


8t.  L. 
St.  L. 
St.  L. 

... 


St.  L. 
St.  L. 


Og 

Gg. 
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44.  Cynodon  helveticus  Böt. 

45.  —  - 

46  Amphicyoo  .... 

47.  Amphicyon  .... 

48.  Vesperlilio  Morloti  Pict. 


p.  86.  ib.  V.  f.  86 


p.  87 


Eg. 


Eg. 


St.  L. 
Bfm. 


St.  L. 


V.  ^uadrumana. 
49.  Caenopithecua  lemuroides  Rüt. 


nov.  gen.  p.  88.  ib.  V. 

f.  87.  88  


Eg. 


Von  den  neuen  Gattungen  ist:  Chasmotherium  Rüth.,  auf  4  Unter- 
kiefer-Zähne begründet,  in  zoologischer  Beziehung  unmittelbar  neben  Aphe- 
lotlierium  Gerv.  und  Ii hagatherium  Pict.  zu  stellen;  Proviverra  Rütim.,  wo- 
von ein  in  2  Stücke  zerrissener  Schädel  mit  ziemlich  wohl  erhaltenem  Gebiss  des 
Oberkiefers  beschrieben  wird,  gehört  einem  kleinen  Raubthiere  an,  welches 
den  Gattungen  Herpestes  und  Viverra  am  nächsten  verwandt  ist,  von  denen 
es  sich  jedoch  durch  eine  andere  Zahn-Formel ,  =  C.  {,  P.  J,  M.|,  unter- 
scheidet. Der  Verfasser  betrachtet  es  als  den  eoeänen  Vorläufer  unserer 
Viverren. 

Caenopithecus  Rütim.,  nach  einem  Bruchstück  eines  rechten  Ober- 
kiefer-Knochens mit  den  drei  hintersten  Back-Zähnen  unterschieden,  bezeichnet 
einen  Affen,  der  mit  dem  Gebiss  und  nahezu  der  Grösse  unseres  Brüllaffen 
die  niedrige  Schädclform  und  die  grossen  Augenhöhlen  der  Ouistitis  verband. 
Er  giebt  die  erste  Andeutung,  dass  in  früherer  Tertiär-Zeit  Affen  in  Buropa 
lebten ,  welche  von  denjenigen  des  heutigen  Asiens  sehr  verschieden  waren ; 
bekanntlich  gehören  sämmtliche  bis  jetzt  aufgefundene  fossile  Affen  der 
)1iocän-Zcit  zu  dem  noch  in  Asien  lebenden  Genus  Semnopithecus  oder  dem 
damit  nahe  verwandten  Hylobates,  und  auch  der  früher  durch  Owen  bekannt 
gewordene  eoeäne  Affe  von  Kgson  weist  auf  das  Asiatische  Geschlecht 
Macacus  hin. 


Archaeopteryx  lithographica  v.  Met.  (Areh.  macrurus  Owen) 
aas  dem  lithographischen  Schiefer  von  Sotenhofen  (Ann.  a.  Mag.  of  Nat. 
Hist.  1863,  Vol.  11,  p.  122).  Vgl.  Jb.  166*4,  S.  245.  In  einer  besonderen, 
mit  Abbildungen  versehenen  Schrift  legt  Professor  Owen  zunächst  die  Resul- 
tate seiner  Untersuchungen  der  Osteogenie  von  Vögel-Embryonen  nieder  und 
zeigt,  dass  die  Zahl  der  Wirbel  denen  des  Archaeopteryx  entspricht.  Die 
vorderen  Schwanz-Wirbel  verwachsen  aber  hei  den  Vögeln  mit  dem  Becken, 
während  die  hinteren  Schwanz-Wirbel  an  jungen  Vögeln  mit  rudimentären 
Flügeln  noch  Ähnlichkeit  mit  denen  des  Archaeopteryx  besitzen.  In  dem 
Schwante  eines  jungen  Strausses  kann  man  18  bis  20  Wirbel  zählen;  bei 
Archeopteryx ,  dessen  langer  Schwanz  20  Wirbel  enthält,  ist  der  embryonale 
Zustand  beständig  geworden.  — 

Es  bietet  demnach  dieser  Prototyp  der  Vögel  Analogien  mit  anderen 
Wirbelthieren  dar,  namentlich  mit  den  Fischen,  deren  älteste  Formen,  wie 
Pterichthys,  Coccosleus  im  alten  rothen  Sandsteine,  mit  einem  langen  Schwänze 
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verseben  sind,  wie  die  allermeisten  Ganoiden  tller  paläoaoischen  Forma- 
tionen ,  deren  Wirbelsäule  bis  in  das  obere  Ende  der  Schwanz-Flosse  verläuft, 
und  noch  mehr  mit  Batrachiern.  Der  embryonale  Zustand  der  on ge- 
schwänzten Frösche,  die  langschwänzige  Kaulquappe,  welche  im  Salamander 
constant  geworden  ist,  würde  vielleicht  am  besten  die  Stufe  bezeichnen, 
welche  Arcbaeopteryx  in'der  Klasse  der  Vögel  einnimmt. 

In  einer  ähnlichen  Weise  fasst  auch  Prof.  Jahrs  D.  Dana  dieses  Urthier 
auf  (Sillima*  und  J) ana,  American.  Journ.  Jan.  1868,  XXXV,  p.  130  u  f.) 
und  betrachtet  die  eigenthümliche  Befestigung  der  Schwans- Federn  bei  Ar- 
cbaeopteryx als  die  natürliche  Folge  Her  Gestalt  dieser  verlängerten  hinteren 
Extremität.  —  Dieser  geistvolle  Naturforscher  hat  schon  wiederholt  *  nach- 
gewiesen, dass  eine  Verkürzung  der  hinteren  Theile  eines  Thicrkorpers 
ebenso  ein  Zeichen  von  höherer  Entwickelung  ist,  wie  eine  Concentrirung 
seiner  vorderen  Extremitäten ,  und  umgekehrt.  Es  gewinnt  aber  auch  nun 
hohe  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  von  Professor  Oppbl  ( Palaeontologische 
Miltheilungen,  Stuttg.  186t,  S.  121,  tb.  20)  als  Ichnites  lithographi- 
cus  beschriebenen  Thier- Fahrten  von  Soienhofen  von  Arcbaeopteryx  her- 
rühren. Dieselben  gehören  offenbar  einem  Zweifüsscr  an,  dessen  nun  abge- 
druckte drei  Zehen  in  Form  und  Grösse  sehr  wohl  mit  den  drei  grösseren 
Zehen  jenes  merkwürdigen  Vogels  verglichen  werden  können. 


Hob.  Walker:  Beobachtungen  über  einige  fossile  Fische  von 
Dura  Den  (Schottland).  (Ann.  a.  Mag.  of  Nat.  Hist.  1868,  V.  11,  N.  62, 
p.  73—80,  tb.  4.)  Ausser  einem  vollständigen  Glyptolepis  von  Dura  Den 
aus  der  oberen  Etage  des  alten  rothen  Sandsteins  behandelt  diese  Abhand- 
lung besonders  den  Kopf  des  Holoptycbiu*  Fleming!  aus  derselben 
Formation,  und  es  werden  Beschreibungen  und  Abbildungen  aller  seiner 
Haupttheile  gegeben. 


A.  Dollfl'SS  führt  eine  neue  Trigonia  aus  der  Kimmeridgc -Etage  von 
ilavre  alt  Tb.  Baylki  ein  (Bull,  de  la  eoc.  ge'ol.  de  France,  XtX,  614, 
pl.  XV). 


D.  Mineralien-Handel. 

Verseichniss  von  verkäuflichen  Mineralien,  Felsarten 
und  Versteinerungen  im  Schleeischen  Mineral  ien-Comptoir 
des  E.  Leisner ,  Lehrer  au  Waldenburg  in  Schlesien.     Waldenburg,  8», 

S.  17. 

*  J.  D.  Das 4 ,  Report  od  CrusUce»  p.  1395.  -  Ameriean.  Journal  XXII,  p.  14, 
iH66  ;  XXX  V,  p.  66.  IMS. 
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lieber  Niuette  und  Glininier-Porphyrite,  vorzüglich  im 

Odenwald , 

von 

Herrn  Hermann  Paaly, 

Dr.  phll.  in  N«t-York. 


Einleitung. 

Bekanntlich  führte  Voltz  für  gewisse  sehr  glimmer-reiche  Gesteine 
der  Gegend  von  Framont  in  den  nördlichen  Vogesen  den  für  die» 
selben  unter  den  dortigen  Berg-Leuten  üblichen  Namen  »Mineitc0 
ein,  der,  so  wunderlich  er  klingt,  in  die  Wissenschaft  Aufnahme 
gefunden  hat.  Seit  Voltz  die  Entdeckung  der  Minelte  machte,  ist 
sie  auch  an  manchen  andern  Orten  nachgewiesen,  indessen  bis  auf 
unsre  Tage  fast  völlig  unbekannt  geblieben,  weil  man  sie,  als  zu 
unbedeutend,  ziemlich  unbeachtet  lies*.  Srkft  fertigt  sie  mit  wenig 
Worten  ab,  Naumann  aber  in  seiner  Geugnosie  und  Blum  in  der 
Lithologie  wenden  ihr  mehr  Aufmerksamkeit  zu ;  jener  war  vielleicht 
durch  die  verwandten  Glimmer-Trappe  mehr  darauf  hingeleitet,  dieser 
dagegen  durch  das  Auftreten  unzweifelhafter  Minelte  im  Odenwald. 
Kr  war  es  auch ,  der  meine  Blicke  zuerst  auf  die  nicht  unbedeutende 
Verbreitung  dieses  Gcsleins  richtete.  Sehr  /ahlreich  sind  die  Vor- 
kommnisse, wie  ich  später  zu  zeigen  versuchen  werde,  aber  nirgend 
von  so  grosser  Bedeutung,  dass  nicht  die  kurze  Behandlung  in  den 
Lehrbüchern  gerechtfertigt  erschiene.  Jedenfalls  aber  ist  die  Ver- 
breitung grösser,  als  man  bisher  glaubte,  und  durch  manche  interes- 
sante Beziehungen  und  Erscheinungen  verdient  unser  Gestein  nähere 
Betrachtung. 

Zuerst  von  der  Absicht  ausgehend,  nur  eine  geognoslische  Dar- 
stellung von  dem  Vorkommen  an  der  Bergstrasse  zu  geben,  glaubte 
ich  zunächst  doch  die  wichtigem  Französischen  Vorkommen  kennen 
lernen  zu  müssen,  wo/u  mir  eine  längere  Reise  in  den  Vogesen, 
Besichtigung  der  Sammlungen  und  das  Studium  der  einschlagenden 
Littcralur  diente.  Dies*  Alles  wurJe  mir  erleichtert  durch  die  Gute 
der  Herren  Müller  in  Basel,  L.  Köchlw  -  Schlumbergrr  und 
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Weber-Blech  in  Mühlhausen  (Eliass),  und  der  Herren  Professoren 
Blum  und  Leonhard  in  Heidelberg,  welchen  beiden  ich  mich  ganz 
besonders  verpflichtet  fühle,  da  sie  während  des  ganzen  vergangenen 
Sommers  mir  ihre  Sammlungen  und  Rathschläge  in  ausserordent- 
licher Weise  zu  Gebote  stellten. 

Sehr  bald  merkte  ich,  wie  grosse  Verwirrung  noch  über  den 
Namen  Minetie  herrschte,  wie  manche  Gesteine  .  ähnlich  beschaffen 
sind,  wie  so  manches  Interessante  fast  unbekannt  geblieben,  andrer- 
seits nie  sehr  das  Material  zerstreut  war  in  kurzen  Notisen,  oft  in 
wenig  zugänglichen  Werken,  wie  sich  bemerkenswerte  Anhaltspunkte 
zu  Vergleichen  boten,  wenn  man  namentlich  Frankreich  hineinzog, 
so  dass  ich  gern  meinen  ursprünglichen  Plan  dahin  erweitert  hätte, 
eine  vollständige  Beschreibung  der  Mi  nette  und  ähnlicher  Gesteine 
zu  liefern.  Aber  diess  war  nicht  zu  erreichen,  ohne  aämmtliche 
wichtigeren  Funde  selbst  zu  untersuchen  wegen  der  eben  erwähnten 
Verwirrung  und  den  oft  sichtlich  falschen  Angaben ,  und  dazu  war 
ich  nicht  im  Stande  schon  wegen  der  langen  Zeit,  die  ein  solches 
Unternehmen  erfordert  hätte.  Meine  Absicht  ging  desshalb  dahin, 
das  mir  zu  Gebote  stehende  Material  möglichst  tu  verarbeiten,  aber 
auch  diess  Ziel  war  zu  weit  gesteckt,  da  unvorhergesehene  Ereignisse 
mich  plötzlich  von  Heidelberg  abriefen ;  ich  gebe  es  denn  hier  in 
der  Form,  wie  die  kurze  mir  zugemessene  Zeit  es  gestaltet  bat»  und 
hoffe  wenigstens,  dass  es  als  Beitrag  zur  Kenntniss  dieser  ver- 
wickelten Gesteine  diene,  der  um  so  Wünschenswerther  erscheint, 
als  Naumann  sein  Thema  über  Sächsische  Glimmer-Trappe  im 
letzten  Sommer  zum  zweiten  Male  gestellt  hat. 

Als  Stoff  für  spatere  Untersuchungen  ist  der  Heidelberger 
geognostischen  Sammlung  eine  Suite  hierher  gehöriger  Gesteine  über- 
geben worden. 


▲.  Beschreibung  der  einzelnen  Vorkommnisse  nach  Quellen 
und  eigenen  Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle  oder  an 

Handstücken. 

I.    Deutschland.  9 
A.  Odenwald. 

Das  Gebiet  des  Odenwaides,  über  das  sich  meine  Untersu- 
chungen erstreckten,  gehört  z.  Th.  in  den  Hessischen,  z.  Tb.  in 
den  Badischen  Anlheil,  und  liegt,  bei  höchstens  2  Stunden  Seiten- 
Ausdehnung,  von  der  Bergstrasse  ab,  zwischen  Mittershausen, 
einem  Hessischen  Dorfe,  östlich  von  Heppenheim,  im  N.  und 
dem  Neckar  bei  Heidelberg  im  S.  In  diesem  etwa  8  Stunden 
langen  Gebirgs-Strich  ist  eine  ausserordentlich  grosse  Anzahl  von 
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Gängen  unseres  Gesteins  vorhanden,  Ober  deren  Zusammenbang  ich 
leider  nichts  Bestimmtes  angeben  kann,  da  ich  sie  nicht  karlirt  habe, 
wesshalb  mir  nicht*  übrig  bleibt ,  als  die  einseinen  Punkte  der  Reihe 
nach ,  von  S.  nach  N.  fortschreitend ,  zu  besprechen  und  einige 
Vergleiche  anzustellen. 

1.   Ziegelhans  eo. 

Dieses  von  G.  Leonhard  aufgefundene  *  Vorkommen  ist  fast 
am  Ende  des  Dorfes  Ziegtlhctwten  nach  Heidelberg  su  in  einem 
Feldwege,  der  links  von  der  Hauptsirasse  an  dem  Gehänge  hinan- 
steigt, entblöst  und  bildet  in  einem  sehr  Quarz-reichen,  Glimmer- 
armen  Granit  von  mittlerem  Korn  einen  12"  mächtigen,  nirgend  in 
frischem  Zustand  befindlichen  Gang  (Fig.  1),  der  in  h.  11  streicht, 
und  mit  70°  in  0.  einfallt.  Der  Granit  ist  an  der  Berührung  mei*t 
fest,  an  einigen  Stellen  zu  Gruss  zersetzt  und  zeigt  oft  wellige  Sahl- 
binder,  indem  sich  die  Minelte  von  diesen  in  nach  aussen  convexen 
Schalen  ablöst.  Die  Verbindung  beider  Geseine  ist  eine  sehr  innige, 
die  äussere  Gang-Schale  ist  trotz  der  deutlich  sichtbaren  Grenze  oft 
so  fest  mit  dem  ganz  unzersetzten  Granit  verbunden,  dass  beide 
durch  Schlagen  nicht  zu  trennen  sind.  Hier  und  da  finden  sich 
ganz  schwache  Anastomosen,  wo  man  dann  zuweilen  Gemenge  von 
Granit  und  Minette  erhält.  Die  Grund-Masse  ist  hell  -  röthltch  und 
gelblich  -  braun ,  von  erdigem  Aussehen  und  gelblich- weiss  bis 
weiss  gesprenkelt  durch  zersetzte  Glimmer- Blättchen ,  von  denen 
zuweilen  nur  gelbe  Flecken  Etsenoiyd-Hydrat  zurückgeblieben  sind ; 
die  Blättchen  sind  selten  bis  lang  und  ljBn  breit,  von  reclangu* 
lärem  Umriss ;  alle  sind  sehr  in  die  Länge  gezogen.  Das  Ei*enoxyd- 
Hydrat  bildet  zuweilen  gelbe  Knötchen.  Scheinbare  Einschlüsse  bis 
zu  Wallnuss-Grösse  bestehen  aus  fein-schuppigen  Glimmer- Anhäu- 
fungen ,  worin  die  Schuppen  noch  einigen  Glaftz  und  schwach  grün- 
liche Farbe  haben. 

Unter  der  Loupe  erscheint  die  Masse  porös,  fsst  hakig-körnig, 
aber  wohl  nur  in  Folge  von  Zersetzung  und  Verschwinden  des  Güm- 
mers;  in  den  Hohlräumen  wurde  der  Feldspath- Teig  leichter  ange- 
griffen, wesshalb  jene  keine  regelmässige  Form  aeigen.  Die  Glim- 
mer-Menge stellt  sich  auch  weit  grösser  heraus ,  als  beim  ersten 
Anblick,  jedenfalls  tritt  der  Feldspath  sehr  zurück. 

Sehr  selten  sind  Feldspath  -  Kryslällchen  von  länglich  -  recht- 
winkligem Umriss,  die  aber  auch  in  eine  gelbe  erdige  Substanz 
umgewandelt  sind. 

Nur  selten  findet  man  ein  einzelnes  Quarz-Korn,  dann  in  ziem- 
licher Grösse  bis  zu  */*"  Durchmesser,  nicht  krystallisirt,  fast  stets 
nachweislich  mit  einer  Kluft  in  Verbindung  und  wohl  secundären 
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Ursprungs ,  da  oft  Hohlräume ,  wie  von  Felds palb-Kry  stallen  her- 
rührend, dabei  sind;  auch  scheint  an  der  Berührung  dea  Quarze* 
mit  der  Gang-Masse  zuweilen  etwas  Feldspalh-Substanz  zurückge- 
blieben zu  sein.  So  sind  in  einem  grossen  Hand-Stück,  das  von 
einer  hier  und  da  unterbrochenen  Kluft  durchzogen  wird,  die  Wan- 
dungen dieser  mit  Quarz  bekleidet,  der  selbst  schwache  Anfange 
von  Kryslallisation  zeigt. 

Aedercben  von  Quarz  dringen  in  die  umgebende  Masse,  und 
vereinzelt  findet  sich  in  dieser  Quarz  eingesprengt.  Auch  hier  ist 
spätere  Infiltration  nicht  wohl  abzuweisen,  um  so  mehr,  als  sich 
diese  Erscheinung  nur  in  der  Nähe  des  Ausgehenden  und  der  Sahl- 
bänder  zeigt. 

Der  Gang  ist  von  vielen,  schwarz- braun  angeflogenen  Klüften 
durchzogen,  deren  Hauptrichtung  den  Sahlbändern  parallel  ist,  die 
aber  auch  in  jeder  Richtung  das  (ie.«tein  thcilcn,  so  dass  beim  Ver- 
wittern kleine  eckige  Stöcke  entstehen,  kein  Gruss,  der  nur  hier  und 
da  am  Contakt,  vielleicht  als  Reibungs-Produkt,  auftritt.  Von  den 
Klüften  aus  geht  die  Farbe  von  ge  Iblich  •  braun  durch  rölhlich  -  gelb 
In  braun  roth  über. 

Auf  einigen  Kluft-Flächen  findet  man  ein  schwarzes  büschel- 
förmiges Mineral ,  dessen  feine,  Seiden  glänzende  Nadeln  nur  schwach 
erhaben  aufliegen  ;  ihre  Zwischenräume  sind  zuweilen  mit  Quarz 
ausgefüllt,  dann  ist  die  Substanz  selbst  weggeführt,  und  an  Stelle 
der  Nadeln  erscheinen  entsprechende  Vertiefungen.  Es  ist  wahr- 
scheinlich Hornblende. 

2.  Schriesheim. 

Lobtet,  der  längere  Zeit  in  Heidelberg  lebte,  soll  hier  und 
an  mehren  anderen  Punkten  des  Odenwaldes  zuerst  Minette  ge- 
funden haben,  wie  Fodrnet  *  sagt,  ohne  die  Quelle  anzugeben; 
als  Minette  mag  er  sie  zuerst  erkannt  haben,  aber  gefunden  waren 
die  Gänge  schon  früher  von  den  Herren  Lommkl  und  G.  Leonhard 
in  Heidelberg. 

a)  Der  von  Loetet  angeführte  Gang  von  Schriesheim  setzt 
nach  G.  Leonhard  **  im  Quarz-Porphyr  auf  im  Ludwigsthal,  an 
der  betreffenden  Stelle  nur  etwa  1"  mächtig,  in  einem  nicht  sehr 
hohen  Grade  von  Zersetzung.  Fournet  erwähnt  noch,  dass  der 
obere  Theil  wesentlich  aus  Glimmer  bestehe,  während  dieser  nach 
unten  so  abnehme,  dass  endlich  fast  nur  eine  braune  Grund-Masse 
zurückbleibe. 

b)  Steigt  man  zwischen  den  letzten  Häusern  von  Schriesheim 
im  Allenbach-Thal  links  am  Abhang  hinauf  über  den  Brahniyberg, 

■  — 

*  Foirnit,  Memoire  nr  le»  Alpes  in  den  Ann.  de»  teieness  de 
Lyon,  T.  IV,  1841,  S.  488  ff. 
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so  trifft  man  auf  dem  Wald  -  Wege  Bruchstücke  von  Minelte,  die 
nach  und  nach  häufiger  werden;  an  einer  Stelle  scheint,  nach  den 
grossen  Stöcken  zu  urtheilen,  und  weil  «ich  oberhalb  nichts  Aehn- 
liches  mehr  findet,  ein  Gang  durchzusetzen,  dessen  Streichen  nach 
dieser  obern  Grenze  h.  I  —  2  wäre,  das  Einfallen  scheinbar  gegen 
W.    Das  umgebende  Gestein  ist  Granit. 

Das  Gestein  ist  tuerst  fast  dicht,  von  röthlich  -  grauer  Farbe 
und  unregelmässig  zerklüftet.  Weiter  treten  weisse  Pünktchen  auf, 
feine  Glimmer-Scbüppchen.  Andere  Stucke  haben  deutliche  Por- 
phyr-Struktur; der  nicht  sehr  häufige  Glimmer  ist  weiss,  Talk-artig, 
in  schillernden  Flecken.  Die  Grund  -  Masse  hat  eine  braun -gelbe 
Färbung  un  I  enthalt  noch  r.  Th.  kaolinisirlen  Feldspat!» ,  der  auch 
in  feinen  Adern  ausgeschieden  ist,  und  eine  weisslich-grüne  Serpentin- 
artige Substanz,  vielleicht  aus  Hornblende  hervorgegangen.  Durch 
starke  Zersetzung  des  Feldspaths  ist  eine  scheinbar  poröse  Struktur 
entstanden;  das  Ganze  bat  ein  buntscheckiges  Aussehen.  Von  Quarz 
habe  ich  nur  ein  einziges  Korn  gefunden. 

c)  Verfolgt  man  den  Weg,  der  von  dem  Altenbach  aus,  gerade 
unter  der  Papiermühle  (jetzt  Spinnerei),  im  Geisenbach! ha l  hin- 
aufführt, so  trifft  man  zunächst  Granit  -  Gerölle ,  dann  Granit  und 
Minette,  dann  nur  Minette  in  grosser  Menge.    In  dem  SchuM-Land, 
das  links  am  Wege  die  Böschung  bedeckt,  ist  kein  anstehendes 
Gestein  zu  sehen,   aber  unter  der  durch  Abrutschen  unterhöhlten 
Rasendecke  sieht  man  da,  wo  unter  den  Gerollen  kein  Granit  mehr 
ist,  uberall  nur  Minette  hervortreten,   und  zwar  ohne  irgend  eine 
andere  Gesteins-Art,    was  auf  eine  ausserordentliche  Verbreitung 
schliefen  lässt.    Weiter  hinauf  wird  die  Minette  nach  und  nach 
durch  Quarz-Porphyr  verdrängt,  dessen  Grund-Masse  der  der  ersteren 
tauschend  ähnlirh  sieht,  auch  etwas  Gümmer,  aber  ausserordentlich 
viel  Quarz  enthält.   Ganz  oben  im  Thal  endlich  stellt  sich  der  nor- 
male Quarz-Porphyr  des  Oelbergs,  in  dessen  westlichen  Theil  unser 
Thal  einschneidet,  ein.  —  Während  diese  Beobachtungen  auf  dem 
rechten  Ufer  zu  machen  sind ,  geht  im  Bette  des  Baches  der  Quarz- 
Porphyr  viel  tiefer  hinab,  die  Minette  viel  weniger  hoch  hinauf, 
was  für  jenen  in  der  stärkeren  Steigung  der  Thal-Linie ,  für  diese  in 
der  leichteren  Verwitlerbarkeit  und  beständigen  Berührung  mit  dem 
zerfetzenden  Wasser  beeründet  zu  seyn  scheint.  Denn  am  entgegen- 
gesetzten Ufer  sind  die  Verhältnisse  wie  oben ,  wornach  das  Streichen 
(der  obern  Geschiebe-GrSnre)  sich  annähernd  zu  h.  7 — 8  heraus- 
stellt.   Nach  obigen  Beobachtungen  ist  zu  rermuthen,  dass  in  die- 
sem Tbale  die  Minette  zwischen  Granit,  der  die  Basis,  und  Quarz- 
Porphyr,  der  den  Gipfel  des  Oelbergs  bildet,   auftritt,  sey  es  als 
Uebergangs  Gestein ,  sey  es  gangartig. 

In  frischem  Zustande  ist  die  Grund  -  Masse  bläulich -grau,  bei 
stärkerer  Zersetzung  bräunlich- roth  mit  einem  Stich  in  Blau*  sie  ist 
vorherrschend  fast  dicht.   Glimmer  ist.  reichlich»  immer  stark  ante-: 
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griffen,  silber-weisa ,  Talk-artig,  auch  braun,  gelblich,  zuletzt  ver- 
schwindet er  ganz,  doch  sind  Hohlräume  selten.  Orthoklas-Kry- 
stallc  sieht  man  wenig,  doch  ist  ein  bräunlicher  Feldspatb  in  Adern 
ausgeschieden.    Das  Gestein  hält  viel  freies  Eisenoxyd-Hydrat 

d)  Unter  den  Geröllen  von  c)  findet  sich  eine  eigenlhiimücbe, 
durchaus  poröse  Minetie  von  röthlich-grauer  Farbe,  mit  scheinbarer 
Parallel  -  Struktur ;  wenn  nun  auch  einzelne  Glimmer- Blltlchen 
in  dieser  Richtung  liegen,  so  ist  doch  sicher  der  im  Ganzen  ver- 
worren gelagerte  Glimmer  nicht  Ursache  jener  Erscheinung,  viel- 
mehr scheinen  zahlreiche  schwarze  Hohlräume,  die  annähernd  der 
Schiefcrungs-Eberie  folgen,  sie  zu  veranlassen.  Diese  röhren  wohl 
thellweise  von  ausgelaugtem  Glimmer  her,  meist  aber  gewiss  von 
Orthoklas,  indem  man  unter  den  unregelmässigen  Umrissen  auch 
rhombische  erkennt,  Vertikalschnitte  eines  aus  Orthodoma,  Basis 
und  Klinopinakoid  gebildeten  Krystalls.  An  Blasen-Räume  ist  nicht 
to  denken.  Der  Glimmer  öndet  sieh  in  sehr  kleinen,  Silber  weissen 
Schuppen,  nicht  oft  in  grössern  Blättern. 

3.  Heiligkrentz, 

Wie  in  dem  grossen  Gebiet  des  Quarz -Porphyrs  zwischen 
Heidelberg  und  Schriesheim  bisher  kein  Vorkommen  unsers  Ge- 
steins aufgefunden  worden,  ebenso  ist  es  in  dem  Granit  und  Syenit 
zwischen  Schriesheim  und  Weinheim,  bis  auf  einen  ganz  ver- 
einzelten Fund  bei  Heiligkreutz,  in  dem  dort  vom  Grosssachsener 
Thal  ablaufenden  Seiten-Thälchen.  Nach  dem  von  einem  losen 
Blocke  abgeschlagenen  Handstucke ,  das  Prof.  Blum  von  dort  besitzt, 
ist  es  eine  ziemlich  feste,  graulich -  gelbe  Masse  von  porösem  An 
sehen:  die  Poren  rühren  deutlich  von  Weggeführtem  her.  Es  ist 
den  sehr  zersetzten  Schriesheimer  Gesteinen  ähnlich. 

4  Weinheim. 

a)  Im  Weschnitz-Thal  bei  Weinheim  Gndet  sich  an  der  soge- 
nannten Puch*  Mühle  in  einem  alten  kleinen  Steinbruch  ein  mehre 
Fuss  mächtiger  Minette-Gnng  (Fig.  2),  der  in  einem  Hohen  G:ade 
von  Zersetzung  begriffen  ist.  Er  streicht  annähernd  von  N.  in  S. 
und  hat  ein  sehr  starkes,  fast  senkrechtes  Einfallen  in  W.  Sein 
Liegendes  bildet  ein  Granit-Syenit,  sein  Hangendes  sehr  zersetzter 
Granit,  der,  wie  auch  der  obere  Theil  des  Minette-Ganges,  stark  mit 
rothem  Biseno*yd  impräjznirt  ist.  —  Etwas  oberhalb  steht  im  Syenit 
ein  Gang  von  eigentümlicher  Beschaffenheil  an,  von  dem  ich  nicht 
sagen  kann,  ob  er  hierher  gehört;  auch  ist  er  unbedeutend.  — 
Weiterhin  ist  ein  grosser  Steinbruch  im  8yenit  angelegt,  an  dessen 
oberem  Rande,  gerade  an  der  höchsten  Stelle,  ein  Minette-Gang 
durchschnitten  ist,  allem  Anschein  nach  nur  das  Fortstreiohen  des 
zuerst  erwähnten.    Nur  mit  Lebensgefahr  ist  er  zu  erreichen,  aber 
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Faust-  bis  Kopf-grosse  Kllipsoide  von  weniger  zersetzter  Masse  fallen 
häufig  herunter.  Von  dieser  Minette  und  der  sehr  zersetzten  an 
der  Fuchs- Mühle  folgen  Analysen. 

Das  frischere  Gestein  aus  dem  Syenit -Bruch  entspricht  ganz 
der  graulich-schwarzen  Minette  ton  Remsbach  (s.  später) ;  es  ist 
eine  dunkel-graue,  fast  dichte  Grund -Masse  mit  braun  -  schwarzen, 
später  Tomback-braunen  und  Gold-gelben,  sehr  reichlichen  Glimmer- 
Hl  »liehen,  die  gewöhnlich  eine  unbestimmte,  nur  zuweilen  regel- 
mässige Form  sechsseitiger  Tafeln  haben.  Die  schon  erwähnte  Ser- 
pentin-artige grüne  Substanz  ist  auch  hier,  doch  nicht  häufig. 
Durch  Verwitterung  wird  die  Grund-Masse  röthlich-gelb  bis  rÖthlich* 
braun,  der  Glimmer  gelblich-weiss  und  zu  gelblichen  Flecken,  bis 
auch  diese  verschwinden.  Die  im  frischen  Zustand  etwas  glasige 
Grund-Masse  wird  durch  das  Wegführen  des  Glimmers  porös.  Ortho- 
klas zeigt  sich  nirgend  ausgeschieden,  Quarz  ebensowenig,  aber 
grosse  schwärzlich-braune  Flecken  von  Bisenoxyd-Hydrat  sind  häufig. 
Bei  fortschreitender  Zersetzung  Mird  die  ganze  Gang-Masse  zerreib- 
lieh,  endlich  zerfällt  sie  zu  Gruss. 

b)  Oberhalb  der  Fuchs-Mühle  ist,  ausser  den  unbedeutenden 
gang-förmigen  Vorkommen  im  Syenit  von  Gorxheim  und  Birkenau, 
zunächst  das  von  Reisen ,  ebenfalls  im  Weschnitz-Thal,  erwähnens- 
werth ,  wo  ein  Gang  unmittelbar  an  der  ersten  Mühle  oberhalb  jenes 
Dorfes  den  Syenit  durchsetzt. 

Das  Eigentümliche  dieses  Vorkommens  gegenüber  dem  sehr 
ähnlichen  dunklen  Gesteine  mit  schwarzem  Glimmer  aus  dem  grossen 
Syenit-Bruch  der  Fuchs  Mühle  liegt  in  der  Beschaffenheit  des  die 
Grund-Masse  bildenden  Orthoklases,  der  nämlich  einmal  durch  sein 
grobes  Korn  in  der  schuppigen  Glimmer-Masse ,  dann  durch  seine 
Fleisch-  bis  hyazinth-rothe  Farbe  in  dem  dunklen  Glimmer  ausge- 
zeichnet ist.  Die  Farbe  des  Glimmers  gehl  ins  Gold-gelbe  und 
Braune  über. 

5.  Suitbach. 

a)  Gleich  hinter  dem  Dorfe  Sulzbach  schneidet  links  beim 
Hinaufsteigen  eine  Schlucht  ein ,  deren  Wände  aus  Löss  und  darunter- 
liegendem ziemlich  verwittertem  porphyr  -  artigem  Syenit  bestehen. 
In  diesem  setzen  Gänge  von  fein-körnigem  Granit  auf,  unter  denen 
ein  8"  mächtiger  wieder  von  einem  5'  machticen  Minetlc-Gang 
durchsetzt  und  verworfen  wird.  G.  Leonhard  führt  *  diesen  Punkt 
als  einen  sehr  merkwürdigen  und  lehrreichen  an,  und  hat  eine  Skizze 
davon  entworfen,  die,  wenn  ich  nicht  irre,  einem  spätem  Werke 
vorbehalten  ist.  Diese  Minette  entspricht  ganz  der  vom  1.  Mitters 
hauser  Gang  (s.  später). 


•  G.  Lbojhard,  Heidelberger  Jahrb.  1860,  und  in  „Badische  Berg- 
stresst«,  8.  33. 
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b)  Weiterbin  Iheilt  sieb  dieser  Hohlweg;  den  rechts  abgehenden 
Zweig  verfolgend ,  trifft  man  nach  einiger  Zeit  auf  einen ,  in  sehr 
vei wittertetn  Syenit  aufsetzenden,  sehr  zersetzten  Gang  von  1'  Mäch- 
tigkeit, der  dunh  in  feuchtem  Zustand  fast  schwarze,  sonst  gelblich- 
graue, Farbe  ausgezeichnet  ist.  Rölhiiche  Orthoklas  -  Parthien  sind 
ausgeschieden;  charakteristisch  aber  für  dieses  Vorkommen  ist  die 
regelmässige  Form  des  Glimmers,  die  ich  in  solcher  Weise  nirgend 
selbst  oder  auch  nur  erwähnt  gefunden  habe.  Die  Umrisse  sind 
verschieden,  so  dass  je  nach  drr  Grösse  der  monoklinischen  Pina- 
koide  scheinbar  rhombische  oder  dreieckige  oder  rectanguläre  Fi- 
guren entstehen.  Auch  findet  sich  der  Glimmer  in  solcher  Fülle, 
Grösse  und  Schärfe  in  diesem  Gestein  selten  so,  wie  hier;  seine 
Farbe  geht  >on  schwarz  in  Tomback-braun  und  Bronze-farben  über, 
und  beim  Verwittern  des  Gesteins  bleiben  die  Blätter  zurück.  Zuweilen  sind 
auch  vollständige  Glimmer- Säulchen  von  rhombischem  oder  reclangu- 
lärem  Querschnitt  vorhanden.  Das  Streichen  des  Ganges  ist  h.  1 — 2, 
sein  Einfallen  etwa  60°  in  W.  Der  Syenit  ist  hier,  wie  in  a),  von 
vielen  Granit-  (Pegma(it-)  Gängen  durchschwärmt  und  eine  Verwer- 
fung, die  jedoch  durch  eine  Mauer  eiwas  undeutlich,  lasst  vermutheo, 
dass  a)  und  b)  derselbe  Gang  seyen. 

c)  Auf  diesem  Wege,  der  immer  an  der  Höhe  hinsiebt,  trifft 
man  an  demselben  Abhänge  noch  einen  mächtigen,  in  b.  1  strei- 
chenden, fast  senkrechten,  nur  schwach  gegen  W.  geneigten  Gang 
im  Syenit.  Bei  geringerer  Verwitterung  ist  der  Glimmer  dunkel, 
wird  dann  braun ,  bei  stärkerer  gelblich-grün ,  so  dass  die  Fleisch- 
rothe Feldspalh-Grund-Masse  besser  hervortritt  und  das  Gestein  ein 
buntes  Ansehen  bekommt,  bis  es  endlich  ganz  zerfallt.  Der  Glimmer 
hat  meist  eine  ländlich-rechteckige  Gestalt  und  die  Blältchen  haben 
eine  annähernd  parallele  Lage. 

6.   Zwischoo  Snlsbach  und  Hemsbach. 

a)  Schlagt  man  von  der  bei  Sulzback  erwähnten  Schlucht,  da 
wo  sie  sich  theilt,  den  links  abgebenden  Weg  ein,  so  gelangt  man 
an  Granit-  und  Gneis-Brüchen  vorbei  in  das  Eichbach-Thal,  wo  man 
viel  Minette  findet;  so  eine  dichte,  der  Verwitterung  gut  wider- 
stehende,  die  durchaus  an  den  noch  zu  beschreibenden  Gang  über 
der  Hemsbacher  Kapelle  erinnert,  der  vielleicht  auch  hier  durchgeht 

Dio  Grund-Masse  ist  vorherrschend ,  fast  glasig,  splitterig  im 
Bruch,  dunkel-blau-grau;  darin  liegen  zahlreiche  schwarze,  ein  wenig 
ins  Rötbliche  schillernde,  stark  glänzende,  unregelmässig  begrenzte 
Glimmer— ßlättchen  und  sehr  feine  Schüppchen,  die  dem  Gestein 
ein  starkes  Funkeln  verleiben.  Auf  den  Klüften  entsteht  eine 
schwache  Bräunung,  die  sowohl  Grund-Masse  als  Glimmer  ergreift; 
sehr  sparsam  erscheint  das  weich  grüne  Mineral. 

b)  Hier  trifft  man  auch  eine  zweite  c)  ähnliche,  sehr  fein-körnige, 
aber  nicht  dichte  aschgraue  Minette  mit  einem  Stich  ins  Violette, 


Digitized  by  Google 


265 


mit  vielen  Höhlungen  durchxogen.  Letztere  sind  sehr  ungleich 
gross,  aber  s?ets  flach,  an  äVn  Enden  meist  ausgesogen,  und  con- 
stant  in  parallelen  Ebenen  angeordnet  ;  Flecken  von  gleichem  «der 
flach  gerundetem  Umriss  bemerkt  man  dabei,  mit  einer  vielleicht 
von  Orthoklas  herrührenden,  jetzt  Epidot-äbnlirhcn  .Substanz ;  dar- 
neben liegen  noch  Kugeln  von  Orthoklas,  blnss-rolh,  von  mattem 
Ansehen,  hier  und  da  etwas  kantig  begrenzt,  oft  im  Innern,  nie 
von  Aussen,  zersetzt  und  hohl.  Sie  sind  zu  dick  und  rund,  um 
als  Ursache  der  flachen,  unregelmässigen  Hohlräume  gelten  zu 
können,  die  vielmehr  durch  Verschwinden  des  gelblich -grünen  Epi- 
dot-artigen  Minerals  entstehen  mögen ;  die  Wandungen  sind  mit 
schwarz-braunen  und  gelben  Anflügen  bedeckt. 

Stark  glänzende,  kleine  Feldspath-Krystalle  treten  sehr  vereinzelt 
auf,  charakteriairen  sich  aber  unter  der  Loupe  durch  ausgezeichnete 
Streifung  als  Oligoklas. 

Ob  dieses,  nicht  anstehend  gefundene,  oligoklas-haliige ,  Glim- 
mer-freie Gestein  der  Miuelte  beizuzählen  ist,  unter  der  es,  in 
engster  Verbindung  damit,  auftritt,  ist  zweifelhaft,  aber  wahrschein- 
lich ist  es  wenigstens  ein  Porphyrit.  Vergleiche  übrigens  die  Notiz 
unter  8.  b)  über  ähnliche,  nicht  recht  unterzubringende  Fels-Arten. 

c)  An  dem  Abfall  des  Bergröckens ,  der  das  Eichbach-Thal  vom 
Bertling-Thal  trennt,  nach  diesem  hin,  liegt  Minelte  in  grossen 
Kugeln  im  Feldwege.  Sie  enthalten  so  viel  dunklen  Glimmer,  dass 
die  Struktur  fast  schuppig-körnig  wird ;  auch  sind  viele  Fleisch-rolhe 
Orthoklas-Individuen  eingebettet,  durch  welche  und  die  schon  mehr- 
fach ermähnte  grüne  Substanz  ein  unbestimmter  Farben- Wechsel 
entsteht.  Die  grüne  Masse  ist  mit  dem  Nagel  zu  ritzen  und  zeigte 
an  einer  Stelle  2  Flächen,  die  einen  Winkel  von  annähernd  120° 
bildeten,  5 o  dass  man  auf  Hornblende  zu  schliessen  berechtigt  ist. 
Die  grünliche  Farbe  der  Fels-Art  rührt  aber  wohl  meist  von  zer- 
setztem Glimmer  her,  während  das  Ganze  der  Verwitterung  nicht 
sehr  ausgesetzt  ist. 

Daneben  sind  scheinbar  frische  und  feste  Stücke  von  rölhlich- 
grauer  Farbe  mit  vielen  verwaschenen  grünen  Flecken,  und  andere 
sehr  zersetzte  von  braun-gelber  Farbe. 

d)  Das  Bertling  Thal  durchschneidend  nach  Hemsbach  hin, 
kommt  man  wiederholt  an  Minette-Gängen  vorbei;  zuerst  an  zweien, 
dicht  bei  einander  im  Granit  -  Syenit  aufsetzend  und  gabel  -  förmig 
ausstreichend,  wenig  Feldspath  in  einer  Tomback-braunen,  Silber- 
oder grünlich-wriasen  Glimmer-Masse ,  das  Ganze  nach  dem  Löss  hin 
in  eine  'Ocker  gelbe  Substanz  aufgelöst.  Näher  an  Hemsbach  ist 
noch  ein  solcher  Gang,  ebenso  zersetzt,  ebenso  von  dem  über- 
lagernden Löss  mit  Kalk  imprägnirt.  Jeder  dieser  Gänge  ist  et«a 
i'  mächtig,  ihr  Streichen  ist  ziemlich  NO.— SW.,  ihr  Einfallen  fast 
senkrecht.  Im  alten  Steinbruch  von  der  Fuchs-Mühle  bei  W'eiii- 
heim  trifft  man  gleiches  Gestein.  .  . 
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7.  Hemtbtch. 

a)  Im  Hemsbacher  Thal  gehl  gleich,  nachdem  man  das  Dorr 
verlassen,  ein  Weg  den  Bera  hinan  ?n  einer  Kapelle,  die  auf  einem 
Felsen  von  sehr  grob-körnigem  Titanil-Syenit  steht,  den  feinkörn  ger 
Tilanit-freier  Syenit  durchsetzt.  Am  süd  östlichen  Fusse  dieses  Hügels, 
g  nau  am  Rande  der  Weinberge,  ist  der  grob-körnige  Syenit  \on 
Minelte  durchsetzt,  die  h.  P/2  —  2  streicht  und  mit  etwa  50°  im 
W.  einfallt.  Das  Gestein  im  Hangenden  führt  fast  nur  Glimmer,  ist 
also  besser  Granit  zu  nennen,  ist  stark  zersetzt  und  mit  Eisenoxyd 
getränkt ;  die  rolhe  Grenzfläche  ist  theils  sehr  scharf  ablösend,  theils 
mit  Granil-Parthieen,  die  tiefer  herausgerissen  scheinen,  gleichsam 
z usammen-geschweisst.  Vom  Hangenden  aus  finden  sich  im  Gang 
viele,  oft  viereckige,  schwarze  Flecke  (ob  Hornblende  ?),  und 
dunkelviol-  bis  blass-blanr  sechsseitige  Säulchen,  die  beim  Verwittern 
herausfallen,  wahrscheinlich  zu  Pinit  umgewandelter  Cordierit ,  worin 
man  auch  wohl  eine  beginnende  Glimmer-Bildung  zu  erkennen  glaubt. 

Trotz  der  grossen  Zersetzung  sind  die  Contakt-Crsiheiniingen 
sehr  deutlich ,  indem  vom  Hangenden  her  das  Gestein  aus  fast  dich- 
ter Struktur  in  die  blätterig-schuppige  ubergeht;  die  dichten  Par- 
Ihieen  werden  allmählig  ganz  zcrreiblich,  aber  es  zeigt  sich  fast 
gar  kein  Glimmer,  der  dagegen  in  der  Mite  so  häufig  ist. 

Das  Liegende  ist  durch  die  mit  dem  braunen  Minette  -  Gruss 
überschütteten  Weinberge  ganz  verdeckt. 

Den  oberhalb  der  Kapelle  hinziehenden  Fahrweg  durchsetzt 
weiter  nach  0.  hin  ein  5*  mächtiger  Gang  (Fig.  3),  der  das  Fort- 
slreichen  des  eben  erwähnten  ist,  in  h.  2  streicht  und  mit  65°  in 
W.  einfällt.  Hier  kann  man  alle  Grade  der  Verwitterung  verfolgen, 
\on  der  stärksten  am  Hangenden  und  Liegenden,  die  eine  gelblich« 
graue,  leicht  zerreibliche,  zerfallende  Masse,  wie  an  der  Kapelle 
zurückgelassen  hat,  bis  zur  geringsten,  wo  der  Gang  dunkel  grau 
bis  blass  rosenroth,  fast  Hornstein-artig,  von  splilterigem  bis  flach- 
muschligem  Bruch  ist.  Der  Glimmer  hat  schwarze,  Tomback-braune, 
scliwärjlich-grune  und  grau-grüne  Färbung,  die  von  seinen  Blättern 
aus,  um  sie  herum,  sich  auch  dem  Gestein  mittheilt.  Von  der 
Mitte  de.;  Ganges  nach  dem  Hansenden  hin  geht  die  Zersetzung 
regelmässig  vor  sich,  aber  nach  dem  Liegenden  zu  sind  grosse 
Kugeln  eingeschlossen,  mit  schaliger  Absonderung,  die  einen  testen, 
frischen,  dunkeln  Kern  haben,  aber  nach  aussen  hin  mehr  und 
mehr  zersetzt  sind.  Eine  Zunahme  der  Dichtigkeit  nach  den  sehr 
scharfen  Sahlbändern  hin  ist  deutlich,  aber  während  der  hangende 
Granit  ganz  zu  Gruss  geworden,  ist  der  liegende  ziemlich  fest,  und 
die  eingeschlossenen  abgerundeten  Granit-Blöcke  am  Liegenden  zeigen 
grosse  Festigkeit. 

D  e  Zerklüftung  des  Ganges  geht  ziemlich  deutlich  parallel  der 
Gesleins-Gränzfläche ,  aber  der  Glimmer  ist  ohne  bestimmte  Anord- 
nung.   Kleine  Feldspath-Schnüre  sind  nicht  selten. 
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Bemerkenswerth  ist  hier  (He  I  */2*  starke  Verschiebung,  die  bei 
a  äusserst  scharr  begrenzt,  bei  b  gerundet  ist;  aber  die  durch 
a  und  b  gehende  Ebene  ist  weder  in  den  Gang  hinein,  noch  in 
das  Nebengestein  zu  verfolgen. 

b)  Niehl  weit  von  da,  nach  dem  Kreuzberg  zu,  findet  man 
als  Gerölle  ein  eigenthümliches  Basalt-artiges  Gestein ,  und  geht  man 
diesem  nach  das  Gehänge  hinab,  so  trifft  man  bald  einen  Gang 

.  anstehend,  der  hier  wegen  ausserordentlicher  Härte  Tür  Strassen- 
AnJagcn  abgebaut  wurde ;  aber  merkwürdiger  Weise  traf  man  in  der 
Tiefe  den  ganzen  3*/2'  mächtigen  Gang  in  weiche  thonige  Masse 
umgewandelt.  Das  Vorkommen  ist  höchst  interessant ,  namentlich 
auch  wegen  der  sehr  deutlichen  Erkaltungs-Erscheinungen  in  Korn 
und  Zerklüftung,  aber  Glimmer  habe  ich  nicht  entdecken  können, 
so  dass  man  es  also  nicht  füglich  Minetie  nennen  kann,  vielleicht 
aber  dichten  Porphyrit.  Aehuliche  Gesteine  sind  in  dem  benach- 
barten Gey eisberger  Ihal  (nach  Laudenbach  hin)  und  am  Wege 
aus  diesem  der  Bergstraße  entlang  nach  Hemsbach  durch  Stein- 
brüche offen  gelegt,  überall  durch  scharfe  Linien  vom  Syenit  ge- 
sondert, aber  mit  diesem  so  innig  verbunden,  dass  man  Contakt- 
Slücke  eher  zertrümmert,  als  den  Contakt  entblöste.  Sie  verdienten 
gewiss  nähere  Untersuchung. 

Unter  den  Gerollen  in  der  >'ähe  des  Ausgehenden  der  eben 
erwähnten  Gänge  und  über  sie  weg  nach  dem  Rücken  des  Gebirges 
hinauf  findet  sich  überall  wahre  Minelte,  die  im  Geyersberger 
Thal  vielleicht  zum  Theil  von  der  Fortsetzung  von  Gang  a)  her- 
rühren, zum  Theil  aber  liier,  wie  zwischen  der  Sulzbacher  Kapelle 
und  dem  Kreutberg,  mit  den  dunklen  Gängen  in  Verbindung  stehen 
mag.  Manche  Stücke  sind  den  sogleich  zu  beschreibenden  Ober" 
laudenbacher  Gesteinen  sehr  verwandt. 

c)  Auf  dem  Kreuzberg  selbst  hat  G.  Leonhard  *  mehre  Gänge 
von  geringer  Mächtigkeit  im  Syenit  gefunden,  die  vielleicht  die 
frischesten  Minetlen  des  Odenwaldes  sind  und,  wie  Gang  a)  in 
Framont  ihre  Vertreter  haben.  Es  ist  eine  bläulich-graue,  schein- 
bar feinkörnige  bis  dichte  Grund-Masse,  worin  ausser  Tomback-brau- 
nem Glimmer  kein  anderes  Mineral  sich  findet. 

Ganz  ähnliche ,  sehr  glimmer-reiche  Gesteine  sollen  sich  am 
Hinkelstein  bei  Oberliebersbach,  welches  von  Hemsbach  über 
Balzenbach  hinaus  liegt,  finden. 

8.    Ober  laadenbach. 

An  dem  Fahrwege  von  Balzenbach  nach  Oberlaudenbach  im 
Schannenbach  Thal  ist  das  mächtigste  Vorkommen  des  ganzen 
Odenwalds  durch  einen,  vor  mehr  als  40  Jahren  für  Chausseebau 

L 

■  .  ■    '   1  

•  G.  Leokbak»,  Btinette,  HtiisU).  Jahrb.  16*0,  S.  167. 
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angefangenen,  seitdem  aber  verlassenen  Steinbruch  offen  gelegt.  Bei- 
folgendes Proöl  zeigt  das  Verba  ten  (Fig.  4) 

Das  hangende  Sahlband  streicht  h.  V/%  und  fallt  mit  70° 
gegen  W. ,  das  liegende  streicht  h.  12—1  ,  so  dass  hinter  der  Tafel- 
Kbene  in  der  Verlängerung  die  Grenzflächen  sich  einander  nähern, 
u.»d  fällt  unten  und  oben  mit  60°  in  W. ,  auf  eine  Strecke  aber 
mit  60°  in  0.  Eigentlich  sind  2  Gänge  da,  die,  durch  einen 
Granit-Keil  getrennt,  bei  m  sich  schaaren  und  nach  oben  mit  etwas 
flacherem  Fallen  zu  Tage  ausgehen.  Die  GesammUMächtigkeil  be- 
trägt an  40'.  Der  Granit  des  Hangenden  ist  sehr  zersetzt;  der  des 
Liegenden  unten  fest,  obenher  —  die  Grenze  findet  sich  in  der 
Skizze  —  ganz  in  Gruss  \ erwandelt,  wie  auch  der  eingeschobene 
Keil.  Im  Granit  ist  eine  Zerklüftung  parallel  der  Hauptfall  Richtung 
des  Ganges  nicht  zu  verkennen. 

Vom  Liegenden  her  ist  das  Gestein  zunächst  fast  dicht  oder  hochs* 
feinkörnig,  Basalt-artig;  etwa  1"  vom  Sahlband  erscheinen  die  ersten 
sehr  sparsamen  Glimmer  -  Schuppchen  deutlich;  durch  sie  wird  die 
dunkel -graue  Grund  -  Masse  erst  unterscheidbar.  Weiterhin  tritt 
grünlich-graue  Farbe  auf,  das  Korn  entwickelt  sich  stärker,  d.  b. 
die  Glimmer- Blätteben  nehmen  an  Zahl  und  Grosse  zu;  die  rothliche 
Grund-Masse  steht  im  Farbe;»  -  Contrast  zu  d?m  grünlichen  oder 
Tomback-braunen  Glimmer. 

Weiter  nimmt  der  Glimmer  wieder  ab,  die  Struktur  ist  bei 
etwa  2'  vom  Liegenden  sehr  feinkörnig,  das  Gestein  schwer  zer- 
setzbar. Rs  ßnden  sich  viele  Fleisch  rothe  Feldspnth- Ausscheidungen, 
stela  mit  wem*  Glimmer  durchsprengt,  von  der  dunklern,  erst 
schwär/lich-grauen ,  dann  gelblich-braunen,  sehr  gl  immer- reichen 
und  viel  leichter  verwitternden  Masse  sich  deutlich  abhebend,  wenn 
auch  nie  scharf  begrenzt. 

Mit  dem  Korne  hängt  die  Verwitterung  eng  zusammen,  ihre 
Zone  (ms)  erstreckt  sich  etwa  2'  \om  Liegenden  in's  Innere  (s.  die 
Skizze),  —  vom  Ausgehenden  abwärts  freilich  bedeutend  tiefer  — t 
und  ist  am  stärksten  da,  «o  der  meiste  und  grösste  Glimmer  vor- 
handen. Sie  lässt  auch  die  concenlrisch-schalige  Absonderung  recht 
deutlich  wahrnehmen ,  die  auch  in  den  weniger  zersetzten  Parthieen 
hier  und  da  recht  gut  angedeutet  ist.  In  dem  obersten,  ganz  mit 
Rasen  und  Gebüsch  überhangenen  I  heil  (m  4)  des  Ganges  findet 
sich  eine  ausgezeichnete  sphäroidische  Absonderung,  mit  schön  ge- 
rundeten, bis  l*/2'  Crossen,  concentrisch-schalig  zusammengesetzten 
Kugeln. 

Die  Feldspalh  Ausscheidungen  nehmen  oft  grosse  Fliehen  ein, 
werden  aber  nach  dem  Hangenden  hin  seltener,  besonders  in  dem 
links  gezeichneten  Gange  m,  der  aber,  was  dem  Gange  m 2  fehlt, 
bis  2"  grosse  blättrige,  dunkel-grüne,  unzersetzle  Hornblende-Aus- 
scheidungen, wenn  auch  nur  sporadisch»  enthält,  die  entweder  mit 
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sehr  viel  Glimmer  durchsprengt  oder  in  solchen,  der  hier  ein  ganz 
chloritisches  Ansehen  hat,  umgewandelt  sind. 

Im  Innern  des  Ganges  finden  sieb  aoeh  wohl  sehr  Glimmer- 
reiche  Varietäten,  die  eine  viel  dunklere  Farbe  haben ,  als  die  übrigen, 
durch  den  vielen  schwarzen  Glimmer,  der  später  Tomback  -  braon 
oder  Gold-gelb  wird. 

Vom  Hangenden  her  ig  ein  allm&hliges  Auftreten  und  Grosser- 
werden des  Glimmers  nicht  deutlich  zu  verfolgen. 

Eine  braun-gelbe  Anhäufung  von  Glimmer  ist  das  End-Resultat 
der  von  oben  und  vom  Liegenden  her  eindringenden  Verwitterung, 
während  die  dichtem  Varietäten  von  grünlich-röthlieher  Farbe  vom 
Hangenden  oder  aus  der  Mitte  fast  unangreifbar  scheinen,  wenn  sie 
es  auch  nicht  sind.  Man  würde  jenes  End-Produkt,  eine  ganz  zer- 
reibliche ,  aber  nie  weiche,  pinstische  Masse,  für  Eisenoiyd-Hydrat 
halten,  wenn  es  nicht  das  schuppige  Gefüge  hätte;  zuweilen  liegen 
kleine  schwarze  Knoten  darin,  die,  wie  man  bei  genauer  Betrachtung 
6ndet,  aus  leinen  Glimmer  BJättchen  besteben. 

Ausser  Glimmer,  Orthoklas  und  Hornblende  findet  sieb  noch 
Quarz,  aber  nur  seilen  und  in  einzelnen  Kürnern,  ferner  Kalkspath 
auf   Klüften   in  dicken  Lagen    mit    undeutlichen  Anfangen 

von  Krystallisalion.  Kleine  Einschlüsse  von  Granit  sind  nicht 
selten. 

Auch  besitzt  Herr  Prof.  Blum  Fausl-grosse  Stücke  Epidol  von 
da,  dünne,  auch  an  den  Enden  ausgebildete  Säulen;  ferner  noch 
Eindrücke  von  Schwefelkies  Krystallen  (00  O  00) ,  die,  was  so  selten, 
in  Roth-Eisenstein  umgewandelt  sind. 

Die  Grenzen  dieses  mächtigen  Ganges  gegen  den  Granit  sind 
ausserordentlich  scharf,  nirgend  findet  ein  Hinübergreifen  des  einen 
oder  andern  Gesteins  statt,  nirgend  aber  auch  ein  so  fesler  Zusam- 
menhang zwischen  beiden ,  dass  man  nicht  leicht  die  Gränzfläche 
entblösen  könnte,  wofür  der  Grund  in  der  parallelen  Absonderung 
des  einschliessenden  Granits  zu  suchen  sein  wird. 

Aus  diesem  Steinbruch  stammt  auch  wahrscheinlich  das  Hand- 
stück, von  dem  später  eine  Analyse  folgen  soll,  das  aber  in  dieser 
als  Hemsbach  bezeichnet  ist. 

9.  Unterlaudenbach. 

In  dem  Hohlwege,  der  rechts  am  Unlerlaudenbacher  Kirchhof 
vorbei  durch  die  Weinberge  läuft,  ist  in  dem  Löss  ein  Stück  Granit 
entblöst,  den  2  Minelte-Gänge  durchsetzen,  zwar  im  höchsten  Grade 
zersetzt,  aber  ihrer  Beziehungen  wegen  wichtig.  Die  Grund-Masse 
scheint  hier  der  graulich-gelbe  und  gelblich-grüne,  fein-schuppige 
Glimmer  zu  bilden ,  der  zuweilen  durch  Eiseuoxyd  rölhlich  gefärbt 
ist;  darin  sind  zahlreiche  Feldspath  Kry stalle,  ganz  kaolinisirt,  von 
länglich  rechtwinkligen  Umrissen,  viele  Zwillinge  darunter,  eingelagert. 
Das  Streichen  der  2  etwa  1'  mächtigen  Gänge  scheint  h.  6—8  zu 
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seyn.  Bas  umgebend«  Geitein  ist  nun  ganz  eigentümlich ;  et  siebt 
aus ,  als  seyen  die  obcrn  Theile  des  Granits  sebr  zersetzt  gewesen 
und  unter  Wasser  an  Ort  und  Stelle  zu  einer  Breccie  wieder  ver- 
bunden worden,  vielleicht  durch  Kalk.  Stucke  von  Granit  sind  ein- 
geschlossen ;  zwischen  den  2  Gängen  und  zu  ihren  Seiten  sind 
Skelet-artige  Massen,  ein  inniges  Gemenge  aus  Kalk,  Kaolin,  Quarz, 
Glimmer.  Das  ganze  Gestein,  das  wieder  in  voller  Zersetzung  ist, 
braust  heftig  mit  Sauren.  In  dieser  Breccie  finden  sich  auch  mehr 
oder  weniger  grosse,  feste  oder  verwitterte  Stücke,  die  aus  Kalk* 
spalb,  su  Kaolin  zersetzten  Feldspath  -Krystallen ,  Quarz-Körnern, 
Granit-Porphyr  -  und  Minelte  -  Brocken  bestehen.  Alles  fest  mitein- 
ander verbunden,  ein  Zeichen,  dass  die  Minette  schon  vor  Ent- 
stehung dieser  Breccie  hervorgedrungen  war.  Was  diese  nun  betrifft, 
so  ist  hier  eine  Altersbestimmung  unmöglich  ;  die  analogen  Ab- 
lagerungen längs  der  ganzen  H  es  suchen  Berg*  traue  werden  zum 
Rothliegenden  gerechnet,  das  hiernach  jünger  wäre,  als  die  Minette. 
Ks  ist  diess  der  einzige  Fall  im  Odenwald,  wo  das  Aller  direkt, 
so  unsicher  es  auch  ist,  vermulhet  werden  kann,  und  daher 
bemerkenswerth. 

10.  Borabachthal 

a)  und  b)  Dieses  kleine,  zwischen  Unterlaudenbach  und 
Heppenheim  gelegene  Thälchen  ist  sehr  reich  an  verschiedenartigen 
Minetten.  Beim  Hinaufsteigen  schneidet  der  Weg  links  durch  den 
Felsen  und  hat  hier  2  Gänge  entblöst  (Fig.  5),  die  sich  kreuzen, 
von  denen  der  eine  (a)  immer  an  der  Grenze  von  Weg  und  Gestein 
hinläuft,  der  andere  'h)  quer  über  den  Weg  setzt  ( —  der  Pfeil 
bedeutet  die  Wegrichtung  — ).  Gang  a  ist  14"  mächtig,  streicht 
h.  3*/2 — 4  und  fällt  nach  NW.  ein;  seine  Grund-Masse  ist  dunkel» 
bläulich-grau,  der  Glimmer  schwarz,  seine  Blätter  in  parallelen 
Ebenen  angeordnet,  aber  nicht  parallel  den  Sahlbändern.  Nur  das 
Innere  i?t  so  fe.it  und  frisch,  nach  aussen  ist  das  Gestein  sehr  zer- 
setzt und  zu  förmlichen  Staub  zerreiblieh  ;  es  erinnert  ganz  an  die 
unter  6.a)  und  7.a)  beschriebenen  Funde.  —  Gang  b  streicht 
h.  12,  ist  2'  mächtig  und  fällt  mit  70—80°  in  W.  ein.  Kr  ver- 
wittert weit  langsamer  als  a)  und  dann  nicht  zu  leinem  Sande, 
sondern  grobem  Gruss.  Die  Grund  Masse  besteht  aus  Fleisch-rothem 
Orthoklas,  mit  nicht  sehr  vielen,  aber  einzeln  bis  zollgrossen  schwar- 
zen Glimmer-Blättern.  In  ihm  finden  sich  bis  Wallnuss-grosse  Ein- 
schlüsse schöner,  dunkel-laut  h-srüner ,  blättriger,  deutlich  spaltbarer 
Hornblende,  feine  Glimmer  -  Blätteben  einschliessend  und  ringsum 
von  einer  l/2,u  dicken  Glimmer-Rinde  umgeben,  deren  Schüppchen 
senkrecht  zur  Oberfläche  dieser  Knoten  stehen  und  in  sie  eindringen. 
—  Auih  trifft  mau  prüne  Eiusprenglinge,  von  denen  nur  wenige 
wie  die  früher  erwähnten,  Serpentin-artig  sind;  es  scheint  in  Un> 
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bildung  begriffene  Hornblende  zu  sejm,  die  ebenso  wie  jene  Knoten 
Glimmer  enthält,  ob  als  Einschluss,  ob  als  Neubildung,  steht  dahin. 

Gemeinsam  \%i  beiden  Gängen,  dass  der  an  schwarzem  Glimmer 
und  Hornblende  reiche  Granit  im  Hangenden  durchaus  zu  Gruss 
«ersetzt,  im  Liegenden  von  Eisenoiyd  ganz  geröthet  isl.  Die  Ab- 
sonderung des  Gesteins  gehl,  durch ,  parallel  den  Contakt  -  Ebenen. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  Gang  a  an  b  abslösst  und  auf  der  andern 
Seite  nicht  wieder  erscheint.  Ob  nun  ein  Theil  von  a  im  Hangenden 
▼on  b  stark  verworfen  und  vielleicht  zu  Tage  gar  nicht  mehr  vor- 
handen ist,  oder  ob  beide  Spalten  zu  gleicher  Zeit  aufgerissen 
wurden,  ist  nicht  gut  tu  entscheiden,  da  das  Vorkommen  nur  an 
dieser  einen  Stelle  entblöst  ist. 

c,  Etwas  weiter  hinauf  geht  rechts  ein  Seilen  Thalchen  ab, 
nahe  dessen  Eingang  ein  dunkles  Gestein  in  Stucken  umherliegt, 
das  fast  gar  nicht  verwittert.  Es  klingt  beim  Schlagen  wie  Basalt, 
isl  sehr  hart,  gross-musc hlig,  dunkel-grau  und  führt  nicht  selten 
Quarz-Körner.  In  dem  grob-körnigen  Granit,  der  aus  weissem  Oli 
goklas,  röthlichem  Orthoklas,  vielem  Quarz  und  schwarzem  Glimmer, 
wenig  Hornblende  und  Titanit  besteht ,  findet  man  auch  mehre 
schmale  Gänge,  h.  bl/% — Sl/2  streichend  und  steil  nördlich  ein- 
fallend ;  auf  dem  Forlstrcicheo  findet  man  in  dem  folgenden  Seilen  - 
Thälchcn  dieselben  Gesteine.  Ganz  deutlich  ist  das  Auftreten  der 
Gänge  an  dem  mit  Gruss  und  Waldboden  bedeckten  Abfall  nicht, 
aber  das  Gestein  ist  sehr  gut  zu  beobachten.  Seine  Verbindung 
mit  dorn  Granit  isl  eine  so  innige,  dass  beide  nicht  zu  trennen  sind, 
so  scharf  auch  ihre  Grenze  ist ;  die  Gang-Masse  dringt  mit  vielen 
Zacken  und  Buckeln  in  den  unveränderten  Granit  ein.  Vom  Contakt 
aus  ist  jene,  wie  eben  erwähnt,  dunkel  grau  und  sehr  fein  mit  Quarz 
eingesprengt;  weiter  stellen  sich  rothe  und  grüne  Nüanccn  ein, 
das  Korn  wird  deutlicher;  oft  scheinen  2  Feldspathe  vorhanden  zu 
seyn,  wo  denn  Orthoklas  weniger  zersetzt  ist  als  Oiigoklas.  Bald 
erscheint  schwarzer  bis  dunkel-grüner  Glimmer  in  sehr  feinen  Blatt- 
eben;  endlich  erhält  man  mittleres  Korn,  viel  rölhlich  grauen  Glim- 
mer; der  Quarz  ist  verschwunden.  Der  Übergang  vom  Sa  hl  band 
her  aus  dem  dichten  in  den  körnigen  Zustand  erleidet  zuweilen 
Modifikationen,  indem  er  sich  nämlich  einige  Mal  wiederholt.  Ortho- 
klas-Linsen sind  ft  eingesprengt,  und  vereinzelt  auch  deutliche 
schwarze  Homblende-Kryställchen  von  einigem  Glänze.  Durch  die 
Verwitterung  triU  der  Minelte  Charakter  deutlich  hervor,  die  Farbe 
wird  gelblich  grau  und  das  Gestein,  wenigstens  in  den  Glimmer- 
reichen T heilen,  ganz  zerreiblich. 

Wegen  der  grossen  Aehnlichkeit  muss  ich  hier  an  die  unler  7.  b) 
kurz  angeführten  Vorkommen  erinnern,  die  sich  in  nichts  von  dem 
vorliegenden  unterscheiden ,  als  dass  sie  keinen  Glimmer  haben, 
während  die  übrige  Beschreibung  durchaus  auf  sie  passt.  Gewiss 
gehören  sie  zu  den  Porphyrien,  und  liegt  der  Unterschied  von 
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unserm  Fall  nur  darin,  das«  sich  hier  der  Porphyrit  zur  iMi nette 
entwickelt  hat. 

c)  Im  Hauptthälchen  hinauf  liegt  links  ein  Steinbruch,  mit 
einem  Minette-Gang  (Fig.  6),  der  zu  den  allerauffallendsten  gehört, 
da  er,  wie  es  schon  bei  den  Basall  -  artigen  Gingen  schien,  zeigt, 
wie  dünnflüssig  das  Gestein  gewesen  seyn  muss,  als  es  in  die  Spalten 
eindrang.  Der  Gang  setzt  in  ausgezeichneten  Apophysen  —  wie, 
zeigt  die  Skizze  —  in  festem,  feinkörnigem  Granit,  der  aus  vor- 
wiegend weissem  Oligoklas ,  wenig  rothem  Orthoklas,  Quarz  und 
wenig  schwarzem  Glimmer  besteht,  auf,  kommt  aber  auch  mit 
wahrscheinlich  älterem  grob-körnigem,  sehr  verbittertem  in  Berüh- 
rung. Die  Sahibänder  sind  scharf  ablösend  und  mit  rothem  Fe2  O3 
bedeckt.  Am  Contakt  ist  die  Grund-Masse  fast  dicht,  ton  graulich- 
grüner  Farbe,  wird  aber  von  beiden  Seiten  nach  der  Milte  zu  deut 
lieb  körnig,  und  fein-schuppiger,  aber  nicht  spärlicher  Glimmer  von 
graulicher  bis  röthlich-schwarzer  Farbe  I ritt  auf.  Die  Mitte  wird 
am  leichtesten  zersetzt  und  gelblich-grau.  In  der  Mitte  finden  sich 
auch  Nuss-gros<e  Einschlösse  von  milchigem  Quarz,  oft  von  Car- 
neolrändern  umfasst. 

In  einer  dunkel  grauen  bis  schwarzen,  frischeren,  verwittert 
aber  der  eben  beschriebenen  gleichen  Masse,  fanden  sich  interes- 
sante Einschlüsse:  Ein  deutliches  schwarzes  Octacder,  vielleicht 
Magnet  Eisen,  rÖthliche  Körnchen,  entweder  Granat  oder  Eisen- 
schüssiger Quarz;  weisse,  weiche  und  regelmässig  begrenzte  Par- 
thie™,  wohl  von  zersetzten  Feldspath  Lamellen  herrührend;  und  ein 
hohler  Feldspath-Krystall,  dessen  sehr  dünne  Wandungen  nach  innen 
mit  Glimmer-Blättchen  bekleidet  waren. 

Das  Haupistreichen  des  Ganges  ist  h.  i'/a— 5,  das  Einfallen 
unter  60—70°  in  N. ,  die  grösste  Mächtigkeit  unten  6",  nach  oben 
hin  nicht  über  2",  während  die  Höhe  des  Profils  über  30'  beträgt. 
Noch  sind  die  Windungen  und  Krümmungen  des  Ganges  bei  der 
geringen  Mächtigkeit  beachtenswerth 

d.  Zwischen  dem  Steinbruch  und  dem  obern  Seiten-Thälchen 
trifft  man  im  Bach  Gerolle  von  kugliger  (variolitischer)  Minette,  ein 
Habitus,  der  sehr  selten  gefunden  wird,  mit  Sicherheit  nur  einmal 
von  Deles.se  (s.  später)  citirt  ist.  In  dunkel-grauer  Grund  -  Masse, 
die  vielleicht  nur  aus  zarten  Glimmer  -  Schuppen  besieht,  liegen 
Kügelchen  von  Unsen-  bis  Erbsen-Grosse  in  ausserordentlicher  Zahl. 
Jedes  Kögelchen  hat  einen  feinen  Glimmer-Überzug  und  fällt  leicht 
aus  dem  Gestein ,  wobei  dann  eine  plan/ende  mit  Glimmer  bekleidete 
Höhlung  zum  Vorschein  kommt.  Die  Substanz  der  Kugeln  ist  Ortho- 
klas, der  innen  weiss,  nach  aussen  röthlich-grau  gefärbt  ist,  welche 
Farbe  auch  äusserlich  sichtbar  wird,  wenn  die  Kügelchen  durch 
Verwitterung  der  Grund  -  Masse  Warzen- artig  aus  der  Oberfläche 
heraustreten.  Der  graue  und  braune  Glimmer  wird  mit  der  Zeit 
Gold-gelb. 
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U,  Mittershausen. 

östlich  von  Heppenheim  gelangt  man  durch  das  Kirtchhduser 
Thal  nach  dem  Dorre  Mitter  thauten ,  in  einem  lhälchen  gelegen, 
wodurch  die  Strasse  nach  Seidenbach  fuhrt.  An  dieser  Strasse 
trifft  man  schon  oben  im  Dorfe  an  der  obersten  Muhle  in  Gneiss 
oder  Glimmer-Schiefer  eine  Zahl  Lager-Gänge  von  Minelte-artigen 
Gesteinen  dicht  bei  einander.  Das  Profil  (Fig.  7)  zeigt  ihre  Zusam- 
menlagerung. 

Gang  I.  Von  S.  her  das  Thal  hinansteigend  trifft  man  zuerst 
Gang  I,  dessen  Gestein  ganz  den  dichten  Abänderungen  der  nich- 
tigen Oberlaudenbacher  Vorkommens  ähnlich  ist.  An  den  Sahl- 
bändern  hat  dieser  21/a'  mächtige,  ebenso  wie  die  andern  in  h.  5 — 6 
streichende,  und  nach  N.  mit  55 — 60°  einfallende  Gang  einen  fast 
dichten,  grünlich-grauen  Teig,  der  mit  kleinen  dunkel-grünen  Punkten 
durchsprengt  ist.  Mit  diesen  ist  die  Masse  förmlich  besäet,  leider 
if igen  sie  nirgend  regelmässige  Umrisse  oder  gar  Krystalle,  sind 
ganz  weich  und  offenbar  sehr  zersetzt.  Prof.  Blum  dachte  an  Pinit, 
wofür  die  hier  und  da  vielleicht  rhombischen  Umrisse  ( —  alle  sind 
etwas  gestreckt  — )  sprechen  würden;  mir  scheint  eher  Hornblende 
die  Grund  Substanz  zu  sein.  Nach  der  Milte  zu,  wo  das  hier 
röthlich-graue  Gestein  mikro-krystallinische  Struktur  erhält,  ist  nun 
vollends  nichts  zu  beobachten,  da  die  grünen  Körnchen  kleiner  und 
sparsamer  sind  ;  es  tritt  aber  ein  wenig  Glimmer  auf.  Hier  scheint 
ein  Übergang  zwischen  Glimmer-  und  Hornblende-Porphyril  vorzu- 
liegen, wie  ich  vorgreifend  bemerke. 

Quarz-Körnchen  sind  nicht  sehr  selten;  Kalkspalh  findet  sich 
auf  Klüften,  und  ziemlich  häufig  sind  Schwefelkies-Funken  einge- 
sprengt. Der  Bruch  ist  muschlig,  am  Liegenden  mehr,  hier  auch 
dichter  als  am  Hangenden,  wo  auch  die  grünen  Flecken  nicht  so 
häufig  sind.  Es  ist  sehr  zähe,  und  weil  es  so  schwer  verwittert, 
hat  man  es  zur  Strassen-ßeschüttung  verwandt,  wofür  die  viele 
Zerklüftung  gunstig  ist.  Die  Verwitterungs-Rinde  ist  braun-rolh, 
ziemlich  scharf  begrenzt  und  fast  so  fest,  wie  das  frische  Gestein. 

Die  Gang-Masse  löst  hier  wie  bei  den  andern  Gängen  leicht 
\om  Nebengestein  ab. 

Bei  starker  Verwitterung  erscheinen  statt  der  grünen  Flecke 
dunkel-braun  rothe,  die  endlich  auch  verschwinden  und  Höhlungen 
zurücklassen,  die  der  Masse  ein  löcheriges  Aussehen  geben,  die 
Färbung  wird  dann  graulich-gelb  und  feine  grünlich-gelbe,  schwach 
glänzende  Glimmer-BläUchen  erscheinen  viel  häufiger ,  entweder  weil 
aie  durch  die  Verwitterung  deutlicher  hervorlrelcn ,  oder  vielleicht 
durch  Neubildung  entstanden. 

Gang  II.  9'  weiter  setzt  der  zweite  Gang  in  t  Vi'  Mächtigkeit 
auf,  ein  röthlich-graues ,  etwas  schieferiges  Gestein,  indem  der  Glim- 
mer annähernd  parallel  den  Sahlbändern  geordnet  ist. 

Die  zahlreichen  Blältchen  sind  anfangs  schwärzlich,  gehen  dann 
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durch  gelblich-grün  in  gelbHch-weiss  über.  Die  Masse  ton  II.  ist 
viel  weicher  und  zerfallt  leichler  als  I. 

Gang  III.  Dieser  ist  8'  vom  zweiten  entfernt,  2'  mächtig.  In 
der  sehr  fein-körnigen,  röthlich-grauen,  frischen  Grundmasse  erschei- 
nen sparsam  grüne  Tupfelchen,  die  sieb  bei  beginnender  Verwitte- 
rung ais  Glimmer  herausstellen,  und  in  dem  dann  gelblich-braunen 
Teige  grünlich-gelbe  Farbe  haben.  Die  Verwitterungs-Rinde  setit 
scharf  ab  und  zeigt  deutlich  eine  grössere  Zahl  von  Glimmer  Blätt- 
eben. Zuletzt  wird  das  Ganze,  auch  der  Glimmer,  rölhlich  bis 
Ocker-gelb;  einzelne  grüne  Knötchen  erweisen  sich  als  Glimmer- 
Anhäufungen,  die  aus  Hornblende  entstanden  seyn  mögen. 

20'  nördlich  vom  dritten  treten  3  ausgezeichnete  Pegmatil-Lager- 
G&nge  (p)  auf,  je  3—4  Zoll  mächtig,  und  daiwischen  ein  2"  mäch- 
tiger Gang  von  fein-körnigem  Granit.  Der  Buchstabe  (t)  bezeichnet 
einen  vom  Pegmatit  55'  entfernten  Lagergang,  von  Talkschiefer  mit 
vielen  Glimmer-Blättchen. 

Gang  IV.  Dieser  setzt,  l1^'  mächtig,  25'  vom  Talkschiefer 
auf,  hat  röthlich-graue  Grundmasse  mit  blauem  Schimmer  und  gleicht 
bis  auf  etwas  wenigen  Glimmer,  ganz  dem  rothen  von  den  beiden 
sich  kreuzenden  Gängen  des  Bombach  -  Thaies,  Auch  er  enthält 
viel  Hornblende  in  grossen  kugligen  Ausscheidungen ,  die  von  der 
Hauptmasse  durch  eine  fein-schuppige,  etwa  */*'"  dicke  Glimmer- 
Rinde  getrennt  sind.  Kleine  Säulchen  von  Hornblende  finden  sich 
ausserdem  noch.  Das  Endprodukt  der  Verwitterung  ist  eine  schmutzig 
rölhlich-gelbe,  erdige  zerreibliche  Substanz. 

Gang  V.  Btwas  oberhalb  des  letzten  Hauses  im  Dorfe  trifft 
jnan  eine,  rechts  vom  Wege  gelegene,  Slcinwand  von  sehr  auffal- 
lendem Aussehen,  nämlich  stark  glitzernd;  gleichmässig  gelb-braun 
gefärbt,  von  Parallel-Klüften  durchzogen,  aber  ganz  verwittert  zu 
einem  feinen  Giuss,  der  bei  schwachem  Anstoss  herabfallt,  Bs  ist 
ein  3 — 5'  mächtiger  Lagergang  in  dem  dort  mit  grossen  Quarz- 
Linsen  erfüllten  Glimmer-Schiefer,  streicht  h.  4 — 5  und  fällt  mit 
60°  in  N.  ein.  Grosse  Sphäroide  oder  Ellipsoide  sind  zahlreich 
vorhanden  und  haben  einen  frischen  Kern,  der  dem  Gestein  von 
IV.  sehr  ähnlich  ist,  nur  etwas  mehr  Gümmer  führt,  also  dem  Ge- 
stein des  Bombach-Thale*  noch  näher  kommt.  Diess  ist  auch  in 
Bezug  auf  Verwitterung  der  Fall.  Die  Verwitlerungs-Rinde  der 
Kugeln  ist  scharf  begrenzt,  braun  roth,  der  Glimmer  statt  schwarz 
Tomback-braun;  bei  stärkerer  Zersetzung  schilfert  die  Rinde  in  dün- 
nen, grossen,  braunen,  fast  zerreiblithen,  concenlrischen  Schalen 
und  flachen  Scheiben  ab ,  aber  die  Ablösung  findet  nicht  etwa  nach 
so  gelagerten  Glimmer-Blättern  statt.  Die  enlblöste  Steinwand  läuft 
gerade  im  istreichen  des  Ganges ,  also  der  Schichten ,  so  dass  man 
auf  etwa  35  Schritt  die  sandige  Masse  neben  sich  hat,  an  deren 
Fusse  Haufen  von  braunem  Sande  liegen. 

An  fremden  Mineralien  finden  sich  in  V.  grosse  blättrige,  glän- 
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send  grüne  Einschlösse  von  wohl  ganz  frischer  Hornblende  ;  ferner 
Feldspath-Knoten ,  und  Prof.  Blum  *  traf  hier  den  Cordierit  von 
sehuppig-achaliger  Texlur,  und  in  kleinen  dunkel- blauen  Körnern. 
Derselbe  besitzt  Handstöcke  von  da  mit  Kalkspath-Schnören ,  in 
denen  Kupferkies  eingesprengt  ist  und  Schwefelkies  in  sehr  hübschen 
Krystatlen  (00  O  00  .  0),  i.  Th.  bräunlich  angelaufen,  ferner  an 
einem  Slück  eine  tya"  dicke  Lage  eines  (langes  aus  Quarz  und 
Kalkspath  von  blass-rother  Farbe ,  worin  etwas  dunkler  rothe  Doppel- 
Pyramiden  von  Quarz  liegen,  lk—  3/4w  lang  und  meist  den  Kluft- 
Wänden  parallel.  Auch  Bilterspalh  kommt  vor.  G.  Leonhard  *• 
sagt,  dass  die  Gesteine  von  Mittershausen  vollkommen  denen  von 
Hipierre  bei  Framont  gleichen,  nur  dass  dort  die  Feld-spathigen 
Einmengungen  etwas  deutlicher  ausgebildet  seyen. 

Im  Hangenden  des  fünften  Ganges  hören  die  Glimmer-Schiefer 
auf,  um  Hornblende-Schiefern  Platz  zu  machen,  an  die  sich  dichte 
schiefer  ige  dunkle  Gesteine  legen,  die  in  körnige,  undeutlich  ge- 
schichtete, endlich  in  körnige  ungeschichlete  übergehen,  von  denen 
man  bis  jetzt  nicht  weiss,  ob  es  Syenite  oder  Diorite  sind.  Nach 
meinen  wenigen  Beobachtungen  sind  es  letztere,  die  am  Einganse 
des  Heppenheimer  Thals  den  fein  körnigen  Granit  Gang-  oder  Stock- 
förmig  durchbrechen.  Ausser  im  Glimmer-Schiefer  findet  man  aber 
in  dortiger  Gegend  nirgend  Minette. 

B.  Schwarzwald. 

♦  • 

Dass  im  Schwarzwalde  Minette  vorkommt,  fahrt,  so  viel  ich 
weiss ,  zuerst  G.  Leonhard  ***  an ,  und  zwar  von  Albbruck  und 
Kappel. 

1)  Bei  Kappel,  unweit  Freiburg,  setzt  nach  ihm  ein  Minette- 
Gang  im  Gneiss  auf,  ganz  der  typischen  Minelle  ähnlich. 

2)  Das  Vorkommen  von  Albbruck  bei  Baden  findet  sich  Gang- 
förmig im  Granit  des  Albthales.  Ks  enthält  Orthoklas,  sehr  wenig 
Quarz  und  Fleisch-rothen  Feldspath  in  Aederchen  ausgeschieden. 

3)  Handstöcke  von  dort,  sowie  von  Rappenwalde  bei  Hofs- 
grund im  Breisgau  legte  mir  Herr  Prof.  Sandberger  in  Karlsruhe 
gütigst  vor.  Das  Rappenwalder  Gestein  ist  röthliih  grau-braun, 
und  seine  petrographischen  Charaktere  sind  denen  des  fünften  Mit- 
tershauser  Gangs  sehr  ähnlich. 

4)  Daob  sagt  in  seiner  Abhandlung  öber  die  Feldstein-Porphyre 
des  Münsterthals  bei  Staufen  f,  dass  die  dortigen  Orthoklas- 
Porphyre,  die  alle  Quarz  führen,  zuweilen  Glimmer  aufnehmen, 
braune,  grünlich  graue  und  weisse  bis  Silber- weisse ,  bei  Verwitte- 


•  Bun.  Litholo<rie.  186t.  S.  250. 

G.  Lbohhabd,  Minette,  lleidM.  Jahrb.  1660,  S.  167. 
*~°  Geogoostische  Ski«*©  von  Haien,  1861,  S.  50. 
f  Lsoimurd  und  Biotin  f  Jahrb.  1861 ,  S.  9. 
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rang  braune  und  schwarze  Farbe  haben,  zuweilen  mit  rolhen  Flecken 
von  Eisenoxyd.  Sellen,  so  bei  Gropbach,  sey  Gümmer  so  vor- 
waltend,  dass  alle  andern  Bestandteile  bis  auf  den  krystallinischen 
oder  krystallisirten  Feldspalh  ganz  verdrängt  seyen.  Dann  habe  man 
wahre  Glimmer  -  Porphyre  und  wahrscheinlich  das  bei  Framont 
Minetie  genannte  Gestein;  wie  diesem,  fehle  auch  dem  Porphyr 
des  Münsterthals  die  Parallel-Struklur  des  Glimmers,  und  da  kein 
bedeutender  Teig  vorhanden,  zerbröckle  es  so  leicht,  dass  es  ohne 
Anstrengung  mit  den  Fingern  gebrochen  werden  könne. 

O.  Nassau. 

G.  Leonhard  fuhrt  (I.  c.)  bei  Erwähnung  der  Schwarzwdlder 
Minette  von  Albbruck  an,  dass  sie  der  von  Adolphseck  in  Nassau 
sehr  ähnlich  sey,  und  die  Handstucke ,  die  ich  von  da  gesehen,  ent- 
sprechen allerdings  diesem  und  ähnlichen  Vorkummen.  Fr.  Sand- 
berorr  spricht*  davon,  als  von  Glimmer-Porphyren,  die  in  3  —  IV 
mächtigen  Gängen  den  Spiriferen  -  Sandslein  in  der  Gegend  ^»on 
Langenschwalbach  bei  Adolphseck,  Breithardt,  Lindscheid 
und  Heimbach  und  zu  Oberauroff  bei  Idstein  durchsetzen.  Das 
Gestein  isl  nach  Stifft  **  ein  Gemenge  von  graulichem  Feldspalh 
und  schwarzem  Glimmer,  zuweilen  so  dicht,  dass  es  kaum  von 
Basalt  unterschieden  werden  kann,  und  andrerseits  so  grobkörnig 
wie  Granit.  Nur  Quarz  ist  als  Einspi engling  sichtbar,  aber  nicht 
häufig. 

Fr.  Sandbkroer  saut,  die  Gänge  veränderten  den  Sandstein 
zu  einer  fein-körnigen,  krystallinischen  Masse,  zugleich  erhielten  die 
Schichten  desselben  im  Liegenden  des  Ganges  noch  eine  die  Schich- 
tungsflächen schneidende  Absonderung,  wodurch  sie  sich  oberfläch- 
lich leicht  in  Griffe  I-förmige  Bruchstöcke  trennen  Ii  essen. 

D.  Thüringen. 

In  welchem  Verhältnis*  die  verwandten  Glimmer- Gesteine  des 
Thüringer  Waldes  zur  Minette  stehen,  ist  nicht  deutlich. 

B.  Cotta  unterscheidet  Glimmer-haltige  Melaphyre  von,  Glim- 
mer-Porphyren, während  Credkrr  beide  vereinigt,  da  Übergänge 
zwischen  beiden  Gesteinen  stattfänden.  Was  mir  aus  der  Gegend 
von  Ilmenau  zu  Gesicht  gekommen,  ist  von  ächter  Minelte  nicht 
zu  unterscheiden,  ein  röthlich  -  braunes  Gestein  mit  fast  dichter 
Grundmasse,  unebenem  Bruch  und  ziemlich  viel  Glimmer.  Ein 
anderes  Handstuck  von  da  ist  noch  Glimmer-reicher,  von  dunkel- 
brauner, fast  schwarzer  Farbe,  basall-ähnlich,  flach-muschlig  im 
Bruch,  und  enthält  röthliche  Feldspalh  Knoten. 


*  Übersicht  der  geolog.  Verhfi  mi«.«e  von  Nassau  >  1847 ,  S.  69. 
9  Geogoostische  Besehreibung  von  Sassau,  18&t ,  S.  385. 
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Nach  Cotta  *  ist  der  Melaphyr  jünger,  der  Glimmer-Porphyrit 
älter  als  der  Quarz-Porphyr,  da  er  diesen  weder  durchsetze,  noch 
Fragmente  einschliesse ,  während  das  Umgekehrte  oft  stattfinde.  Als 
einsige  Ausnahme  hiervon  kann  Crbdner  **  die  Schmücke  anfuhren, 
wo  wahrer  Glimmer  Porphyrit  den  Quarz  Porphyr  durchsetzt,  was 
aber  nicht  wesentlich,  da  alle  drei  Porphyre  wenig  Altersverschieden- 
beit  haben  und  zwischen  Grauwacke  und  Zechstein  fallen. 

Senft  rechnet  Cottas  Glimmer  -  Porphyrite  des  Thüringer 
Waldes  auch  ju  den  Melaphyren  Und  nennt  sie  Glimraer-Melaphyre. 
Die  Beschreibung,  die  er  von  diesen  entwirft  ***,  passt  auf  beide 
Gesteine:  Impragnirung  mit  Carbonaten,  Glimmerreichtbum ,  zuweilen 
auftretende  Hornblende ;  Färbung  durch  Delessit  scheint  allerdings 
dem  Glimmer-Porphyrit  nicht  zuzukommen,  wogegen  aber  das  weiche 
grüne  Mineral  dieselbe  Färbung  hervorbringt.  Andererseits  treffen 
die  Merkmale,  die  Srnft  in  seiner  nClassifikation  der  Gebirgsarten" 
für  Glimmer-Porphyrit  angibt,  durchaus  nicht  7U,  nämlich,  dass  er 
von  Säuren  nicht  angegriffen  werde  und  im  Kölbchen  kein  Wasser 
gebe.  Auch  die  Anwesenheit  von  Labrador  kann  nicht  als  durch- 
schlagender Unterschied  gelten. 

B.  Sachsen. 

Obgleich  ich  nicht  Gelegenheit  hatte ,  diejenigen  Gesteine  Sach- 
sens, die  Naumann  Glimmer-Trappe  genannt  hat,  zu  sehen,  ist  es 
mir  doch  nicht  zweifelhaft,  dass  es  wahre  Minelten  sind,  was  auch 
Naumann  selbst  in  der  2.  Auflage  seiner  Geognosie  sagt.  Seine 
Beschreibung  derselben  f  erlaube  ich  mir  auszüglich  hierher  zu 
setzen. 

Die  nie  dichten,  sondern  stets  sehr  fein-körnigen  und  porösen 
Gesteine  bestehen  wesentlich  aus  Glimmer  und  Feldspatb,  halten 
oft  etwas  Quarz ;  zuweilen  ist  der  Feldspath  vorherrschend ,  wo 
denn  unter  der  Loupe  eine  deutliche  Feldspath-Grundmasse  mit 
Glimmer-Schuppen  und  Quarz-Körnern  erscheint. 

Die  Farbe  ist  gelblich-grau ,  grünlich-grau ,  bis  leicht  gelblich- 
braun und  schwärzlich-grün,  selten  asch  -  und  röthlicb-grau ;  sehr 
oft  bilden  die  dunklern  Farben  runde,  oder  bei  schiefriger  Struktur 
längliche  und  plattgedrückte  Flecke  in  der  hellen  Grundmasse,  was 
zuweilen  auf  der  Oberfläche  der  Gesteine,  wenn  sie  nass  ist,  sehr 
deutlich  wird. 

Die  Teztur  ist  meist  sehr  fein-körnig  und  fein-schuppig,  etwas 
porös,  zuweilen  grob-schuppig,  wobei  Feldspath  und  Glimmer  sehr 
deutlich  zu  unterscheiden  sind. 


*  Cotta  in  Leonhard  und  Bronn's  Jahrb.  1846,  S.  816. 
Crbdner,  ebenda,  S.  318. 
•••  Swift,  ZeiUchr.  d.  d.  Geol.  Ges.  Bd.  X.  S.  315. 

f  Naumann,  Erlitt.  *  geognost.  Karte  von  Sackten ,  Heft  2.  S.  96  ff. 
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Die  Struktur  itl  besonders  bei  den  Glimmer-reichen  Gesteinen 
zuweilen  mehr  oder  wenicer  unvollkommen  schieferig,  wobei  der 
Bruch  Hohl  etwas  Glanz  zeigt,  während  er  sonst  matt  oder  schim- 
mernd ist.  Meist  sind  es  massige,  ungeschichlcle ,  regellos  polvedrtsch 
zerklüftete  und  klippige  Fels-Formen. 

Die  Härte  ist  nicht,  gross,  mit  dem  Messer  kann  man  die  Masse 
leicht  kratzen  und  schaben,  nicht  wegen  der  Weichheit,  sondern 
porösen  Struktur. 

Das  spezifische  Gewicht  ist  2,e»4 :  2,755;  2,tm;  2^ot  ;  die 
Grenzen  sind  also  2,  7 — 2,8. 

Vor  dem  Löthrohr  schmiUt  das  Gestein  zu  einem  dunkel-grauen 
und  schwärzlichen  oder  weissen  Email,  je  nachdem  seine  Farbe 
dunkel  oder  licht  war. 

Die  Glimmer-Trappe  treten  ziemlich  in  einer  Linie  auf,  die 
zwischen  Metzdorf  und  Lippersdorf  liegt,  und  sind  weniger  dem 
Gneiss,  als  dem  in  diesem  auftretenden  Glimmer-Schiefer  unterge- 
ordnet.   Es  sind  folgende  Punkte  bekannt: 

1)  Zwischen  Metzdorf  und  Thiemendorf ',  von  Gneiss  und 
Glimmer-Schiefer  sehr  bestimmt  abgesondert,  am  Wege  \  on  Oeder  an 
nach  Augustusburg  gut  zu  stud  ren.  Im  Liegenden  ist  der  Gneiss, 
der  mit  70—76°  einfällt,  während  das  Hangende  allmählig  fast 
horizontale  Schichtung  annimmt. 

2)  Bei  Leubsdorf  sind  zwei  kleinere  Parthieen,  eine  dicht  sm 
östlichen  Ende  des  Dorfs,  die  andere  bildet  nördlich  davon  flache 
steinicc  Kuppen. 

3)  In  der  sogenannten  kleinen  Hart  9  am  Nord- Abhang  des 
Tännich!  bildet  der  röthlich-graue  Glimmer  -  Trapp  einen  sehr 
schroffen  Abfall. 

4)  Im  Walde  östlich  von  Borstendorf  findet  er  sich  auf  der 
ungefähren  Grenze  von  Gneiss  und  Glimmer-Schiefer. 

Ganz  ähnlich  sind  undeutlich  geschichtete  Gesteine  mit  viel 
Feldspath,  etwas  Quarz  und  Glimmer,  durch  Hornblende  gefleckt, 
von  Königswalde  und  Grumbach,  sud-ö*lfich  von  Annaberg. 

Meist  erscheinen  sie  ohne  Schiefer-Struktur  und  mitten  im 
Gneis*-  und  Glimmer-Schiefer,  wesshalb  sie  zu  den  Frucht-  und  Fleck- 
Schiefern  nicht  gezählt  werden  dürfen. 

Vielleicht  gehören  die  von  Nadmann  in  einer  Anmerkung 
erwähnten  Vorkommen  aus  dem  Gölzschthal  und  aus  dem  Kirsch- 
berger  Granit  hierher.  — 

Im  Dorfe  Gross- Rone  hlitz  bei  Döbeln  setzt  ein  Gang  von 
ausgezeichneter  Mineue  im  Thonschiefer  auf  (Naumann). 

B.  Cotta  fand  *  im  Thal  der  rothen  Weisseritz,  f/4  Stunde 
unter  Seissersdorf ,  einen  Gang,  den  er  dem  Glimmer- Trapp  zu- 
rechnet, der  den  Gneiss  des  rechten  Thalgehänges  fast  senkrecht 


♦  B.  Cotta  in  Laohhaad  und  Browns  Jahrbach,  1869,  S.  561. 
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durchschneidet.  Das  Gestein  besteht  aus  fast  nichts  als  fein  kör- 
u'tgem  Glimmer,  wenigstens  ist  mit  dem  Auge  darin  sonst  nichts 
su  unterscheiden. 

v.  Warnsdorf  spricht  *  von  ähnlichen  Gesteinen,  die  man  bei 
Anlage  des  berühmten  Hothschonberger  Stollens  getroffen,  einem 
fein-blättrigen,  fast  dichten  Glimmer-Schiefer  anliegend.  Kr  beschreibt 
sie  als  fein-körnig,  kristallinisch ,  aus  Hornblende,  Feldspath-  oder 
Eurit-Masse  und  schwarzem  Glimmer  bestehend,  und  vielfach  und 
in   den  sonderbarsten  Verästelungen  von  Eurit  -  Trümmern  bis  zu 
1 2"  Mächtigkeit  durchschwärmt.    Die   meiste  Ähnlichkeit  habe  es 
mit  Glimmer-Trapp  ( —  die  vorangestellte  Hornblende  spricht  zwar 
nicht  dafür  — ),  und  das  Gangförmige  Auftreten  des  Burils  darin 
zeigt,  dass  jenes  älter  sei.    Der  Glimmer-Schiefer  in  der  Näjie  des 
„Glimmer-Trapps"  ist  von   dunklerm  Aussehen  und  enthält  kleine 
Wulst  förmige  Ausscheidungen,  wodurch  «rosse  Ähnlichkeit  mit  den 
sogenannten  Fruchtschiefern  hervorgebracht  wird.  —  Der  Glimmer- 
Trapp  kommt  nach  Warnsdorf  noch  in  Gängen  und  Gang-artigen 
Lagern  im  Bmanuel-Erbstollen  zu  Reinsberg  vor,  im  Alte-Hoffnung« 
Gottes- Erbstollen  au  Klein-Voigtsberg,  H  mmelfürst-Fundgrube  hinter 
Brbisdorf,   und   Dorothea-Erbstollen  zwischen   Ob  er  Schöna  und 
Frankenslein. 

II.  Frankreich. 

Aus  Frankreich  sind  die  meisten  Vorkommen  von  Minetie 
bekannt,  wie  sie  denn  auch  hier  zuerst  von  VoLTZ  aufgefunden  und 
1828  unter  dem  Namen  „Minette"  beschrieben  wurde.  In  der  Be- 
schreibung der  Minette  aus  den  Vogesen,  mit  der  ich  beginne, 
muss  ich  hauptsächlich  Delsssr's  vortrefflicher  Abhandlung**  folgen, 
wobei  Ergänzungen  und  Zusätze  nach  fremden  und  eigenen  Beob- 
achtungen hinzugefügt  werden  sollen,  besonders  nach  Daubree  und 
J.  Köchlin-Schlumberger.  D BLESSE  beschreibt  die  einzelnen  Fund- 
Orte  je  nach  derfl  einschliessenden  Gestein,  wodurch  weit  von  ein- 
ander entfernte  Gegenden  unter  eine  Rubrik  gebracht  werden ; 
jedoch  halte  ich  diese  Trennung  nahe  zusammenliegender  Gänge  in 
den  wenigsten  Fällen  für  wichtig  genug,  um  desshalh  von  Dblesse  s 
Anordnung  abzuweichen. 

A.  Vogesen. 
I.   Fandorte  im  Granit. 
1.    Remiremont  (Dep.  Vosges). 

Elie  de  Beaumont  erwähnt  ***  sie  zuerst  vom  Grimouton- 
Gcbirge  bei  Sl.  Sabine  und  Grand  Charme,  nördlich  von  der 

9  v.  Warrsdorf,  in  Berg-  and  Hüttenm.  Zeitung  18*8,  daraus  Leok- 
nARD  and  Browns  Jahrb.  I8S4,  S.  477. 

*•  Dbjassr,  Memoire  sur  Iss  roches  des  Vosges ,  Minette  in  Ann.  des 
mines,  6.  Serie,  t.  X.,  t866 
•••  El.  ob  Brau».,  Expl.  de  la  carte  aeot.  de  Franse  t84l,  T.  I.  S.  37Ü.~ 
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Stadt,  und  von  Rour roh  oben  im  Ranfaing-ThaL  Dblesse  sagt, 
die  Gänge  seyen  bU  über  lm  mächtig,  Porphyr  -  artig,  zuweilen, 
wie  am  Buitson  Ar d eilt  Orthoklas  in  grossen  Krystallen  ausgeschie- 
den,  Glimmer  spärlich  und  klein,  Hornblende  zersetzt,  oft  in  langen 
deutlichen  hell-grünen  Nadeln.  Gestein  oft  grün-gefleckt,  auch  wohl 
zellig.  Eingeschlossen  findet  sich  Kalkspatb,  Chlorit,  zuweilen 
Quarz. 

Eine  Reihe  von  Handstucken ,  die  ich  durch  Herrn  Al.  Markini 
fn  Remiremont  erhalten,  bietet  folgende  Charakteristik: 

a)  Rouvroi*.  Fast  senkrechter  Gang,  mächtig,  streicht  von 
WSW.  nach  ONO.  (El.  de  Beaom.).  Glimmer  und  Orthoklas  sind 
so  zahlreich  ausgeschieden,  dass  das  Gestein  fast  grob-körnig  er- 
scheint. Der  Orthoklas  ist  dunkel-fleischroth,  der  Glimmer  schwarz, 
aber  das  ganze  Gestein  hat  ein  buntes  Aussehen  durch  eine  grau- 
lich-grüne Masse,  die  etwa  '/s  des  Ganzen  ausmacht,  sie  ist  Ser- 
pentin-artig, Wachs  glänzend  und  fast  mit  dem  Messer  zu  schneiden« 
Quarz  und  Oligoklas  nicht  sichtbar.  Die  so  häufige  poröse  Struktur 
nicht  deutlich. 

b)  Cleury  bei  Vagney.  Ein  bedeutender  Gang,  ebenfalls 
im  zwei-glimmcrigen  Fo^esen-Granit.  Steht  a)  sehr  nahe,  ist  aber 
fein-körniger.  Im  vorliegenden  Handstück  ist  ein  in  Serpentin- artige 
Masse  umgewandelter  Hornblende  Kry  stall  von  1/a"  Länge ,  ein  sechs- 
seitiges Prisma  mit  rauhen  Flächen. 

c)  St.  Ami.  Ebenfalls  mächtiger  Gamr.  Sehr  fein-körnig, 
erscheint  unter  der  Loupe  porös.  Dunkel-röthlich-grau ,  der  Ortho- 
klas blass-rolb,  der  Glimmer  schwarz.  Niehl  selten  Orthoklas-Aus- 
scheidungen, Nadelkopf-  bis  Haselnuss-gross,  Flcisch-roth ,  im  Innern 
oft  weiss,  auch  wohl  Glimmer  Blältehen  einschliessend.  Die  giüne 
Masse  fehlt  hier.    Erinnert  sehr  an  die  Mittel' shäuser  Minelte. 

d)  Troux  de  Ro  che  bei  St.  Efienne,  ein  wegen  seiner 
Längen-Ausdehnung  und  Sahlbänder  bemerkenswerjher  Gang,  und 

e)  Griimouton  bei  St.  Efienne,  mächtiger  Gang. 

Diese  beiden  sind  sich  zum  Verwechseln  ähnlich.  Der  Glimmer 
erscheint  in  ziemlich  scharfen  Umrissen,  sehr  in  die  Länge  gezogen, 
zuweilen  fast  NadeMÖrmig.  Unter  der  Loupe  zeigt  sich  die  weiche 
grüne  Substanz  wieder  in  dem  Fleisch-rolhen  bis  braunen  Gestein, 
und  ist  so  verbreitet,  dass  das  ganze  Gestein  dadurch  einen  grünen 
Ton  annimmt.  Ein  regelmässiger  Zusammenhang  dieser  Flecken 
etwa  zu  Adern  lässt  sich  nicht  erkennen,  es  scheint  ein  Zer- 
setzung»-Produkt  aus  Glimmer,  Hornblende  oder  Feldspath  zu  seyn. 
Das  Etikett  zu  d)  gibt  an :  „Mine:te  mit  Chlorit« ,  worunter  wohl  das 
grüne  Mineral  zu  verstehen  ist.  Vom  Odenwälder  Vorkommen  ist 
das  zwischen  Heppenheim  und  Laudenbach  sehr  ähnlich. 

0  Ranfaing  bei  St.  Nabord.  Die  Masse  ist  scheinbar 
dicht  und  felsitisch,  unter  der  Loupe  erkennt  man  aber  die  körnige 
Zusammensetzung  aus  Orthoklas-Individuen.    Glimmer  fehlt  oder  ist 
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doch  sehr  sparsam ,  dagegen  das  schwärzlich-grüne  Mineral  sich  von 
der  braun-rothen  Fels-Art  in  ziemlich  scharf  begrenzten  Parthieen 
abhebt,  in  deren  Innerem  man  deutlich  ein  krystallinisch-blättriges 
Gefüge  zuweilen  mit  Glasglanz  erkennt,  was  wohl  zu  der  Annahme 
von  Chlorit  geführt  hat,  obgleich,  es  viel  mehr  Serpentin-ähnlich 
sieht  und  vielleicht  eine  bestimmte  Mineral-Spezies  bildet.  In  diesem 
braun-rothen,  dunkel-grüngefleckten  Gestein  treten  keine  Einspreng- 
linge  auf. 

In  diesen  sechs  beschriebenen  Varietäten  ist  weder  Quarz  noch 
Oligoklas  aufzufinden.  Auch  darin  zeigt  sich  die  Übereinstimmung 
mit  der  Odenwdlder  Mi  nette,  dass  der  Glimmer  nirgend  nach  pa- 
rallelen Ebenen  gelagert  ist,  indem  beim  Schlagen  die  Blättchen 
zum  Theil  auf  den  Bruch-Flächen,  zom  Theil  dazu  geneigt  oder 
gar  senkrecht  liegen ,  dann  also  im  Querschnitt  erscheinen.  Ausser 
in  d)  und  e)  ist  der  Glimmer  nirgend  scharf  begrenzt,  seine  Ränder 
sind  uberall  wie  verwaschen. 

2.    Vallce  des  Truches  Dblbsss). 

Am  Wege  von  RemiremotU  nach  Gerardmer,  oben  im 
Truches  Thal ,  am  Urion,  ist  ein  Gang  von  Glimmer-armer,  sehr 
Feldspalb-reicher  Minette,  die  in  Porphyr  übergeht.  Einige  Ortho- 
klas •  Kry  «lalle,  Kastanien- brauner  triklinischer  Feldspalh,  grosse 
schwärzlich-braune  Blätter  von  Eisen-Magnesia-Glimmer  und  etwas 
Hornblende  kommen  vor.  Wegen  der  zwei  Feldspathe,  sagt  Dl- 
LESSE,  stehe  sie  zwischen  Minette  und  Kersantit ,  mir  scheint  sie 
aber  eher  ein  Glimmer- führender  Porphyr  zu  sein,  da  weder  nach 
Beschreibung  noch  Beobachtung  irgend  eine  Minette  solche  Eigen- 
schaften zeigt. 

3.    Mt.  Chauve  (Mönkalb),  mon«  calvus. 

Nachdem  Voltz  zuerst  *  diese  sehr  merkwürdige  und  wohl 
aofgescblossene  Stelle  erwähnt,  findet  sich  die  erste  Beschreibung 
In  dem  Sitzungsbericht  der  Französischen  geol.  Gesellschaft  **  in 
Strassburg  ;  später  haben  Daobrke  besonders  aber  DiLisssf 
und  KöCHLiN  ff  genauere  Untersuchungen  angestellt. 

Der  Fundort  ist  bei  Barr  (Oep.  Bas  Rhin) ,  in  einem  Hohl- 
weg am  NW.-Ende  des  Mont-Chauve ,  eines  kahlen,  aus  Granit 

*  Topographische  Übersicht  der  Mineralogie  der  beiden  ÄAein-Departe- 
mente.  Strasburg  1S28,  S.  54  ff.  (Se  parat-Abdruck  aus  Aumchlaobrs 
Elsas«  > 

Bull  de  U  9öc  oeol.  T.  VI,  1886,  S.  45. 
***  Detcription  geoiogique  dm  Bms-Rkin  1869,  p.  35. 
f  Dblbsss  1.  c. 

ff  Jos.  Köchlw  -  Scbli'M  bbkgkr  ,  Terrain  du  tränst  Hon  des  Votges. 
Strasburg  1869,  S.  221. 
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bestehenden ,  mit  Vo^esen-Sandstein  bedeckten  Hügels  und  am  Fuss 
des  Bergs,  der  die  Ruine  Landsberg  trägt.  In  einem  Raum  von 
weniger  als  200m*  Länge  finden  sich  nach  * crschiedencn  Angaben 
6  —  1t  Gange,  welcher  Zahlen-Unterschied  daher  rührt,  dass  einige 
Gange  sich  verzweigen,  andere  sehr  schwach  sind.  Die  Mächtigkeit 
s  hwartkt  von  0,40  —  3,so m' ,  das  Streichen  ist  zwischen  N.  20°  W. 

—  S.  20°  O.  und  YV.  20°  N.  —  0.  20°  S.,  also  annähernd  NW. 

—  SO.,  das  Einfallen  ist  sehr  steil,  nämlich  zwischen  75 — 90° 
gegen  NO.  In  diesen  so  zahlreichen  Gängen  auf  so  kleinem  Räume 
/eigen  sirh  die  grössten  Verschiedenheiten,  wesshalb  dieser  Punkt 
besonders  zum  Studium  geeignet  ist. 

Der  die  Minelte  einschliessende  Granit  (das  in  Fig.  8  gezeich- 
nete ProGI  ist  nach  Daubrek)  ist  oft  auf  mehre  Meter  zu  jeder 
Seite  des  Ganges  sehr  zersetzt,  seine  Klüfte  sind  mit  Sleaüt  und 
Bisenoxyd  bedeckt.  Da  der  Fe.dspath  ganz  kaolinisirt  ist,  so  ist  der 
Granit  so  mürbe ,  dass  er  ohne  Hülfe  eines  andern  Oeraths  nur  mit 
der  Schaufel  aus  dem  Felsen  gegraben  wird  ;  man  verwendet  ihn 
als  Sand,  und  führt  ihn  aus  der  Grube  auf  dem  Heiligenstemer 
Fahrweg  fori.  Zwischen  den  zu  Tage  ausgehenden,  fa*t  parallelen 
Minette-Gängen  ist  der  meiste  Granil-Gruss  entfernt,  so  dass  jene 
wie  Mauern  stehen  geblieben  sind,  was  an  sich  einen  sehr  sonder- 
baren Anblick  bietet  und  um  so  merkwürdiger  i>t,  als  auch  die 
Minette  so  mürbe  ist,  dass  die  mit  der  Hand  abgebrochenen  grossen 
Stücke  beim  leisesten  Hammerschlage  ganz  zerfallen ,  und  grosse 
Haufen  eines  feinen  braunen  Sandes  aus  lauter  Glimmer-Schüppchen 
bestehend ,  den  Fuss  Her  Gang-Klippen  umgeben. 

Der  Grad  der  Zerstörung  der  Minette  ist  nicht  br-i  allen  Gängen 
gleich,  einer  ziemlich  nahe  am  Eingang  ist  am  wenigsten  angegriffen. 
In  röthlich-grauer  Grundmasse ,  die  später  röthlich-gelb  wird,  liegen 
viele  Glimmer-Blätter  von  Seidenglanz,  weisslich  gelber  Farbe;  häufig 
sind  schwarzbraune  Flecken  von  Eisenoxyd-Hydrat.  Die  Lagerung 
der  Blättchen  ist  annähernd  parallel,  was  besonders  im  Querbruch 
deutlich  wird,  doch  spaltet  ein  Stück  nie  nach  einer  und  derselben 
Ebene.  Förmliche  Anhäufungen  von  Glimmer  sind  nicht  vorhanden. 
Eigentümlich  ist  diesem  Vorkommen  der  unebene,  fast  eckig-kör- 
nige Bruch,  was  bei  grösserer  Zersetzung  weniger  deutlich,  indem 
dann  die  Glimmer-Blätlchen  nicht  mehr  so  fest  verwachsen  sind ,  so 
dass  dann  der  Bruch  mehr  nach  der  Lage  dieser  erfolgt. 

In  einem  andern  Gange  ist  die  Grundmasse  röthlich-gelb,  führt 
viel  Orthoklas  und  schwarzen,  gewöhnlich  gebleichten  Glimmer 
und  wird  beim  Verwittern  ganz  sandig.  Die  Struktur  ist  parallel 
schieferig ,  der  Glimmer  scheinbar  in  parallelen  Ebenen  angeordnet. 
Hierin  finden  sich  eine  Menge  Quarz-  und  Granit-Körner  von  Erbsen- 
Grösse  bis  zu  zwei  Zoll,  alle  rund,  worauf  später  noch  zurückzu- 
kommen ist. 

Die  Struktur  des  Gesteins  ist  sehr  verschieden ,  bald  ist  es 
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Porphyr-artig,  kristallinisch,  führl  grosse  Glimmer- Blatter,  bald  ist 
es  fast  dicht,  der  Gümmer  kaum  sichtbar.  In  demselben  Gange 
ist  an  einer  Stelle  der  Glimmer  selten,  an  einer  andern  sehr  reich- 
lich. Zuweilen  findet  sich,  besonders  nach  den  Sahlbändern  hin, 
die  Minettc  kugelig,  im  Allgemeinen  aber  ist  sie  schieferig  ab- 
gesondert; ein  Gang  ist  durch  grosse  Sphäroide  Ausgezeichnet 
(vrgl.  Fig.  8  •  ). 

Es  bezeichnet  g  den  Granit,  ro  den  herausspringenden,  von 
(iranit  entblösten  Minette  -  Wall ,  worin  drei  Hauptabsonderunge- 
Richtungen  bemerkbar  sind,  nämlich  a,  b,  c,  wovon  a  offenbar 
ursprünglich  war,  da  sie  nirgend  eins  der  Spharoide  durchsetzt, 
während  c  im  Gegentheil  die  meisten  durchsetzt;  bei  b  ist  es  nicht 
ganz  klar,  aber  wahrscheinlich  ist  sie  ursprünglich ,  da  von  den  drei 
mit  c  parallelen  Ebenen  der  Figur  die  mittlere  so  unbestimmt  ist, 
dass  sie  ebensogut  zufällig  später  mit  den  beiden  äussern ,  überall 
tangirenden,  parallel  sich  geöffnet  haben  kann.  > 

Verästelungen  der  Gänge,  die  lebhaft  an  das  Einspritzen  einer 
flüssigen  Masse  erinnern,  sind  nicht  selten ; %  Figur  8*  zeigt  Gang 
ro1  des  oben  in  Fig.  8  gegebenen  Quer-Profils  vergrössert.  In  einem 
andern  Falle  ist  Minette-Masse  in  das  Hangende  gedrungen  und 
hat  so  einen  Granit-Keil  eingeschlossen ,  an  dessen  Contakt  sich  auf 
einige  Zoll  tief  eine  Pegmatit  Zone  gebildet  hat,  Pegmatit  hier  als 
sehr  grosskörniger  Granit  genommen. 

Quarz  ist  am  Mönkalb ,  ausser  den  schon  erwähnten  Ein- 
schlössen, die  aus  Granit  herrühren,  nicht  häufig;  Glimmer  gewöhn- 
lich sehr  häufig,  selten  regelmässig  begrenzt,  meist  sehr  zersetzt 
und  gebleicht ;  kleine  Feldspath-Krystalle  sind  selten.  Die  Glimmer- 
Blätter  erreichen  bis  zu  12nun-  Durchmesser. 

4.    Weg  von  Barr  zum  Hungerplats. 

Diese  an  Minelte-Gängen  so  reiche  Gegend  ist  ausführlich  von 
J.  KöCHliw-Schlumberger *  beschrieben;  Folgendes  ist  das  Wichtigste 
daraus: 

In  einem  allen  Hohlweg,  der  am  Nord-Abhang  der  Kette  zwi- 
schen den  Tbälern  von  Barr  und  Andient  bis  zum  Forsthaus 
„Bungerplatz*  hinaufsteigt,  sind  sehr  viele  Wechsel  von  Minette 
und  grobkörnigem  Granit  sichtbar. 

a)  Am  Fusse  des  Wegs  setzt  ein  2m  mächtiger  Gang  einer 
Minette  durch,  die  hell-ascbgrau,  schwach  violett  ist;  Härte  unter 
Kalkspath,  Bruch  fein-körnig  bis  erdig.  In  dem  Teig  liegen  sehr 
wenige,  gleichfarbige  Glimmer- Blätlchen ,  von  Vio— 1/4m,n-  Durch- 
messer; ausserdem  sechsseitige  Glimmer-Lamellen,  weiss  in  gelb  und 
grün,  bis  tu  3mm-  Durchmesser;  durchscheinender,  etwas  grauer 


•  J.  KöcHLiK-ScnLiwBRRGRK,  Terrain  de  transition  des  Vosges,  Strass- 
kurg  186$,  S.  2t3  9. 
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Quarz  bald  in  runden  oder  platten,  bis  1*/2  Centini.  grossen  Knöt- 
chen ,  bald  in  Doppel-Pyramiden;  geringe  Mengen  einer  schön  hell- 
grünen, in  gelb  ubergehenden,  sehr  weichen,  durchscheinenden 
Subslans ;  endlich  einige  kleine  Feldspath  -  Krystalle  und  ebenfalls 
kleine,  schwarze  Säuichen,  die  Amphibol  oder  Glimmer  zu  sejo 
scheinen. 

b)  60m-  weiter  ist  die  iweite  Lagerstätte ,  I  V*m*  mächtig,  grau 
in  Oliven-farbig,  Härte  wie  a);  sie  sieht  aus  wie  ein  mitlel-feiner 
Sandstein  mit  vielen  ljgmm-  grossen  Glimmer  Blättchen  und  einzelnen 
runden  Quarz-Theilchen. 

c)  Ein  0,75m*  breiter  Gang  von  bläulich-prauer  Farbe.  Glimmer 
nur  unter  der  Loupe  sichtbar;  wenige  schwarze  Prismen  von 
Ys — *y4«M»-  Länge,  wohl  Amphibol,  und  selten  einige  sehr  kleine 
Peldspath-Krystalle.    Am  Contakt  keine  Veränderung  sichtbar. 

d)  Diese  Rauch-graue  Varietät  ist  der  „typischen"  Minette  De- 
lesse's  vom  West-Abhang  des  Ballon  de  Qiromagny  durchaus 
gleich.  Härte  wie  Flussspath,  Teztur  fein-körnig,  Struktur  deutlich 
schieferig;  Glimmer  häufig,  fast  von  der  Farbe  der  Grundmasse, 
nur  leicht  Tomback-braon ,  auf  den  Spaltungs  -  Flächen  angehäuft. 
Ausser  vielen  ganz  kleinen  Blättchen  dieses  Minerals  ist  kein  anderes 
in  dem  >  orherrschenden  Teig  vorhanden. 

e)  Gerade  gegenüber  Schloss  Andlau  sind  mehre  parallele 
Streifen  von  fein-körnigem  Granit  und  hierauf  zahlreiche  0,07  — 
Q/>sm'  breite,  je  3 — 4™-  von  einander  entfernte  Minette-Gänge ,  im 
Gan/en  d)  ähnlich,  nur  weniger  Glimmer-führend.  Die  verwitterten 
Parlhieen  sind  concentrisch  abgesondert. 

Das  Streichen  von  a)  bis  e)  ist  etwa  NW.  in  SO.,  das  Ein- 
fallen fast  senkrecht. 

f)  Weiter  zeigen  sich  wieder  mehrfache  Wechsel  von  grob- 
körnigem Granit  mit  Minette,  diese  O.os — 0,itm-,  jener  ist  \lf2 — 
mächtig.  Die  Lagerung  ist  hier  sehr  deutlich,  gerade  wie  oben. 
Die  Minette  hat  eine  Absonderung  parallel  dem  Streichen  und  ein 
gebändert  es  Ansehen.  Härte  unter  KaJkspath,  Farbe  Oliven-grau, 
Struktur  deutlich  blättrig.  Glimmer  fast  von  der  Farbe  des  Gesteins, 
meist  in  hexagonalen  Tafeln  und  nicht  über  0,ooim\  häufiger  auf 
den  Spaltungs-Flächen,  diesen  parallel,  angeordnet. 

g)  Das  nächste  Vorkommen  ist  etwas  abweichend.  Biscnschus- 
sige,  braun-rothe  Grundmasse ,  Härte  unter  Kalkspaih,  Bruch  rauher 
als  die  vorigen  Abarten.  Die  schmutzig  grünlich-weissen  Glimmer- 
Blätter  sind  oft  sechsseitig,  ziemlich  häufig,  von  verschiedener  Grösse, 
bis  zu  5mm-.  Das  Gestein  ist  grob  spaltbar,  auf  den  Klüften  mit 
einem  ockripen  Überzug  bedeckt;  gewisse  Theile  schmelzen  vor  der 
Loupe  zu  einem  sehr  dunkein ,  magnetischen  Glase. 

h)  Diese  Varietät  ist  matt  Ziegel-rolh,  Härte  wie  Flussspath, 
Bruch  weniger  rauh  und  grob  körnig,  als  in  g).  Viele  kleine,  mit 
Ocker  Aberzogene  Poren  ;  ausserdem  einige  Feldspath-Kryställcbcn, 
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und  runde,  aber  sehr  unregelmässige  Quarz-Körnchen.    Glimmer  in 

1 —  t1/»"-*  grossen,  grünlichen  Blättchen,  ist  äusserst  selten,  über- 
haupt kann  man  diesen  Gang  nur  nach  Lage  und  Analogie  Minelte 
nennen. 

i)  200  Schritt  vom  Forsthaus  Bungerplaiz  ist  ein  2»  mich- 
tiger,  auf  M>-35m-  *u  verfolgender  Gang.  Etwas  fein-körniger  und 
lic  hter  als  g),  sonst  gleich. 

Über  dem  Forsthaus  trifft  man  noch  mehre  Lagen,  so  eine 

2 —  3m-  machtige,  in  ganz  zersetztem  Granit.  Hier  stellen  sich  auch 
wieder  Gänge  von  fein-körnigem  Granit  ein. 

k)  Zwei  Kilometer  vom  Forslhaus  links  am  Wege  ist  ein  mehre 
Meter  mächtiges  Minette-Vorkommen ,  dasKöCHLiN.  da  es  nicht  rechts 
sichtbar  ist,  für  eine  rings  umschlossene  Masse  hält.  Farbe  violett» 
grau,  Härte  unter  Kalkspath,  Teztur  fein-körnig  bis  dicht.  Wenige 
sehr  kleine ,  weissliche  GlimmerSchüppcben ,  nur  in  gewissen  Ebenen 
häufig.  Sehr  zahlreiche  kleine  Kryställchen,  dunkel-braun,  meist 
Pulver-förmig,  ablärbend,  schwer  vor  demLöthrohr  zu  einer  schwarzen, 
sehr  magnetischen  Schlacke  zu  schmelzen;  oft  sind  nur  noch  die 
Hohlräume  vorhanden  und  nach  diesen  könnte  man  auf  Amphibol 
schliessen. 

Alle  diese  Varietäten  schmelzen,  bis  auf  das  unschmelzbare  I). 
ziemlich  leicht  vor  dem  Löthrohr,  und  färben  die  Flamme  gelb. 

Über  k),  nach  dem  Forsthaus  Weltchenbruch  hin,  findet  sich 
keine  Minette  mehr,  sondern  Grauwacke,  Granit  und  metamorphische 
Schiefer. 

1)  Auf  dem  Fusswege  vom  Hungerplatz  zu  den  obersten  Häu- 
sern von  Andlau  hinab  findet  sich  nur  einmal  Minette.  Diese,  von 
granitischer  Struktur,  besteht  aus  schwarzem,  Tomback-scbillerndem 
Glimmer,  hexagonal,  sehr  reichlich ,  bis  zu  2mm-  gross;  aus  rothem 
Orthoklas,  glänzend,  bis  zu  t™"-  grossen  Krystallen;  wenig  grün- 
lichen triklinisiben  Feldspath;  Quarz  fehlt. 

m)  2^2  Kilometer  oberhalb  Andlau,  nach  dem  Hohwald  zu, 
ist  ein  tl/2m-  mächtiger  Gang,  wieder  der  typischen  Minette  d) 
gleichend.  Was  aber  dieser  fehlt,  in  dem  Rauch-grauen  Grunde 
sind  rotbe  Flecken,  deren  Umrisse  bald  an  Kryslallformen  erinnern, 
bald  in  der  Masse  verschwimmen,  es  ist  der  Orthoklas,  wie  in  e) ;  1) 
und  m)  sind  dem  mikroskopischen  Granit  sehr  ähnlich,  nur  weniger 
krystallinisch ,  und  dann  haben  beide  keinen  Quarz  und  1)  dafür 
triklinischen  Feldspath.  Auf  die  Schlüsse,  die  Röchlin  aus  den 
hier  gemachten  Beobachtungen  zieht,  werden  wir  weiterhin  zurück- 
kommen. 

5.    Umgegend  von  Barr  and  Champ-da-feu. 

Ausser  den  unter  4)  und  5)  erwähnten  Gängen  finden  sich  in 
der  Gegend  von  Barr  noch  andere,  so  z.  B,  am  Wege  von  Ober- 
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Ottret  auf  den  St  Odilienberg  *  wo  die  Minette  fast  Mandeiatein- 
arlig  wird;  diess  ist  im  N.  von  Barr.  Im  Kimeckthal,  südlich 
von  da,  unweit  des  Schlosses  Andlau,  also  nahe  4.  m),  gibt  Daobree 
noch  einen  interessanten  Gang  an  von  l,sm-  Mächtigkeit,  mit  den 
in  nur  2m*  Abstand  ein  Gang  von  fein  körnigem  Granit  parallel 
läuft.  Das  Profil  zeigt  die  Fig.  9.  Das  Streichen  dieser  Gange  ist 
0.  25°  S.  in  VY.  25°  N.  In  ausgezeichneter  Weise  zeigt  rieh  in 
diesem  schönen,  an  Mineltc  reichen  Tbaie,  die  Absonderung  der 
Gangmasse  in  Kugeln  mit  concentiischen  Lagen.  Die  Zwischen- 
räume zwischen  den  Sphäroiden  sind  mit  einer  durch  vorgerückte 
Zersetzung  entstandenen  erdigen  Substanz  erfüllt  Äusserst  regel- 
mässige Ebenen,  offenbar  Spallungsflächen ,  narh  denen  anfangs  das 
Schwinden  stattfand,  tangiren  eine  ganze  Reihe  der  an  Grösse  sehr 
verschiedenen  Kugeln. 

Steigt  man  vom  Champ-du-feu,  einem  isolirten  Granit-Plateau, 
das  man  von  Barr  aus  auf  dem  in  4)  beschriebenen  Wege  erreicht, 
westlich  in  die  Lothringische  Ebene  hinab  nach  Fonday ,  so  trifft 
man  sehr  zahlreiche  Gänge  von  verschiedener  Gestaltung,  die  sich 
oft  in  Kugeln  absondern;  der  umgebende  Granit  ist  meist  zerstört, 
sein  Feldspath  kaolinisirt.  Vor  der  Brücke  von  Fonday  ist  ein 
Gang  innig  mit  einem  Eurit-Gang  verbunden. 

Sudlich  von  da,  bei  Saales,  St.  Blaise-la  Roche  etc.,  finden 
sich  mehre  Gänge ,  so  einer  zwischen  Saales  und  Bruche ;  braun- 
rothe  Masse ,  Glimmer  selten  und  klein ,  meist  undeutlich ,  Kalkspath 
oft  in  Mandeln,  Gestein  porös,  4m-  mächtig.  Grosse  Granit-Frag- 
mente, bald  eckig,  bald  rund,  sind  in  der  Minette  eingeschlossen. 

Zwischen  Saales  und  Bourg- Bruche  bei  Trabois  und  am 
Eingang  des  Waldes  von  Bihay ,  Gemeinde  St.  Jean  d' Ormont ,  ist 
eine  schwärzlich-grüne  Minette  häufig,  der  später  zu  erwähnenden 
grünen  von  Framont  nahe  stehend.  Im  Ban-de-Sapt  bei  Trabois 
nach  St.  Jean  (F Ormont  hin  durchsetzen  mehre  Gänge  den  Granit, 
deren  Masse  rotrT-brnun  ist ,  zuweilen  grosse  Glimmer-Blätter  enthält, 
und  auch  gross-kugelige,  concenlrisch-schalige  Absonderung  zeigt  ; 
die  Mächtigkeit  steigt  bis  zu  mehren  Metern. 

Der  einschliessende  Granit  ist  durch  grosse  Orthoklas  Krystalle 
Porphyr-artig,  gewöhnlich  sehr  zersetzt;  der  Glimmer  ist  meist 
schwärzlich-grün;  zuweilen  findet  sich  auch  Magnet-Eisen. 

Hier  will  ich,  da  es  auch  den  nördlichen  Vogesen  angehört, 
das  isolirte  Vorkommen  erwähnen,  das  wohl  Foürset**  zuerst  ange- 


*  Vrgl.  über  alle  diese  Vorkommen :  Volts  a.  a.  0.  S;  54 ;  Hüll,  de  Im 
soe.  geol.  T.  VI.  1835 ,  S.  46:  Daibbbb,  detcr.  ge'al.  du  Bas- Rhin,  S.  34; 
Drlbssi,  Minette:  Ann.  de»  mint*  (5.),  10,  1856. 

Foi«kbt,  ge'ologie  de*  Alpes  entre  te  Valni*  et  lOisans  in  Ann.  des 
sciences  etc.  de  Lyon,  T.  IV,  S  488. 
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geben  hat,  bei  Weisienburg ,  nahe  der  Pfälzischen  Grenze,  wo 
mehre  Minette-Gänge  den  Miarolit  (Granitil)  durchsetzen,  was  be- 
sonders schön  beim  Hinabsteigen  vom  Windstein  in's  Jägerthal 
su  sehen  ist. 

6.    Gegend  von  Colmar. 

a)  T  ür  k  he  im.    An  der   noch   im  Bau  begriffenen  neuen 
Strasse,  die  sich  in  der  Schlucht  bei  Türk  heim  in  vielen  Schlangen- 
Windungen  den  Berg  hinaufzieht  nach  der  alten  Ablei  Trois  Epis9 
trifft   man   einen  eigenihümlichen  Minelte-Gang,  dessen  Profil  die 
Fig.  10  zeigt.    Die  Minetie  ist  fast  nichts  als  eine  grünlich-gelbe, 
wirr  zusammenschaufle  Glimmer-Masse»  die  in  wulstigen  Stücken 
ausbricht ;  Fe Idspath  findet  sich  nicht  reichlich  und  ist  ganz  in  Kaolin 
verwandelt.    Die  vielen  zahlreichen  Klüfte  sind  ganz  mit  Eisenoxyd 
uberzogen.  Der  einschliessende  Granit  ist  sehr  fest  und  fein-körnig, 
besteht  aus  Fleisch  rolhcm  Orthoklas,  weissem  üligoklas,  wenig 
Quarz  und  Glimmer,  und  enthält  Schnüre  von  Eisenglanz;  im  Lie- 
genden des  Gangs  stellt  sich  nach  und   nach  dünn  geschichteter, 
entschiedener  Gneiss  ein.    Der  Minelle-Gang  gabelt  sich  am  Aus- 
gehenden und  schliessl  Granit  ein,  ^on  dem  auch  kleine  Bruchstücke 
sich  im  Gange  finden;  der  eingeschlossene  Granit  ist  ganz  zersetzt. 

D elbsse  *  gibt  an,  dass  am  Wege  \on  Niedermorschweier 
nach  Trois  Apis  ein  ganzes  Gewebe  von  Gängen,  mehre  Meter 
dick,  den  Granit  durchsetze,  und  in  diesen  Gängen  selbst,  ihnen 
parallel,  Granit-Gänge  auftreten;  eine  Brklärung  für  den  Ursprung 
des  eingeschlossenen  Granits,  die  vielleicht  auch  für  g1  in  dem  eben 
erwähnten  Falle  anwendbar  wäre.  Auch  Dklesse  sagt,  dass  der 
eingeschlossene  Granit ,  sowie  die  Minette  sehr  zersetzt  sejen. 

b)  H o  hei andsb er g.  Am  Nordwest-Fuss  dieses  mächtigen 
Rückens,  bei  Wintzenheim ,  ferner,  unterhalb  des  alten  Klosters 
St.  Hilles,  und  oberhalb  desselben,  nach  Münster  zu,  am  Fusse 
der  Blixburg  t  sind  im  Granite  des  Münsterthaies  Steinbrüche 
geöffnet,  in  denen  allen  sich  ein  Gestein  findet,  das  nach  Lage- 
rung und  Charakter  rälhselhaft  ist.  De  LESSE  erwähnt  bloss  den 
letzten  Steinbruch  der  Blixburg  (er  nennt  ihn  St.  Hilles)  und 
sagt:  Hier  ist  Minetie,  die  in  Granit  überzugehen  scheint,  sie  ent- 
hält die  Mineralien  des  Granits  und  viel  Quarz ;  beide  Gesteine  sind 
zersetzt;  in  der  Minette  setzt  körniger  Granit  auf,  ja  durchsetzt 
sie  quer,  ist  also  jedenfalls  jünger:  das  in  Fig.  11  gezeichnete 
-Proßl  gibt  er  davon.  J  Köchlin  **  beschreibt  die  einzelnen  Brüche 
ausführlich,  doch  zeigt  sich  in  allen  da»  Minette-artige  Gestein  nicht 


•  Delrssk,  MineUe  I.  c. 
c'*  J.  Köchliji,  Terrain  de  tranrition  de*  l  o*9ee,  S.  225  ff. 
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in  Lagern,  sondern  in  Nestern,  grossen  Blöcken  und  Einschlüssen 

von  der  verschiedensten  Grösse,  so  dass  im  einen  Fall  man  et  mit 
Glimmer-Anhäufungen  zu  thun  haben  mag,  im  anderen  sagt  er 
selbst,  es  gleiche  bald  Minette,  bald  Gneiss,  bald  fein-körnigem 
Granit,  bald  metamorphischen  Glimmer-führenden  Schiefern,  bald 
wahrem  Glimmer-Schiefer.  In  dem  grossen  Blixburger  Steinbruch 
endlich  finden  sich  alle  diese  Zustande  vereinigt,  aber  alle  unter- 
scheiden sich  von  der  eigentlichen  Minette  durch  entschieden  gra- 
nitische Struktur.  Köchlin  gibt  die  Zeichnung  in  Fig.  11*  davon, 
und  glaubt,  dass  wirklich  dieses  Glimmer-Gestein  nur  wie  ein  Reil 
im  Granit  liege,  was  indessen  nicht  festzustellen  ist.  „Die  MineUe« 
schliesst  Granit  ein,  aber  verschieden  von  dem  Hauptgranit:  oben 
ist  der  Stock  4m-  breit,  unten  nur  V1*.  die  flöhe  »8l  2,*m-;  die 
Grenze  ist  an  einigen  Stellen  scharf.  Im  Ganzen  gibt  aber  seine 
Beschreibung  kein  klares  Bild,  da  er  Alles  aufsucht  zur  Unter- 
stützung seiner  Ansicht,  dass  Minette  metamorphosirter  Sandstein 
oder  Schiefer  sey. 

Nach  mündlicher  Mitlheilung  des  Herrn  Köchlin  findet  sich 
noch  entschieden  Minette  im  Granit:  Im  Münsterthal ,  am  Wege 
von  dem  Dorfe  WAr,  auf  den  Hohnack  und  nördlich  von  Colmar, 
bei  Schlett Stadl ,  am  Fusse  des  Berges,  worauf  Schloss  Kintz- 
heim  liegt. 

7.  Amarmenthfll 

a)  Urb  eis.  Bei  Urbeis  fand  J.  Köchlin*  eine  Minette 
erratisch,  die  wohl  auch  dem  Granit  angehört,  es  ist  die  kugelige 
Varietät.  Die  Bestandtheile  sind  wegen  der  allgemeinen  grauen 
Farbe  nicht  zu  erkennen ,  erhitzt  man  aber  zur  Rolhgluth ,  so  grinst 
sich  der  Glimmer  durch  Avanturin  Farbe  scharf  ab.  Das  Gestein 
ist  dicht,  Eisen-grau,  sehr  hart;  Quarz  findet  sich  vereinzelt,  Feld- 
spalh  sehr  selten,  wenn  überhaupt.  Die  Kugeln  haben  4 — 8mK 
Durchmesser,  liegen  sehr  dicht  zusammen;  Glimmer  findet  sich  in 
feinen  Schüppchen  zwar  überall,  ist  aber  besonders  um  die  kugeln 
concentrirt.  In  dieser  Anhäufung  nimmt  der  Glimmer  dunkle  Farbe 
und  theilweise  erdige  Struktur  an,  die  Umrisse  der  Kugeln  werden 
undeutlich,  so  dass  man  sie  nur  gut  sieht,  wenn  man  die  Stücke 
weiter  vom  Auge  entfernt.  Das  Innere  der  Kugeln  zeigt  keine 
eigentümliche  Struktur,  weder  concentrische,  noch  radiale. 

b)  Weg  vom  S c hilf f eis  auf  den  Drumont.  Hierin, 
wie  in  c>,  folge  ich  nur  Köchlin**,  der  die  Minelte  alt  Mittel* 
Zustand  zwischen  Schiefer  und  Granit  auflaast. 


•  J.  Köchlin,  Terrain  de  trartsilion  de*  Yotges,  S.  115. 

*  J.  Köchlin.,  a.  a.  0.  S  127  tf. 
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Die  Minetie,  die  man  an  diesem  Wege  trifft,  ist  dunkel-grau, 
wenig  hart,  ohne  verändert  zu  seyn.  Glimmer  sehr  reichlich,  glän- 
zende Blättrhen ,  aber  höchstens  1/2n>1D-  gross.  Die  Masse  ist  unter 
der  Loupe  körnig,  aber  undeutlich  darin  verthHlt  und  in  sie  über- 
gehend finden  sich  Anhäufungen  röthlicher,  kristallinischer,  durch* 
sichtiger,  zu  weissem  etwas  dunklem  Glase  schmelzbarer  Feldspath- 
Substanz.  Ausserdem  zeigen  sich  einzelne  kleine  kryst»llinische 
P  .rthien  eines  Blut  rothen  Minerals,  wohl  Eisenglanz.  Die  Minetie 
schmilzt  vor  dem  Löthrohr  leicht  zu  einer  schwarzen,  sehr  magnetischen 
Perle.    Das  Streichen  ist  fast  0.— W\,  das  Einfallen  stark. 

c;  Auf  dem  Drumont.  Geht  man  von  der  zweiten  Kuppe 
des  Drumont  zur  dritten,  also  von  SW.  nach  NO.,  so  hat  man 
zuerst  schwarzen  Schiefer  (I),  weiterhin  ist  keine  Schichtung  mehr 
zu  sehen,  die  Farbe  des  Gesteins  ist  beller,  die  Harte  grösser. 
DunkJe  bis  lmm-  grosse  Glimmer-Blättchen  finden  sich,  entweder  in 
kleinen  Häufchen  oder  auf  Kluften  vereinigt:  rund  umher  mit  röth- 
lich-wei  ssem ,  kry«tallinischem ,  durchscheinendem  Feldspath  umgeben, 
worin  nieder  Glimmer  und  zwar  reichlicher  liegt.  Diess  Gestein  (II) 
ist  bis  auf  grössern  Glimmer-Gehalt  fast  identisch  mit  b). 

Weiterhin  ist  der  Glimmer  zwar  weniger,  aber  in  grössern 
Blättchen,  ebenso  die  Feldtpalh-Knoten  weniger,  aber  grösser  und 
schärfer  begrenzt,  und  viel  Glimmer  in  ihnen.  Bald  treten  sogar 
einzelne  Feldspath-Krystalle  auf  (III),  dann  hat  man  vollständigen 
Porphyr-artigen  Granit  (IV). 

Dieser  angebliche  Übergang  von  Schiefer  in  Granit  und  umge- 
kehrt soll  sich  in  der  Verlängerung  der  angegebenen  Linie  noch 
zweimal  wiederholen.  Köchmn  ist  in  solchen  Fällen,  wäzu  auch 
der  nächste  gehört,  obgleich  in  anderer  Lokalität,  nur  zweifelhaft, 
ob  Minelte  aus  dem  Schiefer  durch  Contakt  mit  dem  Granit  ent- 
standen,  oder  ob  auch  der  ganze  Granit  ein  metamorpher 
Schiefer  sey. 

d;  Herr  enb  erg  im  Münster thal.  Dieser  ungeheure 
Felsen  besteht  *  obenher  aus  Schiefern  und  Sandstein,  unten  aus 
Granit,  dazwischen  liegen  Minetlen,  nämlich  zuerst  ein  violett-grauer 
Pelrosilex ,  nicht  Ober  Apatit-Härte,  durchscheinend,  muschlig  im 
Bruch.  Sehr  wenige  und  kleine  Feldspath-Krystalle ;  Quarz  nicht 
sichtbar ;  dunkel-grüner  oder  Tomback  brauner  Glimmer  häufig.  Sehr 
ähnlich  c.  I. 

Näher  dem  Granit  ist  der  Teig  krystallinischer  und  härter;  die 
weissen»  gut  spaltbaren  Orthoklas  Krystalle  sind  grösser,  bis  zu  5mm*, 
und  schärfer,  aber  noch  selten.  Wenige  Quarz -Körner  und  trikli- 
nischer  Feldspath.  Glimmer  reichlich,  dünn,  bis  zu  5mm-  gross. 
Soll  zwischen  c.  III.  und  c.  IV.  stehen. 


c  J.  Kochlim,  a.  a.  0.  S.  204. 

Jahrbuch  1863.  19 
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II.    Fnndorte  im  Syenit. 
1.    Ballon  d'Alsace. 

In  dem  prachtvollen  Porphyr-artigen  Syenit  des  Ballon  d'Alsace 
(B.  de  Qiromagny)  setzen  nahe  am  Gipfel,  500™-  von  der  Ju- 
menterie  nach  Bonaparte  zu  zwei  Gange  auf  *,  0,4— 0,5m*  mächtig. 
Diese  Minette  ist  sehr  Glimmer-reich,  schwärzlich-grau,  durch  Ver- 
änderung an  der  Luft  graulich  und  gelblich-braun.  Äderchen  von 
Kaikspath.  Dieses  Vorkommen  hat  Dklessk  typische  Minette  genannt; 
er  gibt  eine  genaue  Analyse  davon. 

Zwei  Handstucke,  von  dieser  oder  einer  sehr  naheliegenden 
Lokalitat,  die  ich  in  Remiremont  erhielt,  entsprechen  genau  der 
Beschreibung ;  sie  sind  die  Glimmer-reichsten  aus  den  südlichen 
Vogesen  und  zum  Verwechseln  ähnlich  der  Minelte  aus  dem  Eich- 
b  acht  hat  an  der  Bergstraste.  Die  Etiketten  geben  an :  Vailee 
des  Charbonniers  bei  8t.  Maurice  und  Grosses  pierres  du 
Ballon  de  St.  Maurice. 

Unter  der  Jumenterie,  am  Wege  vom  Gipfel  nach  St.  Mau- 
rice hinab,  sind  mehre  Gänge  von  kugeliger  oder  variolilischer 
Minette,  die  Kugeln  zeigen  sich  nur  (s  Fig.  12)  am  Contakt  mit 
dem,  in  der  Nähe  der  Sahlbänder  veränderten  Syenit.  Bei  Zer- 
setzung treten  die  Kugeln  besonders  deutlich  auf,  dunkel-grün  in 
hell-grüner  Masse.  Dieses  Gestein  ist  viel  weicher  als  der  Syenit, 
wurde  daher  zum  Strassenbau  gebrochen,  wodurch  es  gut  aufge- 
schlossen ist.  Es  muss  dieses  das  schon  von  Voltz  erwähnte  sehr 
mächtige  Vorkommen  sein. 

Köchlin  entdeckte  auch  **  Minette-Gänge,  die  den  Syenit  in 
den  grossen  Teichen  durchsetzen ,  die  man  beim  Hinabsteigen  nach 
Qiromagny  rechts  im  Gebirge  wahrnimmt.  Ferner  fand  er  ***  sie 
als  loses  Gerolle  in  dem  Thal  von  he  Puix,  das  südlich  vom 
Ballon  herabkommt,  und  in  dem  ebenso  laufenden  Thale  von 
Plancher-les-minesf  und  am  Col-de-Cherestraye  in  den  Moränen 
der  allen  Gletscher,  diesen  Repositorien  aller  Gesteine,  einer  Gegend, 
die  durch  natürliche  Verhältnisse  der  Erforschung  solche  Schwierig- 
keiten entgegenstellt,  wie  wenig  andere. 

2.  Scrvance. 

Am  Wege  von  Serrance  nach  Chdteau-Lambert  trifft  man  ff 
mehre  Gang-Gruppen;  vor  Le  Them  sind  zwei  Gänge  von  4  und 


0  DKLR5SK  I.  c. 

**  J.  Köchlin,  mündliche  Mittheilung. 
•##  J.  Köchlin,  Terrain  de  tronsition  des  Voigts,  S  54. 

f  J.  Köchlin  ,  a.  a.  0.  S.  26. 
ff  Dbussb  I.  c. 
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l,30m'  Michtigkeit,  nur  2m-  von  einander  entfernt,  scharf  am  Syenit 
abstossend.  Die  Minelle  ist  Porphyr-artig,  sehr  Feldspath-reicb, 
bräun  Ii ch'-roth.  Der  Glimmer  findet  sich  in  grossen  Blättern  (s.  weiter 
anten  die  Analyse  davon). 

Weiterhin  sind  noch  mehr  Gänge,  weil  weniger  kryslallinisch 
als  die  erwähnten,  sogar  fast  dicht.  Unverändert  ist  ihr  Gestein 
grünlich-grau,  gewöhnlich  braun,  braun  roth  oder  violett;  es  ist 
schieferig,  blättert  an  der  Luft  auf;  hat  zuweilen  nahe  den  Sahl- 
bändern  variolitische  Struktur.  Weisse  Schnüre  von  Kalkspath  und 
Quarz  trifft  man  an.  An  einem  Sahlband  liegt  Bisenglanz,  in  der 
Nähe  setzt  auch  ein  Eisenglanz-Gang  mit  Schwer-  und  Flussspath 
im  Syenit  des  Them  auf,  der  zwar  von  der  Minette  unabhängig 
ist,  aber  dasselbe  Sireichen,  NW.  in  SO. ,  zeigt,  also  wohl  gleicher 
Entstehung  ist. 

An  der  Kirche  oben  auf  dem  Them  ist  ein  4m-  mächtiger 
Gang,  das  Gestein  fast  dicht,  Glimmer  undeutlich. 

In  fast  allen  vom  Ballon  abstrahlenden  Thälern  findet  man 
Minette  erratisch  oder  als  Flussgeschiebe ,  oder  sie  mag  auch  in  der 
Nähe  anstehen.  So  vermulhe  ich  von  einer  Stelle,  wo  ich  sie  in 
grossen  und  kleinen  zahlreichen  Blöcken  fand,  in  dem  Thale  von 
Servance,  aber  weit  unterhalb ,  zwischen  Temuay  und  Belong- 
ehamps  (Departement  Haute  Saöne) ,  an  der  linken  Seile  des 
Baches,  aber  wenigstens  zwanzig  Fuss  über  diesem.  Die  Gerolle 
waren  theils  rund,  theils  schwach  abgerundet,  und  von  solcher 
Zähigkeit,  dass  sie  nur  mit  der  grössten  Anstrengung  zerschlagen 
werden  konnten.  Die  Oberfläche  hat  immer  eine  Menge  meist  runder 
Löcher,  einige  aber  sind  viereckig  und  erinnern  an  die  Form  von 
Feldspath-Krystallen.  Auf  dem  frischen  Bruch  zeigt  sich  Fol- 
gendes :  In  dunkel  grauer,  fast  dichter,  nur  hier  und  da  etwas 
röthlicher  Grundmasse  liegen  zahllose  kleine ,  unreglmässig  begrenzte, 
Seiden— glänzende,  weisslich-gelbe  bis  graulich-weisse  Glimmer-Blätt- 
chen. Die  Grundmasse  ist  ziemlich  zur  Zersetzung  geneigt,  es  ent- 
stehen gelbe  Tüpfel,  die  nach  und  nach  so  zahlreich  werden,  dass 
man,  wenigstens  nach  Aussen  hin,  nur  noch  eine  Ocker-  bis  bräun- 
lich-gelbe Masse  mit  eingesprengtem  Glimmer  hat,  die  an  das  Ziegel- 
hautet  Vorkommen  erinnert,  aber  schon  durch  die  grosse  Festig- 
keit selbst  in  diesem  Zustand  sich  davon  unterscheidet. 

■ 

III.   Minette  mit  Eisenerzen. 

In  seiner  „Topographischen  Übersicht  der  Mineralogie  der  beiden 
flAetn-Departemente"  *  beschreibt  Voltz  S.  54  glimmerige  Gesteine 
aus  der  Gegend  von  Barr,  Departement  Bas-Rhin  und  fährt  dann 


•  Strasskurg  i828,  S.  54. 
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fort :  „diese  glimmerige  Felsart  oder  eine  sehr  ähnliche  findet  sieb 
in  den  Rotheisensteiii  und  Eisenglanz  führenden  Gängen  von  Rottum 
und  FramotU  wieder,  wo  sie  den  Namen   „ Minetie w  hat  und  oft 
ebenfalls  schieferig  ist,  ohne  aber  geschichtet  zu  seyn.**  Im  Bericht 
der  Jahres- Versammlung  der  Franz.  geol.  Gesellschaft  in  Siros*  - 
bürg*   wird  von  Framont  gesagt,  dass  die  dortigen  Rotheisen- 
stein-Gänge mit  Minetie  zusammen  im  Felsit-Porphyr  aufsetzen,  also 
jünger  sind   als  dieser.    Nach  E.  DB  Beaumont  **   scheint  das 
Gestein   gebildet   aus   einer   Anhäufung   von   Glimmer,  gemengt 
mit  einer  feldspalhigen  oder  thonigen,  mehr  oder  weniger  reichlich 
vorhandenen  Substanz,  so  weich  und  Quarz-frei,  dass  die  Berg-Leute 
des Ban-de-la- Roche  es  oft  zum  Besetzender  Bohrlöcher  gebrauchen. 
Er  nennt  es  eine  Art  Topfstein   mit  Glimmer  (pierre  o Ilaire  a 
base  de  mica)  und  erinnert  an  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Kersanton 
von  Brest,   Fournet  ***  erklärt,  dass  Minctte  in  dem  von  Voltz 
zuerst  angegebenen  Zustand  und  nach  den  Handstücken,  die  er  ihm 
verdanke,  eine  einfache  Anhäufung  von  Glimmer-Blältcben  scy,  ohne 
aber  die  blättrige  Textur  des  Glimmer-Schiefers  zu  zeigen.  Mir  selbst 
ist  es  nun,  trotz  aller  Mühe,  nicht  möglich  gewesen,  in  Framont 
und  La  Miniere  eine  Probe-Minelte  zu  erhalten;  nach  den  Hand- 
stücken aber,  die  ich  von  da  in  Heidelberg  gesehen  und  die  eben- 
falls von  Voltz  herrühren,  sind  dort  zwei  Arten  vorhanden,  die  so 
vollkommen  einerseits  mit  den  von  der  Hemsbacher  Kapelle  und 
als  3.  und  4.  Mittershauser  Gang  beschriebenen,  andererseits  mit 
den  schwarzen  Varietäten  des  Bombachthals  aus  dem  Odenwald 
übereinstimmen ,  dass  ich  darauf  zurückverweise ;  wofür  aber  Foüfc- 
mkt  s  Angaben  nicht  zutreffen.  Die  Minette  findet  sich  bei  Framont 
im  Liegenden  von  mit  Quarz  und  Pyrit  gemengten  Rolbeisenstein- 
ond  Eisenglanz  Gängen,  nach  DELESSsf  im  metamorphen  Übergangs- 
Gebirge,  nicht,  wie  oben  angegeben,  im  Porphyr.  Weitverbreiteter, 
aber  südöstlich  von  da,  bei  Rothau  und  am  Chenot  de  Solbach, 
im  obern  Brenschthal ,  namentlich  am  Bannwald,  Mineguette, 
Bacpre ,  SU  Nicolas  und  Wildersbach,  Die  Gänge  dieser  Gegend 
sind  nach  E.  de  Beaumont  gewöhnlich  etwa  im-  mächtig ,  und  das 
Erz  findet  sich  darin  in  parallelen  Lagen  von  0,2 — 0t4m*  Mächtig- 
keit.   Zuweilen  bestehen  die  Sahlbänder  aus  Minelte.    Das  gewöhn- 
liche Eisenerz    ist   Eisenglanz   mit  Magneteisen,    aber  bei  Wil- 


•  Bult,  de  la  soc  geol.  T.  VI,  1885,  S.  45  ff 
**  Difbmov  and  E.  du  Beaumont,   exptic.  de  la  carte  geol,  de  le 
France,  184t,  T.  I,  S.  370. 
**°  tfoimwrr,  geol.  dee  Mpee  in  Ann.  de  Lyon,  T.  IV,  1841,  S.  488  IT. 
f  Dblessb  I  c. ;  vrgl.  über  Framont  und  Rothau  noch  £  m  Bsausost 
in  Ann.  \lee  minee  1*22,  T.  VI,  S.  522;  v.  Obvkhauskk,  v.  Dbchsx  und 
Larocbk,  Geognost.  Skizze  der  Rheingegenden,  1826;  db  Billy  in  flnelitvt 
1841,   S.  143  ff.   und   Daubrbb,  deecr.  geol.  du  Bai-Rhin,  Straeekmrt 
1862,  S.  34. 
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dersbach  Spatheisenstein  und  am  Bannwald  Chamoisit.  Als  Gang- 
art 6ndet  sich  Quarz  und  Schwefelkies.  Das  einschliessende  Gestein 
ist  Granit  oder  vielleicht  Übergangs-Gebirge  und  nach  Julier  nimmt 
der  Quarz-Porphyr  in  der  Nähe  der  Gruben  mehr  und  mehr  Eisen- 
erz auf. 

Ebenfalls  mit  Eisenglanz  findet  sich  Minette  im  Granit  der 
Grapinee  *  im  Val  d'Ajol  unweit  Hemiremont  und  Plombieret, 
und  die  schon  erwähnten  Vorkommen  von  Them  bei  Servancc  und 
von  dem  Wege  von  Türkheim  nach  Trois  Epis  sind  wohl  eben- 
falls hierher  zu  rechnen. 

IV.    Minette  im  Übergangsgebirge,  Kulm. 

a)  Fau  c  o  gney.  Süd-westlich  von  Fmicogney  (ffcntte- 
Sabne)  durchschneidet**  die  Strasse  nach  St.  Marie-en-Chamois 
einen  Orthoklas-Porphyr,  in  dem  grosse  Massen  von  mehr  oder 
weniger  veränderlein  Übergangs-Schiefer  liegen.  Am  Pont-neuf 
durchsetzt  ein  Minette-Gang  diese  Gesteine ,  und  zwar  gerade  an 
der  Strasse  einen  schwärzlich-grünen  metamorphen  Petrosilex  (Horn- 
stein), von  dem  er  scharf  abgegrenzt  ist;  seine  Mächtigkeit  be- 
trägt 0,50  m-. 

b)  Bipierre  bei  Framont.  In  der  Schlucht  bei  Bi- 
pierre  bemerkt  man  **  Porphyr-artige  Minelte  mit  grossen  Glimmer- 
Blättern  in  Blocken,  die  einer  von  OSO.  in  WNYV.  streichenden 
Linie  folgen,  aber  am  rothen  Sandstein  (Rothliegendem)  aufhören. 
Sie  erstrecken  sich  auf  60m-  Länge  bei  10m-  Breite. 

c)  Lützelhausen***.  In  der  Nahe  der  Eruptiv-Masse  des 
Champ-du-feu,  1200m-  westlich  vom  Fuss  des  {Ingersbergs ,  500 m- 
im  W.  von  Lützelhausen,  100m-  vom  Dorfe  Nelzenbach  bei 
Wische,  dringt,  nach  Daubr&e,  Minelte  in  den  Übergang-Schiefer 
ein,  und  dasselbe  findet  nach  Voltz  zwischen  fl  Uhlbach  und  Gren- 
delbruch, nicht  weit  von  da,  statt,  wo  die  Minette  oft  nur  eine 
M;is$e  von  grauen  oder  braunen  Glimmer-Blältchen  sey.  Dem  wider* 
spricht  aber  Köchlin  ,  der  Profil  Fig.  13  gibt  und  behauptet,  dass 
ein  ganz  allmähliger  Übergang  einerseits  von  Sandstein,  andererseits 
von  erhärtetem  Thon  in  Minette  stattfinde ;  es  seyen  theilweise  me- 
tamorphosirte  Sandsteine  und  Schiefer,  wofür  schon  das  Streichen 
bei  Wische  NO.  in  SW.,  bei  Grendelbmch  N.  10°  0.  in  S.  10°  W. 
spreche,  das  dem  allgemeinen  Streichen  des  dortigen  Culms  conform 
sey.  Für  Sediment-Bildung  würde  diess  noch  nichts  beweisen,  und 
vielleicht  wäre  sein  Sandstein  eine  körnige,  sein  Schiefer  eine  dichte 
Ausbildung  der  Minette ,  obgleich  hier  wirklich  möglicherweise  gar 


"  Hoc ard  ,  Apercu  sitr  le  Departement  des  Vosges,  1845,  p.  92. 
Drlbssr  I.  c.1 

•••  Daibrbr,  deser.  ge'ol.  du  Bas-Rhin,  p.  35  ;  Voltz,  «.  a.  0.  S.  54  ; 
J.  KöcBLiw-ScBLtMBBRGER ,  terrain  d§  transition  des  Vosges,  p.  232  ff. 
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keine  Minelte  vorhanden  ist.  Das  Einfallen  ist  mit  45°  nord- 
westlich. 

a)  Amarinenth  al  und  Herrenberg.  Diese  unter  1,  7 
der  Fopeaen-Mi  netten  erwähnten  Gesteine  könnten  bei  ihrer  zweifel- 
haften Stellung  zwischen  Granit  und  Culm-Schiefern  ebensogut  hier 
ihren  Platz  finden. 

V.   Mioette  im  Devon. 

a)  Roc  h  es'des -Vignes.  In  diesem  Felsen,  der  links  an 
der  Strasse  von  Schirmeck  nach  Herspach  liegt ,  durchsetzt  * 
ein  Minetle-Gang  Devon-Schichten  (s.  Fig.  14).  Die  Breccie  (b) 
enthält  kleine  und  verschiedenartige,  meistens  Kalkstein-Fragmente  mit 
Schiefer— Streifen ;  darüber  liegt  die  grobe  Breccie  (b1)  von  Porphyr- 
artiger Grauwacke  mit  sehr  grossen  Kalkstein-Brocken,  die  bis  über 
lm<  Durchmesser  haben;  sie  ist  etwa  10m*  mächtig.  Die  oberste 
Schicht  ist  eine  ebenfalls  Breccien-artige  Feldspath-haltige  Grau- 
wacke (g).  Die  Devon-Lagen  fallen  mit  30°,  die  Minette  mit  70°; 
letztere  ist  zersetzt  und  in  Spharoiie  abgesondert.  Hier  und  da 
finden  sich  Quarz-Knoten  im  Gang. 

b)  Schirmeck.  Der  grosse  Kalksteinbruch  im  NW.  von 
Schirmeck  ist  sehr  merkwürdig,  sowohl  wegen  der  Mannigfaligkeit 
seiner  Gesteine,  als  besonders  wegen  der  Beziehungen  dieser  zu 
einander,  so  dass  fast  alle  Geologen,  die  sich  je  mit  den  Vogesen 
beschäftigten,  demselben  ihre  Aufmerksamkeit  zugewandt  haben.  So 
v.  Pf.chen  1825,  Rozkt  1884,  die  Französische  geolog.  Ges. 
1836,  Hooard  1887,  Puton  1838 ,  .  Buk  de  Bbaumokt  1841, 
Fournet  1846,  Pelesse  1849,  1856  und  1857,  Fournrt  1861 
und  zuletzt  J.  Köchlin-Schldmbbrger  1862  **.  Die  erste  bestimmte 
Mittheilung  enthält  der  Jahresbericht  der  Franz.  geol.  Ges.  1836; 


•  Delrssb  l.  c 
**  Die  Litteratur  ist  folgende  : 
1836:  v.  Oktkraushn,  v.  Dbchbw  und  Laroche,  Geognostuche  Umrisse  der 

Rheinländer,  p.  150. 
1834:  Robbt,  Descr.  geol.  de  la  chaine  des  Vosges ^  p.  72. 
1835:  Bull.  He  la  Soc.  geol.,  T.  VI,  p.  152. 
1887:  Hooard  ,  Systeme  des  Vosges,  p  288. 
I8H8:  Puton,  Metamorphose*  de*  röche*  des  Vosges,  p.  5. 
1841:  Dufrbsov  et*E.  ub  Bb^umoht,  Explic.  de  la  carte  geol.  de  la  France, 

T.  I,  p.  322  u.  370. 
1846:  Foübkbt,  re'sultats  gommaires  H'une  exploration  des  Vosges  im  Bull 

de  la  soc.  geol.,  p.  228. 
1849:  Delrssb,  Porphyre  $e  Schirmeck  in  Ann.  des  mines,  T.  XVI,  p. 323. 
1854:  Ann.  de  la  Soc.  d  Emulation  des  Vosges,  T.  VIII,  p.  54. 
1856.  Dblbmb,  Minette  in  Ann.  des  mines  (5.),  T  X,  p.  555  ff. 
1857:  Dblbbsb,  Stüdes  sur  la  metamorpkisme  in  itstss.  des  mines  (5.) 

T.  XII,  p  725. 
1861t  Fournbt.  Geologie  lyonnaise,  Lyon.,  p.  355. 

1863t  J.  Köcblik-Scblühbkbgbb,  Terrain  de  transition  des  Vosges,  p.  234 I*. 
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er  sagt:  .der  Polypen-  und  Crinoiden-föhrende  Kalk  von  Schirmeck 
wird,  ausser  von  einem  mächtigen  Porphyr-Gang,  von  verschiedenen 
kleinen  (sängen  einer  grauen  Substanz  durchseiet,  die  Minette  heisst  ; 
diese  ist  hier  von  Kalk  durchdrungen,  der  ohne  Zweifel  aus  dem 
einschliessenden  Gestein  herrührt,   und  besteht  hauptsächlich  aus 
einem  Eisensilikat ,  oder  aus  grauem  oder  braunem  Glimmer.  An 
einer  Stelle  des  Steinbruchs  sieht  man  swei  Minelte-Gänge ,  einen 
6',  den  andern  1'  mächtig,  und  durch  eine  Zucker-artige ,  grauliche, 
gewölkte,  nur  1'  mächtige  Kalkstein-Masse  getrennt.  An  diese  Gänge 
schliessen  sich  einige  andere,  aber  weil  kleinere,  an.    Sehr  merk- 
würdig ist,  dass  am  Conlakt  mit  der  Minelte  der  Kalkstein  mehr 
oder  weniger  Zucker-artig  wird,  je  nach  der  verschiedenen  Mächtig- 
keit und  Nähe  dieser  Gänge,  so  dass  man  schwerlich  in  evidenterer 
Weise  die  Umwandlung  des  dichten  Kalks  in  körnigen  sehen  kann. 
Der  dichte  Kalk,  der  recht  deutlich  Schichtung  zeigt,  verliert  diese 
im  obern  Theil  des  Steinbruchs,  und  nimmt  horizontale  Absonderung 
an ,  die  dunkel  den  Anblick  discordanler  Lagerung  bietet.  An  dieser 
Stelle  sieht  man  den  Kalk  kleine  DolomuVKhomboeder  aufnehmen, 
die  immer  häufiger  werden,  dann  vorherrschen,  endlich  das  ganze 
Gestein  bilden.« 

In  der  genauem  Beschreibung  werde  ich  hauptsächlich  Dslesse 
folgen :  der  Devon  des  Gebirges,  nord-westlich  von  Schirmeck 
besteht  aus  Grauwacke,  Conglomerat  und  Kalkstein.  In  dem  grossen 
K ulksteinbruch  (die  Skizze  in  Fig.  15  ist  Delesse  entnommen)  dort 
ist  der  bläulich-weisse  oder  röthlich-graue,  Reste  von  Crinoiden, 
Calamopora  und  Cyathophyllum  führende,  hier  und  da  von  Schie- 
fern-Adern  (s)  durchzogene  Devon -Kalk  (c)  von  einem  grossen  Oligo* 
klas-Porphyr-Gang  (p)  und  vier  Minette  -  Gängen  durchsetzt.  Das 
Streichen  dieser  wird  von  E.  de  Beaumont  und  Delesse  uberein- 
stimmend von  ONO.  in  WSW.  angegeben  (von  Köchlim  OSO.  in 
WNW.),  das  Einfallen  mit  etwa  60°  in  SSO.  Die  Mächtigkeit  ist 
höchstens  lm-;  der  Bruch  ist  raub,  die  Struktur  krystallinisch-körnig ; 
der  ziemlich  häufige  Glimmer  kommt  meist  in  feinen  Schuppchen 
vor  und  folgt  keiner  bestimmten  Richtung ;  zuweilen  bildet  er  kleine 
längliche  Häufchen,  die  dann  viel  grössere  Blättchen  ohne  Grund- 
masse enthalten.  Die  Farbe  ist  schwärzlich-braun  in  grün,  an  der 
Luft  violett;  das  Gestein  ist  weich;  es  enthält  etwas  Eisenkies  und 
Kalkspalh. 

Die  schon  oben  erwähnte  Contaktwirkung  wird  allgemein  zuge- 
standen; der  Kalk  ist  zuweilen  auf  0,t  — 0,2m*  durchaus  kry  stall  in  isch 
geworden  und  hat  eine  hellere  Farbe  angenommen,  weiss,  Rosen- 
oder Fleisch-rolh.  Da  er  rauh  anzufühlen,  hat  man  geglaubt,  die 
Minette  habe  den  Kalk  dolomitisirt,  was  Delesse  durch  Analysen 
widerlegt;  er  untersuchte  drei  Proben: 


I.    Vom  Contakt  mit  Minette  \  iv„a„i»,j, 

II.  0,so»-  von  der  Minette  entfernt  |  Wachenbttcn- 
III.    0,aom-  vom  Minette-Gang  entfernt,  Schirmeck. 
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I. 

II. 

in. 

CaO,  CO1 

96,88 

96,38 

96,30 

MgO,  CO* 

0,52 

0,62 

Spur. 

PeO 

0,69 

Rückstand 

2,00 

3,00 

2,70 

100,00 

100,00 

100,00 

I.  ist  rother  körniger 


Enlrochiton- 


Kalk 


Es  ist  also  keineswegs  ein  höherer  Magnesia-Gehalt  dicht  am 
Gang  als  entfernter  davon.  —  Der  Dolomit  in  diesen  Steinbrächen 
liegt  in  fast  horizontalen  Bänken,  ist  gelblich-gräu ,  wird  an  der 
Luft  braun  bis  schwärzlich  durch  seinen  Mangan-Gehalt,  ist  sehr 
rauh  anzufühlen,  von  cavernöser  Struktur  und  enthält  viele  Hohl- 
räume, deren  Wandungen  mit  Dolomit-Rhomboedern  bedeckt.  Die 
Gänge  durchsetzen  sowohl  den  Kalk  als  den  Dolomit,  letzterer  er* 
streckt  sich  über  beide  hin,  seine  sehr  unregelmässige  Begrenzungs- 
Ebene  nach  unten  ist  von  den  Gängen  ganz  unabhängig;  der  Dolo- 
mit ist  also  später  entstanden  als  der  Kalk,  die  Minette  ist  auch 
jünger  als  der  Dolomit,  also  kann  sie  diesen  nicht  hervorgebracht 
haben. 

Derselbe  Dolomit,  wie  hier ,  findet  sich  in  der  Mine  jaune 
und  im  Vallon  des  Minieres  bei  Framont  und  enthält  dort  nach 
Berthiers  Analyse: 

CnO-29.2% 
MgO  20,0°/o 
FeO  t,3°/o 
MtiO  wenig 
Rückstand  2,2°/o. 

In  Framont  ist  der  Dolomit  Breccien -artig  und  schliefst  ver- 
schiedenartige Gesteinsstücke  ein,  die  weich  und  Magncsia-haltig 
geworden  sind;  er  enthält  auch  Quarz  und  Eisenglanz.  Delbssb 
vermuthet  daher,  dass  er  eruptiver  Abkunft  sey  und  mit  den  Erz- 
Lagern  in  Verbindung  stehe,  wie  in  Ober-Schlesien  mit  Zink-, 
Blei-  und  Eisen*Erzen. 

Nach  Fournet's  Ansicht  hat  der  Kalk  die  Minette  verkalkt 
{calcarifier) ,  wie  denn  die  in  Silikat -Gesteinen  sehr  Glimmer- 
reichen Gänge  beim  Durchsetzen  von  Kalksteinen  ihren  Glimmer- 
Gehalt  verlören  und  Kalk  aufnähmen;  die  schwärzlichen,  raaben, 
Glimmer-armen  Massen  der  Gänge  brausen  nämlich  ziemlich  lebhaft 
mit  Säuren.  Sie  selbst  enthalten  Einschlüsse  von  körnigem  Kali, 
die  ebenso  wie  die  Gangmasse  brausen. 

Delesse  vermuthet,  dass  der  Oligoklas-Porphyr,  der  jünger  als 
der  Dolomit  ist,  alter  sey  als  die  Minette,  und  Fournkt  führt  als 
Grund  dafür  an,  dass  die  Minette,  selbst  unverändert,  die  von  den 
Quarz-Porphyren  veränderten  Gesteine  durchsetze,  während  sie  bei 
ihrer  geringen  Mächtigkeit  durch  die  Eruption  jener  mächtigen  Gänge 
unfehlbar  berührt  worden  wäre. 

Über  dem  Dolomit  Hegt,  nach  RÖCHlin,  ein  dichter,  schieferiger 
Kalkstein,  mit  Schiefertheilen  gemengt,  darüber  ein  sebieferiger  Sand- 
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stein,  und  darüber  wahrer  Schiefer  mit  ziemlich  viel  Glimmer  und 
kalkspath  in  Krystallen  und  Knoten.  Da  er  diesen  Schiefer  für 
Minetie  hält,  analog  den  Vorkommen  von  Lützelhausen  und  Gren 
delbruch,  und  da  sich  in  dem  Kalke  Schiefer-Streifen  finden,  so 
kommt  er  wieder  zu  dem  Resultat,  dass  die  Minette  nichts  als  ein 
Umwandlungs-Produkt  von  Sandstein  und  Schierer  scy.  Da  er  nun 
im  Amarinenthal  nachgewiesen  zu  haben  glaubt,  dass  ein  Übergang 
ton  Minette  in  Granit  staltfinde,  so  schliesst  er  einfach  die  Folge-  * 
rang  an,  dass  also  auch  der  Granit  entweder  sedimentären  oder 
doch  metamorphischen  Ursprungs  sey. 

c)  Wachenbach,  Das  Vorkommen  hier  ist  *  dem  nahen 
Schirmeck  ganz  analog;  von  unten  her  trifft  man  Schiefer,  Kalk- 
stein, Grauwacke.  Auf  der  linken  Thalseite  sind  schöne  Marmor- 
brüche mit  mehren  Minette-Uängen  (die  Brüche  sind  aber  jelzt  ver- 
starb).   Die  Zeichnung  (Fig.  16)  ist  nach  Delesse. 

Der  sehr  compakte  Kalkstein  (c)  ist  in  Bänken  abgelagert,  die 
von  ONO.  nach  WSW.  streichen ;  er  ist  rölhlich-braun ,  weiss  und 
grau  geädert,  zuweilen  Breccien-artig ,  sehr  zur  Politur  geeignet 
and  bis  U0m-  mächtig;  durch  Schiefer-Schnüre  erhält  der  Kalk  ein 
Netz-  und  Eichel-artiges  Aussehen ,  wie  der  campanische  Marmor. 
Der  Schiefer  ist  mehr  oder  weniger  dunkelgrün,  wird  aber  an  der 
Luft  röthlich  oder  violett-braun.  Mehre  in  Mächtigkeit  und  Beschaffen- 
heit sehr  verschiedene  Minette-Gänge  durchsetzen  das  Gebirge ;  das 
Gestein  von  nij  und  m2  ist  schwärzlich -braun ,  gut  charakterisirt 
and  Glimmer-reich ;  an  den  Sahlbändern  ist  der  Glimmer  spärlicher. 
Östlich  davon  liegen  kleinere  Gänge,  m4,  mb,  von  grüner  Minelte, 
die  im  Ganzen  den  andern  ziemlich  parallel  sind. 

Der  MOLLERsche  Steinbruch,  östlich  von  da,  ist  durch  einen 
Gang  ma  oder  vielmehr  Gewebe  (plexus)  von  Gängen  von  mehren 
Metern  Mächtigkeit  in  zwei  Theile  getheilt.  Das  Streichen  dieser 
Minette  durchsetzt  die  Richtung  der  andern  Gesteine,  Kalk,  Schiefer 
and  Grauwacke  und  dringt  ganz  unbestimmt  in  diese  ein.  Die  Grau- 
wacke (g)  steigt  Mauer-artig  auf,  sie  führt  Feldspath  und  ist  durch 
Bpidot  Nester  pistazien-grün  gefleckt. 

In  m  |  ,  m  2  %  m  3  findet  sich  Krokydolilh  in  Schnüren,  parallel 
dem  Gangstreichen,  die  mit  den  Gängen  in  Verbindung  stehen,  sich 
in  diese  hinein,  an  den  Sahlbändern  oder  nahe  bei  diesen  entlang 
ziehm;  man  findet  sie  zwischen  Minette  und  Kalk,  selbst  bis  in  die 
Grauwacke.  Damit  zusammen  findet  sich  Quarz,  Kalkspalh,  Chlorit, 
Bpidot,  Pyrit,  Eisenoxyd  als  Gang-Art.  Der  Kalk  ist  am  Conlakt 
mit  der  Minette  deutlich  körnig  krystallinisch  geworden. 


*  UofiARD,  Carte  Croptis  et  coupes  geologipte*  de*  Voeges ,  PI.  XVI, 
1846,  und  Delkssk,  I.  c. 
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YI.   Sonstige  Faodorle. 

In  jungem  Schichten  als  Kulm  ist  die  Minetie  in  den  Vogesen 
nie  gefunden.  Dagegen  sind  noch  Minetten  zu  erwähnen,  die  mit 
Melaphyren  in  Verbindung  stehen  und  die  ich  nach  Köchlin's  An- 
gaben *  erwähne.  Im  Burb acher  Thale ,  unweit  Mühlhausen, 
etwas  unterhalb  Oberburbach,  liegt  Minette,  lm-  mächtig,  zwischen 
*  Melaphyr;  sie  ist  fast  schwarz,  wenig  hart,  aber  sehr  iahe,  sieht 
aus  wie  Sandstein;  es  ist  ein  inniges  und  kristallinisches  Gemenge 
von  sehr  dunkeln  Feldspalh-  und  Glimmer  -  Fragmenten  von  */s  — 
1/6mm-  Durchmesser;  zahlreiche  Kalkspalh-Schnüre  finden  sich  darin 
(vrgl.  Figur  17). 

Am  Wege  \on  Bitschweiler  zum  Tannenhübel  am  Abfall 
des  Hossbergs  zum  Amarinenthal  trifft  man  ebenfalls  mit  Melaphyr 
in  Verbindung  eine  cbaraktcrische  graue  Minette,  aus  einem  Feld- 
spath-Teig  mit  vielem  Glimmer  bestehend ;  sonst  erkennt  man  nichts 
darin. 

Zweifelhaft  ist  es,  ob  die  in  den  Abläufern  des  Ballon  de 
Giromagny  gefundenen  Minetten  zum  Syenit,  wozu  sie  oben  ge 
steUt  sind,  oder  vielmehr  zum  Melaphyr  gehören,  der  am  Sudrand 
des  Ballon  d'Alsace  so  mächtig  ausgebildet  ist,  wie  bei  Giromagny, 
Le  Puix ,  Planeher-les  mines  und  Col  de  Chevestraye. 

B.   Andere  Theile  Prankreichs. 

Ausser  in  den  Vogesen  findet  sich  die  Minette  ziemlich  ver- 
breitet in  der  Gegend  von  Lyon,  nördlich  bis  nach  Aufun,  südlich 
im  Gebirge  zwischen  Loire  und  Saöne,  weiter  in  den  Cerennen 
und  Pyrenäen;  westlich  von  Lyon,  in  der  Auvergne ,  und 
weiterhin. 

I.    Central-Plateau  von  Frankreich, 
a)  Lyon  and  Umgegend. 

Kurz  nachdem  Voltz  auf  die  Minette  aufmerksam  gemacht 
halte ,  fand  sie  Foürnet  im  Lyonnais ,  Bourbonnais  und  der  Au- 
vergne, und  er  besonders  hat  sich  auch  späterhin  immer  damit 
beschäftigt. 

Sie  stellt  «ich  nach  Drian  *°  oft  als  eine  blosse  Anhäufung 
ion  Glimmer-Blättchen  dar,  ohne  die  blätterige  Textur  des  Glimmer- 
Schiefers  zu  zeigen.  Dieser  Glimmer  ist  in  einer  spärlichen  Grund- 
masse vertheill ,  die  dem  Ganzen  einen ,  wenn  auch  oft  schwachen, 
Zusammenhang  gibt.    Sehr  häufig  bemerkt  man  eine  Veränderung 

•  A.  a.  0.  S.  82,  85,  110. 
A.  Drian,  Mineralogie  et  Petralogie  des  environs  de  Lyon,  1849, 
S.  282  ff. 
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der  Struktur  von  der  Mitte  der  Gänge  nach  den  Sahlbändern  hin, 
indem  nämlich  durch  allmählige  Abnahme  des  Glimmers  das  Gestein 
nach  und  nach  immer  dichter,  endlich  compacl  wird  und  das  kri- 
stallinische Gefüge  verliert,  eine  bräunlich-schwarze  Farbe  und  fast 
basaltisches  Ansehen  annimmt. 

Die  Minelte  im  Lyonnais  *  tritt  fast  nur  in  Gängen  von 
1 — 2™-,  selten  über  7m*  Mächtigkeit  auf.  Sie  durchsetzt  ohne 
Unterschied  die  allen  Granite,  Miarolite,  Syenite,  Burile,  Quarz- 
führenden Porphyre,  endlieh  die  alten  mehr  oder  weniger  metamor- 
phischen  Schiefer  ;  dagegen  stösst  sie  vor  dem  diese  überlagernden 
BunUandslein  ab ,  und  dann  theilen  sich  die  Gänge  oft  in  kleine 
Aeste  oder  enden  nur  wenige  Zoll  vom  Contakt  keilförmig,  wie 
diess  am  Nord-Ende  der  Chessy'er  Grube  schön  zu  sehen  ist. 

Diese  Gänge  finden  sich  bei  ÄY.  Galmier  im  Porphyr-artigen  Granit, 
Barthe'lemy-de-l Eitra  im  Syenit,  St.  Foy-l'ArgeiUiere,  V augner ay, 
Chaponost  im  Granit,  wo  sie  gut  ausgebildete  Feldspath-Krystalle  ent- 
halten, Dardilly;  am  Pe7era/*°  enthalten  sieGeoden  von  Nuss  Grösse, 
die  mit  Quarz-Krystallen  bekleidet  sind  und  an  Achat-Bildungen  erin- 
nern ;  Dommartin,  Satigny,  Pont  Charra.  Zwischen  Sail  und  Vaux 
enthält  die  Minette  Baryt  und  Flussspath.  Bei  Vaux  bildet  sie  Gänge 
im  Quarz-Porphyr;  bei  Arjoux ,  Avenat ,  St.  Laurent,  Äo- 
maneche  etc.  durchsetzt  sie  ***  Syenit  und  Quarz-Porphyr. 

Eine  besonders  wichtige  Rolle  spielt  sie  f  in  den  Gruben  von 
Chessy,  Gang-förmig  durchsetzt  sie  hier  den  Syenit,  die  grünen 
Hornsleine  und  entfärbten  Schiefer  des  metamorphiscben  Übergangs- 
Gebirges  und  die  darin  liegenden  Linsen-formigen  Kupferkies-Gänge, 
so  dass  sie  also  jünger  ist  als  alle  drei ;  dass  sie  unabhängig  von  letz- 
tem ist,  zeigt  schon  das  Streichen,  das  bei  diesen  meist  NO.  in  SW., 
bei  der  Minette  zwischen  0. — W.  und  SO.  in  NW.  liegt,  also  fast 
einen  rechten  Winkel  bildet;  auch  das  Einfallen  ist  entgegengesetzt, 
Jene  Kreuz-Gänge  von  Minette  nennen  die  Berg-Leute  Flecks ,  und 
da  sie  beim  Abbau  als  nutzlos  nicht  mitgewonnen  werden ,  so  bilden 
sie  Maoern,  die  nicht  wenig  zur  Befestigung  der  grossen  Räume 
dieser  Grube  beitragen.  Ein  etwa  7m*  mächtiger  Gang  im  Haupt- 
Stollen  der  Chessy'er  Grube,  ungefähr  12m*  vom  Haupt-Schacht- 
Querschlag,  bietet  ein  schönes  Beispiel  für  die  oben  erwähnten  Ab- 
kühlungs-Rrscheinungen ;   die  Ränder,  die  in  Berührung  mit  der 

*  Fouäkkt,  Memoire  sur  la  ge'ologie  de  la  partie  des  Alpes ,  COtn- 
priee  entre  le   l'alais  et  fOisans  in  Ann.  des  seien  ces  physiques  et  na- 
turelles ,  d'agriculture  et  ^Industrie  de  Lyon,  1841 ,  T.  IV,  p.  49*[s. 
»#  A.  Di  iah  a.  a.  0.  S.  283  und  344  <nach  Fourubt). 
°**  Fournbt,   Apercus  sur  diverses  guestions  ge'olog.  in  Ann.  des 
sciences  de  Lyon,  1849. 

f  Fournbt,  Comptes  rendus  18S7-.  Fournbt,  Explor.  des  Vosges  im 
Bull,  de  ta  soc.  gebt.  184*/v,  p.  246;  Drian  a.  a.  0  ;  Dblbssb,  Minette  I  c. ; 
Fol'Rkkt,  Ge'oi.  Igonnaise,  1861,  p.  355;  Fourhkt  ,  Ge'oi.  des  Alpes  in 
Ann.  de  Lyon,  1841,  T.  IV,  p.  490. 
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kalten  Hülle  standen,  haben  ein  sehr  dunkles  Ansehen  und  schwach 
spiegelnde  Textur,  während  nahe  dabei,  nach  der  Mitte  hin,  die 
Masse  krystallinisch  und  Glimmer-reich  wird. 

Die  dichte  Minette  ist  auweilen  in  Sphäroide  abgesondert,  die 
an  eckig-körnigen  Basalt  erinnern;  dieses  kugelige  Gestein  fand 
Fournet  an  der  Hütte  au  Chessy  und  Vourbis  bei  Pont-Charra. 

Im  Gebirge  des  htron  ,  zwischen  Saöne  und  Bretenne  bei 
Lyon,  bemerkt  man  in  dem  weisslicben  Gneiss  mit  braunem  Glim- 
mer Gänge  oder  Lager  (denn  im  Allgemeinen  sind  diese  Vorkommen 
der  Schichtung  parallel)  einer  mehr  oder  weniger  erdigen  Masse 
aus  dunkel-oliven-grünen  Glimmer-Blüttcben  bestehend,  die  zersetzt 
un  I  wie  in  einander  verschmolzen  aussehen.  Es  ist  eine  der  von 
Framont  durchaus  ähnliche  Minette. 

Über  die  Minette  der  Gegend  von  l'Arbresle  (Rhone)  berichtet 
Fournet  ,  dass  sie  viel  Bronze-farbigen  Glimmer  und  Nadeln  von 
Augit  (wohl  Hornblende)  enthalte  und  nebst  Quarz- Porphyren  das 
.Übergangs-Gebirge  (Kulm)  durchsetze. 

b)  Westlicher  und  nördlicher  Theil  des  CentralPlateaus. 

1)  Pontgibaud.  In  Pranal  bei  Potitgibattd  (Puy-de- 
Dbme)  durchsetzt  ***  ein  Gang  von  Guar/- Porphyr  das  Übergangs- 
Gebirge.  Der  mittlere  Theil  des  Ganges  ist  ein  meist  heller,  zu. 
weilen  röthlicher  oder  brauner  Porphyr,  der  oft  sehr  grosse  und 
ein  wenig  glasige,  sehr  deutliche  Feldspalh-Krystalie,  Quarz  in  Prif. 
men  oder  in  mehr  oder  weniger  dünn  gesäelen  Kügelchen,  Glimmer 
in  kleinen  schwarzen  oder  Bronze-farbigen  Lamellen  enthält,  und 
als  Einsprenglinge  Pinit,  Turmalin,  grünen  Epidot  und  Amphibol- 
(oder  Turmalin-, Nadeln.  Nach  den  Seiten  bekummt  das  Gestein  ein 
rauhes  Aussehen,  verwirrte  Krystallisation  und  schmutzig  grüne  Farbe; 
der  Pinit  verschwindet,  aber  ziemlich  grosse  Feldspalh-Krystalie 
bleiben  und  Quarz  in  glasigen  Körnern,  dagegen  beginnt  der  Glim- 
mer vorzuherrschen.  Endlich  dicht  an  den  Sahlbändern  wird  das 
Gestein  braun  und  weich,  der  jetzt  undurchsichtig  gewordene  Feld- 
spath  nimmt  an  Volum  und  Menge  auffallend  ab;  endlich  überwiegt 
der  Glimmer  so  sehr,  dass  die  Masse  blätterig  wird  und  entschieden 
Minelte  ist.  —  In  der  Verlängerung  dieses  Ganges  zu  beiden  Seiten 
der  Sioule  verschwindet  übrigens  der  eigentliche  Porphyr  oft  ganz 
und  nur  Minette  füllt  den  ganten  Raum  aus. 


*  Lbymbbib,  Note  oe'ol.  sur  les  mont.  entre  Saöne  et  Loire  im  Bult, 
de  la  soc.  geol.  183*«,  T.  VII,  p.  212  ff. 

"  Comptes  rendus  1887,  2.  Sem.,  p.  51  ;  VlnslUnt  1887 ,  p.  246; 
UomiARD  und  Bronn/»  Jahrb.  1888,  p.  96. 

Foirnbt,  Stüdes  sur  les  depdts  me'talliferes ,  1886,  p.  89:  ferner 
Geol.  des  Alpes  in  Ann.  des  sciences  de  Lyon,  T.  IV,  1841,  p.  490»  und 
Geol.  lyonnaise,  1861,  p.  311. 
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2)  Limo g es  Bin  Minetto  artiges  Gestein  findet  sich  in 
Hasse  0  bei  Limoges,  in  westlicher  Richtung  von  der  Aurergne. 
In  einer  sehr  dunkel-grauen,  Quarz-freien  Grundmasse  liegen  Feld- 
spath-Lamellen  und  nicht  sehr  viele,  glänzend-schwarze  Glimmer- 
Blättchen.  Die  felsilisrhe  GrunHmasse  ist  zu  weissem  Email  schmelzbar. 

3)  B  ourbonnais.  Im  nördlichen  Theile  des  Central-Pla- 
teatis  finden  sich  nach  Foormet  und  Üelesse  einige  Gesteine  dieser 
Art,  ao  bei  Bourbon  (Departement  la  Nietre). 

II.  Cevenneo. 

Das  Glimmer-Gestein,  das  Cordibr  Fraidronil  genannt  hat, 
kann  auch  **  als  Varietät  von  Minelte  angesehen  werden;  es  spielt 
in  den  Cevennen  eine  bedeutende  Rolle  und  findet  sich  auch  in 
den  Departements  la  Lozere  und  le  Gard,  so  besonders  bei  Vio- 
las, Malons  und  Yallerange,  in  der  Aigoual-Keile ,  im  Gardon- 
thal bei  St.  Jean  du  Gard  und  Anduze  im  Bezirk  von  Alais, 
Seine  Gänge  liegen  stets  in  Granit-Gesteinen  oder  metamorphischen 
Glimmer-reichen  Schiefern,  über  denen  Steinkohlen-Schichten  liegen, 
worin  der  Fraidronil  nie  eindringt ;  er  ist  also  älter  als  diese.  Von 
Meyrueis  (Dep.  du  Gard)  und  Pompidon  bei  Florac  (Dep.  de 
la  Lozere)  wird  ***  ein  Gestein  aufgeführt,  das  scheinbar  nur  aus 
sehr  glänzendem,  schwarzem,  oft  Bronze-farbigem  Glimmer  besteht, 
doch  sieht  man  bei  sorgfältiger  Prüfung,  dass  die  Blättchen  durch 
eine  dunkel-grüne  Grundmasse  mit  muschligcm  Bruch  verbunden 
sind.  In  einem  andern  Vorkommen,  unweit  Florac,  bei  Solgas, 
ist  die  Grundmasse  mehr  entwickelt,  von  weniger  dunkler ,  grünlich- 
grauer Farbe,  der  Glimmer  weniger  reichlich,  schwärzlich  und 
Bronze-farben. 

III.  Pyrenäen. 

Am  Eingang  des  Heas -Thals  in  den  Pyrenäen  fand  Des 
Cloizeaox  f  ein  variolilisches  Gestein,  das  kugelige  Minelte  zu 
seyn  scheint.  Sein  Glimmer  ist  dunkel  braun  und  hat  als  Haupt- 
Basen  Fe  und  Mg ;  die  Kugeln  sind  schwärzlich-grün.  Als  Eigen- 
thümlichkeit  dieses  Vorkommens  sind  die  rings  von  Glimmer  um- 
gebenen  Einschlüsse  von  Amelhyst-farbenem  Flussspath  zu  erwähnen, 
wie  die  schon  anderweitig  aus  der  Minelle  bekannten  Granit-Kerne 
mit  Glimmer-Hülle.  Delessb  erklärt  hier  die  Glimmer-Bildung  durch 
den  grossen  Fluor-Gehalt  des  Kerns. 

*  Biet,  des  seiences  net.,  T.  XVI,  IStO%  unter  Buriie  micsce'e. 
**  E.  Dumas.  Congres  ecienlifiame  de  France,  Nimes  1844,  p.  334. 
-  Lau  in  Ann.  den  mines  (5.),  T.  VI,  p.  412  —  dHo» bkrs- Firma« ,  Note 
Sur  la  Fraidronite. 

Biet,  des  sciences  nat.,  T.  XVI,  18 *Ö,  unter  Eurite  mticace'e. 
f  Nach  Delessb,  Minelte  I.  c. 
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IV.   Departement  La  Manche. 

Nach  Handstücken,  die  ihm  von  Briquebec  (Dep.  la  Manche) 
zugesandt  wurden,  hat  Dklrssb  hier  die  Minelte  bestimmt.  Es  ist 
ein  röthlich-braunes,  Porphyr-artiges  Gestein  mit  grossen  Glimmer- 
Blattern,  und  gleicht  durchaus  der  feldspathigen  Minrtte  der  Vogesen, 
die  in  die  charakteristische  typische  übergeht. 

III.    Andere  Länder. 

Ausser  in  Deutschland  und  Frankreich  ist  die  Minetie  wenig 
bekannt. 

A.    Insel  Jersey. 

Auf  der  Insel  Jersey  setzen  im  Syenit  ?on  Townhill  bei 
St.  Helier  gut  charaklerisirle  Minelle-Gänge  auf,  deren  Glimmer- 
Blättchen  bis  mehre  Centimeter  gross  werden.  Dblbsse  vermulhel* 
dass  sie  mit  denen  des  Dep.  La  Manche  in  Verbindung  stehen. 

B.  Wallis. 

Ob  das  von  Focrnet  **  aufgefundene  Glimmer- Gestein  bei 
Annitier  im  Wallis,  das  nach  seinen  Eigenschaften  charakteristische 
Minetie  sey,  dies  wirklich  ist,  steht  noch  dahin.  Der  Gang  verwirft 
nämlich  einen  Kupfererz-Gang  am  Biolec,  dessen  Alter  man  mit 
dem  des  dortigen  Serpentins  gleichsetzen  muss,  und  dieser  ist 
jünger  als  die  Jura-Formalion  der  Alpen. 

C.  Italien. 

In  den  Italischen  Alpen  wurde  Minelte  aufgefunden,  nach 
Delesse's  Angabe  zuerst  von  Cordier  ;  v.  Sismonda  fand  sie  in 
den  Umgebungen  des  Lago  Maggiore ;  vielleicht  gehört  auch  ein 
Theil  der  schon  von  Fr*  Hoffmann  angeführten  Gesteine  \om 
Monte  Arbostoro  hierher,  aus  dem  Porphyr-  und  Meiaphyr-Gebiel 
des  Luganer  See' 8  und  Lago  Maggiore.  Auch  die  wahrscheinlich 
sehr  neue  Lava  limacciata  micacea  (Sanli)  oder  Selagit  (Savi)  von 
Volterra  und  Santa  Fiora  soll  durchaus  ***  wahrer  Minette 
gleichen. 

#  Dblkssb  in  Ann.  des  mines  (4  ),  T.  XX,  185t. 
Fournbt,  Memoire*  sur  tes  Alpes  in  Ann.  des  seienees  de  Lyon, 
1841,  T.  IV,  p.  481  aod  494. 

**'  Cocchi,  Feuer-  und  Sediment-Gesteine  Toskanas  im  Bull.  aeol. 
1866  und  Jahrbuch  1867,  p.  606. 
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B.    Beschreibung  des  Gesteins  in  p et ro graphischer  ,  chemi- 
scher und  geognostischer  Beziehung. 

I.    Allgemeine   chemische   und  petrographische 

Char  aktc  re. 

Die  Minette  besteht  aas  Orthoklas  und  Glimmer,  die  in  einer 
meist  auch  Hornblende  enthaltenden  feldspatbigen  Grundmasse  ein- 
gelagert sind.  Der  Orthoklas  ist  nur  in  kleinen  Lamellen  vorhanden, 
verschwindet  auch  wohl  ganz,  selten  findet  er  sich  in  Krystallen, 
die  dann  Porphyr-artig  eingesprengt  sind.  Der  Glimmer  ist  der 
charakteristische  Bestandteil,  der  oft  so  häufig  wird,  dass  er  den 
wahren  Charakter  des  Gesteins  verdeckt:  es  ist  Eisen -Magnesia- 
Glimmer.  Charakteristisch  ist  das  Pehlen  von  Quarz ,  der  sonst 
gewöhnlich  mit  Orthoklas  zusammen  vorkommt. 

a)  Aua gesch i ed e n e  Krystalle. 

I.  Orthoklas  Wirkliche  Orlhoklas-Krystalle  sind  nur  selten 
sichtbar,  ausser  wenn  das  Gestein  sehr  krystallinisch  und  Glimmer- 
arm  wird ;  dann  treten  spaltbare  und  durchkreuzte  Lamellen  auf, 
die  innig  mit  der  Grundmasse  verbunden  sind,  gleich  gefärbt  wie 
sie,  oder  wenn  diese  durch  Glimmer  verdunkelt  ist,  davon  abste- 
chend röfhüch  mit  bräunlicher  oder  violetter  Nuance.  Sehr  gut 
sind  sie  in  Bipierre  und  Servance  ausgebildet.  Zuweilen  trifft 
man  hübsche,  mehr  als  0,01m-  lange,  rosen-  oder  lebhaft  Fleisch- 
rolhe  Krystalle ,  z.  B.  am  Pont  des  f&et  und  Buisson-Ärdent  bei 
Rem  tremo  n  t . 

Von  Odenwdider  Vorkommen  der  Art  ist  das  beste  bei  Reiten, 
wo  die  ziemlich  grossen  und  zahlreichen,  Fleisch*  bis  Hyacinth- 
rothen  Individuen  hübsch  gegen  die  dunkle,  schuppige  Glimmer- 
massc  contrastiren.  Gewöhnlich  tritt  der  Orthoklas  sehr  zurück  und 
an  andern  Orten,  wo  er  in  Lamellen  ausgebildet  ist,  sind  diese  zu 
einer  weichen  weissen  oder  gelblichen  Masse  umgewandelt. 

Eine  andere  Art  von  Ausscheidung  ist  die  in  Kügelchen,  wie 
wir  sie  im  Eichbachthal  fanden,  von  blassrother  Farbe,  oft  innen 
zersetzt  und  hohl,  oder  im  Bombachthal ,  wo  die  massiven  Kügel- 
chen innen  weiss,  aussen  röthlich- weiss  sind.  Bs  gibt  diess  in 
bester  Ausbildung  die  kugelige  Minelte,  deren  Kugeln  aus  Orthoklas 
bestehen,  und  die  weiter  unten  beschrieben  wird. 

Orthoklas-Linsen  finden  sich  noch  in  dem  dunklen  Gang-Gestein 
des  Bombachthals ,  und  grössere  Ausscheidungen  röthlich-weissen 
oder  Roien-rolhen  Feldspaths  haben  wir  von  Mittershausen,  be- 
sonders aber  von  Oberlaudenbach,  wo  sie  bis  zu  mehre  Quadrat- 
Fuss  grosse  Flecke  von  sehr  unregelmässiger  Gestalt  bilden ,  angeführt 

II.  Triklinischer   Feldspath.    Dieter  findet  sich  nur 
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selten,  nach  Delkssb  *  nur  da,  wo  die  Mioelte  in  Porphyr  über- 
geht. In  kleinen  Kristallenen  mit  ausgezeichneter  Slreifuog  kommt 
-  er  in  der  Basalt-artigen  Varietät  des  Bombachthals,  weniger  gut  in 
der  blaulich-grauen  des  Eichbachthal»  vor;  auch  die  sehr  zersetzten 
Kristalle  von  Unter- Laudenbach  scheinen  hierher  zu  gehören.  Bei 
der  Seltenheit  des.  Vorkommens  und  der  stets  geringen  Menge  i*l 
die  Art  des  triklinischen  Feldspaths  schwer  festzustellen,  gewöhnlich 
wird  er  für  Oligokias  gehalten,  Foubnkt  sagt  aber,  es  aey  Labrador 
oder  Albil. 

III.  Glimmer.  Diess  ist  der  wesentliche  Bestandteil  der 
Minette.  Die  Farben  sind  da,  wo  er  am  frischesten  ist,  schwarz, 
dunkel-braun,  dunkel-grau,  schwärzlich  und  grautich-grün,  diese  alle 
zuweilen  ins  Rölbliche  schillernd ;  die  Blättthen  sind  dann  durch- 
scheinend ,  pulverisirt  grau  oder  leicht  braun.  Bei  der  Verwitterung 
gehen  sie  über  in  Tomback-braun,  Bron/e-farben ,  Gold-gelb,  gelb- 
braun, während  graulich-gelb,  gelblich-grün,  grünlich-,  gelblieh- 
und  silber- weiss  die  letzten  Stadien  bezeichnen,  in  denen  gewöhnlich 
FeO  und  MgO  fortgegangen  ist,  während  zuweilen  nichts  als  Flecken 
von  Fe20s  oder  Fe203,  HO  zurückbleiben. 

Die  Grösse  ist  sehr  verschieden ;  während  in  den  meisten  Pillen 
der  Glimmer  nur  fein-schuppig  ist,  wo  er  nämlich  sehr  überwiegt, 
nimmt  er  bei  Zunahme  des  Feldspaths  an  Masse  ab,  an  Grösse  zu. 
Die  kleinsten  Schüppchen  sind  nur  unter  dem  Mikroskop  zu  unter- 
scheiden ,  während  die  grössten  in  Frabois  bei  Remiremont  mehre 
Clm.  lang  und  über  1  Ctm.  breit  werden. 

Ähnlich  ist  es  mit  der  Form,  gewöhnlich  ist  gar  keine  regel- 
mässige Gestalt  vorhanden,  in  andern  Fällen  erkennt  man  einen 
unbestimmt  vierseitigen  Umriss,  stets  sehr  in  die  Länge  gezogen, 
und  nur  selten  scharfe  hexagonale  Figuren,  gewöhnlich  mit  vor- 
wiegenden Pinakoidcn.  Für  diesen  Fall,  deutliche  Begrenzung  und 
auch  Grösse  bietet  Sulzbach  ein  ausgezeichnetes  Beispiel,  wo  sich 
auch  kleine  Säulen  von  Glimmer  finden. 

Der  Glanz  des  frischen  Glimmers  ist  stark,  so  besonders  in 
den  Glimmer-ärmeren  Gesteinen,  bei  der  Zersetzung  ist  es  entweder 
Fettglanz  oder  er  ist  matt. 

Der  Glimmer  ist  gewöhnlich  verworren  gelagert,  die  Blatter 
durchkreuzen  sich  nach  allen  Richtungen,  nur  selten  liegen  ihre 
Ebenen  den  Gängwänden,  aber  stets  nur  annähernd ,  parallel,  woraus 
dann  eine  scheinbar  schiefrige  Struktur  entsteht. 

Die  Verwitterung  des  Glimmers  findet  in  sehr  verschiedenem 
Grade  statt;  bei  starker  Zersetzung  des  Gangs  sind  gewöhnlich  nur 
weisse  oder  gelbe  Flecken  davon  zurückgeblieben;  bei  den  sehr 
Glimmer  reichen  Varietäten  ist  auch  später  die  Form  der  Blättchen 

•  Wenn  von  jetst  ab  Dklissb  citirt  wird,  bezieht  es  sich  nur  aur  sein: 
Memoire  eur  la  Minette  in  Ann.  de*  Mine*  (5.),  10,  183$,  sobald  nicht 
eine  andere  Abhandlung  speziell  augegeben  ist. 
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noch  so  erkennen,  selbst  in  dem  braunen  Glimmersande :  aber  nur 
der  regelmässig  ausgebildete  Glimmer  widersteht  der  Verwitterung 
gut,  wie  bei  Sulzbach  zu  sehen,  wo  die  Grundmasse  sehr  zersetzt, 
der  scharf  um  risse  ne  Glimmer  aber  zurückgeblieben  ist. 

Selbst  in  Glimmer-armen  Mineüen  hat  sich  der  Glimmer  zu- 
weilen zu  einzelnen  Knoten  angesammelt,  bis  zu  Wallnuss -Grösse,  so 
z.  B.  in  Ziegelhausen  und  in  Oberlaudenbach  wechseln  Glimmer- 
reiche  und  «arme  Parthieen  ab.  Auch  auf  die  Anhäufung  von 
Glimmer  auf  Klüften  ist  hier  aufmerksam  zu  machen,  und,  was  bei 
den  Conlakt- Erscheinungen  näher  zu  erörtern,  die  allmählige  Zu- 
nahme dieses  Minerals  von  den  Sahlbändern  nach  dem  Innern  des 
Ganges.  Zuweilen  findet  sich  Glimmer  im  Innern  der  Hornblende- 
Conkretionen. 

Oer  Glimmer  vom  Mönkalb  blättert  sich,  nach  Daobrbb,  wenn 
er  im  verschlossenen  Rohre  erhitzt  wird,  auf  und  gibt  Wasser, 
dessen  Einwirkung  auf  das  Glas  die  Anwesenheit  von  UPI  anzeigt; 
dann  schmilzt  er  zu  einem  braunen  Email. 

Nach  Dblessb  bat  der  Glimmer  zwei  Aien  doppelter  Strahlen- 
brechung, die  sich  unter  einem  Winkel  von  weniger  als  5°  schneiden. 
—  Das  spezifische  Gewicht  bestimmte  er  zu  3,842.  —  Vor  dem 
LÖthrobr  schmolz  der  Glimmer  schwer  zu  einem  bräunlich-grauen  Glase, 
im  Glas-Ofen  war  er  vollständig  schmelzbar.  Geröstet  wurde  er  Tom- 
back-braun ;  der  Verlust  im  Feuer  betrug  bis  3,70°/o  bei  Weissgluth, 
es  entwich  SiFI2  und  Wasser;  bei  Rothgluth  war  der  Verlust  nur 
2,90°/o,  also  wohl  nur  Wasser.  Von  Säuren  wurde  er  leicht  ange- 
griffen, entfärbt  und  Perlmutter-artig. 

Die  Analyse  des  sehr  reinen  Glimmers  von  Sertance  ergab  : 


SiO8    =  41,20 

Al*03  =  12,37 

Mn*0»  =  1,67 

Fe*Os  =  6,03 

FeO    =  3,48 

CaO    =  1,63 

MgO    =  19,03 

KO      =  7,94 

NaO    -  1,28 

LiO  =  0.22 
Fl  =1,06 

=  2,90 


21,40  0 
8,14  0 

10,420 


2,56 

98,81 

Aus  dem  Verbältniss  10,42:  8,14:  21,404  entwickelt  Delessr 
mit  einigen  Umstellungen  die  Formel :  3RO,  SiO3  +  R2©3  SiO3. 

Schreiben  wir  die  Kieselsäure  SiO2,  so  haben  wir  statt 
21,4040  21,97,  also  das  Verhältniss  10,42  :  8,14  :  21,97. 

Annähernd  entspricht  diess  dem  Verhältniss  1:1:2;  die  ent- 
sprechende Formel,  die  so  häufig  für  Magnesia-Glimmer  und  zugleich 
die  des  Granates  ist,  beisst  dann  3RO  .  SiO*  +  R203  .  SiO2, 
Also  hier  speziell  3Mg(K)0  .  2Si02  +  A1203  .  SiO2. 

20 
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Wegen  der  Hauptbasen  nennt  Dslesse  den  Glimmer  der  Minette 
Eisen-Magnesia-Glimmer. 

IV.  Hornblende.  In  frischem  Zustande  findet  sich  Horn- 
blende nicht  häufig  in  Minette-Gängen  ,  am  besten  im  0  b  er  landen- 
bacher,  im  4.  und  5.  Mittershauser  und  in  dem  rothen  der  beiden 
gekreuzten  Gänge  des  Bombachthal*.  Es  sind  kugelige  Ausschei- 
dungen von  schön  dunkel-lauch-grüner  Farbe,  oft  stark  glänzend, 
biäderig,  deutlich  spaltbar  und  ohne  Spur  von  Zersetzung.  Sie 
pflegen  durch  eine  dünne  Schicht  von  zur  Oberfläche  des  Knotens 
senkrecht  stehenden  Glimmer-Blättchen  von  der  Gangmasse  getrennt 
zu  seyn.  Hornblende-Krysiällchen  in  nicht  sehr  frischem  Zustande 
tri  fit  man  in  dem  dichten,  dunklen  Gestein  des  Bombachthals, 
das  Büschei-förmig  auf  Klüften  aufliegende  schwarze  Mineral  von 
Ziegelhausen  scheint  auch  hierher  zu  gehören,  und  ebenso  das  in 
schwarzen  Flecken  an  der  Bemsbacher  Kapelle  sieh  findende. 

In  Frankreich  scheint  Hornblende  in  frischem  Zustand  nicht 
gefunden  zu  seyn ,  doch  rechnet  Dblbssb  Verschiedenes  dahin ,  so 
z.  B.  vierseilige  Prismen  mit  abgestumpften  Kanten ,  wo  der  stumpfe 
Winkel  fast  125°  beträgt,  mit  Spuren  von  Spaltbarkeit,  aber  sonst 
eine  Thon-artige  grunc  Masse ;  ferner  die  nicht  kristallinischen  Par- 
thien  von  graulich-pistazien-  bis  dunkel-grüner,  gepulvert  blass-gröner 
Substanz,  die  sehr  verändert,  fett- bis  wachsglänzend  und  so  weich 
ist,  dass  sie  sich  mit  dem  Nagel  ritzen  lässt. 

Dieselbe  grüne  Serpentin-artige  Masse  haben  wir  so  oft  im 
Odenwald  angegeben ,  vom  Brahnigberg ,  Fttchsmühle ,  Kichhach- 
thal,  Oberlaudenbach,  Mittershausen,  und  zwei  Gründe  habe  ich, 
sie  als  zersetzte  Hornblende  anzusehen,  einmal  das  Vorkommen  aus 
dem  Eichbachthal ,  wo  in  dem  grünen  Mineral  zwei  Flächen  deut- 
lich zu  sehen  sind,  die  einen  Winkel  von  ca.  120°  bilden  (was 
De lesse  ebenfalls  beobachtete),  und  dann  des  rothen  Ganges  aus 
dem  Bombachthal,  der  neben  der  schönen,  frischen  Hornblende 
Einsprenglinge  enthält,  die  in  verschiedenen  Graden  der  Zersetzung 
stehen,  darunter  auch  solche,  die  genau  der  weichen  Substanz  der 
andern  Fundorte  gleich  sind. 

Bei  dem  ersten  Mitten  haus  er  Gang  sahen  wir,  dass  das  er- 
wähnte grüne  Mineral  bei  stärkerer  Zersetzung  braunroth  wird,  end- 
lich verschwindet  und  Hohlräume  zurücklässt,  in  denen  man  dann 
wohl  feine  grünlich  -  gelbe  Glimmer-Btältchen  antrifft.  In  andern 
Fällen  mag  die  grüne  Farbe  des  Gesteins,  die  sich  entweder  in 
Flecken  oder  in  unbestimmtem  Farbenwechsel  kund  gibt,  nur  von 
Glimmer  herrühren,  der,  wie  es  von  der  Bemsbacher  Kapelle 
sicher  ist,  zuweilen  seine  schwärzlieh  und  graulich  -  grüne  Färbung 
nach  allen  Richtungen  Zonen-artig  dem  umgebenden  Gestein  mittheilt. 

Delesse  fand,  dass  das  zersetzte  grüne  Mineral  vor  dem  Löthrohr 
graulich-weisslich,  seine  Ecken  zugerundel  und  zu  weisslichem  Glase 
wurden.    In  kochender  HCl  war  es  z.  Tb.  löslich,  aber  nie  ganz. 
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Eine  zersetzte,  hell  graulich-grüne  Probe  vom  Traits  (trouxf)de- 
Roche  enthielt: 

SiO*  =  43,64 
Al*0»  =  12,50 
FeO  =  5,19 
MnO  =  0,93 
CtO  =  9,10 

X==  17,74  (nebst  Spur  Alkali) 
_==_  10,90  

1ÖÖ,Ö0 

Der  SiO2- ,  Al203-  und  MgO-Gf halt  stimmt  nun  mit  Hornblende 
überein ,  die  physikalischen  Eigenschaften  aber  wegen  der  Zersetzung 
niebU  Del  käse  fugt  noch  die  Bemerkung  hinzu,  das«  die  Horn- 
blende  um  so  starker  zersetzt  sey,  je  mehr  Glimmer  vorbanden,  was 
ick  nicht  bestätigen  kann. 

b)  Grundmasse. 

Im  Allgemeinen  sind  die  ausgeschiedenen  Bestandteile  Ober 
die  Grundmasse  so  vorherrschend,  dass  diese  schwer  oder  gar  nicht 
zu  erkennen  ist;  es  gibt  Minettcn,  in  denen  eine  schuppige  Glim- 
mer-Anhäufung die  Grundmasse  auszumachen  scheint,  worin  einzelne 
Orlhoklas-Theilchen  zerstreut  sind ;  hier  ist  dann  nur  soviel  Teij? 
vorbanden,  dass  er  dem  Gestein  in  frischem  Zustand  Zusammenhang 
verleiht,  der  bei  der  Zersetzung  nach  und  nach  so  vollständig  auf- 
gehoben wird,  dass.  man  es  dann  zwischen  den  Fingern  zerreiben 
kann.  Wo  der  Glimmer  weniger  häufig  ist,  sieht  man,  dass  die 
Grandmasse  feldspalbiger  Natur  ist;  die  Farbe  ist  dann  bei  geringer 
Zersetzung  rotb  in  Kastanien-braun ,  schwärzlich  braun ,  schwarz, 
aschgrau  in  violett  und  dunkel-röthlich-grau ;  bei  Verwitterung  wird 
lie  röthlich-grau,  rolhlich  und  gelblich-braun,  verliert  ihr  scheinbar 
dichtes,  in  Wahrheit  fein-körniges  Gefüge  und  wird  erdig.  Der 
Bruch  scheint  so  dicht  wie  bei  der  felsi  tischen  Masse  der  Porphyre, 
aber  die  poröse  Struktur  wird  unter  der  Loupe  deutlich.  Die  erdige 
Masse  ist  entweder  rauh  im  Bruch,  dann  bleibt  das  zersetzte  Ge- 
stein unserstort,  es  fühlt  sich  trocken  und  körnig  an;  oder  es  ist 
ml  und  weich,  dann  wird  es  grünlich,  graulich,  weisslich,  zu  einer 
Steatit-artigen  Substanz,  wie  diess  bei  Barr  in  den  Vogesen  häufig  ist. 

Eine  roth-braune,  schmelzbare,  möglichst  von  Glimmer  befreite 
Varietät  von  Servance,  dieselbe,  wovon  er  den  Glimmer  unter- 
suchte, enthielt  nach  Delessr: 

SiO2   =  62,92 

A1*0»=  16,30 

F«r»08=  2.20 

Mn*0»=  0,60 

CaO   =  1,20 

>1g0  =  2,35 

HO    =  1,50 
Alkalien   =»  12,93 
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Diese  Zusammensetzung  entspricht  ziemlich  der  des  Orthoklase», 
aber  der  Fe-,  Mn-  und  Mg-Gehalt  ist  grösser. 

c)  Ge sam m t gestei d. 

* 

1.  Farbe.  Die  Farbe  des  Gesteins  entspricht  vorwiegend 
der  des  Glimmers,  zuweilen  der  des  Feldspaths  und  ist  oft  das  Ge- 
misch aus  beiden ,  nebst  der  grünen  Hornblende. 

Die  Glimmer-armen  Varietäten  sind  bläulich-grau,  röthlich-gran, 
schwärzlich-blau  und  grau,  dunkel-blau-grau,  asch-grau  im  zersetzten 
Zustand  braun-rolh,  braun-gelb,  gelblich-grau,  röthlich-gelb ,  Ocker- 
gelb. Dazu  treten  sehr  oft  die  grünen  Nuancen  der  Hornblende, 
die  mit  allen  diesen  Farben  in  Verbindung  gehen  und  sehr  oft  dem 
Gestein  ein  äusserst  buntes  Aussehen  geben,  besonders  wenn  die 
Zersetzung  weit  vorgeschritten,  der  Glimmer  weiss  geworden  und 
der  Feldspath  kaolinisirl  ist.  —  Wo  der  Orthoklas  überwiegt  und 
abgesondert  ist,  gibt  er  naturlich  dem  Gange  die  Hauptfarbe,  aber 
die  Glimmer-reichen  Gesteine  erkennt  man  von  Weitem  schon  an 
den  gewöhnlich  braun-rothen  oder  röthlich-gelben  Farben  der  Ver- 
witterung. 

2.  Bruch.  Der  Bruch  ist  matt  oder  schimmernd,  selten 
etwas  glänzend ;  nach  Foürnkt  an  einigen  Punkten  halbspiegelnd  und 
schwach  Seiden-glänzend,  wodurch  sich  eine  fein  Nadel -formig  kry- 
stallinisohe  Anordnung  zeige. 

In  den  dichteren ,  Glimmer-armen  Gesteinen ,  deren  Grundmatse 
oft  fast  basaltisch,  ist  der  Bruch  muschlig  (Bombachthal) ,  oder 
splitterig  (Eichbach-  und  Hemsbachthal);  in  den  weniger  dichten 
zuweilen  fast  hakig  und  sehr  oft  erdig. 

3.  Struktur.  Wo  das  Ganze  fast  nur  aus  Glimmer  besteht, 
Ist  die  Struktur  entsprechend  blättrig  oder  schuppig,  und  wenn  die 
Schuppen  sehr  fein  werden,  scheint  das  Gestein  ein  einfaches  zu  seyn.  Bei 
Abnahme  des  Glimmer-Gehalts  ist  auch  der  Bruch  gewöhnlich  sehr  fein- 
körnig, scheint  oft  dicht  zu  seyn,  was  aber  unter  der  Loupe  ver- 
schwindet, da  man  dann  sofort  die  sehr  charakteristische  poröse 
Struktur  erkennt ;  die  poröse  Masse  erscheint  zuweilen  etwas  glasig, 
wie  es  bei  den  dunklen,  frischen ,  Feldspath-reichen  Varietäten  der 
Fall  ist.  Wo  die  Struktur  grob- schuppig  ist,  erkennt  man  Glimmer 
und  Orthoklas  deutlich,  das  geschieht  aber  nur  selten. 

Nicht  häufig  wird  die  Struktur  durch  Orthoklas-Krystalle  Por- 
phyr-artig  ;  einige  Beispiele  davon  sind  schon  hei  Beschreibung  des 
Orthoklases  angeführt.  Vereinigt  sich  der  Orthoklas  zu  Kugeln,  so 
entsteht  eine  kugelige  (variolitische,  sphärulitische)  Struktur,  wovon 
die  ausgezeichneten  Beispiele  vom  Bombachthal  und  Ballon  #Al- 
$ace  vorliegen.  Zuweilen  ist  die  Minette  zellig  und  Mandelstein- 
artig,  diess  findet  sich  sowohl  im  südlichen  Frankreich,  als  in 
den  nördlichen  Vogesen,  wie  Volts  und  Fourkbt  schon  vor  langer 
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Zeit  angaben,  als  auch  an  wenigen  Punkten  des  Odenwalds,  über 
welche  wir  schon  früher  erwähnten ,  dass  sie  wohl  sicher  nicht  ur- 
sprünglich diese  Struktur  gehabt  hätten. 

Die  Gang -Struktur  (oder  Absonderung,  im  Gegensatz  zur 
Struktur  des  Gesteins)  ist  bei  Glimmer-ärmeren  Varietäten  in  der 
Regel  unregelmässig  polyedrisch,  bei  Glimmer-reichen  vorwiegend 
schiefrig,  nicht  desshalb,  weil  die  Glimmer-Blättchen  parallel  ge- 
lagert sind,  eine  seltene  Erscheinung,  sondern  weil  den  Sahlbändern 
parallele  Absonderungs-Flächen  den  Gang  durchsetzen.  Treten  noch 
Quer-Klüfte  hinzu,  die  sich  untereinander  schneiden,  so  wird  die 
Masse  in  Parallelepipede  gelheilt,  deren  Ecken  oft  abgerundet  sind, 
so  dass  Sphäroide  verschiedener  Grösse  entstehen ,  die  häufig  con- 
centrisch  schalig  zusammengesetzt  sind.  Letzterer  Fall  findet  sich 
nicht  häufig,  ab-'r  einige  Male  ausgezeichnet  schön,  so  am  Mönkalb 
und  bei  Oberlaudenbach, 

4.  Härte.  Die  Härte  pflegt  nicht  «ehr  gross  zu  seyn,  recht 
frische  Stücke  ritzen  das  Glas ;  der  Hammer  lässt  beim  Schlagen 
Eindrücke  zurück,  das  Gestein  ist  also,  wie  Glimmer -Gesteine  über- 
haupt, sehr  zähe. 

Im  Vergleich  zu  den  Quarz-Porphyren  ist  die  Härte  gering, 
und  doch  findet  man  selbst  erdige  Varietäten,  unter  der  Loupe  zu- 
weilen fast  glasig  im  Bruch,  so  dass  man  den  schwachen  Zusam- 
menhang nur  der  Porosität  zuzuschreiben  versucht  ist,  wie  beim 
Bimsstein,  der  dur<h  Zerstörung  der  Poren-Wände  leicht  mit  dem 
Messer  zu  kratzen  und  zu  schaben  ist,  und  dessen  Pulver  doch 
harten  Stahl  ritzt.  So  sagte  zuerst  Foürnkt  und  Naumann  dasselbe 
für  den  Glimmer  Trapp. 

5.  Magnetismus.  Eine  Einwirkung  der  Minette  auf  die 
Magnet-Nadel  ist  nicht  überall  vorhanden,  z.B.  nicht,  nach  Foürnkt, 
bei  Chessy,  Wachenbach ,  Schirmeck,  dagegen  sehr  energisch 
bei  Rothau,  wovon  man  den  Grund  leicht  in  dem  Zusammen-Vor- 
kornmen  mit  Magnet-Eisenstein-Lagern  findet.  Sehr  gerinc  ist  sie, 
nach  De lessk,  am  Ballon  d Als ace ,  und  ebenso,  nach  Drian,  bei 
Monsol  und  Avenas  (Dep.  Hhdne  . 

6.  Spezifisches  Gewicht.  An  der  dunkel-braunen  Varie- 
tät vom  Ballon  d'Alsace  bestimmte  es  Delesse  *  zu  2,644,  wäh- 
rend das  daraus  geschmolzene  Glas  nur  2,551  gab,  eine  Differenz 
von  0,093,  also  Dichtigkeitsabnahme  von  3,90°/o. 

Die  Angaben  von  Naumann  für  den  Glimmer-Trapp  sind  höher, 
2,694;  2,755;  2,762;  2,807.  In  seiner  Lilhologie  bestimmt  Blum 
das  der  Minette  zu  2,842,  das  des  Glimmer-Porphyrits  zu  2,68 — 
2,74 :  Sächsische  Glimmer  Porphyre  gehn  von  2,60  —  2,74  und 
Thüringische  (beide  bei  Naumann,  Geognosie  II,  677),  2,68—2,75, 
nur  eine  Varietät  ging  bis  2,65  hinab.    Alle  diese  verschiedenen 


*  Dkwssk,  im  Bult,  de  ta  Soe.  9eol,  (2.),  T.  IV,  1847. 


Digitized  by  Google 


310 


Angaben  fallen  in  die  später  von  Delbssb  angegebenen  Gränzwerihe, 
die  Werlhe  des  Orthoklases  und  Glimmertf,  2,9—2,5  und  io  die 
noch  engeren  von  2,60—2,84. 

7.  Chemisches  Verhalten.  Die  MineUe  schmilzt  leicht, 
w esshalb  sie  in  den  Hochöfen  von  Rothau  sogar  als  Zuschlag  ge- 
braucht wurde*;  im  Glas-Ofen  wird  sie  ganz  flussig,  greift  aber 
den  Tiegel  an.  So  Delbssb  und  Fournet.  Eine  dunkel  braune 
Minette  vom  Ballon  d'Alsace  gab*  ein  blaues,  in's  Schwärzliche 
übergehendes  Glas,  das  undurchsichtig,  sehr  dicht  und  ohne  irgend 
eine  Blase  war;  ihr  Verlust  im  Feuer  betrug  2,65%.  Der  Glimmer- 
Trapp  schmilzt  vor  dem  Löthrohr  zu  einem  dunkel-grauen  oder  schwärz- 
lichen oder  weissen  Email,  je  nachdem  das  Gestein  eine  dunkle 
oder  lichte  Farbe  hat  (Nadmann). 

Die  Minette  ist  leichler  schmelzbar  und  leichter  von  Säuren 
angreifbar  als  die  Quarz-Porphyre.  Die  meisten  Varietäten  werden 
von  Säuren  angegriffen,  was  vorauszusehen  ist,  sowohl  wegen  des 
grossen  Fe-Gehalts,  der  nicht  blos  als  färbende  Substanz  vorhanden, 
als  auch  wegen  der  ganz  ausserordentlichen  Seltenheit  des  Quarzes. 
HCl  entfärbt  das  gepulverte  Gestein  zu  einer  gelblich-weissen  Masse, 
Fe  und  Ca  gehen  in  Losung,  der  Glimmer  wird  thei (weise  zersetzt 

Alle  Proben,  die  aus  dem  Odenwald  geprüft  wurden,  selbst 
die  frischesten,  brausen  mit  Säuren,  zeigen  also  die  Anwesenheit 
von  Carbonaten  an;  der  C02-Gehalt  betrug  in  einer  Minette  von 
Mittershausen  3,09 °/o ,  von  Hemsbach  2,03,  beide  in  scheinbar 
frischem  Znstande,  während  die  sehr  zersetzte  von  der  Fuchsmühle 
sogar  8,39  °/o  ergab,  üblesse  gibt  den  Gehalt  am  Ballon  d'AUace 
zu  1,94,  in  Bipierre  zu  3°/o,  in  Wachenbach  von  einer  Probe 
zu  4,05,  von  einer  andern  zu  7,02°/o  an,  welchen  hohen  Gebalt 
er  dem  Auftreten  im  Kalk  zuschreibt,  da  nach  ihm  z.  B.  das  zehr 
zersetzte  Gestein  vom  Moni  Chauve  {Mönkalb)  und  das  scheinbar 
ganz  frische  aus  dem  Vologne-Thal  gar  keine  Carbonate  enthielten. 

Der  Wasser-Gehalt  ist  bei  den  Odenwalder  Mi  netten  ebenfalls 
constanl;  die  scheinbar  sehr  frische  von  Oberlaudenbach  gab  nur 
l,68°/o,  die  von  Mitterahausen  dagegen  4,33,  während  die  weit 
stärker  zersetzte  von  Weinheim  nur  3,69  lieferte.  Delbssb  fand 
in  der  des  Ballon  d'Alsace,  wovon  unten  die  Analyse  folgt,  1,44, 
des  V otogne  Thals  2,25,  in  der  von  Wachenbach  2,81°/o.  Oh 
der  oben  erwähnte  Glühverlust  von  2,65°/o  bei  einer  andern  Probe 
vom  Ballon  d'Alsace  blos  aus  HO,  oder  aus  HO  +  CO2  besteht, 
ist  nicht  erwähnt. 

Es  folgt  hier  eine  Anzahl  von  Analysen ,  nämlich : 

I.  Ballon  d'Alsace.  Graulich-braunes,  sehr  Glimmer-reiches 
Gestein  mit  wenig  Hornblende;  „typische"  Minette;  über  30°/o  io 
Säuren  löslich.  —  De lbssk  (Ann.  des  Mine 8  (5.)  X.  p.  329.  1656). 


•  E.  dz  Bvauboüt,  in  Ann.  de*  Mine*  1829,  T.  VII,  p.  525. 
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II.  Mitterihausen,  Fein-körnige,  röthlich-braune  Feldspath- 
maase  mit  grünlich-schwarzen  Glimmer-Blältchen ,  einzelnen  Quarz- 
Körnern,  etwas  Kies.  Braust  mit  Säuren.  Leicht  schmelzbar,  Oli- 
goklas  nicht  bestimmt  zu  erkennen.  Bdnsen  (in  Roth,  Gesteins- 
Analysen  1861,  S.  67). 

III.  Hemsbach.  Möglichst  frisch,  röthlich-grau ,  ohne  grün- 
liche Substanz;  ob  es  von  dem  Gang  der  Heinsbacher  Kapelle 
oder  von  Oberlaudenbach  stammt,  ist  nicht  gewiss. 

IV.  Fuchsmühle  bei  Weinheim.  Frisch,  dunkel-grau,  aus 
dem  Kern  der  Sphäroide  im  Syenilbruch ;  viele  grosse ,  dunkle 
Glimmer-Blätter. 

V.  Fuchsmühle  bei  Weinheim.  Sehr  zersetztes  Gestein  von 
demselben  Gang,  aus  dem  kleinen  verlassenen  Steinbruch. 

III.  IV.  und  V.  wurden  in  Bunsbn's  Laboratorium  in  Heidel- 
berg ausgeführt,  III.  und  V.  von  mir,  IV.  verdanke  ich  der  Güte 
meines  Freundes  Dr.  W.  Benecke. 


-  » 

1  K 

jü.  ifAfuce. 

II. 

li'i  ti*<-n . 

HI 

lltw&nrh. 

IV. 

V. 

SiO2  .... 
AlW     .    .  . 
Mn*0*    .  ".'    .  - 
FeO  .... 
CaO  .... 
MgO  ... 
KO  .... 
NaO  .... 
CO1  .... 
HO  .... 

55,96 
12.95 
0,65 
7,58 
4,63 
6,62 
4,35 
2/22 
1,94 
1,44 

51,64  55.76 
14.12  15.H7 
-  (MnOi-  0.19 
9,55  7,87 
6,13  6,23 
6.17     1  5.44 
3,47  4,01 
2,38  2,10 
3,09  2.03 
4,33     j  1,6« 

47.99 
l«l23 
0.96 
5.24 
6,70 
6.85 
10,22 
1.54 
f  Differenz 
f  4.27 

46,37 
? 

? 
? 
? 
? 

5,44 
1.55 
8,39 
3,69 

99:34 

IOO?98 

101,18 

100,00 

Zu  Analyse  I. 

Dklbssb  fand  hierin  ausserdem  noch  Spuren  von  CuO  und  LiO;  da  der 
Glimmer  Fl-haltig,  so  wird  dieser  auch  wohl  in  keiner  der  Proben  fehlen. 
Die  U- Mengen  betragen: 


SiO* 

Al*03  = 

MnlOs  = 

FeO  = 

CaO  = 

S°  = 

NaO  = 


SiO* 

AI*0S 

FeO 

CaO 

MK0 

KO 

NaO 


55,96 
12,95 
0,65 
7,58 
=  4,63 
=  6,62 
=  4,35 
=     2,22  . 

Zu  Analyse  II. 

=  51,64 

=  14,12 

=  9,55 
=  6,13 
=  6,17 
=  3,47 
=  2,38 


.    6,04  ( 
.    0,20  j 
.  1,791 
1,327 

.  2,65) 


0,741 
0,57| 


30,38 
6,24 

7,07 


Wir  haben  also ,  je  nachdem  Fe  als 
FeO,  oder  als  Fe*0*  betrachtet  wird, 
die  Verhältnisse  der  O-Mengen  von 
KO    :    Ra0s  :  SiO* 
7,07  :    6,24   :  30,38  .  ( 
und  5,28  :    8,51    :  30,38  ( 
oder  die  O-Quotienten  0,438  ( 
und    0,454  j 


2,12 
1,75 
2,47  \ 
0,59  1 
0,61 


27,54 
6,59 


7,54 


wir  die  beiden  O-Ver- 
dem  0- 


Hier  haben 
haltnisse: 
7,54  :  6,59  :*  27,54  mit 
Quotienten  0,513  und 
5,42  :  9,77  :  27,54  mit  dem  0- 
Quotienten  0,552. 
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Zu  Analyse  III. 

SiO1  = 

55,76 

AI  U'  = 

15,87 

Fei)  == 

7  87 

ff  j%J  1 

1  75 

MnO  = 

0  19 

0,04 

CaO  = 

6,23 

1,78 

MgO  = 

5,44 

2,17 

KO  = 

4^01 

0,68 

NaO  = 

2,10 

0,54 

Lu  Analy 

se  IV. 

SiN*  = 

47,99 

Alx03  = 

1o.2;J 

FeO  = 

5,24 

1  16« 

MnO  = 

0,96 

0.22] 

CaO  = 

6,70 

1,91! 

MgO  = 

6,85 

2,74/ 

KU  = 

10,22 

l,75l 

NaO  = 

1,54 

0,39l 

29,74 
7,41 


6,96 


Je  nach  Berechnung  des  Fe  als  FeO 
oder  Fe*Os  erfolgen  die  beiden  Ver- 
hältnisse : 
6,96  :  7,41  :  29,74  mit  dem  0- 

Quotienten  0,483  und 
5.21  :  10,03 :  29,74  mit  dem  0- 
Quotienlen  0,512. 


25,59 
7,58 


8,17 


Die  O-Mengen  von  RO,  R*Os  und 
SiO*  stehen  hier  in  den  Verhält» 
nissen  von  : 

25,59  mit  dem  0- 
0,615,  oder 
25,59  mit  dem  0- 
0,638. 


8,17  :  7,58 
Quotient 

7,01  :  9,32 
Quotient 


Die  folgenden  Berechnungen  sollen  zeigen,  in  welchem  Verhältnisse  die 
vier  anaiysirten  Proben  zu  den  normal-tracbytischen  und  normal-pyroxeni- 
schen  Gesteinen  stehen;  die  erste  Zahlenreihe  enthält  die  gefundenen  Mengen, 

auf  100  redneirt,  die  zweite  die  nach  der  BimsniTschen  Formel  a  = 

berechneten;  dahinter  sind  die  Differenzen  angegeben. 

Analyse  I. 

Die  Berechnung  gibt  mehr  als  die  Analyse 
(-H  und  weniger  ( — ): 
+  2,26°/o  Al*0*  +  FeO  —  2,67%  MgO 
2,94°/o  CaO  2,99°/o  KO 

0,46%  NaO 


SiO1 

59,32 

59,32 

Al*0* 
FeO 

13,73 
8,04 

|  24,03 

CaO 

4,92 

7,86 

MjrO 

7.02 

4,35 

hü 

4,62 

1,63 

NaO 

2,35 

2,81 

+  5,66% 


—  5,66% 


100,00    |  100.00 


Die  Formel  für  die  Zusammensetzung  des  Gesteins  ist  =  t  -f-  1,599  p. 
Analyse  II. 

Die  Berechnung  gibt  mehr  als  die  Analyse 
(-f-)  und  weniger  ( — ): 
+  1,00%  Al*0»  4-  FeO  -  1,30%  Mß0 
2,81°/o  CaO  2,45%  KO 
  0,06%  NaO 


SiO*  = 

Al*0»  = 

FeO  = 

CaO  = 

MgO  = 

KO  = 

NaO  = 


55,25 
15,11 
10,22 
6,56 
6.60 
3,71 
2.55 


55,25 

j  26,33 

9,37 
5,30 
1,26 
2,49 


-h  3,81% 


-  3,81°/« 


100,00    \  100,00 


Die  Formel  für  die  Zusammensetzung  de*  Gesteins  ist  =  t  -f  3,159  p. 
Analyse  III. 

57,40       57,40     |    Die  Berechnung  gibt  mehr  als  die  Analyse 

(-J-)  und  weniger  ( — )  : 


SiO2  = 

AI*Os  = 

FeO  = 

CaO  = 

MgO  = 

KO  = 

NaO  = 


16.32 
8,08 
6,40 
5,57 
4,10 
2,13 


57,40 

25,08 

8,72 
4,76 
1,40 
2,64 


0,6S°/o  AlaOs  -f  FeO  ~  0,81  MgO 

2,70  KO 


2,32%  CaO 
0,51%  NaO 


+  3,51% 


-  3,51% 


100,00 


100,00 


Die  Formel  für  die  Zusammensetzung  des  Gesteins  ist  =  t  -f*  2,157  p. 
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Analyse  IV. 


SiO2 

50,81 

|  50,81 

AlaO» 

17,14 

28,84 

FeO 

5,49 

CaO 

7,04 

11,00 

MgO 

7,20 

6,34 

KO 

10,76 

0,86 

NaO 

1.56 

2,15 

100,00  i 

100,00 

Die  Formel  für  die  Zu 
Wir  haben  also  die  Zusa 


Die  Berechnung  gibt  mehr  als  die  Analyse 

(-J-)  und  weniger  (  — ): 

+  6.2l°/oAlH)s  +  FeO   -  0,86°/0  MgO 
3,96°'o  CaO                   9,90°/o  KO 
0,59%  NaO  310,76%  

+  10,76% 


t+  11,051  p. 


es  Gesteins  ist 

t  -|-  1,599  p 
t  -|-  3,159  p 
t  -|-  2,157  p 
l  +  11,051  p 

aber  die  Übereinstimmung  zwischen  den  gefundenen  und  berechneten  Ge- 
wichts Mengen  ist  nicht  sehr  gross,  die  geringste  Differenz  ist  -f-  und  — 
3,51°/o,  die  grösste  aber  sogar  und  —  10,76°/o.  Die  Berechnung  ergibt 
durchgehends  mehr  als  die  Analyse,  in  Al*0*(FeO),  CaO  und  NaO,  weniger 
in  MgO  und  KO,  nur  in  II.  macht  das  ?iuO  eine  Ausnahme.  Die  grossen 
Unterschiede  in  IV.  rühren  wohl  s.  Tb.  von  dem  hohen  KO-Gehalte  her,  der 
wahrscheinlich,  auf  Kosten  von  CO1  -f-  HO,  zu  hoch  gefunden,  da  er  zwar 
hoher  ist,  als  in  den  drei  ersten,  wie  Analyse  V  von  demselben,  aber  zer- 
setzten Gestein  zeigt,  aber  doch  in  gar  keinem  Verhältnisse  zu  jenen  steht; 
auch  das  VerbJltniss  von  NaO  zu  KO  ist  hier  etwa  1:7,  während  es  in  den 
drei  ersten  nicht  einmal  1  :  2  erreicht. 

In  den  drei  ersten  Analysen  ist  die  Obereinstimmung  beinerkenswcrth, 
namentlich  im  KO,  NaO  und  Mg-Gehalt.  Der  Si02-Gehalt  steigt  von  etwa 
48  auf  56°/o  oder  bei  den  auf  100  reducirten  Analysen  (nach  Abzug  von 
CO*  -f-  HO  und  der  geringen  Mn-Mengen)  von  etwa  51  auf  59°/o.  Nach 
Dflsssr  schwankt  der  SiO*-Gehalt  zwischen  50  und  65°/o,  die  untere  Grenze 
müssen  wir  (nach  Anal.  IV.)  auf  48  heruntersetzen,  —  diese  fillt also  noch 
unter  das  normal  pyroxenische  Gestein  mit  48,4 7°/o  — >  während  die  obere 
Grenze  bei  Glirmner-Porphyriten  wohl  seilen  erreicht  werden  mag,  ausser 
wenn  sie  in  Feldspalh-  oder  Quarz-Porphyre  übergehen.  Für  Ortkoklaa-Ge- 
»teine  scheint  hier  der  niedrigste  SiO*-Gehalt  erreicht  zu  seyn. 

KO  ist  das  vorherrschende  Alkali.  Der  MgO-  und  FeO-Geh»lt  ist  nach 
Dblkssb  höher  als  bei  den  Porphyren  im  Allgemeinen. 

Analyse  V.,  die  die  Zersetzungs-Erscheinungen  zeigen  sollte,  da  sie  von 
demselben  Gange  wie  IV.  ist,  konnte  leider  aus  Mangel  an  Zeit  nicht  vol- 
lendet werden ,  doch  sehen  wir  einen  ausserordentlich  hohen  Gehalt  an  HO 
und  CO*  ;  dass  der  Gehalt  an  NaO  eher  zu  -  als  abgenommen  hat,  dagegen 
der  an  KO  fest  um  die  Hälfte  vermindert  ist,  schreibe  ich  einem  Fehler  zu, 
der  bei  der  Alkali-Bestimmung  in  IV.  vorgekommen  seyn  muss. 

8.  Acc  cssorische  Gemcngtheile  und  Einschlösse. 
*)  Carbonate.  Die  Carbonate  von  CaO,  MgO  und  FeO  sind  im 
Allgemeinen  so  häufig,  dass  im  Odenwald  alle  bisher  aufgefundenen 
Minellen  mit  Säuren  brausen,  während  in  den  wenigsten  Fällen 
Spalhc  selbst  sichtbar  sind.  Entsprechend  dem  C02-Gehall  enthält 
das  Gestein  von  Hemsbach  4,61%,  das  frischere  von  der  Fuchs- 
mühte  6,73,  das  von  Mittershausen  7,02,  das  zersetzte  von  der 
Fuchsmühle  sogar  18,6l°/o  CaO,  CO*,  der  höchste  bisher  gefun- 
dene Gehall.  In  Wachenbach  fand  Delessb  9,210/o,  In  Bipierre 
$,82°/o,  am  Ballon  d'Alsace  den  niedrigsten  Gebalt ,  nämlich  4,40°/o 
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CaO,  CO2,  Mährend  die  Gesteine  von  Honkalb  und  aus  dem  Vo- 
lognethal  davon  ganz  frei  seyn  »ollen. 

Ausser  diesen  nur  durch  Analyse  nachzuweisenden  Carbonaten 
.  sind  solche  nicht  selten  dem  Auge  sichtbar  ausgeschieden ,  was  bei 
Wachenbach  und  Schirmeck ,  wo  die  Minelte  im  Kalk  aufsetzt, 
oder  an  vielen  Stellen  des  Odenwalds,  wo  sie  von  Löss  über  lagen 
ist,  leicht  begreiflich  ist,  doch  findet  es  sich  ebenso  in  granitiseben 
Gesteinen,  wie  man  z.  B.  deutlich  Kalkspath- Rhomboeder  in  den 
Gängen  am  Ballon  tfAlsace  sieht.  Der  Kalkspath  füllt  Höhlungen 
aus  oder  bildet  Knoten,  schmale  Gänge  und  Schnure;  er  ist  ge- 
wöhnlich weiss,  oft  aber  Bisen-haltig  und  lebhaft  roth  gefärbt.  Im 
Odenwald  pflegt  er  mit  Quarz  verbunden  zu  seyn. 

Aragonit  durchzieht  in  einigen  mm-  mächtigen  Äderchen  die 
Gänge  des  Schirmecker  Marmorbruchs;  er  ist  von  graulicher  oder 
bläulicher  Farbe,  parallel-faserig,  die  Fasern  senkrecht  zu  den 
Hegrenzungs-Flächen ;  zuweilen  findet  er  sich  mit  viel  Quarz  und 
Glimmer. 

Eisenspalh  und  Bitterspath  werden  nur  selten  getroffen. 

b)  Quarz.  Quarz  als  Gemengtheil  ist  äusserst  seilen ,  ein  für 
die  Minclte  sehr  charakteristischer  Umstand ,  da  Orthoklas  fast  stets 
mit  Quarz  zusammen  auftritt.  In  geringen  Mengen  fanden  wir  ihn 
im  Ob  er  laudenbacher,  1.  und  5.  Mittershausen  und  dem  Basalt- 
artigen Gang  des  Bombachthals.  Ebenso  ist  es  am  Mönkalb,  bei 
Ranfaing  und  an  der  fermt  du  Bambois,  wo  er  kleine  Tropfen- 
ähnliche Knoten  bildet,  die  sich  ziemlich  leicht  herauslösen  lassen. 
Nicht  anders  findet  er  sich  in  den  andern  Französischen  Vor- 
kommen,  etwas  häufiger  im  Sächsischen  Glimmer-Trapp. 

Ausserdem  bildet  er  Mandeln,  Knoten,  kleine  Schnüre,  z.  B. 
am  Them  und  in  Wachenbach  mit  Krokydolith  zusammen.  In  den 
Mandeln  pflegt  Kalkspath  der  Kern,  Quarz  die  Hülle  zu  seyn,  zu- 
weilen ist  es  umgekehrt.  Die  Längs-Achse  der  Mandeln  ist  stets  den 
Wänden  parallel.  Es  gibt  ein  analoges  Vorkommen  im  Bombach- 
thal in  der  Mitte  dos  schmalen  Ganges,  wo  Karneol  den  Quarz 
umhüllt;  meist  sind  es  unregelmässige  Einschlüsse  und  Kluft- Aus- 
füllungen, wie  in  Ziegelhausen.  Krystallisirt  i<t  der  Quarz  selten, 
Fournet  fand  ihn  so  in  bis  Nuss-grossen  Üeoden  am  Pelerat  bei 
*  Lyon,  und  Blum  in  ausgezeichneten,  an  beiden  Enden  ausgebildeten 
Kryslällchen  in  dem  Quarz-Kalkspatb-Gemenge  von  Mittershausen, 
An  allen  Lokalitäten  aber  ist  der  Quarz  entweder,  wie  der  Kalk- 
spath, sekundären  Ursprungs,  oder  ein  Einschluss,  nur  selten  ein 
Gemcngtheil. 

c)  Chlorit.  In  Schirmeck  trifft  man  zuweilen  kleine  An- 
häufungen von  sehr  kleinen  dunklen  oder  schwärzlich-grünen  Ripi- 
dolith-BIät  chen ;  ebenso  in  kleinen  schuppigen  Parthien  in  Mitters- 
hausen und  Hemsbach,  nach  Blum  wohl  aus  Cordierit  entstanden. 

d)  Epidot.     In   den   Steinbrüchen   von  Schirmeck  und 
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Wachenbach  >  sowie  in  der  dichten  Minette  von  Saales  bildet  er 
hier  und  da  Knoten,  oder  füllt  kleine  Höhlungen  aus.  In  Ober- 
laudenbach fand  Blum  Faust- grosse  Stöcke  davon  mit  Säulen  för- 
migen Krysfallen. 

e)  HalloysiL  Findet  sich  nach  Dblbssb  häufig  auf  Kluften; 
er  ist  weich  und  von  gelblich  grüner  Farbe.  Ob  daa  ähnliche  Mi- 
neral aus  dem  Eichbachthal  hierher  oder  zum  Epidot  gehört,  ist 
zweifelhaft. 

f)  Cordierit.  Ist  bis  jetzt  bekannt  von  Mittershausen  (Blum) 
in  kleinen  dunkel-blauen  Körnern  von  schuppig-schaliger  Textur ; 
und  von  der  Hemsbacher  Kapelle ,  wahrscheinlich  zu  Pinit  umge- 
wandelt, in  sechs  seitigen  dunkel-viol-  bis  blass-blauen  Säulchen,  die 
beim  Verwittern  des  Gesteins  aus  diesem  herausfallen. 

g)  Krokydolith.  Dblbssb  entdeckte  ihn  in  Wachenbach 
und  Noire  Maison.  Er  hat  schön  Himmel-blaue  Farbe,  Asbest- 
Struktur;  seine  Fasern  sind  im  Steinbruch  weiph,  wasserhaltig,  werden 
aber  in  trockenem  Zustande  elastisch,  Perlmutter-  bis  Seiden- glän- 
zend. Nach  Dklesse's  Analyse  ist  es  ein  Amphibol,  der  sich  aber 
durch  die  charakteristische  blaue  Farbe ,  leichte  Schmelzbarkeit, 
grossen  Natron-  und  Eisen-Gehalt  auszeichnet.  Er  findet  sich  in 
Schnören,  innig  mit  Quarz  verwachsen,  wozu  Kalkspath,  Eisenkies, 
Eisenoiyd,  Chlorit  und  Epidot  treten;  seine  Fasern  stehen  senk- 
recht zu  den  Wandungen.  Zuweilen  bildet  er  Stern-förmige  Aus- 
scheidungen. 

h)  Metallische  Mineralien.  Bei  Framont  und  Rothau 
finden  sich  häufig  Eisenerze  in  den  Minette- Gängen,  so  Eisen-Glanz, 
Magnet-Eisen,  Eisenspat h  und  Chamoisit.  Magnet-Eisen  ist  in  dem 
Gestein  oft  in  kleinen  Körnern  reichlich  eingesprengt,  was  beim 
Anschleifen  deutlich  wird,  Gänge  von  Eisen  Glanz  an  Minette  haben 
wir  kenneu  gelernt  von  Framont,  Rothau,  Val  cTAjol,  Türckheim, 
vom  Thetn  mit  Schwerspath ,  zwischen  Sails  und  Yaux  im  Lyon- 
nais  mit  Schwer-  und  Flussspath  als  Gang  -  Art.  —  Eisen-  und 
Kupferkies  sind  entweder  im  Gestein  selbst  oder  in  dem  Klüfte  aus- 
füllenden Kalkspath  eingesprengt  vorgekommen  in  Mittershausen, 
Oberlaudenbach  und  den  schon  erwähnten  Fund-Orten  Frankreichs. 

i)  Fremde  Gesteine.  Als  Einschluss  findet  sich  nur  Granit 
in  häufig  abgerundeten  Stücken,  es  wird  weiter  unten  davon  die 
Rede  seyn  ;  Quarz-Einschlüsse  gehören  auch  zum  Theil  hierher.  — 
Grosse  eckige  Granitbrocken  trifft  man  an  der  Nordwest-Seite  des 
Champ-tht-feu  zuweilen  eingeschlossen. 

9.  Verwitterung.  Der  geringe  SiO2-  und  grosse  Fe-Gehalt 
der  Minette  muss  sie  zur  Zersetzung  sehr  geeignet  machen,  was 
wir  auch  an  allen  Fund  -  Orten  sehen.  Über  die  Farben  der  Ver- 
witterung brauche  ich  nicht  ausführlich  zu  seyn,  da  davon  unter 
„Glimmer"  und  „Grundroasse"  die  Rede  war.  Der  Feldspalh  hat 
die  grösste  Neigung  zur  Zersetzung;  wo  er  in  geringerer  Menge 
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vorhanden,  wird  er  erstzuKaoKn,  der  dann  auch  weggeführt  wird, 
so  das»  die  braunen  Glimmer  Massen  den  Zusammenhang  verlieren 
und  zu  Grus»  oder  Sand  zerfallen ;  so  finden  wir  es  bei  dem  fünften 
MUtershauser  Gang,  dem  von  der  Hemsbacher  Kapelle,  an  der 
Fuchsmühle ,  am  Mönkalb.  Der  Sand  ist  zerreiblicb,  erdig  bis 
pulverig,  oft  abfärbend,  stets  von  Fc^3  stark  gefärbt.  —  Bei  we- 
niger Glimmer  können  dieselben  Zersettungs- Erscheinungen  eintreten, 
nur  dass  die  Zwischenstufe ,  wo  der  kaolinisirtc  Feldspath  noch  Dicht 
weggeführt  ist,  sich  bemerklicher  macht  durch  ein  fettiges  Anfühlen 
und  Ansehen.  —  Diess  wird  bei  den  Feldspathreichen  Varietäten 
der  Knd-Zusland,  eine  plastische  Masse,  zuweilen  weiss,  tbonarlig, 
zuweilen  in  der  braunen  Farbe,  die  das  Gestein  hatte,  nur  etwas 
mehr  gelblich  durch  Fe203,  HO.  Für  letzlere  beiden  Zustände 
liefert  das  Champ-du-feu  gute  Beispiele,  auch  der  Basalt -ähnliche 
Gang  oberhalb  der  Hemsbacher  Kapelle. 

Andere  Glimmer-arme  Vorkommen  verwittern  ganz  verschieden, 
nämlich  zu  einer  erdigen,  trocken  und  rauh  anzufühlenden,  zu 
Pulver  zerreiblichen  Masse,  von  braun  rother  bis  ziegelrother  Färb;»; 
ein  sehr  häufiger  Fall  in  allen  Gegenden,  wo  bisher  unser  Gestein 
gefunden  wurde;  die  erwähnten  Farben,  sagt  Fourpbt,  geben  ein 
leichtes  Unterscheidungs-Mittel  von  andern  Verwitterungs-Produkten 
der  Porphyr- Gruppe. 

Bei, sehr  Glimmer-reichen  Varietäten  bleibt  zuweilen  der  Gang 
trotz  hoher  Zersetzung  fest  sieben,  ein  Zeichen,  dass  das  Gestein 
selbst  in  seiner  vollkommensten  Entwicklung  der  Glimmer-Teitur 
nicht  als  rein  aus  Glimmer  bestehend  angesehen  werden  darf,  son- 
dern dass  es  immer  durch  eine  andere  Grundmasse  gleichsam  zusam- 
mengekittet ist,  wie  auch  das  Verhältniss  zwischen  dieser  und  der 
Glimmer-Masse  seyn  mag. 

Was  das  lokale  Fortschreiten  der  Verwitterung  betrifft,  so  sind 
verschiedene  Umstände  zu  bemerken.  Bei  den  dichteren  Vorkommen 
ist  immer  eine  scharf  abgrenzende,  wenn  auch  in  einer  unregel- 
mässigen Linie  verlaufende,  Verwitterungs-Rinde  vorhanden  ;  da  jene 
gewöhnlich  von  Aussen  nach  der  Mitte  hin  gröberes  Korn  bekommen 
und  hier  die  stärkste  Glimmer-Entwickelung,  also  der  Atmosphäre 
am  leichtesten  der  Zutritt  möglich  ist,  beginnt  hier  ebenfalls  im 
Innern  des  Gangs  die  Verwitterung ,  und  schreitet  gewöhnlich  rascher 
und  stärker  nach  aussen  hin,  als  von  den  Sahlbändern  nach  innen. 
—  Bei  dem  mächtigen  Ob  er  laudenbacher  Gange  ist  es  in  so  fern 
ähnlich ,  als  etwa  zwei  Fuss  vom  Liegenden  der  Glimmer  am  meisten 
ausgebildet  ist  und  von  hier  nach  dem  Liegenden  hin  die  Verwitte- 
rung grössere  Fortschritte  macht,  als  umgekehrt;  von  dieser  Glim- 
mer-Anhäufung nach  der  Mitte  zu  ist  die  Z*rsetzung  sehr  unbedeu- 
tend, im  hangenden  Gange  endlich  bemerkt  man  sie  gar  nicht,  selbst 
nicht  am  Contakt  mit  dem  zersetzten  Granit.  Dass  der  ganze  Gang 
nach  und  nach  der  Verwitterung  erliegen  wird,  zeigt  sich  vom  Aus- 
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gebenden  abwärts ,  wie  in  dem  früher  gegebenen  Profil  deutlich 
war.  —  Bei  dem  Gange  an  der  Hemsbacher  Kapelle  kommt  etwas 
Ahnliches  vor;  von  der  Mitte  des  Ganges  zum  Hangenden  hin  be- 
merkt man  mit  der  Abnahme  des  Glimmers  regelmässig  abnehmende 
Verwitterung  ( —  die  sonst  bei  den  meisten  Minctten  naturlich  an 
den  Sahlbändern  am  stärksten  ist  — ),  nicht  aber  nach  dem  Liegenden 
zu ,  wo  eine  Menge  Kugeln  im  Gange  liegen ,  die  wie  alle  sphfiroi- 
disch  abgesonderten  Gesteine  eine  abnehmende  Verwitterung  von  der 
zu  Gruss  zerfallenden  Decke  zu  dem  frischen  Kern  hin  zeigen. 

Von  zwei  Proben  vom  Mönkalb,  beide  zersetzt,  gab  eine 
Glimmer-arme,  schieferige  5,09°/o  Glühverlust;  eine  andere  Glimmer* 
reichere,  Glimmer  mehre  Clm.  lang,  6,65°/o.  Dieser  Verlust  be- 
steht nur  aus  HO,  da  keine  CO2  vorhanden  ist;  die  zersetzten 
Varietäten  enthalten  alle  viel  mehr  HO,  als  die  frischeren,  wie  wir 
denn  in  den  zwei  Weinheimer  Proben  eine  Zunahme  an  HO  +  CO2 
von  4,27  auf  12,08°/o  fanden.  Von  den  sehr  zersetzten  Minetlen 
▼on  Mönkalb  waren  (nach  Delesse)  nur  0,60°/©  in  kochendem  HO 
löslich,  nur  etwa  lfr  in  HCl,  nämlich  MgO,  FeO,  A1203,  nur 
1,1  °/o  CaO  und  etwas  Alkali. 

(Schluss  folgt.) 
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Iber  das  Alter  der  NOnchberger  Gneiss  Gruppe, 

von 

Herrn  Dr.  G.  W.  Gttmbel. 


(n  einem  früheren  Aufsätze:  über  das  Alter  der  Münck- 
berger  Gneiss  Bildung;,  hatte  ich  ans  den  Lagerung- Verhält- 
nissen der  diese  GesteinsGruppe  zusammensetzenden  kri- 
stallinischen Schiefer  und  des  sie  umgehenden  sedimentären 
Ubergangs-Gebirges  klar  zu  machen  versucht,  dass  die  Ge- 
steins-Massen der  sog.  M ünckberger  Ii  ne\*a-  Linse 
nicht  für  jünger  als  die  sie  umgebenden  Tho ti- 
sch iefer-Schichten  angesehen  werden  dürften. 
Da  mein  hochverehrter  Gönner ,  Herr  Prof  Naumann,  neuer- 
lichst diese  meine  Auffassung  als  nichl  genügend  begründet 
erklärt  hat,  um  von  der  älteren  Ansicht  Fr.  Hoffmanns,  die 
auch  die  seinige  ist,  abgehen  zu  können,  so  glaube  ich  an- 
nehmen zu  müssen,  dass  es  mir  nicht  gelungen  sey,  die  er- 
forderliche überzeugende  Klarheit  In  meiner  früheren  Dar- 
stellung zu  gewinnen,  und  ich  nehme  daher  jetzt  Veranlassung, 
noch  einige  weiteren  Bemerkungen  nachzutragen,  nicht  aus 
Sucht;  Recht  behalten  zu  wollen,  sondern  um  über  diesen 
so  wichtigen  Gegenstand  vollständig  in's  Klare  zu  kommen 
und  um  nicht  durch  Stillschweigen  den  Verdacht  zu  erregen) 
als  hätte  ich .  durch  die  von  Herrn  Prof.  Naumann  neuer- 
dings  erhobenen  Bedenken  bezüglich  des  höhereu  Alters  der 
Mänchberger  Gneiss-Parthie  in  meiner  Annahme  unsicher  ge- 
macht, dieselbe  wieder  aufgegeben. 

Die  von  F.  Hoffmann  und  Naumann  früher  aufgestellte 
Ansicht,  dass  die  Gesteine  der  Münchberger  G  neiss- 
G  r  u  ppe  j  ü  ng  e  r  seyen  als  das  benachbarte  Übergaugs«Gebirge 
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stützte  sich  anf  die  Beobachtung  der  gegenseitigen  Lager ungs- 
Verhältnisse.  Die  Schichten  des  Llbergangs-Gebirgs  schiessen 
an  ihrem  Rande  fast  ringsum  unter  die  krystallinischen 
Schiefer  ein  und  daraus  folge,  dass  letztere,  das  auflagernde 
Gestein,  junger  sey  als  das  unterlagernde,  Versteinerungen 
führende  Thonschiefe r- Gebirge.  Bezüglich  der  Beobach- 
tungen selbst  herrscht  im  grossen  Ganzen  eine  solche  Uber* 
einstimmung ,  dass  hierüber  Weniges  zu  erörtern  übrig  bleibt. 
Die  auf  diese  Beobachtungs-Daten  gegründete  Folgern  n gen 
dagegen  scheinen  in  einem  unversöhnlichen  Widerspruche 
zu  stehen.  Docli  ist  diess  in  der  That  weit  weniger  der  Fall, 
als  es  den  Anschein  hat.  Denn  beide  Ansichten  laufen 
schliesslich  darauf  hinaus,  dass  die  Gneiss- Bildung,  wie  sie 
dermalen  im  Gebirge  von  Münchberg  sich  gelagert  findet, 
erst  nach  der  Ablagerung  der  ältesten  Versteinerungs-füh* 
renden  Schichten  in  ihre  g egenw  ä r t i g e  Stellung  und  Lage 
gekommen  sey,  daher  jünger,  oder  doch  gleichsam 
jünger  als  die  benachbarten  Ubergangs-Schiehten  sey.  Die 
wesentliche  Differenz  der  beiderseitigen  Auffassungen  besteht 
aber  darin,  dass  nach  der  älteren  Ansicht,  welche  in  der 
klaren  Darstellung  Herrn  Nadmanns  ihreu  älteren  und  jüng- 
sten warinen  Vertreter  gefunden  hat,  die  Münckberger 
Gneiss-Bildung  erst  nach  der  Ablagerung  der 
jüngsten  (  C  u  I  in  -  )  Thon  schiefer«  Schichten  als 
Eruptio  ns  - Masse  durch  das  Ü hergangs- Geb! rge 
durchgebrochen  sey,  während  ich  aus  meinen  Beobach- 
tungen folgern  zu  dürfen  glaubte,  dass  diese  Gneiss* Gruppe, 
wie  die  verwandte  im  centralen  Fichtelgebirge  und  im  Ober- 
pfälzer Walde,  eine  ältere  Bildung  sey,  welche  bereits 
den  Ubergangs-Schiehten  bei  ihrer  Ablagerung  zur  Basis 
gedieut  hätte  und  erst  durch  Dislokationen  iu  ihre 
jetzige  Stellung  versetzt  worden  wäre.  Der  Kern  der 
Meinungs- Verschiedenheit  besteht  demnach  darin,  dass  die 
Gneiss  Gruppe  vom  Münchberg  entv\eder  eine  eruptive  oder 
eine  ursprüngliche  (sedimentäre  oder  metamorphische) 
Bildung  sey. 

Es  ist  an  sich   klar,    dass  alle  die  oft  schwierig  zu 
erklärenden  Lagertings-Verhältuisse,  wie  sich  solche  inuer- 
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halb  der  kryslallinischen  Schiefer  und  an  ihrem  Rande  in  den 
benachbarten  Ubergangs-Schichten  sich  finden,  ein  wichtiges 
Mittel  an  die  Hand  geben,  zu  untersuchen,  ob  die  Masse 
des  Gneiss-Gebirgs  selbst  als  eine  eruptive  und  ob  die 
Wirkung;,  die  dieselbe  auf  ihr  Neben  Gestein  ausgeübt  hat. 
als  von  einer  aolchen  Eruption  flüssiger  Stoffe  hervorgebracht 
angesehen  werden  könne,  ob  namentlich  die  grossen  Schwie- 
rigkeiten ,  welche  sich  der  Erklärung  der  geotektonischen  Ver- 
hältnisse bei  der  Annahme  einer  Dislokation  bereits  fest  ge- 
wordener Gesteine  nach  Prof  Naumanns  Ansicht  ergeben, 
verringert  werden  oder  sich  heben ,  wenn  mau  die  krysta  II  mi- 
schen Schiefer  als  durch  eine  Eruption  flussiger  Massen  ent- 
standen annimmt. 

Ehe  ich  auf  diese  zwei  Betrachtungen  weiter  ein- 
gehe, glaube  ich  Veranlassung  nehmen  zu  sollen,  vorerst 
über  das  Thatsächliche  einer  früheren  Angabe  mich  auszu- 
sprechen, welche  den  Wartthurm-Berg  hei  Hof  betrifft.  Ich 
bedaure,  durch  eine  Unkorrektheit  im  Ausdrucke  Veranlassung 
zu  der  Berichtigung  gegeben  zu  habeu ,  welche  Herr  Prof. 
Naumann  in  ausführlicher  Weise  zu  liefern  sich  die  Muhe 
genommen  hat.    Es  ist  vollständig  richtig,  dass  die  kry- 
stalliuischeii    Schiefer-Gesteine   des  Wartthurm 
Berges  sich  an  ihrem  Rande  nordwärts  gegen  die  ÖlsniUer 
Strasse  über  die  sich  hier  anschliessenden  Schichten  des  Über- 
gangs-Gebirges  uberzubiegen  und  letztere  mithin  die  Horn- 
blende-Schiefer zu  linterteufen  scheinen ,  dass  demnach  die 
Bezeichnung  eines  „ringsum"  Abfallens  der  Ubergangs- 
Schichten  von  dem  krystallinischen  Gestein  des  Wartthurm 
Berges  in  jedem  Falle  als  eine  ungenaue  zugegeben  werden 
mnss,  indem  es  hätte  heissen  sollen  „fast  ringsum".  Deno 
dass  dieses  Untertauchen  der  Ubergangs-Schichten  unter  die 
krystallinischen  Gesteine ,  wenn  es  wirklich  stattfände,  nur 
eine  auf  eine  kleinere  Strecke  der  Gesammt- Umgebung  der 
Kuppe  beschränkt  sey,  ist  auch  jetzt  noch  raeine  Ansicht, 
obgleich  Herr  Prof.  Naumann  durch  seine  neueste  Unter- 
suchung  jenes  Warft  hurm- Berges  zu  sehr  abweichenden  Re- 
sultaten geführt  wurde.    Meine  Beobachtungen  über  diesen 
Gegenstand  sind  folgende  : 
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Am  Nord- Rande  der   War tlhurm- Berg- Kuppe  finden  sich 
als  Äiisserstes  der  krystnllinischen  Gesteine  chioritische 

i  Schiefer,  welche  in  St.  ti  mit  2S°  0.  einfallen.  Die  ihnen 
zunächst  gelagerten  gelblichen,  fleckigen,  auch  roth  und 
grünlich  gefärbten  Thon  Schiefer,  die  ich  gemäss  der  allge- 
meinen Erfahrung  im  Ficktei -Gebirge  für  die  ältesten  Glieder 

,  der  Übergangs- Formation  ansehe,  neigen  sich  bei  einer  Ent- 
fernung von  circa  200  Fuss  von  jenen  chloritischeu  Schiefern 
in  der  Entblössung  eines  Hohlweges  unter  40°  in  St.  9  nach 
SO.  Noch  tiefer  in  demselben  Hohlwege,  der  gegen  die 
Ölsnitzer  Strasse  und  nach  Leimitz  führt,  beobachtete  ich 
weiter  noch  an  zwei  Stellen  das  Einfallen  einmal  in  St.  81/« 
mit  50°  SO.,  dann  St.  10Vs  mit  40°  SO.  Ober  der  Strasse 
und  nahe  bei  Leimitz  zeigen  gelbliche,  dünn-blätterige  Thon- 
schiefer-Schichten eine  Neigung  nach  St.  11  mit  3*2°  und  nach 
St.  in1/*  mit  30°  nach  SO.,  wie  denn  überhaupt  die  Schichten 
nördlich  von  Leimitz  weit  und  breit  vorherrschend  ein  SO. 
Verflachen  aufweisen. 

Dadurch  ist  klar,  dass  Urgebirgs-  und  libergangs-Ge- 
birgs-Schiefer  an  dieser  Entblössung  der  nördlichen  Seite 
unter  sehr  stumpfen  Winkeln  zusammenstossen  und  an- 
einander  abschneiden.  Da  aber  hierbei  die  Gebirgs  Scheide, 
die  selbst  nicht  sichtbar  entblösst  ist,  von  der  Oberfläche 
nach  dei  Tiefe  zu  sowohl  in  der  Weise  verlaufen  kann,  dass 
die  chloritischeu  Schiefer  über  das  Übergangs-Gebirg  (1) 
überhängen,  als  auch  letztere  über  jene  übergreifen  kön- 
nen (42),  so  möchte  meiner  Ansicht  nach  aus  der  Streich- 


und  Fall-Richtung  hier  nicht  mit  zureichender  Sicherheit  ge- 
folgert werden  dürfen,  dass  die  l)  b erg a ngs- G e bi rgs- 
Schichten  an  dem  Nord-Rande  des  Wartthurm- 
Berges  das  H  o  r  u  b  I  e  u  d  e- G  es  t  ei  u  wirklich  unter- 
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teufen.  Denn  beide  streichen  nicht  nach  derselben  Stunde 
and  fallen  nicht  nach  gleicher  Weltgegend  und  mit  gleichem 
Neigungs- Winkel  ein.  sind  demnach  nicht  gleichförmig  ge- 
lagert. In  keinem  Fall  aber  kann  man  sagen,  dass  hier  die 
Übergangs-Schichten  von  dem  krystallinischen  Gestein  flach 
wegfallen. 

Verfolgt  man  nun  diese  Gebirgs-  Scheide  in  östlicher 
Richtung,  so  stösst  man  erst  wieder  in  den  Hohlwegen  W. 
von  Döberlitz  auf  anstehendes  Thonschiefer-Gestein.  Ons 
Einfallen  ist  in  diesem  Gebietsteile  allerdings  sehr  schwan- 
kend ,  wie  Herr  Prof.  Naumann  gleichfalls  angibt;  allein 
unter  den  sieben  an  verschiedenen,  'ziemlich  gleich  weit  aus. 
einanderliegeiiden  Punkten  beobachteten  Streich-  und  Fallen- 
Richtungen  herrscht  namentlich  in  der  Nähe  eines  Teiches 
meiner  Ansicht  nach  die  SO.  Einfall-Richtung,  so  dass,  ob- 
wohl die  Grenze  des  krystallinischen  Schiefers  wegen  Über- 
deckung nicht  genau  hier  erkannt  werden  kann,  ein  flaches 
Abfallen  des  Thon-Schiefers  von  der  Wartthurm- Kuppe  in  dieser 
Gegend  eher  vermuthet  werden  darf,  als  sein  Untertauchen 
unter  letztere. 

Nach  SO.  sind  die  Entblössungen  sehr  gering;  dagegen 
um  so  zahlreicher  im  S.  und  SW.  Schon  vor  der  Jördens 
Anlage  begegnet  man  da,  wo  die  Ölsnilzer  Strasse  und  der 
Weg  nach  Neutauberlitz  sich  theilen,  rothem  und  grauem, 
Griffei-förmig  brechendem  Thon-Schiefer,  dessen  Schichten  in 
St.  1  mit  34°  nach  SW.  einschiesseu.  In  mächtigen 
Massen  und  weithin  entblösst  ist  der  rothe  Schiefer  am 
Neutauber  litzer  Wege,  am  sog.  Säugraben.  Hier  herrscht 
ununterbrochen  auf  weite  Strecken  ein  Einfallen  in  St.  10-  12 
SO.  mit  15— 36°  Grade  da,  wo  Prof.  Naumann  (phs.  d  und  e 
seiner  Skizze)  ein  Einfallen  in  St.  6  und  7  nach  O.  angibt. 
An  17  verschiedeneu  Stellen  wurde  das  SO.  Einschiesseu 
der  Schichten  bis  zum  Punkte  abgenommen ,  wo  von  dem 
Wege  nach  Neutauberlitz  zwei  Seitenwege,  einer  nach  Erla- 
loh,  der  andere  gegen  den  Liehberg  abgehen.  An  dieser 
Weggabelung  herrscht  eine  Schichten-Neigung  in  8t.  8  mit 
38°  nach  SO.  bis  zur  Stelle,  wo  das  Diabas-Tnffgesfein  über 
den  llauptweg  herübergreift.  Nur  an  einer  Stelle  des  Seiten- 
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weps  nach  Erlalok  kommt  ein  Einfallen  in  St.  3  mit  34  NO. 
vor.  Dagegen  ist  an  dem  ganzen  Dreieck  zwischen  dem 
Ncutauberlitster  Wege  und  dem  über  die  Kuppe  des  Wart- 
thurmbergs herabziehenden  Feldwege  an  sehr  zahlreichen 
Stellen  wieder  S.  und  SW.  Einfallen  zu  beobachten,  wogegen 
die  Schichten  des  Diabas-Tuffgesteins  in  einein  benachbarten 
Steinbruche  allerdings  in  St.  2  "mit  22—30°  NO.  sich  neigen. 
Sind  diese  zahlreichen  Beobachtungen  richtig,  und  ich  habe 
keinen  Grund,  daran  zu  zweifeln  — ,  so  erscheint  In  der 
That  der  Schiefer  des  Übergangs  -  Gebirgs  weitaus  auf  die 
grÖ8«te  Strecke  von  dem  kristallinischen  Schiefer  des  Wart- 
thurmberges  weg  zu  fallen.  In  keinem  Falle  scheint  es 
mir  gemäss  dieses  Lagerungs  -  Verhaltens  zulässig ,  den 
Schluss  zu  ziehen,  dass  die  krystalliuischen  Schiefer  des 
Wartthurmbergs  dem  Übergangs-Gebirge  aufliegen,  und  d  e  sa- 
li alb  junger  seyn  müssten  als  letztere,  selbst  sogar 
dann  nicht,  wenn  wirklich,  wie  sicher  der  Fall  nicht  ist,  die 
Ubergangs-Schichten  rings  oder  nur  auf  mehreren  Seiten 
unter  die  Hornblende-Schiefer  einfallen  würden ,  weil  ihre 
Lagerung  keine  gleichförmige  ist  und  es  mehr  als  wahrschein- 
lich wird,  dass,  da  dieselben  krystallinfschen  Schiefer  ganz 
in  derselben  Beschaffenheit  in  nächster  Nähe  wieder  zu  Tag 
treten  ,  beide  Gruppen  nur  oberflächlich  getrennt  erscheinen, 
in  der  Tiefe  zusammenhängen  und  die  wahre  Basis  bilden, 
auf  welche  das  Ubergangs- Gehirg  abgelagert  ruht. 

Dass  die  Schichten  gegen  Norden  vom  Wartthurmberge 
in  umgekehrter  Ordnung  ihres  Alters  gelagert  vorkommen, 
ist  unzweifelhaft,  und  ich  kann  mir  die  Schwierigkeit  nicht 
recht  klar  machen,  welche  bei  Erklärung  dieser  abnormen 
Lagerung  entstehen,  falls  man  die  Massen  des  Wartthurm- 
berges als  zur  Zeit  der  Dislokation  bereits  festgewordene 
annimmt ,  nnd  wie  diese  Schwierigkeiten  gehoben  werden, 
wenn  man  die  Hornblende-Schiefer  als  Produkt  einer  jüngeren 
Eruption  ansiebt.  Ich  bin  nicht  der  Ansicht,  dass  die  Masse 
der  Wartthurm- Kuppe  gewaltsam  durch  die  Übergangs-Schich- 
ten  sich  durchgeschoben  habe,  sondern  ich  halte  für  wahr- 
scheinlicher, dass  es  hauptsächlich  der  Wirkung  der  Diabas- 
üurcAhriiche  zugeschrieben  neiden  qiuss,  dass  kiystalliiiisches 
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Gestein  tind  Ubergangs-Gebirge  miteinander  gehoben  und 
dislocirt  wurden,  und  dass  demnach  die  Stellung;,  welche 
beide  jetzt  gegeneinander  annehmen,  mindestens  von  zwei 
Verhältnissen  abhängig  gedacht  werden  muss  —  i)  von  der  Art 
der  ursprünglichen  oder  vielleicht  früher  auch  schon  mehr- 
fach  alterirten  Zusammenläge  rung,  in  welcher  beide  zu  ein- 
ander standen,  vor  ihrer  Dislocirung  zur  gegenwärtigen 
Stellung  und  2)  von  der  durch  den  Diabas  bewirkten  He- 
bung oder  Verschiebung ,  welche  erst  später  erfolgte  und 
zweifelsohne  bei  der  massenhaften  Eutwickelung  dieser  Erup- 
tivbilduug  in  nächster  Nähe  unserer  Kuppe  wohl  mit  vielem 
Grund  angenommen  werden  darf. 

Es  ist  nuii  wohl  die  wichtigste  Frage:  welche  Verhält- 
nisse weisen  darauf  hin,  dass  die  Münckberger  Gneiss- 
Gruppe  eine  e  rup  t  i  ve  sey,  näher  zu  erörtern.  Wir  wenden 
uns  zunächst  zu  den  Erscheinungen  und  lienbachtun<ren, 
welche  innerhalb  der  Gneiss- Parthie  selbst  sich  darbieten  und 
gewonnen  werden  können,  insofern  das  Verhalten  der  sehr 
verschiedenen  nebeneinander  auftretenden  Gesteins- Arten  zu 
einander  insbesondere  ins  Auge  gefasst  wird. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  grosse  Münchberger  Gneiss- 
Gruppe  aus  sehr  verschiedenartigen  und  mitunter  ganz  aus- 
gezeichneten Gesteins- Arten  zusammengesetzt  ist.  Diese 
Mannigfaltigkeit  bietet  reichliche  Gelegenheit,  die  Verhält* 
nisse  der  Zusammenlagerung  solcher  verschiedenen  Gebirgs- 
Arten  zu  studiren  und  setzt  uns  bei  den  zahlreichen  Entblös- 
sungen  in  den  Stand,  darüber  ein  U rt heil  zu  gewinnen,  das 
auf  die  ausgedehnteste  Detail  Untersuchung  gestutzt ,  einiger 
massen  Anspruch  auf  Zuverlässigkeit  machen  dürfte. 

Ich  kann  mich  hier  kurz  fassen.  Es  ist  mir  bei  der 
Aufnahme  des  Münchberger  Gneiss  -  Gebietes  nicht  ein  ein- 
ziger Fall  bekannt  geworden,  dass  die  gewöhnlichen  krystal- 
linischen  Schiefer,  welche  die  Gruppe  zusammensetzen  — 
Glimmer-Gneiss,  Augen -Gneiss,  Hornblende-Schiefer,  Diorit- 
Schiefer,  Eklogit,  Clilorit-Schiefer  und  Serpentin  —  sich 
gegenseitig  in  einer  solchen  Stellung  befänden,  welche  auf 
eiu  Gang- artiges  oder  überhaupt  eruptives  Empor- 
dringen  des  einen  durch  das  andere  hindeutet.  Nur  Quarz 
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und  gewisse  Granite  durchsetzen  in  Gängen  und  Gang-ähn- 
liehen  Parthien  die  krystallinischen  Schiefer.  Auch  fand  ich 
nirgendwo  Bruchstücke  des  einen  Gesteins  in  der  Masse  des 
andern  eingehüllt  und  es  fehlen  überhaupt  alle  jene  Anzeigen, 
die  man  für  eruptive  Gesteine  als  charakteristisch  an- 
sieht, wenigstens  in  Bezug  auf  die  kristallinischen  Schiefer 
unter  sich  selbst. 

Sehr  häufig  kommt  der  Fall  dagegen  vor,  dass  ver- 
schiedene Gesteins-Arten  nicht  gleichförmig  zu  einander  ge- 
lagert sind,  sondern  aneinander  abbrechen.  Hierbei  wurde 
nirgends,  so  weit  meine  Erfahrung  reicht,  konstatirt,  dass 
das  eine  Gestein  in  das  andere  mit  Apophysen  hiueindringt, 
sondern  die  Begreiizungs- Fläche  ist  stets  eine  scharfe  und 
giebt  sich  offenbar  als  eine  Dislokatious-Spalte  zu  erkennen. 
Was  das  Vorkommen  von  G  r  a  u  w  ac  k  e  n  -  Sch  o  I  le  n  im 
Gneisse  des  Goldbergs  bei  Goldkronach  anbelangt,  welches 
v.  Cotta  (N.  Jahrb.  1843,  S.  175)  und  nach  ihm  Naumann 
(Lehrbuch  der  Gengn.  II.  S.  179)  erwähnt,  so  hat  es  damit 
seiue  eigene  Bewandtniss.  Die  bei  Goldkronach  in  NO.- Rich- 
tung vorkommenden  Gneisse  sind  nicht  die  Gneisse  der  Münch- 
berger  Gneiss-Gruppe ,  wie  jene  des  Leüauer  Berga  und  des 
Eingangs  ins  Bernecker  Thal.  Jene  gehören  unzweideutig 
der  jüngeren  Phy Mit- Formation  als  Zwischen  Lagen  an,  mit 
deren  Thonschiefer-Schiehten  sie  wechsel-lagern  und  in  die 
sie  übergehen.  Hierbei  kommt  häufig  der  Fall  vor,  dass 
solche  Ubergänge  rascher  folgen  und  beide  Gesteine  sich  in 
einander  verflachen,  wodurch  es  den  Anschein  gewinnen 
kann,  als  ob  das  eine  Gestein  Fragmeute  des  andern  nm- 
schliesse,  was  auch  in  der  That  wirklich  möglich  ist,  aber 
nicht  in  Folge  eines  eruptiven  Empordringens  und  des  Auf* 
nehmens  hierbei  abgerissener  Fragmente ,  sondern  in  Folge 
der  gleichzeitigen  Bildeng  beider  Gesteine  nebeneinander 
ans  sehr  analogem  SVfateriale.  Diese  Gneiss-Bildtiug  darf 
daher  hier  nicht  als  Beweismittel  beijrezngen  werden. 

Die  eruptive  Natur  eines  Gesteins  oder  einer  Ge- 
steins-G nippe  wird  aber  weiter  noch  und  hauptsächlich  beur- 
theilt  nach  dem  Verhalten  derselben  an  ihrem  Berührung«* 
Rande  mit  heterogenen  Gebirgs  -  Massen.     Unsere  Gueiss- 
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Gruppe  ist  wenigstens  nnf  drei  Seiten  von  Übergangs- 
Bildungen  uineeben  und  bietet  daher  nicht  selten  Gelegenheit, 
dieses  Verhalten  der  Gneiss-Schichten  gegen  die  Übergangs- 
Thonschiefer-Schichten  zu  beobachten. 

Meine  Untersuchungen  haben  mich  belehrt,  dass  trotz 
dieser  langen  Begrenzungs  Linien  die  krystallinischen  Schiefer 
nicht  in  einem  Falle  sich  in  Form  eines  G  est  ei  n  s- 
Ganges  oder  von  Apophysen  in  das  benachbarte  Thon- 
schiefer-  Gebirge  eingreifend  oder  dasselbe  durchsetzend  er- 
kennen  lassen,  dass  mithin  auch  nach  dieser  Rücksicht  ein 
Grund  fehlt,  die  Gesteine  der  Münchberg  er  Gneiss-Gruppe 
für  eine  Eruption  sbild  ung,  jünger  als  das  umgebende 
Thonschiefer  Gebirge  zu  betrachten.  Es  ist  zwar  der  Fall 
denkbar,  dass  trotz  der  eruptiven  Natur  eines  Gesteins,  das- 
selbe an  seiner  Grenze  keine  Gang- förmige  Ausläufer  iu's 
Neben-Gestein  aussendet,  aber  in  unserem  gegebenen  Falle 
ist  diess  nicht  sehr  wahrscheinlich. 

Ich  misskenne  nicht  die  Bedeutung,  welche  eine  spitze, 
fast  Gang- förmige  Ausbuchtung  des  Gneiss-Gebietes  bei  Ep- 
plas ,  worauf  Herr  Prof.  Maumann  wiederholt  hingewiesen 
hat,  besitzt  und  habe  auch  nicht  versäumt,  derselben  die  ge- 
hörige Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Etue  genaue  Begehung 
der  Gesteinsscheide  von  Epplas  in  N.  und  NO. -Richtung  liess 
ebensowenig  hier,  wie  auf  der  in  N W.- Richtung  von  Osseck 
her  verlaufenden  Grenzlinie  ein  Gang  förmiges  Eindringen  der 
unter  sich  selbst  ganz  conform  gelagerten  Gneiss-Schichten 
in  den  Thonschiefer  beobachten.  Diese  scharf  zulaufende 
Spitze  des  ürgebirgs  ist  aber,  wie  mir  scheint,  sehr  einfach 
dadurch  entstanden,  dass  die  in  NO. -Richtung  herankom- 
mende NW.  Grenzlinie  des  Gneiss-Gebiets  und  die  in  NW. 
Richtung  streichende  NO. -Grenze  in  einem  scharfen,  nicht 
abgerundeten  Eck  sich  schneiden. 

Es  fehlen  mithin  der  Münchberger  Gueiss- 
Gruppe  alle  sicher  leitenden  Kennzeichen  für 
Er  u  ptio  us-Gebilde  gänzlich  und  ich  glaube  nicht  an- 
stehen zu  dürfen,  die  Münchberger  krystallinischen  Schiefer- 
Gesteine  für  nicht  eruptiv  zu  erklären,  um  so  mehr,  als 
ihre  Lageruugs-Beziehungen  zum  benachbarten  Thonschiefer 
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Gebirge,  das  vorherrschend  an  allen  Rändern  stattfindende, 
gleichförmige  Streichen  der  Schichten,  nur  genügend  durch 
die  Annahme  erklärt  werden  kann,  dass  beide  durch  eine 
auf  sie  gemeinschaftlich  einwirkende,  dislocirende  Kraft  in 
ihre  gegenwärtige  Stellung  versetzt  seyu  können,  wobei  be- 
reits die  Schiefer  des  Gneiss-Gebiets  feste  Maasen  darstellten. 

Wäre  die  8  Quadrat  Meilen  grosse  Gueiss  -  Masse  — 
gleichviel  ob  Feuer-  oder  Wasser-flüssig  —  eruptiv,  mitten 
durch  ein  aufgebrochenes  Thouschiefer-Gehirge  durchgebro- 
chen, so  müsste  man  doch  wohl  erwarten,  dass  das  so  ge- 
bildete Gestein  über  den  ganzen  Distrikt,  den  es  einnimmt, 
ziemlich  gleichartig;  beschaffen  wäre.  Aber  fast  nirgends  be- 
obachtet  mau  einen  grosseren  Wechsel  der  Gesteiiisart  als 
gerade  innerhalb  der  Münchberg  er  Gueiss-  Gruppe,  uud  dieser 
Wechsel  geht  so  in's  Kleinste  und  bis  in  die  dünnsten  Lagen 
der  Schiefer  fort,  dass  ich  bei  der  ruhigsten  Betrachtung 
ausser  Stand  bin,  solche  Bildungen  dünnsten  Schiefers  als 
auf  eruptivem  Wege  entstanden  mir  zu  denken.  Dieser  innere 
Grund  mag  vielleicht  nur  ein  persönlicher  seyu  ,  indess  ge- 
winnt er  einige  Bedeutung  dadurch,  dass  die  Beobachtungen, 
weiche  ich  bezüglich  der  gan/cn  Beschaffenheit  der  Gesteine, 
ihrer  Struktur  etc.  hei  Münchberg  zu  machen  Gelegenheit 
fand,  auf's  Genaueste  übereinstimmen  mit  jenen,  welche  ich 
in  den  grossen  Ott- Bayerischen  Grenzgebirgen  und  im  Böhmer- 
Walde  anstellte,  deren  n  i  ch  t-er  u  p  t  i  v  e  Natur  weder  von 
den  Wiener  Geoguosten  noch  nach  eigenen  Beobachtungen 
in  Zweifel  gezogen  wird.  Doch  gestehe  ich  gerne  zu,  dass 
ich  bis  jetzt  eine  eruptive  Gneiss-  Formation  selbst 
zu  sehen  noch  nicht  Gelegenheit  hatte  und  (offen  gesagt)  auf 
Seite  derer  stehe,  denen  noch  nicht  alles  Bedenken  genommen 
ist,  ob  eruptive  Gneiss-Bildungen  (nicht  Gueiss-ähulicher 
Granite)  überhaupt  existiren. 

Was  nun  die  Schwierigkeiten  betrifft,  welche  sich  der 
Erklärung  der  allerdings  sonderbaren  Lagerungs- Verhältnisse 
sowohl  innerhalb  der  Gneiss-Gruppe  selbst,  als  in  dem 
Thonschiefer  am  NW.-und  SO. -Rande  entgegenstellen,  so 
finde  ich  dieselbe  in  der  That  nicht  so  ungewöhnlich  gross, 
wenn  man  dieselben  nicht  als  das  Resultat  nur  ei u er  ein- 
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zigen  Aktion  ansieht.  Die  Schichtenstellung  innerhalb  des 
Gneiss  Gebietes  seihst  ist  zweifelsohne,  wie  ich  nachgewiesen 
habe,  hauptsächlich  von  den  Richtungen  beherrscht,  welche 
dem  Erz-  und  hercynischen  Gebirgszug  ihre  Gestaltung  ver- 
leiht. Damit  will  nicht  gesagt  seyn,  dass  nicht  vor  und 
nach  deren  Einwirkung  Änderungen  eingetreteil  waren  und 
noch  eintreten.  Und  gerade  dieser  Umstand  ist  es,  der  bei 
den  nachgewiesenen  Störungen  durch  die  Eruptionen  der  so 
benachbarten  Diabas-Gesteine  erklärlich  macht,  dass  in  man- 
chen Distrikten  eine  fast  confuse  Lagerung  vorkommt. 

Mir  scheint  es  noch  immer,  dass  in  der  That  die  merk- 
würdige  Schichtenumkippung  an  dem  NW.-Rande  der  Gneiss- 
Gruppe  mit  grosser  Berechtigung  den  Schiuss  erlaubte,  dass, 
so  wenig  aus  der  gegenwärtigen  Schichteustellung  das  gegen- 
seitige Alter  der  einzelnen  Abheilungen  des  Übergangs- 
Gebiigs  bestimmt  werden  darf,  ebensowenig  das  Gneiss- 
Gestein  desshalb ,  weil  es  über  dem  Silur-Schiefer  liege ,  für 
jünger  als  dieser  selbst  angesehen  werden  dürfe.  Die  Über- 
kippung ist  innerhalb  der  Thonschiefer  Schichten  thatsächlich 
nachgewiesen;  welche  Gründe  sprechen  dagegen ,  dass  dieses 
Oberbiegen  der  Schichten  bis  zum  unmittelbar  anliegenden 
Gneiss-Gebiet  nicht  fortgesetzt  gedacht  werden  dürfe  ?  Auf 
dem  SO. -Rande  sind  die  Verhältnisse  etwas  andere,  indem 
hier,  wenigstens  streckenweise,  die  Schichten  des  Uber- 
gangs-Gebirgs  normal  gelagert  unter  die  krystalHnischen 
Gesteine  sich  einsenken  oder  unter  gleicher  Neigungsrichtung 
anstossen. 

Herr  Prof.  Naumann  hält  desshalb  dafür,  dass  wir  uns 
dadurch  in  ein  Dilemma  gedrängt  finden ,  je  nachdem  man  die 
NW.-  oder  SO.-Grenze  zum  Anhaltspunkt  der  Beurtheilung 
wählen  und  dass  wir  darnach  beliebig  das  jüngere  oder 
höhere  Alter  des  Gneisses,  mit  Anwendung  derselben 
von  mir  benützten  Prinzipien  der  Übereinanderlagerung  er- 
schliessen  können.  Das  Ist  richtig,  wenn  man  sich  darauf 
beschränken  würde,  die  Schlüsse  auf  Lagerungs- Verhältnisse 
zu  gründen,  die  zwar  auf  der  SO. -Seite  sich  finden ,  aber 
auch  da  nur  stellenweise,  nicht  ausschliesslich.  Wollte  man 
in  oben  angedeuteter  Weise  z.  B.  seine  Schlüsse  ziehen  aus 
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Verhältnissen  ,  wie  sie  etwa  bei  Berneck  oder  bei  Schwarzen- 
bach zu  beobachten  sind,  und  demnach  die  im  Hangenden 
der  dort  gelagerten  Bergkalk  -  und  Kulm-Schichten  ausge- 
breiteten chloritischen  und  glimmet  igen  Urthonschiefer  für 
jünger  erklären  als  die  Kulm-Formation,  weil  die  Schichten 
der  letztem  bei  gleicher  Schichteii-Neiguug  relativ  unter  jenen 
Gesteinen  der  Münchherger  Gneiss-Gruppe  lagern,  so  würde 
uns  eine  genauere  Bekanntschaft  mit  den  Verhältnissen,  wie 
sie  längs  des  ganzen  SO. -Randes  herrschen,  sofort  über  das 
Unstatthafte  eines  solchen  Schlusses  belehren,  da  bei  Formitz, 
zwischen  Renk,  Hall  er  stein  und  Förbau  jener  Streifen  des 
Übergangs-Gebirges,  welcher  als  ältere  UnterInge  für  die 
Urgebirgs- Felsarten  hätte  gelten  sollen,  sich  nach  S.  zu  aus- 
keilt und  derselbe  krystallinische  Thonschiefer,  der  im  Han- 
genden liegt,  hier  mit  jenem  sich  unmittelbar  vereinigt,  der 
%veiter  nordwärts  zugleich  auch  die  Basis  des  schmalen  Uber- 
gangs-Gebirgsstreifens  an  seiner  SO. -Grenze  ausmacht.  Da 
aber  derselbe  Ui -Thonschiefer  nicht  NW.  von  dem  Streifchen 
der  Übergaugs-Schichten  gelagert,  für  jünger,  und  SO. 
von  demselben  Streifchen  gelagert,  für  älter,  als  die  Kulm- 
Schichten  betrachtet  werden  kann,  so  sind  solche  Verhält- 
nisse wohl  geeignet,  solche  Stellen  als  massgebend  zu 
erkennen ,  und  sie  waren  es  und  ähnliche  Erwägungen  über 
die  Thatsache,  dass  auf  diesem  SO.-Rande  des  MünMerger 
Gneiss-Gebietes  nicht  sehr  selten  auf  ansehnlichen  Strecken 
im  krystallinischen  und  Übergangs- Gest  ein  SO.  statt  NW. 
Einfallen  herrscht,  welche  mich  veranlassten,  aus  den  Ver- 
hältnissen dieses  SO.  Randes  keine  weitergehenden  Schlüsse 
zu  ziehen. 

Was  nun  die  Eigentümlichkeit  anbelangt,  welche  auf 
grösseren  Strecken  dieser  SO. -Begrenzung  der  krystallinischen 
Gesteine  durch  Kulm-Schichten  und  zwar  in  der  Weise 
herrscht,  dass  bei  nahezu  gleicher  Streichrichtung  und  vor- 
herrschend NW. -Einfallen  die  krystallinischen  Schiefer  den 
Kulm-Schichten,  wie  diese  noch  älteren  Thonschiefer-Gebilden 
vor-  oder  über  denselben  lagern,  dass  sohin  —  wenigstens 
innerhalb  der  Glieder  der  Übergangs-Schichten  —  seine 
überkippung    wie    am  NW.  Rande    stattgefunden  hat,,  so 
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si  dein t  mir  der  Unterschied  dieser  Lagerung  am  SO.-  und 
NW. -Rande  um  so  leichter  erklärbar,  als  über  den  SO. -Rand 
hinaus  die  zu  einem  bedeutenden  Widerstand  gegen  jeden 
Sciteudruck  fähigen  Central -Massen  des  Ficht el  Gebirges  ans 
gestreckt  sind ,  während  nach  NW.  die  jüngeren  Thonschiefer- 
Schichten  ohne  auf  einen  solchen  Widerstand  zu  stossen, 
sich  seitlich  umlegen  konnten.  Denkt  mau  sich,  wie  denn 
diess  nicht  unnatürlich  seyu  dürfte,  dass  die  Übergangs- 
Schichten  von  ihrer  llauptbasis,  dem  centralen  Gebirgsstocke, 
nach  NW.  sich  in  jüngeren  und  immer  jüngeren  Ablage* 
rungen  ausbreiteten,  so  kann  die  Vorstellung  nicht  aus- 
geschlossen seyu,  dass,  gemäss  diesen  Verhältnissen  die 
Kulm  Schichten  auf  gewisse  Strecken  unmittelbar  an 
das  kristallinische  Gestein,  das  jetzt  die  Afflnchberger  Gneiss- 
Gruppe  bilden  hilft,  anstiess  oder  darauf  lagerte.  Selbst  bei 
einer  Umgestaltung  zu  ausgesprochen  Fächer-förmiger  Stel- 
lung der  Gneiss-Scltichten ,  welche  in  der  That  wegen  Be- 
theiligiing  mehrfacher  dislocireuden  Ri<  htungen  sich  hier 
nicht  rein  vorfindet,  dürfte  die  Thatsache,  dass  auf  dem 
SO  -Rande  keine  Ubei  kippuug  der  Ubergangs  Schichten  statt- 
gefunden zu  haben  scheint ,  unter  Berücksichtigung  des  nach-  , 
hu  Hiebst  austossendeii  centralen  Gebirgsstockes  und  der 
Wahrscheinlichkeit,  dass  Kulm-Schichten  schon  zuerst 
streckenweise  au  oder  auf  dem  krystallini>chen  Schiefer  ab- 
gelagert waren,  einer  uaturgemässen  Erklärung  keine  Schwie- 
rigkeiten bereiten.  Detroit  möchte  auch  die  Gefahr  jenes  Di* 
lemma's  als  beseitigt  zu  betrachten  seyn,  in  welches  die  Ver- 
hältnisse an  dem  NW.-  und  SO -Rande  der  Gneiss-Grupue 
uns  \ersetzen  könnten. 

Ich  habe  schliesslich  noch  eine  Erläuterung  über  die 
Verhältnisse  hinzuzufügen,  welche  zwischen  dem  Gestein  der 
Milnchberger  Gueiss-G nippe  und  den  ihr  in  SW.  Richtung 
sich  anschliessenden  Trias-Schichten  stattfinden.  Wenn  ich 
in  ganz  unbefangener  Weise  ein  recht  überzeugendes  Beispiel 
beibringen  wollte,  wie  man  aus  der  Lagerung  beuaebbarter 
Schichten,  deren  Zusammenlagerungsweise  eben  nur  längs 
ihrer  Berührungsgrenze  bekannt  ist,  nur  mit  Vorsicht  auf  das 
relative  Alter  schliessen  dürfe,  so  hatte  ich  denn  doch  wohl 
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nicht  jenes  sanft  verflachende  Einfallen  der  Trias-Schichten 
im  Auge,  welches  in  einer  dem  SW.-Rande  des  Franken- 
vc aide*  und  Fichtelgebirges  parallelen  Streifen  mit  einer  dem 
älteren  Gestein  zugewendeten  Falliiehtnng  sich  einstellt.  Ich 
würde  in  diesem  Falle  kaum  von  einer  Autlagerung  (?)  des 
Uigebiigs  auf  Ketiper  gesprochen  haben.  Aber  ich  kenne 
noch  eine  andere  Sthichtenstoruug  der  Triasglieder,  welche 
diese  unmittelbar  an  der  Berührungsgrenze  mit  dem  krystal- 
linischen  oder  Ubergangs-Schiefer  erlitten  haben,  und  dieses 
Verhältniss  ist  es,  worauf  sich  mein  Beispiel  stützte.  So 
fallt  z.  B.  dicht  am  Gebirgsrande  der  Muschelkalk  N.  von 
Friesen  an  drei  benachbarten  Stellen  in  St.  4*/2,  St.  2  und 
wieder  St.  Al/2  mit  40°,  35°  und  18°  gegen  und  bis  zur  Ge- 
birgs  Scheide  unter  die  unmittelbar  daneben  anstehenden, 
in  St.  6 — S  nach  O.  unter  35  —  50°  einfallenden  Übergangs- 
Schichten;  nordwärts  von  Zeyern  fand  ich  der  Reihe  nach 
die  Muschelkalk-Schichten  in  St.  10  mit  15°,  in  St.  12  mit 
65°,  in  St.  3  mit  40°  nach  S  .  au  einer  andern  Stelle  in 
St.  3  mit  50°  nach  NO.  geneigt,  während  die  benachbarten 
Thonschiefer-Schichteu  in  St.  5  mit  50°  eiuschiesseir.  Ich 
glaube  in  der  That,  dass  diese  steile  Schichtenstellung  der 
Triasgebilde  unmittelbar  am  Rande  des  älteren  Gehirgs  eine 
gewisse  Analogie  mit  den  Lagerung*- Verhältnissen  zwischen 
Ubergangs-Gebirgs-  und  Gueiss-Schichten  bieten  und  dass  in 
der  That  an  einzelnen  Stelleu  der  Thonschiefer  über- 
geschoben ähnlich  auf  Triasschichten  lagert,  wie  an  manchen 
Stellen  der  Gneiss  auf  Silm-Schiefern  !  Es  sind  Dislokationen, 
Überschiebungen  geringeren  oder  höheren  Alters. 

Ich  will  zum  Schluss  meiner  Bemerkungen  noch  ein 
schönes  Beispiel  näher  beschreiben ,  welches  die  Verhältnisse, 
wie  sie  an  dem  SW.- Rande  der  Münchberger  Gneiss-Gruppe, 
also  gegen  das  Triasgebiet,  sich  vorfinden,  klar  zu  machen 
geeignet  scheint  und  wohl  auch  dazu  dienen  kann,  die  hier 
zur  Sprache  gebrachten  Ansichten  im  Allgemeinen  zu  be- 
leuchten. 

Bei  Wiersberg,  am  SW.-Rande  der  Münchberger  Gneiss- 
Gruppe,  stösst  man  etwas  N.  von  dem  Markte  noch  an  dem 
Steilgehäuge  selbst,  mit  dem  hier  das  ältere  Gebirge  aus 
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dem  vorliegenden  flacheren  Trias-Gebiete  sich  zu  erheben 
beginnt,  auf  eine  Partliie  von  buntfarbigen  Keuper-Schichten, 
welche  an  einer  Stelle  in  St.  9  mit  25°  NW. ,  d.  Ii.  gegen 
das  Gebirge  abschneidend  und  jenseits  einer  deutlich  erkenn- 
baren Verwerfungs-Spalte  in  St.  tf  mit  45°  nach  W.  ein- 
schiessen,  während  die  zunächst  gelagerten,  mehrfach  von 
Diabas  unterbrochenen,  jüngeren  ThonSchiefer- Schichten  an 
einer  Stelle  in  St.  5  mit  25°  SW. ,  weitaus  vorherrschend, 
aber  in  St.  2  nach  NO.  einfallen.  Hier  also  schneiden  Keuper 
und  Übergangs- Gebilde  aneinander  ab.  Verfolgt  man  das 
Thal  bei  Liersberg  aufwärts  gegen  die  goldene  Adlerhülte 
und  alte  Schmelz  zu,  oder  wählt  mau  einen  Durchschnitt  in 
SW.-Nö.  Richtung,  etwa  bei  Neufang ,  oder  gegen  M.  Schor- 
gnst,  so  findet  man  neben  dem  nur  schmalen  Streifen  der 
Übergangs-Schichten  successiv  gegen  das  Innere  des  Gebirgs 
erst  chlori tische  Schiefer,  etwas  oberhalb  Wiersberg 
beginnend  und  bis  zur  Adlerhütte  reichend,  dann  D  i  o  r  it-  und 
Horn  hl  eu  de  Schiefer  in  einer  circa  2000'  breiten  Zone 
bis  nahe  zur  alten  Schmelz  ;  über  diese  hinaus  breitet  sich 
Glimmer-Gneiss  aus.  Die  Schiefer  aller  dieser  Zonen  fallen 
vorherrschend  —  einzelne  Abweichungen  kommen  vor  — 
gleichförmig  nach  NO.  ein.  Die  Strasse  von  Wiersberg  nach 
Gottenau  zeigt,  wie  gleichförmig  ihre  Lagerung  ist,  und  wie 
alle  diese  Schiefer  durch  Gesteins- Übergänge  enge  mit  ein- 
ander verbunden  sind:  Gueiss  mit  Hornblende-Schiefer,  dieser 
mit  Chlorit-Schiefcr  und  Serpentin,  der  Chlorit-Schiefer  mit 
Phyllit,  und  dieser  mit  grau -grünem  und  endlich  gelbem 
U  berga  ngs-Thoiischiefer. 

Auch  an  diesen  Gesteinen  zeigt  sich  nirgend  eine  An- 
deutung ihrer  eruptiven  Natur  und  eine  ruhige  Betrachtung 
der  engen  Verbindung  des  Chlorit-Schiefers  mit  Diorit-  und 
Hornblende-Schiefer ,  welche  einen  integrirenden  Theil  der 
Mflnchberger  Gueiss-Gruppe  ausmachen ,  verleihen  dem  Ge- 
daukeu  eine  Berechtigung,  dass,  wie  die  Clilorit  Schiefer 
denn  doch  nicht  eruptiv  seyn  können,  ebensowenig  wahr- 
scheinlich der  gleichförmig  aufgesetzte  und  an  den  Grenzen 
durch  Übergänge  und  Zwischenlagerungen  verbundene  Horn- 
blende-Schiefer ein  eruptives  Gebilde   sey.    Ist  der  Horn- 


Digitized  by  Google 


333 


blende-Schiefer  kein  Produkt  der  Eruption,  so  ist  es  auch 
der  Gneiss  dieser  Gegend  sicher  nicht. 

Wir  gelangen  also  auch  durch  die  Beobachtungen  an 
dem  SW. -Rande  der  Münehberger  Gruppe  zu  demselben  Er- 
gehnisse, welches  wir  am  NW.- Rande  gewonnen  hatten. 
Auch  deutet  hier  die  Lagerungsweise  der  verschiedenen  Ge- 
steinsstreifen  des  Ühergaugs-Thnuschiefers  unter  Chloritischem, 
dieses  unter  Diorit  und  Hornblende-Schiefer,  und  endlich 
des  letzteren  unter  Gneiss  auf  eine  analoge  L'berkippung  aller 
Schiefer,  die  bis  ins  Gebiet  der  Gneiss-Formation 
fortsetzt. 

Da  die  Gesteine  der  Münehberger  Gueiss- 
Gruppe  weder  in  ihren  verschiedenen  Schiefer-Arten  unter 
sich,  noch  gegen  die  unmittelbar  sich  anschlies- 
senden älteren  und  jüngeren  Übergangs-Schich- 
ten Erscheinungen  aufweisen,  welche  sie  als  eruptive 
Bildung  charakterisiren  würden,  da  ferner  die  Auflagerung 
—  vielleicht  besser  annähernd  gleichförmige  Anlagerung  — 
des  krystalliuischeu  Gesteins  auf  oder  neben  dem  Übergangs- 
Gebirge  am  NW -Rande  als  Folge  einer  Uberkippung  oder 
Überschiebung  angesehen  werden  muss,  und  die  abweichenden 
Verhältnisse ,  wie  sie  am  SO.-Rande  des  Gneiss-Gcbiets  be- 
obachtet werden,  nicht  direkt  gegen  diese  Annahme  sprechen, 
vielmehr  trotz  dieser  Annahme  erklärt  werden  können,  da 
schliesslich  hei  gleichförmiger  Lagerung  der  Gneiss  in  Horn- 
blende Schiefer,  dieser  in  Chlorit-Schiefer,  letzterer  in  Phyllit 
übergeht  und  unter  letzterein  (bei  überstürzter  Lage)  die 
Schichten  der  Übergangs- Formation  folgen,  so  kann  ich  auch 
jetzt  diese  Münehberger  Gneiss- Gruppe  für  keine  andere  als 
für  eine  ältere  und  nicht  eruptive  Bildung  ansehen. 
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Iber  Vorarbeiten  zur  Herstellung  einer  geologischen  Karte 

von  Ober-Schlesien , 

von 

Herrn  Dr.  Ferd.  Kömer* 


Nachdem  die  gengnostische  KArfe  von  Xieder-Schlesicn 
durch  die  vereinigten  Arbeiten  von  G.  Rose.  Roth,  Ronge 
und  weitaus  vorzugsweise  von  Reyrich  in  der  Aufnahme  voll- 
endet  und  auch  in  der  Publikation  so  weit  fortgeschritten 
Ist,  dass  der  vollständige  Ahsrhluss  noch  in  diesem  Jahre 
zu  erwarten  steht,  so  lag  es  nahe,  auch  für  das  durch  seine 
Montau-Industrie  so  wichtige  Ober- Schlesien  an  die  Ausfüh- 
rung einer  geognostischen  Karte  in  grösserem  Massstabe 
zu  denken,  um  so  mehr,  als  der  schon  vor  einer  Reihe  von 
Jahren  entworfene  Plan  einer  geognostischen  Karte  von  Schle- 
sien, der  nun  für  Nieder-Schlcsien  bereits  verwirklicht  ist, 
sich  auch  auf  Ober-Schlesien  ursprünglich  erstreckte.  Die 
oberste  Berg-Behörde  in  Berlin  hat  dem  Schlesischen  Ober- 
Bergainte  in  Breslau  und  dem  Berichterstatter  gemeinschaft- 
lich die  Herstellung  der  Karte  ubertragen.  Die  Karte  wird 
In  dem  gleichen  Massstabe,  wie  diejenige  von  Nieder- 
Schlesien,  nämlich  in  demjenigen  von  l/ioo,ooo  erscheinen  und 
wird  nach  dem  schon  früher  entworfenen  Netze  12  Sektionen 
von  gleicher  Grösse  wie  diejenigen  der  Nieder-Schlesischen 
Karte  umfassen. 

Im  verflossenen  Herbste  Ist  nun  bereits  der  Anfang  mit 
den  Arbeiten  zur  Herstellung  dieser  Karte  gemacht  worden. 
Kine  grossentheils  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Berg-Assessor 
Dsgbnhardt  voo  mir  ausgeführte  Bereisung  des  aufzunehmen- 
den Gebietes  hatte  zwar  zunächst  nur  den  Zweck,  eine  all- 
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gemeine  Orientirnng  zu  gewahren ,  hat  aber  auch  bereits  zu 
einigen  neuen  Entdeckungen  und  neue»  Auffassungen  geführt, 
welche  das  bisherige  geognostische  Bild  Ober-Schlesiens,  wie 
es  namentlich  in  Herrn  von  Carnalls  sehr  verdienstvoller 
Übersichts-Karte  vorliegt,  nicht  unwesentlich  umgestalten 
werden. 

Das  Wichtigste  ist  die  Ermittelung,  dass  die  bisher  in 
ganz  Schlesien  als  fehlend  geltende  Kenper  Bildung  in  Ober- 
Schlesien  und  in  den  angrenzenden  Theilen  von  Polen  eine 
ausgedehnte  Verbreitung  besitzt.  Namentlich  gehört  der  über 
fünf  Meilen  lange  Höhenzug,  welcher  von  Woischnick  über 
Lub schau  und  Koschentin  bis  über  Lublinitz  hinaus  sich  fort- 
erstreckt ,  und  welcher  durch  eine  mächtige  Schichtenfolge 
von  braun-rothen  und  bunten  Letten  mit  Einlagerungen  von 
weissen  Kalkstein- Bänken  und  losen  Sandstein-Schichten  ge- 
bildet wird,  nicht  wie  die  früheren  Beobachter  angenommen 
haben,  dem  mittleren  und  weissen  Jura,  sondern  dem  Ketiper 
an.  Darüber  habe  ich  bereits  au  einer  andern  Stelle  *  aus- 
führlicher berichtet.  Auch  über  die  Auffindung  einer  bisher 
ganz  unbekannten  Senonen  Kreide-Bildung  habe  ich  eben- 
dort  *°  bereits  Nachricht  gegeben. 

Eine  bemerkenswerthe  neue  Thatsache  ist  die  Auffindung 
einer  wohlerhaltenen  marinen  Conchylien-Fauua  in  dem  pro- 
duktiven Steinkohlen-Gebirge  Ober- Schlesiens.  Ein  früherer 
Zuhörer  von  mir,  Herr  Berg-  und  Hütten-Inspektor  Körtrr 
in  Hohenlohe  Hütte  bei  Kattowilz  hat  das  Verdienst,  zuerst 
diese  merkwürdigen  Fossilien  erkannt  zu  haben.  Auf  der 
couibiuirten  Hohenlohe- Grube  wurde  nämlich  im  Laufe  des 
verflossenen  Sommers  unter  dem  Carolinen-Flötze ,  d.  i.  dem 
tiefsten  der  bisher  in  Ob  er- Schlesien  bebauten  Flötze  mit  einem 
Querschlage  ein  neues  30  Zoll  mächtiges  Steinkohlen-Flötz 
angefahren.  Das  Hangende  dieses  neuen  Flötzes  bildet  eine 
100  Zoll  mächtige  Schicht  von  schwarzem  Schiefer- Thon, 

•  Die  Nacbweisnog  des  Keupers  in  Oker- Sehl  einen  und  Polen  von 
Fem».  Römer  in  ZeiUcbr.  der  Deutsch,  geol.  Ge«  Jahrg  1862,  S.  638  ff. 

*e  Notit  über  die  Auffindung  einer  Senoneo-Kn  ide-Bildung  bei  binden 
unweit  Leobschiü*  in  Obrr-Schiesien  von  Furo.  Kumkb,  ebendaselbst  Jahrg. 
1862,  S.  765  ff. 
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welcher  mit  Lagen-weise  angeordneten,  auf  dem  Qiterhruche 
hellfarbigen  kleinen  Spliärosiderit  Nieren  erfüllt  ist.  Dieser 
Schiefer-Thon  enthalt  Hie  fraglichen  Versteinerungen  in  un- 
verdiiickter  Erhaltung  und  in  ziemlicher  Häu6gkeit.  Sehr 
selten  sind  sie  in  die  Sphärosiderit-Nieren  eingeschlossen. 
Es  sind  namentlich  Arten  der  Gattungen  Productus,  Nautilus. 
Orthoceras,  Gonintites  und  Bellerophon.  Die  meisten  sind 
kleinere,  weniger  als  zoll  »rosse  Formen.  Dieselben  Fossilien 
wurden  später  auch  auf  der  Köniysgrube  bei  Königs  Hülle 
durch  den  königlichen  Berg-Inspektor  Mritzen,  den  ich  ge- 
beten hatte,  seine  Nachforschungen  darauf  zu  richten,  unter 
durchaus  ähnlichen  Verhältnissen  und  anscheinend  in  dem 

4 

ganz  gleichen  geognostischen  Niveau  aufgefunden.  Endlich 
liegen  auch  Nachrichten  vor,  denen  zufolge  dieselbe  Schiefer- 
thon-Lage mit  Sphärosiderit-Nieren  auch  im  Felde  der  Sie- 
mianowitz-Grube  au  einer  augenblicklich  wegen  Grubenbrands 
nicht  mehr  zugänglichen  Stelle  vorhanden  ist.  Wahrschein- 
lich bildet  daher  die  fragliche  Schicht  ein  allgemeiner  ver- 
breitetes bestimmtes  geognostisches  Niveau  in  dem  Ober- 
Schietischen  Steinkohlen-Gebirge. 

Mit  der  genaueren  Bearbeitung  der  fraglichen  mariuen 
Conchylien- Fauna  bin  ich  augenblicklich  noch  beschäftigt. 
Eine  Vergleichung  derselben  mit  den  in  anderen  Gegenden 
im  produktiven  oder  oberen  Steinkohlen-Gebirge  beobachteten 
marinen  Fossilien  fuhrt  zu  allgemeineren  Betrachtungen  über 
die  marine  Fauna  des  produktiven  Steinkohlen-Gebirges  über- 
haupt. Diese  Fauna  ist,  obgleich  an  diejenige  des 
Kohlen-Kalks  sich  eng  anschliessend,  doch  kei- 
neswegs mit  der  letzteren  identisch,  sondern  alle 
allgemeiner  verbreiteten  Arten  sind  eigentüm- 
liche, nicht  aus  dem  Kohlen-Kalke  bekannte.  Zu 
diesen  allgemeiner  verbreiteten  Arten  gehören  namentlich 
Goniatites  diadema,  Gonintites  Listeri,  und  Avicula  papyra- 
cea.  Eine  auffallende  Übereinstimmung,  sowohl  bezüglich 
der  Art  der  Erhaltung  als  auch  bezüglich  der  einzelnen  Arten 
zeigt  sich  zwischen  der  Ober  Schlesischen  Fauna  und  der- 
jenigen von  Coalbrook  Dale  in  England.  Dieselbe  ist  so  gross, 
dass  jedenfalls  ein  ganz  gleiches  geognostisches  Niveau  für 
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das  Vorkommen  der  Versteinerungen  an  beiden  Punkten  an- 
genommen werden  darf.  Auch  das  Niveau,  in  weichem  die 
gleichfalls  in  der  Erhaltung  sehr  ähnlichen  marinen  Conchy- 
lien  bei  Carluke  in  Schottland  vorkommen,  ist  sehr  wahr- 
scheinlich ganz  dasselbe.  Vielleicht  wird  sich  nachweisen 
lassen,  dass  au  allen  den  Punkten,  wo  bisher  eine  grossere 
Anhäufung  von  marinen  Conchylien  in  dem  produktiven  Stein- 
kohlen-Gebirge beobachtet  worden  ist,  das  Vorkommen  dem 
ganz  gleichen  Niveau  angehört. 

Auch  für  die  Kenntntss  der  Tertiär- Bildungen  Ober- Schle- 
siens sind  verschiedene  wichtige  neue  Aufschlüsse  gewonnen. 
Reyrich  hat  schon  vor  Jahren  in  seinem  Aufsätze  über  die 
Entwicklung  des  FIötz-Gebirges  in  Schlesien  ausgesprochen, 
dass  alle  Tertiär-Bildungen  Ober-Schlesiens  der  jüngeren  Ab- 
theilung der  Formation  angehören,  und  in  seiner  späteren 
Arbeit:  Über  den  Zusammenhang  der  Norddeutschen  Tertiär- 
Bildungen  trennt  er  die  Ober  Sehl esischcn  Tertiär- Lager  sehr 
bestimmt  von  den  zur  Nord-Ost- Deutschen  Braunkohlen-Bil- 
dung gehörenden  Ablagerungen  Nieder  Schlesiens  und  bringt 
sie  mit  den  mioeäuen  Ablagerungen  des  Österreichisch- Mäh- 
rischen  Beckens  einerseits  und  des  Süd- Polnischen  Beckens 
andererseits  in  Verbindung.  Allein  diese  Alters  Bestimmung 
stützte  sich  bisher  nur  auf  die  Beobachtung  einiger  weniger 
schlecht  erhaltener  Fossilien  an  ein  Paar  sehr  vereinzelten  und 
weit  von  einander  entlegenen  Fundorten.  Gegenwärtig  liegt 
ein  viel  umfangreicheres  Material  sowohl  für  die  nähere  Ver- 
gleichung  mit  den  Österreichischen  Tertiär  -  Bildungen ,  als 
auch  für  die  Nach  Weisung  der  Verbreitung  in  Ober-Schlesien 
vor.  Alle  neuen  Auffindungen  von  Fossilien  bestätigen  übri- 
gens die  Richtigkeit  von  Beyrichs  Annahme  in  Betreff  des 
Zusammenhangs  mit  der  Österreichisch-Mährischen  Ablagerung. 
Fast  alle  in  den  Ober-Schlesischen  Tertiär  Bildungen  häufiger 
vorkommenden  Arten  sind  bekannte  Arten  des  Wiener 
Beckens.  Die  verbreitetsteu  Arten  sind  eine  Gryphaeaähn- 
liche  Ostlea  mit  tief  konkaver  grösserer  Klappe  (Ostrea 
cochlear  Poli,  Ostrea  navicularis  Brocchi)  und  eine  längs- 
gereifte Turritella  (T.  turris  Bast.);  zu  deu  vier  bis  jetzt 
uns  bekannt  gewordenen  Fundorten,  an  denen  diese  beiden 
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Arten,  meistens  in  Begleitung  von  zahlreichen  anderen  Arten 
vorkommen,  gehören  namentlich  der  Erbreich.Schacht  der 
Grube  Charlotte  hei  Czernitz,  der  Versuchs-Schacht  Nro.  7 
der  Gottes-Seegen-Galmei-Grube  bei  Bithupitz,  der  Fund- 
Schacht  der  Emilie  Valesca  Galmei-Grube  bei  Beutken,  der 
Steinbruch  unterhalb  der  Vulkan-Hütte  bei  Bobreh,  die  Was 
sei- Risse  und  Steinbrüche  bei  Mihutf schütz  und  der  Haupt- 
Schlüssel-Stollen  bei  Zabrze.  Besonders  wohl  erhalten  und 
zahlreich  sind  die  Fossilien  aus  dem  Versuchs-Schachte  der 
Gottes-Seegen-Galmei  Grube  bei  Biskupitz.  Auch  die  Fund- 
stelle in  dem  Haupt-Schlüssel-Stollen  bei  Zabrze  hat  eine 
reiche  Ausbeute  geliefert.  Dieselbe  ist  ganz  neu  und  auch 
nur  ganz  vorübergehend  autgeschlossen  gewesen.  Als  man 
nämlich  im  vorigen  Jahre  einen  zusammenbrechenden  Ab- 
schnitt des  Stollens  durch  eine  seitliche  Aiusblegiing  zu  um- 
gehen anfing,  traf  man  zwischen  den  Licht-Schächten  12  und 
13  auf  ein  keilförmig  zwischen  das  Steinkohlen-Gebirge  hin- 
einragendes Stück  Tertiär-Gebirge,  welches  aus  sehr  Muschel- 
reichen, mit  grünen  Glaukonit-Körnern  erfüllten  Thon-Mer- 
geln bestand.  Neben  zahlreichen  anderen  wohlerhaltenen 
Fossilien  fand  sich  namentlich  Terebratula  grandia  in  grosser 
Anhäufung  der  Individuen  in  diesen  Thon-Mergeln.  Die  Ge- 
Steins-Beschaffenheit  betreffend,  so  bestehen  die  Qber^Sckle 
suchen  Tertiär  Bildungen  überhaupt  theils  aus  plastischen 
Thoueu ,  theils  aus  Thon-Mergeln ,  theils  aus  rauhen  merge- 
ligen Kalksteinen  von  weisser  Farbe.  Die  letzteren  kennt 
man  namentlich  bei  MikuU$cküt%  und  bei  Bobreh.  Die  Ver- 
breitung der  Tertiär- Bildungen  erstreckt  sich  jedenfalls  über 
deu  grösseren  Tueil  von  Ober-Schlesien.  Mit  Ausnahme  der 
höheren  Parthien  des  Landes,  wo  das  Steinkohlen-Gebirge 
und  der  Muschel  Kalk  an  der  Oberfläche  ansteht,  wird  es 
als  eine  zusammenhängende  Decke  von  wechselnder  Mächtig- 
keit überall  über  die  älteren  Ablagerungen  ausgebreitet  seyn. 
Aber  freilich  zu  Tage  ist  vou  demselben  nur  wenig  zu  sehen, 
denn  die  Diluvial  und  Alluvial  entziehen  es  der  Beobachtung. 
Mit  Ausnahme  von  eiu  Paar  beschränkten  Aufschluss-Stolleu 
an  Thal-Gehängen  und  Fluss-Ufern ,  wie  z  B.  bei  17/eW, 
ferner  des  schönen  Aufschlusses  in  dem  Steinbruche  unter- 
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halb  der  Vulkan-Hütte  bei  Bobreh  und  derjenigen  bei  Mihult- 
schülz  sind  wenigstens  auf  dem  rechten  Oder-Ufer  die  Ober- 
Schlesischen  Tertiär-Ablagerungen  fast  nur  durch  unterirdische 
Aufschlüsse  bekannt  geworden.  Auf  einer  geognustischen  Karte 
Ober-Schlesiens  werden  sie  daher,  streng  genommen,  trotz  ihrer 
weiten  Verbreitung  nur  als  sehr  beschränkte  kleine  Parthien 
erscheinen.  Einer  näheren  Erforschung  wird  besonders  noch 
die  Frage  vorbehalten  bleiben,  ob  sich  auch  die  einzelnen  in 
dem  Wiener  Becken  unterschiedenen  Glieder  des  Tertiär- 
Gebirges  in  Ober- Schlesien  nachweisen  lassen. 

Da  eine  goognostische  Karte  von  Ober-Schlesien  unmög- 
lich an  der  Preussischcn  Landesgrenze  plötzlich  ahschueideu 
darf,  sondern  zur  richtigen  Erkennung  des  Zusammenhangs 
der  verschiedenen  Ablagerungen  und  zur  Gewinnung  eines 
passenden  Rahmens  für  den  natürlichen  Abscbluss  des  Bildes 
die  Hinzunahme  der  zunächst  angrenzenden  Österreichischen 
und  Polnischen  Laodesthelle  unentbehrlich  ist,  so  habe  ich 
auch  diese  letzteren  zum  Theil  schon  in  den  Kreis  der  vor« 
läufigen  Rekognoscirung  gezogen.  Ich  habe  nämlich  eine 
Exkursion  in  die  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  auftretenden 
Gesteine  bemerkenswerthe  Gegend  von  Kr%eszowiee  im  Juro- 
Aau'schen  Gebiete  gemacht.  Dort  wurden  denn  auch  die 
etwa  1  Meile  nördlich  von  Krzeszowice  gelegenen  Marmor- 
Brüche  von  Dcbnih  besucht,  welche  seit  langer  Zeit  einen 
geschätzten  schwarzen  Marmor  geliefert  haben,  welcher  na- 
mentlich in  dem  Dome  zu  Krakau  und  in  anderen  Krakauer 
Kirchen  eine  reiche  Verwendung  gefunden  hat.  Der  schwarze, 
zum  Theil  undeutlich  Nieren-förmig  abgesonderte  Kalkstein, 
welcher  als  Marmor  verarbeitet  wird,  ist  äusserst  arm  an 
Versteinerungen.  Ich  habe  selbst  bei  längerem  Suchen  nichts 
Anderes  als  einige  nicht  näher  bestimmbare  Säulen-Glieder 
von  Crinoiden,  einige  undeutliche  Gasteropodeu  und  ein  ziem« 
lieh  sicher  bestimmbares  Exemplar  von  Stromatopora  poly- 
uiorpha  gefunden.  Das  letztere  Fossil  passt  nicht  zu  der 
Bestimmung  des  Kalksteines  als  Kohlenkalk,  welcher  dem- 
selben meistens  zu  Theil  geworden  ist,  sondern  weiset  aof 
eine  Zugehörigkeit  zu  der  Devonischen  Gruppe  hin.  Aber 
allerdings  ist  auch  ächter  und  unzweifelhafter  Kohlenkalk 
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ganz  in  der  Nähe  anstehend  vorhanden.  Bei  Dr.  Altb  in 
Krakau  sah  ich  mehrere  in  rotheti  Kalk  eingeschlossene 
Exemplare  von  Productus  gigantens ,  welche  in  dem  kaum 
*/2  Meile  von  Üebnih  entfernten  Dorfe  Czerna  verkommen. 
So  tritt  also  ächter  Kohlenkalk,  der  sonst  im  ganzen  Um- 
fange des  Ober-Schlesisch-Polnischen  Steinkohlen  Beckens  ver- 
gebens gesucht  wird,  hier  an  dem  aussetzten  östlichen  Aus- 
läufer des  Beckens  an  einem  einzelnen  Punkte  auf. 

Auch  die  an  Ober- Schlesien  angrenzenden  Theile  von 
Österreichisch- Schlesien  und  Mähren  wurden  bereits  in  den 
Kreis  der  übersichtlichen  ßereisung  gezogen.  Die  geogno- 
stische  Aufnahme  des  den  südlichsten  Abschnitt  der  Sudeten, 
d.  i.  das  Altvater-Gebirge ,  mit  seinen  weiteren  Umgebungen 
begreifenden  Gebieten  durch  die  Geologen  der  Osler  reichischen 
Reichsanstalt  ist  gerade  im  vorigen  Jahre  vollendet.  Diess 
ist  für  die  Preussische  Aufnahme  Ober  -  Schlesiens  nach 
dieser  Seite  hin  ein  sehr  glücklicher  und  begünstigender 
Umstand.  Mit  Haidinoers  gütiger  Genehmigung  habe  ich 
durch  die  freundliche  Gefälligkeit  von  H.  Wolf  in  Wien  be- 
reits Copien  der  eist  kürzlich  vollendeten  Blätter  der  Ori- 
ginal-Aufnahmen erhalten.  Diese  Karten  geben  ein  äusserst 
anschauliches  und  Natur-getreues  geoguostisches  Bild  von 
der  betreifenden  Gegend.  Während  an  der  durch  das  kri- 
stallinische Urgebirge  eingenommenen  Parthie  der  Karte 
mehrere  Beobachter  betheiligt  gewesen  sind,  so  ist  dagegen 
die  Aufnahme  des  den  sedimentären  Gebirgen  angehörenden 
Gebietes  fast  ausschliesslich  durch  H.  Wolf  in  den  letzten 
Jahren  ausgeführt  worden.  Ich  hatte  den  Vortheil,  einen 
Theil  des  fraglichen  Gebietes  in  Gesellschaft  mit  Herrn 
H.  Wolf  zu  bereisen  und  so  dessen  Auffassungen  in  Betreff 
des  älteren  Gebirges,  welche  in  den  Karten  Ausdruck  ge- 
funden haben ,  kennen  zu  lernen.  Wenn  man  den  gegen- 
wärtigen Stand  unserer  Kenntuiss  von  dem  ausgedehnten 
Grauwacken-Gebfrge  zwischen  der  Oppa  und  der  March  oder 
zwischen  Troppau  und  Jägerndorf'  einerseits,  und  Olmßfz  und 
Prerau  andererseits  mit  demjenigen  vor  10  Jahren  vergleicht, 
so  ist  ein  höchst  erfreulicher  Fortschritt  nicht  zu  verkennen. 
Bis  auf  ein  verhältnissmässig  beschränktes  Gebiet  sind  die 
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allgemeinen  Verhältnisse  der  älteren  sedimentären  Gesteine 
ganz  klar.  Durchaus  herrschend  sind  die  Gesteine  der 
Kulm-Bildung.  Ks  sind  Schieferthone ,  Thouschiefer,  Dach- 
schiefer,  Gianwacken  Sandsteine  und  Grauwacken-Conglo- 
merate.  Nachdem  verschiedene  bezeichnende  Pflanzen- 
Formen  des  älteren  Steinkohlen-Gebirges  schon  vor  Jahren 
aus  den  Grauwacken  dieses  Gebietes,  namentlich  derjenigen 
von  Le Obschütz,  durch  Göppebt  beschrieben  worden  waren, 
so  hat  doch  erst  die  in  den  letzten  Jahren  gelungene  Auf- 
findung thierischer  Reste,  und  namentlich  der  Posidonomya 
Becher! ,  völlige  Klarheit  über  das  Alter  dieses  Schichten- 
Komplexes  verbreitet.  Die  Zahl  der  Punkte,  an  welchen  die 
bezeichnenden  Fossilien  der  Kulm-Bildung  bis  jetzt  in  dem 
Miederen  Gesenke  beobachtet  worden  sind,  ist  schon  eine 
ganz  ansehnliche.  Herr  H.  Wolf  hat  sfce  auf  der  Karte  der 
Geologischen  Reichsanstalt  besonders  angegeben.  Einer  der 
besten  Fundorte  sind  die  Dachschiefer  Brüche  an  der  Möhra 
unweit  Mellich  Wir  fanden  hier  in  den  festen  dunkel-blau- 
grauen Dachschiefern  vortrefflich  erhaltene  grosse  Exemplare 
von  Posidonomya  Becheri,  wie  sie  schöner  nicht  am  Geist- 
lichen Berge  bei  Herborn  oder  Clausthal  vorkommen.  Ausser- 
dem Goniatites  sphaericus,  meistens  nur  als  Abdruck  der 
fein  gegitterten  Schalen-Oberfläche,  nach  welcher  das  Synonym 
G.  crenistria  benannt  wurde,  zuweilen  aber  auch  als  Stein- 
kern mit  den  bezeichneten  Loben.  Ferner  Calamites  transi- 
tionf8  und  Lepidodeudron  tetragonum.  Auch  in  den  Dach- 
schiefer-Brüchen  von  Eckersdorf ,  wo  die  Schiefer  schon  ein 
hell  krystallinisches,  die  Versteinerungsfuhrung  anscheinend 
anschliessendes  Verhalten  annehmen,  kommt  auch,  wenn 
auch  selten,  Posidonomya  Becheri  vor.  Bei  einem  gemein- 
schaftlichen Besuche  dieser  Lokalität  fand  Herr  Dr.  Schlüter 
ein  deutliches  Exemplar  derselben. 

Zwischen  diesen  unzweifelhaften  Kulm  Schichten  und  dem 
kristallinischen  Urgebirge  des  AH  tat  er -Gebirges  findet  sich 
nuii  aber  auf  der  Karte  in  der  Aufnahme  von  H.  Wolf  noch 
eine  breite  Zone  von  angeblich  älteren  Grauwacken-Sand- 
steinen  und  Schiefern  angegeben.  Ob  den  Gesteinen  dieser 
Zone  wirklich  ein  höheres  Alter  zusteht,  oder  ob  sie  nur 
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eine,  der  räumlichen  Annäherung  an  da*  Urgebirge  entspre- 
chend, mehr  kristallinische  Facies  der  Kulm-Bildung;  dar- 
stellen, bedarf  noch  näherer  Prüfung.    Ich  selbst  bin  vor- 
läufig mehr  der  letzteren  Annahme   geneigt.    Die  Angabe 
von  Scharenbero,  der  zu   Folge  bei  Engelsberg  Silurische 
Versteinerungen  vorkommen  sollen ,    kann  nicht  mehr  zur 
Unterstützung  der  Ansicht  von  dem  höheren  Alter  der  Schiefer 
dienen,  nachdem  ich  mich  unlängst  durch  die  Untersuchung 
der  in   der    Oberberghauptmaiinschaftlichen    Sammlung;  in 
Berlin  befindlichen  Original-Stücke  von  Scharenbero  überzeugt 
habe,  dass  dieselben  so  wenig  entschieden  Silurische  Formen 
sind,  duss  sie  vielmehr  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  als 
Arten  der  Kulm-Bildung  gedeutet  werden  können.  Das  deut- 
lichste Stück  ist  ein  von  Scharenbero  als  Lituit  bestimmtes 
gekammertes  Cephatopod,  welches  gewiss  nicht  der  genannten 
Silurischen  Gattung  angehört ,  sondern  weit  eher  an  die  weit- 
nabeligen  Nautilen  des  Kohlenkalks  erinnert. 

Gewiss  mit  Recht  hat  H.  Wolf  dagegen  die  petrogra- 
phisch  sehr  eigentümliche  Eisenstein-führende  Schichtenreihe 
von  Spachendorf  unweit  Bennisch  von  den  Kulm  Schichten 
getrennt.  Es  kommt  hier  unter  anderen  ein  Gestein  vor. 
welches  lebhaft  an  den  Devonischen  Diabas  Mandelstein  oder 
Blatterstein  in  Nassau  und  am  Harze  erinnert.  Die  begleiten- 
den Eisen-Erze,  welche  bergmännisch  gewonnen  werden,  sind 
freilich  nicht  wie  in  Nassau  und  am  Harz  dichte  Roth-Eisen- 
steine, sondern  ein  sehr  eigentümliches  schmutzig  dunkel- 
grünes kieselig-kalkiges  Gestein  mit  fein  eingesprengten 
Oktaedern  von  Magnet-Eisenstein.  Eine  Beschreibung  des 
ganzen  Gebietes,  welches  Herr  Wolf  zur  genaueren  Begrün- 
dung seiner  auf  der  Karte  gegebenen  Darstellung  in  nächster 
Zeit  zu  veröffentlichen  beabsichtigt,  wird  ohne  Zweifel  ein 
reichhaltiges  und  werthvolles  Material  für  die  Beurteilung 
dieser  und  anderer  noch  zweifelhafter  Punkte  In  dem  frag- 
lichen Gebiete  bringen. 
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A.    Mittheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Heidelberg,  den  22.  Febr.  I&63. 

Seil  längerer  Zeil  ist  mir  ein  Zwillings-Geselz  bei  Orthoklas  bekannt, 
das  ich  wohl  ein  neues  nennen  kann,  da  ich  dasselbe  noch  nirgends  ange- 
führt finde.  Der  Krystall ,  welchen  diese  Zwillings-Yerbindung  zeigt,  stammt 
aus  einem  Felsil-Porphyr  der  Gegend  von  Manebach  in  Thüringen,  wess- 
wegen  ich  das  neue  Gesetz  das  Manebacher  nennen  werde.  Jener  Krystall 
ist  in  der  Richtung  der  Klinodiagonale  in  die  Länge  gezogen  und  zeigt  die 
Kombination  OP.OOPOD.2PQ0.P.Q0P.aDf3.2PaD. 
Die  Zwillings-Ebene  ist  die  basische  Endfläche  und  das  eine  Individuum 
gegen  das  andere  um  180°  gedreht,  so  das«  sich  der  Zwilling  als  Hcmitropie 
darstellt.  Die  Flächen  des  positiven  Orthodomas  (y  —  2  P  Qß)  bilden  an 
dem  einen  Ende  einspringende,  an  dem  andern  ausbringende  Winkel  (s. 
d.  Fig.).  Die  basische  Spaltung  der  beiden  Individuen  läuft  parallel,  wah- 
rend die  Klinodiagonale  in  einander  fällt. 


R.  Blum 


Mannheim,  den  26.  Febr.  1803. 

Schon  mehrfach  hatte  ich  Gelegenheit,  Ihnen  Mittheilung  zu  machen 
von  meiner  letzten  italienischen  Reise;  heute  will  ich  mich  darauf  beschrän- 
ken, von  einem  interessanten  Zusammen  -  Vorkommen  von  Serpentin  und 
(jabbro  zu  berichten. 
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Wenn  man  der  herrlichen  Ririera  di  Levante  von  La  Spe%%ia  nach 
Genua  Folgt,  muss  man  in  der  Nähe  von  Settri  einen  Auslaufer  der  A pen- 
ninen überschreiten,  welcher  sich  dort  als  kleines  Vorgebirge  bis  in  die 
Wogen  des  Meeres  erstreckt.  Natterana  ist  der  letzte  Ort,  bevor  man  an 
die  eigentliche  Steigung  zum  Pass- Übergang  kommt,  welcher  auf  der  andern 
Seite  nach  Braeo  und  weiterhin  nach  dem  bekannteren  Sestri  führt.  Die 
ganze  Gegend  besteht  hauptsächlich  aus  Thonschiefer  und  einer  klein-kör- 
nigen Grauwacke.  Kaum  mag  man  von  Matterana  nus  eine  Viertelstunde 
gestiegen  seyn,  so  schneidet  der  Weg  einen  schmalen  Serpentin-Streifen, 
gleich  darauf  steht  aber  wieder  Thonschiefer  an  und  erst  eine  halbe  Stunde 
später  kommt  man  in  die  eigentliche  Serpentin-Masse. 

Der  Serpentin,  wie  er  dort  vorkommt ,  ist  sehr  fein-körnig  krystalliniach, 
malt  und  schwärzlich-grün.  An  der  Oberfläche,  wo  er  lange  der  Einwir- 
kung der  Atmosphäre  ausgesetzt  war,  ist  er  glatt  und  glänzend,  etwas 
heller  gefärbt  und  fühlt  sich  fettiger  an.  Der  Bruch  ist  scharfkantig  und 
splitterig.  Die  ganze  Serpentin-Masse  ist  stark  und  unregelmässig  zerklüftet, 
so  dass  es  schwer  hält,  sich  Stücke  zu  schlagen,  indem  er  bei  geringem 
Schlage  in  kleine  unregelmässige  Stücke  zerfällt.  Diese  Zerklüftung  scheint 
besonders  stark  gegen  die  Grenze  hin  zu  seyn ,  nach  der  Mitte  dagegen  mehr 
zurückzutreten,  wenigstens  fand  ich  es  so  überall,  wo  ich  Stücke  zu  schla- 
gen versuchte. 

Der  Serpentin  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  er  häufig  ein  dem  Schil- 
lerspath  ähnliches  Mineral  enthält.  Dieser  Schillerspath  kommt  in  breit- 
blättrigen Individuen,  von  3  bis  10  Millimeter  gross,  in  dem  Serpetin  ein- 
gewachsen, vor,  an  manchen  Stellen  so  zahlreich,  dass  in  einem  Hand- 
stück r  15 — 20  Individuen  zu  treffen  sind.  Die  Spaltung  in  einer  Richtung 
ist  sehr  deutlich  und  bisweilen  wie  durch  eine  Art  Blätterung  augen- 
fällig. Auf  den  deutlichen  Spaltungs  -  Flächen  ist  ein  starker  Metall- 
artiger  Glanz;  die  Härte  des  Minerals  beträgt  3;  die  Farbe  kann  man 
Pistazien-grün  nennen.  Auf  einem  frischen  Brache  sind  die  Gränzen  zwischen 
dem  Serpentin  und  diesem  Mineral  undeutlich,  und  die  Farbe  desselben 
stimmt  mit  der  des  umgebenden  Serpentins  nahezu  überein;  man  wird  dann 
auf  die  Gegenwart  dieses  Minerals  hauptsächlich  nur  durch  den  starken  Glanz 
der  Spalt-Flächen  aufmerksam;  an  den  Stellen  dagegen,  wo  die  Atmosphäre 
auf  den  Serpentin  eingewirkt  hat,  ist  das  Mineral  sehr  deutlich.  Während 
der  Serpentin  die  oben  angedeutete  Veränderung  erleidet,  ändert  dieser 
Schillerspath  hauptsächlich  seine  Farbe  und  statt  grün  wird  er  braun  oder 
Bronze-gelb,  ohne  dass  sich  eine  beginnende  Verwitterung  oder  Verminde- 
rung des  Zusammenhaltes  bemerklich  machte.  Dadurch  treten  dann  auch 
die  Umrisse  der  Individuen  von  dem  Serpentin  deutlicher  hervor.  —  Von 
dem  bekannten  Schillerspath  von  der  Baste  im  Harze  unterscheidet  er  sich 
dadurch,  dass  er  nicht  mit  dichtem  Serpentin  durchwachsen  ist,  sondern 
dass  man  nur  glnllc  und  zusammenhängende  Spalt-Flächen  findet 

Noch  mehr  Interesse  erregt  die  Bergmasse,  welche,  so  viel  ich  erfahren 
konnte,  keinen  selbstständigen  Namen  führt,  sondern  Monte  di  Braco  ge- 
nannt wird,  dadurch,  dass  mit  dem  Serpentin  Gabbro  verbanden  vorkommt. 
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Der  Gabbro  ragt  dort  in  kahlen  zerklüfteten  Felsmassen  nach  meiner  Schi- 
lling über  viertausend  Fuss  auf,  da  ich  aber  nicht  gewohnt  bin,  vom  Meeren- 
Spiegel  aus  au  schauen,  mag  ich  mich  auch  in  der  Höhe  täuschen.  Im 
grössten  Theile  der  Gabbro-Masse  wird  der  Diallag  durch  Serpentin  erseut, 
und  dieselbe  besteht  also  dort  aus  Feldspath  und  Serpentin  in  denselben 
Mengen-Verhaltnissen,  wie  die  Bestandteile  des  wirklichen  Gabbro  und  in 
derselben  Verbindungsweise  der  Individuen.  Die  Gabbro-Masse  hat  einen 
Durchmesser  von  mehr  als  einer  Stunde  Weges  und  nur  in  ihrer  Mitte  ist 
ein  Theil  auf  die  gewöhnliche  Weise  ausgebildet,  so  dass  der  Diallag  in 
ganz  (ausgezeichneten  Individuen  dort  vorkommt.  Ich  glaube  nicht,  dass  das 
Vorkommen  des  Serpentins  im  Gabbro,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  durch 
eine  blosse  Mengung  von  Serpentin  und  Gabbro  au  erklären  sey,  sondern 
dass  der  Serpentin  den  Diallag  vertritt  und  vielleicht  ein  Umwandelungs- 
Produkt  desselben  ist.  Da  wo  Serpentin  vorkommt,  fehlt  nämlich  der  Diallag 
ganzlich,  auch  nimmt  die  Serpentin-Menge  nicht  allmählig  ab  oder  überhand 
gegen  die  eigentliche  Serpentin-Masse  zu ,  sondern  das  Mengen-Verhältniss 
zwischen  Feldspath  und  Serpentin  ist  immer  dasselbe,  und  der  Serpentin 
ist  mit  dem  Feldspathe  gerade  so  verwachsen,  wie  es  der  Diallag  zu  seyn 
pflegt;  dagegen  konnte  ich  die  Spallbarkeit  des  Diallag»  bei  dem  beige- 
mengten Serpentin  allerdings  nicht  nachweisen,  der  innigen  Verwachsung 
wegen.  In  diesem  Gabbro  kommen  Schnüre  von  Feldspath,  sey  es  nun  Labrador 
oder  Saussürit,  vor.  Die  Umwandlung  des  Diallag  zu  Serpentin  hat  überall 
da  stattgefunden,  wo  die  einzelnen  Individuen  eine  Grösse  von  8 — 10  Milli- 
meter besitzen.  In  der  Mitte,  wo  der  Diallag  sehr  schön  vorkommt,  ist 
das  Gestein  viel  grosskorntger,  und  die  einzelnen  Individuen  erreichen  oft 
eine  Grösse  von  30  Millimeter.  Der  kleinkörnige,  Serpentin-haltige,  Gabbro 
ist,  da  die  Felsmasse  steil  und  kahl  ist,  sehr  verwittert  und  nur  wenige 
Stellen  sind  in  unzersetztem  Zustande  aufzufinden. 

Ich  fand  in  derselben  Gegend  auch  ein  Stück  des  sogenannten  Gabbro 
rosso;  eines  dunkelrothen  Thonsteines,  der  netzartig  von  grünlichen  Thon- 
Adern  und  zahlreichen  Kalkspath-Adcrn  durchzogen  wird.  Wo  derselbe 
genau  ansteht,  kann  ich  nicht  sagen. 

Die  Lagerung  zwischen  Serpentin  und  Gabbro  iit  nun  die,  dass  der 
Gabbro  dem  Serpentin  eingelagert  ist;  er  bildet  eine  unförmliche  Masse,  welche 
rings  von  Serpentin  umschlossen  wird  und  rings  besteht  auch  die  Gabbro- 
Masse  aus  Feldspath  und  Serpentin,  und  nur  in  der  Mitte  befindet  sich 
eine  kleine  grobkörnig"  Masse  des  gewöhnlichen  Gabbro  aus  Feldspath 
und  Diallag.  Der  Schillerspath  ist  am  häufigsten  im  Serpentin  in  der 
Nahe  der  Begrenzung  durch  Gabbro.  Der  Serpentin  bildet  gleichsam 
eine  Schale  um  den  Gabbro,  und  greift  durch  schmale,  aber  äusserst  lange, 
oft  Stunden  lange  und  nur  10 — 20  Schritte  breite  Apophysen,  in  den  Thon- 
schiefer  ein,  welche  deutlich  da,  wo  sie  mit  der  Serpentin-Masse  zusammen- 
hangen, am  breitesten  sind,  sich  allmählig  verschmälern  und  spitz  auskeilen. 
Der  EingHngs  erwähnte  Serpentin- Streifen,  welcher  bald  hinter  Hatlerana 
vom  Wege  durchschnitten  wird ,  ist  eine  dieser  Apophysen.  —  Der  Serpentin 
ist  allseitig  von  Thonschiefer  umschlossen.    Ich  muss  aber  doch  bemerken, 
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da«  ich  diese  Masse  nur  von  drei  Seiten  wirklich  untersucht  habe,  die  vierte 
verlauft  «ch  in  unzugänglichen  Schluchten  der  Apenninen  und  nur  die  .„r 
fällige  Farbe  de«  Serpentins  macht  es  möglich,  annähernd  die  Grenze  auf 
dieser  Seite  au  verfolgen. 

Fuchs. 


ß.    Mittheihmgen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Wiw,  6.  Febr.  1868. 
Ich  erlaube  mir,  Sie  davon  in  Kenntniss  tu  setzen,  dass  endlich  in 
Halten  eine  „Revue  acienlifiaue  Italienne"  erscheint,  welche  alle  Publika- 
tionen Italiens  bespricht.  Die  Redaction  hat  Gabbibl  db  Mobtillbt  ,  eine  in 
der  Geologie  und  Malakologie  bekannte  Persönlichkeit.  Der  Jahrgang  t86* 
-  bestehend  aus  7  Bogen  -  kostet  in  Deutschland  3  Francs  60  Cent.,  der 
Jahrgang  1868,  aus  13  Bogen  bestehend,  kostet  6  Francs.  Dieses  Journal 
bespricht  die  mathematischen,  physischen,  naturwissenschaftlichen  und  rae- 
dicinischen  Wissenschaften. 

Sknoner. 


Palermo,  14.  Dez.  1869.  * 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  Ihnen  eine  Mittheilung  zu  machen, 
woraus  man  über  das  Vorkommen  und  geologische  Aller  des  Elephantcn  in 
Sicilien  wird  einige  Folgerungen  ziehen  können.  Bisher  war  es  der  Elephas 
aniiquus,  welchen  man  in  der  Höhle  von  San  Cito  vorfand;  vor  ungefähr 
zwei  Jahren  traf  man  in  anderen  Höhlen  auch  Reste  des  Elephas  africanus. 
Diese  Entdeckung  wurde  von  den  Herren  Falcomkr  und  Labtei  mit  grossem 
Rückhalt  aufgenommen;  da  ich  bis  zu  dieser  Zeit  nur  zwei  kleine  Stöckchen 
von  Mahlzähnen  aufgefunden  hatte,  von  welchen  in  meiner  Abhandlung  über 
die  neuen  Knochen-Höhlen  in  Sicilien  sub  5  und  6  die  Rede.  Die  genannten 
Gelehrten  forderten  mich  auf,  meine  Untersuchungen  fortzusetzen,  und  ich 
war  so  glücklich,  in  der  Höhle  von  San  Teodoro  neue  Stücke  von  Mahl- 
zahnen des  Elephas  africanus  aufzufinden.  Aber  noch  mehr:  bei  Palermo, 
in  dem  Bette  des  früheren  Flusses,  welcher  die  Stadt  durchfloss,  entdeckte 
ich  in  den  oberen  Schichten  der  Quartär-Formation  und  inmitten  eines  Kalk- 
stein-Gebildes den  rechten  Unterkiefer  mit  einem  vollständigen  Mablzahn. 
Da  ich  in  Folge  dessen  das  Vorkommen  von  Elephas  africanus  unwiderruf- 
hch  bestätigt  fand,  wurde  mir  von  den  Herren  Falcobbb  und  Labtbt  die 
Frage  vorgelegt:  ob  die  zwei  Arten  von  Elcph;.s  gleichzeitig,  oder  ob  sie 

♦  An  Herrn  Sesoxeb  In  Wim  gerichtetes  and  ron  Diesem  gOtigvt  mttgetheilte* 
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verschiedenen  Alters  seyen.  Damals  mangelten  mir  die  Materialien ,  nm  mit 
Bestimmtheit  diess  Problem  lösen  au  können;  aber  jetzt  dürfte  ich  in  der 
Lage  seyn ,  Einiges  mit  mehr  Gewissheit  angehen  zu  können,  da  bei  Ge- 
legenheit des  Baues  eines  Aquaductes  in  der  Strasse  Victor  Emannel, 
welche  die  ganze  Stadt  in  ihrer  Länge  durchschneidet,  ich  prachtvolle  Mahl- 
zähne von  Elephas  anüquus  entdeckte  Das  Terrain  ist  Kalk,  quartär,  das 
Niveau  um  Vieles  niederer  als  jenes,  in  welchem  ich  den  Elephas  africanus 
gefunden  hatte ,  so  dass  man  die  Folge  ziehen  könnte  :  der  Elephas  africanus 
sey  jüngeren  Alters  als  der  Elephas  antiquus.  Diese  meine  Schlußfolgerung 
durfte  vielleicht  verfrüht  seyn,  bis  nicht  andere,  vollgültigere  Beweise  vor- 
liegen; aber  nach  den  bis  jetzt  gemachten  Beobachtungen  glaube  ich  nicht 
der  Wahrheit  entgegen  zu  seyn.  Ich  wäre  Ihnen  zu  Dank  verpflichtet,  wenn 
Sie  diese  meine  Beobachtung  einem  der  Paläontologen,  an  denen  Deutschland 
reich  ist  und  deren  Studien  als  positiv  und  gewissenhaft  erkannt,  mittheilen 
wurden,  ob  meine  Ansicht  die  richtige  sey  und  ob  aus  widerwärtigen  Be- 
obachtungen mit  Bestimmtheit  gefolgert  werden  könne:  dass  Elephas  anti- 
quus höheren  Altera  als  Elephas  africanus  sey. 

Baron  d'Anca. 


Prag,  5.  März  1863. 

Was  Ihre  Anfrage  über  die  Diorite  betrifft,  so  muss  ich  bestätigen, 
dass  im  Rakonit*er  Dechen  —  von  diesem  allein  spreche  ich  —  die  Er- 
hebung der  Diorite  olfenbar  jünger  ist  als  die  Steinkohlen-Formation.  Von 
Syeniten  weiss  ich  nichts  und  bezweifle  es  auch:  das  Verhalten  der  Dio- 
rite habe  ich  nur  untersucht,  und  auf  diese  Untersuchung  basirt  auch  Lipom» 
hauptsachlich  seinen  Ausspruch.  Um  weilläuBge  Schreiben  zu  vermeiden, 
lege  ich  Ihnen  nochmals  einen  gerade  noch  vorrathigen  Abdruck  einer  schon 
vor  5  Jahren  von  mir  publizirten  Abhandlung  über  das  Hakonitner  Becken  bei  (A. 
E.  Reiss:  über  die  geognostischen  Verhältnisse  des  Bakonit%er  Becken«  in 
Böhmen.  Aus  dem  29  Bande,  N.  8,  S.  121,  des  Jahrganges  1858  der 
Sitzungsberichte  der  mathem.  naturw.  Klasse  der  kaiseri.  Akad.  d.  Wiss.), 
in  welcher  Sie  die  Gründe  für  meine  Ansicht  auseinander  gesetzt  finden  und 
in  der  ich  auch  zuerst  nachgewiesen  habe ,  dass  die  Flötze  im  Norden  des 
liakonitier  Beckens  und  in  dieser  Linie  weiter  ostwärts,  nicht  der  Stein- 
kohlen-Formation ,  sondern  dem  Rothliegenden  angehören. 

Di.  A.  K.  Neuss. 


Breslau,  24.  Marz  1St*3. 

Ich  reise  morgen  nach  M'i>»,  bleibe  dort  einige  Tage  und  schiffe  mich 
dann  am  4.  April  nach  Konstantinopel  ein.  Das  ist  vorzugsweise  nur  eine 
Vergnügung«-  und  Erholung*- Reise ,  aber  ich  hoffe,  doch  auch  einige  geo- 
gnostische  Anschauungen  zu  erhalten.  Konstantinopel  liegt  auf  devonischem 
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Grauwacken-Sandslein  vom  Alter  der  Koblenzer  Grauwaekc  und  dieser  in 
Ge«teins-Ansehen  und  in  den  organischen  Einschlüssen  auffallend  gleichend, 
wie  ich  mich  durch  Ansicht  einer  kleinen  Sammlung  überzeugt  habe,  welche 
DtnoNT  in  Lüttich  vor  Jahren  von  dort  mitgebracht  hatte.  Diese  Grau- 
warken möchte  ich  mir  ansehen- 

Anfang  Mai  werde  ich  übrigens  hier  wieder  zurück  seyn. 

Ferd.  RoEMER. 


Bayreuth,  den  29.  März  I86H. 

Vor  Kursem  bekam  ich  einen  Placodua-Schldel,  der  mich  in  den 
Smnd  seltt ,  ein  schematisches  Bild  des  Baues  der  Sehnde!  der  langsehnde- 
ligen  Placodi  an  entwerfen;  die  IHfitbe  der  einzelnen  Knochen  sind  daran 
gut  erhalten  und  das  bisher  unbekannte  Hinterhaupt  ist  an  ihm  sehr  deut- 
lich und  eigentümlich.  , 

Schimper  *  memoire  *ttr  le  terrain  de  Trantition  des  Vosges  ist  hoch- 
wichtig, ein  unverkennbarer  Beitrag  rur  Kenntnis«  einer  Vegetations-Periode, 
welche,  in  einer  früheren  Epoche  beginnend,  ihre  Haupt-Entwickelung  wäh- 
rend der  Kohlenzeit  haUe,  und  sich  noch  forterhielt,  bis  zur  Zeit  des  Ab- 
satzes des  marinischen  Zechsteins.  Etwas  ganz  Ahnliches  findet  mit  jener 
de*  Keupers  statt,  sie  beginnt  schon  im  oberen  bunten  Saudsteine  und 
Hüft  aus  in  der  Periode  der  marinischen  Absätze  des  Jura.  Das  ist  unbe- 
streitbar, aber  auch  höchst  unbequem,  wenigstens  für  Jene,  die  gewohnt 
sind,  die  geognoatischen  Formationen  als  etwas  in  sich  Abgeschlossenes 
anzusehen. 

Braun, 

barnthlnus. 


Neue  Litteratur. 


(Die  Kodaktoren  melden  den  Empfang  an  >ie  eingesendeter  Schriften  durch  ein  deren  Titel 

beigeaeutes  H.) 

A.  Bücher. 

186t. 

Cailliaud:  carte  ge'ologique  du  departement  de  la  Loire-lnferieure.  X 

Paul  Gervais:  notiee  Sur  les  travaux  de  Zoologie  £  Anatomie  compare'e  et 
de  Paleontologie.    Pari*,  gr.  8°.  * 

Edw.  Hüll:  the  coal-fields  of  GreatB  ritain  j  eheir  hittory,  struc- 
ture  and  resources.  With  notiee*  of  the  coal-field*  of  other  parte 
of  the  world.  —  Witk  map  and  illuttration*.   2.  edit. 

Mich abl  Sab«  :  om  8iphonodentalium  vitreum ,  en  ng  siegt  og  art  Detttali 
derne*  Familie.    Christiania,  8°,  pg.  29,  tf.  3. 

Die  Colonie  Victoria  in  Australien,  ihr  Fortschritt,  ihre  Hülfs-Quellen 
und  ihr  physikalischer  Character.  Mit  Zugrundlegung  amtlicher  Quellen 
dargestellt  in  Abhandlungen  von  W.  Abchkh,  Direktor  d.  statistischen 
Bureau  von  Victoria;  F.  Müller,  Direktor  des  botan.  Gartens  in  Mel- 
bourne; Broich  Smith,  Sekretär  im  Ministerium  f.  Bergbau-Angelegen- 
heiten von  Victoria;  G.  Nbimayeb,  Direktor  des  Observatoriums;  Fb. 
mToy,  Professor  in  Melbourne;  A.  Sblwyw,  Direktor  der  geol.  Landes- 
Aufnahme  und  W.  Birmhyrb.  —  Melbourne,  6°,  S.  1-162. 

1862. 

C.  F.  W.  Brauk:  über  Placodus  gigas  Ao.  und  PI.  Andriani  MO.  (Pro- 
gramm s.  Jahresbericht  d.  K.  Kreis  -  Landwirthsch.  und  Gewerbschule 
su  Bayreuth.)    Bayr.  4°,  S.  16.  X 

Geologische  Beschreibung  der  Umgebungen  der  Blder  Glotterthal  und 
Suggcnthal  (Section  Freiburg  der  topographischen  Karle  von  Baden). 
S.  72,  4°.  Mit  einer  geolog.  Karte  und  einer  Profiltafel  (=  Beiträge 
sur  Statistik  der  inneren  Verwaltung  des  Grossherzogthums  Baden. 
Carlsruhe.).  X 

Th.  Hiobtdahl  oo  M.  Imbns:  tieologitke  Vndersogelser  i  Bergen*  omegon. 
Chrietiama,  4°,  S.  34  und  1  Karte. 
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A.  Oppbl:  Palfiontologische  Mittheil ungen  ans  dem  Museum  des  K.  Bayer. 

Staats.    Stuttgart,  gr.  8°,  S.  162,  Tf.  50.  X 
A.  E.  Reiss:  die  Foraminiferen  des  norddeutschen  Hils  und  Gault.  8°,  S.  100, 

Tf.  13.    (Sond.-Abdr.  a.  d    XLVI.  Bd.  d.  SiUungsber.  d.  kais.  Akad. 

d.  Wiss.  zu  Wien  ) 

Clbmbns  Schlüter  :  die  makruren  Dekapoden  der  Senon  -  und  Cenoman-Bil- 
d u ngcn  Westphulens.  (Abdr.  a  d.  Zeitsch.  d.  deutsch,  gcol.  Ges 
S.  702-749,  Tf.  11-14  )  X 

A.  Stoppani:  Paläontologie  Lombarde  ou  de  Script  ton  de*  fossiles  de  l.om- 
bardie.  Paris. 

1863. 

Abhandlungen  der  Senckenbergischen  nalurforsch.-Gesellsch.  IV,  2.  Frank- 
furt a/M.,  S.  74-179,  Tr.  5-6. 

0.  Bucni«BR:  zweites  Quellen-Vcrzeichniss  der  Feuer-Meteor  und  Meteoriten: 
161-179. 

R.  von  Bbnnicsbh-Fördkr  :  das  nordeuropäischc  und  besonders  das  vater- 
ländische Schwemmland  in  tabellarischer  Ordnung  seiner  Schichten  und 
Boden-Arten.    Berlin,  4°,  S.  56.  X 

Jamk*  D.  Dana:  Manual  of  Geology\  treoting  of  the  Principles  of  the 
Science  with  special  reference  to  American  Geological  History.  Phila- 
delphia, 8°t  S.  798,  mit  einer  Karte  und  über  1000  Holzschn.  X 

M.  F.  Gabtschmann:  die  Aufbereitung.  Mit  3  lithogr.  Taf  und  in  den  Text 
gedruckten  Holzschn.    Dritte  Lieferung  (S  385—544).  X 

Frirdrich  Hbsshnbf.ro  :  Mineralogische  Notizen.  No.  5  (Vierte  Fortsetzung). 
Mit  3  Taf.  (Aus  den  Abhandl.  d.  Scnckenbergischen  naturforschenden 
Gesellschaft  zu  Frankfurt  a./M.,  Bd.  IV,  S.  181).    Frankfurt,  4°  X 

G.  Lbonqard:  Grundzüge  der  Geognosie  und  Geologie.  2  Aufl.,  mit  130 
Holzschn.,  S.  478,  Leipzig,  8°. 

J.  R.  Lorenz:  Physikalische  Verhältnisse  und  Verkeilung  der  Organismen  im 
QuarnerUchcn  Goire.    Wien,  8°,  S.  379,  Tf.  6. 

Chiri.es  Lyell:  the  geological  ecidence  of  the  antiquity  of  man  with  re- 
marks  on  theories  of  the  origin  of  species  of  Variation,  lllustrated 
by  usoodeut*.    London ,        pg.  XII  und  520  (10  ff.). 

A.  F.  Graf  Marschall  vom  Burgholzbausen  :  General-Register  der  ersten  sehn 
Bünde,  Nummer  1  von  1850  bis  Nummer  10  von  1859  des  Jahrbuches 
der  k.  k  Geologischen  Reichsanstalt.    S    134,  Wien,  8°.  X 

II.  Morl:  das  Auftreten  des  Basaltes  in  der  Umgegend  von  Marburg.  Mit 
1  Taf.  (Ans  den  Abhandl.  d.  nalurf.  Ges.  zu  Halle,  Bd.  VII  bes.  abgedr.) 
S.  19,  Halle,  4°. 

Adalbert  Nobggrratb:  Mitlheilungen  über  die  Quecksilber  -  Bergwerke  zu 
Almaden  und  Almadenejos  in  Spanien,  nebst  einem  Überblick  der  Vor- 
kommnisse von  Quecksilber  im  Allgemeinen  (Sep-Abdr.).  X 

J.  NoBtiCBHATB :  die  Sprudelschale  in  Karlsbad  (vorgetragen  am  22.  Septbr. 
1862  in  der  2.  allgem.  Sitzung  der  37.  Versammlung  deutscher  Natur- 
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forscher  und  Aerzte  in  Karlsbad.    Sep-Abdr.  aus  dem  amll.  Bericht 

dieser  Versammlung.    S.  7.  * 

A.  E.  Rbcss:  Geognostische  Skizze  der  Umgebungen  von  Carlsbad,  Marien- 
bad und  Franzensbad.  Prag  und  Carlsbad,  8°,  S.  67.  Mit  einer  geo- 
gnostischen  Karte.  * 

Tm.  Schbkrrr:  über  die  chemischen  und  physikalischen  Veränderungen  kry- 
stallinischer  Silicat-Gesteine  durch  Natur-Prozesse  <Scp.-Abdr.  aus  den 
Ann.  der  Chemie  u.  Pharm,  von  Wühlbh  ,  Libbig  und  Kopp.  Bd.  CXXVI, 
S.  1-43).  * 

G.  Sdcbow  :  zur  Naturwissenschaft.    Berlin,  8°,  S.  63. 

E.  Slbss  :  über  die  einstige  Verbindung  Nord-Afrikas  mit  Süd-Europa  (Sep.- 
Abdr.  aus  dem  Jahrb.  d.  k   k  gcol.  Reichsanstalt.  XIII.).  X 

A  Wagbrr:  Sechs  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften 
Mit  1  Taf.,  S.  185.    Leipzig,  S°. 

B.  Zeitschriften. 

1)  Sitzungs-Berichte  der  Kais.  Akademie  d.  Wissenschaften, 
mathematisch-naturwissenschaftliche  Klasse.  Wien,  gr.  8°  |Jb.  Ictftf,  191]. 
1862,  April— Mai:  XLV ,  4-5;  pg.  447—800 

Schneider:  chemische  Analyse  einiger  Mineralquellen  Österreichs:  483-512 

v.  Laug  :  über  einen  Apparat  zum  Messen  des  Winkels  der  optischen  Axen 
(mit  1  Taf.):  5S7-589. 

Tschrsme:  die  Dichte  im  Verhältnisse  zur  Form  und  chemischen  Beschaffen- 
heit der  Krystalle  :  603-626. 

Bous :  die  Karte  der  Herzegowina,  des  südlichen  Bosniens  und  Montenegros 
von  db  Braubont:  647-661. 

Humrgkr:  der  Meteorstein-Fall  im  Gorukpur-Districte  in  Ober-Bengalen  am 
12.  Mai  1861:  665-672. 

Haidingrr:  das  Eisen  von  Kurrukpur  nicht  meteorischen  Ursprungs :  672-675. 

Haidibgbr  :  Staonern ;  ein  zweiter  Meteorstein ,  durch  seine  Rinde  genau  in 
seiner  kosmischen  Bahn  orientirt  (mit  1  Taf ) :  790-796. 

Haidibgbr:  der  rothe  Schnee  am  5.  und  6.  Febr.  in  Salzburg:  769-797. 

Haidibgbr:  das  Riesenhirsch-Skelct  aus  der  k.  k.  Reichsanstalt  in  den  zoo- 
logischen Garten  übertragen:  797. 


2)  Sitzungsberichte  der  K.  Bayerischen  Akademie  der  Wis- 
senschaften, München,  8"  (Jb  1868,  192). 
1S62,  März  /.,  IV,  S  221-333,  2  Taf. 
H.  v.  Scbxagibtwbit :  physikalische  Forschungen  in  Indien:  291. 
Pkttrmkofrr  :  die  Bewegung  des  Grundwassers  in  München  vom  Marz  1856 
bis  März  1862  (mit  1  Taf.):  272-290. 
1862,  Mai  II,  1.  S.  1-63. 
Scböbbbib  :  die  Erzeugung  des  jalpetricbten  Ammoniaks  aus  Wasser  und 
atmosphärischer  Luft  unter  dem  Einfluss  der  Wärme :  45-56. 
1862,  Juni— Juli,  //,  8,  S.  65-159;  Taf.  2. 
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Lahoht:  über  die  zehnjährige  Periode  in  der  täglichen  Bewegung  der  Mag- 
netnadel und  die  Beiieliung  des  Erdmagnetismus  tu  den  Sonnenfleckeo : 
66-76. 

Lahont:  das  Verhältnis»  der  magnetischen  Intensität«-  und  Inclinatioos- 
Störungen:  76-88. 


3>    J.  G.  Poggbsdohfi':  Annalen  der  Physik  und  Chemie.    Berliu,  8* 

[Jb.  1868,  193]. 

1862,  11;  CXVII,  8.    S.  353—528,    Tf.  IV-F/. 
Duverroy  :  Ausdehnung  des  Wassers  beim  Gefrieren :  454-464. 
R.  Wolf  :  die  eilfjährige  Periode  in  den  Sonnenflecken  und  erdmagnetiseben 

Variationen:  502-509. 
G.  Spörrr  :  Resultate  aus  Beobachtungen  der  Sonnenflecke :  509-526. 
Kkssbi.meybb:  über  d.  Meteorstein  von  Lons-Ie-Saunier  im  Jura-Dep.:  516-527. 
Notizen:  gediegenes  Zink:  528. 


4)  Erdm*nk  und  Wkhther:  Journal  für  praktische  Chemie.  Leipzig. 
8°   (Jb.  1868,  193). 

1869,  N.  17-24;  L XXXVII,  1-8.    S  1516. 
Dbvillk  und  Dbbray  :  über  die  Metallurgie  des  Platins  :  293-297 
Über  die  künstliche  Bildung  einiger  Silikate,  wie  Lewyn  u.  s.  w. :  297-300. 
Notizen:  Phifsom:  über  den  Sombrerit:  124;  Bestimmung  des  Schwefels  in 
Schwefel-  oder  Kupferkies:  249;  Vorkommen  von  Platin  und  metalli- 
schem Zinn:  250;  über  Rubidium-Gewinnung:  310-315;  Borsäure  im 
Meerwasser:  316:  Mineral-Analysen:  383;  oktaedrischer  Granat  von  der 
Insel  Elba:  383;  gediegenes  Zink:  484:  0.  Allen  :  Cäsium  und  Rubi- 
dium im  amerikanischen  Lepidolith:  480. 

5)  Zeitschrift  der  deutschen  geo  logischen  Gesell  schaft,  Berlin, 
8°  |Jb.  1863,  87]. 

1862,  XIV,  8;  S.  533-680,  Taf.  VI. 

A.  Sitzungs-Protokolle  vom  Mai  — Juli  1862. 

SoRCHTiMO:  Kalkspath  aus  dem  Granit  des  Ockerthaies:  534;  G.  Rose  :  über 
Rutil  aus  Georgien:  535;  Bbyrich:  Gcbirgsarten  und  Petrefacten  von  der 
Insel  Timor:  537;  G.  Rose:  Lava  vom  letzten  Vesuv-Ausbruch  und  über 
Meteoriten:  538;  Ta»au:  Spharosiderit  von  Ponoschau  in  Ober- 
Schlesien  :  539. 

B.  Briefe. 

G.  v.  Hblrbhser:  die  paläontologischen  Sammlungen  des  K.  Burginstitots  in 
Petersburg:  541-543;  K.  v.  Famen:  Geologisches  über  Tenerife  und 
Palma  :  544-550. 

C.  Aufsätze. 

Göptbrt:  über  die  in  der  Geschiebe-Formation  vorkommenden  versteinerten 
llöUer:  551-555. 
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Göppbrt:  neuere  Untersuchungen  über  die  Sligmaria  ucoides:  555-567. 
C.  Rahmrlsbkro:  über  den  letzten  Aufbruch  des  Vesuvs  vom  8.  Dez.  1861: 
567-575. 

F.  Rokibr:  über  die  Diluvial-Geschiebe  von  nordischen  Sedimentar-Gesteinen 
in  der  norddeutschen  Ebene  und  im  Besonderen  über  die  verschiedenen, 
durch  dieselben  vertretenen  Stockwerke  oder  geognostischen  Niveau's 
der  palaeozoischen  Formalion:  575-638. 

F.  Rokbrr  :  die  Nachweisung  des  Keupers  in  Oberschlesien  und  Polen :  638-655. 

G.  vo»  Rath:  Skizzen  aus  dem  vulkanischen  Gebiete  des  Niederrheins  (mit 

Taf.  VI):  655-675. 

Roth:  über  eine  neue  Weise,  die  quantitative  mineralogische  Zusammen- 
setzung der  krystallinischen  Silicatgesteine  zu  berechnen:  675-680. 


6>   Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde 
in  Dresden.    Dresden,  8°. 

1868.   Jahrg.  1861-1868,  1-108 
Drkchslkr:  EinOuss  des  Mondes  auf  die  Erde:  9. 

H  B.  Gimritz:  über  Cervus  Hibernicus  im  geol.  Museum  zu  Dresden:  12. 
H.  B.  GimiTz:  Übersicht  seiner  neuesten  Bearbeitung  der  Dyas  in  Europa:  13. 
Rbichbkbach:  Mittheilungen  über  Australien:  17. 
Stkik:  über  die  Spectral- Analyse:  19. 

Sacbsi:  die  Regen- Verhältnisse  im  Dresdener  Elbthal  von  1847-1862  :  95-108. 


7)    Verhandlungen  des  Naturhistorischen  Vereins  der  Preus- 
sischen  Rhcinlande  und  Weslphalens.  Bonn,  8°  [Jb. lA/6*<9,876). 
1868,  XIX,  II,   177-336;   Korr.-Bl.  40-76;    Siu.-Ber.  81-204; 
Taf.  Ul-IV. 

Verbandlungen : 

IIbinz:  Geognostische  Untersuchung  der  Gegend  von  lbbeubühren  (Schluss) 

Taf.  II1-1V:  177-211. 
Rosbach:  Notiz  über  Rhinoceros  Antiquitatis :  211. 
K.  Koch:  über  Eisenspilite:  302-309. 

Klibveb:  die  geognostischen  Verhältnisse  des  Sieger  Landes:  309-321. 
Korr.-Blatt:   19.  General  -  Versammlung  za  Siegen;  Herbst  -  Versammlung 
zu  Bonn. 

Sitzungs-Berichte:  G.  von  Rath:  über  den  Gneias:  96;  v.  Dbchkn  :  über  die 
Grenze  von  Basalt  und  Tracbyt-Conglomerat  am  Weilberge  bei  Heialer- 
bach: 97-99;  Derselbe  über  Gühbel«  Werk:  111-121;  Nogckhath:  fa- 
seriger Spalheisensteln;  über  Phubhs  und  Zibhkls  Reise  nach  Island: 
123-125;  Hbthakh:  Mineralien  aus  den  Gold-DUtricten  Australiens:  126; 
G.  voh  Rath:  über  Granat  aus  dem  Thale  Maigels:  127-129;  Nögcrhath: 
über  das  Erdbeben  aur  dem  Lindberge  am  18.  März  1862:  157  ;  über 
die  Kohlen  von  Central-Ruasland :  158;  über  das  Meteoreisen  von  .Net- 
schaewo:  159;  G.  voh  Raih:  eine  Erzstufe  von  Migiandoue:  159;  Tur- 
jfchrbuch  1863.  23 
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nerit  von  Surrheim:  160;  Nöggkrath:  Krystall-Modelle  von  Dr.  Krahtb: 
168;  0.  Whbrr:  über  Moosachatc:  175;  Noggbrath  und  Schaaffhausbx  : 
über  Moosachat«:  176;  0.  Wbbbr:  Pflanzen-Reste  aus  dem  vulkanischen 
Tuffe  der  Eifel:  177;  v.  Drchmi:  Bemerkungen  dazu:  178;  über  künst- 
liches Magneteisen:  179;  Hbyhahh:  Pseudomorphosen  von  Glimmer  nach 
Andalusit:  184;  Yogblsano:  über  Kugelporphyre  und  Kugeldiorite  von 
Corsica:  185;  Nöggbrath:  über  die  Entstehung  der  Sprudelschale  zu 
Karlsbad:  198;  merkwürdige  Scbwefelkies-Krystalle :  200;  himmelblaue 
Slcinsal/.-Kryslalie:  201;  G.  vox  Rath:  Anhydrit  Krystalle  von  St  aas  fürt : 
201 ;  Schaaffrausrn  :  merkwürdige  Steinbilder  aus  dem  Bleiberge  bei 
Commern:  202;  Nöggbrath:  Bemerkungen  dazu:  202. 


8)    Bull,  de  la  Soeiele  Imp.  de*  Natur  ali*te*  de  Mo*cou\ 
Motcou,  8"  (Jb.  186t,  477). 

186t,  f-*;  XXXV,  pg.  1-646,  pl.  6. 

Schwbizbr:  über  eine  merkwürdige  optische  Täuschung,  die  bei  der  Betrach- 
tung des  Mondes  durch  Fernrohre  vorkommen  kann:  336-343. 

Aubrbkch  und  Trautscbold:  briefliche  Miltheilungen:  347-354 

E.  v.  Eicbwald:  die  vorweltliche  Flora  und  Fauna  des  Grünsandes  von 
Moskau:  355-411. 

Schwbizbr:  Untersuchungen  über  die  in  der  Nahe  von  Moskau  stattfindende 

Local-Atlraction :  411-514. 
Lrwabowsby:  zur  Geologie  von  Südrussland:  514-531. 

H  TRAUTscnoLo:  über  den  Korallenkalk  des  russischen  Jura  (mit  1  Taf). 
560-575 

Wahgrnhhih  Qualsn:  Bemerkungen  über  die  geologischen  Beobachtungen  in 

Rusgland,  insbesondere  im  Ural,  von  R.  Ludwig:  608-628. 
A urbach:   chemische  Zusammensetzung  des  Meteoriten  von  Tula:  628-634. 
Traitscbold  und  Madbrspach:  briefliche  Mittheilungen:  634-646. 


9)    Annale*  de*  mint*,  ou  Recueil  de  Memoire*  *ur  fexploitmHom 
de*  mkte*  [6|.    Pari*,  8°  (Jb.  186t,  483|. 
1861,  XIX,  pg.  1-502:  tab.  1-9. 
Sbnarhoht:  Mineralogische  Auszüge:  249-259. 

Calloh:  Notiz  über  die  mineralogische  Statistik  des  Kaisertums  Oester- 
reich: 283-309. 

LhipbRari :  Entdeckung  von  Gold-Lagern  in  Valdivia:  Chili:  488. 
Gauldrbb-Boillbau:  neuentdeckte  Kupfererz-Lager  in  Canada:  489. 
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G.  Kose:  Über  den  Meteorit  von  der  Sierra  de  Chaeo  in 
Chile  (Monauber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Sitzung  vom  15.  Jan.  1863). 
Das  Berliner  mineralogische  Museum  erhielt  ein  28,87  Loth  schweres  Me. 
teoreisen,  welches  auffallend  dem  Meteoriten  von  Hainkol*  gleicht.  Wie 
letzterer  steht  es  durch  den  fast  gleichen  Gehalt  an  metallischen  Gemeng- 
tbeilen  und  an  Silicaten  in  der  Mitte  der  Stein-  und  Eisenmeteorite  und 
enthält  Nickeleisen,  Magnetkies,  Olivin  und  Augit.  Auf  frischem  Bruch 
erscheint  die  Masse  körnig,  grünlich-schwarz  und  glanzlos;  man  erkennt  nur 
einzelne  Körner  von  röthlich-gelbem  Olivin,  kleine  schwärzlich-grüne  von 
Augit;  das  Eisen  ist  kaum  wahrzunehmen.  Auf  einer  geschliffenen  und 
polirten  Fläche  tritt  aber  das  Eisen  gleich  durch  seine  stahlgrauc  Farbe  und 
starken  Metallglanz  hervor.  Die  grösseren  Körner  des  Nickeleisens  zeigen 
geätzt  feine  und  zierliche  Widmannstättensche  Figuren,  aber  von  einem 
sehr  eigenthümlichen  Verhalten :  man  erkennt  nämlich  nicht  e  i  n  System  von 
Streifen,  die  einem  aus  schaligen  Zosammensetzungs-Stücken  parallel  den 
Flächen  des  Octaeders  bestehenden  Individuen  entsprechen,  sondern  stets 
mehre.  Der  röt  hl  ich-  bis  grünlich-gelbe  Olivin  erscheint  in  Körnern 
von  oft  beträchtlicher  Grösse;  er  ist  zerklüftet  und  nimmt  meist  keine  so 
gute  Politur  an  wie  der  Augit,  vielleicht  weil  er  schon  zerseUt.  Wie  die 
gewöhnlich  in  Jen  Meteoriten  vorkommenden  Olivine  ist  er  uicht  cisenreich, 
denn  er  verändert  sich  nicht  vor  dem  Löthrohr.  Der  Oliven-grüne  Augit 
zeigt  sich  auf  der  polirten  Fläche  schwarz  und  glänzend  und  so  deutlich 
spaltbar  prismatisch,  klino-  und  orthodiagonal ,  dass  sich  die  Spallungs- 
Flächen  mit  dem  Reflexions-Gonioineter  messen  lassen ;  die  Neigung '  der 
Prismen-Fläche  zum  Klinopinakoid  ist:  136'  4'.  Vor  dem  Löthrohr  ist  dieser 
Augit  nur  in  ganz  dünnen  Splittern  schmelzbar.  In  demselben,  wie  auch 
in  dem  Olivin  kommen  Nickeleisen  wie  Magnetkies  in  sehr  feinen  Theilchen 
v ingemengt  vor.  Auf  dem  Bruche  des  Stückes  sieht  man  mehre,  '/«  bis  Vi 
Zoll  grosse  rundliche  Vertiefungen,  als  ob  kleine  Kugeln  eingemengt  ge- 
wesen wären.  —  Der  Meteorit  von  der  Sierra  He  Chaeo  ist  wie  der  von 
Hainhoi*,  dem  er  so  sehr  gleicht,  äusserst  eigentümlich.  Er  ist  am  näch- 
sten verwandt  mit  dem  Pallasil,  unterscheidet  sich  aber  von  diesem  durch 
die  Anwesenheit  des  Augit,  die  Form,  in  der  das  Nickeleisen  auftritt  und  . 
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da«  viel  grössere  Verhältnis*  der  Silicate  tu  dem  Nickeleisen.  Die  Gegen- 
wart des  Augit  macht  ihn  besonders  interessant:  denn  wenn  Nickeleisen, 
Olivin  und  Magnetkies  in  den  Meteoriten  sehr  gewöhnliche  Gemengtbeile 
,sind,  so  kennt  man  Augit  bis  jettt  nur  in  einer  Meteoriten- Art,  in  dem 
Eukrit,  *  d.  h.  in  den  Meteorsteinen  von  Juvenat,  Jonvac  und  Slmnnem, 
wo  er  mit  Anorthit  gemengt  ist.  Jedenfalls  macht  der  Meteorit  von  der 
Sierra  de  Chaco  mit  jenem  von  Hainhol  %  eine  eigenthömliche  Meteoriten- 
Art  hus,  die  mit  einem  besonderen  Namen  tu  beteichnen  seyn  durfte  nnd 
twar  nach  ihrer  Eigenschaft:  aus  riemlich  gleichen  Theilen  von  metallischen 
Gemengthcilen  und  Silicaten  tu  bestehen  als  Mesosiderit  von  ;i*fo/  in 
der  Milte  und  Öiöijpof  Eisen. 


J.  AutHBAcn:  chemische  Zusammensetzung  des  Meteoriten 
von  Tula  (Bull.  He  la  »oc.  imp.  de»  naturatiete»  de  Moecou.  186t,  II, 
627—638).  Das  durch  W.  Haidingers  treffliche  Schilderung  bekannte  Me- 
teoreisen von  Tula  enthält  im  Mittel  von  3  Analysen: 


Eisen   96,40 

Nickel   2,63 

Zinn   0,07 

Schreibersit   0.90 


100,00. 

Es  gewinnt  aber  der  Meteorit  von  Tula  noch  besonderes  Interesse  dnreh 
seine  Stein-Einschlüsse,  die  sich  so  reichlich  einstellen ,  dass  eine  förmliche 
Breccie  entsteht,  in  der  das  Eisen  die  einreinen  eckigen  Fragmente  ver- 
kittet Die  Einschlüsse  erscheinen  als  sehr.* feinkörnige  dunkelgraue  Masse, 
die  viele  kleine  Metall-Flitter  enthalt.  Einer  dieser  Brocken,  3,1325  Gr. 
an  Gewicht,  ward  möglichst  fein  gepulvert,  unter  Wasser  mit  einem  Mag- 
nete ausgetogen  und  sowohl  der  magnetische  Theil  (27,13°/o),  als  der  nicht 
magnetische  (72,87%),  jeder  für  sich  nach  bekannten  Methoden  behandelt. 
Der  magnetische  Theil  bestand  hauptsächlich  —  ausser  einer  geringen  Menge 
von  Chromeisenerz ,  Eisenoxyd  und  Kieselsäure  —  aus  Nickeleisen,  und  twar 
aus  72,14  Eisen  und  27,86  kobalthaltigen  Nickel.  —  Der  unmagnetische 
Theil  gab  87,72%  /.ersetzbare  und  12,28%  untersetzbare  Silicate.  Es  be- 
trägt der  procentische  Gehalt  in  den 


sersotsbaren  Silicaten, 

unzersetzbaren  Silicaten. 

58,97 

20,96 

0,92 

.     .     .  19,00 

2,02 

Kali  

1,66 

Natron  .    .    .  . 

•        •  * 

4,08 

Eisenoxydul  .  . 

•    *  35^35 

9,56 

Nickeloxyd    .  . 

•    •  • 

1,83 

100,00 

100,00. 

*  Über  dlwe  Meteoriten-Art  ist  zu  vergl.  Jahrb.  189»,  «<97. 

D.  R. 
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Die  Zusammensetzung  der  löslichen  Silicate  deutet  auf  Olivin,  die  der 
unlöslichen  auf  ein  feldspathiges  Mineral  und  Augit.  Die  Bestandteile  der 
Stein-Einschlüsse  im  Eisen  von  Tula  im  Ganzen  wären: 


Nickeleisen  16,70 

Chromeiseneri  0,11 

Olivin  72,98 

^bradorit  {  f  10,21 

Augit  S   


100,00. 


Damoi'b:  über  den  Meteoriten  von  C ka+signy  (L'ln*tituty  1&69, 
XX \\  \°.  1506,  pg.  367—368).  Bekanntlich  unterscheidet  sich  der  am 
3.  Oct.  1815  bei  Chassigny  unfern  l.angres,  Dep.  Hunte- Marne  in  Frank- 
reich gefallene  Meteorit  wesentlich  von  anderen  durch  sein  eigenthümliches 
Aussehen.  Er  ist  von  lichtegelher  Farbe  und  erscheint  nnter  der  Loupc  aus 
kleinen  Glas -glänzenden  Körnern  zusammengesetzt,  zwischen  denen  spärlich 
vereinzelte  schwarze  Körnchen  vertheilt  sind;  spezifisches  Gewicht  r=z  3,57. 
Er  enthält  weder  metallisches  Eisen  noch  Nickel  und  besitzt  keinen  Mag- 
netismus, die  schwarze  Rinde  ausgenommen.  Vor  dem  Löthrohr  schwierig 
zu  schwarzer  magnetischer  Schlacke;  gibt  mit  Borax  Reaclion  auf  Eisen, 
mit  l'hosphorsalz  ein  Kiesel-SkeleL  In  erwärmter  Salpetersäure  leicht  lös- 
lich bis  auf  einige  wenige  schwarze  Körnchen,  deren  Menge  aber  kaum  4°/o 
betragen  dürfte.  Die  schwarzen  Körnchen  bestehen  aus  Chromeisenerz;  sie 
werden  von  kleinen  graulieben  Tbeilchen  begleitet,  wahrscheinlich  Augit- 


Substanz.    Die  chemische  Untersuchung  ergab: 

Kieselsäure   0,3530 

Magnesia   0,3176 

Eisenozydul   0,2670 

Manganoxydul   0,0045 

Chromoxyd   0,0075 

Kali   0,0066 

Chromeisen  |   Q  Om 


0,9939. 

Diese  Znsammensetzung  entspricht  am  ehesten  der  Formel  2('/s  FeO, 
a/sMgO)  .  SiOj,  also  einem  eisenreichen  Olivin  oder  Hyalosiderit. 

G.  Tscuerjmk:  einige  Psendomorphosen  (Sitzungsber.  d.  kaiserl. 
Akad.  der  Wissensch.  §969,  XLVI,  483-494,  2  Taf.).  Opal  nach 
Nephelin.  In  einem  neben  Porphyr  anstehenden  porösen  Gestein  von  El- 
bingerode äm  Harn  finden  sich  schnee-  bis  blaulichweisse  Körnchen  und 
kleine  sechs-  oder  zwölfseitige  Prismen  von  Opal,  der  sich  hier  zweifels- 
ohne die  Form  des  Nephelin  angeeignet  hat.  Opal  nach  Augit.  Zugleich 
mit  den  genannten  finden  sich  noch  Pseudomorphosen  nach  Augit,  denn  auf 
die  bekannte  Form  dieses  Minerals  lassen  sich  die  Umrisse  der  sehr  kleinen 
Krysialle  wohl  zurückführen.    Magneteisen  nach  Augit.    In  dem  Ne- 
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pbelinit  von  Meiches  in  Hessen  zeigen  sich  in  den  starker  zersetzten  Hand- 
stücken  die  Augit-Kryslalle  öfter  durch  Magneteisen  ersetzt.  Bekanntlich 
finden  sich  Augit-Prismen  vollständig  in  Magneteisen  umgewandelt  auch  in 
Grünstein  bei  Kohren  in  Sachsen.  Calcit  nach  Augit.  Zu  Tökörö  in 
Siebenbürgen  enthält  ein  röthlich-graues  erdiges  Gestein  —  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  ein  zersetzter  Diabas- Porphyr  —  graulich-gelbe,  fein- 
körnige Parthien  von  Calcit,  welche  deutlich  die  Umrisse  der  Form  des 
basaltischen  Augit  zeigen.  Calcit  nach  Feldspalh.  Im  Augit-Porphyr 
von  9fon%oni  und  der  Seisser  Alp  stellen  sich  in  den  Mandelstein-artigen 
Parthien  zahlreiche  Calcit-Ausfüllungen  ein,  deren.  Formen  den  bekannten 
des  Orthoklas  entsprechen.  Saussurit  nach  Feldspalh.  Der  Porfido 
verde  autico  aus  Ägypten  umschlicsst  bis  1  Zoll  lange  Feldspalh- Stücke, 
die  man  auf  den  ersten  Anblick  für  wirkliche  Krystalle  hält.  Sie  sind  aber 
dicht,  von  splilterigem  Bruch,  ohne  Spur  von  Spaltbarkcit ;  die  felsilähn- 
liche  Masse,  woraus  sie  bestehen,  schmilzt  vor  dem  Lothrohr  leicht  zu 
grünem  Glase.  Da  vieler  sog.  Saussurit  sich  ähnlich  verhält,  möge  die  pseu- 
domorphe  Substanz  einstweilen  so  heissen.  Dass  es  aber  eine  wirkliche 
Pseudomorphose,  wird  durch  die  Schliff-Flächen  bestätigt:  wahrend  nämlich 
die  kleineren  Stücke  völlig  grün  erscheinen,  besitzen  die  grösseren  im  In- 
nern grünlich-gelbe,  unregelmnssige  Parthien  Auch  in  dem  Verde  antico 
aus  dem  VaUt  Vamoniea  bei  Bergamo  findet  sich  die  nämliche  Pseudomor- 
phose. —  Quarz  nach  Fasergyps  und  zugleich  dieser  nach  Gyps-Kry- 
stallen.  In  einem  devonischen  Schiefer  von  Recht  in  der  Ei  fei,  der  zahl- 
reiche von  Eisenkies- Würfeln  herrührende  Eindrücke  enthält,  zeigen  sich  in 
eben  diesen  Hohlräumen  weisse,  oft  seidenglänzende,  feinfaserige  Parthien, 
die  man  für  Fasergyps  halten  möchte,  um  so  mehr,  da  man  auch  Gyps-Krystalle, 
einfache  und  Zwillinge  bemerkt,  also  Fasergyps  in  Formen  des  blätterigen 
Gyps.  Untersucht  man  jedoch  die  Härte,  so  ergibt  sich  die  Härte  des  Quarz 
nebst  den  übrigen  Eigenschaften  dieses  Minerals.  Demnach  ist  die  frühere 
Pseudomorphose  Fasergyps  nach  späthigem  Gyps  mit  Beibehaltung  der  Faser- 
Struktur  in  Quarz  umgewandelt  werden.  —  Eisenglanz  nach  Olivin. 
Ein  graues  Gestein  vom  Caltonhilt  bei  Edinburgh  -  wahrscheinlich  ein 
zersetzter  Dolerit  —  umschliessl  Eisenglanz  in  deutlichen  Formen,  wie  sie 
den  in  vulkanischen  Fclsarten  vorkommenden  Olivin-Kfystallen  eigentümlich. 
Der  Eisenglanz  hat  den  Olivin  entweder  vollständig  ersetzt,  oder  nur  die 
äussere  Rinde,  während  im  Innern  sich  Rotheisen-Ocker  findet.  —  Glim- 
mer nach  Hornblende.  Im  Gneiss  des  Nadhausberges  bei  Gastein  stellen 
sich  ziemlich  zahlreich  schuppig-körnige  Parthien  von  schwärzlich-grünem 
(■Ummer  in  sehr  scharf  begrenzten  Umrissen  ein ;  es  sind ,  wie  die  nähere 
Untersuchung  ergab,  vollständige,  eingewachsene  Pseudomorphoscn  von 
Glimmer  nach  Hornblende,  wie  man  solche  bisher  noch  nicht  beobachtete. 
Chlorit  nach  Glimmer.  Die  Glimmer- Tafeln  in  verändertem  Trachyt  von 
Schemnit* ,  sowie  in  Trachyt-Porphyr  von  O/fenhanya  sind  in  eine  weiche, 
grünliche  Masse  umgewandelt.  Dieselbe  zeigt  rein-schuppige  Struktur,  grün- 
lich-weissen  Strich,  ist  mild,  wasserhaltig,  vor  dem  Lölhrohr  schmelzbar 
a.  d.  K.  zu  dunklem  Glase;  nachdem  sie  mit  Salzsäure  behandelt  und  eisen- 
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ballige  Substanz  entfernt,  ist  der  Rückstand  unschmelzbar.  Er  mag  diese 
grüne  Substanz  als  Chlorit  aufgeführt  werden,  obwohl  es  wahrscheinlicher, 
dass  sie  ein  Gemenge  mehrer  Mineralien.  — 


Pisahi:  über  den  Spinell  von  Migiandone  {Campt,  rend.  1862, 
LV,  pg.  924  925).  Auf  den  Kuprergruben  von  Migiandone  bei  Omavano 
im  Toce-Thal  in  Piemont  ist  schwarzer  Spinell  entdeckt  worden.  Er  zeigt 
das  Octaeder  mit  untergeordnetem  Dodekaeder;  die  Kryslalle  —  deren 
grösster  3  Centim.  im  Durchmesser  besitzt  —  sind  meist  an  Ecken  und  Kanten 
zugerundet.    Spez.  Gew.  =  4,241.    Die  Analyse  ergab: 

Thonerde  58,60 

Eisenozyd  1,31 

Zinkoxyd  22,80 

Ei«enoxydul  14,30 

Mngnesia  3,96 

Kieselsäure  0,60 

101,57. 

Das  Mineral  gehört  also  zu  der  Gruppe  der  Zink-haltigen  Spinelle: 
Gabnil,  Dysluit  und  Kreittonit,  und  steht  in  seiner  Zusammensetzung  zwischen 
Gahnit  und  Kreittonit.  Mit  dem  letzteren  zeigt  es  überdiess  noch  eine  denk- 
würdige Analogie  des  Vorkommens,  wie  bei  Hodenmai».  Der  Spinell  von 
Migiandone  ist  in  grauem,  blätterigem  Orthoklas  eingewachsen  und  wird 
von  Quarz,  Magnetkies  und  Kupferkies  begleitet;  Theiichen  von  Magnetkies 
sind  zuweilen  in  den  Krys lallen  des  Spinell  eingeschlossen. 


HoLaasnc:  Analyse  des  Bonsdorffit  (Fortschritte  der  Mineralogie 
in  Finnland  in  den  Verhandl.  d.  K.  Gesellsch.  f.  d.  ges.  Mineralogie  zu 
St.  Petersburg,  1862,  S.  152—153)  Bekanntlich  ging  die  nähere  Angabe 
von  der  quantitativen  Analyse  dieses  Minerals  bei  dem  Brande  von  Abo  im 
J.  1897  verloren,  und  Bomsdobff  zeichnete  sich  das  Ergebniss  seiner  Unter- 
suchung aus  dem  Gedächtnisse  auf.    Die  neue  Analyse  ergab : 

Kieselshure       .    .    .  41,76 

Thonerde     .    .   .    .  31,25 

Eisenoxydul     ...  835 

Manganoxydul  .    .    .  0,30 

Magnesia     ....  4,73 

Kalkcrde     ....  1,78 

Kali  1,50 

Wasser  10,44 

100,11. 

Dieser  Zusammensetzung  entspricht  die  Formel:  3R0  .  2Si0s  -f-  3(Ali0s  . 
SiOs)  -f-  6110,  stimmt  also  vollkommen  mit  dem'  Fahlunit  überein.  Der 
Bonsdorffit  findet  sich  in  Granit  eingewachsen  in  undeutlich  ausgebildeten 
Prismen  bei  Abo  in  Finnland. 
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Pwani:  über  den  Rastolyt  {Compt,  rend.  186t,  hlV ,  686—687). 
Das  von  Shrpard  so  benannte  Mineral  Gndet  sich  in  sehr  kleinen  BläUcben 
zu  Aggregaten  verbunden;  Farbe  grau  ins  graulich- braune,  schwacher  Perl- 
multerglanz ;  spröde.    In  Salzsäure  nur  theilweise  löslich.    Chcm.  Zus.: 

Kieselsaure  34,98 

Thonerde  21,88 

Magnesia  6,24 

Eisenoxydul  28,44 

Wasser  9,22 

100,76. 

Vorkommen:  in  Gesellschaft  von  Eisenkies  in  Quarzit  bei  Monroe  io 
der  Grafschaft  Orange,  New-York.  Wahrscheinlich  gehört  der  R  a- 
stolyt  zum  Chloritoid. 


Pisaki:  über  eine  Pseudomorpbose  des  Augit  vom  Oberen 
8ee  (Compt.  rend.  1862 ,  LiV,  51).  In  Kalk  eingewachsen  finden  sich 
am  Oberen  See  Krystalle,  deren  Form  mit  der  gewöhnlichen  des  Aujit 
völlig  übereinstimmt;  sie  weichen  jedoch  in  ihren  übrigen  Eigenschaften 
mehr  oder  weniger  von  diesem  ab.  Spaltbarkeit  ist  keine  vorhanden;  H. 
nur  =  2,5;  spez.  Gew.  =  2,595.  Farbe:  licht-  bis  dunkelgrün;  malt.  Vor 
dem  Löthrohr  zu  weissem  Email  ;  im  Kniben  Wasser  gebend.  Salzsäure  von 
geringer  Wirkung.    Dass  eine  Umwandlung  des  Augit  stattgefunden,  wurde 


durch  die  Analyse  bestätigt: 

Kieselsäure    56,52 

Thonerde   20,49 

Kalkerde   0,93 

Magnesia   5,94 

Kali   3,88 

Natron    '   3,32 

Eisenoxydul   2,67 

Wasser   7,40 

101,15. 


Der  Augit  ist  offenbar  in  eine  Grünerde  artige  Substanz  umgewandelt, 
wie  man  solche  vom  Fatsa-Thal  u.  a.  O.  kennt. 


Pbipsok:  über  Arsenik  enthaltenden  Schwefel  der  Solfmiara 
von  Neapel  (Compt.  rend.  1862,  LV ,  106).  Dieser  Schwefel  ist  orange- 
gelb  und  nur  theilweise  in  Schwefel- Kohlenstoff  löslich,  wodurch  er  sich 
namentlich  von  dem  krystallisirtcn  Schwefel  Sieiliene  unterscheidet,  der 
völlig  in  Schwefel-Kohlenstoff  löslich.    Er  besteht  aus : 

Schwefe]    ....    87,600      oder  Schwefel    ....  80,458 

Arsenik  11,162      Schwefelarsenik.   .    .    .  18,308 

Selen  _°>26t_     Se,e»  0,264 

99,026.  99,026. 
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Fa.  HMSKKBKH6:  Mineralogische  Notisen.  No.  5.,  45  S.,  3  Taf., 
Frank  f.,  1863  (Abhaodl.  d.  Senckcnb.  naturf.  Gesellsch.  zu  Frank  f.,  IV, 
181  IT.).  Vorliegende  Notizen  sind,  wie  die  früheren,  deren  vierte  Fort- 
setzung sie  bilden,  vorzugsweise  krystallographischcn  Inhaltes;  sie  bringen 
eine  Menge  interessanter  und  Wichtiger  Beobachtungen,  begleitet  von  treff- 
lichen Abbildungen  neuer  zum  Theil  sehr  complicirter  Krystall-Formen.  In- 
dem wir  uns  ein  näheres  Eingeben  auf  Einzelnheiten  vorbehalten,  geben 
wir  vorerst  nur  eine  Übersicht  der  abgehandelten  Gegenstande.-  Fluss- 
spath  von  Hüngsberg.  —  Kalkspath  von  Matlock.  —  Kalkspalh  von  Andreas- 
ierg.  -  Adular  vom  St.  Gotthard.  —  Adular- Vierlinge.  —  Albit  von  dar 
Noiia  in  Grauhöndten.  —  Diopsid  von  der  Mussa-Alp  im  Ala-Thal.  — 
Diopsid  und  Idokras  aus  dem  Saat-Thal.  —  Spben  vom  St.  Gotthard.  — 
Rutil  von  Ma§net-Covef  Arkansas.  —  Axinit  vom  Seopi.  —  Beryll  von 
Elba.  —  Pyrit  aus  dem  Binnen- Thal.  —  Bleivitriol  vom  Monte  Pom.  — 
ßournonit,  insbesondere  dessen  Zwillinge.  —  Eisenglanz  von  Cavradi. 


Heinrich  Fiedler:  die  Mi  neralien  Schlesien*  mit  Berücksichtigung 
der  angrenzenden  Liindcr.  Breslau,  1868,  kl.  8°,  S.  100.  Schlesien  ge- 
hört bekanntlich  zu  den  an  Mineralien  reichsten  deutschen  Lindern.  Allein 
es  fehlte  —  wenn  wir  von  einigen  Werken  aus  älterer  Zeit  absehen  —  an 
einer  geeigneten  Schrift ,  welche  das  Vorkommen  derselben  in  übersicht- 
licher Weise  darstellt.  Diesem  Bedttrfniss  entspricht  nun  in  hohem  Grade 
die  vorliegende  Arbeit.  Der  Verfasser  hat  das  reiche,  in  einzelnen  Mono- 
graphieen  und  Zeitschriften  zerstreute  Material  mit  grosser  Sorgfalt  gesam- 
melt und  ausserdem  auch  viele  eigene  Beobachtungen,  die  er  sich  theils 
auf  Reisen ,  theils  durch  eingehendes  Studium  der  bedeutendsten  minera- 
logischen Sammlungen  Schlesiens  erworben,  mitgetheilt.  Auf  solche  Weise 
ist  eine  sehr  vollständige  Schrift  entstanden,  die  nicht  nur  im  Besondern 
den  Mineral-Freunden  in  Schlesien  willkommen  seyn  muss,  sondern  im 
Allgemeinen  einen  schätzbaren  Beilrag  zur  topographischen  Mineralogie 
Deutschlands  liefert.  Die  einzelnen,  aufgezählten  Species  sind  nach  dem 
Systeme  von  G  loci  kr  geordnet.  Ein  doppeltes,  Sach-  und  Orts-Register, 
erleichtert  den  Gebrauch  des  praktischen  Buches  wesentlich,  insbesondere 
auf  Reisen. 


B.  Geologie. 

B.  v.  Cotta:  über  die  Blei-  und  Zinkerz  •  Lagerstätten 
Karnthens  (Berg-  und  Uüttenm.  Zeitung,  1868,  S.  9—12;  33-35-, 
41  —  44  und  53 — 55).  Die  Kämthner  Alpen  enthalten  bekanntlich  an  meh- 
ren Orten  im  Knlk&tein  Blei-  und  Zinkerz-Lagerstätten,  nämlich  von  W.  nach 
0.:  bei  Bleiberg- Kreuth ,  Raibl,  Windisch  Bleiserg ,  Kappel,  Miss  und 
Schwarzenbach.    Die  Erze  bestehen  vorzugsweise  aus  Silber-armem  Blei- 
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glänz,  aus  Blende  und  Galmei;  an  allen  diesen  Orten  brechen  sie  im  Hall 
stndter  Kalk  oder  unteren  Keuperkalk.  Dieser  Umstand  verdient  um  so  eher 
Beachtung ,  als  auch  die  in  den  nördlichen  oder  Bayerischen  Alpen  vor- 
kommenden Blei*  und  Zinkerze  gleichfalls,  wie  Gübbkl  gezeigt  hat,  9  im 
IlatUtadter  Kalk  liegen  ;  man  möchte  demnach  fast  vermuthen,  dass,  da  alle 
die  Erzlagerstätten  in  der  nämlichen  Formations-Abtheilung  getroffen  werden, 
die  Erzablagerung  gehöre  einer  besonderen  Formation  an,  sey  nicht  spater 
derselben  tugeführt  worden.    Eine  solche  Zugehörigkeit  wäre  aber  immer 
noch  aur  zweifache  Weise  denkbar,  entweder  dadurch,  dass  die  metallischen 
Theile  ursprünglich  gleichzeitig  mit  dem  Kalkstein  abgelagert  und  nur  später, 
gewissen  Zerklüftungen  folgend,  neu  vertheilt  und  mehr  Concentrin  worden 
seyen;  oder  auch  dadurch,  dass  von  Aussen  in  die  Schichten-Reihe  der 
Alpen  eingedrungene  metallische  Solutionen  durch  irgend  eine  Gesteins-Be- 
schaffenheit veranlasst  worden  seyen,  sich  vorzugsweise  im  HstUtidter  Kalk- 
stein abzulagern.    Diese  Gesteins-Beschaffenheit  müsste  sich  aber  über  das 
gesummte  Alpen-Gebiet  von  Süd- Bayern  bis  Kirtithen   ausgedehnt  haben, 
der  Art:  dass,  wo  immer  metallische  Solutionen  damit  in  Berührung  kamen, 
sie  auch  günstige  Aufnahme  fanden.  In  ihrer  jetzigen  Form  und  Vertheilung 
können  diese  Lagerstätten  keinenfalls  ursprünglich  und  mit  dem  Kalkstein 
entstanden  seyn;  Form  und  Verkeilung  derselben  sind  vielmehr  sicher  das 
Resultat  eines  Vorganges  nach   Ablagerung  des  betreffenden  Kalksleins, 
mögen  nun  die  metallischen  Solutionen  von  Aussen  eingeführt  oder  durch 
Exfraction  des  Gesteins  selbst  entstanden  seyn.  —  Betrachtet  man  aber  die 
ausseralpinischen  Blei-  und  Zinkerz-Lagerstätten ,  die  sämmtlich  an  Kalk- 
steine verschiedener  Formationen  gebunden,  so  wird  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  nur  die  besondere  chemische  und  vielleicht  auch  mechanische  Beschaf- 
fenheit des  meist  dolomitischen  Kalksteines  die  Veranlassung  zu  dieser  Klasse 
von  Blei-  und  Zinkerz-Lagerstätten  war,  deren  Blciglanz  sich  noch  merk- 
würdiger Weise  von  denen  in  anderen  Gesteinen  dadurch  unterscheidet,  dass 
er  wenig  oder  gar  kein  Silber  enthält.    Ihre  Entstehung  ist  offenbar  unab- 
hängig vom  geologischen  Alter  der  Kalksteine.    Das  spricht  dafür,  dass  die 
metallischen  Solutionen  erst  nachträglish  in  den  Kalkstein  eingedrungen  sind 
und  von  Klüften  aus  denselben  imprägnirt  haben,  indem  sie  an  Stellen  auf- 
gelöster Kalklheilchcn  gewisse  Schwefel- Metalle  ablagerten,  der  Art,  dass 
diese  Lagerstätten  eigentlich  als  Verdrängungs-Pseudomorphosen  im  gross- 
artigsten Massstabe  angesehen  werden  können.     Sehr  begreiflich  ist  es, 
dass  solche  Erzlagerstätten  vorzugsweise  Spalten  und  deren  Kreuzungs-Linien 
folgten.    Vielleicht  waren  zu  ihrer  Bildung  nur  höchst  schwache  Solutionen 
(Mineralquellen)  nöthig,  um  Theilchen  nach  Theilchen  abzusetzen,  wenn 
man  nur  den  Zeitraum  ihrer  Thatigkcit  hinreichend  gross  annimmt,  und  dem 
steht  durchaus  nichts  entgegen. 


*  Vergl.  Jahrg.  i862 ,  S.  7J6. 

I>.  B. 
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Hocgito«:  über  irländische  Dolomite  (Phil.  mm*>.  Vol.  23, 
|>  51 — 52).  In  vielen  Gegenden  Irlands  Ireten  Dolomite  in  gleichförmiger 
Lagerung  mit  dem  Kohlen  Ii  alkstein  auf;  namentlich  erscheinen  sie  in  der 
unteren  und  oberen  Abtheilung  desselben  entwickelt. 

1)  Hellfarbiger,  körniger  Dolomit,  bildet  die  obersten  Ranke  im  Ge- 
biete des  Kohlenkalkes,  unmittelbar  unter  weissem  Kohlensandstein  beim 
Berge  Helmore ,  Grafschaft  Fermanagk. 

Die  Analyse  tweier  Abänderungen  ergab : 

Kohlensaurer  Kalk  ....  61,20  62,48 
Kohlensaure  Magnesia    .    .    .    37,80  36,30 

.     0,20  0,28 


0,60  0,60 


99,80.  99,66. 

2)  Rosenfarbiger,  körniger  Dolomit,  bildet  die  obersten  Schichten  des 
Kohlenkalkes  und  wird  voo  Koblenschiefer  bedeckt;  bei  Raheendoran  am 
Hügel  von  Clomrenumn  in  der  Grafschaft  Carlo*). 

Kohlensaurer  Kalk  54,15 

Kohlensaure  Magnesia   43,01 

Thon  2,84 

100,00. 

Es  verdient  Beachtung,  dass  mehre,  durch  ihre  Reinheit  ausgeseich- 
nete  Dolomite  in  einer  bestimmten  Etage  in  verschiedenen  Gegenden  der 
Grafschaften  Ca r low  und  Fermanagh  erscheinen,  so  dass  es  sehr  wahr- 
scheinlich: dass  die  obere  Grense  des  Kohlenkalkes  durch 
einen  bestimmten  dolomitischen  liorixont  bezeichnet  wird. 
In  der  unteren  Abtheilung  des  Kohlenkalkes,  die  gegen  den  Granit  der 
Leintter-Keiu  grenzt,  sind  Dolomite  gleichfalls  häufig,  aber  mehr  als 
lokale  Vorkommnisse;  sie  unterscheiden  sich  von  den  oberen  Dolomiten 
durch  geringere  Reinheit. 

3>  Dolomit  von  den  Steinbrüchen  am  Browns  HUI  bei  Carlow,  etwa 
eine  halbe  Meile  von  der  Grenze  zwischen  Granit  und  Kohlenkalk.  Dieser 
Dolomit  ist  nicht  krystall misch,  von  blaulich-grauer  Farbe,  enthält  zahl- 
reiche Geoden,  die  mit  RitterspathKrystallen  ausgekleidet  und  mit  gelbem 
Thon  erfüllt  sind,  in  welchem  lose  hexagonale  Pyramiden  von  Quarz 
liegen;  manche  dieser Kry stalle  omschliessen  Tropfen  einer  Flüssigkeit.  Das 
spezifische  Gewicht  des  Dolomit*  ist  =  2,780. 

4)  Dunkelgrauer,  nicht  krystallinischer  Dolomit  in  geringer  Entfernung 
voa  der  Granit-Grenze;  bei  Booterstown,  Grafschaft  Dublin. 

3.  4. 
Kohlensaurer  Kalk   ...    .   49,84  47,21 
Kohlensaure  Magnesia   .    .    .    39,36  25,61 


Kohlensaures  Eisenoxydul  .    .     0,90  11,89 

Thon  8,60  15,60 

98,79.  100,40. 


Jihrbuch  1863.  24 
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M.  V.  Limld:  das  fiteinkeh  1  en-GebUt  im  nordwestliche« 
Thcttlt  des  Preger  Kreises  in  Böhmen  (Jahrb.  der  k.  k.  geolog. 
Reichs-Anstalt,  XII,  N.  4,  S.  431  -525,  mit  4  Tef.  und  Ii  Fi*.). 

Böhmen  ist  das  an  Steinkohlen  reichste  nnd  preductiesie  Krouland  im 
Kaiserthume  Ost  erreich,  und  die  Sic  in  kohlen  werke  des  Prager  Kreide«  er- 
teuren  bis  jeisl  mehr  sIs  zwei  Dritttheile  der  Gesammtproductian  Böhmen* 
an  Steinkohlen.  Das  rechtfertiget  in  einem  hohen  Grade  die  Ausführlichkeit 
und  Gründlichkeit,  mit  welcher  diese  Formation  hier  behandelt  ist.  Das 
Steinkohlen- Gebiet  des  Präger  Kreises,  welche  von  den  jüngeren  Ablage- 
rungen des  Rothliegenden  nnd  des  Quader-Gebirges  bedeekt  wird,  stellt 
eine  Hochebene  dar,  die  am  Zbanberge  bei  Hredi,  166*. 7  Wiener  Fuss 
über  dem  Meere,  und  am  l.ena  berge,  bei  Leun,  1494  Fus»  he<-k,  ihre  grösste 
Höhe  erreicht,  und  von  da  unmerklich  nach  Norden  sum  Egerfluete  und 
nach  Nordosten  iura  Molimuflueee  abdacht,  dessen  absolute  Hohe  über  dem 
•Meere  bei  Weprek  kaum  mehr  460  Fuss  betragt  Aber  diese  Hochebene 
ist  nur  durch  einxelne  grössere  Plateaus  ausgedruckt,  im  i  brigen  wird  sie 
zahlreich  von  Flüssen  und  Bachen  durchschnitten,  die  dem  Terrain,  beson- 
ders in  dem  nordostlichen  Theile,  den  Charakter  eines  »auftwelligen  Hügel« 
landes  aufdrücken.  ^ 

Bezug  nehmend  auf  die  beigefügte  (Ibersichtskarte  (Tf  1)  werden  die 
Verbreitung  der  Strinkoblen-Formation  in  diesem  Gebiete,  ihre  Gestcins- 
Beschaffenheit  und  Lngeratigs- Verhältnisse,  im  Allgemeinen  und  im  Be- 
sonderen, durch  zahlreirhe  Profile  genau  erläutert.  So  sicher  ond  scharf 
die  südliche  und  westlich«  Begrenzung  der  Steinkohlen-Formation  des  Pmger 
Kreises,  die  auf  alt-silurischen  Grnuwackcn  lagert,  bestimmt  werden  kennte, 
ebens  unbestimmt  bleibt,  wegen  den  dort  aufgelagerten  jüngeren  Gebirgs- 
Formnlionen,  ihre  östliche  und  nördliche  Begrenzung  Die  südliche  Grenze 
läuft  von  Krmdnm  an  der  Moldau  bis  Petrowic,  westlich  von  Hmhonic,  von 
ONO.  nach  WSW.  in  einer  Lange  von  7  Meilen;  die  westliche  Grenze  zieht 
sich  in  dem  Haainer  Kreise  von  Seiwedi  nach**  Petmwic  in  nerd-nerd- west- 
licher Ricktang  gegen  /forstete;  ala  die  wahrscheinliche  nördliche  Grenze 
der  Steinkohlen-Formation  glaubt  der  Verf.  den  Egerjlui  annehmen  zn 
können,  welcher  von  der  südlichen  Grenze  im  Durebseknitte  3»/i  Meilen 
entfernt  ist.  Auf  der  beigefügten  Übersichtskarte  sind  alle  dem  Verfasser 
bekannt  gewordenen,  in  dem  bezeichneten  Terrain  bisher  eröffneten  Stollen, 
Schachte  und  Bohrlöcher  eingezeichnet  und  mit  Nunamern  versehen,  und  ein 
besondere«  Zeichen  für  Steinkohle  an  diesen  Stellen  deutet  den  wirklichen 
Nachweis  derselben  hier  an.  Man  ist  auch  in  diesem  Steinkohlen-Gebiete 
nicht  überall  glücklich  gewesen  und  hat  hier  dieselbe  Erfahrung  wie  in 
anderen  Kohlen-Bassins  machen  müssen,  dass  der  Boden,  aaf  welchem  sich 
die  Steinkohlen-Formation  entwickelt  hat,  keineswegs  geebnet  war,  sondern 
mehr  oder  weniger  hoch  emporgerichtete  Hügel,  Kuppen  «der  Röcken  ent- 
halt, an  deren  Abhängen  und  zwischen  welchen  in  den  sieh  ausbreitenden 
Buchten  eine  Vegetation  sich  herangebildet  hat,  die  von  sandigem  und 
thonigem  Schlamme  bedeckt  und  in  Steinkohle  allmahlig  umgewandelt  worden 
ist.    Die  auf  Taf.  2—4,  sowie  S.  466  gegebenen  Profile  bieten  grosse  Ana- 
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logien  mit  jenen  dar,  welche  durch  die  verschiedenen  Aufschlüge  in  dem 
Er*gebir gi  sehen  Steinkohlen-Bastin  in  Sachsen  gewonnen  worden  sind. 
Dieses  Vorkommen  ist  der  Entstehung  der  Steinkohlen  anT  ursprünglicher 
Lagerstätte,  die  wir  stets  vertheidiget  haben,  und  wofür  aach  in  diesem 
grossen  Stein kohlenfelde  sahireiche  noch  aufrecht  stehende  Stämme  sprechen, 
keineswegs  entgegen.  Wir  glauben  auch  hier  nicht  an  eine  Ablagerung  der 
in  Kohle  verwandelten  SlofTc  aus  einem  Steinkohlen  Meere  ,  welches  der  Verf 
S.  504  u.  506  annimmt,  sondern  halten  vielmehr  nach  allen  uns  bekannt 
gewordene»  organischen  Oberresten  auch  diese  Steinkohlen  Formation  für 
eine  entschieden  limnis ehe  Bildung,  auf  einer  schon  damals  über  dem 
Meere  erhobenen,  oder  wenigstens  von  demselben  abgeschlossenen  Landstriebe. 

Ausser  einer  nahe  dem  Grundgebirge,  ja  theilweise  an  diesem  selbst 
auftretenden  Kohlenflölz  Bildung,  erscheint  in  dem  Steinkohlen-Gebiete  des 
Prager  Kreises  noch  eine  aweite  im  Hangenden  der  ersteren.    Die  erstere, 
oder  sog.  „Liegendkohlen- Ablagerung",  ist  durch  die  Baue  von  Wotwowie^ 
ß r anweiset ,  Hrapic,  Buetehrad  (Bnschtihrad) ,  Kladno,  Rakonic  und  Luhne, 
und  durch  mehrere  Bohrlöcher  an  der  Grenze  der  Steinkohlen  —  gegen  die 
Grauwarken-Formation  —  aufgeschlossen.    Sie  führt  zahlreiche  baumartige 
Pflanzenreste  und  mächtige  Kohlen-Flötze.    Sie  darf  wohl  unbedenklich  für 
uusere  S  igillarien-Zone  angesprochen  werden.  Die  sog.  „Hangend  Klotze1, 
die  in  den  meisten  der  BweehtihraHer  Schächte  und  Bohrlöcher  in  einer 
saigern  Entfernung  von  60-100  Klaftern  von  den  „Liegewi-FlöUeo"  oder 
dem  Grundgebirge  im  Hangenden  der  letzteren  mit  geringer  Mächtigkeit  oder 
nur  als  zahlreiche  Kohlentrimmer  angesehen  wurden,  erscheinen  erst  in  einer 
grosseren  Entfernung  von  dem  südlichen  Rande  der  Steinkohlen-Formation, 
wie  bei  We/ieem,  Podle*in ,  Jemnik,  Schlau,  Turan,  Libowie  in  einer 
grösseren  Mächtigkeit.    Ihre  Flora,  welche   vorzugsweise  Farren  enthält, 
deutet  einen  anderen  Vegetationsgürtel  an,  welcher  mit  dem  der  oberen 
Flölze  bei  Zwickau  in  Sachsen,  oder  der  Farrcn-Zone  identisch  seyn 
dürfte.    Für  diese  Hangend-Flölz-Ablagerung  wird  übrigens  auch  von  Lifolu 
angenommen,  dass  sie  durchgehend«  einer  an  Ort  und  Stelle  zu  Grunde  ge- 
gangenen Flora  ihren  Ursprung  verdanke.    Brüche  und  Verdrückungen  in 
denselben  sind  weit  seltener  und  untergeordneter  als  in  der  liegenden  Flötz- 
Abiagerung.    Als  Ursache  für  solche  Störungen  in  der  ursprünglichen  Lage- 
rung werden  einerseits  grossere  Kontüiental-Erhebnngcn  und  Senkungen, 
welche  das  mittlere  Böhmen  erlitten  haben  muss,  anderseits  aber  Zusam- 
menziehungen der  sehr  ungleichartig  vertheilten,  thonigen  und  sandigen 
Schichten,  welche  die  Steinkohlen-Flötze  begleiten,  und  Schwinden  den 
Kohlen-Flötzes  selbst,  beim  Austrocknen  angenommen. 

Wenn  abev  der  Verf.  S.  505  ausspricht,  dass  eine  grosse  Kontinenlal- 
I lebung  am  Schlosse  der  Steinkohlen-Periode  Stall  hatte,  welche  den  laug 
sauten  Abfluss  des  Steinkohlen-Meeres  verursacht  und  das  Land  trocken  ge- 
legt habe,  so  können  wir  dieser  Ansicht  aus  dem  schon  angedeuteten  Grunde 
nicht  beistimmen  Diorit  und  Syenit,  welchen  Eruptiv-Gesteiuen  der  Ver- 
fasser die  Hebung  zuzuschreiben  scheint,  mögen  auch  in  Böhmen  schon  vor 
der  Sieiukohlen-r'eriode  empor  gedrungen  seyn  und  gerade  hier  sur  Gestal- 
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lang  des  Bodens  viel  beigetragen  haben,  aof  welchem  die  Steinkohlen-For- 
mation sich  abgeschieden  hat.  — 

Einige  isolirte  Steinkohlen-Becken  des  Prüfer  Kreises,  die  von 
silurischen  Grauwacken  umschlossen  werden,  beHnden  sich  bei  dem  Dorfe 
Kiein-Prilcp,  '/t  Meile  nördlich  von  Beraun,  3  Meilen  südwestlich  von 
Prag,  bei  Stradonitn,  dessen  Flora  von  C.  v.  Ettikcshicctii  trefflich  be- 
schrieben worden  ist,  und  bei  >'ff7ec,  '/*  Stunde  südwestlich  von  Zehrak.  — 

Am  Schlüsse  giebt  der  Vcrf  auch  kurze  Schilderungen  von  der  Forma- 
tion des  Roth  liegenden  und  derKreide-Formation,  welchen •Rauss  bereits 
genaue  monographische  Arbeiten  gewidmet  hat,  über  Diluvium  und  Ba- 
salt, sowie  die  Resultate  der  Höhen- M  e  ss  u  ngen  im  Steinkohlen-Gebiete. 

Wir  können  diesen  Bericht  nicht  schliefen,  ohne  auszusprechen,  dass 
durch  diese  umfassende  Arbeit  ganz  besonders  der  Steinkohlen-Industrie  ein 
sehr  wesentlicher  Dienst  erwiesen  worden  ist,  was  ja  ein  Hauptzweck  der 
allgemein  geschätzten  Bestrebungen  der  K.  geologischen  Reicbs-Anstalt  ist, 
in  deren  Auftrag  diese  Arbeit  verfasst  worden  ist. 


F.  RoRit rr :  die  Wachweisung  desKeupers  in  Ober •  Schlesien 
nnd  Polen  (Zeitsehr.  der  deutsch,  geolog.  Ges.  XIV,  638-654).  In  dem 
Höhenzuge  von  Woiechnik  und  LnUinif  treten  buntfarbige  Letten  mit  Kalk- 
stein-Banken auf,  welche  nach  Rokmkrs  Untersuchungen  dem  Keuper  ange- 
hören. In  einzelnen  untergeordneten  breccien-artigen  oder  oolithischen  Kalk- 
Schichten  bei  Woiechnik  bat  man  selbst  Zähne,  Schuppen  und  Knochen  von 
Fischen  nnd  Sauriern  aufgefunden,  welche  mit  denen  der  Keuper- Bildungen 
anderer  Gegenden  übereinstimmen. 


Al.  Wi schell:  über  das  Vorkommen  des  Salzes  in  Michigan 
(American  Journ.  tS6*,  XX  MV ,  307). 

Die  unterirdischen  Becken  von  Michigan  enthalten  drei  grosse  Salz- 
Seen.  Der  eine  derselben  nimmt  eine  Lage  zwischen  dem  Kohlenkalke 
nnd  dem  an  der  Basis  der  Kohlen-Formation  lagernden  Sandsteine  ein,  wel- 
cher den  Namen  „Napoleon-Sandstein"  erhalten  hat.  Man  hat  diese 
Salzregion  als  die  „Michi ga n  -Salzgru  ppeu  bezeiehnet.  Diese  aus 
thnnigrn,  Gyps-  und  Pyrit-reichen  Schiefern,  dünnen  Schichten  von  sandigem 
nnd  dolomiti.«chem  Kalksteine,  und  Sehichten  von  reinem  Gyps,  von  11—20 
Fti*s  Dicke,  begehenden  Gebilde  huben  eine  Gesammt-Mfichtigkeit  von 
180—200  Fuss,  und  verbreiten  sich  in  den  mittleren  Theilen  der  Halbinsel 
unter  einem  mehr  kret*(ormigen  FläehenrBume  von  ca.  17,000  Qnadrat-Meilen. 
Sie  werden  der  Gyps-führenden  Formation  von  Neu  Schottland  gleichgestellt. 
750  Fuss  unter  dieser  Gruppe  lagert  die  „Ona  ndaga -Sn\  zgruppe",  die 
eine  noch  grossere  Verbreitung  besitzt  und  mit  Gyps-Lagern  und  Salz-Gehalt 
reich  versehen  ist. 

E  in  dritter  Salz-reicher  Horizont  ist  neuerdings  in  dem  zwischen  dem 
Kohlenkalke  und  den   eigentlichen  Steinkohlen  Lagern,  im  Liegenden  der 
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letzteren  auftretenden  „P  a  rm  a  -  S  and  sie  ine"  entdeckt  worden,  nachdem 
man  schon  früher  schwache  Salt-Quellen  in  den  Kohlen- Lagern  gekannt 
hatte.  Diese  sehr  reichen  Quellen  gewähren  schon  jetit  in  und  um  Saginaw 
eine  bedenlende  Au  beute.  Nachstehender  Durchschnitt  der  Boh;unKen  in 
der  Nähe  und  üstlich  von  Saginaw  giebt  Aufeuhluss  über  die  dortigen  Lage- 
rungs-Verhältnisse: 

Alluvium  und  Drift  100' 

BWoodville-Snadsleinu,  braun  und  grobkörnig     ....  65' 
Steinkohlen  Formation ,  bestehend  aus  Schieferthon,  einigen 

Sandstein-  und  Kalkstein-Schichten  und  Kohlen-Flotten  .    .  130* 

„/'armcr-Sandstein",  weiss  und  locker   .    ,  115' 

Kohleukalk,  oft  sehr  sandig,  namentlich  nach  unten  hin  .    .  75' 

„  jff  i  cAi^an-Saligruppe"  1 70' 

„Napoleon-Sandslein",  lieht  gelblich,  tiemlich  grob  und  porös  110* 

Im  Ganten:  765'. 


Ewald:  über  die  Lagerung  der  oberen  Kreide-Bildungen  am 
Nordrande  des  Harnes  ißerl.  .Monatsber.  Dec.  1862,  S.  674 — 6^0). 
Der  Verfasser,  welcher  schon  eine  lange  Reihe  von  Jahren  der  geognosti- 
schen  Untersuchung  des  Harn-Gebirges  die  grösste  Aufmerksamkeit  gewid- 
met hat,  ist  tu  der  Überzeugung  gelangt,  dass  der  Niederschlag  der  Senon- 
Bildungen  noch  fortgedauert  habe,  nachdem  die  Aufrichtung  des  Har%rand- 
ProGls  twischen  der  Ecker  und  Selke  vollendet  war,  d.  h.  dass  die  Vol- 
lendung dieser  Aufrichtung  in  die  Senon-Periode  selbst  hineinfällt,  nicht 
erst  nach  deren  Ende  eingetreten  ser. 

.__  ,  _  - 

Stzrry  Huxt:  über  das  Vorkommen  von  Glaukonit  in  der  un- 
teren S  i  1  ur - F o  rm a  t i on  (Sillinvk:  Amer.  Jonrn.  1869y  .\X.Xlll,  277). 

Einzelne  Gesteine  der  Quebeck-Gruppe  bei  Point  Lette  und  auf  der 
Orleans- Intel  in  Unter- Kanada  sind  ungemein  reich  an  Glaukonit,  besonders 
finden  sich  auf  dieser  Insel  in  einem  dolomitischen  Conglomerate  Lager, 
welche  mehr  als  die  Hälfte  ihres  Gewichtes  davon  enthalten.  Dieses  wasser- 
haltige Thonerde-Eisenoxydul-Silikat  enthält  ohngefthr  8  Proc.  Kali. 

Hunt  beobachtete  ein  ähnliches  Mineral  in  Kalksteinen  von  Texas,  von 
dem  Alter  der  0N*ä>*Jr-Groppe  und  in  dein  PoM^rm- Sandstein  des  obereo 
Mississi»iy  deren  Glaukonit-reiche  Lager  durch  Owe»  beschrieben  worden 
sind.  —  Bekanntlich  haben  in  unter-silurischen  Schichten  an  der  Küste  des 
Pinnieeken  Meerbusens  glaukonitische  Sehichlen  schon  seit  längerer  Ze  t  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen.  (Vergl.  auch  Dr.  C.  Griwikgh,  geognost. 
Karte  der  Ostsee- Provinzen  Lic- ,  Est-  und  hu  Hand.) 


V.  dr  R och kks :  über  die  Bildung  der  Kora llen- Insel n  in  der 
Südsee  (Cowkft.  rendue,  T.  IV,  No.  18,  3.  Nov.  186»,  p.  705). 
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Wenn  anch  dk  Rocbbks  nach  seinen  vielseitigen  Untersuchungen  der 
Korallen-Inseln  beatatiget.  dass  der  Korallenbau  unterbrochen  wird,  sobald 
er  gich  big  zu  dem  uicdrigsteu  Wasserstande ,  oder  big  in  die  Nähe  des 
Meeres-Spiegeh  erhoben  hat.  so  tritt  er  doch  zugleich  der  Ansicht  entgegen, 
nach  welcher  die  Wogen  dag  Werk  der  Korallen  beenden,  indem  sie  Sand 
und  andere  Trümmer  aller  Art  dem  Riff  zuführen  sollen.  Überall  hat  er 
die  Korallen  unmittelbar  aup  der  Oberllache  jener  Ingeln  angetroffen .  und 
zwar  nicht  zerbrochen  oder  gerollt,  sondern  als  zusammenhängende  ursprüng- 
liche Masse.  Er  schliesst  daher,  dass  die  Korallen-Ingeln  nur  in  Folge  einer 
Hebung  über  da*  Niveau  des  Meeres  gelangt  seyn  können. 

*  - 

Dr.  Am  Book:  Leithakalk  -  Petrefacteu  in  den  obersten 
Schichten  der  Kalkdoloroit-Breccien  Qainfahrnt  (Sitsangsber. 
der  Wiener  Akad.  XLVI,  1  |2.  Abth.j,  p.  41)  Durch  die  Auffindung  von 
kalkigen  Seetangen,  Fragmenten  von  Bivalven  und  mehren  Korallen  darin 
glaubt  Boutf  die  wahre  tertiäre  und  ganz  und  gar  nicht  secundäre  Lage 
der  Beibsand-führeoden  Dolnmit-Breccien  Gainfnhrns,  Yöelaut  und  Baden* 
erweisen  zu  können. 

Diege  Breccien  vermitteln  den  Übergang  von  den  bis  jetzt  als  Peire- 
fakten-leer  gehaltenen  Breccien  zu  dem  gewöhnlichen  Letthakalk-Conglomerate. 


H.  J.  Carter:  über  die  fttrbende  Substanz  des  rothen  Meeres 
(Ann.  a.  Mag.  of  Nat.  Mit.  Vol.  11,  p.  182-188). 

Wie  schon  Ehrrnbkrg  nachgewiesen  hat,  so  rührt  die  rothe  Färbung  von 
einer  Oscillatorie  her,  dem  Tri chodesmiu  m  erythraeum  Ehr.  (oder 
T.  Ehrenbcrgi  Montagkk)  ,  dessen  Körper  nach  Carters  Beobachtungen 
erst  grün  gefärbt  ist,  nach  und  nach  aber  roth  wird,  mit  diesem  Zustande 
seine  Wimpern  verliert  und  als  regungsloser  Körper  zu  Boden  sinkt. 


C.  Paläontologie. 

Prof.  Dr.  Albkrt  Oppbl:  Pa I ä ontolog ische  Mittheilungen  aus 
dem  Museum  des  königl  Bayer.  Staatea,  gr.  8°.  Text:  163  S., 
Atlas:  50  Taf.    Stuttgart  18$».  - 

Kritische  Untersuchungen,  wie  die  hier  niedergelegten,  können  nie 
dankbar  genug  aufgenommen  werden.  Ihre  Schwierigkeit  wichst  mit  der 
Anzahl  der  Arten  einer  Gattung,  wie  mit  der  Anaahl  der  -Gattungen  in  einer 
Familie  oder  höheren  Abtheilung.  Hierzu  genügt  nicht  nur  ein  so  überaus 
reiches  und  vortreffliches  Material,  wie  es  dem  Verfasser  in  dem  seiner 
Obhut  anvertrauten  geologischen  Museuni  an  München  au  Gebote  steht, 
sondern  es  bedarf  vor  allem  des  ordnenden  und  sichtenden  Geistes,  welcher 
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den  Stoff  vollkommen  beherrscht.  Die  gegenwärtigen  Mittheilungen  det 
stete  im  hohen  Grade  berufenen  Verfassen  verbreiten  fich: 

1)  über  j urassische  Crustaceen,  S  1 — 120,  Taf.  1 — 38, 

2)  über  Pihrten  im  lithographischen  Schiefer,  S.  121—125, 

Taf.  39, 

ii)  ttber  jurassische  Ceph  a  lopoden,  S.  127—162,  Taf.  40-50. 

I.  Die  von  Orru.  beschriebenen  Crustncecn  gehören,  vielleicht  nur 
mit  Ausnahme  von  ürda  Müh.  und  der  hiemit  vereinigten  GaUung  Reckur 
Müs.,  welche  Bubbkister  in  Gbibitz.  Grundr.  d.  Verstein.  t846  zu  den  Sto- 
tnatopoden  verwies,  den  makruren  Dekapoden  an.  Seine  Untersuchungen  beziehen 
•ich  auf  136  wohl  unterschiedene  Arten,  die  durch  genaue  Diagnosen  and 
vorzügliche  Abbildungen  charakterisirt  werden.  Die  Verbreitung  derselben 
in  den  verschiedenen  Etagen  der  Jura  Formation,  deren  3  Haupt-Etagen  als 
Lias,  Dogger  und  Mahn  unterschieden  werden,  finden  sich  in  einer  über- 
sichtlichen Tabelle  zusammengestellt. 

Die  Zahl  der  von  Münster,  1839,  Beitr.  II,  beschriebenen  Arten  lang- 
schwtnziger  Krebse  ist  durch  Orrai.  von  96  auf  46  Arten  reducirt  worden. 
Aus  der  nachsiehenden  Pheraicht  ersieht  sich  die  hier  durchgeführte  Klassi- 
fikation der  Gattungen  jurassischer  Crustaceen  ans  der  Familie  der  makruren 
Dekapoden  überhaupt. 

A.  Stiele  der  äussern  Antennen  linger  (weiter  vorsprin- 
gend» als  die  der  inneren.  Die  äusseren  und  inneren  Antennen 
entapring en  in  der  gleichen  Höhe  (Farn.  Astacinen  und  Locusten). 


a)  Mehrere  Fusspaare  mit  Scbeeren. 
1.  Eryon  Data. 


(12  Arten.) 


ussere  An- 
tennen kür- 
zer als  der 


Die  4  vorderen  Fusspaare  tragen  Scheeren,  J  ^ 
das  5.  Nagel.    Scheeren  Finger  aussen'] 
liegend.    Cephalothorax  breit,  schild- 
förmig, Stirn  mit  einem  gerundeten  Aus- 1 "  " 
schnitt  versehen,  nicht  spilz.  \  rPer* 

2.  Stenocbirna  Erstes  Fusspaar  mit  lang  gezogenen  sehr 
Orr.  (Polina  Höa.  dünnen  Scbeeren  Scheeren-Finger  auf 
pars.»  der  Innenseite  mit  zahlreichen  spitzen 

(2  Arten.)  Stacheln  besetzt.    Form  des  Cephalo- 


Äussere  An- 
tennen län- 


3.  Eryma  v.  Mar.  (Aura  Mßa. ,  Glyphaea  . 

(36  Art.)    Aut.  pars   Cephalothorax  mit  j  Die  3  vorderen  Fuss- 

3,  schräg  von  dem  Rücken/  paare  tragen Schee- 

herab  gegen  vorn  verlaufen- 1  ren ,  die  2  hinteren/        a  s  e 

den  Furchen.    4.  Fusspaar \  Nagel.  Cephal.  Iäng-|  rPer" 

mit  einer  Reihe  beweglicher/  lieb ,  stark  gewölbt. 

Stacheln  besetzt.  I  Stirn  spitz.  Astacuü- 

4  Pseudastacus  Orr.    Cephalothorax!  ähnliche  Krebse. 
(2  Art.)     mit  einer    tiefen    Furche.  1  J 
4U"  Fusspaar  glatt.  I 
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5. 


b)  Gattungen  von  zweifelhafter  Stellung. 
Pnlacastacus  Ktall.    Grosse  starke  Scheeren   mit  derben  Knotet 
{2  Arten.)  besetzt. 

Manila  Müx    Karze    breite  Scheeren  mit  dicker  Sensale.  Letztere 
(7  Arten  )     ist  an  den  übrigen  Körpertheilen  sehr  dünn. 
Etallonia  Ofp.    Der  bewegliche  Scheeren-Finger  des  ersten  Fnss- 
(1  Art.)     paare«  dünn  und  langer  als  der  unbewegliche.    Letztere  mit 

einem  Nebenzacken  versehen. 
Uncina  Qvbmst.    Lange  Vorderfüsse  mit  zangen förmig  gekrümmten 
(1  Art.)  Scheeren-Fingcrn. 

Pseudoglyphia  Orr.  Durch  den  Verlauf  der  Vertie fingen  im  Ce- 
(6  Arten.)     phalothorax  bestimmbar. 

c)  Simmtliche  Fusspaare  o h ne.  Scheeren  (mit  einem  Nagel 

endigend). 

10.  Glyphaea  v.  Msv.  (Orphnea  Müh.,  ßrisa 
(25  Art.)  Müi».  pars).  Dicke  Schaale.  Vor- 
derfuss ohne  Frenzen.  Vorhan  - 
denseyn  einer  deckenden  Schuppe, 
welche  bei  den  3  folgenden  Gat-|  Vorderfuss  be 
tungen  fehlt  oder  wenigstens  nichtl  deutend  grosser 
nachgewiesen  werden  konnte,    /als  die  hinteren 


7. 

8. 
9. 


Fussc. 


Ai 

Antennen 
stark  und 
lang,  je- 
doch noch 
immer  fa- 
denförmig. 


11.  Meeochirus  Gbrm.  Jtlcgachirus  MDn.,  Plero- 
(6  Art.)    chirus  Ba.,  Norna  Min.,  Carciniuml 

v.  Mbv  ).  Dünne  Schaale.  Vor- 
derfuss seiner  ganzen  Länge  nach 
mit  beweglichen  Franzen  besetzt., 

12.  Palinurina  Müh.  Vorderfüsse    annähernd  von 
(3  Arten.)  den  gleichen  Dimensionen  wie 

die  hinteren  Füsse. 

13.  Cancrinus  Mim.  (Cancrinos  Mtw.)    Äussere  Antennen  kurz  und  sehr  dick, 
(2  Arten.)  indem  ihre  Länge  kaum  das  drei- 
fache ihrer  Dicke  erreicht. 

B.  Stiele  der  äusseren  Antennen  kürzer  (weniger  vor- 
springend) als  die  der  inneren  Die  Stiele  der  letzteren 
haben  eine  höhere  Lage  als  die  Stiele  der  äusseren  Antennen 
(Farn.  Garneelen).  Zwischen  Sephalothorax  und  erstes  Hinterleibs-Segment 
schiebt  sieh  ein  besonderes  Schalenstiick  ein. 

a)  Schalenoberfläche    glatt    oder    nur  an  einzelnen  Stellen 

unregelmässig  punktirt. 

14.  Penaeus  Fabr.    (Antrimpos  Mi"n., 
(5  Art)    Kftlgn  Müx.  pars)  das  erste i 

Fusspaar  glatt. 

15.  A can l hoc hirus  Opp.  (Udorn  Möa. 
(3  Art.)    pars).    Das  erste  Fusspaarl 

wie  auch  die  Kieferfirsse  mit' 
bcweglichenStacheln  besetzt. 

16.  Bylgia  Mür.  (3  Arten.)   Fusse  lang  und  kräftig. 


Küsse  klein 
und  dünn. 


Die  drei  vorderen 
Fusspaare  mit  einer 
^Scheerc ,  die 
(hinteren  mit 
\    Nagel  endigend. 
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Die  twei  vorderen  Passpaare  mit  einer 
Schcere,  die  drei  hinteren  mit  einem 
Nagel  endigend. 

Säramtliche  Füsse  von  übereinstimmender 
Form. 

i  Unsichere    Gattungen,    nicht  genügend 


17.  Blaculla  Min. 
(3  Arten ) 

18  Udorella  Opp. 
(1  Art.) 

—  Rauna  Müx. 

—  Bombur  .Mün. 


b>  Die  Schale  zeigt  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche   eine  feine, 
aber  dennoch  a^hr  deutliche  Punktation. 

19.  Drob  na  Mün.  Füsse  kurz  und  kräftig. 
(2  Arten.) 

Füsse  lang  und  dünn.  Die  Scbeeren  der  l  Füsse  glatt, 
drei  ersten  Fusspaare  besitzen  lange, 
stark  gekrümmte  Finger. 
Die  langen  Kieferfüsse  und  die  folgenden 
Fusspaare  mit  Stacheln  besetzt.  Die 
hinteren  Füsse  glatt.  Das  dritte  Fuss- 
paar grösser  als  das  1.,  2.,  4.  u.  5te. 
Simmtliche  Füsse  trugen  feine  Stacheln 
und  nahmen  vom  1— 5ten  regelmässig 
an  Grösse  ab. 


20.  Dusa  Müh. 
(3  Arten.) 

21.  Aeger  Müh 
(5  Arten  ) 


22.  Udora  Nun 

(1  Art.) 


Füsse  mit  be- 
weglichen 
Stacheln  be- 
setzt. 


c)  Schalenoberfläche   fein  gestreift  und  punktirt. 

23.  Heiriga  Mu».  (Rauna  Müh.  pars.)    (2  Arten.) 

d>  Scbaale  nicht  deutlich  erhalten. 

24.  Eider  Mün.  (Saga  Müh.)    tl  Art.) 

11.  Die  als  Ichnites  I  i  t  hog  r  ap  h  i  c  us  Opp.  beschriebenen  Fahrten 
aus  dem  lithographischen  Schiefer  von  Solenhofen  bestehen  aus  zwei  parallel 
mit  einander  verlaufenden  Reihen  deutlicher  Fuss-Fährten ,  zwischen"  welchen 
eine  mediane  Vertiefung  der  ganzen  Lange  nach,  bald  stärker,  bald  schwächer 
eingeschnitten ,  dahinzieht.  Man  zählt  in  jeder  Reihe  neun  Fuss -Fährten, 
von  welchen  sich  immer  je  zwei  gegenüberstehen.  Der  einzelne  Eindruck 
weist  auf  einen  dreizehtgen  Fuss  hin,  dessen  Mittelzehe  länger  war  als  die 
beiden  seitlichen.  Die  äussere,  kürzeste  Zehe,  wendet  sich,  stark  gekrümmt, 
fast  unter  einem  rechten  Winkel  von  der  mittleren  ab,  während  die  inner© 
Zehe  schräg  gegen  vorn  gekehrt  ist.  In  einer  grösseren  Entfernung  hinter 
einer  jeden  Fährte,  und  zwar  in  schiefer  Richtung  nach  der  Mittellinie  der 
Platte  gerichtet,  bemerkt  man  noch  eine  Spur,  von  der  es  schwierig  zu 
bestimmen  aeyn  wird,  von  welchem  Körpertheile  sie  herrührt  Die  Ent- 
fernung von  der  1.  bis  zur  9ten  Fussspur  beträgt  1'  9",  wovon  ungefähr 
je  2"  7"'  auf  einen  der  acht  Schritte  kommen,  d.  h.  8-9"'  auf  die  Fuss- 
Fährte  und  22—33'"  auf  den  folgenden  Zwischenraum.  Von  den  Mittelzehen 
aus  gemessen  beträgt  die  Diatanz  beider  Fährtenreihen  3"  4"'.  —  Das  Thier 
scheint  mit  beiden  Füssen  gleichzeitig  fortgehüpft  zn  aeyn,  wie  es  Vögel 


Digitized  by  Google 


378 


oft  so  thon  pBcgen,  und  et  ist  bei  der  Übereinstimmung  der  Form,  Stellung 
und  Zahl  der  nach  vorn  gerichteten  Zehen  mit  jenen  der  Federn  tragenden 
Archaeop  te  ryx  lithograph  ica  v  Mar.,  wohl  möglich,  das*  diese 
Fahrten  gerade  von  diesem  Urvogel  herrühren,  in  welchem  Falle  allerdings 
die  kleine  vierte  Zehe  seines  Fusses  keinen  Abdruck  hinterlassen  haben 
würde. 

III.  Die  treffliche  Arbeit  Oppzls  schliesst  mit  einer  Abhandlung  Ober 
jurassische  Cephalopoden,  in  welcher  3  neue  Arten  von  Be I e rn- 
nites  und  44  allermeist  neue  Arten  von  Ammonites  eine  ebenso  sorg- 
fältige Behandlung  erfahren,  wie  diess  mit  den  Crustaceeh  der  Fall  ist-  — 

Verfasser  und  Verleger,  die  Herren  Ebnkh  und  Skubcht,  der  Palionto- 
logischen  Miltheilungen  aber  werden  sich  um  die  Wissenschaft  ein  grosse* 
Verdienst  erwerben,  wenn  sie  die  schon  in  dem  Vorworte  verheissenen 
ähnlichen  Mittheilungen  den  gegenwärtigen  bald  nachfolgen  lassen. 

H.  R.  GörTKRt:  Aber  die  in  der  Geschiebe-Formation  vor- 
kommenden versteinten  Hölzer  (Zeitschr.  d.  deutsch  geoj.  Ges.  XIV, 
p.  551 — 554).  Das  Vorkommen  versteinerter  Hölter  in  der  NorHdeutsckru 
Ebene  und  dem  angrenzenden  Polen  ist  ein  sehr  weit  verbreitetes.  Sie 
finden  sich  meist  auf  der  Oberfläche  oder  in  den  unmittelbar  darunter  la- 
gernden Sand-  oder  Lehm-Schichten.  Die  grossten  derselben  erhielt  G.  aus 
übenchlesien ,  wo  sie  auf  einem  Raum  von  vielen  Quadrat-Meilen  zwischen 
GleitcH*,  Lublinit«  und  Oppeln  zerstreut  liegen.  Diese  geh  »reo  einer 
Art  an,  welche  schon  früher  als  Pinites  sileslacus  Gö.  beschrieben 
worden  ist  Von  50  aus  verschiedenen  Fundorten  der  Norddeutschen  Ebene 
und  aus  Polen  stammenden  Ezemplaren  gehören  nur  2  anderweiten  Diko- 
tyledonen,  28  entschieden  Coniferen  und  18  der  Galtung  Quercus,  eines  je- 
doch auch  einer  Cycadee  an. 

Die  beiden  Dikotyledonen  ähneln  dem  Holze  jetzlweltlicber  Leguminosen, 
die  ConHeren  lassen  sich  jedenfalls  nur  auf  wenige  Arten  zurückführen.  Die 
Quercus-ähnlichen  Geschiebehölzer  glaubt  der  Verf.  auf  nur  eine  Art  zu- 
rückführen zu  können ,  die  er  zuerst  als  Klödenia  quereoides  (Jb.  1889, 
S.  519,  tb.  8,  B)  beschrieben,  später  aber,  wegen  ihrer  allzugrossen  Ähn- 
lichkeil mit  Eichen  der  Jetztwelt,  als  Quereus  primaeva  Gö.  (organ. 
Überr.  im  Bernstein,  1843,  T.  I,  S.  84)  bezeichnet  hat,  worauf  Uaczn  sein 
Quercinium  sabulosum  begründete.  Vor  allen  aber  haben  schon  längst  die 
beiden  Cycadeen  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gerichtet,  welche  Göppzrt 
als  Raumerin  Schulzi  ana  und  R.  Reichenbachiana  beschrieben  hau 
wiewohl  sich  bis  jetzt  noch  nicht  hat  entscheiden  lassen,  welcher  Formation 
sie  ursprünglich  angehört  haben.  Wir  haben  noch  immer  geglaubt,  sie  der 
Dyas  zuführen  zu  können.  — 

Aus  allen  Beobachtungen  zieht  der  Verfasser  den  Schluss,  dass,  etwa 
mit  Ausnahme  jener  Cycadeen,  bis  jetzt  unter  den  Geschieben  noch  kein 
fossiles  Holz  gefunden  worden  sey,  welches  auf  einen  älteren  Ursprung  ab 
den  der  oberen  Kreide  schliessen  Hesse.     Während  aber  Pinites  sUesiacus 
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nur  auf  einer  beschrankten  Gegend  Oberschlesiens  einheimisch  gewesen  tu 
seyn  scheint,  so  dürften  die  anderen  Hölzer  vielmehr  als  Glieder  einer  aer* 
störten  und  auf  tecundärcr  Lagerstätte  befindlichen  Tertiär-Formation  zu  bc- 
trachten  inyn  ,  deren  Ursprungsstelle  noch  nachzuweisen  ist. 


Fruo.  Stoliczka:  oligocioe  Bryozoen  von  Lotdorf  in  Bern- 
hur 9  <Sonder-Abdr.  aus  dem  55.  Bde.  d.  SHzongsb.  d.  kais.  Ak  d.  Wis*. 
S.  71-94,  Tf.  1-3). 

und  die  beiden  nachstellenden,  noch  auf  Deutschem  Boden  ent- 
?nen,  Abhandlungen  sind  aus  Ostindien  an  uns  gelangt,  wo  der  Ver- 
fasser seit  Kurzem  eine  erweiterte  Thatigkett  begonnen  hat,  zu  der  auch 
wir  ihm  ein  Glückauf!  zurufen. 

Einen  werthvollen  Beitrag  zur  Charakterisirung  des  un  teroligocinen 
Braunkohlen-Systems  BEYRicn*  verdankt  man  einem  Versuchs-Baue  auf 
Kohle  bei  Latdor f  (Karlsgrube)  im  Herzog thumo  Anhalt- Uernburg.  Der 
Petrefakten-Reichthum  dieses  Fundortes,  namentlich  an  Mollusken  ,  ist  schon 
von  Professor  Gibbzl  hervorgehoben  worden,  welcher  dort  70  Arten  unter- 
schieden bat,  denen  Stoliczka  88  Arten  anschliesst.  Unter  diesen  158  Arten 
gehören  47  zu  den  Bryozoen  und  diesen  ist  der  gegenwärtige  Aufsatz  ge- 
widmet Gleichzeitig  mit  diesen  finden  auch  mehre  Bryozoen  von  Söllingen 
bei  Jerxheim  in  Braunschweig  Berücksichtigung,  nachdem  die  Molluskcn- 
fauna  von  diesem  Fundorte  schon  durch  0.  Spetkr  bekannt  geworden  ist. 
Die  hier  beschriebenen  Arten  vertheilen  sich  auf  folgende  Gattungen 


Alveolares  1  Art, 
Biflustra  2  Arten, 
Eschara  10  Arten, 
Bidiastopora  1  Art, 
Cellepora  1  Art, 
Orbitulipora  n.  gen.  1  Art, 
Ketepora  2  Arten , 
Sticboporina  n.  gen.  1  Art, 
Lunulites  2  Arten. 


Pustulopora  3  Arten, 

Hornera  7  Arten, 

Filisparsa  1  Art, 

Idmonea  5  Arten, 

Domopora  t  Art , 

Pavotubigera  1  Art, 

Heteropora  1  Art, 

Cellaria  2  Arten, 

Lepralia  3  Arten, 

.Mcmbranipora  2  Arten, 

OrbituliporaSTOL.  „die  Zellen-Kolonie  bildet  einen  Scheiben-förmigen, 
beiderseits  flachen  oder  nur  wenig  vertieften  Körper,  an  dem  die  blasigen 
Zellen  beiderseits  münden;  an  der  Oberfläche  sind  sie  ganz  unregeimässig 
verthcilt  und  erscheinen  am  Querschnitte  in  zwei  (oder  mehr?)  in  einander 
greifende  Reihen  gesondert,  ohne  dass'sich  eigene  Scheidewinde  ausbilden 
möchten.    Untereinander  anastomosiren  die  Zellen  durch  Sprossenkanäle." 

Wiewohl  diese  Form  auffallend  an  Orbitulites  erinnert,  so  gehört  sie 
doeh  zu  den  Achten  Bryocephalen  Bronms 

Sticboporina  Stol.  „die  kalkige  Zellen-Kolonie  ist  frei,  Napf-  bis 
Scheiben -förmig.  Die  Zellen  haben  die  gewöhnliche  Form  einer  Blase, 
münden  nur  an  der  Oberseite  und  beginnen  ihr  Wachsthum  von  einer  im 
Centrum  liegenden  Mutterzelle  gleichmäßig  nach  allen  Richtungen,  ohne 
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jedoch  in  einzelne  Radial-  oder  concentrische  Reihen  geordnet  zu  seyn.  Ab 
der  Unterseite  sind  die  Begrenzungen  der  einzelnen  Zellen  durch  Furchen 
angezeigt:  untereinander  communiciren  sie  durch  Sproasenkanile;  währe  od 
ausserdem  ein  »weites  Kanal-System  sich  in  den  Zwischenräumen  der  Zeilen 
verzweigt  und  an  beiden  Seiten  mittelst  feiner  Poren  mündet." 

Der  Verfasser  findet  die  grösstc  Verwandtschaft  dieser  Gattung  mit 
Sticbopora  v.  H*g.  und  eine  Identität  zwischen  beiden  für  nicht  unmöglich. 

Ebenso  sorgfältig,  wie  die  Beschreibungen  der  einzelnen  Arten,  sind 
auch  die  Abbildungen  ausgeführt 


Fred.  Stoliczka:  über  heteromorphe  Zellen-Bildungen  bei 
Bryozoen.  Coelophyma  Rbuss  (Verhandl.  d.  k.  k.  zoolog.-botnn.  Gen. 
in  Wien,  Jahrg.  S.  10t    104.    Mit  Abbildungen.). 


Fbrd.  Stoliczka:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  M ol I usk e n -Fa u na 
der  Cerithien-  und  / n« ersdor f 'er  Schichten  des  Ungarischen 
Tertiärbeckens  (Verh.  d.  k.  k.  zoolog.-botan.  Ges.  in  Wien,  Jahrg. 
I86Z,  S  529—538,  Tf.  17). 

Als  „I  n^ersdor  f er  Schichten"  bezeichnet  der  Verfasser  die  Säss- 
wasscr-Bildungen ,  welche  auf  die  über  den  eigentlichen  marinen  Gebilden 
lagernden  brackischen  oder  Cerithien  Schichten    des  grossen  Ungarischen 
Miocän-Beckens  gefolgt  sind,  nachdem  der  frühere  Meeres-Boden ,  wahr- 
scheinlich in  Folge  von  Basalt-Erhebungen,  abermals  etwas  gehohen  worden 
war.  Sie  sind  also  jünger  als  die  Cerithium-Schiehten ,  überlagern  dieselben 
und  bleiben  mehr  auf  die  Mitte  des  Beckens  beschränkt.    Einigen  allge- 
meineren Betrachtungen  über  diese  Schichten-Systeme  folgen  Beschreibungen 
von  zwei  neuen  Gastcropodcn  aus  den  Cerithium  -Schichten  und  acht  neuen 
Mollusken  aus  den  ln*ersdorfer  Schichten,  welche  durch  genaue  Abbil- 
dungen erläutert  werden. 


J.  Gwtn  Jkffrrys  :  über  eine  in  den  H  rit  tischen  Heeren  noch 
lebende  Limnpsis,  mit  Bemerkungen  über  die  Galtung  (Ann. 
and  Mag.  of  Xat.  Hist.  186t,  N.  59,  Vol.  X,  p.  343).  Limopsis  Sassj 
{Giornale  l.igustrico,  18S7  seq.  Bkonn).  Syn. :  Tr  igonocaelia  Nyst  und 
Galsotti  1f*d5,  Pectunculina  d'Orbigny  (Pat.  frone.  1*44),  Limnopsis 
Gray,  1844).  Ohngcföhr  6  Arten  noch  lebend,  unter  denen  L.  aurita  Brocchi 
(Trigonocaelia  suhlacvigata  Ny*t.)  auch  bei  Shetland  beobachtet  wurde,  nach- 
dem »ic  zuerst  aus  der  Subapenninen  Formation  bekannt  geworden  ist.  Jef- 
freys spricht  zugleich  aus,  dass  es  unmöglich  sey,  die  in  der  \ord-See  noch 
lebenden  Muscheln  von  denen  des  Crag  zu  unterscheiden. 
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Dr.  J.  S.  Nbwhkrrt:  Bemerkungen  Aber  Amerikanische  fossile 
Fische  (American  Joum.  1869*  XXXIV,  73 — 78).  Überreste  von  Fischen 
sind  in  der  Silur-Formation  von  Amerika  noch  nicht  aufgefunden  worden, 
dagegen  zeigen  sie  sich  Öfter  in  devonischen  Schichten. 

In  einer  früheren  Abhandlung  des  Verfassers:  Fossil  Fishes  of  the 
Cliff  Limestone  of  Ohio  (Annais  of  Science,  Vol.  I.  1868.  —  Proc. 
Amer.  Assoc.,  1863.  p.  166;  Ruit,  of  the  National  Institute,  1867,  p.  119) 
worden  alle  bis  dahin  in  dem  „Coroiferous  limestone"  von  Ohio  gesammelten 
Arten  aufgeführt,  und  xwar:  Agassichthys  Manni  N.  (=  Macropetnlichthys.) 
und  Ag.  Sullivanti  N.,  ftlachaeracanthus  major  N.,  M.  peracutus  N.  und  M. 
solcatus  N.,  Onychodus  Hopkinsi  N.  und  0.  sigmoides  N.,  Psammodus  anti- 
quus  N.,  Oracantbus  fragilis  N.,  0.  granulatus  N.,  0.  abbreviatns  und  0. 
mnltiserialus. 

Agassichthys  begreift  grosse  Ganoiden  aus  der  Familie  der  Coela- 
canthi,  Onychodus  umfasst  eine  Reihe  von  Placoiden-Zähnen ,  Machae- 
racanthns  aber  wurde  auf  einige  doppelkantige  Flossen -Stacheln  be- 
gründet. 

Nach  Fesstellnng  der  Identität  der  Gattung  Macropetalichthya 
Owaii,  1846,  mit  Agassichthys  Nrwb.  nnd  Placolhorax  H.  v.  Mryrr 
(nicht  Aoassiz)  wird  S.  75  der  Schädel  des  Mb  er.  Manni  N.  beschrie* 
ben  nnd  in  halber  Grösse  abgebildet  Dieser  Fisch  war  für  jene  Epoche 
da«  am  meisten  charakteristische  Wirhelthier ,  gleichsam  der  König  der  Ga- 
noiden im  Devonischen  Meere.  Man  kennt  ausser  ihm  noch  3  Arten  dieser 
Gattung:  M.  Sullivanti  N.,  M.  Agassizi  v.  Mar.  sp.  (Palaeontogr.  I,  p.  102, 
Tf  12)  aus  der  Eifel,  und  M.  rapheidolabis  Owmw. 

Machaeracanthus  Nbwb.,  von  welcher  Gattung  M.  peracutos  N. 
S.  76  beschrieben  ist,  «eigt  eine  solche  Ähnlichkeit  mit  den  Flossen-Stacheln 
des  Acanthodes  Bn.,  dass  wir  sie  hiervon  nicht  verschieden  erachten; 
Onychodus  Nbwb.  wird  S.  77  durch  O.  Hopkinsi  N.  zur  Anschauung 
gebracht.  Man  erblickt  an  diesem  Exemplare  7  lange,  stark  gekrümmte, 
spitze  Zähne,  die  auf  einem  gekrümmten  Bogen  aufsitzen.  Der  Querschnitt 
derselben  wird  als  Kreis -rund  oben,  als  comprimirt  unten  und  in  mehren 
Wurzeln  oder  Höcker  sich  an  der  Basis  ausbreitend  dargestellt.  Sie  sind 
bis  fast  zur  Spitze  von  einer  Höhlung  durchzogen,  besitzen  eine  einfache 
Struktur  und  eine  glatte  emailirte  Oberfläche ,  wodurch  sie  von  den  andern 
meist  gestreiften  Haifisch-Zähnen  der  älteren  Epochen  wesentlich  abweichen. 

Zum  Schluss  gibt  Nrwbkrry  nur  kurze  Notizen  Uber  die  Auffindung  von 
einigen  anderen  Fischen  in  devonischen  Schichten  Amerika' s,  welche  früher 
durch  Braüurd  und  Dr.  Lridt  beschrieben  worden  sind. 


Schuw b rr grr  bringt  Zähne  des  Ccratodus  runcinatns  Purk,  aus 
dem  Muachdkalke  von  t.nneville  zur  Anschauung  (Bull,  da  la  Soc.  geol. 
de  France,  XIX,  707,  PI.  XVII). 
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Tu.  H.  Hüxlit  :  Beschreibung  eines  neuen  Exemplars  von 
Gl  yplodon  {Ann.  m.  Mag.  of  Nat.  Hitt.  Fol  II,  p.  123  -  131).  Dieses  Exem- 
plar, welches  an  Grosse  das  ausgezeichnete  Exemplar  von  Glyptodon  rlavipes 
in  dem  „Museum  of  the  Royal  College  of  Surgeon*"  in  London  noch  über- 
trifft, wurde  1860  durch  Signor  Maxim  Trbrbno  an  dem  Ufer  des  River 
Salado  aufgefunden  und  dem  genannten  Museum  geschenkt.  Huxinr  giebl 
von  demselben  eine  genaue  Beschreibung.  Ausser  diesen  beiden  Exemplaren 
wird  ein  drittes  fast  vollständiges  Exemplar  dieses  Südamerikanischen  Riesen- 
Armadiiis  in  dem  Museum  von  Turin  aufbewahrt. 


F.  Rokxbr:  Neue  Asteriden  und  Crinoiden  aus  devonischem 
Dach  schiefer  von  Bundenback  bei  Birken  feld  (aus  Ounnsas  und 
v.  Mama*  Palaeoutogr.  IX»  4,  1869,  S.  143-152,  Tf.  23—29*.  Die 
grau-scb warten  Dachschiefer  von  Bundenbach  gehören  der  von  Konaxa 
als  Grauwackc  von  Koblen*  bezeichneten  Schichlenfolge,  d.  h.  der 
unleren  Abtheilung  der  das  R  heinisch- Westphälische  Schiefer-Gebirge  zu- 
sammensetzenden Reihe  devonischer  Gesteine  an.  Die  beiden  bezeichnend- 
sten und  an  xahlreichen  Fundorten  beobachteten  Trilobiten-Arten  der  „Grau- 
wacke von  Kotten*",  Phacop*  latifrons  ond  Cryphaeus  laciuiatus,  kommen 
auch  h«u8g  in  diesem  Schiefer  vor,  wo  sie  mit  den  hier  beschriebenen, 
durch  Herrn  Oberförster  Tischbein  aufgefundenen  Echioodermen  zusaiumen- 
liegen. 

I.  Ästenden. 

1.  Aspidosoma  Tiscbbe  in  ianum  F.  R.  —  Tr  23,  t  1;  Tf.  25, 
f.  11,  Ein  dem  Aap.  Arnold i  Goldf.  von  Winningen  und  von  Singhofen  nahe 
verwandter  fünbtrabliger  Seestern,  welcher  sich  von  dieser  Art  namentlich 
durch  die  bedeutende  Grösse  der  Randstärke  der  Scheibe  unterscheidet. 

2.  Asterias  asperula  F.  R  —  Tr.  24,  f.  1—5;  Tf.  26,  f.  6: 
Tf.  27.  Eine  durch  die  geringe  Grösse  der  mittleren  Scheibe  im  Verbalmiss 
anr  Länge  der  schlanken  Arme  und  durch  die  rauhe  gekörnelte  Oberflache 
der  Arme  sehr  ausgezeichnete  Art.  Die  an  dieser  und  der  folgenden  Art 
an  beobachtenden  Merkmale  genügen  nicht,  um  den  generischen  Charakter 
genauer  festzustellen. 

3.  Asteriaa  spinosissima  F.  R.  —  Tf.  29,  f.  4.  Eine  Art,  weich« 
im  Allgemeinen  durch  die  Breite  der  kuralanzettlicheu  Arme  und  durch  die 
äusserst  xahlreichen  feinen  Stacheln,  mit  denen  die  Arme  besetat  sind,  aus- 
gezeichnet isL 

4.  Helianthaster  Rhenanus  F.  R.  —  Tf  28.  Ein  Seesiem  mit 
16  schmallanxettlichen  Armen,  bei  welchem  der  Radius  der  mittleren  Scheibe 
sich  xum  Radius  des  ganxen  Körper-Umfanges  wie  1  :  4  verhalt.  Für  die 
neue  Gattung  ist  auszeichnend,  das«  au  dem  Vereiniguagapunkte  von  je  xwei 
Armen  auf  der  unteren  Fläche  dos  Körpers  ein  grosser  Tuberkel  sack  erhebt 

II.  Crinoiden. 

1.  Cyathocrinos  gracilior  F.  R.  —  Tf.  25,  f.  8,  10;  Tf.  29, 
f.  1.    Diese  Art  ist  durch  die  schlanke  Form  der  Anne  und  die  Feinheit 
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der  haarfönnigen  Pinnulau  vor  notieren  Arten  des  Geschlechts  iiod  nament- 
lich auch  dem  0.  tuberculatus  von  DuHley  ausgezeichnet. 

2  Potcriocrinus  nanu»  F.  R.  —  Tf.  25,  f.  9;  TT.  26,  f.  7 : 
Tf.  29,  f.  2,  3.  Eine  durch  die  geringe  Grösse  des  ganzen  Körpers  und 
die  verlängerte  Form  der  Armstücke  vor  anderen  ausgezeichnete  Art  des 
Geschlechts.  Dieselbe  erinnert  durch  ihre  geringe  Grösse  und  ihren  allge- 
meinen Habitus  an  Dendrocriniis  aeutidaetylus  Billings  aus  dem  Trenton  li- 
mestone von  Camida  (Logan  :  Geolog.  Surr,  of  Lunada ,  Figures  and  Deser. 
of  Canad.  Organic  Rem.  Dee.  IV.  Montreal,  1869 ,  p.  37,  PI.  III,  f.  2.). 

Ausser  diesen  beiden  Arten  aber  befinden  sich  unter  den  Fossilien  von 
Bundenbach  noch  andere  Crinoiden  Regle,  welche  nicht  vollständig  genug 
sind,  um  eine  sichere  generische  und  speeifische  Bestimmung  au  gestatten. 


Brymich  :  über  das  Vorhe  nd  e  nsey  n  des  Kohlenkalks  in  der 
Gegend  von  Koea  ang  auf  der  Insel  Timor  in  Ostindien,  und 
die  neue  Gattung  Hypocrinus  (Zeitachr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XIV, 
537).  Neben  15  Arten  Brachiopoden  und  mehreren  anderen  Fossilien,  welche 
da«  Auftreten  des  Kohlenkalkes  in  jener  Gegend  beweisen,  fand  sich  auch 
eine  neue  Crinoiden-Form  vor,  welche  Barnten  nach  ihrem  Entdecker,  Dr. 
ScHMEiDnn,  als  Hypocrinus  Schneideri  beschreibt.  Der  Kalk  besteht 
ans  einer  symmetrisch  dreitheiligen  Basis,  fünf  grossen  Parabasal-Gliedern 
und  fünf  RadialGliedern.  Die  Ansatcstellen  der  Arme  sind  sehr  klein.  Das 
Auffälligste  ist  die  Lage  der  Afteröffnung,  die  sich  zwischen  zwei  Radial- 
Gliedern  befindet,  anstoßend  an  den  oberen  Rand  der  Parabasnl-Glieder. 


Troschrl:  ein  Murmel  thier  aus  dem  Löss  (Verh.  d.  naturh.  Ver. 
d.  preuss.  Rheinl.  und  VYestph.  XIX,  192).  Zahlreiche  bei  Magen  im  Löss 
gefundene  Skelettheile  gehören  mehreren  Individuen  eines  Murmelthiers  an. 
das  nicht  unwahrscheinlich  mit  Arctomys  diluviana  Kr.,  einer  ausgestor- 
benen Art,  übereinstimmt.  Die  fossilen  Knochen  übertreffen  an  Grösse  alle 
Exemplare  der  lebenden  Murmelthicre. 


Aaiuua:  über  Liasconchy Ii  en  bei  Echternach  im  Grossher- 
aogtaum  Luxemburg  (Verh.  des  naturh.  Ver.  der  preuss.  Rheinl.  und 
Westph.  XIX,  75).  Dr.  Anphab  fand  in  einem  kalkigen,  etwas  conglomera- 
ü«cben  Sandsteine,  in  einer  zwischen  Echternach  und  Bardorf  gelegenen 
Schlucht,  welche  die  hohle  Ley  genannt  wird,  folgende  Liaa-Fossilien : 
Naritinn  cannabis  Tkbo.,  Orthostoma  avena  Tino.,  Melanin  Zinkeai  Demi., 
M.  Turritella  Dunk.,  Patella  Dunkcri  Tan«.,  P.  Scbmidti  Dunk.,  Mytilus 
rusticua  Tan©.,  M.  nitidulus  Düna.,  Avicula  Buvignieri  Tan«.,  Cucullaea 
hettangiensis  Tan«.,  Cardi  nia  exigua  Terq.,  Lima  sp.  ,  Trochus  sp. 

Diese  Fauna  stimmt  mit  den  anderen  Lias-Localititen  im  Luxemburg*. 
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sehen,  sowie  namentlich  auch  mit  jener  in  der  Gegend  von  Häverstädt 

flberein. 

Th.  H.  Hcxlky:  über  die  P  ra  e  molarzä  h  n  e  des  Diprotodon 
(Quat.  Joum  Geol.  Soc.  London,  XVIII,  p.  422-427,  PI.  XXI).  Indem 
sich  der  Verf.  über  die  Gattungen  D  iprotodon  Owen.  Nototherium 
Owaa  und  Zygomaturus  ÄUc.  Lbav,  jene  eigentümliche  Säugethier 
Gattungen  aus  Australien  verbreitet,  sucht  er  die  Gattung  Zygmalurus, 
Owhn  gegenüber,  aufrecht  zu  erhalten  und  beschreibt  einige  Überreste  von 
Diprotodon  australis?  0\v.  und  von  Dipr.  minor.  H.,  einer  neuen  Art. 


F  K.  Jones:  über  die  Nomenklatur  der  Foramini feren  (Ann. 
a.  Mag.  of  Nat.  Hist.  Vol.  11,  p.  91-98).  Mao  verdaokt  dem  geschltatea 
Verfasser  schon  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  kritischer  Untersuchungen  über 
Foraminiferen;  die  gegenwärtigen  Mittheilungen  sind  den  Textularien 
(oder  Textilarien)  gewidmet.  Abgebildet  sind  Teil,  annectens  P.  c  l, 
Text.  (Bigenerina)  tubulifera  P.  4b  J.  und  Planorbulina  farcata 
Var.  reticulata  Csjzek. 


D.  Mineralien-Handel. 

Catal ogue  of  geologieal  and  mineralogical  speeimen*  on 
saie  at  the  esiaUiskment  of  Baren  M.  Whioht,  86,  great  Hu  »sei  eireet, 
Bloombury,  London. 


Zur  Berichtigung. 

Die  von  einem  Dresdener  Lokalblatte  verbreitete  Nachricht  von  der  an- 
geblichen Auffindung  eines  Meteoriten  auf  dem  Rittergute 
Wilmsdorf  bei  Dresden  am  25.  Märe  1868  beruhet  lediglich  auf 
Mystifikation,  und  es  ist  nur  au  bedauern,  dass  diese  müssige  Erfindung 
in  der  Atmosphäre  eines  uns  Unbekannten  auch  in  Dr.  Otto  Bucrkrhs  Schrift 
„über  die  Meteoriten  in  Sammlungen",  S.  202,  eine  Berücksichtigung  er- 
fahren hat. 

GeInitz. 
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Beiträge  zur  Kenntniss  der  organischen  Überreste  In 
der  Dyas  (oder  permischen  Formation  zum  Theil)  und 

Ober  den  Kamen  Dyas, 

von 

Dr.  H.  B.  «einltz. 


Mit  Taf.  III.  und  IV. 
1.    Prosoponiscus  problema ticu s  Schi.  5p.  —  Taf.  III,  Fig.  1 — 5. 

Von  diesem  zierlichen  Krebse  sind  mir  Anfang;  September 
1862  durch  die  Güte  der  Herren  Diakonus  Schobarth  und 
Kaufmann  Augost  Fischer  in  Pösneck  mehre  gute  Exemplare 
zugesandt  worden,  welche  geeignet  sind,  wiederum  einige 
Lücken  in  der  Kenntniss  dieses  Thieres  auszufüllen. 

Hiernach  hat  Prosoponiscus  problematicus  mindestens 
acht  Rumpfringe  besessen,  von  denen  wenigstens  die  Mehr- 
zahl mit  wirklichen  Füssen  versehen  war,  während  anch 
1—2  Füsse  an  dem  Anfange  des  Endschildes  zu  beobachten 
sind.  Die  vorliegenden  Thntsachen  verweisen  das  Thier  zu 
den  Isopoden  und  zwar  in  die  unmittelbare  Nähe  der  Cy- 
mothoadeen,  welchen  sie  noch  etwas  näher  stehen  als 
den  eigentlichen  Sphaeromen,  während  sie  sich  von  den 
Amphipodeu  immer  mehr  und  mehr  zu  entfernen  seheinen, 
je  weitere  Aufschlüsse  darüber  erfolgen. 

Fig.  la  stellt  in  zehnfacher  Grösse  den  Hinterleib  und 
vier  Rumpf  ringe  dar,  deren  Schale  glatt  erscheint-,  stark 
comprimirt  ist,  und  auf  den  beiden  Segmenten  des  Hinter- 
leibes einen  sehr  deutlichen  Längskiel  zeigt.  Die  schmalen 
und  gleich  starken  Rumpfringe  stimmen  ganz  mit  der 
Beschreibung  in  Gzinitz  Dyas,  S.  30,  überein. 

jAhrbach  IB6J.  25 
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Die  beiden  Segmente  des  Hinterleibes  sind  in 
Fig.  1.  a  von  der  Seite,  in  Fig.  1.  b  von  hinten  zu  sehen. 
Das  erste  dieser  Segmente,  oder  das  grosse  vorletzte 
Schild,  dessen  Breite  der  von  vier  Rumpfringen  nahe  gleich- 
kommt, überragt  die  letzteren  an  Höhe  und  bildet  nach  vorn 
hin  an  seinem  convexen  Unterrande  eiue  gerundete  Ecke. 
Der  hintere  Rand  desselben  ist  an  seiner  unteren  Ecke  ein 
wenig  verbrochen. 

Das  nur  wenig  kürzere  Endschild  des  Hinterleibes 
ist  in  eine  kurze  Spitze  ausgezogen,  was  von  den  ideellen 
Darstellungen  dieses  Krebses  durch  Herrn  C.  Spence  Bäte, 
welcher  ihn  zu  den  Amphipoden  verweist  und  den  Hinterleib 
als  siebengliederig  darstellt,  sehr  abweicht  (vrgl.  Quat. 
Journ  of  tke  Geol.  Soc.  London,  1859,  XV,  p.  137,  PI. 0). 
OIhii  beobachtet  bei  m  und  n  unter  demselben  zwei  nach 
hinten  gerichtete  Furchen,  in  deren  einer  durch  Herrn  Aug. 
Fischer  ein  Linien-förmiger  Fuss  beobachtet  worden  ist. 
Wiewohl  derselbe  später  abgebrochen  und  an  diesem  Exem- 
plar daher  nicht  mehr  zu  sehen  ist,  so  kann  man  an  seinem 
ursprünglichen  Vorhandenseyn  um  so  weniger  zweifeln,  als 
ein  solcher  Fuss  an  dem  Fig  2  abgebildeten  Exemplar  bei 
m  wirklich  noch  vorhanden  ist,  was  mehreren  lebenden  Iso- 
poden  aus  der  Familie  der  Cymothoadeen,  die  bekanntlich  den 
Sphaeromideii  am  nächsten  stellt,  vollkommen  entspricht 
(vrgl.  Limnoria  terebrans  Leach.  Tf.  I,  Fig.  6.  a,  b, 
nach  Cuvier,  Regne  animal,  Crustaces,  par  Milne  Edwards, 
PI.  67,  f.  5). 

Fig.  %  Hinterleib  mit  vier  Rumpfringen,  von 
der  entgegengesetzten  Seite  gesehen.  Durch  Krümmung  des 
Körpers  erscheinen  die  letzteren  weit  breiter,  als  an  dem 
vorherbeschriebenen  gestreckten  Exemplar,  und  zeigen  jene 
Hohlkehlen-artige  Vertiefungen  der  einzelnen  Ringe,  die  unter 
die  wu  Ist  förmige^  Erhöhungen  der  nach  vorn  angrenzenden 
Ringe  geschoben  werden  können. 

Eine  wu  Ist  förmige  Anschwellung  an  dem  Anfange  des 
vorletzten  grossen  Schildes,  oder  des  ersten  Segmentes 
des  Hinterleibes,  iu  der  Nähe  des  Rückenkiels,  tritt  hier 
noch  stärker  hervor  als  in  Fig.  1 ,  wo  sich  dieselbe  nur  zu 
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einem  stampfen  Knoten  erhebt.  Der  scharfe  Längskiel  ist 
nicht  aliein  auf  dem  Hinterleibe,  sondern  auch  auf  den  vier 
Rumpfringen  zu  verfolgen,  und  das  Endglied  des  Hinterleibes 
verläuft  auch  an  diesem  Exemplare  in  eine  Spitze.  Des 
Fussgliedes  bei  m  ist  schon  Erwähnung  gethan  worden. 

Fig.  3.  Darstellung  von  acht  Rumpfringen 
und  dem  ersten  Segmente  des  Hinterleibes  in  zehnfacher 
Grosse.  Man  hatte  bis  jetzt  wohl  nie  mehr  als  sechs  Rumpf, 
ringe,  die  entweder  mit  dem  Hinterleihe  oder  dem  Kopfe 
noch  verbunden  waren ,  aufgefunden .  was  mit  der  lebenden 
Gattung  Sphaeroma ,  auf  welche  ich  den  dyadischen  lsopodon 
zurückzuführen  suchte,  gut  ubereinstimmt.  Ich  kenne  noch 
kein  Exemplar,  an  welchem  Kopf  und  Hinterleib  gleichzeitig 
zu  beobachten  wäre.  Herr  Spence  Bäte,  welcher  den  Pro- 
soponiscus  zu  den  Amphipnden  zieht,  hat  ihm  sieben  Rumpf- 
ringe  zuerkannt.  Das  hier  abgebildete,  von  Herrn  Diakonus 
Schub arth  entdeckte  Exemplar  besitzt  deren  acht,  und  da 
auch  an  diesem  der  Kopf  fehlt,  so  können  vielleicht  selbst 
noch  mehr  Rumpfringe  vorhanden  gewesen  seyn.  Ihre  Breite 
nimmt  nach  vorn  hin  unverkennbar  zu,  wie  dless  bei  der 
lebenden  Limnoria  terebrans  und  anderen  Cymothoadeen  in 
ähnlicher  Weise  der  Füll  ist. 

Mehre  der  hinteren  Rumpfringe  lassen  au  ihrem  Ende 
einen  seitlichen  Anhang  wahrnehmen,  der  durch  seine 
Lage  und  durch  seine  spitze,  etwas  rückwärts  gekrümmte 
Form  wiederum  an  ähnliche  Anhängsel  der  Rumpfringe  bei 
Aega  emarginata  Leach.  (Cuvieh,  Regne  animai,  Cru- 
stacfo)  PI.  69,  f.  1)  und  andere  Cymothoideen,  oder  auch 
an  Idotea  Entomon  Desm.  erinnert.  Statt  ihrer  erblickt  man 
an  den  vorderen  Rumpfringeu  nur  Höcker-artige  Fortsätze. 

Es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  das  vorderste,  in  der  Zeich- 
nung rechts  liegende  Ende  des  Fossils  vielleicht  schon  dem 
Kopfe  angehört  oder  nicht.  Im  ersteren  Falle  wurde  eise 
kleine  tiefe  Grube,  bei  o,  etwa  die  Lage  des  Auges  be- 
zeichnen. 

Fig.  4.  Vier  Rumpfglieder  von  unten  gesehen  mit  vier 
Paaren  von  Fuss  Ansätzen.  Dieselben  nehmen  eine 
ähnliche  Stellung  ein  wie  bei  Limnoria  terebrans  und  lassen 
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wenigstens  darüber  keinen  Zweifel  übrig,  dass  Prosoponiscus 
problemattcus  an  seinen  Kampfringen  wirkliche  Gangfüsse 
gehabt  habe. 

Fig.  5  a  von  oben,  b  von  der  Seite  gesehen,  fassen 
ausser  dem  vorletzten  Schilde  noch  vier  Rnmpfringe  unter- 
scheiden, welche  mit  ähnlichen  Seiten  hängsein  versehen  sind, 
wie  in  Fig.  3. 

Sämmtliche,  in  zehnfacher  Grösse  abgebildete  Exemplare 
stammen  ans  dem  mittleren  Zechstein-Dolomit  von  Pösneck, 
und  befinden  sich  theilweise  in  dem  K.  mineralogischen 
Museum  zu  Dresden,  theilweise  in  den  Sammlungen  der 
genannten  Herren,  denen  wir  ihre  Ansicht  verdanken. 

2.    Syringopora  Fischeri  Gbin.  —  Taf.  IV,  Fig.  1—4. 

Eine  unter  dem  6.  Angust  1862  durch  Herrn  August 
Fisches  in  Pösneck  abgesendete  Anzahl  Versteinerungen  aus 
dem  dortigen  mittleren  Zechstein  (Dolomit  oder  Raacbwacke) 
enthielt  ausser  anderen  interessanten  Gegenständen  auch  eine 
neue  paläozoische  Form,  die  ich  zur  Erinnerung  an  diesen 
eifrigen  Forscher  im  Zechsteiureiche  als  Syringopora 
Fischeri  einführe. 

Der  kleine  Polypenstock,  dessen  natürliche  Grösse  aus 
Fig.  1.  a  ersichtlich  wird,  besteht  aus  schwach  gebogenen 
Röhren  von  etwa  0,25  ^  Durchmesser,  welche  sehr  spar- 
sam nur  in  der  Nähe  ihrer  Basis  oder  Aufwacbsungsstelle 
durch  kurze  horizontale  Röhren  verbunden  sind  (Flg.  2), 
übrigens  frei,  entweder  divergirend  oder  unter  sich  parallel 
und  nicht  selten  eine  Strecke  weit  mit  einander  verwachsen 
sind  (Fig.  3). 

Ihre  platte  Oberfläche  lässt  nur  undeutliche  und  zarte 
horizontale  Wachsthumsringe  wahrnehmen  (Flg.  1  a  u.  4). 
Von  Längsstreifen  ist  weder  äusserlich  noch  innerlich  eine 
Spur  zu  bemerken.  Dagegen  verdickt  sich  die  Rohre  nach 
innen  meist  durch  concentrische  Schalen  (Fig.  3),  wesshalb 
die  vom  Polypen  bewohnte  Röhre  einen  sehr  verschiedenen 
Dorchmesser  im  Lichten  zeigt  (Fig.  3,  4),  immer  aber  er* 
scheint  derselbe  glatt  und  rund,  und  am  weitesten  an  der 
Mündung  selbst. 
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Dass  man  nach  diesen  Erläuterungen  eine  wahre  Sy- 
ringopora vor  sich  hahe,  zu  welcher  Gattung  auch  mehre 
Anloporen  hei  Goldpuss  gehören,  ist  nicht  zu  bezweifeln. 
Eine  Art  dieser  Gattung  ist  bis  jetzt  in  der  Zechstein- For- 
mation noch  nicht  beobachtet  worden,  nachdem  schon  durch 
Herrn  Kirkby  erwiesen  worden  ist,  dass  Anlopora  Voigtiana 
Kino  zu  Hippothoa  Lamx.,  und  nicht  zu  Syringopora, 
gehöre. 

Syringopora  Fischeri  ist  die  kleinste  und  zier- 
lichste von  allen  bis  jetzt  beschriebenen  Arien  (vrgl.  Ed- 
wards und  J.  Haime,  a  Monograph.  of  the  British  Fossil 
Corals,  1-V,  1850-1854) 

Unsere  Fig.  1.  a  stellt  diese  Art  in  ihrer  naturlichen 
Grösse  dar,  während  die  anderen  Figuren  die  ganze  Gruppe 
oder  Bruchstücke  derselben  in  zehnfacher  Grösse  zeigen. 
Das  Original  ist  in  dem  Königl.  mineralogischen  Museum  zu 
Dresden. 

3.    Saurichnites  LeUaerianus  Gbir.  —  Taf.  IV,  Fig.  5. 

Unter  den  mir  im  vor.  J.  durch  Herrn  Lehrer  E.  Leisner 
in  Waldenburg  aus  der  Gegend  von  Rathen  bei  Wünschelburg 
in  der  Grafschaft  Glafz  zugesandten  Thierfahrten ,  welche 
der  unteren  Abtheilung  der  Dyas  entnommen  sind, 
stimmen  die  meisten  genau  mit  Sa u  ri  ch  n i  tes  lacertoides 
Gew.  (Jb.  1861 ,  S.  65.  -  Dyas,  S.  5,  tb.  2,  f.  2;  tb.  3.) 
überein,  während  andere  sich  dem  Saurichnites  sala- 
mandroides  Gbin.  (Jb.  1861,  S.  65.  —  Dyas,  S.  4,  tb.  1, 
tb.  2,  f.  1 ,  3)  nähern,  ohne  immer  mit  dieser  Art  identisch 
t«  seyn.  Die  hier  als  Saurichnites  Leinnerianus 
bezeichneten  Fährten  unterscheiden  sich  von  S.  salamandroides 
durch  relativ  kürzere,  breitere  und  stumpfere  Zehen-Formen, 
welche  so  eng  beisammenstehen,  dass  sie  in  den  Reliefs  nur 
durch  eine  schmale  Furche  von  einander  geschieden  werden. 
An  dem  von  einem  linken  Vorderftisse  herrührenden  Relief, 
Taf.  IV,  Fig.  5.  a,  nimmt  man  nur  vier  Zehen  wahr,  deren 
stumpf  gerundete  Enden  einen  flachen  Kreisbogen  beschreiben, 
wahrend  das  einem  linken  Hinterfusse  entsprechende  Relief, 
Taf.  IV,  Fig.  5.  b,  nur  von  drei  Zehen  herrührt,  deren 
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Länge  schneller  zunimmt  und  welche  in  stumpfe  Spitzen 
verlaufen. 

Ausser  diesem  besitzt  das  mineralogische  Museum  in 
Dresden  durch  Herrn  Leisners  Güte  noch  ein  von  einem  weit 
grösseren  Fusse  herrührendes  Relief  dieser  Art,  an  welchem 
die  flachen  Zehen  gegen  2  Centim.  Breite  erreichen. 

4.  Saurier-Haut  aus  der  unteren  Dyas  von  Huttendorf  bei 

Hohenetbe.  —  Taf.  II,  Fig.  6 

Mit  Saurichnites  salamandroides  uud  S.  lacertoides  zu- 
sammen trifft  man  im  thonigen  Kalkschiefer  des  unteren 
Rothliegenden  von  Huttendorf  grössere  und  kleinere,  bisher 
stets  undeutlich  begrenzte ,  Flächen  an ,  welche  durch  ihre 
runzelige  uud  stumpf-höckerige  Skulptur  ungemein  au  die 
Kopfbedeckung  gewisser  Saurier  erinnern. 

Man  wird  namentlich  die  grosse  Ähnlichkeit  zwischen 
dem  hier  in  natürlicher  Grösse  treu  abgebildeten  Fossile,  und 
der  Kopfbedeckung  des  Belodon  Kapfi  v.  Mry.  aus  dem 
Stubensandsteine  des  oberen  Keupers,  welchem  H.  v.  Meyer 
tPalaeontograpk.  X,  227-246),  tb.  3S-42)  eine  ausführliche 
Beschreibung  gewidmet  hat,  nicht  wohl  verkennen  können, 
und  es  liegt  daher  nahe,  dass  solche  Hauptfragmente  von 
einem  jener  Saurier  herrühren  mögen ,  deren  Fährten  wir 
aus  dyadischen  Schichten  von  Hultendorf  schon  früher  kennen 
gelernt  haben. 

5.  Ober  die   angebliche   Identität  einiger    in  carbonischen 
und  dyadischen  Schichten  Britanniens  auftretenden 

Organ  ismen. 

Wiewohl  ich  mich  schon  in  meiner  Dyas  (S.  24,  33, 
86,  106,  312)  gegeu  die  von  einigen  Fachgeuossen  festge- 
halteue  Ansicht,  bezüglich  der  vermeintlichen  Übereinstim- 
mung mehrerer  Arten  des  Zechsteins  mit  denen  der  Stein- 
kohlen-Formation,  ausgesprochen  habe,  wie  diess  iu  gleicher 
Weise  auch  Professor  King  *  gethau  hat,  so  fühle  ich  mich 


•  On  ctrtain  Sptcies  of  Permian  xaid  to  oecur  in  Carboniferou* 
Rockt  (Edinburgh  New  PkUos.  Journal,  18$*,  XV,  p.  251). 
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doch  von  Neuem  durch  einen  Aufsatz  meines  geehrten  Freun- 
des, Herrn  James  W.  Kirkby  CAnnals  and  Magazine  of  Xa- 
tural  HUlery,  1862,  X,  S.  202-216)  veranlasst,  hier  noch 
einmal  auf  diesen  Gegenstand  einzugehen. 

Kirkby  giebt  in  diesem  Aufsatze  gute  Abbildungen  uud 
Beschreibungen  von  Cythere  plebeja  und  Cythere  Schau- 
rothiana,  sowohl  aus  dem  Kohlenkalke  als  aus  dein  Zech- 
steine,  von  Fenestella  retiformis  Schl.  des  Zechsteins  und 
der  F.  plebeja  m'Coy,  welche  letzteren  er  für  identisch  hält, 
und  stellt  in  einer  Liste  andere  carbonische  Formen  hin, 
die  einer  dyadischen  Art  zu  entsprechen  scheinen. 

Ich  gestatte  mir  zu  dieser  Liste  einige  Bemerkungen. 

G  y  r  a  ii  c  a  n  t  Ii  ii  s  form  onus  Ag.,  ein  in  der  Stein- 
kohlen-Formation Englands  sehr  verbreiteter  Flossenstachel, 
wurde  \on  King  in  dem  unteren  ueu-rothen  Sandsteine  von 
Tynemoutk  erkaunt.  Ich  habe  bereits  früher  (Dyas  II,  p.  312) 
die  Gründe  entwickelt,  welche  mich  bestimmen,  im  Einver- 
ständniss  mit  R.  Howsr,  einem  sehr  genauen  Kenuer  dieser 
Schichten,  den  Sandstein  und  rothen  Schiefertbon  von  Tynemoutk 
nicht  zurDyas,  sondern  zur  Steinkohlen-Formation  zu  rech- 
nen. Dieselbeu  enthalten  als  charakteristische  Kohlenpflanzen  : 
Sphenopteris  latifolia  Bgt.  ,  Meuropteris  gigautea  Bot.,  Cala- 
uiites  approximatus  Schl.  ,  C  cannaeformis  Schl.  ,  Trigono- 
carpou  Parkinson!  Bot.  und  eine  Sigillaria,  welche  vier  letz- 
teren Arten  von  Kirkby  unter  N.  17—20  als  Cal.  approxi- 
matus, Cal.  iuaequalis?  Lindl.,  Trigon.  Noeggerathi  Bot.  und 
Sig.  reniformis  Bot.  aufgeführt  worden  sind.  — 

Unter  N.  16  ist  Pinites  Brandlingi  Lindl,  genannt. 
Was  ist  aber  nicht  Alles  schon  unter  diesem  Namen  in  Eng- 
land und  Deutschland  begriffen  worden.  — 

Terebratula  sacculua  Mart.  des  Kohlenkalks  wird 
mit  Ter.  e I  o n g a t a  V a  r.  s u  f  f  I  a t a  Schl.  des  Zechsteins 
identifizirt.  Man  wird  indes»  die  charakteristischen  Merk- 
male der  ersteren,  welche  von  Büch  bestimmt  haben,  sie  in 
die  Familie  der  Cinctae  zu  stellen,  an  der  Zechstein- Tere- 
hratel  allermeist  vermissen.  Die  Terebratula  elongata  Schl. 
des  Zechsteius,  von  welcher  T.  sufflata  auch  nach  Kirkbys 
Ansicht  nur  eine  Varietät  ist,  besitzt  jedenfalls  eine  ungleich 
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grössere  Ähnlichkeit  mit  Ter.  elongata  Sohl,  der  Devon- 
Po  rmatioii  als  mit  Ter.  saccultis.  — 

Spirifer  Urii  Flbm.  des  Kohlenkalks  soll  Spi  r.  C  la  n- 
nynniis  (Martinia  Clannyana)  King  in  sich  aufnehmen.  Anch 
nach  den  Abbildungen  bei  Davidson  (a  Monograph  of  British 
Carboniferoui  Brachiopoda,  F,  PI.  XII)  ist  der  weit  grössere 
Spirifer  Urü  relativ  breiter  als  Spir.  Clanuyanus  (a  Mon.  of 
BrUük  Permian  Brach.  IV,  PI  I,  f.  47-49).  Alle  älteren 
Exemplare  des  letzteren  besitzen  einen  weiter  vorragenden 
Wirbel,  was,  ausser  anderem,  schon  Professor  Kino  hervor- 
gehoben hat.  — 

Spirifer  oc  top  licat  us  Sow.  des  Kohlenkalks  wird 
dem  Spir.  cristatus  Schl.  des  Zechsteins  gleich  erachtet. 
Ich  habe  an  dem  letzteren  noch  niemals  die  bei  Spir.  octo- 
plicatus  nicht  selten  vorkommende  Spaltung  der  dicken  Mittel- 
falte auf  der  kleinen  Schale  beobachtet ,  welche  schon  So- 
werby  und  spater  auch  Davidson  (I.  c.  P.  V  ,  PI.  7,  f.  37-39) 
hervorhob.  — 

Camaro phoria  crumena  Mart.  und  Cam.  rhom- 
hoidea  Phill.  im  Kohlenkalke  sollen  den,  in  der  Dyas 
S.  S4-85  vereinten  Formen  des  Zechsteins ,  Cam.  Schlot- 
heim i  Buch  und  Cam.  globuliiia  Phill.,  identisch  seyn. 
Es  ist  mir  nicht  schwer  geworden ,  in  Herrn  Kirkby's  eigener 
Sammlung  in  Monh  Wearmouth  (Sunder/and)  >  ohne  die  Ver- 
schiedenheit der  Fundorte  zu  kennen,  die  Camarophoria  des 
Zechsteins  durch  ihren  weiter  vorragenden  Schnabel  von  der 
des  Kohlenkalks  zu  unterscheiden.  — 

Athyris  Royssii  Leveille  des  Kohlenkalks  wird  mit 
Athyris  pectinifera  Sow.  des  Zechsteins  vereint.  Bei 
der  letzteren  zieht  sich  die  grössere  Schale  mit  einem 
oft  nur  sehr  undeutlichen  Sinus  nur  wenig  an  der  Stirn  in 
die  kleinere  Schale  hinein ,  was  bei  den  nächsten  Verwandten 
dieser  Art,  der  devonischen  A.  concentrica  Buch,  der  A. 
Royssii  Lev.  des  Kohlenkalks  und  der  A.  Royssiana  Keys. 
in  einem  weit  höheren  Grade  der  Fall  ist.  — 

Di  sei  na  nitida  Phill.  des  Kohlenkalks  soll  mit  Dis- 
cinaKonincki  Gein.  übereinstimmen ,  während  die  carboni- 
sche Lingula  mytiloides  Sow.  die  Li  ngu  I  a  Cred  o  eri 
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Geis,  der  Zechstein-Formation  in  sich  aufnehmen  soll.  Man 
wird  In  diesen  beiden  Gattungen ,  deren  Arten  überhaupt 
meist  nur  wenig  von  einander  abweichen,  von  den  ältesten 
Formationen  au  bis  zur  Jetztwelt,  viele  nahe  Verwandte 
erblicken.  Indes»  treten  auch  bei  den  genannten  Arten,  wenn 
auch  nur  kleine,  doch,  wie  es  scheint,  konstante  Unter- 
schiede hervor. 

Penestella  plebeja  m'Coy  aus  dem  Kohlenkalke 
bildet  Kirkby  tb.  4,  f.  14,  15  und  18  ab,  indem  er  sie  mit 
Fenestella  retiformis  Schl.  (tb.  4,  f.  13,  10,  17)  zu 
vereinigen  sucht.  Seine  a.  a.  O.  p.  204  selbst  dagegen  er- 
hnbenen  Bedenken  verdienen  jedoch  alle  Berücksichtigung. 
Wir  vermögen  kaum,  Kirkby's  schöne  Abbildungen  der  F. 
plebeja  mit  der  bei  m'Coy  (a  Synopsis  of  the  Characters  of 
the  Carboniferous  Limestone  Fossils  of  Ireland,  London,  1862, 
tb.  29,  f.  3)  in  Einklang  zu  bringen.  — 

Cythere  elongata  Mün.  von  Regnitxlosau  wird  trotz 
der  ganz  ungenügenden  MüNSTEn'schen  Diagnose  mit  Cythere 
subelongata  Gbin.  (Dyas  p.  33)  verbunden. 

Cythere  in  orn  ata  Jon.  aus  dem  Zechstein  möchteich 
eher  für  eine  Abänderung  der  Cyth.  Tyronica  Jones  als 
für  die  Cythere  inoruata  m'Coy  des  Kohlenkalks  halten. 

Cythere  graci  Iis  m'Coy  glauben  Jones  und  Kirkby 
auch  im  Zechsteine  wieder  zu  erkennen.  Ich  habe  die  Zech- 
stein-Art als  Cyth.  subgracilis  (Dyas  p.  34)  aufgeführt. 
Verschiedene  Auffassungen  über  die  Ausdehnung  und  Be- 
grenzung einer  Art  werden  immerhin  bleiben. 

Gegenwärtig  glaubt  Kirkby,  auch  die  Existenz,  der  im 
Zechstein  zuerst  aufgefundenen  Cythere  plebeja  Reuss 
und  C.  Sc  haurothia  n  a  Kirkby  In  dem  Kohlenkalke  nach- 
weisen zu  können,  und  es  lasst  sich  nicht  läugnen,  dass  die 
von  beiden  verschiedenen  Fundstätten  gegebenen  Abbildungen 
einander  sehr  ähnlich  sind.  C  plebeja  Reuss  ist  eine  der 
am  meisten  variireuden  Arten  des  Zechsteines  überhaupt. 
Im  Allgemeinen  aber  können  derartige  oft  nur  sehr  schwer 
von  einander  unterscheidbare  Formen,  wie  man  in  dieser 
Gruppe  vorfindet,  wohl  kaum  die  Wagschale  sehr  be- 
schweren. — 
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Wichtiger  dürfte  vielleicht  die  Auffindung  einer  Stro- 
phnlosia  in  carbonisclien  Schichten  de»  Puni  schab  (Pun- 
jab)  in  Ostindien  durch  A.  Fleming  und  W.  Purdon  seyn 
(Jb.  1862,  S.  630),  welche  Davidson  mit  Wahrscheinlich- 
keit für  eine  Varietät  der  Strophalosia  Morrisiana 
Kino  hält  {Qual.  Journ  of  the  GeoL  Soc,  London,  XV/11, 
p.  32,  PI.  1,  f.  8)  Sie  steht,  der  Abbildung  nach  zu 
schliessen,  den  schmäleren  meist  jüngeren  Abänderungen 
dieser  Zechsteiu-Art  wenigstens  nahe.  Die  letztere  ist  aller 
dings  sehr  veränderlich,  wie  der  ausgezeichnete  Kenner  der 
Brachiopoden  mit  allem  Rechte  bemerkt,  doch  kann  sie 
nicht  mit  Strophalosia  lamellosa  Gein.  verwechselt 
werden ,  welche  dem  Engfischen  Zechstein  zu  fehleu  scheint. 

Unsere  deutschen  Fachgenossen,  welche  beide  Arten 
kennen,  sind  schon  längst  von  ihrer  spezifischen  Verschieden- 
heit, die  namentlich  an  der  kleinereu  Schale  sehr  scharf 
hervortritt  (Dyas,  Tf.  XVIII),  vollkommen  durchdrungen. 

Wenn  aber  nach  diesen  Erörterungen  wenigstens  von 
einer  grösseren  Anzahl  der  von  Kirkby  aufgeführten  Ver- 
steinerungen des  Zechsteins  und  der  Carbon-Formation  die 
Identität  noch  nicht  vollkommen  verbürgt  erscheint,  so  geht 
ans  den  schätzbaren  Untersuchungen,  welche  wir  den  Herren 
Kirkby,  Jones  und  Davidson  auch  nach  dieser  Richtung  hin 
verdanken,  doch  sicher  die  grosse  Ähnlichkeit  mehrerer  Arten 
des  Zechsteins  mit  denen  des  Kohlenkalkes  hervor,  wodurch 
sich  die  Dyas  immer  enger  und  enger  mit  den  älteren  paläo- 
zoischen Gebilden  verkettet. 

6     C'litT  den  Nnmen  „Dyas". 

Der  von  Professor  Marcou  Vorgeschlageue  Name  „Dyas" 
hat  in  verschiedenen  Kreisen  Anstoss  erregt,  wie  diess  in 
ähnlicher  Weise  früher  auch  mit  dem  durch  Murchison,  Vbr- 
neu il  und  Keyserling  eingeführten  Namen  „Permian"  der 
Fall  gewesen  ist.  Sir  R.  J.  Murchisun  hat  dem  neuen  Namen 
einen  besonderen  Aufsatz  gewidmet:  über  die  Unbrauchbar- 
keit  des  neuen  von  Dr.  Geinitz  eingeführten  Ausdruckes 
„Dyas«  für  die  Perraische  Formation  (Edinburgh  New  Philo- 
sophicul  Journal,  1862,  XV,  p.  71-78).    Wir  glauben  zu- 
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nächst  bemerken  zu  müssen,  dass  dieser,  auch  in  andere 
Blätter  übergegangene  Aufsatz  des  hochverehrten  Verfassers 
nicht  sowohl  gegen  den  Inhalt  unserer  „Dyas",  von  welcher 
ihm  nur  das  erste  Heft  (Jb.  1862,  *1'17)  vorgelegen  hatte, 
als  vielmehr  gegen  den  unserer  Schrift  aufgestempelteu 
Namen,  sowie  gegen  die  von  Marcou  noch  festgehaltene 
Vereinigung  dieser  Gruppe  mit  der  Trias  von  verschiedenen 
Gebirgs-Formationen  gerichtet  ist. 

Sir  J.  Mcrchison  beansprucht  für  sich  und  seine  Genos- 
sen, dk  Verneuil  und  Graf  Keyserling,  die  Beachtung  der 
Priorität  des  von  ihnen  1841-1845  eingeführten  Namens 
„Per mische  Formation«. 

In  einer  ähnlichen  Weise  hat  sich  in  Folge  dessen  auch 
de  Verneuil  selbst  ausgesprochen  {Bull,  de  la  Soc.  geol.  de 
France,  1862,  XIX,  p.  599-613),  in  welchem  Aufsatz  zu- 
gleich eine  übersichtliche  Darstellung  der  hier  einschlagenden 
Litteratur  gegeben  worden  ist. 

Professor  Marcou,  welcher  im  Bull,  de  la  See.  geol.  de 
France,  1862,  XIX,  p.  624  den  Aufsat*  Sir  Murchison's 
beantwortet  hat,  weist  dort  nach,  dass,  wenn  man  in  diesem 
Falle  der  Priorität  Rechnung  tragen  wolle,  diese  dOmalius 
d'Halloy  gebühre,  welcher  den  Zechstein  und  das  Roth- 
liegende schon  1834  unter  dem  Namen  „Terrain  Peneeu" 
vereiniget  habe. 

Marcou's  (Extract)  folgt  hier  selbst : 

„Terrain  Peneen. —  Das  Terrain,  welches  wir  durch 
das  Beiwort  „peueisch"  (arm)  bezeichnen,  hat  seinen  Haupt- 
Typus  in  den  Gebirgsschichten  Thüringens  (M.  d'Omaliiis 
spricht  nicht  von  den  Conglomerateu  bei  Malmedy.  —  J.  M.), 
die  man  gewöhnlich  durch  die  Deutschen  Benennungen  Zech- 
stein, Kupferschiefer  und  Todtliegendes  unter- 
scheidet.   Die  Fossilien  sind  vorzüglich  Arten  von 

Palaeoniscus,  Platysoinus,  Pygopterus,  Spirifer  etc."  „Indem 
Thüringen  der  klassische  Boden  des  peneischen  Terrains 
ist,  weiden  wir  dieses  Land  als  Beispiel  anführen  etc.  — « 
(Elements  de  Geologie,  par  J.  J.  dOmalius  d'Halloy. 
edit. ,  Paris,  1839,  p.  415.416).  „Noch  mehr,  in  der  zwei- 
ten Ausgabe  seiner  Elemente  der  Geologie,  welche  1834 
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erschienen  ist,  bedient  sich  d'Omalhjs  schon  des  Ausdruckes 
„Peneen"  zur  Bezeichnung  des  Zechsteins  und  des  Roth- 
liegenden  ,  und  demnach  kann  wohl  über  dfe  Prioritätsfrage 
kein  Zweifel  obwalten." 

Uns  scheint  sogar,  dass  man  in  dieser  Beziehung  noch 
\iel  weiter  zurückgehen  könne ,  indem  die  innige  Verkettiii»«: 
zwischen  dem  Zechsteingebirge  und  dein  Kothliegenden  auf 
eine  ausgezeichnete  Weise  schon  in  dem  „Gengnostischen 
Beitrag  zur  Kcnntniss  des  Kupferschiefer-Gebirges, 
von  J.  C.  Freiesleben,  1807  —i815a  nachgewiesen  wor- 
den ist. 

Wenn  aber  Freieslebrns  Kupferschiefer-Gebirge 
zugleich  den  bunten  Sandstein  und  Muschelkalk  mit  um— 
schliesst,  so  weicht  der  Begriff  „Perm  Ische  Formation4* 
dadurch  wesentlich  ab,  dass  nur  ein  Theil  der  Trias,  und 
zwar  die  bunten  Schiefer  an  der  Basis  des  bunten  Sand- 
steins, zu  ihr  gezogen  worden  Ist,  welche  die  Dyas  gänz- 
lich ausschliesst. 

Wie  wenig  man  aber  bisher,  im  Gegensatz  zu  dem  in 
der  beschreibenden  Naturgeschichte  festgehaltenen  Verfahren, 
bei  Bezeichnung  der  Gesteinsgruppen  die  Priorität  der  älteren 
Namen  überhaupt  zu  berücksichtigen  pflegt,  beweisen  die 
übrigens  sehr  zweckmässigen  Namen  „cambrisch,  sflu- 
riscli,  devonisch,  carbonisch"  für  die  verschiedenen 
Etagen  der  Granwacken-Formation ,  und  zahllose ,  jetzt  so 
übliche  Lokalnamen,  welche  für  einzelne  Etagen  der  ver- 
schiedenen Formationen  eingeführt  worden  sind ,  und  meist 
ohne  Widerstand  Aufnahme  gefunden  haben,  trotzdem  man 
sehr  viele  derselben  nur  als  einen  sehr  unnöthigen 
Ballast  entbehren  kann. 

Ohne  den  Namen  Dyas  zum  Ballast  rechnen  zu  wollen, 
kann  es  sich  nach  dem  allgemein  üblichen  Verfahren  jetzt 
nur  darum  handeln,  ob  derselbe  dem  damit  verbundenen 
Begriffe  besser  entspricht,  als  ein  älterer  Name,  und  ob 
seine  Anwendung  vielleicht  auch  in  anderer  Beziehung  vor- 
teilhaft erscheint. 

Dieser  Name  bezeichnet  in  der  von  uns  aufgefassten 
Weise  eine  Zweiheit  oder  Jvdg  von  eng  miteinander  ver- 
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bundenen  Gebirgs- Formationen,  von  denen  die  Zech  st  ei  n- 
Formation  eine  Meeresbildung,  mit  Einlagerungen 
von  Gyps,  Anhydrit,  Salzthon  und  Steinsalz  ist,  während 
das  Rothliegende,  im  Wesentlichen  ein  Product 
von  süssen  Gewässern,  mit  den  in  seine  Schichten  ein- 
greifenden Eruptiv-Gesteinen ,  wenigstens  theilweise,  als 
Parallel-Formation  jener  Meeres- Bildung  betrachtet  werden 
muss. 

Es  ist  für  den  Begriff  Dyas  vollständig  gleichgültig, 
in  wie  viele  Etagen  dieselbe  in  den  verschiedenen  Gegenden 
gegliedert  werden  kann,  wiewohl  sie  überall  in  eine  untere 
und  o b ere  Abtheilung  geschieden  werden  kann,  von  denen 
die  letztere  entweder  a  Is  Zec  hs  tei  n  -  Fo  rmati  o  n 
oder  als  oberes  Roth  liegen  des  auftritt. 

Mit  dieser  wiederholten  Erläuterung  des  Begriffes  glauben 
wir  zugleich,  die  sowohl  von  Sir  Morchison  als  von  or  Vrr- 
urdil  (a.  a.  O.)  gegen  die  Zweckmässigkeit  des  Namens  auf- 
gestellten wesentlichsten  Bedenken  beseitigen  zu  können. 
Dieselben  beruhen  auf  einer  anderen  Auffassung  des  Be- 
griffes für  Dyas,  die  ihren  Hauptgrund  darin  haben  mag, 
dass  den  hochgeschätzten  Verfassern  das  zweite,  in  der 
ersten  Hälfte  des  Jahres  1862  erschienene  Heft  der  Dyas, 
in  welchem  die  geologischen  Verhältnisse  dieser  Gruppe  in 
den  verschiedenen  Ländern  Europas  behandelt  worden  sind, 
noch  nicht  vorgelegen  hatte. 

Nicht  allein  in  Sachsen,  Schlesien,  Thüringen  und  West- 
Deutschland,  sondern   auch  in  Russland  und  Engfand  tritt 
diese  Zweiheit  in  der  Bildung  der  Dyas  auf  das  Klarste- 
hervor  (vrgl.  auch  Zeitschr.  d.  deutschen  geol.  Ges.  t86l> 
XIII,  S.  683). 

Wir  können  ein  zweites  von  de  Vrrneuil  erhobenes  Be- 
denken, dass  dieser  Name  zu  sehr  an  Trias  erinnere  und 
dadurch  eine  nahe  Verwandtschaft  der  Dyas  zur  Trias  beur- 
kunde, nicht  theilen,  und  halten  dafür,  dass  diese  Namen, 
besonders  ihrem  Wortlaute  nach,  einander  nicht  ähnlicher 
sind ,  als  z.  B.  die  Worte  „devonisch  und  carbonisch." 

Es  entspricht  aber  der  Name  Dyas  nicht  allein  dem 
damit  verbundenen  Begriffe,  sondern  es  hat  derselbe  nament- 
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lieh  fn  unserer  Deutschen  Sprache  einen  bedeutenden  Vorzog 
vor  allen  anderen  synonymen  Bezeichnungen,  als: 

Zechstein-Formation  und  Rothliegendes, 

Kupferschiefer-Gebirge  zum  Theil, 

Peneische  Formation , 

Permische  Formation  zum  Theil,  u.  s.  w\, 
dorch  seine  Kürze,  wesshalb  wir  ihn  auch  fernerhin  gern 
festhalten,  ohne  ihn  Denen  octroyiren  zu  wollen,  welche 
einem  anderen  Namen  den  Vorzug  geben. 


Nachschrift 

Nach  vorstehenden  Erläuterungen  darf  ich  mich  darauf  be- 
schranken, gegenüber  den  neuesten  schätzbaren  Bemerkungen  zu 
Gunsten  des  Namens  „Permian«  von  Sir  R.  J.  Murchison  (Bull, 
de  la  Soc.  g6ol.  de  France,  XX,  p.  155—161)  nur  noch  her- 
vorzuheben ,  dass  die  zahlreichen  in  gewissen  Schichten  des  unteren 
Rothliegenden  bei  Rohenelbe  in  Böhmen  und  in  der  Schleiischen 
Grafschaft  Ol  alz  vorkommenden  Saurichnitcn  entschieden  auf 
Landthiere  hinweisen.  Für  die  sie  begleitenden  und  noch  häu- 
figer in  den  benachbarten  Brandschiefern  vorkommenden ,  allem  An- 
scheine nach  marinen  Fische  (Palaeoniscus,  Acanthodes  und  Xena- 
canthus)  wird  sich  immer  geltend  machen  lassen,  dass  bekanntlich 
manche  Seefische,  wie  namentlich  Lachs,  Lachsforelle  und  Stör, 
während  der  Laichzeit  sehr  weit  landeinwärts  gehen  und  aus  den 
Nordischen  Meeren  noch  beute  bis  in  die  Flüsse  Sachsem  und 
Böhmens  gelangen.  Andere  Meeresformen  als  Fische  kenne  ich 
aus  dem  Rothliegenden  noch  nicht,  wiewohl  sie  hier  und  da  auch 
in  diese  Formation  unter  ähnlichen  Verhältnissen  gelangen  konnten, 
wie  jene  zahlreichen  Meeresbewohner  in  den  Bereich  einer  ur- 
sprunglich limnischen  Steinkohlen-Formation. 

G. 
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Der  Sandstein  von  Jigersburg  bei  Forcliheim  und  die  in 
ihm  vorkommenden  fossilen  Pflanzen, 

von 

Herrn  Dr.  Otto  Popp 

in  Hayreuth. 


Der  Steinbruch  nahe  der  Jägersburg  bei  Forchheim  ist 
wohl  der  bedeutendste  unter  jener  Menge  von  Steinbrüchen, 
welche  am  ganzen  Rande  des  Fränkischen  Jura  so  zahlreich 
aufgeschlossen  sind.  Derselbe  besteht  uns  einem  in  mächtigen 
Bänken  anstehenden  Sandsteiugebilde ,  welches,  unmittelbar 
auf  den  oberen  bunten  Mergeln  des  Keupers  auflagernd ,  die 
Grenze  zwischen  der  Trias  und  dem  Lias  bildet,  und  gewöhn- 
lich als  zur  Bonebed-Grtippe  gehörend  bezeichnet  wird. 

Das  Hauptgestein  bildet  am  besagten  Orte  zu  uiiterst 
ein  gelb-weisser  grobkörniger  Sandstein  ,  über  welchem  ein 
mehr  oder  weniger  graugefarbter  feinkörniger,  theilweise 
Glimmer-reicher  Sandstein  mit  den  au  fossilen  Pflanzen  so 
reichen  Thon-Einlagerungen  auftritt. 

Diese  Gebilde  machen  einen  Theil  jener  Gesteinsgrnppe 
aus,  welche  schon  so  viele  geologische  Federn  in  Bewegung 
gesetzt  hat ,  um  die  Frage  zu  lösen :  Wo  hört  der  Keuper 
anf  und  wo  beginnt  der  Lias?  Indem  ich  hier,  als  zu  ferne 
liegend,  die  verschiedenen  Versuche,  jene  Frage  im  Allge- 
meinen für  diese  Gesteinsschichten  endgiltig  zu  entscheiden, 
übergehe,  bemerke  ich  nur,  dass  als  bestimmtes  Resultat 
derselben  folgendes  festgestellt  werden  kann. 

Das  fragliche  Gebilde  besitzt  die  Natur  eines  Übergangs- 
Gliedes  zwischen  der  Trias,  und  dem  Lias;  man  ist  aber 
darüber  noch  nicht  einig,  ob  dessen  petrographischer  Cha- 
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rakter  und  fossilen  Einschlüsse  mehr  zur  Keuper-  oder  Jura- 
Bildung  hinneigen. 

Der  Grund  dieser  unsicliern  Stellung,  sagt  man,  rühre 
vom  Mangel  an  leitenden  thierischen  Resten  her;  so  bemerkt 
Pfaff  S.  7  seiner  „Beiträge  zur  Kenntniss  des  Fränkischen 
Juras*«:  „Als  unterstes  Glied  des  Lias  haben  wir  jenen  gelben 
grobkörnigen  Sandstein  kennen  gelernt,  dessen  Stellung  aber 
noch  zweifelhaft  bleiben  mnsste ,  da  er  sich  von  Versteine- 
rungen leer  zeigt.« 

Ähnliches  äussert  Dr.  Schrüfbr  in  seiner  Abhandlung**: 
„Uber  die  Jura-Formation  in  Franken",  S.  5  unten. 

Allein  hierbei  wird  offenbar  die  Bedeutung  der  vegetabi- 
lischen Überreste  zu  wenig  berücksichtigt,  welche  gewiss 
als  wichtige  Anhaltspunkte  zur  Beurtheilung  geologischer 
Niveau- Verhältnisse  benutzt  werden  können,  da  die  Paläon- 
tologie ziemlich  festgestellt  hat,  dass  von  den  ältesten  bis 
zu  den  jüngsten  Erzeugnissen  das  Vnrhandenseyn  einer  die 
einzelnen  Formationen  und  ihre  Glieder  charakterisirenden 
Vegetation  nicht  zu  verkennen  ist,  und  eine  von  den  ältesten 
Gebilden  bis  zur  Gegenwart  reichende  genetische  Entfaltung 
des  Pflanzenreichs  mit  Notwendigkeit  stattfinden  muss,  wie 
diess  auch  in  der  That  der  Fall  ist  und  im  Reiche  der  thie- 
rischen Natur  nicht  bestritten  werden  kann. 

Wie  die  marinischeu  Sediment-Gesteine  vorzuglich  durch 
ihre  sogenannten  Leitmuscheln  charakterisirt  werden ,  so 
wird  das  auch ,  wenn  die  Erfahrungen  über  diesen  Gegen- 
stand zahlreicher  geworden  sind  und  unter  sich  einen  gros 
seien  Zusammenhang  erlangt  haben,  mit  deu  continentalen 
Erzeugnissen  durch  die  \on  ihnen  eingeschlossenen  Pflanzen 
geschehen  und  dieselben,  wie  die  ersteren  nach  ihren  cha- 
rakteristischen thierischen  Einschlüssen,  nach  der  vorherr- 
schenden und  bezeichnendsten  Art  ihrer  Vegetations  Formen 
benannt  werden  können. 

Warum  sollten,  wenn  an  verschiedenen  Orten  dieselben 


•  N.  Jahrb  f.  Min.  1867. 

*  *  Inaug.-Dis».  von  Dr.  F.  Th.  Scmrüthr  (Sep.  -  Abdr.  a.  d.  Jahresber. 
d.  oaturf.  (ie«  in  Bamberg;.    Bamberg,  tS6l. 
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Pflanzen  vertreten  sind,  dort  nicht  dieselben  geognostischen 
Verhältnisse,  vorhanden  gewesen  seyn ,  und  wo  an  verschie- 
denen Punkten  dieselben  Gesteinsschichten  auftreten,  nicht 
die  nämlichen  Pflanzen  vorkommen  ? 

Auch  die  von  den  Geologen  als  Glieder  der  Bonebed- 
Gruppe  bezeichneten  Gebilde,  welche  den  Jura  süd-west- 
lich  und  nord-östlich  in  Oberfranken  umgrenzen,  und  die  mich 
hier  zunächst  angehen ,  beschäftigten  die  Geologen  lebhaft, 
welche  sie  zueist  zum  Keuper,  dann  zum  Lias  rechneten; 
einige  vindicirten  ihnen  die  Natur  eines  Grenzgebildes,  andere 
die  eines  Aeqnivalents  für  den  untern  Lias ;  gegenwärtig 
aber  werden  sie  aligemein  als  ein  Gebilde  rein  örtlicher 
Natur,  als  nur  auf  einen  gewissen  Raum  beschränktes  Er- 
zeugniss  angenommen ,  denn  trotz  der  sorgfältigsten  Nach- 
forschungen ist  es  nicht  gelungen,  sowohl  im  Sandstein-  als 
im  thonigen  Theil  der  Gruppe  Thierüberreste ,  welchen  als 
leitenden  eine  Bedeutung  zukäme,  aufzufinden;  so  sagt 
Pfaff  I.  c.  bei  Beschreibung  des  untern  Lias  a  und  ß  Qurn- 
stsdt's  :  „Trotz  allem  Suchen  habe  ich  in  den  erwähnten 
Steinbrüchen  und  vielen  andern  Stellen ,  an  denen  er  (der 
gelbe  grobkörnige  Sandstein)  zu  Tage  tritt,  nie  eine  Ver- 
steinerung gefunden,  mit  Ausnahme  einer  Terebratel ,  die  ich 
in  Heroldsberg  fand,  deren  Species  jedoch  nicht  näher  zu 
bestimmen  war.« 

Auch  Braun  constatirt  allenthalben,  wo  sich  in  seinen 
Abhandlungen  Gelegenheit  bietet,  und  Insbesondere  in  einer 
derselben:  „die  Thlere  In  den  Pflanzenschiefem  von  Bay- 
reuth"  *  S.  5  und  a.  a.  O. ,  das  gänzliche  Freiseyn  unseres 
Sandsteins  von  organischen  Einschlössen;  dem  dort  ange- 
führten Limulus  liaso  keuperiuus  kommt,  als  eine  vollkom- 
mene zoologische  Beschreibung  nicht  ermöglichend,  dieselbe 
Bedeutung  zu ,  wie  oben  der  von  Pfaff  erwähnten  Terebratel. 

Ebenso  bemerkt  Scbrüfer  I.  c,  dass  der  gelbe  grob- 
körnige Sandstein  ganz  arm  an  organischen  Einschlössen  sey, 


*  Die  Thiere  in  den  Pflanzenschiefern  der  Gegend  von  Bayreuth,  von 
Dr.  C.  F  W.  Bhaik.    Bayreuth,  1860. 
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und  was  bisher  daraus  bekannt  wurde,  seyen  vereinzelte 
Vorkommnisse. 

Wenn  also  in  diesen  Gesteinsgruppen  auch  thierische 
Einschlüsse  gefunden  wurden,  so  sind  sie  doch  keine  cha- 
rakterisirenden ,  denn  wie  das  Vorkommen  von  Pflanzen  im 
Liasschiefer  nur  als  ein  rein  zufälliges  betrachtet  werden 
muss,  so  ist  diess  auch  bei  den  Meeresthieren  in  unsenn 
Sandsteine  der  Fall:  geologische  Schluss-Folgerungen  für 
letztere  können  daraus  nicht  oder  nur  relativ  gezogen 
werden. 

So  zeigte  sich  auch  von  jenen  Lagern  des  Norddeutschen 
uud  des  Würtlembergiichen  Bonebeds,  welche  zahlreich  mit 
Leitmuscheln  angefüllt  sind,  hier  keine  Spur;  und  alle  jene 
Mollusken,  die  man  anderwärts  im  Sandsteine  gefunden  hat, 
wie  Avicula  contorta  Portl.  und  Taeniodon  Ewaldi  Bornkm. 
und  viele  andere  *  fehlen  hier  gänzlich.  Ebensowenig  kom- 
men Calamiten  in  diesem  Sandsteine  vor;  der  typische  Cala- 
mites  arenaceus  ist  nicht  zu  finden  **,  statt  dessen  treten 
Equiseten  in  verschiedenen  Arten  sehr  häufig  auf. 

Auch  in  dein  Jägersburger  Sandsteine  ist  es  mir  nicht 
gelungen,  die  Bonebedschichten  und  Calamiten-Keste  aufzu- 
finden, weder  in  seinen  obern  noch  in  seinen  untern  Lagen. 

Die  neueste  bekannt  gewordene  Ansicht  über  die  geo- 
gnostische  Stellung  dieses  Sandsteins  ist  die  von  Braun, 
welcher  dieses  Gebilde  bis  dahin  als  Aequivalent  für  den 
untern  Llas  bis  zum  Horizonte  des  Gryphiten-Kalks  reichend 
angenommen  hatte,  denn  sowohl  in  Graf  Münster's  Beitr. 
VI,  S.  1  u.  6,  als  in  der  oben  citirten  Abhandlung  S.  10 
sagt  derselbe :  „Die  Glieder  der  Bonebed-Gruppe  sind  .... 
Erzeugnisse,  welche  nach  der  Periode  des  Keuperabsatzes 
und  zu  gleicher  Zeit,  als  die  Bildung  der  untern  Lias- 


9  Cf.  A.  Schlobxbacb:  Beitrag  zur  genauen  Niveaubestimmung  de»  auf 
der  Grenze  zwischen  Keuper  und  Lias  im  Hannöver  sehen  und  Brauntchtreig '- 
sehen  auftretenden  Sandsteins."    Jahrb.  f.  Min.  186t,  175. 

**  Cf.  A.  Schloknbach:  „das  Bonebed  und  seine  Lage  gegen  den  soge- 
nannten obern  Keupersandstein  im  Hannöver &chen.u  Jahrbuch  für  Mineral. 
1860,  525. 
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schichten  aus  dem  nahegelegenen  Meere  erfolgte,  entstanden 
sind  « 

Diese  Ansicht  tritt  uns  nun  theilwelse  modffizirt  In  einem 
an  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt  in  Wien  gerichteten 
Schreiben*  entgegen,  wo  sich  Braun  so  äussert:  „die  geo- 
gnostische  Stellung  des  Palissyen  Sandsteins"  —  so  bezeich- 
net er  gewiss  für  Oberfranken  am  entsprechendsten  uttsern 
Sandstein  —  „ist  mir  nunmehr  völlig  klar:  er  tritt  nicht 
unter  dem  Lias ,  sondern  neben  demselben  auf.  Er  ist 
das  Landerzeugniss  zur  Zeit  des  Absatzes  des  marmischen 
Lias  vom  untersten  Gliede  bis  hinauf  zu  den  Posidonien- 
Schiefern.  Die  Vegetation  der  thonigen  Einlagerungen  in 
demselben  ist  jene  der  Gestade  der  Liasmeere,  gleichsam  die 
Fortsetzung  jener  des  Keupers." 

Also  hier  wie  dort  nimmt  Braun  eine  Dyas,  eine  Paral- 
lel-Gliederung  zwischen  unserem  Sandsteine  und  dem  Lias 
an,  nur  vertritt  nach  seiner  frühem  Ansicht  derselbe,  von 
ihm  dort  noch  Bonebed-Sandstein  bezeichnet,  den  Lias  bloss 
bis  zu  seinen  tiefem  Schichten  unter  dem  Horizonte  des 
Gryphitenkalks,  wahrend  seiner  neuesten  Ansicht  zufolge 
derselbe,  nun  Palissyen  Sandstein  geheissen ,  dem  Lias  von 
seiner  Basis  bis  zu  den  Posidonien-Schiefern  entspricht. 

Wenn  es  auch  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  Ist,  ein 
Profil  aufzuschliessen ,  wo  diese  Parallel-Gliedertiug  deutlich 
zu  Tage  tritt,  so  sind  doch  so  mannigfache  Umstände  vor- 
handen, aus  deren  Existenz  auf  eine  Dyas  zwischen  diesem 
Sandsteine  und  dem  Lias  zu  sch  Ii  essen,  nicht  allzugewagt 
seyn  dürfte. 

Einen  recht  auffälligen  Beweis  hievon  führt  Braun  in 
dem  oben  citirten  Schreiben  andeutungsweise  an. 

Kurs  **  fuhrt  als  aus  den  Pnsidonienschiefern  des  Lias 
von  Ohmden  stammend  zwei  Pflanzen  auf:  Cupressites  lia- 
sinus  Kürr  nnd  Zamites  gracllis  Kurr,  welche  dem  Wid- 


0  Jahrb  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt;  12.  Bd.,  1861  und  1862,  H.  II, 
S.  144  [10.]. 

J.  G  Kühr,  Beitr.  *ur  fow.  Flora  der  Jura -Formation  WürUemkerp. 
Stuttgart,  1846. 
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dringtonites  liasinus  Endl.  und  Otozamites  brevifolfus  Fr. 
Braun  auf  das  Vollkommenste  entsprechen;  letztere  kommen 
aber  bei  Veitlahm  und  Hardt  bei  Bayreuth  sehr  häutig;  vor, 
und  horizontirt  demnach  dieses  Pflanzenlager  mit  dem  oberen 
Lias.  Wie  anders  können  diese  Pflanzen  in  den  marinischen 
Lias  gekommen  seyn,  als  dass  sie  durch  irgend  welchen 
Zufall  von  den  Ufern  der  Meere  jener  Periode,  welche  sie 
besäumten,  in  das  nahe  Li  asm  e  er  geschwemmt  wurden  und 
dort  sich  absetzten? 

Ein  weiterer  Beweis  für  das  Vorhandenseyn  einer  Dyas 
kann  in  Folgendem  gesehen  werden. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  fanden  sich,  wenn  auch  sehr 
spärlich  und  nur  in  einzelnen  Individuen,  in  diesem  Sand- 
steine  Thiere,  welche  auch  im  Lias  und  hier  eben  vorzug- 
lich vorkommen.  Auf  welche  Weise  erklärt  es  sich  nun, 
dass  diese  Meeresthiere  in  den  terrestrischen  Gebilden  ge- 
fuuden  werden?  Olfenbar  findet  hier  die  umgekehrte,  eben- 
falls nur  durch  Zufall  herbeigeführte  Bewegung,  als  in  vor- 
stehendem Beispiele  bezüglich  der  Pflanzen,  statt.  Hätten 
die  Lias- Meere  und  unser  Sandstein  nicht  gleichzeitig  exi- 
stirt,  so  könnten  dieselben  Thiere  sich  nicht  in  beiden  Ge- 
bilden vorfinden. 

Einen  dritten  Beweis  für  die  Parallel-GIiederung  zwischen 
unserem  Sandsteine  und  dem  Lias  glaube  ich  in  den  Lage- 
rungs-Verhältnissen  dieser  beiden  Gebilde  im  Jägersburger 
Steinbruche  finden  zu  dürfen. 

Uber  dem  letzteren  steigt  das  Gebirge  als  mittlerer  Jnra 
steiler  an,  um  dann,  übergehend  in  den  weissen  Jura,  in 
seinen  höchsten  Gipfeln  als  Dolomit  zu  endigen.  Wie  Pfapf 
als  Beweis  für  seine  Annahme,  dass  der  gelbe  grob-körnige 
Sandstein  zum  Lias  gehöre,  I.  c.  anführt,  und  ich  bestätigt 
fand,  zeigt  sich  im  Jägersburger  Steinbruch  der  gelbe  Sand- 
stein überall  da,  wo  man  in  der  allernächsten  Nachbarschaft 
Versteinerungen  führende  Liasschichten,  namentlich  viele 
Belamniten,  findet,  doch  lagert  der  Lias  diesem  Sandsteine 
nie  auf,  und  die  hie  und  da  vorkommenden  grösseren  und 
kleineren  Lias  Inseln  über  unserem  Sandsteine  sind  eben  auch 
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keine  Auflageruitgen,  sondern  Einlagerungen  und  als  ver- 
einzelte Erscheinungen  nicht  massgebend. 

Also  —  über  dem  Sandsteine  mittlerer  und  weisser  Jura 
und  in  allernächster  Nähe  Lias,  ohne  aufzulagern  —  diese 
Verhältnisse  lassen  unschwer  auf  eine  Dyas  zwischen  unserem 
Saudsteine  und  dem  Lias  sch Messen,  und  so  kann  man  auch 
Ppapf  beipflichten;  wenn  man  das  Zugehören  dieses  Sand- 
steins zum  Lias  im  Sinn  eines  gleichzeitigen  Nebeneinander- 
seyns  deutet. 

Wie  diese  Thatsachen  offenbar  die  Dyadentheorie  auf 
die  ungezwungenste  Weise  unterstutzen,  so  fehlt  es  auch 
nicht  an  Beweisen  dafür,  dass  jener  Sandstein  ein  Lander- 
zeugniss  ist,  denn  er  ist  nicht,  wie  die  marinischen  Sedi- 
mentgesteine, geschichtet,  sondern  steht  überall  in  Massen 
an,  welche  keinen  so  regelmässigen  Absätzen  aus  Wasser 
entsprechen,  sodann  finden  sich  in  ihm,  wie  bereits  oben 
bemerkt,  keine  oder  nur  zufallige  Spuren  von  Seethieren; 
ihn  cbarakterisiren  nur  Pflanzen. 

Unter  diesen  ist  es  vorzüglich  die  Couifere  Palissya 
Brau  ni  Endl.  (Cunninghamites  sphenolepis  Braun,  Taxodites 
Münsterianus  und  tenuifolius  Presl  apnd  Stb.),  w eiche  in  Form 
einer  fossilen  Streu,  aus  Zweigen,  Blättern,  Zapfen,  Kätz- 
chen und  Samen  bestehend,  in  grosser  Menge  sich  an  ver- 
schiedenen Fundorten  in  den  Pflanzenlagern  jenes  Sandsteins 
vorfindet,  und  wiewohl  jede  der  in  den  Sand  wüsten  zur  Zeit 
der  Liasablagerung  befindlichen  „Oasen",  welche  bis  jetzt 
ausgebeutet  wurden,  nach  Brauk  ihre  besondere  Conifere 
besitzt,  so  geht  doch  die  genannte  Palissya  durch  alle  und 
kommt  in  fast  jeder  vor,  wenigstens  in  nahe  verwandten 
Arten.  Nur  ist  es  noch  nicht  geglückt,  diese  Conifere  auch 
in  den  betreffenden  Jägersburger  Pflanzenlagern  aufzufinden, 
doch  wird  sie,  wie  spätere  Untersuchungen  herausstellen 
dürften,  da  bis  jetzt  im  Verhältniss  zur  Grösse  und  Anzahl 
der  dortigen  Pflanzenlnger  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  der- 
selben aufgeschlossen  ist,  an  diesem  Orte  vermutlich  auch 
nicht  fehlen. 

Da  nuu  genannte  Gattung  für  diese  Gesteinsschichten 
besonders  bezeichnend  ist,  im  Keuper  und  vermuthllch  auch 


Digitized  by 


406 


im  Oollth  fehlt,  nur  weil  in  dieser  Vegetations-Periode  die 
Conifeien  die  vollkommenst  orgautsirteu  Pflanzen  sind,  so 
dürfte  der  Vorschlag  Brauns,  diesen  Sandstein  lieber  „P  a  - 
lissyen -Sandstein"  als  „Bonebed-Sandstein  ohne  Bone- 
bed  und  ohne  jede  andere  Leitmuschel"  zu  bezeichnen ,  ge- 
wiss allgemein  von  der  Wissenschaft  angenommen  zu  werden 
verdienen. 

Als  Resultat  der  vorstehenden  Erörterungen  glaube  ich 
Folgendes  annehmen  zu  können: 

1.  Der  Palissyen-Sandstein  als  zwischen  Jura  und  Trias 
auftretend  ,  kann  behufs  seiner  geognostischen  Stellung  eben- 
falls nur  mit  den  übrigen  Grenzgebilden  zwischen  diesen 
beldeu  Formationen  verglichen  werden. 

2.  Als  solche  haben  wir  iu  Süddeutschland  die  von 
Winkler  früher  *  als  „Contortaschicht",  nun  **  als  „Ober- 
keuper"  und  von  Gümbel  ***  als  „Obere  Abteilung  des  Keu- 
pers  in  den  Alpen,  Mnschelkeuper",  in  Württemberg  von 
Depfner  und  Fraas  f  als  „Bonebed-Gruppe"  bezeichneten 
Schichtencomplexe. 

Aus  Nurddeut 'sc  hl  and  gehören  Credners  ff  „Grenzgebilde 
zwischen  dem  Keuper  und  dem  Lias  in  Narddeutschiand"  und 
Schloenbaciis  oben  erwähntes  „Bonebed  im  //aiififfew'schen," 
sowie  dessen  „auf  der  Grenze  zwischen  Keuper  und  Llas  im 
Hannöver  'sehen  uud  Braunsekte  eig  scheu  auftretender  Sand- 
stein" hl  eher. 

3.  Diese  sub  2  aufgeführten  Gebilde  werden  als  stratl- 
grapbisch  und  paläontologisch  sich  vom  Lias  abgrenzend  zum 
Keuper  als  dessen  oberstes  Glied  gezogen. 

4.  Der  Palissyen- Sand  stein ,  weil  sich  hinwiederum  in 
seinem  paläontologischen  Charakter  von  vorstehenden  Ge- 
bilden scheidend ,  wird  zum  Lias  gezahlt ,  aber  nicht  als 
ältestes  Glied  der  Jura-  Formation ,  also  unter  dem  Lias  la- 

Die  Schichten  der  Aviculn  contorta.    München,  1869. 
**  ZeiUchr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XIII     Berlin ,  I86i. 
***  Sep.-Abdr.  hus  Gümbbl'«  geognostischer  Beschreibung  Bayerns. 

f  Jahrb.  f.  Mineral.  t8&9. 
ff  Dm.,  t8$0. 
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gernd,  sondern  als  mit  dem  marinischen  Lias  gleichzeitig 
existirend. 

Der  Palissyen-Sandstein  ist  die  Schale  der  Lias- Meere, 
ohne  absolute  Grenze ,  daher  nur  von  örtlicher,  nicht  weiter 
Verbreitung;  er  ist  das  Landerzeugniss  zur  Zeit  des  Absatzes 
des  marinischen  Lias  vom  untersten  Gliede  bis  hinauf  zu  den 
Posidonien-Schiefern.  — 

Der  Jägersburger  Steinbruch ,  dessen  geographische  Lage 
und  Profil  schon  Eingangs  beschrieben  wurde,  ist  durch  zwei 
nicht  abgebauete  Sandsteinbäiike  in  3  Theile  geschieden  und 
trotz  seiner  grossen  Ausdehnung  nur  an  zwei  Orten ,  an 
seinem  vordersten  und  entgegengesetzten  äussern  Theile  be- 
trieben, wo  die  zur  Gewinnung  von  Bausteinen  in  Angriff 
genommenen  Stellen  in  30—40'  Mächtigkeit  anstehen  und 
demnach  hier  die  Tiefe  des  Steinbruchs  am  bedeutendsten 
ist.  An  sehr  vielen  Punkten  desselben  verwittert  der  zu 
oberst  gelagerte  Sandstein  zu  einem  feinkörnigen  Sand,  der 
als  Stubensand  benutzt  wird.  Allenthalben  an  den  Wänden 
des  Steinbruchs  sind  jene  muldenförmigen  Einlagerungen  von 
Schieferthon  wahrzunehmen,  welche  durch  ihren  grossen 
Reichthum  an  fossilen  POanzen  uberraschen.  Hier  gerade 
zeigt  sich,  wie  passend  es  ist,  wenn  Braün  diese  an  Pflan- 
zenabdrucken  so  reichen  Thonablagerungen  gegenüber  den 
an  thierischen  und  pflanzlichen  Überresten  ganz  leeren  Sand- 
gebilden mit  dem  Namen  „Oasen"  belegt. 

Solcher  giebt  es  nun  Im  Jägersburger  Sandsteine  mehre, 
allein  da  die  meisten,  weil  über  den  abgebaneten  Sandstein- 
bänken liegend,  theils  zu  hoch  situirt  sind,  um  zugänglich 
zu  sein,  theils  von  letzteren  überlagert  an  der  Wand  des 
Steinbruchs  durch  den  Einfluss  der  Atmosphärilien  zu  sehr 
verwittern,  so  gelang  es  mir  nur,  zwei  günstiger  gelegene 
derartige  Einlagerungen  auszubeuten ,  die  eine  an  der  ersten 
Scheidewand,  die  andere  zwischen  dieser  und  der  zweiten. 
Das  letztere  Pflauzenlager  enthielt  auschliesslich  Equiseten 
und  besteht  aus  einem  fetten  Schieferthon  von  röthlicher 
Farbe;  das  erstere  lieferte  die  übrigen  Pflanzen  und  bestand 
mehr  aus  grauen  schiefrigen  Glimmer-reichen  sandigen  Thon- 
meigeln.    Desshalb  gelaug  es  auch  nicht,  hier  so  grosse 
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Platten .  wie  diess  hei  dem  Equiseten-Lager  möglich ,  zu  ge- 
winnen, weil  bei  jedem  Versuche  hierzu  sogleich  Alles  in 
kleinere  Stücke  zerfiel.  Doch  glückte  es,  besonders  bezüg- 
lich der  drei  Hauptpflanzen  dieses  Vorkommens,  immerbin 
sehr  instruktive,  guterhaltene  Handstücke  zu  erlangen. 

Nachstehend  folgt  die  Aufzählung  der  an  diesem  Fund- 
orte beobachteten  Pflanzen  und  deren  nähere  Beschreibung, 
vorzüglich  einiger  neuen  Arten. 

I.  Classe  FungL 

Ord.  Pyrenomycetes. 

Gen.  Xylomites  Unobr. 

X.  tu  bereu  Iiis  Fr.  Braun  (Flora,    Jahrg.  1847, 
Nr.  6.).    X.  tuberculoso  btillatus,  glabratus,  epi- 
dermide  non  rimosa. 
Auf  den  Blättern  eines  mouocot)  ledonischen  Gewächses, 
vielleicht  von  Aethophyllum. 

IL  Classe  Calamariae. 

Ord.  Equieetaceae 
Gen.  Equisetites  Sternb. 

1.  E.  columnaris  Stbo.   Stengel  und  Scheiden. 

2.  E.  Münster!  Stbo.  Stengel,  Scheiden  und 
Diaphragmen. 

3.  E.  Hoeflianus  Prksl.  [Stbo.  VII;  VIII,  106, 
tab.  32;  fig.  9  und  II.].  Stengel,  Scheiden  und 
Diaphragmen. 

4.  E.  Roessertianus  Presl.  [Stbo.  VII;  VIII,  106, 
tab.  32,  fig.  12.]. 

Dieses  überaus  zierliche  Equisetum  fand  sich  mit  grossen, 
eiförmigen ,  ährenartigen  Fruchtständeu ,  an  welchen  wohl 
die  Gestalt  im  Allgemeinen,  nicht  aber  Bau  und  sonstige 
Beschaffenheit  zu  erkennen  ist. 

III«  Classe  Filices. 

Ord.  Oleioheniaceae. 
Gen.  Laccopteris  Prksl. 
L.  spec.  ind. 
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Von  dieser  Pflanze  fanden  sich  bis  daher  bloss  einzelne 
Fieder-FVagmente ,  welche  jedoch  einer  noch  nicht  beschrie- 
benen Art  angehören  dürften. 

Ord-  Fecopteridea. 

[Sect.  II.   Nervures  anastomosees  reticulees,  Brongn.] 
Gen.  Thanmatopteris  Göpp.  Th.  Branniana  Popp. 
Th.  fronde  stipitata,  digitato  pinnata;  pinnis  Sep- 
tem ac  pluribus,  ambitu  lauceolatis,  acutis,  pin- 
natis;  pinnulis  linearibus,    elongatis,  coarctatis, 
tota  basi  adnatis,  deccurrentibus,  integris  cuspi- 
datis,  interdum  margine  dentato  Serratia. 
Dass  das  an  diesem    Fundorte  vorherrschende  und  in 
grosser  Menge  vorkommende  Farrenkraut  zur  Gattung  Thau- 
matopteris  Goeppert  gehört,  erweisen  Nervation  und  Früchte 
vollständig.     Die   Hauptnerven   stark   auslaufend,  Seiten- 
nerven  durch   Anastomose  2  —  .1  Reihen  ungleicher  sechs- 
seitiger Maschen  bildend,   von   welchen   die  zunächst  der 
Mittel-Rippe  befindlichen  verlängert  und  am  grössten,  die 
mittleren  breiter  sind  und  aus  ihren  obern  Winkeln  'einfache 
oder  gabiige  Nerven  gegen  den  Rand  senden.  Die 8 po ran- 
gien  sind  über  die  ganze  untere  Seite  zerstreut,  sitzend, 
and  von  einem  vollständigen  vielgliederigen  Ringe  elngefasst, 
nicht  wie  bei  Hemitelites  Gö.  und  Phlebopteris  Bot.  zu  Reihen 
bildenden  Häufchen  vereinigt.  Von  der  Thaumatopteris  Mün- 
steri  ist  sie  jedoch  nach  Art  verschieden,  denn  sie  hat  nicht 
Fieder-spaltige,  sondern  wirklich    gefiederte  Wedel,  deren 
Fiederchen  mit  ganzer  Basis  an  die  Spindel  angeheftet  sind, 
und  an  der  Oberfläche  derselben  längs  einer  Spindellinne 
sitzen  und  sich  herablaufend  berühren. 

Die  Fiederchen  stehen  wagrecht  von  der  Spindel  ab, 
sind  lineal  mit  schwacher  Spitze,  und  weit  gedrängter  als 
die  der  Th.  Münster!.  Auch  ist  sie  weit  grösser  und  von 
strafferer  Beschaffenheit;  ihre  Wedel  besitzen  Fiedern  von 
zwei  bis  drei  Fuss  Länge  uud  die  Fiederchen  werden  na- 
mentlich am  breitesten  Theile  der  Fiedern  vier  bis  fünf  Zoll 
und  darüber  lang ,  gegen  die  Spitze  an  Länge  schneller, 
nach  der  Basis  zu  aber  nur  alhnahlig  darin  abnehmend,  wo- 
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durch  der  Umriss  der  Fiedern  selbst  lanzettlich  keilförmig 
und  spitz  erscheint. 

Bisweilen  sind  jedoch  die  Fiederrhen  nicht  ganzranri  i«r. 
sondern  sägig  gezahnt,  wie  hei  Th.  Münsteriaua ,  Var.  y. 
longissima  Goepp.  :  laciuiis  dentato  serratis  [Goeppkrt  ,  Gat- 
tungen der  fossilen  Pflanzen,  Heft  I.  und  II.,  p.  2,  Taf.  III. 
fig.  1]. 

Hemitelites  polypodioides  Gö. ,  aus  dem  Fialberstadt  er 
und  Quedlinburger  Lias  (Dunker  und  H.  v.  Meyer,  Palaeon- 
tograph.  I,  117;  Taf.  16)  scheint  mit  der  Th.  Brauniaoa 
identisch  zu  seynj  Nervenlaiif  und  Habitus  sprechen  ganz 
dafür,  und  vermuthlich  stimmen  beide  auch  bezüglich  der 
Früchte  überein. 

Dieses  Farrenkraut  ist  unter  allen  bekannten  fossilen 
Arten  zweifelsohne  die  schönste  Form;  man  stelle  sich  6nge- 
rig-gefiederte  Wedel  vor,  eine  Form,  die  als  sich  in  dieser 
geologischen  Periode  besonders  oft  wiederholend  die  vorherr- 
schendstp  unter  den  Farcen  derselben  gewesen  zu  seyn  scheint: 
und  Wedel,  deren  Fledern  von  einer  so  stattlichen  Grosse 
sind,  und  man  wird  bei  so  auffallendem  Habitus  des  ganzen 
Gewächses  das  Imponirende  dieses  Riesenfarrens  nicht  ver- 
kennen. 

Mit  Vergnügen  ergreife  ich  daher  die  Gelegenheit ,  diesem 
herrlichen  Furren kraute  den  Namen  eines  Mannes  beilegen 
zu  können,  der  sich  durch  Entdeckung  zahlreicher  fossiler 
Pflanzen  in  Oberfranken  und  deren  vorzügliche  Beschreibung 
um  die  vorweltliche  Pflanzenkunde  ein  allgemein  anerkanntes 
Verdienst  erworben  hat. 

Gen.  Clathropteris  Bot. 

Cl.  piatyp  hylla  Bot.  [Tableau  des  gen  res  de  vege- 
taux  fossiles  par  M.  A.  Brongniart.  Paris,  1849, 
p.  32  und  104]. 

Die  Clathropteris  meui.scioides  Bot.  von  Ho$r  in  Schooncn 
hat  einen  tief  fiederspaltigeu  Wedel  und  ist  ganzrandig,  dess- 
halb  offenbar  bei  sonst  gleicher  Nervation  denn  doch  eine 
durchaus  andere  Art,  als  die  vorliegende,  welche  in  allen 
Merkmalen  mit  der  von  Germar  in  den  Palaeontograph. 
(Dünker,  fasc.  3,  p.  117,  tab.  16)  als  Cl.  meniscioides  be- 
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scliriebenen  Pflanze  von  Quedlinburg  übe  reinst  im  int,  und  vou 
welcher  eine  kurze  Notiz  und  Abbildung  in  natürlicher  Grosse 
sich  in  dem  Berichte  des  naturwissenschaftlichen  Vereins  des 
Har%et  pro  l846/4?  findet.  Auch  besitzt  sie  fiiigerig  getheilte 
Wedel  und  einen  mit  vorwärts  gerichteten  Zahnen  besetzten 
Rand,  was  beide  als  zu  einer  Art  gehörend  vollkommen 
charakterisirt. 

Brongniart  spricht  die  Verschiedenheit  mit  der  Schwedi- 
schen Pflanze  I.  c.  entschieden  und  mit  vollkommenem  Rechte 
ans,  und  meint  dabei,  jene  von  Lamarche  in  den  Vogesen  sey 
wahrscheinlich  eine  dritte  von  diesen  beiden  verschiedene  Art. 
Auch  ist  er  geneigt,  die  Camptopteris  platyphylla  Göpp.  für 
eine  Clathr.  zu  halten,  da  derselben  wesentliche  Unterschei- 
dungsmerkmale zq  fehlen  scheinen. 

Die  Clathropteris  und  Thaumatopteris  von  diesem  Fund- 
orte sind  dessen  Hatiptvegetabilien ;  die  Überreste  derselben 
finden  sich  in  solcher  Menge,  dass  ein  geselliges  Wachsthiim 
unverkenntlich  ist.  Wie  von  der  Thaumatopteris  liegen  in 
den  Mergelschieferu  die  Wedel  vollständig  erhalten,  allein 
das  Gestein  ist  zur  Gewinnung  ganzer  und  vollständiger 
Exemplare  leider  zu  ungünstig,  es  ist  bröckelig  and  daher 
nicht  geeignet,  in  grossen  Platten  gewonnen  zu  werden; 
selbst  das  Zusammenlegen  der  zu  einander  gehörenden  Stücke 
gelingt  nicht  oder  nur  in  seltenen  Fällen.  Übrigens  gewährt 
der  Anblick  der  so  sorgfältig  wie  in  ein  Herbarium  zwischen 
dem  Schieferthon  eingebetteten  Wedel  dieser  beiden  Pflanzen 
nicht  allein  für  den  Paläontologen,  sondern  für  jeden,  der 
Herz  und  Sinn  für  Natur-Erscbeinungen  der  Art  hat,  das 
irrösste  Vergnügen,  und  man  fühlt  sich  schon  dadurch,  auch 
wenn  es  nicht  gelingt,  grosse  Stücke  zu  erhalten,  für  seine 
Bemühungen  reichlich  belohnt. 

Als  Anhang  zu  den  Farrenkräutern  sey  noch  eines  Frag- 
mentes von  einem  solchen  gedacht,  das  zwar  zu  unvollkom- 
men ist,  um  einer  Beschreibung  zu  Grunde  gelegt  werden 
zu  können,  aber  denn  doch  seiner  eigentümlichen  Form 
wegen  eine  Berücksichtigung  hier  erheischt. 

Es  gleicht  dem  Scolopeudrium  und  zwar  der  Varietät 
desselben,  die  gewöhnlich  hier  als  Varletas  crispa-,  fronde 
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un  du  lata  et  saepe  margine  inciso  lobata  bezeichnet  wird, 
allein  die  Nervation  int  zu  undeutlich,  um  ihr  eine  Stelle  im 
Systeme  anweisen  zu  können;  wesshalb  dieselbe  im  Allge- 
meinen hier  als  Gen.  III.    Filicites  Stkrnbrro  , 

Spec.  F.  und u lato  crispatus  aufgeführt  wird  ,  bi> 
weitere  Recherchen  darüber  gepflogen  werden  können. 

IV.   Classe  Hydropteridcs. 

Ord.  Marsilaeaceae. 
Gen.  Jeaupaulia  Unoer  [Baiera  Fr.  Braun,  Beiträge 
zur  Urgeschichte  der  Pflanzen,  I.,  p.  15]. 

J.  Schlagintweitiana  Popp.  J.  fronde  stipitata 
flabellata,  multoties  dichotoma;  laciniis  primor- 
dialibus  linearibus,    plurinervis,  subseqoetitibiis 
angustissirois ,  summae  furcaturae  binervis  apicu- 
latis,  uervis  pronimentibus  vittatis. 
Diese  Art  zeichnet  sich  von  der  Jeaupaulia  Barutbina 
durch   eine  grössere  Gestalt  aus;  sie  wird  ausgewachsen 
10—12"  lang,  während  sie  im  jungen  Zustande  manchmal 
nur  V»"  Grösse  besitzt;  besonders  erscheint  sie  mehrfacher 
gabelig  getheilt  als  diese,  und  in  Folge  dessen  besitzt  sie 
eiue  weit  grössere  Zahl  feinerer,  schmälerer  Gabel-Lappen, 
von  welchen  die  letzten  oder  obersten  ausserordentlich  schmal 
und  dünn  werden,  so  dass  sie  bisweilen  nicht  die  Stärke  von 
!4  Linie  besitzen,  während  der  Stiel  und  die  ersten  Gabel- 
äste bei  ausgewachsenen  Exemplaren  fast  dreimal  so  breit 
sind.    Die  End-Lappen  sind  nicht  stumpf  oder  ausgerandet, 
sondern  spitz,  die  Zahl  der  Gabel-Lappen  ist  oftmals  so 
bedeutend,  dass  sie  das  Gestein  fast  ganz  bedecken.  Die 
Piiraäi -Nerven  sind  stärker  hervortretend,  wodurch  alle  Titeile 
eine  Nervenstreifung  zeigen,  die  in  den  untern  Lappen  mehr- 
fach, in  den  darauf  folgenden  zweifach,  und  in  den  End* 
Lappen  fast  einfach  erscheint,  während  die  secundären  Ner- 
ven  anastomosiren ,    aber  ausserordentlich   lang  gezogene 
Maschen  bilden ,  wodurch  die  Nervation  den  Anschein  nimmt, 
als  sey  dieselbe  aus  Parallel-Nerven  bestehend.    Es  ist  be- 
sonders interessant,  wie  sich  an  dieser  Pflanze  die  verschie- 
denen Stadien  individueller  Entwicklung  durch  die  Gabelung 
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zu  erkennen  giebt.    Ganz  kleine  junge  Exemplare  besitzen 
4  Gabeln,  vielleicht  giebt  es  noch  jüngere  mit  nur  einfacher 
■  ■       (Jabelung,  was  jedoch  noch  nicht  beobachtet  wurde;  das  dar- 
auf folgende  Stadium,  weil  jeder  Gabclast  sich  wieder  theilt, 
"       muss  daher  8  Gabel-Enden  haben  und  in  dem  weitem  Sta- 
o'K        dium  werden  noch  einmal  so  viele  und  hierauf  wieder  das 
doppelte  wie  im  vorigen  Stadium ,  mithin  im  vierten  solchen 
schon  32  vorhanden  seyn  müssen;  ein  Gesetz,  das  eben  in 
dem  Wesen  der  Dichotomie  seine  Begründung  findet.  Es 
k        liegen   Exemplare  in  diesen  verschiedenen  Alterszuständen 

auch  wirklich  vor. 
i  Von  der  Jeanpaulia  Baruthina  ist  sie  durch  stärkere 

>r  Dichotomie,  durch  schmälere  und  feinere  Beschaffenheit  der 
Gabel-Lappen,  besonders  der  End  Lappen ,  und  die  eigen- 
;*t  thümlichen  Streifnngen  derselben  verschieden.  Von  der  Jean- 
paulia taeniata  von  Stralendorf  weicht  sie  durch  eben  diese 
it  Merkmale  noch  stärker  ab,  wie  sie  überhaupt  mit  keiner  der 
«ff  übrigen  bekannten  Arten  dieser  Gattung  übereinstimmt. 
Lr  Die  unmittelbare  Nähe  des  Fundorts  dieser  Pflanze  an 

\  der  Jägersburg ,  dem  jetzigen  Wohnsitze  der  Herren  v.  Schla- 
v  ointweit,  bot  mir  erwünschte  Gelegenheit,  der  interessante- 
e  sten  Pflanze  dieses  Vorkommens  einen  Namen  von  so  gutem 
&  Klange  beilegen  und  dadurch  den  Gefühlen  dankbarer  Erin- 
t  uerung,  welche  sich  an  meinen  Aufenthalt  bei  den  berühmten 

i  und  gelehrten  Reisenden  knüpfen,  entsprechenden  Ausdruck 

r  geben  zu  können. 

t  Zugleich  mit  dieser  Jeanpaulia  finden  sich  Pflanzentheile, 

die  ihr  vielleicht  zugehören.  Es  sind  das  Rhizome  und  Früchte. 

\  Erstere  sind  lang  gezogen  ,  kriechend ,  fingerdick  ,  breitge- 

drückt, sich  verästelnd,  an  einzelnen  Stellen  kurze,  seitliche 
Auswüchse  treibend,  an  welchen  die  spiraligen  Narben  von 
darau  gesessenen  Neben-Organen  sich  befinden.  Ob  unn 
diese  nicht  allenfalls  jene  Theile  sind  ,  an  welchen  die  Früchte 
sich  befinden,  oder  ob  die  Wedel  daran  sassen ,  ist  vorläufig 
nicht  zu  entziffern;  doch  im  Allgemeinen  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  diese  Rhizome  zur  Jeanpaulia  gehörten  und 
deren  kriechende  Strünke  waren. 

Ausserdem  kommen  mit  ihr  zugleich  Früchte  vor,  die 
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wiederum  zu  keinen  der  bis  dahin  in  diesem  Pflanzenlaser 
beobachteten  Vegetabilien  geboren  können,  Früchte,  die  aller- 
dings jenen  der  J.  ßaruthfna  ähnlich  sind,  aber  anstatt  ge- 
dreit  an  langern  Stielen  sich  zu  befinden,  so  erscheinen  die- 
selben als  Haufwerke  kurzgestielter  Sporokarpien  von  dem 
Umfange  eines  Taubeneies  und  darüber.  Die  letzteren  be- 
sitzen eine  eiförmige  Gestalt,  zeigend n  der  Oberfläche  zarte 
Runzeln,  kommen  in  Haufen  zusammengedrängt  sowohl  als 
auch  einzeln  vor  und  haben  die  Grösse  einer  kleinen  Erbse. 

Wenn  fortgesetzte  Untersuchungen  das  wirkliche  Zusam- 
mengehören dieser  sich  miteinander  findenden ,  jedoch  nicht 
in  organischem  Zusammenhange  stellenden  Pflanzentheile  be- 
stätigen sollten,  so  werden  sie  über  die  Natur  der  interes- 
santen Gattung  Jeanpaulia  wesentliche  Aufschlüsse  ertheilen. 
In  diesem  Falle  würde  sich  die  Diagnose  in  der  Art  erweitern, 
das»  die  Sporokarpien  nicht  blos  zu  dreien  stellen,  sondern 
in  grosser  Zahl  Haufen  bilden,  was  dann  aber  den  wesent- 
lichsten Unterschied  zwischen  dieser  Art  und  der  ihr  so  nahe 
verwandten  J.  Baruthtna  ausmachen  würde.  Ganz  besonders 
wichtig  wäre  die  Lichtung  dieses  Dunkels  in  morphologischer 
Beziehung,  denn  gerade  die  Pflauzenklasse  der  Hydropteriden 
hat  mau  bis  daher  zu  wenig  beachtet;  gewiss  sind  dieselben 
in  der  einschlägigen  geologischen  Periode  weit  häufiger  auf- 
tretend, als  nach  den  bekannt  gewordenen  Arten  bisher  an- 
genommen wurde.  Vielleicht  gehören  hiezu  gar  viele  der  bis 
jetzt  in  andern  Klassen  untergebrachten  fossilen  Pflanzen, 
wie  z.  B.  die  „Solenites"  Lindley's  und  Hutton's,  und  viele 
Arten  der  Gattung  Cyclopteris ,  vielleicht  auch  die  Sagenop- 
teriden  dieser  Periode. 

V.  Classe  Zamiae. 

Gen.  Pterozamites  Fr.  Braun. 

1.    Pt.  h  e  t  e  r  ophy  1 1  ns  Fr.  Braun.  [Zamites  beten» 

phyllus,  Presl.] 
*2.    Pt.    Münster!    Fr.    Braun.   [Zamites  Münsteri. 

JPrksl.] 

Diese  beiden  kamen  mir  in  äusserst  dürftigen  Exemplaren 
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vor,  und  die  Fragmente  derselben  geboren  wahrscheinlich  zu 
einer  und  derselben  Art,  wie  dies  auch  mit  den  3  Strullcn- 
dorfer  Arten:  Zamites  Münsteri,  acuminntu9  und  hetero- 
phy Uns  der  Fall  seyn  dürfte,  da  die  Wandelbarkeit  der  Form 
der  Fiedern  ausserordentlich  gross  ist. 

3.  P  t.  spec.  ind.  Einzelne  Fiedern  mit  abwechselnden 
starkem  und  dazwischen  liegenden  schwächern  Nerven,  dem- 
nach zur  Gattung  Nilssonia  Brongniart  gehörend,  jedoch  zu 
defekt,  um  sicher  bestimmt  werden  zu  können. 

4.  Pt.  spec.  ind.  Ein  Pterophyllum  sensu  Brnun.,  aber 
ebenfalls  zu  unvollständig  und  fragmentarisch,  um  spezitisch 
festgestellt  werden  zu  können. 

In  solchen  Fällen  ist  es  besser,  mit  der  Arteiibezeichnung 
bis  zur  Erlangung  vollständiger  sicheren  Anhalt  darbietender 
Stucke  einzuhalten,  um  nicht  in' den  Fehler  zu  gerathen,  der 
nicht  selten  gemacht  wird  und  sich  leider  zu  oft  wiederholt, 
dass  z.  B.  die  Spitze  eines  Wedels  nach  Art  verschieden  von 
der  Basis  gehalten  wird,  oder  der  Abdruck  der  unteren  Seite 
wesentlich  verschieden  gehalten  wird  von  jenem  der  oberen 
Seite.  Was  helfen  der  Wissenschaft  solche  indifferente  Frag- 
mente ,  wie  sie  von  Germar  aus  Halberstädler  und  Quedlin- 
burger Lias  in  Meyers  Palaeontogr.  und  in  den  Schriften 
Anderer  als  verschieden  nach  Art  sich  angeführt  finden! 

Gen.  Po do zamites  Fr.  Braun. 
P.  d  i  s  ta  n  s  Pkesl. 

Das  Fragment  einer  der  unendlich  vielen  Blatt-Formen 
dieser  Spezies,  welche  mit  einer  nicht  geringen  Anzahl  von 
Arten-Namen  bedacht  wurden  in  Folge  nicht  gehörig  begrün- 
deter Unterschiede  oder  mangelhafter  Beobachtungen.  Es 
gilt  hier  dasselbe,  was  bereits  voranstehend  in  dieser  Be- 
liehung  bemerkt  wurde. 

VI.  Classe  Spadiciflorae. 

Ord.  Typhaceae. 
Gen.  Aethophy llnm. 

A.  speciosum?  Schimper. 
Es  wurden  einige  nach  Nervation  verschiedene  Blätter 
tnonocotyledonischer  Gewächse  beobachtet,  worunter  dieje* 
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nigen,  auf  welchen  Xylomites  tuberculus  Fr.  Braun,  vor- 
kommt, mit  dem  Aethophyllum  speciosum  Schimper  überein- 
zukommen scheinen.  Übrigens  läs.st  sich  etwas  Bestimmtes 
über  diese  Blätter  vorerst  nicht  wohl  angeben;  sie  gleichen 
aber  nach  Nervation  und  Spitze  weniger  solchen  von  Gra- 
mineen und  Cyperaceen ,  als  vielmehr  von  Typhaceen  und 
Najadeeu. 

VII.  Classe  Coniferae. 

Wenn  sich  auch  an  den  untersuchten  Stellen  im  Stein- 
bruch bei  der  Jägersburg  Co ni feien reste  nicht  fanden,  so 
werden  sich  solche  sicher  noch  finden,  und  zweifelsohne  bei 
fortgesetzten  Forschungen  auch  die  Palissya  einstellen ,  oder 
wenigstens  ihre  Stelle  vertretende  Coniferen  vorfinden.  Doch 
ist  bereits  eine  Andeutung  des  Vorkommens  von  Gewächsen 
dieser  Classe  vorhanden  —  in  einem  Coniferen- Kätzchen, 
welches  viele  Ähnlichkeit  mit  Pinites  microstachis  Prrsl.  apd. 
Sternbkro  p.  '201,  tab.  33,  fig.  XII.  besitzt,  und  einer  bisher 
ganz  übersehenen  fossilen  Coniferen  -  Gruppe  zugehören 
dürfte.  — 

Die  Zahl  der  vorstehend  aufgeführten  und  beschriebeneu 
Pflanzen  von  diesem  Fundorte  ist  im  Verhältniss  zu  den  we- 
nigen Stunden,  welche  auf  ihre  Beobachtung  verwendet  wer- 
den konnten,  und  zur  Schwierigkeit,  welche  das  Terrain 
theilwehie  bot,  gewiss  nicht  unbedeutend  zu  nennen,  und 
wenn  dieselben  auch  kein  vollkommenes  Bild  der  Vegetation 
dieser  Oasen  geben,  so  haben  sie  denn  doch  eine  ganz  be- 
sondere Bedeutung  bezüglich  der  Charakterisirung  jener  geo- 
logischen Periode,  in  welcher  sie  existirten.  Sie  helfen  das 
Bild  einer  Vegetation  vervollständigen,  mit  welcher,  rück- 
sichtlich  der  Gestalts-  nud  Grössen- Verhältnisse  ihrer  Haupt- 
Formen  ,  nur  wenige  Pflanzen  anderer  Perioden  an  Eigen- 
thümlichkeit  zu  wetteifern  im  Stande  seyn  dürften.  Weil 
nun  diese  neue  Fundstätte,  trotzdem  im  Verhältniss  zur  Menge 
der  vorhandenen  Thoneinlagerungen  nur  ein  sehr  geringer 
Theil  aufgeschlossen  ist,  doch  ein  so  höchst  interessantes 
Material  zur  Erweiterung  der  Kenntnisse  über  eine  frühere 
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Vegetations-Periode  der  Erde  lieferte,  nnd  da  sich  die  voll- 
standige  Beschreibung  aller  ihrer  fossilen  Pflanzen  behufs 
der  genauen  Bestimmung  geognostischer  Niveau- Verhältnisse 
ah  ein  immer  grösseres  Bedürfniss  herausstellt,  so  gewinnt 
dieselbe  dadurch  eine  besondere  Wichtigkeit  für  die  Wissen- 
schaft, und  diese  muss  daher  hohen  Werth  darauf  legen, 
dass  jene  bisher  noch  verschlossenen,  mit  Zügen  früherer 
Organismen,  so  wunderbar  illustrirten  Geschichtsbucher  auf 
geschlagen  nnd  ihr  Inhalt  entziffert  werde,  ehe  dieselben 
durch  Zufälle  irgend  welcher  Art  zerstört  werden  oder  für 
sie  überhaupt  verloren  gehen. 

Möchte  vorstehender  sehwache  Versuch,  zu  weiteren  Nach- 
forschungen in  dieser  Richtung  anzuregen,  für  die  Wissen- 
schaft nicht  ohne  Erfolg  bleiben  ! 


Jibrbuch  ista.  27 
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Iber  Minette  und  Glimmer-Porphyrlte ,  vorzüglich  im 

Odenwald , 

von 

Herrn  Hermann  Pauly, 

Dr.  phil.  In  2fe*.York. 


(Schluss.) 

w 

II.    Petrographische  Abänderungen. 

Nach  der  Struktur  des  Gesteins  lassen  sich  folgende  Abände- 
rungen unterscheiden : 

1.    Porphyrartige  Minette. 

In  Wahrheit  ist  diess  das  gewöhnliche  Vorkommen ;  eine  Grund- 
masse ist  stets  vorhanden,  worin  Glimmer  und  Orthoklas  Porphyr- 
artig  eingesprengt  vorkommen.  Jedoch  ist  dieser  Charakter  nur 
selten  deutlich  zu  erkennen,  und  für  diese  seltenen  Fälle  stellen 
wir  die  Varietät  auf,  in  denen  die  feldspathige  Grundmasse  von 
scheinbar  dichter  bis  feinkörniger  Struktur  reichlich  und  deutlich 
vorhanden  und  die  Porphyr-artigen  Einsprengunge  gut  davon  zu 
unterscheiden  sind.  Solche  Fälle  sind  im  Odenwald  sehr  sparsam, 
wie  bei  Sulzbach,  wo  der  Glimmer  schön  auskrystallisirt  ist,  und 
in  Reisen  elwa,  wo  dasselbe  für  den  Orthoklas  gilt;  aus  Frank- 
reich  ist  Servance  zu  erwähnen,  ferner  Bipierre  (über  den  Hoh- 
öfen  von  Framont ,  an  der  Strasse  nach  Volte- Baue)  und  Schir- 
meck,  wo  deutliche  Orthoklas-,  Glimmer-  und  Hornblende-Krystalle 
in  schwärzlich  braune  Grundmasse  eingebettet  sind. 

2.    Poröse  Minette. 

Hierzu  rechne  ich  die  meisten  der  Glimmer  ärmeren  Funde  des 
Odenwalds,  Eine  Grundmasse,  die  dem  blossen  Auge  dicht,  unter 
der  Loope  aber  porös  erscheint;  das  Gestein  meistens  von  dunkler 
Farbe,  die  Gemengtheile  wenig  scharf  oder  krystallisirt  ausgeschie- 
den. Das  Verwitterungsprodukt  ist  eine  roth-gelbe  oder  gelblich- 
graue erdige  Masse,  die  nach  und  nach  vollständig  zcrreiblich  wird.  — 
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Die  gefleckte  Minette  (Min,  fächelte,  Eurite  tigrie 
Del.J  kann  nicht  als  Varietät  gelten;  es  ist  poröse  Minette,  aus- 
gezeichnet durch  Flecken  des  grünen  Minerals,  das  vermutblich 
Hornblende  ist;  zuweilen  scheint  auch  grüner  Glimmer  das  gefleckte 
Ansehen  zu  geben.  Bei  den  Gesteinen  des  Eichbackthals ,  von 
Oberlaudenöach ,  Hemsbach  und  Mittershausen  ist  sie  beschrieben, 
sowie  von  Remiremont ,  findet  sich  auch  bei  Tholy  und  Plancher- 
les-mines.  — 

Nach  den  physikalischen  Eigenschaften  zwischen  2.  und  5. 
stehend,  aber  mit  keiner  von  beiden  ganz  übereinstimmend,  ist  das, 
was  De lesse  „grüne  Minette"  nennt,  die  in  Wachenbach  und 
ähnlich  am  Mönhalb  und  in  Schirmeck  vorkommt,  und  wo?u  der 
I.  und  2.  Miller  s  h  ans  er  Gang  eine  Analogie  bietet.  Charakteristisch 
ist  der  Gang  im  Wachenbacher  Marmorbruch.  Ein  dunkelgrünes, 
verändert  olivengrünes  Gestein ,  etwas  Perlmutter-glänzend ;  nach 
dem  Rösten  erkennt  man  unter  der  Loupe  sahireiche  mikroskopische 
Schuppen  von  Ripidolith  und  Glimmer.  Die  Grundmasse  ist  dicht, 
sehr  weich,  mit  dem  Nagel  zu  ritzen,  braust  lebhaft  mit  Säuren, 
von  denen  sie  stark  angegriffen  wird  ;  gepulvert  wird  sie  von  ko- 
chender Salzsäure  fast  vollständig  entfärbt.  Der  lösliche  Theil  enthält 
die  Carbonate,  Grünerde  (Ripidolith),  Glimmer  und  etwas  von  der 
Grundmasse,  der  unlösliche  den  Feldspalbrückstand. 

Bs  betrug: 

Der  unlötlichc  Theil  23,41 

j  SiO*         =    20,70  j 

Der  lösliche  Theil  J  J^W  >0 }  =   36,47    j  66,76 

)  CaO  =    9,62  ) 

HO  ....  t  2,8t 

CO*  __.  7,02 

100,00. 

Es  sind  also  über  3/4  löslich,  woraus  hinreichend  die  Ver- 
schiedenheit von  der  gewöhnlichen  Minette  hervorgeht.  De  lesse 
vermulhet,  dass  bei  der  »grünen«  Minelte  die  grünen  Flecken  der 
»gefleckten«  sich  auf  das  ganze  Gestein  ausgedehnt  haben.  — 

3.    Zellige  Minette. 

Diese  ist  durch  Zellen,  Höhlungen  ausgezeichnet,  einerseits 
eine  cavernöse  Struktur,  die  sie  mit  der  porösen  verbindet,  andrer- 
seits  eine  mandelsteinartige.  Voltz  erwähnt  es  zuerst  von  Saales 
und  Albersweiler ,  und  Üelesse  führt  als  Probe  eine  Varietät  von 
Schirmeck  an,  deren  Zellen  höchstens  einige  mm<  gross,  selten 
mit  Quarz,  zuweilen  mit  Kalkspalh  ausgefüllt  sind,  der  durch  eine 
hellere,  gelbliche,  härtere  kieselige  Zone  von  dem  Gestein  getrennt 
ist.  Solche  Zellen  und  Höhlungen  fand  ich  auch  im  Eichbachthal 
und  bei  Schriesheim,  glaubt*  aber  nicht,  dass  an  eine  Mandelstein- 
Struktur  nach  Art  der  Melaphyre,  wie  Delesse  und  Fournet  für 

27  • 
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Frankreich  anzunehmen  scheinen,  hier  zu  denken  ist;  noch  viel 
weniger  bei  Mittershausen,  wo  die  Auswitterung  der  Hornblende 
so  deutlich  hervortritt. 

Übrigens  ist  es  bemerkenswert!!,  dass  Orthoklas-Gesteine,  die 
gewöhnlich  dicht  sind,  hier  poröse  oder  /ellige  Struktur  haben 

(DELBS8E). 

4.    Schuppige  Minette. 

Hierunter  fasse  ich  die  Varietäten  zusammen,  die  aus  einer 
Anhäufung  von  Glimmer-Schüppthen  bestehen,  welche  die  Grund— 
masse  oft  so  verdecken,  dass  sie  diese  selbst  auszumachen  scheinen, 
ohne  irgend  ein  anderes  erkennbares  Mineral ;  aber  man  sieht  hier 
und  da  ein  Feldspaththeilchen  gleichkam  Porphyr-artig  darin  einge- 
sprengt. Es  ist  dies  die  wahre  alle  Minette,  wofür  Voltz  zuerst 
den  Namen  angab.  Sie  verwittert  zu  braunem  Glimmersande.  Nach 
der  Grösse  der  Glimmer-Hlälter  könnte  man  noch  grob- ,  mittel-  und 
feinschuppig  unterscheiden. 

5.    Dichte  Minette. 

Diese  entsteht  dann ,  wenn  der  Glimmer  mikroskopisch  wird 
oder  ganz  fehlt,  das  kryslallinische  Gefüge  scheinbar  verschwindet; 
ejn  braunes,  schwärzlich-grünes  oder  schwärzlich-graues  Basalt-ähn- 
liches Gestein,  von  grosser  Härte  und  Sprödigkeit,  das  schwer  zu 
bestimmen,  indem*  nur  bei  starker  Vergrösserung  eine  körnig  kry- 
slallinische Struktur  sichtbar  ist,  worin  keine  Krystalle  ausgeschieden, 
ausser  etwa  mikroskopischem  Glimmer. 

Für  die  Bestimmung  ist  es  nun  ein  glücklicher  Umstand,  dass 
diese  Varietät  nie  für  sich  allein  vorkommt,  sopdern  stets  in  andere 
übergeht ;  mehr  oder  weniger  finden  diese  Obergänge  aber  zwischen 
allen  einzelnen  Abänderungen  statt. 

Was  die  Struktur  des  Ganggesteins  im  Grossen  betrifft ,  so  sind 
die  Minette-Gänge  gewöhnlich  tingeschichtet  und  unregelmässig  po- 
lyedrisch  zerklüftet;  aber  zuweilen,  und  besonders  bei  den  mehr 
Glimmer-führenden,  findet  sich  eine  Absonderung  nach  bestimmten 
Ebenen  und  hiernach  lassen  sich  noch  folgende  3  Varietäten  auf- 
stellen, die  jedoch  noch  weniger  als  die  bisher  beschriebenen,  jede 
für  sich  allein  vorkommen. 

6.    Schieferige  Minette. 

Wie  überhaupt  bei  den  eruptiven  Gesteinen  findet  sich  die 
scbiefrigc  Absonderung  besonders  nahe  den  Sahlbändern.  In  diesem  • 
Falle,  sagt  Dele&sb,  sind  die  Glimmerblättchen  bestimmt  orientirt, 
ihre  Basis  ist  den  Sahlbändern  parallel,  was  natürlich,  da  die  Spalt- 
barkeil beim  Erkalten  der  flüssigen  Masse  nach  den  Flächen  des 
geringsten  Druckes  erfolgen  musste.  Dies  ist  richtig  für  die  Spal- 
tungsfl&cben  oder  Klüfte ,  aber  nur  zuweilen  und  dann  nur  annähernd 
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für  die  Glimmerblättchen ;  vollkommener  Parallelismus  isl  hier  sehr 
seilen,  wenn  überhaupt,  wenigstens  so  viel  ich  im  Odenwald  und 
in  den  Vogesen  davon  gesehen ;  gewöhnlich  liegen  die  Blätter  nach 
allen  Richtungen  verworren  durcheinander,  was  schon  dadurch  deutlich 
wird,  dass  man  zuweilen  wulsiförmige  Stücke,  ringsum  von  der  Basis 
begrenzt,  aus  den  (Sängen  herausbrechen  kann.  Gerade  der  Nicht- 
Parallelismus  mit  den  Wänden  ist  charakteristisch  für  die  Minette 
im  Allgemeinen,  was  im  Querbruch  der  Stücke  sofort  auffällt,  und 
bei  den  im  Glimmer-Schiefer  auftretenden  Gängen  ein  gutes  Merk- 
mal unter  andern  ist. 

7.    Parallel opipedische  Minette. 

Diese,  durch  in  verschiedenen  Richtungen  laufende  parallele 
Spaltenreihen  erzeugte  Absonderung  findet  sich  zuweilen  mit  der 
schiefrigen  verbunden,  so  zwar,  dass  letzlere  mehr  in  der  >ähe  der 
Sahlbänder,  erstere  mehr  in  der  Mitte  sich  findet.  Statt  der  paral- 
lelopipedischen  trifft  man  ebenso  häufig  unregelmässig  polyedris<he 
im  Innern  des  Ganges. 

8.    Sphäroidische  Minette. 

Aus  der  parallelopipedischen  Gangstruktur  geht  die  sphäroidische 
hervor,  wozu  einige  ausgezeichnete  Beispiele,  wie  vom  Mönkalb 
and  Oberlaudenbach ,  beschrieben  wurden.  Die  concenlrisch  scha- 
lige Absonderung  der  Sphäroide  ist  nicht  immer  so  deutlich,  wie 
an  diesen  beiden  Lokalitäten,  wo  sie  offenbar  beim  Festwerden  des 
Gesteins  vorgebildet  wurde,  wie  schon  der  ohne  Vergleich  stärker 
zersetzte  Zustand  der  Masse  zwischen  den  Sphäroiden  schliessen 
lässt.  Gewöhnlich  ist  der  Glimmer  zu  klein ,  um  mit  Sicherheit 
sagen  zu  können ,  ob  seine  Blätter  den  Krümmungs-Flächen  der 
Schalen  folgen ,  an  einzelnen  Stellen  kann  man  aber  bestimmt  sehen, 
flass  sie  es  nicht  thun;  auch  das  Zerfallen  der  Sphäroide  in  Mit- 
ler$hausent  statt  zu  rundumher  gehenden  Schalen,  zu  ungleich 
dicken  Schalenstücken  spricht  nicht  dafür. 

Bemerkenswerth  ist  die  sphäroidische  Absonderung  über  der 
Hemsbacher  Kapelle,  wo  sie  nur  am  Liegenden  in  dem  sonst 
schieferig  abgesonderten  Gange  sich  findet. 

Die  schönsten  Vorkommen  sind  am  Mönkalb,  im  Kirneckthal, 
bei  Schirmeck,  Wachenbach,  Chessy ,  Oberlaudenbach,  Fuchs- 
miihle,  Hemsbach,  Mittershausen. 

9    Kuglige  Minette. 

Nach  der  Abhandlung  von  Delksse  über  die  „roches  globu 
/euses"  wird  man,  glaube  ich,  am  besten  thun,  diesen  iNamen  im 
Gegensatz  zu  „sphäroidisch"  anzunehmen ;  wofür  man  auch  Variolit- 
Struktur  gebraucht.    Es  gehörte  die  Beschreibung  dieser  Varietät 
besser  hinler  5),  nur  der  Ähnliehkeit  mit  der  sphäroidischen  wegen 
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habe  ich  sie  hier  angeschlossen  Die  Kugeln  liegen  im  Teige  zer- 
streut,  zuweilen  so  dicht  zusammen,  dass  fast  das  gante  Gestein 
daraus  besieht ;  gewöhnlich  sind  sie  sphärisch ,  ziemlich  von  gleicher 
Grösse,  einige  mm-  —  1  Centiro. ;  zuweilen  abgeplattet,  besonders 
\n  schieferig  abgesonderter  Masse,  wo  dann  ihre  grosse  Achse  den 
Wänden  und  der  Schieferung  parallel  läuft,  die  Abplattung  also 
durch  einen  Druck  senkrecht  zu  den  Wänden  erfolgte. 

Die  Kügelcben  sind  bald  frei  von  einander,  bald  stossen  sie 
zusammen  und  fliessen  auch  wohl  ineinander ;  selten  sind  sie  vom 
Teig  loszumachen.  Diess  ist  nun  im  Bombachthal  anders,  hier 
liegen  sie  immer  frei  und  sind  von  einer  Glimmerhülle  umgeben, 
so  dass  sie,  schon  bei  eben  beginnender  Verwitterung,  ziemlich 
leicht  aus  dem  Gestein  herauszulösen  sind  und  eine  glänzende, 
ebenfalls  glimmerige  Höhluug  zeigen.  Von  einer  Abplattung  der 
kugeln  habe  ich  nichts  bemerkt. 

Sie  sind  schwer  verwitterbar,  so  dass  sie  oft  aus  der  rundum- 
her weggeführten  Grundmasse  Warzen-artig  —  wie  ich  es  früher 
nannte  —  hervorragen  und  so  viel  deutlicher  werden,  da  sie  sonst 
dieselbe  dunkle  Farbe,  wie  das  Gestein  oder  vielmehr  dessen  Glim- 
mer, haben. 

Am  Umfang  der  Kugeln  trifft  man  zuweilen  eine  kleine  rölh- 
liche  Zone,  die  auf  eine  etwas  verschiedene  Zusammensetzung  dieser 
von  dem  Innern  hinzudeuten  scheint.  In  den  Fugen  liegt  zuweilen 
etwas  Kalkspalh  und  Chlorit.  Die  Erbsengrossen  Kugeln  sind  nie 
radialfasrig  oder  concenlrisch-schalig  zusammengesetzt,  sondern 
körn  g  krystalliniscb ,  aber  etwas  undeutlich;  unter  der  Loupe,  be- 
sonders nach  vorhergehendem  Rösten,  sind  Feldspatb  und  Glimmer 
deutlich  zu  erkennen.  Die  graulich-braune  Farbe  von  Aussen  rührt 
nur  von  der  Glimmerbülle  her;  im  Innern  ist  sie  rein  weiss,  nach 
Aussen  hin  schwach  röihlich,  wie  es  zuweilen  auch  auf  der  Ober- 
fläche sichtbar  wir»1.  In  den  Odenwdlder  Funden  konnte  ich  keinen 
Glimmer  entdecken,  es  schien  nur  Orthoklas  zu  seyn. 

Das  speziGsche  Gewicht  fand  Delesse  2,602;  durch  Säuren 
waren  die  Kugeln  nicht  angreifbar;  eine  Analyse  derselben  vom 
Haut  du  Them  bei  Servance  ergab: 


SiO*   62,57 

AWFe^O»)   18.38 

MnO   Spur 

CaO   4,69 

Alkali  und  MgO   11,76 

(Differenz) 

Glühverlust   2,15 


100,00. 

Die  Zusammensetzung  stimmt  also  gut  mit  der  des  Feldspatb- 
teigs  von  da  überein,  und  entspricht  auch  dem  Orthoklas,  nur  dass 
in  diesem  der  Kalkgehalt  grösser  ist. 

Häufig  ist  die  kuglige  Minelle  sehr  feldspathreich ,  so  dass  wohl 
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der  Glimmer  schwer  zu  erkennen;  andrerseits  ist  letzterer  so  häufig, 
wenn  auch  in  kleinen  Schuppen ,  dass  man  keinen  Peldspath  sieht, 
ausser  in  den  kugeln.  Die  Lagerung  der  Kugeln  ist  sehr  eonstant 
nahe  dem  Conlakl  mit  dem  Granit,  sie  bilden  gewissermassen  die 
Sahlbänder,  so  dass  man  diese  Varietät,  so  verschieden  sie  auch 
von  den  übrigen  ist,  nicht  von  ihnen  trennen  kann;  vergleiche  die 
Skizze  zum  Ballon  (TAlsace. 

Sie  findet  sich  an  der  Kirche  auf  dem  Haut-Them  bei  Ser- 
tance,  bei  der  Jumenterie  am  Ballon  tFAlsace,  im  Contakt  mit 
einglimmerigcm  Granit  und  Ballon-Syenit.  Ferner  bei  Traits de 
Röchet  bei  Sl.  Etienne  im  ob-rn  Moselthal,  in  Contakt  mit  zwei- 
glimmerigem  Granit,  am  Mönkalb  in  Granit,  bei  Urbeis  im  Ama- 
rinenthal  und  im  Bombachthal  als  Gerolle  auf  und  mit  Syenit, 
im  Eichbachthal  mit  Granit.  Im  Kalk  und  Schiefer  ist  sie  nie 
angetroffen. 

III.  Eruptionserscheinungen. 

a)  Gcotefctonik. 

Die  Minelle  ist  ein  charakteristisches  Eruptivgestein,  das  in 
flüssigem  Zustand  —  E.  de  Beaumont  sagt  lavenartig  —  in  die 
überlagernden  Gebirge  eingespritzt  wurde.  Es  bildet  nie  ganze 
Berge,  sondern  stets  Gänge,  ist  sollen  geschichtet  wie  im  Andlauer 
Thal,  wo  es  in  Thonschiefer  Überzugrhen  und  ausgesprochene  Lager 
zu  bilden  scheint.  Nicht  häufig  sieht  man  die  Gänge  ohne  Decke 
zu  Tage  ausgehen;  wo  es  geschieht,  sind  sie  immer  so  denudirt, 
dass  man  nirgend  ausspringende  Gesteinsrücken  davon  trifft,  was 
bei  ihrer  grossen  Zersetzbarkeit  sehr  natürlich.  So  kommt  es,  dass 
diese  Felsart  nirgend  von  Natur  zum  Charakter  der  Oberfläche  bei- 
trägt —  nur  beim  Glimmer-Trapp  spricht  Naumann  von  klippTgen 
Felsformen ,  schroffen  Abfallen  und  flachen  Kuppen  —  oder  sich 
durch  auffallende  Formen  bemerklich  macht,  was  die  Farbe  der 
Zersetzung  und  die  Glimmerstruktur  um  so  mehr  thut. 

Die  Zahl  der  bis  jetzt  bekannten  eigentlichen  und  Lager-Gänge 
ist  nicht  unbedeutend,  wie  die  nachstehenden  Tabellen,  wovon  die 
erste  aus  Delessb:  Boches  des  Vosges,  Minette,  Ann.  des  mines 
(5.)  X,  1856,  entlehnt,  die  zweite  nach  eigenen  Beobachtungen 
zusammengestellt  ist,  zeigen:  Charakter,  Mächtigkeit,  Streichen, 
Fallen,  und  die  Natur  des  durchsetzten  Gesteins  ist  darin  ange- 
geben. 
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Delbssk  rieht  aus  seiner  Tabelle  folgende  Schlösse: 

Die  Minetie  zeigt  sich  meist  im  centralen  und  granitischen 
Theile  der  Vogesen,  häu6g  in  granitischen  Gesteinen,  besonders  im 
ein-glimmerigcn  Granit  und  Syenit,  scheint  also  an  diese  gebunden; 
selten  im  Übergangs  Gebirge ,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  sie  den 
darunter  liegenden  Granit  zu  durchdringen  hatte. 

Der  Charakter  schwankt  in  gewissen  Grenzen  nach  der  Natur 
des  einschtiessenden  Gesteins.  Im  Vogesen- Granit  sind  gewöhnlieh 
mächtige  Gänge  mit  viel  Feldspath  und  wenig  Glimmer,  im  Über- 
gangs-Gebirge schwache  Gänge  mit  viel  Glimmer.  Im  Ganzen  ist 
die  Mächtigkeit  nicht  gross;  wenn  sie  unter  lm-  bleibt,  pflegt  das 
Gestein  viel  Glimmer  /u  führen,  wenn  über  fm>  ,  mehr  Feldspat h 
und  Quarz ,  wobei  dann  der  Übergang  in  Glimmer-Eurit  oder  Glim- 
mer-Porphyr stattfinde!. 

Das  Einfallen  ist  verschieden ,  aber  steil ,  selten  unter  60°  und 
dann  im  Übergangs- Gebirge ,  das  an  den  Abhängen  des  Granits  liegt, 
während  die  Minelte  aus  dem  Innern  des  letzlern  hervorzudringen 
scheint,  sich  also  in  dem  Sediment-Gestein  etwas  dem  Einfallen 
dieses  accomodirt  hat. 

Das  Streichen  ist  an  einer  Lokalität  meist  constant ,  aber  nicht  in 
der  ganzen  Vogesen-Kelie ;  im  Allgemeinen  ist  es  nahe  N. — S. 
Bubat  unterscheidet  in  den  Vogesen  zwei  Systeme  von  Erz-Gängen, 
das  der  Silber-halligen  Bleierze,  von  N.  in  S. ,  und  das  der  Blci- 
und  sehr  verschiedenartigen  Kupfererze,  von  0.  in  W.  streichend. 
Mit  erstcrem,  das  in  den  Vogesen  überhaupt  vorwiegt,  sind  also  die 
Minctte- Gänge  hauptsächlich  parallel;  es  nähert  sich  E.  de  Beau- 
mont's  Systeme  du  Forez*  — 

Auch  im  Odenwald  gehört  die  Minetie  vorwiegend  dem  cen- 
tralen Theil  zwischen  Weinheim  und  Heppenheim  an,  während  in 
dem  südlich  davon  gelegenen  mehr  porphyrischen  Gebiete  «um 
Neckar  bin  nur  wenige  vereinzelte  Gänge  auftreten.  Hauptsächlich 
trifft  man  sie  in  granitischen  Gesteinen,  im  Granit  mehr  als  im 
Syenit,  obgleich  sich  das  gerade  in  diesem  Theil  des  Gebirges,  wo 
die  Übergänge  zwischen  beiden  Felsarten  so  häuGg  sind,  oft  schwer 
entscheiden  lässt.  Im  Glimmerschiefer  ist  nur  das  Vorkommen  von 
Mittershausen  zu  bemerken ,  wo  man  es  mit  Lager-Gängen  zu 
thin  hat,  die  dem  Streichen  und  Einfallen  des  Glimmer-Schiefers 
genau  folgen,  während  man  an  allen  andern  Fundorten  nur  ent- 
schieden wahre  Gänge  antrifft.  Dasselbe  gilt  auch  für  das  eine  Vor- 
kommen im  Quarz-Porphyr,  während  über  das  zwischen  letzterem 
und  Granit  sich  kein  bestimmtes  Urtheil  fallen  lässt.  In  andern 
Gesteinen  als  den  erwähnten  ist  noch  keine  Minetie  angetroffen. 

Die  Beobachtungen  von  Delesse  über  verschiedene  Mächtig- 
keit und  Glimmerführung  in  verschiedenen  Gesteinen  habe  ich  nicht 
bestätigt  gefunden,  in  demselben  Gestein  finden  sich  ohne  Unter- 
schied schwache  und  mächtige,  Glimmer-arme  und  Glimmer-reiche 
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Gänge ;  nicht  einmal  an  ein  und  derselben  Lokalität  ist  eine  gewisse 
Übereinstimmung  zu  bemerken,  im  Gegenlheil  grosse  Mannigfaltig- 
keit, wie  aus  den  Beschreibungen  genügend  hervorgegangen  seyn 
wird.  Wie  sich  die  Gänge,  je  nachdem  sie  in  Eruptiv-  oder  Sedi- 
ment-Gesteinen eingeschlossen  sind,  verhallen,  ist  desshalb  nicht  zu 
entscheiden,  da  sie  im  letztem  im  Odenwald  nicht  auftreten. 

Die  Mächtigkeil  schwankt  zwischen  i"  und  40';  die  gewöhn- 
lichen Grenzen  liegen  zwischen  1*  und  5',  während  jene  beiden 
Eitreme  nur  in  je  einem  Falle  zu  beobachten  sind. 

Das  Einfallen  ist,  wie  in  den  Vogesen,  durchgehends  steil, 
selten  untrr  60°  und  dies,  mit  meiner  einzigen  Ausnahme,  nur  bei 
den  Lagergärigen.  Ebenso  auffallend  ist  die  Übereinstimmung  im 
Streichen;  es  ist  fast  ausschliesslich  auf  zwei  Richtungen  beschränkt; 
von  22  Gängen  streichen  9  ganz  oder  annähernd  N. — S.,  9  ebenso 
O. — W.  und  nur  4  NO. — SW.  Obgleich  Abweichungen  vorkommen, 
ist  doch  Regel,  dass  an  einer  Lokalität  das  Streichen  dasselbe  ist. 
Unbedingt  aber  sind  die  in  O.— W.  streichenden  Gange,  Mitters- 
hausen etwa  ausgenommen,  unbedeutend  gegen  die  in  N. — S. ; 
letzteres  ist  im  Odenwald,  wie  in  den  Vogesen,  die  Hauptrichtung.  — 

Von  den  übrigen  Gegenden  liegen  wenige  genaue  Angaben  vor. 
Es  findet  sich  unser  Gestein  im  Granit  bei  Albbruck  und  Rappen 
walde  im  Schwarzwald ,  in  der  Gegend  von  Lyon  gewöhnlich 
und  in  den  Cer einten;  im  Syenit  ebenfalls  bei  Lyon,  zwischen 
Saöne  unii  Loire  und  Insel  Jersey;  im  Gneiss  im  i*eVon-Gebirge, 
bei  Kappel  im  Schwarzwald,  im  Weisseritzlhal  in  Sachsen; 
mehr  in  dem  dem  Gneiss  untergeordneten  Glimmer* Schiefer  der 
Glimmertrapp  zwischen  Metzdorf  und  Lippersdorf  und  im  Roth' 
Schönberger  Stollen  in  Sachsen;  im  Thonschfefer  bei  Qrossbauch- 
litz  in  Sachsen;  in  Devon-  und  Kulmschichten,  sowie  metamor- 
phen Gesteinen  dieser  Perioden  in  Xassau,  der  Gegend  von  Lyon, 
der  Aucergne  und  den  Oretmen :  endlich  im  Quarz-Porphyr  bei 
Staufen  im  Schwarzwald,  bei  Vaux  u.  a.  0.  zwischen  Saöne 
und  Loire  und  in  der  Umgegend  von  Lyon. 

Die  mittlere  Mächtigkeit  beträgt  im  südlichen  Frankreich 
1 — 2m-,  sehr  selten  gehen  die  Gänge  über  7m  -,  das  Einfallen  scheint 
ebenfalls  steil  zu  seyn.  In  den  geschichteten  Gesteinen  bildet  die 
Minette  gewöhnlich  Lagergänge,  doch  z.  B.  bei  Qrossbauchlitz 
und  im  Weisser itzthat  wahre  Gänge;  auch  hier  ist  das  Einfallen 
allgemein  stark.  — 

Es  gehl  aus  Allem  hervor,  dass  Minettegänge  vorzüglich  an 
granitische  Gesteine  gebunden  sind,  ausser  Granit  an  Syenit,  Gneiss, 
Glimmer-Schiefer;  im  Übergangs- Gebirge  finden  sie  sich  nicht  häufig, 
und  im  Quarz-Porphyr  aufsetzend  nur  selten. 

Die  Minettegänge  bieten  hier  und  da  einige  bemerkenswerte 
Erscheinungen.  Eine  Spaltung  der  Gänge  zu  Tage  aus  ist  nicht 
selten,  so  in  Ziegelhausen ,  Hemsbach,  Türckheim;  am  Mönkalb 
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laufen  zwei  Gänge  nach  oben  zusammen  und  setzen  gemeinschaft- 
lich fort;  im  Bombachthal  haben  wir  den  Fall  zweier  sich  kreu- 
zender Gänge,  wovon  der  eine  scharf  am  andern  absetzt,  ohne  auf 
der  andern  Seite  in  dessen  Hangendem  wieder  zu  erscheinen.  Kleine 
Auslaufer  ins  Nebengestein  finden  sich,  wiewohl  nicht  häufig,  z.  B. 
bei  Schloss  Andlau,  am  MOnkalb,  in  Ziegeihmisen:  ausgezeich- 
nete Apophysen  zeigte  uns  der  Steinbruch  im  Bombachthal.  Der 
Gang  über  der  Hemsbacher  Kapelle  hat  eine  Verschiebung  seines 
obern  Theils  um  etwa  t  Vi'  nach  W.  erlitten,  ohne  dass  man  die 
Verschiebungskluft  in  den  Gang  oder  in  das  Nebengestein  hinein 
verfolgen  kann;  auch  die  grossen  -Granitblöcke  oben  am  Liegenden 
sind  erwähnenswerth.  Wahrscheinlich  auch  eine  Art  Verwerfung  ist 
die  plötzliche  Umkehrung  des  Einfallens  am  Liegenden  des  mächtigen 
Oberlaudenbacher  Ganges ,  von  60°  nach  W.  in  60°  nach  0.  Bei 
Sulzbach  beobachtete  G.Leonhard  den  Fall,  wo  ein  5'  mächtiger 
Mincttegang  einen  in  grobkörnigem  Granit  aufsetzenden  8"  mächtigen 
Gang  von  fein-körnigem  Syenit  verwirft ;  während  Delrsse  das  Um- 
gekehrte von  der  Blixburg  im  Münsterthal  berichtet;  wo  die  in 
grobkörnigem  Granit  aufsetzende  Minelte  von  fein-körnigem  jungern 
Granit  durchsetzt  wird. 

b)  Contakt -Erschein  uDgen. 
1.  Erkaltung. 

Die  tirkaltunus- Erscheinungen  sind  bei  Minelte  in  einzelnen  Fallen 
so  klar  und  schön,  dass  sie  nicht  deutlicher  gesehen  werden  können. 
Schon  vor  langer  Zeil  erwähnte  Fournrt  aus  der  Gegend  von  Lyon, 
dass  das  Gestein  von  der  Milte  des  Ganges  nach  den  Sahlbändern 
hin  durch  allmählige  Abnahme  an  Menge  und  Grösse  der  Glimmer- 
blätter immer  dichter,  endlich  compakt  werde  und  kein  krystallini- 
sches  Gefüge  mehr  zeige ,  bräunlich-schwarze  Farbe  und  fast  basal- 
tisches Ansehen  gewinne.  Dieser  selbe  Fall  wiederholt  sich  in  aus- 
gezeichneter Weise  im  Odenwald,  unter  andern  im  Bombachthal, 
bei  Mittershausen  und  Oberlaudenbach ,  worauf  ich  zurückverweise 
sowohl  wegen  genauerer  Beschreibung,  als  auch  wegen  der  Wir- 
kung, die  diese  Strukturveränderung  auf  die  Verwitterung  bat.  In 
ähnlicher  Weise  findet  es  sich  in  den  Vogesen.  Andere  durch 
Contakt  hervorgerufene  Erkaltungs-Ersrheinungen  sind  der  Übergang 
vom  Innern  des  Ganges  nach  den  Sahlbändern  hin  aus  regellosem 
Getuge  in  schieferige  Struktur,  und,  was  aber  nicht  häufig,  aus  der 
Porphyr-artigen  oder  schuppigen  Struktur  in  die  kuglige. 

Die  zuweilen  vorkommende  Anordnung  der  Glimmerblätter  zu 
annäherndem  Parallelismus  ist  wohl  auch  hieherzuziehen. 

2.    Verbindung  der  Minettc  mit  dem  Nebengestein. 

Hier  treffen  wir  ein  sehr  verschiedenartiges  Verhalten.  Zu- 
weilen ist  die  Minelte  mit  dem  einschliessenden  Gestein  so  fest  ver- 
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bunden,  dass  die  Contaktfläche  selbst  beim  Zerschmettern  der  Stücke 
nicht  enlblösst  wird,  während  die  Grenzlinie  sich  sehr  scharf  ab 
zeichnet  und  gerade  fortläuft,  ein  Fall,  der  bei  den  dunklen,  fast 
dichten  Gesteinen  gewöhnlich  ist  (Hemsbach,  Geyersberger  und 
Bombachthal))  während  zuweilen  die  Minetie  in  den  Granit  uber- 
greift und  wohl  kleine  Stöcke  desselben  einhüllt.  In  andern  Fällen 
schneiden  die  dichten  Gesteine  scharf  ab  und  lösen  auch  sehr  scharf 
und  leicht  ab  (Steinbruch  im  Bombachthal).  Wieder  finden  wir, 
dass  die  körnige  Minette  Iheils  innig  mit  dem  Granit  verbunden  ist, 
in  ihn  eingreift ,  so  dass  man  unbestimmte  Gemenge  beider  Gesteine 
hat,  theils  dicht  dabei  in  demselben  Gange  leicht  davon  ablöst 
(Ziegeihmisen).  In  den  meisten  Fällen  ist  die  Verbindung  zwischen 
Nebengestein  und  Gang  eine  ziemlich  lose,  und  die  von  Delesse, 
besonders  für  kuglige  Minette,  erwähnte  Erscheinung,  dass  beide 
ohne  scharfe  Grenze  innig  miteinander  verbunden  sind  und  fast  in 
einander  übergehen,  habe  ich  bisher  nirgend  bemerkt. 

3.    Veränderung  des  Nebengesteins  durch  Minette. 

a)  Granitische  Gesteine.  Der  Granit  ist  am  Contakt  oft 
zu  Gruss  zersetzt,  so  besonders  am  Moni  Chauve,  er  besteht  dort 
aus  grossen  rosen-rotheu  Orthoklas-Kryslallen,  sehr  zersetzten  Oligo- 
klas-Krystallen ,  viel  Quarz,  zuweilen  sehr  grossen  Blättern  von  Tom- 
back-braunem Eisen-Magnesia-Glimmer.  Von  diesem  Punkt,  sowie 
vom  ganzen  Champ-du-feu  nahm  man  allgemein  an ,  dass  die  Zer- 
störung des  Granits  und  KaoJinisirung  des  Feldspaths  eine  Wirkung 
der  Minette  sey.  *  Nun  ist  aber  der  in  der  Minette  eingeschlossene 
Granit  fast  unzersetzt,  während  frei  umherliegende  Blöcke  ohne 
irgend  welche  Berührung  mit  den  Gängen  ganz  zu  Gruss  zerfallen 
sind;  die  Minette  mng  hier  durch  die  grosse  Zahl  der  Gänge  die 
Verwitterung  begünstigt  haben ,  indem  sie  den  Atmosphärilien  leich- 
tern Zugang  verschallte,  aber  auch  Delesse  kann  an  eine  direkte 
Einwirkung  nicht  glauben. 

An  andern  Fundorlen  finden  wir  ganz  verschiedenes  Verhalten. 
Bei  Remiremont  und  am  Ballon  dAlsace  ist  das  Nebengestein 
durchaus  frisch ;  in  Ziegelhausen  der  Granit  in  der  Nähe  des  Con 
takts  meist  unzersetzt ;  an  der  Fuchsmühle  ist  Granit  sehr  zersetzt, 
der  folgende  Granit-Syenit  weit  weniger,  der  Syenit  im  grossen  Stein- 
bruch gar  nicht;  bei  der  Hemsbacher  Kapelle  ist  der  hangende 
Granit  ganz  in  Gruss  verwandelt,  der  liegende  ziemlich  fest,  die 
eingeschlossenen  Blöcke  ganz  frisch ;  in  Oberlaudenbach  ist  der 
hangende  und  eingeschlossene  Granit  sehr  zersetzt,  der  liegende 
unten  frisch,  nur  von  Tage  hinab  bis  in  ziemliche  Tiefe  verwittert. 
In  keinem  dieser  Beispiele,  deren  noch  viele  anzuführen  waren,  ist 


•  Bull,  de  la  Soc.  ge'ol.  (1.),  VI^  p  47,  und  Kxptic.  de  la  carte  ge'oi. 
de  la  France  I,  p.  370. 
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an  einen  so  ausgedehnten  and  stets  so  verschiedenartigen  Metamor- 
phisrous  durch  die  unbedeutenden  Mineltegänge  zu  denken. 

b)  Schiefer  und  Sandsteine.  Diese  sollen  zuweilen  dicht 
und  zu  Hornfels,  Petrosilex ,  geworden  seyn,  *  eine  Einwirkung  der 
Minelle,  die  unzweifelhaft  scheint,  und  sowohl  aus  der  Gegend  von 
Harr,  als  aus  andern  Theilen  Frankreichs  berichtet  wird.  Von 
den  Gängen  A'asttaits  wird  gesagt,  dass  sie  den  umgebenden  Spiri- 
ferensundstein  in  eine  feinkörnige,  krystallinische,  schwärzliche  Masse 
verwandelt  und  in  den  liegenden  Schiefern  eine  Zeitheilung  in  grif- 
fei -form ige  Bruchstücke  veranlasst  haben.  In  dem  Gebirge  zwischen 
Saöne  und  Loire  ist  am  Contakt  mit  Minette  der  Thonschiefer 
in  Thermantid  und  Porzellan-Jaspis  umgewandelt,  sagen  sowohl 
Fodrnet  &ls  E.  DB  Beaumont,  **  ohne  über  die  Erklärung  einig 
zu  seyn. 

In  Wachenbach  finden  sich  am  Contakt  auch  Epidot,  Kalk- 
spath  und  Krokydolilh.  Nach  Delesse  ist  die  Einwirkung  im  Ganaen 
sehr  unbedeutend. 

c)  Kalkstein.  Das  einzige  Vorkommen  ist  in  Schirmeck 
und  Wachenbach,  und  von  hier  ist  Alles  in  der  Beschreibung  der 
Lagerstätten  mit  möglichst  grosser  Ausführlichkeit  erörtert. 

d)  Andere  Gesteine.  Von  einer  Conlaklwirkung  auf  Por- 
phyr, Gneiss  etc.  ist  nirgend  etwas  erwähnt  ;  ich  habe  ebenfalls  nichts 
davon  bemerkt. 

Kurz ,  eine  Einwirkung  der  Minelte  auf  das  Nebengestein  ist  in 
den  meisten  Fällen  gar  nicht  vorhanden;  wo  sie  vorkommt,  ist  sie 
räumlich  sehr  beschränkt;  was  wir  davon  wissen,  ist,  dass  die  Mi- 
nelte den  Granit  zuweilen  angegriffen  und  sich  fest  damit  verbunden, 
dass  sie  Schierer  und  Sandsteine  verkieselt  und  im  Kalkstein  eine 
grobkörnige  Struktur  hervorgebracht  hat. 

4.    Veränderung  der  Minette  durch  das  Nebengestein. 

Der  einzige  Fall  dieser  Art  schein!  der  von  Schirmeck  und 
Wachenbach  zu  seyn,  wo  die  Minette  ein  rauhes  und  steiniges 
Ansehen  gewonnen,  ihren  Glimmer  theilweise  verloren  und  den 
eigenlhfimlichen  Charakter  erhallen  hat,  der  als  »grüne  Minelte"  und 
in  der  Darstellung  der  beiden  Fundorte  beschrieben  wurde.  Four- 
net  ***  vermuthet,  die  Minette  habe  den  Kalkstein  hinreichend  er- 
wärmt, um  leicht  Mengen  davon  auflösen  zu  können;  und  einer 
ähnlichen  „Endomorphose"  schreibt  er  die  unbestimmbaren  schwar- 
zen, braunen  und  grünen  Porphyre  zu,  die  al*  Trapp  und  unter 
andern  Namen  angeführt  werden. 


»  Bull,  de  la  Soe  ge'ol.  (1.)  VI,  p.  40. 

ComptM  rendu*  tS87 ,  2.  Hftlfie,  p.  51  u.  f  Institut  IS87,  p.  246. 
Foürnbt,  Ge'ot.  lyonaiit,  1861,  p.  27. 
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c)  Alter  und  Übergänge  des  Gesteins. 

Die  Fälle,  wo  in  ein  und  demselben  Gang  der  allmählige 
Üb  ergang  von  Minelte  in  Quarz-Porphyr  deutlich  ist,  sind  nicht 
häufig ;  bei  Pontgibaud  (Ihiy-de-Döme)  und  Staufen  (Schwarz- 
wald)  scheint  es  so  zu  seyn ,  während  eine  Glimmeranhäufung,  bis 
mehre  Centim.  dick,  an  dem  Coutakl  des  Quarz-Porphyrs  mit  dem 
Nebengestein  namentlich  im  südlichen  Frankreich  nicht  selten  ist.  * 
In  den  bekannten  Vorkommen  führt  der  Porphyr  nur  oder  fast  nur 
Orthoklas  als  Feldspath,  Delesse  sagt0*  jranz  einfach,  Minetie  sey 
eine  Varietät  des  Quarz-Porphyrs,  worin  Quarz  verschwunden,  Glim- 
mer häufig  geworden  sey. 

In  den  Vogesen  steht  Minetie  in  engster  Verbindung  mit  dem 
so  häufigen  „braunen  Porphyr"  E.  de  Beaumont's  und  dieser  mit 
dem  rothen  oder  eigentlichen  Quarz-Porphyr.  Der  braune  hat  nur 
wenig  entwickelten  Feldspath,  Quarz  sehr  seilen,  ist  zuweilen  mit 
grünen  Flecken  besäet,  fuhrt  sogar  wohl  einigen  Pyroxen  (i  oder 
Hornblende),  und  neigt  zu  den  dichten  grünen  oder  schwarzcnPorphyren 
hin,  die  Fournet  f  als  metamorphe  Schiefer  betrachtet,  während  der 
entschieden  braune  eruptiv  sey.  Andrerseils  nimmt  aber  der  braune 
Porphyr  Glimmer  auf  ff  und  gehl  in  Minclte  über ;  z.  B.  bei  Weiler 
unweit  Weiss  enburg  setzt  ein  2m-  mächtiger  Gang  im  Übergangs- 
Gebirge  auf,  der  Orthoklas,  Glimmer,  Hornblende,  einigen  triklini- 
schen  Feldspath,  aber  keinen  Quarz  enthält,  und  an  einigen  Punkten 
in  ein  kristallinisches,  sehr  feinkörniges  und  Glimmer  -  reiches 
Gestein  übergeht.  Nahe  dabei  isl  ein  lm-  mächtiger,  ganz  aus 
letzterm  Gestein  bestehender  Gang,  der  von  ONO.  in  WSW.  streicht. 
—  Der  braune  Porphyr  ist  sicher  nichts  anderes  als  Porphyrit  mit 
seinen  Varietäten ,  Hornblende-  und  Glimmer-Porphyril. 

Am  Champdu-feu,  wo  deutliche  Übergänge  aus  Minette  in 
braunen  Porphyr  häufig  vorkommen  sollen ,  hält  der  letzlere  zu- 
weilen vorherrschend  triklinischen  Feldspath,  und  die  braune  Farbe 
geht  in  rolh  über,  in  den  eigentlichen  Quarz-Porphyr.  Wo  der 
Glimmer  durch  Hornblende  ersetzt  ist,  g<ht  der  braune  Porphyr  in 
Syenit  Porphyr  über,  der  auch  selten  Quarz  führt,  und  mit  dem 
eigentlichen  Syenit,   also  auch  Granit  in  engster  Verbindung  sieht. 

E.  de  Bkaimont  fff  war  der  Ansicht,  dass  Minelle  nur  eine 
Art  Monstrosität  des  Granits  sey,   und  in  gewissen  Fällen  ist  die 

*  Fochnbt  j  Ge'ol.  lyonnaise,  1861,  p.  349 
Dblkssk  I.  c. 

E.  dr  Bbalmont  in  Kxplic  de  la  carte  ge'ol  de  la  Krane?,  1841, 
T.  I,  p.  340  ff. 

f  FoimuKT,  Exptor.   den  Voegee  im  Bult,  de  la  Soc.  ge'ol.  I84*ji, 
p.  242  ff. 

ff  Dauhisk,  Bas- II  hin,  1869 ,  p.  29  ff. 
fff  Elib  db  Bbadiont,   Kmanation*  voteamiauea  et   me'tallifere*  im 
Bull,  de  la  Soc.  ge'ol.  1847. 
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Ähnlichkeit  in  petrographischer  Hinsicht  gross,  wie  zwischen 
und  Andient,  jedoch  sind  diess  dann  immer  nur  die  weniger  charak- 
teristischen Minetten.  Delesse  selbst,  der  sie  wiederholt  so  ent- 
schieden zu  den  Orthoklas-Porphyren  rechnet,  widerspricht  sich  an 
einer  Stelle,  indem  er  sagt,  man  müsse  sie  den  granitischen  Ge- 
steinen zuzählen,  und  zwar  desshalb,  weil  beide  in  Verbindung 
stehen,  beide  Orthoklas  rühren  und  gleichen  Glimmer,  wie  folgende 
Analysen  zeigen: 

I.  Glimmer  aus  der  Minette  von  Serrance  (».  früher) 

II.  Glimmer  aus  dem   1  glimmerigen  Granit  von  Plombieret  (gremile 

des  Ballons). 

III.    Glimmer  aus  dem  2  glimmerigen  Granit  von   La   Cha  pelle  bei 
B ruberes  (oranite  des  Vosges). 

L  II. 


SiO*  = 

All05  = 

Fe*08  = 

FeO  = 

Mn*Os  = 

%0  = 

CaO  = 
K(Na)0  ■= 

Glühverlust  = 


23,55 


41,20 
12.37 

6,03 1 

3,48( 

1,67] 
19,03 

1.63 
IQ,S0  (incl  Fl) 

2,90 


98,81 


40,77 
26,00 

18,20 

1,64 
10,47  (Di ff.) 

2,92 


100,00 


III. 

44,48 
20,15  J 

14,22  j  34'37 

7,75 
0.99 

7,21  (Diff.) 
5,20 


100,00 


Bs  ist  allerdings  in  dem  Glimmer  von  Servance  und  Plom- 
bieret eine  ausserordentliche  Ähnlichkeit  in  der  Zusammensetzung, 
dagegen  weicht  der  von  La  Chapelle  sehr  ab,  so  dass  nur  jener 
Granit  zu  vergleichen  wäre;   und  betrachten  wir  noch,  dass  der 
Minette  der  Quarz  ganz  oder  doch  fast  ganz  fehlt,  dass  trikliniseber 
Feldspalh  sehr  selten,  dass  sie  gewöhnlich  im  Granit  aufsetzt,  dass 
die  Obergänge  beider  Gesteine  selten  und  obendrein  —  die  Beob- 
achtungen am  Drumont  sind  durch  die  geringen  Aufschlüsse  sehr 
erschwert  —  nicht  ganz  sicher  sind,  dass  in  einzelnen  dieser  Vor- 
kommen der  später  zu  erwähnende  Fall  eintreten  mag,  dass  man 
es  mit  Minette  ähnlichem  Glimmer-reichem  Schiefer  zu  thun  hat,  so 
wird  die  direkte  Verwandtschaft  und  Verbindung  zwischen  Minette 
und  Granit  doch  problematisch.    Anders  ist  es  mit  der  Verbindung 
dieser  Gesteine  durch  eine  Reihe  von  Zwischen  Gliedern ,  so  neh- 
men Foürnet  *  und  B.  dr   Re&dmont  folgende  Reihenfolge  an, 
entsprechend  einer  Abnahme  des  Si02-Gehalts  und  Zunahme  der 
Schmelzbarkeit:   Granit,    durch   Feldspathkrystalle  Porphyr-artigen 
Granit,   granitischen  Porphyr,   dichten  felsitiscben  Quarz-Porphyr, 
Glimmer-Eurite  (eurite  tnicacee),  der  fast  nur  aus  Feldspath  be- 
stehe ,  und  endlich  die  Hornblende-reiche  sehr  schmelzbare  Minette, 


•  Compte*  rendus  1887  ,  2.  Semester,  p.  51  ff.  und  Geologie  Igon- 
naise  1861,  p.  325  ff.,  sowie  Eruptiv-Gesteine  der  Gegend  von  Lyon  in 
Leonhards  Jahrb.  1860,  S.  75. 
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die,  ohne  zu  erstarren,  alle  diese  Gesteine  durchdringen  konnte. 
Zwischen  Granit,  porphyrischem  Granit,  granitischem  Porphyr  und 
Quarz-Porphyr  liegt  nach  Fournet  der  einzige  Unterschied  in  der 
Struktur;  die  Porphyr-Gesteine  ordnet  er  von  den  sauersten  zu  den 
basischsten  Gliedern  hinab  so  : 

a)  Granitischer  Porphyr  mit  grossen  Krystallen, 

b)  w  „       von  mittlerem  Korn, 

c)  Quarz  Porphyr:    1)    rother,    2)  weisser  mit  oder  ohne 

Ptnit,  3)  schwarzer, 

d)  Epidot-föhrender  Porphyr , 

e)  Achat-führender  Porphyr  mit  Epidot, 

f)  Granulitischer  Porphyr      „  „ 

g)  Leplynitischer      »  »  » 

h)  Glimmer-Porphyr  (eurite  micace'e) , 

i)  Minette  mit  oder  ohne  Quarz  und  Feldspath, 

k)  Dichte,  schwarze,  braune  oder  grünliche  Minette. 

In  wie  weit  diese  Aufstellungen  richtig  sind,  wenigstens  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden;  im 
Odenwald  und  den  Yogesen  scheinen  solche  Reihen  nicht  vorzu- 
kommen. — 

Die  Granite  und  Syenite  der  Yogesen,  in  denen  die  Minette 
auftritt,  fallen  z.  In.  in  die  Zeil  des  Übergangs-Gebirges,  da  man 
ihre  Reste  in  den  obersten  Lagen  desselben  findet;  gewöhnlich  aber 
durchsetzen  sie  es  zusammen  mit  dem  Porphyrit  (braunen  Porphyr), 
mit  dem  die  Minette  in  engster  Verbindung  steht,  und  von  allen 
diesen  Gesteinen  findet  man  die  Trümmer  im  Roihliegenden.  Die  Ent- 
stehungs-Periode der  Minette  ist  also  hier  zwischen  Culm  und  Roth- 
liegendem begrenzt.  Der  Quarz-Porphyr  der  Vogesen  fällt  nach 
Daubree  *  sehr  wahrscheinlich  zwischen  Rothliegendes  und  Vogeuen- 
Sandstein,  ist  also  jünger  als  alle  eben  erwähnten  Gesteine,  jedoch 
muss  man  bei  dem  Ubergang  zwischen  braunem  und  rothem  Por- 
phyr annehmen,  dass  letzterer  z.  Th.  auch  älter  ist.  Dass  die 
Minette  jünger  als  Vogesen- Sandstein ,  steht  in  den  Vogesen  fest, 
indem  sie  selbst,  wenn  letzterer  direkt  auf  Granit  auflagert,  nie  in 
ihn  eindringt. 

Im  mittlem  und  südlichen  Frankreich  sind  im  Ganzen  die- 
selben Altersbeziehungen  zu  beobachten,  wie  in  den  Vogesen. 
Fodrnkt  fand  wiederholt,  dass  die  Minette  beim  Durchdringen 
andrer  Gesteine  stets  von  der  überlagernden  Trias  hält,  nie  in  sie 
eindringt.  Er  sagt  ferner,  sie  gehöre  meistens  bestimmt  der  Erup- 
tions-Epoche der  Quarz-Porphyre  an,  deren  Schluss  sie  oft  bilde, 
da  sie  überall  grosse  porphyrische  Centra  begleite ,  nur  einen  kleinen 
Theil  derselben  bilde,  endlich  durch  unmerkliche  Abstufungen  in 


•  Dalums,  Bas-Rhin,  p.  45. 
Jahrbuch  1863.  28 
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Struktur  und  Zusammensetzung  damit  verknüpft  sey.  Übrigens  fin- 
den sich  gerade  bei  Lyon  Minettegänge  im  Quarz-Porphyr. 

Andrerseits  wird  in  Sachsen  Minette  von  Quart- Porphyr- 
Gängen  durchsetzt.  Im  Odenwald  sehen  wir  Granit,  Syenit,  Quarz 
Porphyr  von  Minette,  diese  wieder  von  jüngerem  Granit,  dessen 
Alter  aber  nicht  festzustellen,  durchsetzt;  nach  dem  unsichern  Vor- 
kommen von  Unterlaudenbach  zu  urtheilen ,  ist  Minette  älter  als 
das  Rothliegende.  Übergänge  in  andre  Gesteine  werden  im  Oden- 
wald nicht  angetroffen,  wenn  nicht  etwa  bei  Schriesheim  ein  sol- 
cher in  Quarz-Porphyr  vorliegt,  wo  die  basische  Minette  sich,  wie 
es  scheint,  auf  der  Grenze  von  zwei  so  sauren  Gesteinen,  wie 
Granit  und  Quarz-Porphyr,  hinzieht.  In  Thüringen  und  Sachsen 
scheint  der  Glimmer  Porphyr  vorwiegend  älter  als  Quarz-Porphyr,  zu- 
weilen aber  auch  jünger,  aber  alle  porphyrischen  Gebleine  dieser 
Gegenden  fallen  zwischen  Grauwacke  und  Zechslein. 

Einen  vereinzelten  Fall  führt  Fournet  *  noch  an  vom  Moni 
Pelvoux  bei  Autun,  wo  die  ganze  Gesteinsreihe  von  Minette  zu 
Quarz-Porphyr  vorkommt  und  letzterer  mit  einem  Protogyn-Granil 
in  Verbindung  steht,  der  Juragesteinc  durchsetzt,  überdeckt,  und 
dem  selbst  wieder  Juradolomite  auflagern.  Hier  hätten  wir  also 
Minette  jüngeren  Ursprungs,  nämlich  innerhalb  der  Juraseit;  daran, 
dass  Quarz-Porphyre  mit  Minelte  den  Tertiär  durchsetzen ,  was  von 
Toteana  berichtet  wird,  will  ich  nur  kurz  erinnern. 

d)  Angeblich  sedimentärer  Ursprung  der  Minette. 

J.  Köchlin-Schlcmberoer  ist,  wie  schon  mehrfach  erwähnt 
wurde,  der  Ansicht,  dass  Minelte  nicht  eruptiv,  sondern  ein  me- 
tamorphes Sedimentgestein  sey,  entweder  aus  Sandstein  oder  aus 
Schiefer  hervorgegangen.  In  seiner  Note  nur  la  Minette  **  sucht 
er  daher  besonders  die  Stellen  auf,  die  seine  Annahme  unterstützen 
sollen,  nämlich  die  Gänge  vom  Mönkalb,  zwischen  Barr  und 
Andlau  über  den  Bungerplatz,  vom  Herrenberg  im  Müntter- 
und  Drumont  im  Amarinenthal ,  auf  deren  Beschreibung  ich  zu- 
rückverweise; die  andern  sind  entweder  unwichtig  oder  nicht  deut- 
lich. Die  Gründe,  die  er  für  die  sedimentäre  Entstehung  aufstellt, 
sind  folgende: 

1.  Scheint  es  ihm  unmöglich,  dass  so  zahlreiche,  theilweise 
so  enge,  so  nahe  zusammen  liegende  und  fast  genau  parallele 
Spalten  entstehen  konnten,  wie  es  in  der  Gegend  von  Barr  z.  B. 
der  Fall,  was  bei  Sedimenten  so  natürlich  sey. 

2.  Die  grosse  Verschiedenheit  des  Gesteins  in  den  vielen 
Lagerstätten  auf  so  kleinem  Räume,  eine  bei  Eruptivgesteinen  so 
ungewöhnliche  Erscheinung,  wahrend  es  sich  durch  verschiedene 

*  Fournkt,  Geologie  lyonnaise ,  p.  18. 
**  Im  Terrain  de  transition  de*  Vosae*  u.  211 — 237;  vt'rej. 

auch  p.  115,  127,  204. 
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Grade  von  Modifikation  an  lieh  schon  sehr  verschiedener  Schichten 
leicht  erkläre. 

3.  Die  /ahlreichen  Einschlüsse  von  sog.  mikroskopischem 
Granit  in  dem  grobkörnigen  Granit,  die  E.  de  Bbaumont  und 
Daubrbe  für  Trümmer  eines  früher  vorhandene  Gebirges  halten; 
dieses  kann  nach  seiner  Meinung  nur  Schiefer  gewesen  seyn,  da 
dieser  Älter  als  der  Granit  und  heute  allein  noch  eiistirt.  Jene 
Einschlüsse  aber  sind  einzelnen  Minette-Yarietäten  ähnlich. 

4.  Die  abgerundeten  Einschlüsse  von  Granit  und  Quarz  sind 
nach  ihm  sehr  auffallend  in  einem  feurig  flüssigen  Gestein.  Gerade 
am  Champ  du-feu  und  bei  Harr  finden  sie  sich  nicht  selten ,  in 
einzelnen  Gängen  sahireich  von  Erbsengrösse  bis  2"  Durchmesser, 
einzelne  viel  grösser,  nicht  tief  unter  dem  jetzigen  Ausgehenden 
der  Glinge ;  die  jedoch  stark  denudirt  seyn  müssen ;  sie  gleichen 
Flussgeröllen.  Die  Quarz-Einschlüsse  in  Ziegelhausen  und  im 
Bombachthai  scheinen  hierher  zu  gehören,  wie  denn  auch  die 
Quarzgerölle  in  den  Vogesen-  Gängen  nach  meiner  Überzeugung  aus 
Granit  herstammen;  zuweilen  sieht  man  Glimmer  darin.  In  einzel 
nen,  meisf  grösseren  Stücken,  trifft  man  die  Einschlüsse  auch  an 
mehren  Punkten  des  Mün$terthals  in  den  mittlem  Yogesen.  Die 
runde  Form  erklärt  Delbsse  durch  den  grossen  Fl-Gehalt  der  Mi- 
nelle, der,  so  lange  die  Masse  flüssig,  seine  Umgebung,  besonders 
die  quarzigen  Granit-Einschlüsse  corrodirt  habe,  die  geschmolzene 
Minette  frisst  rasch  die  Tiepelwände  an,  nach  seinen  Versuchen. 
Für  den  eruptiven  Charakter  spricht  ihm  noch,  dass  die  Einschlüsse 
zuweilen  Mandel-artig  verlängert  sind  und  ihre  grosse  Aie  dann  der 
Hebungsrichlung  parallel  ist ;  die  Knoten  seyen  von  einem  mehre 
mm.  dicken  Glimmerkranz  eingehüllt,  der  allen  Krümmungen  des 
Kerns  folge,  eine  merkwürdige  Thatsache,  analog  der  aus  den  Pyre- 
näen erwähnten,  wo  aber  Flussspalh  den  Kern  bildet.  Köchlin 
beweist  dagegen,  dass  die  runden  Einschlüsse  nicht  von  dem  um- 
gebenden Granit  herstammen  können,  dass  die  Hülle  derselben  nicht 
blos  aus  Glimmer  bestehe,  was  ich  auch  nicht  gefunden,  sondern 
Minetle  sey;  ferner  begreift  er  nicht,  wie  das  im  Glimmer  gebun- 
dene Fl  habe  einwirken  können;  die  abgeplattete,  längliche,  runde 
Form  und  die  Lage  der  Einschlüsse  ist  für  ihn  gerade  ein  Beweis 
mehr  für  den  wässrigen  Ursprung  des  Ganges,  den  er  als  eine  auf- 
gerichtete Gonglomeratbank  betrachtet. 

5.  Dass  mitten  in  gutgeschichtelen  Übergangsgesteinen  zuwei- 
len Schichten  vorkommen,  die  so  viel  Glimmer  führen,  dass  es 
schwer  ist,  sie  von  Minette  zu  unterscheiden. 

6.  Dasi  Schiefer  häufig  in  der  Mähe  von  Granit  Glimmer  auf- 
nehme, der  nach  dem  Contakl  hin  immer  mehr  zunimmt,  so  dass 
ein  vollständiger  Übergang  aus  gewöhnlichem  Schiefer  in  Granit 
staltfinde.    Als  Belege  dienen  Drumont  und  Herrenberg. 

Der  1.,  2.  und  3.  Punkt  nun  sind  gar  nicht  beweisend  für 
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seine  Ansicht;  ausserdem  wurde  bei  I.  auch  der  zwischenliegende 
Granit  sedimentär  seyn ;  bei  2.  vergisst  er ,  das«  trotz  der  grossen 
Verschiedenheit  die  äussersten  Extreme  durch  sehr  allmählige  Über* 
gange  verknüpft  sind ;  bei  3.  ist  zu  sagen ,  dass ,  wenn  wirklieb 
jene  eingeschlossenen  Bruchstucke  metamorpher  Schiefer  sind  und 
einzelnen  Minetten  gleichen,  daraus  noch  kein  Schluss  zu  ziehen 
ist,  dass  die  Minelte  ebenfalls  metamorph  sey. 

In  4.  liegen  keine  erklärenden  Thalsachen ,  sondern  nur  Hypo- 
thesen vor.  Wenn  die  Granit-Einschlüsse  durchaus  von  dem  Neben- 
gestein der  Gänge  verschieden  sind,  so  ist  das  nur  ein  Beweis, 
dass  sie  nicht  von  diesem  herstammen,  sondern  entweder  aus  der 
Tiefe  herausgebracht  oder  von  oben  hineingefallen  sind.  Bei  ersterer 
Annahme  ist  die  runde  Gestalt  nicht  wobl  erklärlich,  wenn  wir 
nicht  zu  Delesse's  kuhner  Aufstellung  uns  bekennen  wollen  ;  bei 
letzterer  können  es  aber  ebensogut  Rollstöcke  seyn,  als  sie  es  für 
Köchlin  Sedimente  sind,  wie  denn  solche  immer  noch  in  unge- 
heuren Mengen  die  dortigen  Abhänge  und  Vertiefungen  bedecken 
und  an  der  Zusammensetzung  der  Conglomerate  Iheilnehmen. 

Was  in  5.  angeführt  wird,  ist  unzweifelhaft  wahr,  aber  um  so 
näher  liegt  die  Täuschung,  ein  Glimmer-haltiges  Gestein  för  Minette 
zu  halten.  Als  Beipiel  führt  Köchlin  Lützelhausen  an,  dasselbe 
Daubree  als  Fundort  wahrer  Minette,  ob  aber  beide  dasselbe  Vor- 
kommen im  Auge  haben,  ist  noch  zweifelhaft,  da  die  Beschreibung 
des  £rsteren  nicht  gerade  sehr  auf  Minette  passt. 

In  Bezug  auf  6.  gehen  die  Ansichten  allerdings  dahin,  dass 
solche  Fälle  vorkommen.  Voltz  *  sagt,  dass  nach  And  lau  zu  die 
Minette  in  Thonschiefer  überzugehen  scheine ,  zuweilen  einem  Sedi- 
ment gleiche  und  wohl  zwischen  geschichteten  und  ungeschichteten 
Gesteinen  einen  Übergang  bilden  möge.  Daubree  **  führt  an,  dass 
längs  der  Südgrenze  des  Granits  vom  Champ* du-feu  der  (Culm-) 
Schiefer  viel  Glimmer  führe,  zuweilen  sogar  in  braunen  oder  roth- 
lichen Glimmerschiefer  übergehe.  Da  sich  beide  Angaben  auf  die- 
selbe Gegend  beziehen,  ist  vielleicht  dasselbe  geroeint,  so  ist  es 
denn  zweifelhaft,  ob  Minette  oder  Glimmer-Schiefer  dort  vorliegt. 
Dass  wirklich  Minette  aus  Schiefer  entsteht,  sagt  auch  ***  Delesse 
nicht,  wenn  er  angibt,  dass  nach  dem  Granit  hin  der  Schiefer  oft 
mehr  und  mehr  Glimmer  aufnehme,  Fournet  macht  f  besonders 
darauf  aufmerksam,  dass  man  sich  hüten  müsse,  nicht  die  Gang- 
förmige oder  eruptive  Minette  mit  einem  oft  sehr  ähnlichen  meta- 
morphen Gestein  zu  verwechseln,  welches  das  Resultat  einer  Glim- 
merbildung  in  durch  Quarz-Porphyr  erweichten  Thonschieiern  sey  : 

°  Oeognosie  des  Heux  De  f.  du  Rhin,  p.  55. 
Dai'brkk,  Bat- Rhin,  p.  52. 
***  Drlrssi,  Etüde*  #ur  la  me'tamorphieme ,  p.  355. 
f  Focrmbt:  in  Drmn,  Min.  et  pe'tr.  de  Lyon,  1849,  p.  H7  uod  282  ff 
und  in  Geologie  lyonnaine,  186t,  p.  349. 
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es  zeichne  sich  dadurch  von  wahrer  Minetie  aus»  dass  es  stets  am 
Contakl  zweier  Gesteine  auftrete.  Sehr  häufig  scheint  so  bei  Lyon 
der  Schiefer  in  eine  glimmerige  Masse  überzugehen,  als  sehr  merk- 
würdig erwähnt  aber  Fodrnet  folgenden  Fall:  Bei  der  Kapelle 
Notre  Dame-de-Bel-Air,  unweit  Tarare  findet  sich  in  einem  Por- 
phyrbruch ein  grosser  Block  Schieferthon  eingeschlossen,  dessen 
Kern  verhärtet,  aber  noch  schieferig  ist;  um  diesen  Kern  nach  der 
Peripherie  hin  ist  das  Gestein  prismatisch  abgesondert  und  schwach 
entfärbt,  weiterhin  in  harten,  schwärzlichen  Jaspis  umgewandelt, 
der  allmählig  wenige  schlecht  entwickelte  Glimraerblattchen  auf- 
nimmt, woraus  stufenweise  die  feldspalh-haltige  Glimmerrinde  her- 
vorgeht, die  von  dem  umgebenden  Porphyr  recht  scharf  ablöst, 
so  dass  man  leicht  sehen  kann ,  es  habe  keine  gegenseitige  Durch- 
dringung der  beiden  Gesteine  stattgefunden. 

Um  zu  beweisen,  dass  die  Minelte  zwischen  Schliff eU  und 
Drumonf  wirklich  ein  Mittelglied  zwischen  Schiefer  und  Granit  sey, 
stellte  Köcblin  folgende  Analysen  an  von : 

I.  Normafochiefer  vom  Schliffet*, 

II.  Glimmergestein  (Minetie), 

III.  „  (ofiher  am  Granit), 

IV.  Porphyrartiger  Granit 


I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

SiÜ* 

60,10 

63,33 

65,56 

68,48 

63,25 

AI(Fe)*0» 

27,04 

22,00 

20,25 

19,83 

22,50 

CaO 

1,28 

1,21 

0,76 

1,82 

1,70 

MgO 

3,25 

5,81 

3,75 

2,83 

3,92 

HO 

3,37 

1,80 

2,40 

0,80 

CaO,  CO* 
(DirT)  Alkali 

0,30  ' 

0,40 

Spur 

0,30 

j  2,90 

4,66 

5,45 

7,28 

5,49 

5,73 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

Von  I.  bis  IV.  ist  eine  beständige  Zunahme  der  SiO2,  eine 
beständige  Abnahme  von  AI(Fe;203,  aber  für  die  andern  Bestand- 
theile  keine  Regelmässigkeit  in  den  Mengen-Verhältnissen  zu  bemer- 
ken. Vergleichen  wir  II,  die  als  Minette  bezeichnet  ist,  mit  den 
früher  gegebenen  Analysen,  so  finden  wir  den  Gehalt  an  SiO2  sehr 
hoch,  an  CaO  niedrig,  ebenso  an  (HO  -f-  CO2),  die  übrigen  Be- 
standteile kommen  näher.  Überhaupt  ist  die  Übereinstimmung  mit 
Minette  nicht  so  gross ,  als  mit  Thonschiefern  und  Grauwacken ,  und 
ist  daher  zum  Vergleich  unter  V.  eine  Analyse  von  Delesse  mitge- 
teilt von  einer  metamorphen  Grauwacke  von  Thann  in  den  Vogesen 
(s.  Atm.  des  mine$  (5.)  t.  III,  p.  747,  1853),  die  eine  wahrhaft 
erstaunliche  Ähnlichkeit  bietet.  — 

Kommen  solche  Gesteine  trügerischer  Natur  vor,  so  ist  es 
besser,  sie  von  Minette  abzutrennen,  als  nach  ihrer  Beschaffenheit 
die  wahrhaft  eruptive  Minette  für  ein  Sediment  zu  erklären.  Dass 
sie  eruptiv  ist,  beweist  die  wahre  Gangnatur,  das  Durchbrechen 
massiger  Gesteine,  das  von  dem  der  Sedimenlsrbichten  so  verschiedene 
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Streichen  (dicss  giebt  selbst  Köchlin  zu  ,  60  sehr  er  sich  auch  be- 
müht ,  es  in  Einklang  zu  bringen),  das  starke  Einfallen,  das  an  den 
meisten  Lokalitäten  vereinzelte  und  nicht  parallele  Auftreten  der 
Gange,  die  unzweifelhafte,  wenn  auch  gering»  Einwirkung  auf  das 
Nebengestein ,  der  so  schöne  und  deutliche  Übergang  verschieden- 
artiger Struktur  von  der  Mitte  nach  den  Sahlbändern,  und  viele 
andere  Punkte,  die  aus  der  Beschreibung  deutlich  geworden  sevn 
müssen. 

IV.    Verwechselung  mit  ähnlichen  Gesteinen  und 

Schiuss. 

Eine  Verwechselung  mit  dem  rothen  und  braunrothen  oolithi- 
schen  Eisenerz,  das  zufallig  auch  den  Namen  Minette  führt  und  in 
Belgien  und  dem  nördlichen  Prankreich  häufig  ist,  ist  nur  wegen 
des  Namens  möglich;  vergl.  z.  B.  Leonhard  und  Brohn's  Jahrb. 
i855,  S.  213.    Von  ähnlichem  Aussehen  aber  sind: 

1.    Glimmerhaltige  Schiefer  and  Sandsteine. 

Von  diesen  ist  schon  im  letzten  Abschnitt  die  Rede  gewesen  : 
gewöhnlich  ist  es  leicht,  sie  als  sedimentär  zu  erkennen,  nur  bei 
grossem  Glimmerreichthuin  ist  eine  Verwechselung  möglich ,  wo 
dann  aber  auch  der  S<  hichlen-Charakter,  der  Parallelismus  des 
Glimmers,  der  auch  nie  angehäuft  ist,  und  das  gewöhnliche  Vor- 
kommen von  Quarz  Unterschiede  abgeben. 

2.    G I  im  me  ran  ha  u  fu  nge  n  in  granitischen  Gesteinen 

Solche  erkennt  man  leicht ,  wenn  man  ihre  Grenzen  verfolgt ; 
sie  Gnden  sich  nicht  selten  in  Granit,  aber  sogar  in  sonst  Glimmer- 
armem Syenit. 

3.  Glimmerschiefer. 

Durch  Quarzgehalt,  regelmässige  parallele  Anordnung  des  Glim- 
mers und  dünne  Schichtung  unterscheiden  sie  sich  gut;  ausserdem 
hat  ihr  Glimmer  mehr  glasigen  Glanz  und  nicht  dieses  bald  bronze-, 
bald  Perlmutter-artige,  matte  und  oft  grünliche  Ansehen  der  Minette, 
Sieht  man  die  Lagergänge  von  letzterer  im  Glimmerschiefer,  so  wird 
man  keinen  Augenblick  über  die  grosse  Verschiedenheit  im  Zweifel 
seyn. 

4.    Frucht-  und  Flcckschiefer. 

Die  Sächsischen  Glimmertrappc  haben  oft  ein  derartiges  Aus- 
sehen;  dass  es  aber  nicht  dasselbe  ist,  geht  daraus  hervor,  dass 
die  Gliramertrappe  innerhalb  des  Gneisses  und  Glimmerschiefers, 
nicht  über  ihnen  vorkommen,  und  gewöhnlich  ohne  Schiefer- 
struktur sind. 
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5.    Kersantit  und  Kersanton. 

Von  diesen  beiden  fast  identischen  Gesteinen  ist  die  Minette 
schwer  su  unterscheiden.  Schon  £.  DK  Bbaumont  fiel  die  Ähnlich- 
keit auf,  und  Daubree  erinnert  an  den  Kersanton  von  Brest,  von 
wo  ihn  Dcrocher  als  Varietät  des  Diorits  beschrieb.  Die  Ähn- 
lichkeit *  ist  sowohl  chemisch  als  petrographisch  vorhanden ;  der 
Hauptunterschied  liegt  im  Feldspath,  Minette  führt  Orthoklas,  jene 
Gesteine  Oügoklas,  der  ausser  durch  die  Slreifung  häufig  durch 
grünliche  Färbung  charakterisirt  ist,  die  dem  Orthoklas  fehlt.  Ein 
gutes  Erkennungsmittel  der  Glimmer-Diorite  —  der  bezeichnendste 
Name  —  ist  ferner  der  nie  fehlende  Speerkies,  gewöhnlich  auch 
Eisenkies  und  nicht  selten  Kupferkies.  Die  Härte  ist  bei  beiden 
gering,  aber  im  Gegensalz  zur  Minette  ist  Glimmer-Diorit  fast  un- 
zerstörbar, wird  daher  viel  als  Baustein  benutzt.  Letzterer  scheint 
auch  älter,  wenigstens  bildet  Kersanton  nur  im  Silur  und  Devon 
Gänge  (Departement  FHnisterre] ;  Kersanlit  ist  bisher  nur  in  Granit 
und  Syenit  aufgefunden  (Vogesen). 

6.  Glimmermelaphyr. 

Das  Aussehen  mancher  Minelten  erinnert  lebhaft  an  Melaphyr, 
die  poröse  und  zuweilen  zellige  Struktur  —  obgleich  wahre  Mandel* 
steine  gewiss  nie  der  Minelte  angehören  — ,  die  Anwesenheil  von 
Kalkspaih,  Chlorit,  Quarz,  während  andrerseits  die  grosse  Ver- 
wandtschaft mit  Glimmer-Dioriten  sie  fast  als  Übergang  zwischen 
diesen  und  Melaphyr  hiniustellen  scheint  (Delesse).  Ohne  Rück- 
sicht hierauf  ist  die  Ähnlichkeit  zwischen  Minette  und  Glimmerme- 
lapbyren  sehr  gross  und  im  Thüringer  Walde  ist  der  Streit  darüber 
noch  nicht  geschlichtet,  während  die  Ilfelder  Melaphyre  sich  vor- 
zugsweise als  Porphyrite  herausgestellt  haben.  Was  ich  aus  T/ttt- 
ringen  gesehen,  ist  von  wahrer  Minelte  nicht  zu  unterscheiden, 
doch  waren  es  nur  wenige  Stücke,  wornach  kein  Urtheil  zu  fällen 
ist;  dass  die  chemische  Zusammensetzung  beider  sehr  verschieden 
sey,  bezweifle  ich,  bin  vielmehr  der  Ansicht,  die  übrigens  Foürnet 
in  etwas  andrer  Weise  schon  vor  20  Jahren  aussprach,  dass  aus 
dem  Melaphyr  basische  Endglieder  von  derselben  chemischen  und 
petrographischen  Beschaffenheit  hervorgehen  können,  wie  die  Mi- 
nette —  was  sogleich  zu  erwähnen  —  aus  dem  Porphyr,  während 
ja  der  Unterschied  in  Eigenschaften  und  Alter  von  Melaphyren  und 
Porpbyriten  so  gering  ist.  Es  ist  diess  um  so  weniger  unwahr- 
scheinlich, als  so  verschiedenartige  Gesteine,  wie  Diorit  und  Por- 
phyr, so  ähnliche  Abarten  haben,  wie  Kersanton  und  Minette  sind. 

Über  die  Thüringer  Glimmergesteine  müssen  weitere  Unter- 
suchungen entscheiden,  aber,  wie  mir  scheint,  vorwiegend  in  geo- 


*  D elb 35«.  in  Lbonham»  and  BiomTs  Jahrb.  1851,  S.  428  ff. 
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gnostischer  Beziehung.  Das  Verhältnis*  zwischen  Melaphyren,  Por- 
phyren und  ihren  Glimmergesteinen  in  Ober  Italien,  am  Lago 
maggiore  und  Lugano,  bewarf  ebenfalls  der  Aufklärung.  — 

Durch  vorliegende  Arbeit  sind  nun  die  Untersuchungen  über 
Glimmer-Porphyrite  und  \erwandlc  Gemeine  keineswegs  zum  Ab- 
schluss  gelangt,  was  ausser  dem  Mangel  an  guten  Vorarbeiten,  an 
den  der  Zahl  und  Lokalität  nach  beschränkten  Beobachtungen  und 
dem  Mangel  an  Muse  liegt.  Einige  Schlüsse,  die  ich  mir  bis  jetzt 
gebildet  habe  ,  sind  folgende  : 

Was  Glimmerdiorit  für  Diorit,  und  Glimmermelaphyr  für  Mc- 
phyr,  das  ist  Minette  für  die  Porphyre,  das  basischste  Endglied  zu 
dem  sauern  Anfangsglied  ein  und  derselben  Eruptionsepoche.  Mi- 
nette  steht  fast  durchaus  in  Beziehung  zu  den  Porphyriten ,  aber 
auch  zu  den  Porphyren,  sowohl  direct  als  durch  erstere.  Zwischen 
Minette  und  Glimmer  Porphyr  ist  noch  weniger  eine  fcharfe  Unter« 
Scheidung  zu  machen,  als  zwischen  Porphyr  undPorphyrit,  die  allmäh- 
ligsten  Übergänge  stattfinden.  Gern  hätte  ich  schon  längst  den 
wunderlichen  Lokalnamen  „Minette"  verworfen ,  da  er  keinen  be- 
stimmt definii baren  Zustand  eines  Gesteins  bezeichnet,  der  nicht  in 
Glimmer-Porphyrit  einbegriffen  wäre ,  aber  vorher  mussle  diess  auch 
durch  die  Beschreibung  dargethan  werden.  Als  lokale  Varietät 
Könnte  man  den  Namen  beibehalten,  um  damit  ein  porphyrisebes 
Gestein  zu  bezeichnen,  das  fast  ausschliesslich  aus  Glimmer  besteht, 
und  in  ähnlicherWeise  hatauch  derName^Glimmertrapp^seineBedeutung. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  der  Charakter  unseres  Gesteins  sich 
mihi  ändert,  mag  es  direct  mit  Quarz-Porphyr  oder  Porphyrit  zu- 
sammenhängen, so  dass  man,  wenigstens  soweit  die  jetzigen  Be- 
obachtungen reichen,  zwischen  Glimmer- Porphyr  und  Glimmer- 
Porphyrit  nicht  unterscheiden  kann ;  sobald  der  Glimmer  reichlich 
wird,  fehlt  der  Quarz,  statt  Oligollas  trifft  man  nur  Orthoklas,  der 
Si02-Gehalt  geht  nie  über  eine  gewisse  Grenze,  statt  der  feistti- 
schen Grundmasse  (Feldspath  mit  Quarz)  stets  ein  poröser  körniger 
Orthoklasteig.  Indessen  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  es  nicht  auch 
basische  Spaltungs  Produkte  der  Porphyre  mit  felsitischer  Natur  gebe, 
und  für  sie,  wenn  sie  gefunden  werden,  wäre  der  Name  Glimmer- 
Porphyr  geeignet,  während  die  hier  beschriebenen  Gesteine  besser 
als  „Glimmer-Porphyrit«  zusammengefasst  werden. 

Der  auch  gebrauchte  Name  „Quarz-freier  Orthoklas-Porphyr" 
wäre  bezeichnend,  wenn  auf  den  Orthoklas  der  Nachdruck  zu  legen 
wäre,  was  aber  für  den  Glimmer  nöthig  ist;  und  für  die  Glimmer- 
reichen  Porphyre,  — es  scheint  für  alle  Glimmer-reichen  Gesteine  ist 
der  Mangel  an  Quarz  charakteristisch ,  und  vielleicht  auch  der  Ortho- 
klas-Gehalt. 

Merkwürdiger  Weise  fallen  alle  diese  Glimmergesteine  von  Por- 
phyren, Melaphyren  und  Dioriten  in  die  kurze  Zeit  zwischen  Devon 
und  Zechstein;  nur  die  Glimmer-Porphyrite  treten,  wenn  die  in 


Digitized  by  Google 


441 


Fournbt's  und  Cocrm's  Berichte  erwähnten  Gesteine  aus  der  Jura- 
und  Tertiärieit  wirklich  dieselben  sind,  mit  denen  wir  es  hier  zu 
Ihun  haben,  vereinzelt  auch  in  neuerer  Zeit  auf. 

Die  Vermu  hung,  dass  Glimmer  Porphyril,  Minetie,  Glimmer- 
trapp dasselbe  oder  doch  sehr  verwandt  sind,  haben  Naumann  und 
Blum  deutlich  ausgesprochen.  Ist  dem  so,  so  wird  der  Kreis  der 
Betrachtungen  bedeutend  zu  erweitern  seyn  und  noch  hierherzu- 
liehen:  die  Porphyre  des  Wilsdruff  -  Pols  chappeler  Zugs,  des 
Triebischthals ,  der  beiden  Elbeufer  bei  Meissen,  die  von  Poditz 
unl  Windischleuba  bei  Altenburg  (Sachsen),  des  mittleren 
Böhmen*,  des  Zugs  von  Ilmenau  über  Stützerbach  bis  Lichtenau 
(Thüringen) ,  die  braunen  Porphyre  der  Vogesen,  die  des  M  ort  an, 
und  vielleicht  auch  ein  Theil  der  angeblichen  Melaphyre  zwischen 
Saar  und  Rhein  Alles  in  eine  Kategorie  zu  bringen,  wird  wohl 
nicht  möglich  seyn,  wenn  man  z.B.  den  hohen  Si02-Gehalt  einiger 
Wilsdruffer  Porphyre  oder  das  zuweilen  häufige  Auftreten  von 
Inklinischem  Feldspath  in  Betracht  zieht. 

Inwiefern  sich  die  vorbin  ausgesprochenen  Ansichten  bei  diesen 
and  andern  Vorkommen  bestätigen,  ob  uberall  die  Übergänge  so 
gut  zu  verfolgen  sind,  als  bei  den  bisher  betrachteten  Gesteinen, 
oder  ob  besondere  Abtheilungen  nach  Verschiedenheit  in  Grund- 
masse  und  leitendem  Feldspath  zu  machen  sind,  in  welchem  Ver- 
hällniss  namentlich  auch  die  Glimmer-reichen  Glieder  der  Melaphyre 
uoil  Porphyre  zu  einander  stehen;  —  das  sind  Fragen,  zu  deren 
Erledigung  noch  zahlreiche  Spezialuntersuchungen  und  Vergleiche 
erforderlich  sind. 


Litteratur. 

L>le  Litteratur  Uber  Mi  nett«  ist  nicht  sehr  umfangreich  ;  wenige  Geologen  haben  Aich 
eingehend  mit  ihr  befaast ,  dagegen  finden  sich  sehr  viele  zerstreute  Notizen  ,  meistens  in 
tTumiitiekm  Werken,  deren  Titel  alle  anzugeben  hier  tu  weit  führen  würde,  doch  findet 
tich  alle«  Wichtige  in  Anmerkungen  /.um  Texte  citirt. 

Nachdem  Vol.TZ  1898  den  Namen  zuerst  erwähnt  und  eine  kurze  Charakteristik  des 
Gesteh»-»  gegeben ,  berichten  darüber:  1836  FotRNET  im  Allgemeinen,  KoZKT,  über  die 
Vogesen.  ebenso  die  französische  geologische  Gesellschaft,  /M5/j  LEYMKRIE,  über  die 
Gegend  von  Lyon,  1837  Howard  über  die  Vogesen,  Fol' kn ET  über  die  Gegend  von  Lyon, 
<S3S  PlTOS  über  die  Vogesen,  i839  G-  LEONHARD  über  die  Bergstrasso ,  NAUMANN 
<i»nn  über  Sachsen ,  i84i  FotRNET  Im  Allgemeinen,  I>K  Ü1LLT  und  K.  DE  BEAl  MONT 
«ber  «lle  Viesen  .  1844  FOURNET  über  Lyon,  1846  und  46  IJOOARD  über  die  Vogesen, 
**44  (.'REDNER  und  CoTTA  über  den  Thüringerwald ,  184* ,  FotRNET  Uber  die  Vogesen, 
I94T  Dei.esse  über  Frankreich,  und  SANDBERuER  über  Na-v»au  ,  1848  FotRNET  Uber  das 
südliche  Krankreich  ,  1849  IJELE5SE  über  die  Vogesen  ,  1>R1AN  über  das  mittlere  und  süd- 
liche Frmkr-i.h  ,  und  FotRNET  über  Lyon,  1851  1>AIB  über  den  Si-hwarzwuld  ,  18S8 
Uu-rrkk  über  die  nördlichen  Vogesen,  1863  G.  LEONHARD  über  die  Bergstraße,  B.  CuTTA 
«ud  WarnsdorK  über  Sachsen.  1869  DEI.ESSK  über  die  Voglen  .  185t  IMROCHER  und 
D KLESPE  im  Allgemeinen,  1868  FOURNET  Uber  Lyon,  1860  und  61  G.  LEONHARD  über 
BAd^n,  1861  ForRXET  Über  die  Gegend  von  Lyon  und  186»  J.  KÖCHLIXStHLUMBERGER 
über  die  Vogesen.  Die  Handbücher  von  NAUMANN  und  BLUM  sind  noch*zu  erwähnen  ; 
»nd  beschäftigt  haben  sieb  noch  mit  diesen  und  verwandten  Gesteinen:  CORDIEK,  COCCUI, 
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CO  ORBIS,    DK    CHRWTOL,    DüMAfl ,     DBSCLOIZKAUX ,    FR.    HOKKMANN  ,    FRIT8CB  ,  LAR, 

Senkt  u.  A. 

Die  wichtigsten  Abhandlungen  sind  folgende  : 

V01.TZ,  Topographisch»  Übersicht  der  Mineralogie  der  beiden  Rhein  Departement« 
(Separat-Abdruek  ans  AUK8CtiLAuKR,8  Elsas«).   Strasburg  1898. 

Bericht  der  Jahresversammlung  der  franz.  geol.  GeaelUcb.  in  Strasburg  Im  Bult, 
dt  la  M>e.  giol.  183t. 

D  CK  REX  Ol'  und  £.  1>E  BEAUMONT  ,  Expiration  de  la  carte  giologiqut  dt  la  Frame, 
PoH$,  1841,  T.  I. 

FOURRET,  Mimoirt  *Mr  la  gfologie  dt  la  partie  de*  Alpe*  compri»e  mtre  le  Vota**  et 
l'Oitan»  in  den  Annale»  de*  »den et*  pkysique»  et  natureile*,  dTagricuitur*  et  «Tindtutrie  de 
Lyon.    Lyon  1841. 

DR1AN,  Miniralogi«  et  Pitralogi«  de*  environ*  de  Lyon.    Lyon  1849. 

NAUMANN ,  Erläut.  zur  goognost.  Charte  von  Sachsen ,  Band  I ,  lieft  2. 

DAUBREE ,  de*cription  giologiqut  du  Dtp.  du  Bat- Rhin.    Strasbourg  1849. 

DELE88E,  Mfnoirt*  »ur  te*  rorht*  de»  Votget:  Minetie,  in  Ann.  dt»  Mine*,  9.  arVte, 
t.  X,  1846  und 

DEI.E88E.  üerherrht»  »ur  la  Minettt  In  Comptr»  rtndu*  184t,  nur  ein  Auszug  aus  der 
Abhandlung  in  den  Ann.  dr*  mint*. 

J.  KöcitUN-8cHl.UMBEKG£R,  Xote  »ur  la  Minttte  in  Terrain  de  trantition  dm  Votgm. 
Strasbourg  188». 


Zur  Profil  Tafel. 

Hg.    I.    Zitgelkauten  :  g  Granit ,  g,  zersetzter  Granit ,  m  Minette-Gang. 
1.     Wtinkeim  .  g  Granit,  gs  Granit-Syenit,  «  Syenit,  m  Minette. 
.,     .1.    Hemtbarh  :    in  Minette,    g  Granit-Grass ,    R,   fester  Granit  ,    g2  Granit  Blöcke, 

I  Lö»>. 

,.     %.    Obtrlaudmbaeh :  g  frster  Granit,  g,  Qranlt-Gru*s .  g.,  sehr  zersetzter  Granit, 

ra  m ,  ma  Minette ,  m  j  zersetzte  ,  m  4  kugelige  Minelte. 
,.     5-    Bombaektkal :  a  und  b  Minette-Gnng ,  g  Granit. 
„     6.    Bombaektkal:  g  Granit,  tn  Minette. 

„     7.    Jlitter  »hauten  :  g  Glimmerschiefer,  p  Pegmatlt ,  t  Talkschiefer,  II  V  Mineue. 
„     8.    Münkalb:   p  Porphyr-artiger  Granit ,   s  Syenit- Porphyr ,    v  Vogesenaandztela, 

i  Oolith  ,  a  Alluvium,  m  m  t -Minette. 
„     9-    Kirneektkat :  g  Granit,  gt  Gang-Granit,  m  Minette. 
.,    10.    Turekkeim  :  g  Granit ,  m  Minette ,  g  x  eingeschlossener  Granit. 
„    11.    BUxburg  .-  g  Grault,  o  Gang  Granit,  m  Minette. 

„    12.    Ballon  dWhace  .   *,   zersetzter  und  s  frischer  Syenit ,  m  Minette ,  m,  kugelig« 
Minette. 

„    13.    Lutte?kau*en  .    a  grober,    bmlttlor,    c  feiner  SandMeln ,    d  Schiefer ,    e  Thon 
(Minetti). 

.,    14.    Bo<kr»  de»  Vigne» :  b  feine,  b,  grobe  Kalk-Brecde ,  g  Grauwaeke,  m  Minett«. 
,,    15.    Hchirmesk:    c  Devonkalk ,  d  Dolomit ,   m  Minette,    p  Porphyr,   t  Hohlräume, 
s  Schleferstreifou ,  1  Haufwerk. 
Ib.    Mankenbach:  c  Devonkalk,  tu  Minette,  g  Grauwaeke,  1  Haufwerk. 
17.    Oberburback:  ux  Melaphyr,  s  Schiefer  mit  Pflanzen,  s,  Schiefer  mit  Melaphyr, 
o  Minette. 
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Briefwechsel. 


A.    Mittheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Sheffield,  26.  Mai  1863. 

Schon  vor  einem  Jahre  hatte  ich  Ihnen  den  beifolgenden  kleinen  Auf« 
satz  iiigesagt,  vor  dessen  Vollendung  ich  bisher  abgehalten  worden  war. 
Obwohl  er  von  einem  schon  viel  besprochenen  Thema  handelt  —  von  den 
Eindrücken  in  Kalkstein  (iesehieben  —  dürfte  derselbe  dennoch  einige  Be- 
achtung verdienen,  da  er  die  Erklärung  mancher  bis  jetzt  noch  immer  rät- 
selhafter Erscheinungen  versucht.  In  letzter  Zeit  bin  ich  vielfach  mit  wei- 
teren Forschungen  und  Experimenten  beschäftigt  gewesen,  deren  Resultate 
in  meiner  kürzlich  von  der  königlichen  Gesellschaft  gelesenen  Schrift  non  the 
direet  Correlation  of  Mechanical  and  Chemical  Force*"  enthalten  sind. 

H.  C.  SüRBY. 


Hannover,  10.  Juni,  1863. 

Ich  sehe  aus  Kesngotts  Übersicht,  1861 ,  p.  192,  dass  A.  Schbauf  den 
Anhydrit  von  Stassfnrtk  gemessen  hat.  Einverstanden  mit  seiner  Deu- 
tung der  Kryslalle,  muss  ich  jedoch  bemerken,  dass  ich  den  Winkel  des 
Prisina  Q£  P  nicht,  wie  dort  angegeben,  zu  95°  gefunden  habe,  sondern 
dass  ziemlich  gut  übereinstimmende  Messungen  mit  dem  Anlegegoniometer 
dafür  95°  30'  ergeben,  was  dem  MiuWschen  Winkel  (91°  10')  ziemlich 
nahe  kommt.  Der  Winkel  des  Treppen- förmig  gestreiften  Längsdoma  zeigte 
bei  den  einzelnen  Individuen  keine  genügende  Übereinstimmung. 

Unter  den  mir  zugekommenen  Krystollen  befindet  sich  auch  ein  Zwil- 
ling; Zwillingsebene  eine  Fliehe  Qü  p  QD  —  ein  bis  jetzt  wohl  noch 
nicht  beobachtetes  Verhältnis. 

Dr.  H.  Güthe. 
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Dresden ,  den  1 ! .  Juni 

Die  Entdeckung  eines  durch  seine  Glabclla  an  die  silurische  Gattung 
Dalmanites  sehr  erinnernden  Trilobiten  in  einem  schwarzen,  mit  feinen 
Glimmcrschuppen  durchzogenen  Schieferthonc,  welcher  angeblich  aus  der 
unteren  Dyas  von  iXieder-Stepanit*  bei  Hoheneibe  stammen  sollte  (Jahrb. 

S.  119),  hat  mit  Recht  grosses  Aufsehen  erregt,  und  ausser  den 
schon  von  Herrn  Birranob  (Jahrb.  S.  85?  dagegen  erhobenen  Zweifeln 

haben  auch  viele  andere  werthe  Fachgenossen  ihre  Verwunderung  über  diesen 
Fund  zu  erkennen  gegeben.  Nachdem  ich  vor  wenigen  Tagen  bei  einem 
Besuche  von  Hoheneibe  so  glucklich  gewesen  bin,  durch  Madame  Josbpirb 
Kiblik  ein  vollständiges  Exemplar  des  von  mir  als  Dalmanites  ?  oder 
Dalmaniopsis  Kablikae  beschriebenen  Trilobiten  zu  erhalten,  bin  ich 
jetzt  in  der  Lage,  das  Räthsel  zu  lösen. 

Dieses  vollständige  Exemplar  lag  auf  demselben  schwarzen  Glimmer- 
reichen  Schieferlbone,  in  welchem  jenes  mit  Kablikia  dyadica  zusammen- 
liegende, in  den  Sitzungsberichten  der  naturwissensch.  Gescllsch.  Isis  zu 
Dresden,  1862,  S.  138,  tb.  1 ,  f.  I,  von  mir  beschriebene  Bruchstück 
gefunden  worden  ist,  und  sollte,  wie  dieses,  sowohl  nach  den  Madame 
Kabmk  gegenüber,  als  auch  mir  persönlich  von  dem  betreffenden  als  zuver- 
lässig bekannten  Sammler  ausdrücklich  gegebenen  Versicherungen  wirklich 
in  dem  Koh  lenschiefer  von  \ieder-Stepanit%  gefunden  worden 
s^yn,  was  bei  der  grossen  Ähnlichkeit  mit  diesem  Schiefcrthone  auch  kaum 
bezweifelt  werden  konnte. 

Die  Untersuchung  dieses  Trilobiten  bat  mich  jedoch  bald  überzeugt,  dass 
er  von  Placoparia  Zippei  Bobck.  sp.  nicht  verschieden  sey,  und  dass  das 
Gestein,  in  welchem  «ich  diese  angeblich  von  Nieder-Stepanit«  rührenden 
Überreste  vorOndcn,  mit  einem  bei  Dobrotiva  unweit  Beraun  auftretenden 
alt  silurischen  Schieferthone,  aus  welchem  mir  auch  Exemplare  derselben 
Trilobiten  Art  durch  die  Güte  des  Herrn  Dr  Am.  Fritsch  in  Prag  vorliegen, 
vollkommen  identisch  sey. 

In  Folge  dieser  unangenehmen  Täuschung  wird  Dalmanites  Kablikae 
keine  weitere  Berücksichtigung  erfahren  können,  während  die  mit  ihr  zu- 
sammen vorkommende  Kablikia  dyadica  Gbih.  zu  einer  Kablikia  ail urica 
Gkin.  degradirt  worden  ist. 

Heinitz 


ß.    MiltheUungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Frankfurt  «.  !/.,  den  15.  Juni  1669. 

In  dem  zu  dem  oberen  Keuper  zählenden  Stubensandstein  der  Nähe  von 
Stuttgart  fand  Herr  Kriegsrath  Dr.  Kappt  Überreste,  welche  ein  mir  xnvor 


Digitized  by  Google 


445 


aus  diesem  Gebilde  nicht  bekannt  gewesenes  Thier  verrathen,  das  nach  den 
davon  vorliegenden  Theilen  an  den  Typus  der  Schildkröten  erinnert,  was 
mich  veranlasst,  das  Thier  vorläufig  unter  dein  Namen  Chelytherium*  obscu- 
rum  au  begreifen.    Der  Fund  ist  um  so  wichtiger,  als  es  bisher  nicht  ge- 
lingen wollte,  Überreste  von  Schildkröten  in  Gebilden  nachzuweisen,  welche 
älter  wären  als  die  Jura-Periode;  denn  die  selbst  von  Cuvier  riesenmässigen 
Schildkröten  beigelegten  Reste  aus  dem  Muschelkalke  gehören  nach  meinen 
Untersuchungen  sämmtlich  Sauriern  an,  und  die  Erscheinung  der  sogenannten 
Fusseindrücke  kann  unmöglich  hiebei  in  Betracht  kommen.    Die  bei  Stutt- 
gart gefundenen  Reste  bestehen  in  Theilen,  welche  man  dem  Schädel,  den 
Randplatten  und  den  Wirbelplatten  beilegen  möchte.    Einer  dieser  Knochen 
erinnert  an  das  rechte  Vorderstirnbein  in  den  Schildkröten;  es  würde  daran 
auch  der  auf  diesen  Kuochen  kommende  Antheil  vom  Augenhöhlenrande  vor- 
handen seyn.    Die  Oberfläche  des  Knochens  ist  rauh,  vorn  lassen  sich  Rin- 
nen verfolgen,  welche  die  auffallendste  Ähnlichkeit  mit  den  Eindrucken 
besitzen,  worin  in  den  Schildkröten  sich  die  Grenzen  der  Schilder  begegnen. 
.Man  könnte  auch  den  Knochen  für  die  Rippenplaue  einer  Schildkröte  halten, 
namlirh  für  die  erste  rechte,  wofür  aber  schon  die  Unterseite  sich  nicht 
eignen  würde.    Ein  anderer  Knochen  besitzt  eine  solche  Übereinstimmung 
mit  den  Raodplatten  des  Rückenpanzers  in  den  Schildkröten,  dass,  rührte 
er  aus  einem  jüngeren  Gebilde  her,  man  ihn  unbedingt  einer  Schildkröte 
beilegen  würde.  Der  Grenzeindruck  zwischen  den  Seiten-  und  Randschuppen 
käme,  wie  bei  den  Emydiden  auf  die  Randplatten  zu  liegen;  es  würde  eine 
Randplatte  seyn,  auf  der  zwei  Randschuppen  und  zwei  Seitenschuppen  zu- 
sammenstiessen ,  und  ihrer  sonstigen  Beschaffenheit  nach  entspräche  sie  sehr 
gut  der  siebenten  rechten  Randplatte,  wo  alsdann  die  darauf  sich  begeg- 
nenden Schuppen  die  siebente  und  achte  Randschuppe  und  die  zweite  und 
dritte  Seilenschuppe  wären.    Selbst  die  Unterseite  des  Knochens  gleicht  mit 
dem  darauf  befindlichen  Grenzeindruck  .auffallend  einer  Randplatte    Von  der 
Platte  liegt  0,06  Länge  vor,  ihre  Höhe  misst  0,044.  Das  dritte  Stück  besitzt 
Ähnlichkeit  mit  den  Wirbelplatten,  die  sich  in  den  Schildkrölen  mit  den 
Wirbeln  verbunden  darstellen.    Hier  ergeben  sich  aber  bei  genauerer  Unter- 
suchung auffallendere  Abweichungen.    Bei  einer  und  derselben  Schildkröte 
kann  die  Trennungsnaht  zwischen  den  Wirbeln  in  verschiedene  Gegenden 
fallen,  in  der  vorderen  Gegend  auf  die  breiteste,  in  der  hinteren  auf  die 
schmälste  Stelle  des  Wirbel körpers.    Selbst  unter  Berücksichtigung  dieses 
Umslandes  ist  nirgends  eine  Spur  von  Trennung  in  einzelne  Wirbeikörper, 
deren  drei  auf  die  überlieferte  Strecken  kommen  würden,  wahrzunehmen. 
Es  würde  daher,  wenn  die  Versteinerung  wirklich  ein  Stück  aus  der  Rücken- 
wirbel-Gegend darstellen  sollte,  keine  Trennung  in  einzelne  Wirbelkörper 
bestanden  haben,  und  ebensowenig  eine  Trennung  zwischen  diesen  und  den 
Rippen.    A-uch  ist  die  Bildung  der  Art,  dass  man  schwer  begreift,  wo  das 
Rückenmark  seinen  Durchgang  nahm.  Die  damit  verbundene  Platte  zeigt  eben- 
falls keine  Trennung;  aber  auf  ihrer  sonst  glatten  Oberfläche  glaubt  man 
einen  quer  laufenden  Grenzeindruck,  wie  er  auf  den  Wirbelplatten  von 
Schildkröten  vorkommt,  wahrzunehmen.    Ich  hebe  ausdrücklich  hervor,  dass 
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die  Beschaffenheit  dieser  Knochen  ganz  dieselbe  ist,  wie  bei  den  Knochen 
de*  Stubensandsteins,  so  dass  über  das  Alter  kein  Zweifel  seyn  kann. 

Unter  Myliobates  pressidens  habe  ich  1844  (Jahrb.  1844,  S.  332)  eine 
Species  aus  dem  grünen  Eisenoolith  vom  Krehenberg  aufgestellt  und  1848 
in  den  Palaeontogrnphicis  (1.  S.  148,  t.  20,  f.  5,  6)  ausführlich  beschrieben 
und  abgebildet;  es  war  der  erste  Fisch  jener  Familie  ans  besagtem  Gebilde. 
Diese  Species  führt  nun  ScH^FMÄinL  in  seinem  Werke:  Süd-Bayerns  Lethaea 
geognostica  (S.  238,  t.  62,  f.  14)  frageweise  unter  seinem  M.  arcuntus  auf, 
wobei  er  mir  den  ganz  ungegründeten  Vorwurf  macht,  ich  hätte  meiner 
Species  wohl  einen  Namen  gegeben,  aber  keine  Beschreibung  oder  Zeich- 
nung beigefügt.  Was  die  ScuAraÄirrLsche  Species  betrifft,  so  stimmten 
Grösse  und  Beschaffenheit  der  Zahnplatten  ganz  mit  den  meinigen  üherein, 
nur  ist  die  bewaffnete  Strecke  etwas  gebogen,  eine  Abweichung,  von  der 
es  sich  fragt,  ob  sie  für  sich  allein  zur  Annahme  einer  eigenen  Species  ge- 
nügt. Nach  einem  allgemein  gülligen  Recht  in  der  Wissenschaft  ist  daher 
Myliobates  arcuatus  Schafh  (1869)  frageweise  unter  M  pressidens  Mrykr 
(1844 ,  1848)  zu  stellen  und  nicht  umgekehrt.  Aus  demselben  Gebilde 
wird  von  Schafhäutl  ein  neues  Saurier- Genus,  Kyrtodon  in  der  Species  K. 
ovalis  (S.  251,  t.  64,  f.  11)  angenommen,  nachdem  es  zuvor  auf  der  Tafel 
als  Lciodon  ovalis  bezeichnet  worden  war.  Die  Annahme  geschieht  auf 
Grund  eines  auch  von  mir  untersuchten  Kieferslückes  mit  zwei  fragmentari- 
schen Zahnwurzeln,  woraus  sich  indess  nicht.«  weiter  entnehmen  lässt,  als 
dass  die  Zahnwurzeln  des  Thiers  lang  und  in  getrennten  Alveolen  angebracht 
waren,  eine  Eigenschaft,  die  den  lebenden  Krokodilen  und  der  grossen 
Mehrzahl  vorweltlicher  Saurier  zusteht,  und  daher  zur  Annahme  eines  eigenen 
Genus  keine  Veranlassung  geben  kann,  selbst  wenn  der  Querschnitt  der 
Wurzeln  etwas  oval  ist;  am  wenigsten  aber  in  vorliegendem  Fall,  wo  aus 
demselben  Gebilde,  nur  aus  einem  anderen  Flölze  ( Josephs- Fl  öti)  eine  von 
mir  ebenfalls  untersuchte  Zahnkrone  von  einem  Thier  ähnlioher  Grösse  her- 
rührt ,  die  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Zähnen  lebender  Krokodile  besitzt  und 
unter  Crocodilua  Teisenbergensts  Schaff,  begriffen  wird. 

In  besagtem  Werke  (S.  230,  t.  62,  f.  5)  bringt  Schafhäutl  seinen  Cancer 
verrucosus  in  das  Genus  Glyphithyreus  Rss.  (Plagiolophus  Brll)  ,  während 
ich  (Palaeontogr.  X,  S.  164,  t.  16,  f.  16)  das  Genus  Xantholithes  Bill. 
(Psenderiphia  Rss.)  dafür  geeigneter  fand.  Was  Schakräutl  auf  der  Abbil- 
dung (U  60,  f.  7)  mit  Cancer  Kressenbergensis  v.  Mvn,  und  im  Text  (S.  226) 
mit  Cancer  Teisenbergensis  v.  Myr.  bezeichnet,  sind  dieselben  Versteine- 
rungen, welche  ich  unter  Xanthopsi«  Kressenbergensis  (Pal.  X,  S.  156, 
t.  16,  r.  12 — 14;  U  17,  f.  8)  veröffentlicht  habe,  den  Specicsnamen  Teisen- 
bergensis habe  ich  meines  Wissens  nie  angewendet.  Es  wird  ferner  eine 
Species  Xanthopsi s  Sonthofensis  Schafs.  (S.  227,  t.  61,  f.  56)  aufgeführt, 
bald  darauf  aber  bemerkt  (S.  231),  dass  der  Name  X.  Sonthofensis  bloss 
nach  Mürstkr  gebraucht  sey.  Daas  Münster  diesen  Namen  angewendet  habe, 
kann  ich  nicht  finden;  dagegen  halte  ich  nachgewiesen,  dass  Rsirss  die  von 
mir  (1844)  herrührende  Benennung  Cancer  Sonthofensis  dem  Prof.  Scaur- 
KÄtrtL  beilegt.    Ob  die  Versteinerungen,  welche  letzterer  <&  227,  t.  61, 
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f.  5,  6)  unter  Xanlhopsis  Sonthofensis  Scbafh.  (I8$fi)  begreift,  zu  der  wirk- 
lichen X.  Sonthofensis  Miter  (Jahrb.  1844.  S.  463.  —  Pal.  X,  S.  159, 
t.  18,  f.  7 — 9)  gehört,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  da  ich  die  Original- 
Versteinerungen  nicht  kenne.  Was  Schaphautl  unter  Xanthopsis  Andrcae 
ii.  61,  f.  2,  3)  und  unter  X.  Grüntensis  (t.  61,  f.  4)  begreift,  scheint  au 
meiner  X.  Bruckmanni  (Pal.  X,  S.  162,  t  16,  f.  5  —  11,  t.  17,  f.  1—3)  zu 
gehören. 

Ans  dem  weissen  Jura  von  Aufhauten  bei  Geislingen  habe  ich  mehrere 
Prosopooiden  untersucht,  darunter  6  Exemplare  von  Gastrosacus  Wetzleri, 
2  von  Prosopon  grande,  1  von  P.  aculeatum,  14  von  P.  roarginatum,  die 
hier  die  häufigste  Species  zu  seyn  scheint,  und  5,  welche  ich  nnr  zu  P. 
Heydeni  so  stellen  vermag,  die  aber  übereinstimmend  auf  der  Kiemengegend 
keine  stärkere  Warzen  wahrnehmen  lassen,  während  im  typischen  P.  Hey- 
deni auf  je  einer  Hälfte  dieser  Gegend  zwei  (Palaeontogr.  VII,  S.  212,  t.23, 
f.  27),  ausnahmsweise  selbst  drei  (f.  28)  stärkere  Warzen  auftreten.  In  dem 
Mangel  der  Warze  auf  der  an  der  vorderen  Querfurche  liegenden  Zone  der 
Lebergegend,  und  zwar  der  Warze  zwischen  der  weiter  innen  liegenden 
und  der  Stachelwarze  des  Rtindes,  gleichen  sämmtliche  Exemplare  vou  Auf- 
hauten dem  von  mir  in  den  Palaeontographicis  Hg.  28  abgebildeten  aus  dem 
Orlinfer  Thal.  Sollten  die  künftig  zu  Aufhauten  sich  ßndenden  Exemplare 
von  Prosopon  Heydeni  dieselben  Abweichen,  wie  die  fünf  mir  voo  dort  be- 
kannten an  sieh  tragen,  so  wäre  man  wohl  berechtigt,  sie  unter  einer  con- 
stanten  lokalen  Varietät,  P.  Heydeni,  var.  Anfhansense,  zn  begreifen,  da 
die  Übereinstimmung  im  Hnhitus  mit  den  im  Orlinger  Thale  vorkommenden 
typischen  Exemplare  ihre  Erhebung  zu  einer  eigenen  Species  nicht  zulusst. 

Ans  dem  Tertiärgebilde  zu  Eggingen  bei  Ulm  theilte  mir  Herr  Gutk- 
ntmsT  Überreste  mit,  worunter  eine  schöne  Unterkieferhälfte  meines  Tapirus 
Hciveticos,  welche  den  vollständigeren  Stücken,  die  ich  von  derselben  Species 
aus  der  Molasse  von  Olkmartingen  und  der  Braunkohle  von  Kam/hack  kenne, 
an  die  Seite  au  setzen  ist.  Rhinoceros,  und  zwar  Thiere  verschiedenen 
Altera,  ist  am  häufigsten;  ferner  findet  sich  Anchitherium  ,  Hyotherium  Meiss- 
neri, Palaeotherium  medium,  Chalicomys  Eseri  und  Amphicyon  intermedius; 
letzterem  gehört  wahrscheinlich  ein  zweiter  Querxahn  und  ein  Eckzahn  an. 
Talpa  wird  aus  einem  Oberarm  erkannt,  der  grösser  ist  als  die  au  Weisenau 
gefundenen,  wofür  er  sehr  gut  zu  einem  Oberarm  aus  dem  Tertiär- Gebilde 
von  Yerme*  passt.  Das  Gebilde,  worin  zu  Eggingen  diese  Reste  liegen, 
besteht  theils  in  einem  weicheren  Mergel,  dem  von  Haslach  sehr  ähnlich, 
theils  in  festem  Süsswasserkalk.  Von  Steinheim  fand  sich  bei  dieser  Sendung 
ein  unterer  Backenzahn  und  ein  oberer  Eckzahn  meines  Palaeomeryx 
eminens. 

Herr  Pfarrer  Paoasr  besitzt  aus  der  Molasse  von  Heggbaeh  von  einem 
jungen  und  von  einem  ausgewachsenen  Rhinoceros  die  Gegend  der  Symphysis, 
welche  Aufschluss  über  die  kleinen  inneren  Schneidezahne,  die  sogenannten 
Stiftzähnchen  des  Unterkiefers,  gewähren.  Diese  kleinen  Schneidezähneben, 
von  denen  jede  Unterkieferhalfte  eins  enthält,  sind,  was  wichtig  ist,  in 
beiden  Alterszusländen  vorhanden,  und  zwar  anf  gleiche  Weise  entwickelt, 


Digitized  by  Google 


448 


wahrend  im  jungen  Thiere  der  grosse  äussere  Schneiderahn  noch  ganz  ver- 
borgen im  Kiefer  liegt,  im  allen  durch  Grosse  auffällt.  Die  kleinen  Schneide 
cähnchen  stehen  0,006  aus  dem  Kiefer  nach  vorn  gerichtet  heraus .  ihre  be- 
schmelilc,  fast  halbkugelige  Krone  ist  0,0035  stark,  0,0025  hoch  ufM  mit 
einer  unmerklichen  scharfen  Spitze  in  der  Mille  versehen;  die  Mielrunde 
VYursel  ist  kaum  schwächer.  Diese  Zühuchen  werden  durch  einen  Raum 
von  0,007  Breite  getrennt,  sie  schliessen  sich  dicht  an  den  grossen  Schneide- 
zahn an,  und  werden  wohl  kaum  aus  dem  Zahnfleisch  herausgesehen  haben 
Nach  der  starken  Entwickelung  des  Süsseren  Schneidezahns  zu  urtheilen  ist 
es  Rhinoceros  (Aceratherium)  incisivus.  An  den  su  Eppelsheim  gefundenen 
Überresten  von  dieser  Species  kennt  man  die  beiden  Alveoleo  für  die  kleinen 
inneren  Schneidezähne,  an  einem  unter  Ph.  Schleiermacheri  begriffenen 
Unterkiefer  von  Eppelsheim  sind  diese  Alveolen  nach  einer  Abbildung  bei 
Kauf  (oss.  foss.  He  Darmsi.)  fast  noch  einmal  so  gross  als  in  den  Kiefern 
von  Heggbach  und  erinnern  mehr  an  einen  Kiefer,  den  ich  von  Weisenau 
untersucht  habe.  Bei  dem  mit  Rhinoceros  incisivus  zusammenfallenden  Rh. 
tetradaetylus  Lart.  wird  eines  Paars  kleiner  mittlerer  Schneidezihne  von 
konischer  Form  gedacht  (Gervais,  pal.  frone,  p.  47)  In  dem  nicht  diluvia- 
len Rh.  megarbinus  spielen  die  unteren  Schneidezahne  überhaupt  nur  eine 
untergeordnete  Rolle;  es  ist  nur  ein  Paar  vorhanden  und  zwar  von  geringer 
Grosse.  Die  Stücke  von  Heggbach  halte  ich  für  wichtig  genug,  um  sie  mit 
andern  Kesten  von  Rhinoceros,  welche  über  die  kleinen  inneren  Sehneide- 
zähnchen  Aufschlug*  geben,  von  Abbildungen  begleitet,  zu  veröffentlichen. 

Bei  Heggbach  wurde  in  einem  Thon,  welcher  12  Fuss  tiefer  liegt  als 
die  sandige  Schichte,  mit  Rhinoceros,  Mastodon,  Chalicomys.  Arophicyoo, 
Palaeomeryx,  Dorcatheriom  etc.,  eine  grosse  Schildkröte  gefunden,  von  der 
Probst  nur  einige  Stücke  retten  konnte.  Ich  erkannte  darunter  eine  Species, 
welche  auf  jene  herauskommt,  der  ich  von  Oberkirchherg  gedachte  (Jahrb. 
fSS8,  S,  297),  wo  sie  mit  Reslen  der  colossalcn  Macrochelys  mira  Mcvrr 
gefunden  wurde.  Ein  Oberschenkel  hat  mit  dem  einer  Meerschildkrote ,  an 
die  man  bei  der  Grösse  doch  am  ersten  denken  sollte,  gar  nichts  gemein. 
Mit  einem  starken  oberen  Ende  versehen,  ergiebt  dieser  Knochen  0,21  Länge 
und  bestätigt  dadurch  die  Vermulhung,  dass  das  Thier  mit  verhältnismässig 
kürzeren,  gedrängteren  Beinen  versehen  war.  ohne  mit  unseren  Landschild- 
kröten eine  besondere  Ähnlichkeit  zu  verrathen.  Von  den  Platten  Jiegen  nur 
unbedeutende  Bruchstücke  vor,  woraus  über  die  Nalur  der  Schildkröte 
nichts  weiter  zu  ersehen  ist.  Nur  so  viel  war  zu  erkennen,  dass  sie  sich 
durch  Stärke  auszeichneten.  Sie  erinnern  an  eine  Platte,  die  ich  1838  aus 
dem  Bohnerz  von  Mosskivch  untersucht  habe,  und  durch  die  ich  zuerst  auf 
eioe  riesenmässige  nicht  meerische  Schildkröte  im  tertiären  Europa  auf- 
merksam wurde. 

In  der  Braunkohle  zu  Rott  im  Siebengebirge  wurde  wieder  eine  noch 
mit  dem  Kopfe  versehene  Schlange  gefunden,  und  mir  von  Herrn  Dr.  Krartz 
mitgelheilt.  Ich  halte  sie  für  die  Jugend  der  von  mir  unter  Colnber  (Tropi 
donotus?)  atavus  (Palaeontogr.  VII,  S.  232,  t.  25)  aufgestellten  Species, 
deren  Unterbringung  bei  dun  nicht  giftigen  Schlangen,  hauptsächlich  wegen 
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der  Lage  des  Foramen  mentale  von  Troschrl  noch  immer,  zuletzt  in  Wikg- 
nAnVs  Archiv,  ISfJ,  XXVII,  S.  326,  t.  10  (Jahrb.  18SX,  S.  754),  bekämpft 
wird,  die  aber  ihrem  ganzen  Habitus  nach  nicht  giftig  war.  Durch  die  Lage 
des  Foramen  mentale  allein,  die  in  gewissen  Fallen  entscheidend  seyn  kann, 
habe  ich  mich  nicht  einmal  verleiten  lassen,  die  fossile  Schlange  in  ein  be- 
sonderes Genus  der  Coluhrinen  zu  bringen,  wozu  eine  Festere  Begründung 
erforderlich  wäre.  Troscbrl  bekennt  nun  selbst,  dass  Beispiele  vorkommen, 
wo  der  besagtein  Loche  entlehnte  Charakter  innerhalb  der  nämlichen  Familie, 
ja  innerhalb  der  nimlichen  Art  sogar,  sich  äudeYo  könne.  Auch  die  Beob- 
achtungen, welche  er  insbesondere  über  die  Lage  dieses  Foramen  mentale 
im  Zahnbein  der  Schlangen  in  so  ausgedehnter  Weise  vorgenommen  bat, 
sprechen  eher  zu  meinen  Gunsten,  als  dass  sie  gegen  mich  zeugen,  indem 
er  zum  Schlosse  kommt,  dass  dieses  Merkmal  an  sich  nicht  einflußreich  und 
kein  anbedingt  entscheidendes  sey;  was  von  Anfang  an  meine,  auf  Beob- 
achtungen über  den  Werth  einzelner  Kennzeichen  gegründete  Ansicht  war, 
und  mich  bestimmt  bat,  die  Schlange  von  Rott  für  eine  Colubrine  zu  halten. 
Der  neugefundenen  Schlange  scheint  am  Schwänzende,  wo  der  Zusammen- 
hang der  Wirbel  sich  zu  lockern  beginnt,  ein  keinesfalls  beträchtliches  Stück 
zu  fehlen;  auch  ist  die  Wirbelsäule  an  ein  paar  Stellen  gebrochen.  Von 
der  überlieferten  Länge  von  0,133  kommt  0,01  auf  den  Kopf  mit  den  Fort- 
sätzen des  Unterkiefers;  die  Breite,  welche  durch  Druck  etwas  zugenommen 
haben  wird,  ergiebt  0,006.  Man  zählt  ungefähr  130  Wirbel,  von  denen  in 
der  mittleren  Gegend  50  auf  eine  Strecke  von  0,05  kommen.  Von  diesen 
Wirbeln  nehmen  20 — 24  den  Raum  von  9—10  des  von  mir  in  den  Palaeon- 
tographicis  Taf.  25,  fig.  1  abgebildeten  Exemplars  ein;  auch  der  Kopf  ist 
nur  halb  so  gross,  und  die  überlieferte  Länge  beträgt  kaum  ein  Drittel  von 
der  des  letzteren,  sehr  vollständigen  Exemplars.  Der  Kopf  gewahrt  keine 
weitere  Aufschlüsse,  auch  nicht  über  die  Zähne.  Das  Foramen  mentale 
nimmt  dieselbe  Lage  ein,  wie  in  den  früher  von  mir  dargelegten  Exemplaren. 

Aus  einein  Schieferthon  bei  Hammerstein  im  Badischen  Oberlande,  der 
unmittelbar  auf  dem  Buhnerzthon  liegt  und  von  Schutt  bedeckt  wird,  theilte 
mir  Herr  Dr.  J.  Schill  Fische  mit,  welche  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  denen 
besitzen ,  welche  Schiipbr  in  der  Molasse  von  Mühlhausen  im  Elsass  erkannt 
hat;  so  dass  das  Gebilde  von  Hammerstein  als  der  rechtsrheinische  Ver- 
treter jener  Molasse  angeschen  werden  kann.  Diese  Ähnlichkeit  wird  haupt- 
sächlich durch  die  Genera  Amphisyle  und  Meletta  bedingt.  Amphtsyle 
Heinrichi  Heck,  war  als  Seltenheit  nur  in  einem  einzigen  Exemplare  aus 
einem  tertiären  Mergelschiefer  in  Gali%ien  bekannt,  grössere  und  besser 
erhaltene  Exemplare  fand  Schimpbr  unter  den  Fischen  von  Blühihausen,  und 
unter  den  Fischen  von  Hammerstein  lag  mir  ein  gut  erhaltenes  Exemplar 
vor,  das  ich  ebenfalls  von  der  Speeles  in  Gali*ien  nicht  zu  unterscheiden 
wusste.  Sonst  hat  nur  der  Monte  Bolen  eine  fossile  Species  von  diesem 
merkwürdigen  Genus  geliefert.  Häufiger  umschliesst  der  Thon  von  Hammer- 
stein vereinzelte  Schuppen  von  Meletta  Valenc. ,  die  sich  leicht  an  den  tief 
zerklüfteten,  paarweise  geordneten  Furchen  erkennen  lassen.  Von  Mühl- 
hausen führt  Scjtmpz»  M.  crenala  Huck,  an,  welche  in  einem  tertiären  Sand- 
/ahrbuch  1863.  29 
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stein  am  nördlichen  Abhang  der  Karpathen  und  wie  es  scheint,  nach  in 
einem  thonigen  Sandstein  in  Ungarn  gefunden  ist.   Es  wflre  möglich,  das* 
dieselbe  Speeies  auch  tu  Hantmeretein  vorkäme,  dabei  aber  anch  andere 
Schuppen,  welche  an  iM.  sarditiites  Hac*. ,  die  im  Mergel  von  Redebotf  in 
Croatien  häufig  ist,  sich  aber  auch  au  Neusohl  und  bei  Ofen  findet,  erinnern), 
sowie  an  M.  longimana  Heck.,  welche  sich  mit  Amphisyle  Heinrichi  in  Gaii- 
vien  nnd  anch  bei  Sikoisbure  in  Mähren  findet.    Ich  will  nur  noch  eines 
0,02  langen  und  0,002  breiten  oder  hohen  Stückes  von  einem  kleinen  Fische 
erwähnen,  dessen  Körperbedeckun«;  auf  jeder  Seite  a  us  zwei  oder  drei  Reihen 
längsovaler  genabelter  oder  gekielter  und  mit  strahliger  Sculptnr  versehenen 
Schilder  bestand,  von  denen  10  auf  eine  Länge  von  0,01  gehen.  Diese 
Schilder  scheinen  schwach  gefranset  und  am  hinteren  Ende  unbedeutend 
spitsllch  geformt.    An  dem  scheinbaren  Ende  dieses  Bruchstücks  scheint  die 
Schwanzflosse  an  beginnen,  die  schwach  gewesen  seyn  wird.    Sonst  wird 
auf  der  überlieferten  Strecke  von  Flossen  nichts  bemerkt ;  anch  die  Wirbel 
lassen  keine  Unterscheidung  su.    Die  Ermittelung  des  Genus  wird  noch 
durch  das  Fehleo  des  Kopfes  erschwert.  Die  schlanke  Form  und  die  Reihen 
grösserer  Schilder  an  den  Seiten  erinnern  an  Dercetis  Münst.  Ac.  und  an 
Rhinellus  Ac    Das  Genus  Dercetis  gehört  der  Kreide  an  und  besitzt  herz- 
förmige Schilder  mit  gekörnter  Oberfläche  und  einer  scharfen  Erhebung  in 
der  Mitte.    Von  den  beiden  Speeies  ist  D.  elongatus  Ao.  (noiee.  feee.  11,  2, 
p.  258 ,  t.  66  a ,  f.  I  — 8)  aus  der  weissen  Kreide  von  Lewe»  ein  grösserer 
Fisch  mit  Schildern,  die  nach  der  Abbildung  spitzherzförmig  oder  hacken- 
förmig  gestaltet  sind.    Die  andere  Speeies,  D.  scutatus  Münst.  Ac  (p   259  > 
aus  der  Kreide  VVestphalene  wird  weder  abgebildet  noch  ausführlich  be- 
schrieben: sie  wird  zu  den  Formen  gehören,  welche  v.  ».  Marck  aus  dem 
Plattenkalk  der  jüngeren  Kreide  Weelphaiene  unter  Leptotrachelus  armalus 
(Palaeontogr.  XI,  S.  58,  t.  10,  f.  3),  unter  Pclargorhynchus  dercetifonnis 
Mahcm  (S.  61  ,t.  11, 12,  f.  3)  und  unter  P.  blochiiformis  (S.  64,  t.  12,  f.  4  —  6) 
begreift,  alles  grosse  Fische,  die  sich  anch  sonst  von  dem  von  mir  unter- 
suchten auffallend  unterscheiden.    Mehr  Ähnlichkeit ,  auch  schon  wegen  der 
Kleinheit  besteht  mit  Rhinellus  Ac,  einem  Genus,  welches  von  Dercetis 
vielleicht  nur  durch  die  Rückenflosse  abweicht.    Rh.  furcatus  A«.  (p.  260, 
t.  58.  b)  war  kaum  grösser  ab  unser  Fischchen.    Es  werden  aber  zwei 
Stücke  darunter  zusantmengefasst,  ein  vorderes  Kopfstück  (f.  5)  nnd  ein 
Schwanzstück  (f.  6),  von  denen  letaleres  der  Speeies  nur  frageweise  bei- 
gelegt wird.    Mit  diesem  hat  unsere  Versteinerung  die  grösstc  Ähnlichkeit 
Aoassiz  sagt  aber,  dass  die  Schilder  der  drei  Reihen  sehr  spitz  triangulär 
seyen,  was  von  den  von  mir  untersuchten  Schildern  sehr  abweicht.  Die 
Reste  stammen  vom  Libanon,  wie  angegeben  wird,  aus  oberem  Jura  oder 
unterer  Kreide.    Unter  Rhinellus  nasalis  begreift  Aoassiz  vorläufig  die  in  der 
Ittiolitologta  Veronse  enter  Pegasus   lesiniformis  aufgeführte  Versteinerung 
vom  Monte  Bolca  .  dessen  Original  verloren  ging.    Ich  glaube  bienach,  das 
Fischchen  von  Hamm  er  et  ein  am  besten  an  Rhinellus  au  stellen,  wo  ich  es 
als  Rh.  Schilli  unterscheide. 

HfiRM.  v.  Mkyer. 
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Clausthal,  den  15.  Juni  tSSS. 

In  neuester  Zeit  ist  in  der  NAhe  von  Ileltnjttadt  heim  Absinken  eines 
Schachtes  ein  wenige  Fuss  {nichtiger  Thon  über  der  dortigen  Brannkohle 
aufgeschlossen ,  welcher  in  der  Mitte  reich  an  Versteinerungen  ist;  ich  habe 
dnvon  durch  meine  verehrten  Schüler,  den  Herrn  Salineninspektor  Grotrian 
und  Herrn  Geschwornen  Grbifbrhacsk  in  Schöningen  eine  schöne  Sammlung 
bekommen;  bei  Hirtr  Untersuchung  fiel  mir  sofort  auf,  dass  sie  eine  andere 
Fauna  vertreten  als  die  von  Westeregeln,  Lattdorf  o.  s.  w. ,  denn  nur 
wenige  Arten  sind  beiden  Lokalitäten  gemeinsam.  Bei  der  Bestimmung 
stellte  sich  aber  heraus,  dass  fast  sfimmlliche  Species  von  Sowbrrv  und 
Edwards  bestimmt  sind  und  dass  sie  fast  alle  dem  Englischen  Barton-Thone 
also  dem  mittleren  Eocän  angehören. 

Es  ist  gewiss  erfreulich,  die  Deutschen  tertiären  Bildungen  um  ein  so 
wichtiges  Glied  bereichert  zu  sehen  und  gebe  ich  mich  der  Hoffnung  hin, 
dass  im  Norden  unteres  Vaterlandes  auch  die  Greg-Bildungen  unter  dem 
Diluvium  noch  werden  aufgefunden  werden. 

Eigentümlich  für  die  Helmstedt  er  Formation ,  ein  zäher,  dunkelgrauer 
mit  Salzsaure  stark  brausender,  wenig  plastischer,  durch  Schlemmen  sehr 
schwer  tu  beseitigender  Thon,  erscheint  die  Menge  der  Pleurotoma-Arten 
und  der  Mangel  an  Bryozoen  und  Foramini feren. 

Leider  ist  der  Fondort  jetzt  erschöpft:  vielleicht  werden  aber  noch  in 
diesem  Jahre  neue  Schachte  in  seiner  Nfihe  abgeteuft  und  fördern  dann  neue 
Schütze  zu  Tage 

Die  reichste  Fundstelle  der  ober-oligoeänen  Sachen,  noch  reicher  wie 
Bünde,  der  Eisenbahtulurchschnitt  bei  Söllingen,  ist  ebenfalls  versiegt,  und 
mich  das  anscheinend  unersrhftpniche  hatldorf  bei  ernburg  soll  nicht  lange 
Dauer  versprechen;  wer  von  hier  die  herrlich  erhaltenen  unter -oligoeäoen 
Sachen  su  haben  wünscht,  kann  sie  noch  billig  durch  den  Meehanicus  Herrn 
Yxsn  sen.  in  Quedlinburg  beziehen,  dessen  Lieferungen  ans  den  oberen 
Kreide-Mergeln  des  sslukerges  und  der  Tourtia  der  Umgegend  seines  Wohn- 
orts ich  gleichfalls  sehr  empfehlen  kann. 

Eine  Besehreilrang  der  Norddeutschen  terti&ren  Korallen  wird  naebstenu 
von  mir  in  den  Palaeontographicis  erscheinen. 

Etwaige  einzelne  Irrthümer  in  der  nachfolgenden  Liste  von  HelmsfSdter 
mittel-eocäncn  Versteinerungen  dürfen  um  Entschuldigung  bitten,  da  mir 
die  erforderliche  Litterntnr  nicht  vollständig  zur  Hand  war;  viele  Arten 
scheinen  neu  zu  seyn  and  sind  daher  nicht  mit  aufgeführt. 

Von  Helmstedt  besitzt  die  Königl.  Bergschate : 
Bulla  Sewerbyi  Nyst.  Comi»  deperditnz  B«*o. 

—  constricta  Sow.  Ancillaria  aveniformis  Sow. 

—  elliptica  Sow.  —      canalifera  Lam. 

—  attenuata  Sow.  Marginella  vittata  Edw. 
Conus  domitor  Soldr.                       Voluta  Germari  Prill. 

—  scabriculus  Solds.  — -     tricorona  Sow. 

—  Lamarcki  Edw.  —    Wetherelli  Edw. 

29* 
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Voluta  luctatrix  Sow. 
Cassis  »triam  Sow. 

—  nodosa  Brdr. 
Buccinum  lavaturo  Sow. 
Cancellaria  pusilla  Phil. 

—  laeviuscula  Sow. 

—  evulsa  Brdr. 
Turbinella  pyruliformis  Nyst. 
Tritonium  argutum  Sow. 

0  Aclaeon  simulstus  Sow. 
Fusus  scalaris  Lhck. 

—  interruplus  Sow. 

—  multisulcatus  Nyst. 

—  aciculatus  Lhck. 
Plcuroloma  attenuata  Sow. 

—  fusiformis  Sow. 

—  tricincta  Edw. 

—  transversaria  Lmck. 

—  pyrala  Dasn 

—  terebralis  Lhck. 

—  microcheila  Edw. 

—  macilenla  Soldr. 

—  nodulosa  Lmck. 

—  aindonata  Edw. 

—  acuticosta  Nyst. 

—  Headonensis  Edw. 

—  Preitwichii  Edw. 
*     —       deoticula  Bast. 

—  pupoides  Edw. 

—  taeniolata  Edw. 

—  granata  Edw. 


Pleurotoma  callifera  Edw. 

—  Woodii  Edw. 

—  puella  Edw. 

—  ligata  Edw. 

—  semistriala  Dksh 

—  Selyaii  db  Kohck 

*  Boraonia  Biaritzana  Rou. 
Turrilella  brevis  Sow. 
Scalaria  interrupta  Sow. 

—  crispa  Lmck. 
Tornatella  enacula  Lac*. 

» 

Sij>arelus  canaliculalus  Sow. 
Dcntalium  nitens  Sow. 

—  striatum  Sow. 
Corbula  globopa  Sow. 

*  —     pisum  Sow. 

—  cuspidata  Sow. 

—  costata  Sow. 
Nea*ra  inflala  Sow. 

—  argentea  Lhck. 
Cardita  clegans  Lhck. 
Nucula  minima  Sow. 

—  trigona  Sow. 
Cardiam  Plumstedianum  Sow. 

*  Limopsis  granulata  Lhck. 
Pecten  idooeus  Wosd. 
Flabellum  ovale  R. 

—  alalum  R. 

—  cylindraceum  R. 
Cyclosen»  hemisphacrtca  R. 

*  Blanophyllia  subcylindrica  Phil. 


Die  mit  einem  9  bezeichneten  Arten  kommen  auch  im  Unter-Oligocän 
vor  und  fügt  Herr  A  v.  Kobnkn  in  einem  ao  eben  erhaltenen  Briefe  solchen 
weiter  verbreiteten  Arten  noch  hinsu: 

Pleurotoma  turbida  und  Waterkeyni.  Fusus  cognatu*,  brevicauda  und 
septenarios,  Cassis  Germiri ,  Voluta  labrosa  und  Typhis  fistulosus; 
jedenfalls  wird  aber  die  Zahl  derjenigen  Arten,  welche  im  unteren  Oligiocän 
bisher  nicht,  und  nur  im  Englischen  Mittel-Eocäo  gefunden  sind,  die  bei  Weitem 
grössere  bleiben:  auch  in  England  lebten  manche  Arten  dea  mittleren  Eocän 
im  oberen  noch  fort  und  wird  letalerer  jetzt  ja  auch  zum  unteren  Oligocan 
gerechnet. 

P.    A.  R.OEMBR. 
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werblichen Anlagen:  11-242.  Mit  einer  Karte  dei  Regenhöhen  Deutsch- 
lands, 

Gesellschafts  Nachrichten :  243-292. 


7)    Bull,  de  la  Soeiete  Imp.  des  Naturalisten  de  Moscou, 
Motcou,  8n  [Jb.  1863,  354|. 

1862,  No.  3.  XXXV,  pg.  1-273,  tb.  I— VIII. 

G.  Schweizer:  Untersuchungen  über  die  in  der  Nahe  von  Moscau  stattfindende 

Local-Attraction ,  tab.  1 — IV:  114-175. 

H.  Romanows«*  :  gcognostischer  Durchschnitt  des  Bohrlochs  beim  Dorfe  Jerino 

im  Podolskischen  Kreise:  175-179. 
H.  Rubunowskt:  Uber  natürliche  Entblößungen  der  Gesteins  -  Schichten  in 

den  Gouvernements  Tula,  Kaluga  und  Riasan:  179-188. 
L.  S  t  batirr  :  über  den  Eisenspath  im  permischen  Gebirge  von  Karatscharovo, 

Gouv.  Wladimir:  188-195. 
H.  Trutschold:  der  glanzkörnige  braune  Sandstein  bei  Dmitrijewa-Gora  an 

der  Oka,  tab.  VI  und  VIII :  206-222. 
H.  Truitscbold:  Zeichen  der  permischen  Zeil  im  Gouv.  Moscau:  222-229. 
J.  Aibrbach:  der  Kalkstein  von  Malöwka ,  tab.  VIII:  229-240. 
R  Herhaitr:  Untersuchungen  einiger  neuer  russischer  Mineralien:  240-252. 


8)    Annales  des  mines,  ou  R ecueil  de  Memoire*  sur  Vexpioitation 
des  mines  [6|.    Paris,  8°  [Jb.  1863,  354|. 
1862,  I,  pg.  1-647:  tab.  1-13. 
L.  Moishonrt:  über  die  Bleigruben  von  Pontesford  bei  Shrewsbury  in  Shrop- 
shire:  445-500. 

186»,  II:  1-368;  tab.  1  —  14. 
0.  Krllbr:  Vorkommen  und  Gewinnung  des  Salzes  im  Salzkammergut :  1-94. 
Gu  ldrrb-Boilkai  :    Bericht  über  die  Gewinnung  «les   Steinöls  in  Nord- 
Amerika:  95-122. 

G  Dobkvko:  über  die  natürlichen  Amalgame,  welche  in  Chili  vorkommen: 
123-134. 

Dbs  Cloizbaux:  über  bleibende  und  vorübergehende  Modifikationen,  welche 
die  Eigenschaften  mehrer  Kry stalle  durch  die  Wärme  erleiden:  397-338. 
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Dm  Cloirraux:  über  die  Krystallfbrm  und  die  optischen  Eigenschaften  des 

Tcphroil:  339-342. 


9)    Hullelin  de  la  sociele  ge'ologiqne  de  France.    Paris ,  S°  (Jb. 

1868,  3551.    1862-1868,  XX,  f.  1-5,  pg.  t-80. 
Nogubs:  die  secundären  Gypse  vom  Corbieres:  12-14. 
Matbbron:  über  die  Ablagerungen  der  Gegend  von  Montpellier,  von  Aude 

und  der  Provence:  15-26. 
Hblrkrsbn:  der  Sandstein  von  Artinsk  im  Ural:  26-30. 

Butbux:  über  die  im  Somtne  -  Departement  gefundenen  Feuerstein-Gerath- 
schaften:  30-32. 

S * porta  :  neue  Classification  der  tertiären  Süsswesser-Gebilde  im  S  -0.  von 
Frankreich:  32-41. 

Dbs  Cloibkaux:  über  die  dauernden  und  vorübergehenden  Modifikationen  der 
optischen  Eigenschaften  von  Krystallcn  durch  Warme:  41-48. 

H.  Coquand:  über  eine  neue  Etage  in  der  mittleren  Kreide  zwischen  der 
„&age  angoumien  und  proveocien":  48-54. 

(  ollbnot:  Vorkommen  von  Astericn  in  den  Schichten  der  Avicula  con- 
torta:  54—57. 

Al'Cafttaimb  :  über  eine  Austern  führende  Ablagerung  auf  der  Dianen-Insel, 
Corsica:  57-59. 

Biancom:  Bemerkungen  bu  P arbtos  „Profil  durch  die  Apenninen":  59-6«. 
Fournbt:   über  Sismonoas  geologische  Karte    von  Savoyeo,   Piemont  und 
Ligurien:  68-79. 

H.  Coquand:  über  die  weisse  Kreide  im  S.  W.  von  Frankreich  und  ia 
Algier:  79-80. 


10>  Comptes  rendus  hebdomadaires  de  rAcademie  des  seien- 
ce*.    Paris,  4°  |Jb.  1868  ,  355). 

1862,  4.  Aont-24.  Odo*.,  L  V ,  No.  5-17;  pg.  221-680. 

Passt:  über  die  geol.  Karte  des  Gebietes  der  unteren  Seine:  260-264. 

11.  Dbbray:  Darstellung  der  Wolframsaure  und  krystailisirter  Wolfram- Ver- 
bindungen: 287-290. 

Crancourtois  :  Verkeilung  bauwürdiger  Mineralien  auf  Linien  parallel  sum 
Streichen  der  (iebirgs-Systeme :  312-316 

WoLr  und  Diacok:  Spectra  der  Alkali-Metalle:  334-336. 

G.  db  Saporta:   über  die  Flora  des  südöstlichen  Frankreichs   aur  Tertiar- 
Zeit:  396-400 

E.  Robkrt:   Lager  der  Cellen  in  der  Gegeud  von  Paris:  446-448 
Pisari:  über  den  Esmarkit  von  Brikke  in  Norwegen:  450-452. 
Stbrrt  Hukt:  über  Stickstoff  und  Salpeter-Bildung:  459-462. 
Miutx  Edwards:  sum  Geschlechte  Ranina  gehörige  Kruster  in  der  Kreide- 
Formation:  492-494. 
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fi aifkb  :  steinerne  Waffen  und  menschliche  Gebeine  in  einer  Spalte  oolithischen 

Kalkes  bei  Maxeville  (Meurthe-Üep.):  569-570. 
Cm.  Saikt-Clurb  Drvillb:   vulkanische  Phänomene   in   den  Phlegriischcn 

Feldern:  583-590 
Dahouh:  über  den  Meteoriten  von  Chassigny:  591-594. 
Dklbssb:  agronomische  Karte  der  Gegend  von  Paris:  635-638. 
Des  Cloixbaux:  aber  die  dauerndes  und  vorübergehenden  Modifikationen, 

welche  die  Wärme  auf  die  optischen  Eigenschaften   mehrer  Kryslalle 

ausübt:  651-654. 
Rai lin :  Alter  der  Ophite  von  Dax  (Dcp.  des  Landes):  669-673. 


11)  L  Institut:  /.  Sgect.  Sciences  mathe'matiques,  physiquee  ei  na- 
tu reite*.    Parte,  8°  [Jb.  1863,  356|. 

1869,  I.  Oct.  —  81.  Dem.]  No.  1500-1513;  XXX ,  pg.  317—430. 
Sitzungs-Berichte  der  Wiener  Akad.  der  Wissenschaften :  322-324  ;  353-356. 
Milnb  Edwards:  über  ein  neues  Kraster-Gesrhlecht  Raninella  :  327-328. 
Fibld:  über  einige  basische  Kupfer-Salze:  331-332. 

OsBom:  alte  Gletscher  and  erratische  Formation  der  Lombardei:  337-338. 
Dks  Cloizkaux:  über  die  dauernden  und  vorübergehenden  Modtficationen  ge- 
wisser optischer  Eigenschaften  in  Krystallen  durch  Wirme  veranlasst: 

350-351. 

Dbl&ssr:  agronomische  Karte  der  Gegend  von  Paris:  342-343. 

Malzibb:  neue  LHtorina-Art:  346. 

Tvkdaix:  über  die  Gletscher  der  Alpen:  346-347. 

d'Archuc:  über  Favrbs  geologische  Karte  von  Savoyen:  357-358. 

Gaiuin:  Morphogenie  der  Moleküle:  358-360. 

Geol.  Gesellsch.  zu  London:  A  Gbibib:  über  die  letale  Hebung  des  cen- 
tralen Thaies  von  Schottland:  363;  Clarbb:  über  das  Vorkommen  fos- 
siler Pflanzen  in  der  mesozoischen  und  pennischen  Formation  im  östf. 
Australien:  363. 

Sitzungs-Berichte  der  k.  bayerischen  Akademie  der  Wissensch.  364.  394. 

Daboi/b:  über  den  Meteoriten  von  Chassigny ,  367-368. 

DR  Rochas:  über  die  Korallen-Inseln  der  Sudsee:  369. 

Raulib:  Alter  der  Ophite  von  Dax  (Dep.  des  Landes):  391-392. 

Lahy:  über  das  Thallium:  406-407. 

A.  Gaihrv:  Geologie  der  Insel  Cypem:  408-409. 

Lkkobt:  über  die  Bildung  von  Schwefelsaurem  Eisenoxydoxydul  durch  Zer- 
setzung von  Eisenkies  bei  Bourboule,  Puy-dc-Dörne:  429-429. 


12)  Annale*  de  Ckimie  et  de  Phueieue  [9\;  Pari* ,  eT  (Jahrb. 
1868,  194|. 

186»,  Juli  -  Au9.;  LXV,  pg.  385-512;  pL  III — V. 

(Nichts  Einschlägiges.) 
1862,  Sept.  -  Nov.;  LXVl ,  pg  1-384;  pl.  MV. 
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Mfhrdi*:  Bildung  des  Nil-Schlammes:  162-165 

E.  Will«:  über  die  Natron-Seen:  165-167. 

1862.  Decemb.;  LXVI,  pg.  385-512. 

Fizbac:  Untersuchungen  über  die  Modifikationen ,  welche  die  Geschwindig- 
keit des  Lichtes  im  Glase  und  anderen  Testen  Körpern  unter  dem  Ein- 
fluss  der  Wärme  erleidet:  429-482. 

Matthirsrr  und  v.  Boss:  Ober  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  elektri- 
sche Leitung-Fähigkeit  der  Metalle:  504-509 


13)  Bibliotheaue  universelle  de  Geneve.    B.  Archice*  des  seien- 
ees  physiques  et  naturelles.    Geneve,  8°  (Jb.  1863,  193]. 
1869,  Novemb.  u.  Decemb.    No.  59  u.  60;  pg.  185-400. 

Favre:  Erläuterungen  zur  geologischen  Karte  Savoyens,  Piemonts  und  der 
angrenzenden  Schwei«:  238-271. 

B.  Studrr:  geol.  Beobachtungen  in  den  Alpen  des  Thuner  Sees:  289-304. 


13)  The  Quart  erly  Journal  of  the    G  eolo yical   Society  of 

London.    Lond.,  S°  (Jb.  1863  ,  357). 

1862,  XVIII,  Nov.:  No.  72.  A.  pg.  291-477;  tt.  21-28.  PI.  XI-XXI. 
IIi'xlev:  neue  Labyrinthodonten  aus  dem  Edinburgher  Kohlenfeld  (PI  XI): 

291-296. 

Dawsor:  devonische  Flora  im  N.O.  von  Amerika  (PI.  XII-XVII) :  296-330. 
Fr.  Sardbkkgrr  :  obereoeüne  Versteinerungen  von  der  Insel  Wight:  330-331. 
Honrynar:  aber  die  Gold  fahrenden  Ablagerungen  in  Neu-Schottland :  342-346. 
Saltrr:  fossile  Krustcr  aus  dem  englischen  Nord-Amerika:  346-347. 
Salter:  Über  Eurypterus  und  Peltocaris :  347. 
Salter:  fossile  Kruster-Spuren:  347. 
Falconer:  über  Plagiaulax: 

O  Herr:  fossile  Pflanzen  aus  den  Hempstead  -  Schichten  der  Insel  Wigkt 

(PI  XVIII):  369-377. 
G.  H.  Morton:  Gletscher-Spuren  bei  Liverpool:  377-378. 
J.  B.  Jukes:  über  die  Bildung  einiger  Plussthäler  im  S.  von  Irland  (PI  XIX- 

XX):  378-403. 
Haightor:  die  Granite  von  Irland:  403-420. 

Huxlry:  stielaugiger  Kruster  im  Kohlen-Gebirge  von  Paisley:  420-422. 

IIüxlry:  neue  Art  von  Diprotodon  (PI.  XXI):  422-427. 

Powric:  der  old  red  sandstone  von  Fifcshire:  427-437 

Birrby:  die  oberen  Kohlen-Gebilde  von  Ayrshire:  437-443 

Nicol:  geologischer  Bau  der  sudlichen  Grainpian-Berge :  443. 

Brcrlbs:  Fährten  von  Reptilien  im  Wälder-Gebilde  der  Insel  Wight  und  von 

Swanage:  443-447. 
Thorrtor:  Geologie  von  Zanzibar:  447-450. 
Carruthers:  ein  Profil  bei  Leith:  450-453. 
Drrisoh:  Tod  der  Fische  im  Meer:  453. 


Digitized  by  Google 


461 

Geschenke  an  die  Bibliothek:  454-477. 

Miscellen:  Sur:  über  Tertiär-Gebilde  in  Slavonien:  21-28:  Süss:  der  Boden 
von  Wien:  28. 


15)  The  London,  Edinburgh  a.  Dublin  Phi loeophical  Maga- 
zine and  Journal  of  Science  \4.\.    Lond.  8°  |Jb.  1863,  194). 
1861,  Oelob—Noc.\  No.  161  —  162;  XXIV,  pg.  249—408. 
Rabsay:  Ausweitung  der  Alpen-Thiler :  377-380. 

Geol.  GeselUch. :  Jükks  Bildung  von  Flusslhälern  im  Süden  von  Irland:  323: 
Halghton:  die  Granite  von  Donegal:  323:  Hixlby:  Kruster  aus  der  Koh- 
len-Formatinn:  323:  ders.  über  Diprotodon :  324;  Powric:  der  alte  rothe 
Sandstein  von  Fifbsiiikr:  324;  Binnev:  Kalkstein  in  der  oberen  Stein- 
kohlen-Formation bei  Calrine  in  Ayrshire:  324;  Nicol:  geologischer 
Bau  der  südl  Grampians-Berge :  324;  Bbcklrs:  Fussfährlen  aus  dem 
Walder-Gebilde  der  Insel  Wight:  325;  Thorhton:  geologische  Notiz  über 
Zanzibar:  325;  Carrutbers:  ein  Profil  bei  Leith :  325. 

t862,Dec.u.8uppl.Numb.:  No  168  164  ,  XXIV,  pg. 409  568  ;  pl.IMV. 

Geol.  Gesellsch.  L.  db  Konince:  über  von  F wring  in  Indien  entdeckte  Petre- 
facten:  491:  Miss  R.  Hoogson:  über  eine  Ablagerung  mit  Diatomaceen 
in  den  Eisenerz-Gruben  von  Ul verston :  492:  F.  Applkgatb:  Geologie 
eines  Theils  vom  Masulipatam-District:  492;  Sawkiiss:  Auftreten  vom 
Granit  im  Tertiär-Gebiet:  492. 

F.  v.  Kobkll:  Über  Aslerismus  and  die  Brewster'schen  Figuren  (pl.  II-IV) : 
497-504 

(jrso:  über  einige  Meteoriten  im  Britischen  Museum:  534-542. 


16)  Philoeophical  Transaction«  oflhe  H  oya  t  Society  of  Lon- 
don.   London,  8°  |Jb  1862,  725). 

Year  1862,  CLII:  1-67S,  pl.  I— XXV. 

A.  Mattuibskn  und  M.  v.  Bosr:  über  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die 
elektrische  Leitungs-Fahi^keit  der  Metalle:  1-29 

Owen:  über  Dicynodon  nebst  Beschreibung  einiger  neuen  fossilen  Reste, 
welche  Prinz  Alfred  im  Jahr  1860  aus  dem  südlichen  Afrika  mitbrachte 
(pl.  XIX    XXV):  455-469. 


17)    B.  Silmba»  sr.  a.  jr.  Dana  a.  Gibbs:  the  American  Journal  of 
Science  and  arte  [2.|.    New  Häven,  8°  (Jb.  1863,  357|. 
1863,  Jan.,  No.  103.   Vol.  XXXV. 

A.  Wircbbll:  über  die  Gleichstellung  der  rothen  Sandstein-Gruppe  von 
Cattshill  mit  der  Chemung-Gruppe :  61-62. 

W.  Fkrrrl:  Ursachen  der  jährlichen  Nil-Überschwemmungen:  62-64. 

J.  Daha  :  über  die  höheren  Unterabtheilungen  in  der  Classification  der  Sauge- 
thiere:  65-71. 
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Rominmr:  wahre  Natur  des  Pleurodictyom  problematicum:  82-84. 

Robiwgrb:  über  Leptocoelia  concava  Hall  and  Terebratula  lepida  Goldf.:  84. 

MebIc:  über  die  Familie  der  Actaconiden  nebst  Beschreibungen  neuer  Gat- 
tungen und  Untergattungen:  84-94. 

D.  B\lcb:  über  Tellurwismuth  von  Dahlonega,  Georgien:  99-101. 

Miscellen:  R.  Richtrr:  über  das  Vorkommen  von  krystallisirtcr  Kieselsäure 
in  Eisensauen:  118;  Mryr:  Torf- Sandstein  in  der  Hannoverschen  Haide: 
123:  Torrbv:  über  eine  Varietät  von  Bleiglanz  aus  Lebanon  in  Penosyl- 
vanien:  126;  J  Dana:  Entdeckung  eines  gefiederten  Wirbelthieres  Ar- 
chaeopteryx  im  lithographischen  Schiefer  von  Solenhofen  nebst  Bemer- 
kungen dazu:  129-133;  Kirkry:  über  Arten,  welche  in  der  Kohlen-  und 
permischen  Formation  gemeinschaftlich  vorkommen:  134-139;  Bailby: 
Entdeckung  von  Antimon  in  Neu-Brnunsthweig:  150-152. 


18)  Proceedings  of  the  Academy  of  Natural  Science*  of  PAt- 
ladelphia.    Philod.  8°  |Jb.  1862,  994]. 
186t,  No.  I— IV;  Jan. -Apr.;  pg.  1  168. 

F.  B.  Mkhk  und  F.  V.  Haydbn  :  neue  Kreide- Petrefacten  aus  dem  Nebraska- 
Gebiet:  21-28. 

W.  Stihpson:  Beschreibung  einer  neuen  Cardium-Art  (Cardium  Dawsoni)  aus 
den  pleiätocfinen  Schichten  der  Hudsons-Bay:  58-59 
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A.    Mineralogie,  Kristallographie,  Mineralchemie. 

M.  Hoebnbs  :  über  kry siallisirtes  Gold  von  Vörötpatak  in 
Siebenbürgen  (Jahrb.  d.  geol.  Reichsanstalt,  1863,  XIII)  Auf  der 
Grube  Felsö-Verkes  bei  Yöröspatak  ist  neuerdings  Gold  in  grösserer  Menge 
eingebrochen  und  die  eigenlhümlichen  Krystalle  haben  su  einer  irrigen  Auf- 
fassung derselben  Veranlassung  gegeben.  Die  genannte  Grube  liegt  am 
nördlichen  Abhänge  des  Berges  Nagy-Kimik,  der  aus  Felsit- Porphyr  be- 
steht. In  250  Klafter  vom  Mundloch  wurde  mit  dem  sog.  Katroncmaer 
Flügelschlag  das  Stückwerk,  gen.  Spongia  tomas  erkreuzt  und  der  Abbau 
auf  demselben  erst  im  Juli  vor.  Jahr  begonnen.  Das  Ausfüllungs-Material 
besteht  aus  aufgelöstem  Felsit-Porphyr  mit  Eisenkies,  Quarz,  Hornstein 
und  Feldspalh.  In  dem  Vörönpataker  Stockwerk  kommen  Drasenrtume  vor, 
in  welchen  Quarz,  Eisenkies  und  Gold  frei  auskrystallisirl  sind  und  beim 
Sprengen  herausfallen.  Bisher  wurden  an  Freigold  bei  26  Münzpfund,  und 
darunter  etwa  10  Münspfund  kristallinischen  Goldes,  gewonnen.  Das  Wiener 
Kabinet  erhielt  3  Exemplare  von  der  Stockmasse  selbst  und  2  krystallinischen 
Goldes  Das  eine  dieser  Stücke  ist  eine  3'/«  Loth  schwere  Krystall- Gruppe 
mit  wenig  ansitzendem  Gang-Gestein ;  sie  besteht  aus  Ltnten-groasen  scharf- 
kantigen Hexaedern  mit  untergeordnetem  Octaeder,  nur  selten  treten  Do- 
dekaeder und  Pyramiden-Würfel  auf.  Die  Veranlassung,  die  Krystalle  für 
klinorhombische  su  halten,  gaben  Zwillinge,  worunter  ein  besonders  aus- 
gezeichneter. Es  ist  ein  Zwillings-Krystall  einer  Combination  des  Hexaeders 
mit  dem  Octaeder  parallel  der  Octaeder  Flache  zusammengesetzt  und  um 
180°  gedreht,  wobei  das  Mittelstück  fehlt  und  die  Octaeder  -  Fläche  nur  an 
einer  Stelle  auftritt,  wodurch  der  klinorhombische  Typus  bedingt  wird.  — 
Eine  andere  Stufe  zeigt  eine  Krystall-Gruppe  von  Uber  zwei  Linien  grossen 
Hexaedern  mit  abgestumpften  Ecken  von  blass  Gold-gelber,  fast  speiss-gelber 
Farbe.  Das  speeifische  Gewicht  dieses  Goldes  ist  =  13,82;  der  Silber- 
Gehalt  beträgt  28°/o. 
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Fr.  Hbssbnusrg:  über  Flussspath  von  Kongaberg  (Mineral.  No- 
tizen .  No.  5,  1863,  1 — 9).    Obwohl  Kongaberg  schon  iSngcr  als  Fundort 
von  Flussspath  bekannt,  hat  man,  wie  es  scheint,  erst  in  letzter  Zeit  Kry- 
stnlle  von  besonderer  Schönheit  daselbst  getroffen.    Unter  den  von  Hs>«u- 
rkbg  mit  bekannter  Genauigkeit  beschriebenen  Formen  ist  eine  Krystall- 
Gruppe  zu  nennen  in  der  Flächen-reichen  Form  des  vorwallenden  Ortaeders 
und   Hexaeders    mit   dem    Trapezoeder  303,    einein    anderen  nicht  näher 
bestimmbaren    Trapezoeder  mOm  (in   ^>   3).    mit    dem  Hexakiaoclaeder 
"/jO11/^   und   einem   zweiten    ''VjO'V»«    Letztere  Forin  ist  bis  jetzt  noch 
nicht  beobachtet  worden;  ihre  längsten  Kanten  betragen:  172°  44'  52";  die 
zweiten:  148'  52'  14";  die  dritten:  135°  23'  52".    Diese  Krystalle  erschei 
nen  als  Zwillinge,  deren  Umdrehung  Ate  die  Normale  auf  einer  Octaeder- 
Fläche,  deren  Zusammensetzungs-Ebene  aber  diejenige  Dodekaeder-Fläche 
ist.   welche  auf  jener  Octacder-Fläche   normal  steht.    In   dem    le  Ute  reo 
Verhältnisse  liegt  also   das  Unterscheidende  von  der  Regel  gewöhnlicher 
Penetrations-Zwillinge,  bei  welchen  die  Zusammensetzungs-Ebene  nicht  eine 
Dodekaeder-Flache,   sondern   die   Octaedcr -  Fläche   ist,    zu  welcher  die 
Drehung*  Axe  normal.  -    Andere  Flussspath  Krystalle  von  Kongaberg  zeigen 
das  Hexaeder  im  Gleichgewicht  mit  einem  Hexakisoctaeder;  diesea  ist  aber 
nicht  402,  sondern   "/jO11/»,  dessen  Kanten  nach  G.  Rosa:   166°  57'  18"; 
152°  6'  47"  und  140°  9'  7"  betragen.    Die  Ähnlichkeit  der  Kongsbergar 
Krystalle  mit  den  bekannten  Formen  von  Wear4ale\  Attenberg,  Zinnwmld 
und  Seklaekenwald  bewogen  Merenberg  zu  einer  prüfenden  Nachmessung  ; 
er  fand,  dass  die  Krystalle  von  den  genannten  Fundorten  nicht  wie  man 
bisher   annahm   4O9,    sondern    "/aO'Ys  aufzuweisen  haben.  Demnach 
erscheint  das  bisher  als  Seltenheit  betrachtete  Hexakisoctae- 
der  ,,/sö,,/4  als  eine  der  häufigeren  Formen  des  Flussspath«. 
Die  schönen  Krystalle  aus  dem  Müneterthol  hiagegen  haben  die  Form  : 
(X  0  00  .  40,. 


G.  Rose:  über  Schmelzung  des  kohlensauren  Kalkes  und 
Darstellung  künstlichen  Marmors  (Berliner  Monatsber.  Dec.  1862. 
669).  Es  ist  dem  Verf.  geglückt,  im  Verein  mit  Dr  Siemen*  durch  Glühen 
von  Aragonil  in  einem  möglichst  luftdicht  verschlossenen  eisernen  Tiegel, 
ferner  von  lithographischein  Kalkstein  und  von  Kreide  in  einem  Porcellan- 
Gefäss  mit  eingeschliffenem  Stöpsel ,  Marmor  zu  erhalten ;  besonders  deutlich 
und  dem  carrarischen  ganz  ähnlich  war  der  aus  Aragonil  dargestellte. 

♦ 

R.  Blum:  über  grosse  Apophyllit-Krystalle  (Verhandl.  d.  natur- 
hist.-medicin.  Vereins  zu  Heidelberg,  III,  S.  1-2).  Bis  jetzt  kannte  man 
vom  Apophyllit  nnr  Krystalle  von  höchstens  V?— 3  4  Zoll  Grösse:  das  aka- 
demische Mineralien-Cabinet  hat  aber  vor  kurzer  Zeil  eine  Schausiufe  von 
Poonah  in  llinduatan  erworben,  die  bedeutend  grössere  Krystalle  dieses 
Minerals  zeigt.  Dieselben  erscheinen  in  der  Form  OP  .  P  QjQ  .  P,  mit 
vorherrschender  Basis  und  untergeordneter  Pyramide.    Jene  hat  bei  den 
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grössten  Individuen  Seiten  von  2  Zoll  Länge,  wonach  ihr  Flächen-Inhalt  4 
Quadrat-Zoll  betrögt;  die  Seiteukanten  des  Prismas  sind  3/*  Zoll  lang.  Das 
Gestein,  auf  welchem  ein  Dutzend  grösserer  Krystalle  sitzen,  die  aus  einer 
Rinde  von  kleineren  derselben  Spccies  hervorragen,  scheint  ein  Melaphyr- 
M  andelstein  zn  seyn,  der  sehr  grosse  Blasenräume  enthält,  deren  Wandungen 
ganz  mit  Zeolithen  überzogen  sind,  denn  ausser  dem  Apophyllit  kommt  auch 
Stilbit  in  kleineren  und  grösseren  Krystallen  vor. 

H.  Rose:  über  die  Zusammensetzung  eines  fossilen  Eies 
fPoooBND.  Ann.  186$,  CXVII,  627— 629>.  Das  fossile  Ei  stammt  von  den  Chincha- 
Inseln  {Peru),  wo  es  im  Guano  40  Fuss  tief  unter  der  Erdoberfläche  ge- 
funden wurde.  Es  besitzt  die  Grösse  eines  Gänse-Eies,  der  Längen*- Durch- 
messer ---  80  Millim.,  der  kürzere  Durchmesser  =  58  Millim.  und  hat  ein 
Gewicht  von  252  Grm.  Um  die  innere  Textur  beurtheilen  zu  können ,  wurde 
es  durchsägt;  seine  Masse  ist  ganz  krystallinisch ,  stellenweise  von  weisser 
und  hellbrauner  Farbe  mit  schwachem  Seidenglanz.  Die  salzartige  Masse 
des  Vogel-Eies  ist  eine  der  merkwürdigsten  Pseudomorphosen.  Sie  enthält 
fast  nichts  von  den  unorganischen  Bestandtheilen ,  die  man  in  den  Vogel- 
Eiern  findet,  und  besteht  nach  der  Untersuchung  von  Finkruhr  aus: 

Schwefelsaurem  Kali  70,59 

Schwefelsaurem  Ammoniumoxyd  ....  26,55 

Chlorammonium  1,25 

Chlornatrium   0,65 

99,04 

Das  Fehlende  besteht  meist  aus  organischer  Substanz,  deren  Menge  also 
sehr  gering.  Es  sind  in  der  Masse  zwei  Atome  des  schwefelsauren  Kalis 
mit  1  Atom  schwefelsaurem  Ammoniak  verbunden.  Von  den  ursprünglichen 
Bestandtheilen  in  den  Vogel-Eiern,  namentlich  von  der  Kalkerde  —  die 
ausser  in  der  Schale  besonders  im  Eigelb,  weniger  im  Eiweiss  enthalten 
ist  —  von  der  Phosphorsflure,  die  in  grosser  Menge  aus  dem  Eigelb,  in 
geringerer  ans  dem  Eiweiss  abgeschieden  werden  kann;  von  dem  Chlor- 
natrium, sonst  im  Eiweiss  reichlich  vorhanden ,  findet  sich  entweder  gar 
nichts  oder  nur  in  Sporen  in  dem  metainorphosirtcn  Ei.  Der  ganze  Inhalt 
desselben  ist  also  entleert  worden  und  die  an  seine  Stelle  getretene  salz- 
artige Masse  kann  sich  nicht  aus  den  Bestandtheilen  des  Eies  erzeugt  haben. 
Von  der  Schale  des  metamorphosirten  Eies  finden  sich  noch  Überbleibsel  vor. 
Aber  auch  diese  ist  gänzlich  verändert.  Eine  geringe  Menge  davon  gab  bei 
einer  Untersuchung  nur  0,91  Proc.  Kohlensäure;  ferner  0,45  Kieselsäure, 
2,07  organische  Substanz,  2,33  Kali,  0,34  Kalkerde,  0,84  Chlor  und  77,82 
phosphorsaure  Kalkerdc.  Das  Fehlende  bestand  in  Wasser.  Demnach  ist  die 
grösste  Menge  der  kohlensauren  Kalkerde  der  Schale  in  phosphorsaure  Kalk- 
erde umgewandelt  worden. 
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C.  Ramhei.sbrac:  über  den  Glimmer  von  Gouverneur  nebst 

Bemerkungen  über  Natron-  und  Barytglimmer  (Zeiuchr.  d. 
deutsch,  geol.  Gesellsch.  XIV,  758—764).  Zu  Gouverneur,  in  der  Graf- 
schaft St.  Lawrence,  New-York,  kommt  ein  hellbrauner  Glimmer  vor.  der 
ein  speeißsches  Gewicht  =  2,8t  hat  und  in  dünnen  Blattchen  durch- 
sichtig und  ungefärbt  ist.  Er  enlhült  0,45  Proc.  an  hygroscopischem  Waaaer; 
beim  Glühen  enlsland  ein  Gewichts  verlust  von  0,4—0,6,  der  ohne  Zweifel 
Fluorkicsel  einschliesst,  so  dass  man  diesen  Glimmer  wohl  als  wasserfrei 
betrachten  kann,  was  um  so  wahrscheinlicher,  da  den  Glimmer-Blättchen 
etwas  Eisenoxydhydrat  eingelagert  ist.    Das  Mittel  der  Analysen  ist : 

Kieselsäure  41,96 

Thonerde  13,47 

Magnesia  27,12 

Kali  9,87 

Natron  Spur 

Kalkerde  0,34 

Eisenoiydul   2,12 

Manganoxydul  0,55 

Fluor  2,93 

Verlust  L  0.60 

98,96. 

Der  Sauerstoff  der  Basen  und  der  Säure  ist  =  1  :  1,146  =  0,87  :  1;  der 
Sauerstoff  der  Thonerde  und  der  Monoxyde  =1:2;  nimmt  man  also  da« 
Satierstoff-Verhallniss  RO  :  R,03  :  Si0.2  =  2  :  1  :  3  an,  so  ist  die  Formel 
dieses  Glimmers:  6  (2R0  .  SiO^)  -f  2  8,0,,  .  3Si0i.  Mit  demselben  stimmen 
die  durch  Miiusnoorp  untersuchten  Glimmer  von  Jefferaon,  sowie  die  von 
Ciuw  analysirten  von  Edward*  überein,  nur  dass  die  silberweissen  Abände- 
rungen von  letzterem  Ort  bei  einer  geringen  Menge  Kali  4  bis  5°  0  Natron 
enthalten,  während  in  den  übrigen  sich  nur  Spuren  oder  höchstens  *4  Ä/0 
finden.  -  Es  gibt  aber  auch  wahre  Nalrongli  mmer;  dahin  gehört  der 
von  Oellachkr  untersuchte  sog.  Pregratlit%  welcher  6  At.  Natron  gegen 
1  At.  Kali  enlhült,  ja  das  Vorkommen  des  Natronglimmers  durTte 
häufiger  seyn,  als  man  bisher  glaubte.  Es  gehört  dahin  der  sog. 
Paragonit  vom  8t.  Gotthard,  das  Mittel  tweier  neuerdings  ausgeführten 
Analysen  ist: 

Kieselsäure  46,81 

Tbonerde  40,06 

Magnesia  0,65 

Kalkerde  1,26 

Natron   6,40 

Kali  | 

Eisenoxyd  )   Spur 

Wasser   4.82   

100.00. 

•  Dt«  Aualy.«  de«  PrefrattU  stobt  auf  S.  194  des  Jahrb.  D.  K 
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Unverkennbar  ist  die  Ähnlichkeit  mit  der  Zusammensetzung  des  Pre- 
gratlit.  Auch  ist  zum  Natronglimmer  noch  der  Margarodit  von  P fit geh  und 
aus  dem  Zill ert hat  zu  rechnen.  —  Besondere  Beachtung  verdient  aber  eine 
durch  ihren  nicht  unbedeutenden  Gehalt  an  Baryt  ausgezeichnete  Glimmer* 
Art,  weil  sie  interessante  Analogien  mit  den  barythnlligcn  Gliedern  der 
Feldspath-Grnppe  bietet.  Es  ist  dies»  der  als  Margarit  bezeichnete  Glim- 
mer von  Sterling  in  Tyrol,  dessen  Kenntniss  wir  Oillachka  verdanken  *. 


Eine  neue  Analyse  desselben  ergab: 

Kieselsaure   43,07 

Thonerde   32,79 

Magnesia   2,90 

Baryterde   5,51 

Kalkerde   0,23 

Kali   7,61 

Natron   1,42 

Eisenoxydul   1,85 

Manganoxydul   0,31 

Wasser   4,26 


100,35. 

Nimmt  man  hienach  das  Sauerstoff-Verhältnis*  RO  :  K{0A  :  SiOa  :  HO 
an  =  1  :  4  :  6  :  1,  so  kann  man  diese  Glimmer-Art* als  eine  Verbindung 
von  Singulo-  und  Bisilicat  betrachten:  3(RÜ  .  SiOa)  -f  2(2^0,  .  3  SiOa) 
-f  3H0. 


H.  Rkyhouc:  über  Pseu  domo  rphosen  von  Glimmer  nach  Anda- 
lusit  (Niederrhein.  Gesellsch.  f  Natur  -  und  Heilkunde  zu  Bonn.  Sitzung 
v.  6.  Aug.  1b$i).  Im  Schriflgranit  von  der  Blöde  bei  Rodenmai*  in 
Bayern  fehlt  —  wie  dies  überhaupt  in  Schriftgranilen  der  Fall  —  der  Glim- 
mer fast  gänzlich.  Das  Korn  der  Felsart  ist  sehr  grob  und  geht  durch  Auf- 
nahme von  deutlich  krystallisirtcm  Muscovit  in  einen  grobkörnigen  Granit 
über.  An  der  Grenze  des  Schriftgraniis  gegen  den  grobkörnigen  Granit 
finden  sich  in  Menge  Andaiusit-Krystalle  und  weniger  häufig  Krysialle  von 
sog.  Pinit.  Eine  nähere  Untersuchung  lehrt  aber  bald,  das*  der  Pinit  nur 
eine  Mittelstufe  der  Umwandlung  von  Cordierit-Kryslallcn  in  Glimmer  bildet 
und  wohl  nicht  als  ein  besonderes  Miner  »I  betrachtet  werden  darf.  Weniger 
leicht  gewinnt  man  die  Oberzeugung  bei  den  Andalusit-Krystallen ,  dass 
hier  eine  P»eudomorphose  vorliege;  Manche  haben  solche,  zumal  neuerdings 
Dt-LF.ssB,  für  Andalusit-Kryslallc  mit  eingeschlossenem  Glimmer  erklärt.  Für 
die  Umwandelung  scheint  aber  ein  indirecler  petrographischer  Beweis  zu 
sprechen.  Im  Schririgranit  der  BiOtze  kommen  zuweilen  kleine  Glimmer- 
Parthieen  vor,  die  gegen  den  grob-kömigen  Granit  häufiger  werden.  Die- 
selben zeigen  jedoch  in  ihren  Umrissen  nie  die  Form  der  Glimmer-Krystalle, 
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sondern  die  Formen  von  Prismen,  welche  sich  meist  auf  Kryslallc  von  An~ 
dalusit  zurückführen  lassen  und  der  Rest  auf  Krystalle  von  Cordierit  (Piait). 
Der  Glimmer,  welcher  die  Räume  der  Andalusit-Krystalle  füllt,  ist  Muscovit 
von  hellweisser  Farbe;  die  Räume  der  Cordierit- Krystalle  werden  von  gnin 
lich-braunem  Biolit  eingenommen.  Aus  dem  Schriftgranit  können  sich  weder 
die  Räume  der  Andalusit-Krystalle  nach  der  Zersetzung  mit  Glimmer  ausge- 
füllt haben,  noch  ist  anzunehmen,  dass  die  Andalusit-Krystalle  bei  ihrer 
Entstehung  den  Glimmer  eingeschlossen  hätten  und  nach  Entfernung  der 
Andalusit-Masse  der  Glimmer  allein  in  den  Räumen  zurückgeblieben  wäre. 
Es  fehlt  ja  dem  Schriltgranil  der  Glimmer,  also  konnte  er  auch  nicht  ein- 
geschlossen werden  oder  —  hätte  diess  stellenweise  stattgefunden,  so  wür 
den  ihn  die  anderen  Gcmengtheile,  Feldspath  und  Quarz,  am  ehesten  ein- 
geschlossen enthalten  müssen,  was  jedoch  an  der  Blötte  nicht  der  Fall. 
Die  theoretische  Erklärung  der  Umwandelung  dürfte  durch  G.  Biscbofs  An- 
nahme der  Zuführung  von  Kali-Salzen  nach  der  Teufe,  bei  Zersetzung  des 
Feldspathes  und  Umwandelung  desselben  in  Kaolin  genügend  festgestellt  seyn 


W  Bkck:  Analysen  einiger  Russischer  Mineralien  (Verhandl. 
d.  Kais.  Gesellsch.  für  die  gesammte  Mineralogie  zu  8t.  Petersburg.  tS62. 
S.  86—94).  —  1)  Brucit.  Ein  aus  dem  Orenburger  Gouvernement  stam- 
mender Brucit,  dessen  Fundort  nicht  näher  angegeben,  von  deutlich  blätte- 
riger Textur,  weisser  Farbe,  starkem  Perlmutterglanz  auf  den  Spaltung» 
Flächen  und  von  2,376  spezifischem  Gewicht  besteht  aus: 

Magnesia   67,238 

Eisenoxydul  2,032 

Wasser   .    .  30,288 

Kohlensäure   0,624 

99,985. 

Auf  den  Kohlensäure-Gehalt  in  dem  Brucit  hat  schon  vor  längerer  Zeit 
G.  Rosa  aufmerksam  gemacht.  —  2)  Magnesit.  Ein  ebenfalls  in  dem 
Orenburger  Gouvernement  vorkommender  dichter  Magnesit  von  flachmusche- 
ligem Bruch,  weisser  Farbe  und  2,934  ergab  folgende  Zusammensetzung. 

Magnesia  46,128 

Kalkerde  1,199 

Thonerde  ) 

Eisenoxyd  I 0,411 

Kohlensäure  51,796 

Kieselsäure  0,122 

Wasser   0,626 

99,852. 

In  Sammlungen  Russischer  Mineralien  trifft  man  häufig  ein  derbes 
Mineral  von  weisser  Farbe,  welrhes  gewöhnlich  mit  der  Etiquette  nGur- 
hofianu  bezeichnet  ist.  Dasselbe  findet  sich  Nester-weise  im  Serpentin 
40  Werste  von  der  Grube  Poijakovsk  uufern  des  Sees  Urgun.  Spezifische 
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Gewicht  =r  2,94.  H.  ■=  4.  Die  chemische  Untersuchung  ergab,  dass  das 
fragliche  Mineral  »am  Magnetit  gehört,  es  enthält  nämlich: 

Magnesia   46,252 

Kalkerde  1,058 

Thonerde  )   

EUenn^ydi 0  041 

Kohlensaure  51,932 

Kieselsaure  0,203 

Wasser   0,500 

99,986. 

3)  Apophyllit  aus  dem  Granit  von  Pyterlax  in  Finnland.  Das 
Mineral  ist  von  krystallinischer  Textur  mit  deutlichem  Blätterdurchgang ; 
Bruch  uneben.  H.  =  4.  G.  =■  2,4.  Schwefel  -  bis  weisslich  gelb,  glas- 
glftnzend,  durchscheinend.    Die  Analyse  ergab  : 

Kieselsäure  52,12 

Kalkerde  24,99 

Kali  5,75 

Wasser  16,47 

Fluor   .  0,84 

100,17. 


Scacchi:  über  die  Polyedrie  der  Krysta 1 1-Fläc hen  (Zeitschr.  d. 
deutsch,  geol  Gesellten.  XV,  S.  19—96).  Aus  den  umfassenden  Unter- 
suchungen ergibt  sieh:  dass  die  Flächen  der  Krystalle,  theoretisch  betrachtet, 
gemäss  den  bekannten  krystallographischen  Gesetzen  eine  bestimmte  Lage 
haben,  die  sieb  auch  verwirklicht  finden  kann,  während  sie  andererseits 
einer  Veränderung  unterworfen  ist,  innerhalb  gewisser  Grenzen  in  Folge 
einer  ihnen  zukommenden  Eigenschaft,  welche  man  Polyedrie  nennt.  Bei 
allen  Arten  von  Krystallen  kann  Polyedrie  stattfinden,  jedoch  mit  dem  Unter- 
schiede: dass  sie  bei  einigen  kaum  oder  nicht  merklich,  bei  anderen  mehr 
oder  weniger  deutlich  ist.  Sie  steht  oft  in  Beziehung  zu  gewissen  Eigen* 
thümlichkeiten  der  Krystalle,  r.  B.  mit  der  Hemiedrie,  der  Zwillings-Bildung 
und  dem  Vorhandenseyn  sehr  stumpfer  Kanten- Winkel.  Der  Grad  der  Abwei- 
chung, welcher  die  Polyedrie  einer  gegebenen  Art  von  Flächen  bezeichnet, 
übersteigt  zuweilen  die  Grenzen,  innerhalb  deren  zwei  verschiedene  Arten 
von  Flächen  in  ihrer  normalen  Lage  sich  finden  können.  Von  den  Ursachen, 
welche  den  Grad  der  Abweichung  zu  vergrossern  oder  zu  verkleinern  ver- 
mögen, kennt  man  bis  jetzt  keine  mit  Sicherheit:  nur  ist  mit  Wahrschein- 
lichkeit die  schnelle  oder  langsame  Vergrösserung  der  Krystalle  dahin  zu 
rechnen.  Die  gekrümmten  Flächen  und  die  strahligen  Aggregate  sind  Äus- 
serungen der  Polyedrie  in  besonderer  Art.  —  Unter  den  Mineralien,  welche 
Erscheinungen  der  Polyedrie  wahrnehmen  lassen,  sind  zu  nennen:  Flussspalh, 
Bleiglanz,  Harmotom,  Analcim,  Chabasit  und  Dioptas. 
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R   IfERXAif*:  Aber  den  Planerit  (Bulletin  de  la  soeiete  imper.  de* 

tiat.  de  Voscou,  1862,  Hl,  240  -243)  Das  Minerat  bildet  dünne,  traubige 
Überzüge  aufQuorz;  es  ist  kryplokryslallinisch,  der  Bruch  versteckt  faserig, 
H.  =  5.  G  =  2,65.  Farbe  spangrün  im  Innern,  äusserlich  olivengrün. 
Strich  grünlich-weiss.  Matt,  an  den  Kanten  durchscheinend.  Im  Kolben 
viel  Wasser  gebend.  In  Borax  leicht  auflöslich,  gibt  ein  von  Kupfer  ge- 
färbtes Glas.  Von  Sauren  wird  das  Mineral  wenig  angegriffen,  hingegen 
beim  Kochen  in  Natronlauge  leicht  zersetzt.  Es  bleibt  ein  brauner,  aas 
Kupferoxyd  und  Eisenoxyd  bestehender  Rückstand.  Salmiak  schlägt  aus  der 
Lösung  in  Natronlauge  phosphorsaure  Thonerde  nieder.    Die  Analyse  ergab: 

Sauerstoff. 

Phosphorsöure    33,94  19,09 

Thonerde   37,43  17,50 

Kupferoxyd   3,72  0,75 1 

Eisenoxydul   3,52  0,78 1  1,53 

Wasser   20.93   18,60 

99,59. 

Das  Verhältniss  von  Phosphorsäure  und  Thonerde  ist  das  nämliche,  w:e 
im  Wavellit;  hingegen  enthält  der  Plancrit  nur  9  At.  Wasser  und  ausserdem 
Kupferoxyd  und  Eisenoxydul.  Das  Mineral  findet  sich  bei  der  Kupferzrube 
Gnmeschewsk  im  Ural  auf  Klüften  eines  zerfressenen  Qunrzit* ,  wo  es  voa 
dem  Director  der  Kupferhütte,  Planer,  entdeckt  wurde. 


David  Forbs*  :  aber  den  Tal  tu  Iii  (Phil,  nuiga*.  XXV  y  No.  166. 
pg.  III— 112).  Auf  den  Kupfererz-Gruben  von  Senor  Moreno  unfern  Tattal 
in  der  Wüste  von  Atacama  findet  sich  in  sehr  bedeutender  Menge  ein  Kupfcr- 
ert,  welches  mit  den  Hauptgegenstand  der  Gewinnung  ausmacht  und  ein 
neues  Mineral  zu  seyn  scheint.  Es  bildet  faserige  Massen  von  schwärzlich» 
brauner  Farbe  und  von  Seideglanz;  Strich  schwärzlich  -  grau.  Es  wird  voa 
Kupferglanz  und  Atakaniit  durchzogen.  Nach  einer  Analyse  von  Doastio 
enthält  der  sog.  Taltal  it  20,8  Kieselsäure,  16,2  Thonerde,  0,8  Magnesia,  2,4 
Kalkerde,  44,5  Kupferoxyd,  11,3  Eisenoxyd,  0.7  Ch  or  und  2,5  Wasser. 
Doch  dürfte  der  Gehalt  an  Wasser  und  Chlor  von  dem  in  dem  Mineral  ein- 
gewachsenen Atakamil  herrühren,  so  dass  die  Zusammensetzung  aus  obiger 
Analyse  berechnet  folgende  wäre  : 

Kieselsäure  22,39 

Thonerde  17,44 

Magnesia  0,86 

Kalkerde  2,58 

Kupferoxyd  44.56 

Eisenoxyd   12.17 

100,00 

Jedenfalls  bedarf  es  noch  einer  neuen  Analyse  von  möglichst  reinem 
Material,  um  die  Selbstständigkeit  des  Minerals  zu  erweisen. 
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D.  Balcb:  über  den  Orthit  von  Sttampscot  in  Massachu- 
setts (Sittim'  Amer.  Journ.  XXIII,  348  -  451).  Der  Orthit  findet  sich 
nicht  krystallisiri,  sondern  iir  derben  Parlhieen  in  Feldspath  oder  Quarz  ein- 
gewachsen, welch'  letztere  in  der  Umgebung  des  Orthit  mit  dem  so  sehr 
bezeichnenden  braun-rothen  Anflug  bedeckt  sind.  Spezifisches  Gewicht  = 
3,69—3,71.    Cheni  Zus.: 

Kieselsäure  33.31 

Thonerde  14,73 

Kalkerde  7,85 

Magnesia  1,25 

Bittererde  1,32 

Eisenoxydul  15,82 

Ceroxydul  21,94 

Wasser    1,49 

99,71. 

Der  Orthit  kommt  an  der  Küste  bei  Sttampscot  auf  Gangen  von  Feld- 
spath  and  Quarz  in  Syenit  vor. 


Pripsoh:  über  denSombrerit  (Journ.  f.  prakt.  Chemie,  1869,  Bd. 87, 
S.  124 >.  Die  eigentümliche  Substanz  ist  dicht,  humartig;  apeeifisches 
Gewicht  =  2,52.    Farbe  weiss  bis  röthlich.    Der  Zunge  anklebend.  Die 


chemische  Zus.  ist: 

Phosphorsaure  Ka'kerde   65,00 

Phosphor sa<>re  Thonerde   17,00 

Kohlensaure  Kalkerde   5,00 

Schwefelsaure  Kalkerde   1,36 

Kieselsflure   1,00 

Chlornalrium   1,44 

Quells.  Ammoniak   0,20 

Wasser   9.00 

100.00. 


Diese  wegen  ihres  beträchtlichen  Phosphorsäure  -  Gehalts  bemerkens- 
werte Substanz  findet  sich  häufig  auf  einigen  Eilanden  Westindiens ,  be- 
sonders auf  Sombrero  (18°  35'  n.  B.  und  3°  28'  w.  L.),  westlich  von 
St.  Thomas.  Manche  halten  dieselbe  für  einen  durch  vulkanische  Thätig- 
keit  umgewandelten  Guano. 


Pisani:  über  den  Esmarkit  von  Bräkke  in  Norwegen  (L'/n- 
siitut,  iS6Z,  XXX,  No.  1497,  pg  2951.  Das  von  A  Ermahn  im  Jahr 
1840  beschriebene  und  untersuchte  Mineral  findet  sich  bekanntlich  in.  sechs- 
oder  zwölf  seiligen  Prismen,  die  häufig  mit  Glimmer  bedeckt  sind  und  eine 
basische  Spaltbarkeit  besitzen.  H.  —  3,5—4.  G.  =  2,709.  Farbe  grün 
bis  blaulich-grün     Chem.  Zus.  =  Kieselsäure  45,97,  Thonerde  32,08,  Mag- 
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nesin  10.32,  Eisenoxydul  3,83,  Manganoxydul  0,41,  Kalkerde  0,45,  Wawr 
5,49.    Es  ist  demnach  ein  umgewandelter  Cordierit.    Anders  lautet  die  Be- 
schreibung, welche  Dufbänoy  in  seinem  „traite""  gibt;  er  sagt:  nach  einem 
in  der  Sammlung  von  Adam  befindlichen  Exemplar  —  welches  dieser  durch 
EsMtnir  erhalten  hatte  —  zu  urlheilen,  gehört  dieses  Mineral  zum  Paranthin*; 
es  hat  zwei  zu  einander  rechtwinklige  Blätter-Durchgänge.    Exemplare  des 
nämlichen  Esmarkit,   von  welchem  Dlfrekoi  spricht,  hatte  Daibrer  von 
seiner  Reise  aus  Norwegen  mitgebracht,  die  Esmark  ihm  selbst  gab.  Mit 
diesen  stimmen  nun  ganz  jene  überoin,  die  Pisari  zu  untersuchen  Gelegen- 
heit halte,  und  bestätigen  den  Ausspruch  DuraSNOYs.    Dieser  Esmarkit  ist 
nach  zwei  Richtungen  spallbar,  die  zu  einander  rechtwinkelig;  H  =  6;  G. 
=  2,69.    Vor  dem  Löthrohr  unter  Aufblähen  zu  weissem  Glase.    In  Cblor- 
wasserstoffsfiure  z.  Th   löslich.    Im  Kolben  Wasser  gebend.  •  Chem  Zus.: 


Sauerstoff. 

Kieselsäure    48,78  26,01  5 

Thnnerde   32,65  15,21  3 

Eisenoxyd   0,87  0,26 

Kalkerde   13,32  3,80) 

Magneai.   1,15  0,46 

Natron   2,59  0,66(  D>Ui*  1 

Kali   0,63  9,10) 

Wasser   1,30 


101,29. 

Aus  der  Analyse  geht  hervor,  dass  das  untersuchte  Mineral  zum  sogen. 
Paranthin  zu  stellen.  Da  es  demnach  in  Norwegen  zwei  verschiedene 
Esmarkit  genannte  Substanzen  giebt:  den  von  Erdiarr  untersuch- 
ten, welcher  eine  Abänderung  des  Praseolith  und  den  Esmar- 
kit Dutrrroys,  der  zum  Wernerit  gehört,  so  dürfte  dieser  Name  bhi 
besten  ganz  zu  unterdrücken  seyn. 


MARsn:  über  das  Vorkommen  des  Goldes  in  Neu-  Schottland 
<IS Institut.  186t,  XXX ,  No.  1497,  pg.  299—300.  An  der  Küste  Seu- 
Schotttands  zieht  sich  n u f  bedeutende  Strecke  eine  Gebirgs-Kette  hin,  deren 
Brette  zwischen  10  und  50  Meilen  wechselt.  Dieselbe  besteht  vorzugsweise 
aus  Thonschiefern  und  Quarziten,  mehr  untergeordnet  erscheinen  Pyllite, 
Gneiss  und  Granit  Das  allgemeine  Streichen  ist  N.-O.  und  S.-W. ;  das  Ein- 
fallen ein  beträchtliches.  In  dem  noch  wenig  durchforschten  Gebiet  bat  man 
bis  jetzt  noch  keine  fossilen  Reste  entdeckt  und  daher  auch  keine  Kenntniss 
über  die  Formation,  welcher  die  Schiefer  angehören;  Dawsor  hält  sie  für 
untersilurisch ,  vielleicht  für  gleichen  Alters  mit  dem  Potsdam  -  Sandstein 
Die  Ähnlichkeit  der  vorherrschenden  Gesteine  mit  jenen,  die  anderwärts 
Gold  führen,  regte  zu  Nachforschungen  an,  die  im  März  1860  znr  Ent- 

*  Hit  dem  Namen  Paranthin  betagte  HAVY  (IV«»«  Jf,  pg.  586)  gewiase  In  Fol««» 
dar  Zamtiung  glanaloee  Wernerit«.  D.  R. 
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deckong  von  Gold  führten,  ntmlich  in  der  Grafschaft  Halifax,  etwa  15 
Meilen  von  der  Küslo  entfernt,  im  Bette  eine»  Baches,  der  in  den  Tanger 
Iiiesst.  Weitere  Nachforschungen  im  März  1861  und  dem  darauf  folgenden 
Sommer  ergaben  no.  h  andere  Gold-Vorkommnisse,  insbesondere  bei  Lawren- 
eetown,  unfern  Halifax,  und  bei  Lüneburg.  Das  Gold  findet  sich  nur 
Quart-Gangen ,  deren  Mächtigkeit  seilen  über  einen  Fuss  beträgt,  theils  ein- 
gesprengt, theil*  in  grösseren  derben  Parthieen.  Die  Begleiter  des  Goldes 
sind  goldhaltiger  Eisenkies,  Arsenikkies,  ersterer  sehr  häufig:  seltener  stel- 
len »ich  noch  ein  Magneteisen,  Kupferkies,  Roiheisenerz  und  Bleiglanz.  Das 
Gold  wird  zuweilen  in  schönen  Kryslallen  getroffen;  vorherrschende  Formen 
sind  Octaeder  und  Rhombendodekaeder.  Ausser  auf  Quarz-Gängen  findet  sich 
das  Gold  auch  (bei  Lüneburg »  in  den  Sand-Ablagerungen  der  Küsten-Gegen- 
den im  Gebiete  der  Schiefer.  —  Im  Allgemeinen  zeichnet  sich  das  Gold 
Neu- Schotttand*  durch  grosse  Reinheit  aus;  die  chemische  Untersuchung 
des  vom  Tanger  ergab  98,13  Gold,  1,76  Silber,  0,05  Eisen,  während 

das  von  Lüneburg  92,04  Gold,  7,76  Silber,  0,01  Eisen  enthält.  Erwähnung 
verdient  noch  ein  Arsenikkies-Kryslall  in  der  Mitte  von  einein  Gold-Slreifchcn 
durchzogen.  Jedenfalls  dürfte  bei  der  bedeutenden  Ausdehnung  der  Gold- 
fahrenden Districte  eine  ergiebige  Ausbeute  zu  erwarten  seyn. 


Freiy:  chemische  Unterscheidung  der  fossilen  Brennstoffe 
(Compt.  rend.  1869,  LH,  pg.  114).  Die  Verschiedenheit  der  physikalischen 
Eigenschaften  der  Kohlen  verschiedenen  geologischen  Alters  ist  bekannt; 
dergleichen  dass  Kohlen  aus  verschiedenen  Gehirgs-Formationen  sich  äusser- 
lich  sehr  ähnlich  sehen  können.   Durch  Untersuchung  der  Kohlen  vermittelst 
gewisser  Reagentien  kann  man  allerdings  die  von  den  Geologen  nach  den 
einzelnen  Formationen  gemachten  Classificationen  als  unterscheidbare  nach- 
weisen.   Die  Steinkohlen  von  den  Flölzen  verschiedensten  Allers  werden 
durch  unterehlorigsaure  Alkalien  durchaus  nicht  angegriffen,  durch  Salpeter- 
säure nur  langsam  und  nicht  vollständig.    Ebenso  der  Anthracit.    Das  besle 
Lösungs-Mittel  für  Anthracit  und  Steinkohle  ist  ein  Gemenge  concentrirter 
Schwefel-  und  Salpetersäure,  worin  sie  sich  mit  braunlich-schwarzer  Farbe 
w  einer  durch  Wasser  fällbaren  Ulmin  -  Substanz   auflösen   —  Die  Braun- 
Kohlen  lassen  sich  in  zwei  Abiheilungen  scheiden.  Die  dichlc ,  fast  schwarze, 
der  Steinkohle  gleichende,  giebt  in  Kali-Lösung  kaum  Spuren  von  Ulmin- 
sitire,  wird  aber  in  Salpetersäure  in  ein  gelbes  Har/.  umgewandelt  und  von 
nntcrchlorigsaoren  Alkalien  völlig  gelöst.     Die  Braunkohle  mit  deutlicher 
Holz-Sirnktur  zeigt  dennoch   eine  betrachtliche  chemische    Änderung  und 
verhält  sich  gegen  Reagentien  ganz  anders  wie  Holz.    Sic  lüsst  sich  voll- 
findig  pulverisiren .  giebt  in  verdünnter  Kalilauge  viel  Ulminsfiure.  wird  in 
hfisser  Salpetersäure  zu  gelbem  löslichem  Harz.    Holz  löst  sich  in  Salpctcr- 
**urc  nur  zum  Theil  auf  und  hinlerlässt  reine  Cellulose.    Ebenso  wirken 
onterchlorigsaure  Salze  auf  Holz,  während  sie  die  Braunkohle  fast  völlig 
auflösen  und  nur  Spuren  von  Markstrablen  zurücklassen.    Der  Torf  endlich 
wird  durch  die  Gegenwart  der  Ulminsiure  bezeichnet  und  dadurch,  dass 
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man  vermittelst  Salpetersäure  oder  unterchlorigsaurer  Saite  Holz-Fasern  und 
Zellen  der  Markslrahlen  aus  ihm  rein  darstellen  kann.  —  Wahrschcinln  k 
dürften  in  den  fossilen  Brennstoffen  noeb  manche  andere  vermittelnde  Zer- 
setzungs-Produclc  des  Pflanzen-Gewebes  enthalten  seyn:  darauf  deuten  z.  B 
die  in  technischer  Beziehung  unterschiedenen  Steinkohlen  -  Arten  hin.  Ub 
solche  durch  Reagentien  gleichfalls  nachweisbar,  mögen  künftige  Forschungen 
lehren. 

B.  Geologie. 

Fa.  v.  Haler:  geologische  Übersichtskarte  von   Dal  mmtie* 
(Sitzungsber  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt ,  XIII,  1;  S.  5).    Nackte,  sterile 
Kalk-Gebirge,  theils  der  Kreide-,  theils  der  Eocön-Formation  angehörig,  im 
Allgemeinen  der  Längserslreckung  des  ganzen  Landes  parallel  streichend, 
oft  mit  steilen  Abstürzen  gegen  die  dasselbe  durchfurchenden  zahlreichen 
Längs-  und  wenigen  Querlbalcr,  sowie  gegen  die  Meeresküste  bedingen  die 
herrschende  Physiognomie  des  Landes.    Eine  Abwechselung  wird    in  die- 
selbe nur  gebracht  durch  Zuge  eoeänen  Karpathen-Sandsteins,  welche  sich 
zwischen  die  Wellen  der  filieren  Kalksteine  einlagern  und  durch  einzelne 
mit  jungtertiären  Süsswasser-Schichten  erfüllte  ehemalige  Scebecken,  welche 
als  Oasen  in  der  Steinwüste  erscheinen.    Die  ausgedehntesten  dieser  Süss- 
wasser  Beckeu  sind  jenes  von  Siverich  an  der  CHcola  und  jenes  von  Sign 
an  der  Cettina  mit  einer  reichen  Mollusken-Fauna  und  Lignit- Ablagerungen. 
Die  Eocan  Formation ,  zu  nberst  Sandsteine  und  Conglomerate ,  tiefer  die 
eigentlichen  Nummulitenkalke ,  dann  Borcliskwlk,  endlich  zu  im t erst  die  ans 
Süsswasscr  abgelagerten  Coatna-Schichleu  sind  im  NW.  des  Landes  bis  un- 
gefähr zum  Querlhal  der  (  icola  mehr  verbreitet  als  weiter  nach  SO.  Sie 
bilden  im  Innern  des  Landes  eine  breite,  zusammenhangende  Masse,  die  vom 
Mare  di  Xocigrad  fortsetzt  bis  an  die  Kerka,  sich  aber  von  hier  weiter 
naeh  SO.  in  einzelne,   gegen  das  Kreide-Gebirge  zu  allmfihlig  auskeilende 
Zuao  auflöst.    Gegen  die  Küste  zu  und  auf  den  Inseln  herrscht  auch  in  den 
nördlichen  Landestheilcn  die  Kreide-Formation  vor,  aber  von  zahlreichen 
Eucän-Zügen  unterbrochen;  sie  besteht  aus  zwei  Gliedern,  einem  unteren 
faprotinen  Kalk  und  einem  oberen  Radiolilen-  und  llippuriten- Kalk.  Sand- 
steine, den  alteren  Karpathen-  oder  Wiener-Sandsteinen  vergleichbar.  6ndea 
sich  nicht  und  auch  hier  drängt  sieh  wieder  die  Bemerkung  auf:  dass  diese 
Sandsteine  in  den   Alpen-Ländern  überall   da  fehlen,  wo  die  mittlen  und 
oberen  Kreide-Sehiehlen  in  mächtigen  und  zusammenhangenden  Ablagerungen 
Petrefacten  führend  entwickelt  sind  und  sie  somit  direct  zu  ersetzen  schei- 
nen.   Ganz  untergeordnet  trifft  man  in  Datmatien  Gebilde  der  Jura  -  For- 
mation, dann  solche  der  oberen  und  unteren  Trias;  endlich  wenige  Durch- 
bruche  von  Eruptiv-Gesteinen. 

Haichtom:  die  Granite  von  Donegal  (Quart  Journal  of  tke  grol. 
$oc.  Will ,  pg.  403    422).    In  der  Grafschaft  Donegal  in  Irland  erstreckt 
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sich  die  granilische  Axe  60  Meilen  weil  von  Malin  Head  bis  in  die  Nlhc 
von  Ard*ra  von  S.  na«  h  W.  Die  Granite  von  Don,- aal  sind  geschichtet; 
Ha*  Streichen  der  unter  hohem  Winkel  einrollenden  Schichten  ist  nahezu 
parallel  der  Hauptrichtung  der  Thalcr  von  Gweebarra  und  Glenveagh.  Zahl- 
reiche Klüfte  durchziehen  das  Gestein  unter  fast  rechtem  Winkel  zu  den 
Schichtung*  Fugen.  Zugleich  mit  dem  Granit  finden  »ich  in  Donegal  Quar- 
zite,  Glimmerschiefer  und  Kalksteine,  die  wahrscheinlich  von  höherem  Aller 
sind.  -  Die  chemische  Zusammensetzung  einer  Anzahl  von  Graniten 
aus  Donegal  ist  folgende: 
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1.  Ardmal  in  bei  Malin  Head.  Grobkörniger  Granil,  mit  fleisch-rothem 
Orthoklas  und  grünem  Glimmer  —  Vnismenogh  bei  Du  na  ff  Head.  Mittel- 
körniger  Granil  mit  rothem  Feldspath,  wohl  Orthoklas;  grauem  Feldspath, 
wohl  Oligoklsis.  wenig  Quarz  und  schwarzem  Glimmer.  III.  Gten.  Gueiss- 
arliger  Granit;  wenig  grauer  Quarz,  rolher  Orthoklas  und  weisser  Oligoklas  (?•, 
grüner  Glimmer.  IV.  Olen.  Gneiss-artiger  (iranit;  weisser,  klinoklastischer 
Feldspath,  wohl  Oligoklas;  reichlich  schwarzer  Glimmer.  V.  Gtenveagh. 
S<  honer,  porphyr-artiger  Granit  mit  rothen  Orthoklas-Kryslallen,  schwarzem 
Glimmer.  VI.  Glenveagh.  Fein-körniger  Granit;  wenig  Quarz,  weisser  Feldspath 
(Oligoklas?),  duukelschwarzer  Glimmer.  VII.  PoiaonUlen.  Mittelkörniger  Granit 
mit  vorwaltendem  fleischrothem  Orthoklas,  schwarzem  Glimmer.  VIII.  Poi»on 
Glen.  Grobkörniger  Granit.  IX.  Doocharry  Bridge.  Mutelkörniger  Granit ;  fleisch- 
rother  Orthoklas,  grauer  Oligoklas,  wenig  schwarzer  Glimmer.  X.  Barnea- 
nwre  Gap.  Grobkörniger  Granit.  Quarz  reichlich,  rother  Orthoklas,  grüner 
Glimmer.  XI.  Arranmore-\nse\.  Porphyr  artiger  Granil;  rother  Orthoklas 
vorwaltend.  XII.  Torjf-Insel.  Grobkörniger  Granil,  fast  nur  aus  rothem 
Orthoklas  und  Quarz  bestehend.  XIII.  Ardara.  Gneiss-artiger  Granit  ; 
rother  Orthoklas,  grauer  Oligoklas;  der  schwarze  Glimmer  durch  sein  Auf- 
treten Gneiss-arligen  Charakter  bedingend.  XIV.  Iß u niete tj.  Grauer  Ortho- 
klas, viel  Quarz,  wenig  Glimmer.  XV.  Ana^arrg.  Feldspath  -  reicher 
Granit  mit  Titanit.  —  Mineralogische  Zusammensetzung.  Die  Gra- 
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nite  von  Donegal   enthalten   als   wesentliche  Bcstandth  eile : 
Quarz,  Orthoklas,  Oligoklns.  schwarzen  Glimmer;  zuweilen  noch 
weissen  Glimmer  und  Hornblen de.  Der  Quarz  erscheint  wie  gewöhn 
lieh  in  grauen  Körnern.  Der  Orthoklas  von  Donegal  ist  meist  Fleisch- 
roth, zuweilen  weiss. 


Orthoklas  von  : 

ijfrnrrayn . 

Lvittjh  Xlournt. 

LOttltcaUitffll. 

KicscUaurc  

63,20 

62,80 

63,60 

63,20 

19,72 

16,84 

19,32 

18,64 

0,28 

0,96 

0,80 

0,68 

2,59 

4,95 

0,72 

2,75 

0,09 

0,11 

0,14 

0,11 

0,06 

0,46 

1,84 

0,78 

Kali  

16,30 

14,91 

13,55 

14.92 

102,24. 

101,03. 

99,97. 

101,08. 

Der  Oligokla-s  von  Donegal  ist  von  gelblicher,  grünlicher, 
graulicher  Farbe  und  von  dem  Orthoklas  meist  durch  seine  Zwillings- 
Reifung  zu  unterscheiden 


Oltgoklas  von: 

GaTory  Wood. 

Ar  data. 

Mittel  : 

Kieselsäure  

60,56 

59,28 

59.92 

24,40 

22,96 

23,68 

0,40 

1,94 

1,17 

5,96 

4,65 

5,30 

0,04 

0.21 

0,13 

6,46 

6.48 

6,47 

1,76 

2^38 

2,07 

0,10 

0,05 

0,32 

0,16 

99,58. 

98,32. 

98,95. 

Der  schwarze  Glimmer 
denen  vom  /9/onrne-Gebirgc  ciue 
durch  Verwitterung. 


spielt  in  den  Graniten  von  Donegal  wie  in 
wichtige  Rolle:  die  grüne  Farbe  erlangt  er 


Schwarzer  OlimnuT  von  : 

Qlfncraiih. 

Haltygihfn. 

Garrarrp  Wood. 

Ca*tlteatd*tll. 

Kieselsaure  .    .  . 

36,16 

36,20 

44,40 

31,60 

Thonerde     .    .  . 

19,40 

15,95 

21,52 

19,68 

Eisenoxyd   .    .  . 

26,31 

27,19 

10,72 

23,35 

knlkerde     .    .  . 

0,58 

0,50 

2,70 

0,45 

Magnesia     .    .    .  4,29 

5,00 

6,14 

7,T)3 

Natron  .... 

0,48 

0,16 

0.74 

0,74 

9,00 

8,65 

6,18 

3,90 

Kisenoxydul     .  . 

0,62 

0,64 

3,96 

4,04 

Manganoxydul  .  . 

0,40 

1,50 

1,28 

1,20 

Verlust  .... 

2,40 

3,90 

1,20 

8>68 

99,64. 

99,69. 

98,84. 

100  fi7 
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Der  Glimmer  von  Caetlecaldxcell  ist  ein  grüner,  Mtark  in  Verwitterung 
begriffener.  Weisser  Glimmer  von  Donegal.  Obschon  an  Verbreitung 
hinter  dem  schwarten  zurückstehend,  erscheint  er  doch  häufig,  insbesondere 
in  Gesellschaft  von  Orthoklas,  Turinalin  und  von  Beryll.    Er  ist  zwei-axig. 


WeUstr  Olimnifr  von  : 

CantltraMwlt. 

Batlygihtn. 

Mittel  : 

44,80 

45,24 

7 

45,02 

29,76 

35,64 

8,80 

2,24 

38,22 

0,45 

0,51 

0,48 

0,71 

0,71 

0,71 

0,32 

0,54 

0,43 

Ka  Ii  ......... 

12,44 

10,44 

11,44 

0,70 

0,48 

0,24 

0,71 

2,00 

4,00 

3,00 

99,76. 

100,26 

100,01. 

Hornblende.  Die  in  ihrer  petrographischen  Beschaffenheit  so  mannig- 
faltigen Granite  von  Donegal  gehen  durch  Aufnehme  von  Hornblende  in  einen 
granitischen  Syenit  über,  ein  eigentümliches  Mittelgestein,  das  aus  Oligo- 
klas.  Hornblende,  etwas  Quarz  und  Titanit  besteht. 


Uorobleud' . 

Syenitlacher  Granit. 

47,25 

58.04 

Thonerde 

•    •   •  • 

•  • 

5,65 

16,08 

Eisenoxyd  .  • 

19,11 

8,27 

11,76 

6,52 

11,26 

2,94 

Natron  . 

0,98 

4,65 

Kali  .... 

1,04 

2,21 

0,94 

0,45 

1,70 

1,12 

99,69. 

100,28. 

Unwesentliche  Ge  inen  gtheile  in  den  Graniten  von  Done- 
$al.  1)  Titanit,  nelkenbraun,  stellt  sich  in  den  an  Kieselsäure  ärmeren 
Oligoklas-Graniten  ein,  zumal  da  sehr  häufig,  wo  diese  an  das  Kalkstein* 
Gebiet  grenzen,  Barnesberg  und  Anagarry.  2)  Tu  mini  in,  meist  in  Ge- 
sellschaft des  Orthoklas,  die  Krystalle  nicht  selten  zerbrochen,  gebogen,  im 
Innern  Quarz  enthaltend.  3)  Beryll  ist  in  Donegal  bis  jetzt  nur  von  Shes- 
kina  -roan  bei  Dunglote  bekannt;  grün  ins  Blauliche,  besonders  in  den  an 
Quarz  reichen  Graniten,  die  keinen  schwarzen,  sondern  weissen  Glimmer 
fuhren.    Er  besieht  aus: 
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Kieselsäure   65.52 

Thonerde   17,22 

Eisenoxyd  1,53 

Kalkerde  0,43 

Magnesia  <U3 

Beryllerde   13,74 

Wasser  0.90 


99,47. 

4-  Granat,  Ruhin-roth,  bei  Anagarrg,  Glentie»  u.  a  0.  5)  Molybdäo- 
glanx  und  Kupferkies  auf  kleinen  Gängen  unfern  ( atllecatiixell. 

Mitllerc  Zusammensetzung  der  Gemengtheile  des  Granits  von  Donegal: 


Quart. 

Orthoki»». 

SchwarjcerGlimm*r. 

100,00 

63,20 

59,92 

36.18 

16,64 

23,68 

17,68 

0,68 

1,17 

26,75 

0,05 

0,63 

Manganoxydul 

- 

0,16 

0,95 

2,75 

5,30 

0,54 

0,11 

0,13 

4,65 

0,78 

6,47 

0,32 

14,92 

2,07 

8,83 

Wasser     .  . 

.    •    •  . 

•     •  • 

3,15 

100,00.1  101,08. 

98.95. 

* 

99,68. 

Mittlere  mineralogische  Zusammensetzung  des  Granits  von  Doocharrg 
Bridge  in  Donegal. 

Quarz   30,63 

Orthoklas   24.33 

Oligoklas  44,88 

Schwarzer  Glimmer   3.16 

100,00. 


Th.  Ebr4v:  über  Minetie  im  Morvan  {Bull,  de  la  soc.  ge'ol.  1*6i, 
XIX,  pg.  1029—1031).  Bis  jetzt  war  das  Vorkommen  von  Minettc  im 
Morvan  nicht  bekannt.  Diess  Gestein  erscheint  in  dem  genannteu  Gebirge 
unter  Verhältnissen,  wie  sie  uns  bereits  durch  Dan«,  Folhnbt,  Coqiahd 
und  G.  LronbkRD  geschildert  wurden,  d.  h.  es  bildet  Gänge  von  geringer 
Mächtigkeit  Im  Granit-Gebiet  zwischen  Premerg  und  Saint  Matilge  hat  rnna 
vielfach  Gelegenheit,  Gange  von  Minette  zu  beobachten,  welche  den  por- 
phyrartigen  Granit  durchsetzen,  ohne  ihn  zu  verändern.  Ihre  durchschnitt- 
liche Mächtigkeit  betrügt  0,15—0,20  Meter;  nur  ein  mächtigerer,  der  gegen 
die  übrigen  einfällt,  hat  0,60  bis  1  Meter.  Die  Suhlbändcr  der  Gänge  werden 
häutig  von  plattenföruiigem  Quarz  gebildet.  In  der  Nähe  dieser  Minctte-Gänge 
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•etzt  ein  beträchtlicher  Gang  eines  Pinit-führenden  Felsit-Porphyrs  auf:  noch 
dieser  wird  von  mehreren  Gängen  der  Minettc  durchsetzt.  Weder  in  der 
Steinkohlen  Formnlion  noch  in  den  dieselbe  unterteufenden  mctnmnrphischen 
Schierem  hat  man  bis  jetzt  Gänge  von  Minette  beobachtet.  Da  indess  die 
metamorphischen  Schiefer  häufig  von  Gängen  des  FeUit  -  Porphyr  durchsetz! 
werden,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch  solche  von  Minette  vor- 
handen sind. 


A.  Nocris:  Sediment-  und  Eruptiv -Gebilde  im  0.  der  Pyre- 
näen (Compt.  rend.  1862,  /..¥,  No.  24,  874).  Der  Verfasser  gelangte 
durch  seine  Forschungen  zu  nachfolgenden  Resultaten:  1)  die  Eruptiv-Ge- 
bilde  in  den  Thalern  des  Tech  und  Tel —  Granite,  Porphyre,  Serpentine  — 
sind  in  ganz  verschiedeneu  Epochen  emporgedrungen.  2)  Der  Granit  hat  die 
Obergangs-Formalion  durchbrochen  und  deren  Schiefer  in  Glimmerschiefer- 
irlige  Gesteine  umgewandelt  ;  er  ist  aber  Älter  als  der  Sandstein  der  Trins- 
Formation.  3)  Der  weisse  Quarz-Porphyr  von  Ametie-les-Bains  ist  nach 
Ablagerung  des  BunUandsleins  emporgedrtingen.  4)  Die  warmen  Quellen  in 
den  östlichen  Pyrenäen  stehen  in  näherer  Beziehurig  zu  den  durch  die  erup- 
tiven .Massen  veranlassten  Sprüngen  und  Spalten.  5)  In  den  Thälern  des 
Tee*  und  Ter  sind  entwickelt:  die  silurische  und  devonische  Formation,  die 
Trias,  Jura  und  Kreide 


Adalbert  Nöggerath:  Mittheilungen  über  die  Quecksilber- 
Bergwerke  zu  Almaden  und  Almadenejos  in  Spanien  nebst 
eioem  (iberblick  der  Vorkommnisse  vou  Quecksilber  im  Allgemeinen  — 
Eine  im  Winter  1960 's  i  unternommene  Reise  durch  Spanien  gab  Gelegenheit 
tum  Besuch  der  berühmten  alten  Quecksilber-Bergwerke,  deren  Schilderung 
um  so  willkommener  seyn  muss,  da  wir  nur  wenige  und  zum  Theil  unrich- 
tige Angaben  über  das  Vorkommen  des  Quecksilbers  besitzen.  Die  Gruben 
von  Almaden  liegen  am  nördlichen  Gehänge  der  Sierra  Morena.  Das  herr« 
sehende  Gestein  ist  Thonschicfer ,  der  nach  spärlichen  Versteinerungen  der 
de  vouischen  Formation  angehört.  Untergeordnet  erscheinen  Einlagerungen 
von  weissem  Quanr.il  mit  Übergängen  in  Sandstein.  An  mehren  Stellen  treten 
eruptive  Gesteine  zu  Tage  :  Felsit-Porphyre  und  Diorit.  Die  Quecksilber- 
Vorkommnisse  von  Almaden  sind  thetls  als  Lager,  Iheils  als  Gänge  be- 
schrieben worden:  sie  dürften  aber  nur  als  Zinnober  und  Quecksilber-führende 
Gebirgs-Schichten  zu  betrachten  seyn,  da  die  genannten  Erze  ganz  unzwei- 
felhaft im  Gebirgs-Gestein  liegen,  mit  den  übrigen  Schichten  gleiches  Strei- 
chen und  Fullen  haben  und  sich  von  ihnen  nur  durch  ihre  Erzluhrung  unter- 
scheiden. Der  Zinnober  imprägnirt  an  verschiedenen  Stellen  ganze  Schichten 
and  zwar  beschrankt  sich  die  Imprägnirung  fast  ausschliesslich  anf  den 
Sandstein,  in  dessen  Bänken  er  allein  gewonnen  wird.  Thonschiefer  bildet 
in  der  Regel  das  Hangende  der  reichsten  Schichten.  Treten  schmale  Thon- 
«ebiefer  Lagen  in  den  Zinnober-reichen  Sandstein-Schichten  auf,  so  sind  sie 
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ganz  frei  von  Er*.    Die  weisse  Abänderung  des  Sandsteins    enthält  <iro 

Zinnober  oft  so  reichlich,  dass  es  schwer  wird,  die  Kömer  des  Sandsteias 
von  dem  Erz-haltigen  Bindemittel  zu  unterscheiden:  er  liefert  oft  bis  zu 
60°/o  Quecksilber.    Zuweilen  hat  sogar  der  Zinnober  die  Sandstein  -  Ma*>c 
ganz  verdrängt  und  erscheint  dann  in  derben  Massen,  die  unmittelbar  ab 
Farbestoff  in  den  Siegellack-Fabriken  von  Sevilla  verwendet  werden.  Queck- 
silber begleitet   den  Zinnober,  in   diesem  in  kleinen  Kügelcben  »ilxead 
Manchmal    enthalten  auch   die  Zinnober-freien   Schichten  Quecksilber  ond 
zwar  die  liegenden  häufiger  als  die  hangenden,  was  auf  die  sekundäre  Ab- 
stammung aus  den  eigentlichen  Lagerstätten  hindeutet;  auch  ist  in  dem  zer- 
setzten Sandstein  das  Quecksilber  häufiger  als  der  Zinnober,  weil  erstem 
hier  erst  durch  Zersetzung  des  letzteren  entstanden  seyn  dürfte.  —  Ausser 
Zinnober  und  Quecksilber  findet  sich  von  metallischen  Mineralien  nur  noeä 
Eisenkies  eingesprengt  vor:  bei  seinem  Auftreten  verliert  sich  der  Zinnober, 
die  Erze  werden  unbauwürdig.    Die  Erzlager  von  einiger  Bedeutung  treten 
nie  vereinzelt  auT,  sondern  werden  stets  von  anderen  mehr  oder  weniger 
parallelen  begleitet.    Im  Hügel   von    Almaden ,   der  die  wichtigsten  Lager 
birgt,  findet  sich  der  Zinnober  in  drei  parallelen  Lagern  über  einander:  zwei 
davon,  $.  Francisco  und  S.  Sicolaa  sind  stellenweise  10  Varas  (eine  Vara 
oder  Elle  =  0,835  Meter)  mächtig,  das  dritte  Lager,  S.  Piedro  y  Diego, 
aber  12  Varas.    Die  drei  .Mittel  sind  ungefähr  gleich  lang  und  entsprechen 
auf  den  verschiedenen  Stock werkssohlcn  durchnittlich  einer  Gesamm t- Länge 
von  500  -570  Varas.  -  Am  Schluss   seiner  werthvollen  Abhandlung  giebt 
Adalbert  Nöggbrath  eine  recht  vollständige  Zusammenstellung  der  Vorkomm- 
nisse von  Quecksilber,  welche  ihn  zu  folgenden  Resultaten  bringen:    I)  die 
reichsten  und  mächtigsten  Ablagerungen  von  Quecksilber -Erzen,  die  alleot- 
'  halben  aus  Zinnober  bestehen,  kommen  nicht  auf  Gängen  vor,  sondern  in 
Zwischenlagern   in  sedimentären  Formationen,   wie   die   Lagerstätten  von 
Almaden,  Idria,  Huancavelica  und  Ca  Ii  formen  beweisen.    Darin  hat  das 
Quecksilber  in  seiner  Verbreitung  in  der  Erdrinde  eine  Ähnlichkeit  mit  dem 
Zinn,  dass  es  nur  an  wenig  Orten  in  grösseren  Massen  vorkommt,  die  eine 
nachhaltige  Gewinnung  gestatten,  übrigens  abgesehen  von  den  Gebirgs-For- 
mationen,  worin  diese  beide  Metalle  auftreten,  welche  im  Wesentlichen  sehr 
verschieden  sind.    2)  Mit  sehr  geringen  Ausnahmen  reichen  die  Quecksilber- 
Lagerstätten  in  den  sedimentären  Formationen  im  geognostischen  Alter  nicht 
über  das  Steinkohlen-Gebirge  herauf,  und  es  lassen  sich  dieselben  in  der 
Reihe  der  eruptiven  Bildungen  nur  in  der  plutonischen  Gruppe  nachweisen; 
auch  finden  sich  Quecksilber-Erze  im  angeschwemmtem  Lande  und  in  Seifen- 
werken, ohne  dass  die  ursprünglichen  Lagerstätten  bekannt  sind,  von  denen 
sie  herrühren.  3)  Die  Lager-artigen  Vorkommnisse,  sowohl  die  von  grösserer 
Wichtigkeit,  wie  Almaden,   Idria,   Uuancavelica  und  in  Coli  formen,  als 
die  unbedeutenderen,  insofern  sie  bauwürdig  sind,  wie  Kappel,  BuckkoU- 
graben  und  Heickenau  in  Karnthen,  Komarotc  und  HornowU*  beschränken 
sich  gänzlich  auf  das  Obergangs-  und  Steinkohlen  Gebirge,  während  noch 
geringere,  des  Abbaues  unwert  he  Vorkommnisse  sich  am  Gi  gante  in  Mexico, 
zu  Conna  in   Portugal,  zu   Montpellier  in  Frankreich,  zu  Sülbeck  bei 
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Lüneburg  nnd  auf  den  Schottinnen  Inseln  in  den  jüngsten  Formationen  sich 
»eigen.  Mit  Ausnahme  des  Fondortes  am  Gigante,  wo  auch  Zinnober  vor- 
kommt, tritt  das  Quecksilber  an  den  in  »weiter  Reihe  genannten  Lokalitüten 
nur  in  metallischem  Zustande  und  in  geringer  Menge  als  Chlor-  und  Jod- 
quecksilber auf.  Unzweifelhaft  liegt  an  den  genannten  Punkten  das  Queck- 
silber auf  seeundarer  Lagerstätte.  Das  gediegene  Quecksilber,  sowie  das 
Chlor-  und  Jod-Quecksilber  dürften  dann  immer  aus  dem  Zinnober  als  secun- 
däre  Producte  hervorgegangen  seyn.  —  4)  Die  einsigen  bekannten  Queck- 
silber fahrenden  Ginge,  welche  über  die  Kohlen  -  Formation  hinausreichen, 
treten  bei  Dobschau  in  Ungarn  im  Liaskalk,  bei  Selwena  in  Italien  in  der 
Kreide-Formalion  auf.  --  5)  Die  bedeutenderen  Lager  von  Quecksilber-Erzen 
sind  fast  gänzlich  frei  von  anderen  Ersen,  mit  der  einsigen  Ausnahme  von 
Eisenersen,  besonders  von  Eisenkies.  Wo  andere  Erze  häufig  auf  den  Queck- 
silber-Lagerstätten vorkommen  sind  letztere  von  gnngartiger  Beschaffenheit. 
Silberamalgam,  Arquerit  nnd  Quecksilberfahlerz,  sowie  die  Selen-Verbindungen 
mit  Quecksilber  finden  sich  nur  auf  Gängen.  Goldamalgam  ist  bis  jetzt  nur 
in  Seifen  getroffen  worden  und  wahrscheinlich  eine  seenndäre  Bildung.  — 
6)  Das  Vorhandenseyn  von  Quecksilber  in  den  Gängen  ist  meist  gegen  die 
auf  denselben  Gängen  vorkommenden  anderen  Metalle  sehr  untergeordnet; 
nur  die  Quecksilber  führenden  Ginge  in  der  Rheinnfal*  dürften  hievon  eine 
Ausnahme  machen. 


Lipolo:  über  die  krystallinischen  Gesteine  südlich  von 
Policnka  in  Böhmen  (Jahrb.  d.  geol.  Reichsanstalt  XII ,  288—289). 
Das  vorherrschende  Gestein  in  der  Gegend  südlich  und  westlich  voo  Po- 
lie%ka  und  Prosec  ist  Gneiss,  der  in  zwei  Hauptvarietäten  vorkommt:  in 
einer  Glimmer-reichen,  meist  feinfaserigen,  leicht  verwitternden  nnd  in  einer 
Glimmer-armen,  festen,  häufig  körnig-granitischen.  Bei  der  ersteren  Varie- 
tät herrscht  brauner  Glimmer  und  weisser  Feldspath,  bei  der  zweiten  rother 
Feldspath  und  weisser  Glimmer  vor.  Diese  beiden  Gneiss  •  Varietäten  sind 
nicht  auf  gesonderte  Gebiete  vertheilt,  sondern  wechsellagern  mit  einander 
in  der  Art,  dass  die  festen  Gneisse  Zwischenlagerungen  von  ein  paar  Fuss 
bis  zu  20  Klafter  Mächtigkeit  in  dem  mürben  Gneiss  bilden.  Durch  Ver- 
witterung der  letzteren  gelangen  die  ersteren  als  Felswände  zu  Tage;  ihre 
Trümmer  bedecken,  nachdem  die  Kanten  der  Trümmer  sich  abrundeten,  als 
Blöcke  weite  Strecken  des  Terrains,  ähnlich  den  Granit- Blöcken  in  einem 
Granit-Gebirge.  Diese  z.  Th.  granitischen  Gneisse  entsprechen  den  rollten 
Gneissen  des  Erzgebirges;  wie  dort,  entbehren  sie  einer  edlen  Einführung 
Als  untergeordnete  Einlagerungen  im  Gneisse  erscheinen:  krystnllinische 
Kalksteine  in  der  Mächtigkeit  von  10-12  Klaftern  bei  Sedlitn,  Trhonit* 
und  Rychnow.  am  letzteren  Orte  mit  Talk,  Asbest  und  Malakolith,  ferner 
Glimmerschiefer  an  der  Mährischen  Grenze  bei  Ingrowit*,  am  S.-W.  Ge- 
hänge des  Landratberges  und  zwischen  Cachnow  und  Chlumetin ,  endlich 
Amphibolschtefer  in  drei  parallelen  Zügen.  Den  Amphibolschiefer  begleiten 
Lager  von  Magneteisenerz  und  Ebenglanz  bei  Ruda  und  Teieci,  wo  ein 
Jahrbuch  1663.  3  t 
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2 — 3  Fuss  mächtiges,  nach  NW.  streichendes  und  mit  50*  nach  NO.  ein- 
fallende« Erzlager  da*  im  Streichen  1000  Klafter  weit  aufgeschürft  ist.  für 
den  Eisenhochofen  tu  Kadau  in  Mähren  abgebaut  wird.    Die  Lageriin**- 
VerhSltnisse  des  Gneisses  und  der  ihm  »wischen  gelagerten  Gesteine  sind 
in  dem  Terrain  zwischen  Bittrau  und   Huäa  ungewöhnlich  constant: 
Streichen  von  SO.  nach  NW.,  das  Einfallen  nach  NO.  Westwärts  von  RnA* 
in  der  Umgehung  von  Krouna  zeigen  aber  die  Gneisse  ein  Streichen  *m 
SW.  in  NO.  und  das  Verflachen  derselben  iat  theil*  nach  NW.,  tbeils  nach 
SO.    Das  erstere  Streichen  entspricht  dem  Böhmerwald- ,  das  letzter«  de« 
ßrs^faVos-System.    Indessen  lasst  sich  in  dem  petrographischen  Character 
und  in  der  Art  der  Zwischen lagerungen  zwischen  den  Gaeissen  bei  Bistrat 
und  Krouna  durchaus  kein  Unterschied  wahrnehmen.    Im  W.  von  Krau** 
bis  nach  Skuc,  sowie  an  dem  Hügel  im  W.  von  Protee  treten  Urthonechiefrr 
und  Phyllite  als  isolirte  Schollen  im  Gneiss-Gebiele  auf.    Bei  Richembur: 
gehen  dieselben  in  Grauwackeschiefer  über,  welche  dort  mit  Sandsteinen  St 
nördliche  Begrenzung  der  krystailinischen  Schiefer  bilden.  Zwischen  M*r&*ec 
und  Breitenthai  bei  Poiicaka  ist  das  Terrain  von  Graniten  zusammengesetzt 


G.  von  Rath:  über  die  Tafel-Struktur  des  Gneisses  (Verhaaü 
d.  naturhist.  Vereins  d.  preuss.  Rheinlande  und  Westphalena.  1862,  XIX, 
96—97).    Die  Frage:  ob  die  Tafel-Struktur  des  Gneisses  der  Central-Alpea 
wahre  Schichtung  oder  lediglich  Schieferung  und  Zerklüftung  sey ,  hingt 
aufs  Innigste  mit  einer  anderen  Frage  nach  der  Entstehung  der  Alpen- Kette 
zusammen.    In  dieser  Beziehung  standen  sich  schon  im  letzten  Viertel  des 
vorigen  Jahrhunderts  die  Ansichten  von  Saussüri  uud  Pim  gegenüber;  die 
Ansicht  des  Ersteren:  die  Tafel-Struktur  der  krystallinischen  Schiefer  in  den 
Alpen  scy  wirkliche  Schichtung,  jene  Gesteine  durch  Aufrichtung  and  U«- 
wandelung  ursprünglich  horizontaler  Schichten  hervorgegangen,  hatte  lange 
zahlreiche  Anhänger.  Erst  B.  Stiders  Beobachtungen  wiesen  Thatsachen  nach, 
welche  mit  Saissurks  Ansichten  nicht  vereinbar  sind;  dass  der  alpine  Gaeisi 
seine  Tafel -Struktur  nicht  einer  ursprünglichen  Schichtung,  sondern  einer 
Zerklüftung,  analog  derjenigen  massiger  Gesteine,  verdanke.    Die  Meinung, 
der  centrale  Gneiss  könne  durch  Umwandelung  einer  Sediment-Bildung  ent- 
standen seyn,  ist  unstatthaft,  weil:  1)  die  Gneiss-Schichten  unmöglich  eine 
horizontale  Lage  gehabt  haben  können:  2)  das  Verhallen  des  Gneisses  an 
der  Grenze  gegen  die  Kalk-Alpen  durchaus  nicht  für  seine  Entstehung  durch 
eine  Metamorphose  von  Sediment-Bildungen  spricht;  3)  der  petro graphische 
Charakter  des  Alpen-Gneisses  einer  granitischen  Entstehung  günstig  ist,  ins- 
besondere seitdem  man  weiss,  dass  die  Schieferung  sogar  bei  sedimeaiirea 
Gesteinen  nichts  mit  ihrer  Schichtung  zu  thun  hat,  sondern  das  Werk  eines 
mächtigen  Druckes  ist  —  Allerdings  stehen  einer  granit  -  ähnlichen,  d.  h. 
primitiven  Entstehung  des  Alpen-Gneisses  manche  Schwierigkeiten  entgegen, 
und  insbesondere  dürfte  ein  Versuch  der  Abgrenzung  des  primitiven  Gneisse« 
von  den  in  den  Almen  so  sehr  verbreiteten  metamorphtschen  Schiefern  auf 
grosse  Schwierigkeilen  slossen. 
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Jaus  D.Daka:  Manual  of  Geoloyy.  behandelnd  die  Gründl  obren  der 
Wissenschaft  mit  besonderer  Beziehung  auf  Amerikanieehe  Geologie,  zum 
Gebrauche  für  Universitäten,  Akademien  und  wissenschaftliche  Schulen,  8°, 
798  S.  mit  einer  Weltkarte  und  über  1000  Abbildungen,  meiat  nach  Ameri- 
hanischen  Quellen.  Philadelphia  und  London  (Trübnib  *  Co.),  1SS9.  - 
(Jb.  1868,  p.  84,  85.) 

Die  allseitige  Spannung ,  mit  welcher  man  dem  Erscheinen  dieses 
ersten  in  Amerika  veröflentlichtenHandbuche?  der  Geologie  entgegengesehen 
hat,  ist  im  hohen  Grade  gerechtfertiget  worden.  Wir  müssen  bekennen,  das* 
Danas  Handbuch  der  Geologie  in  dieser  Wissenschaft  mindestens  einen  gleich 
hohen  Rang  einnimmt  als  das  18S4  unter  dem  Namen  „A  System  of  Mi- 
neralogy"  von  Dana  veröffentlichte  Handbuch  der  Mineralogie  in  diesem 
Zweige  des  Wissens,  und  als  jene  Prachtwerke  des  berühmten  Verfassers 
über  ganze  Klassen  des  Thierreiches  im  Gebiete  der  Zoologie  beanspruchen, 
für  welche  riesenhaften  Arbeiten  ihm  der  Lorbeerkranz  von  allen  Nationen 
längst  zuerkannt  worden  ist. 

Trägt  auch  das  gegenwärtige  Handbuch  vorwaltend  einen  Amerikani- 
schen Charakter,  einmal  um  den  bisherigen  Mangel  in  dieser  Beziehung  für 
Amerika  zu  beseitigen,  andrerseits  aber  auch,  weil  nach  der  Ansicht  des 
Verfassers  die  für  Nordamerika  eigentümliche  Einfachheit  und  Einheit 
seiner  geologischen  Entwickelnng,  welche  durch  Bewegungen  auf  anderen 
Erdtheilen  nicht  gestört  worden  ist,  die  beste  Basis  für  ein  derartiges  Buch 
darbietet,  so  sind  doch  auch  zur  Vervollständigung  des  Ganzen  zahlreiche 
Tbatsachen,  die  sich  auf  andere  Kontinente  beziehen,  mit  berücksichtiget 
worden.  Bei  Bearbeitung  des  Amerika  betreffenden  Theils  hat  der  Ver- 
fasser die  zahlreichen  umfänglichen  Reports  über  die  verschiedenen  Landes- 
Untersuchungen,  und  die  in  wissenschaftlichen  Journalen  zerstreuten  Abhand- 
lungen, sowie  seine  eigenen  wichtigen  früheren  Arbeiten  frei  benutzt.  Diess 
ist  für  Alle  um  so  erwünschter,  als  jene  werth vollen  Reports,  trotz 
der  grossen  Liberalität,  mit  welcher  die  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  und  das  unübertreffliche  Smithsonian  Institution  in 
Washington  im  Interesse  der  Wissenschaft  für  deren  Verbreitung  über  die 
gerammte  Erdoberfläche  Sorge  tragt,  dennoch  sehr  Vielen  unserer  Fachge- 
nossen nicht  oder  nur  theilweise  zugänglich  seyn  können. 

Jene  Reports  beziehen  sich  selbstverständlich  nur  auf  einzelne  Land- 
striche. Professor  Dana  hat  die  Summe  der  Einzelnheiten  zu  einem  Ganzen, 
einer  Einheit,  verschmolzen,  ein  grosser  Dienst,  den  er  zunächst  seinem 
Vaterlande,  nicht  minder  aber  der  allgemeinen  Wissenschaft  erwiesen  hat. 

Die  Einleitung  des  Werkes  weist  der  Geologie  ihre  erhabene  Stellung  an. 
Wie  sich  das  Thier  zum  Thierreiche,  die  Pflanze  zum  Pflanzenreiche 
und  der  Stein  zum  Kryst allreiche  verhält,  so  unsere  Erde  zu  einem 
Welten  reiche.  Die  Geologie,  welche  die  Erde  als  Individuum  be- 
trachtet, unterscheidet  sich  von  der  Mineralogie  eben  so  scharf,  wie  von 
Botanik  oder  Zoologie,  jenen  drei  Wissenschaften*,  welche  sie  zur  Verstünd- 
niss  ihrer  eigenen  Geschichte  nicht  entbehren  kann,  sie  ist  eine  Wissen- 

31  * 
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schaft  jenes  Weltenreiches.  Denn  ans  der  Individualität  der  Erde  ent- 
springen drei  Hauplrichtungen  der  Wissenschaft. 

I.  Geologie,  welche  1)  den  Bau  der  Erde  und  die  Systeme  ihrer 
Entwickeluog  besüglich  der  Bildung  von  Gesteinen,  von  Land  und  Gewässer*, 
von  Gebirgen  u.  s.  w. ,  2)  die  Veränderungen  aller  physikalischen  Bed  in  gan- 
gen, in  Bezug  auf  Wirme,  Feuchtigkeit  u.  s.  w. ,  3)  den  Fortschritt  in  der 
Entwickelung  des-  Lebens  der  Pflanzen  und  Thiere,  behandelt. 

II.  Physiographie,  welche  anfängt,  wo  die  Geologie  aufhört,  d.  a. 
mit  der  fertig  gebildeten  Erde,  und  1)  von  deren  letzter  Oberfl&chen-Gr- 
staltung,  dem  Klima,  Magnetismus,  Leben  u.  s.  w. ,  handelt,  2)  das  System 
der  physikalischen  Bewegungen  und  Veränderungen  betrachtet,  wie  der  ai 
mosphärisclien  und  oceanischen  Strömungen,  allgemeine  Veränderungen  in 
der  Wärme,  Feuchtigkeit,  dem  Magnetismus  u.  s.  w. 

III.  Die  Betrachtung  der  Erde  mit  Bezug  auf  den  Menschen, 
mit  Einschluss  der  Geographie,  beleuchtend  1)  die  Verbreitung  der  Sü*mn>r 
und  Nationen,  ihre  Erzeugnisse  und  alle  auf  die  Wohlfahrt  des  Menschen 
bezüglichen  Bedingungen;  2)  die  fortschreitenden  Veränderungen  der  Stämme 
und  Nationen.  — 

Der  Verfasser  erläutert  die  Beziehungen  der  Erde  zum  Universum ,  den 
besonderen  Zweck  der  Geologie,  die  Methoden  fär  geologische  Schlüsse  and 
vertheilt  diese  Wissenschaft  in  folgende  Zweige: 

1.  Physiographische  Geologie,  die  allgemeine  Untersuchung  der 
Oberflächen-Gestalt  der  Erde. 

2.  Lithologische  Geologie,  Beschreibung  der  Felsengebilde  der 
Erde,  ihrer  Elemente,  Gesteinsarten  und  Anordnung. 

3.  Historische  Geologie,  eine  Schilderung  der  Gesteine  in  der 
Ordnung  ihrer  Entstehung  und  der  gleichzeitigen  geologischen  Ereignisse 
mit  Einschluss  der  stratigraphischen  Geologie  und  der  Paläontologie,  ab- 
schliessend mit  einer  Übersicht  der  Gesetze  des  Fortschrittes  in  der  Eat- 
wickelung  der  Erde  und  ihrer  Organismen. 

4.  Dynamische  Geologie,  eine  Schilderung  der  Agentien  oder 
Kräfte,  welche  geologische  Veränderungen  herbeigeführt  haben,  sowie  der 
Gesetze  und  der  Art  ihrer  Thätigkeit. 

I.  In  dem  ersten  Theile  oder  der  physiographischen  Geologie 
werden  behandelt : 

1.  Die  allgemeine  Gestalt  der  Erde  und  die  Hauptabtheilungen  ihrer 
Oberflache.  —  S.  9. 

2.  Das  Gesctzmassige  in  den  Umrissen  und  der  Oberflächengestaltung 
der  Kontinente.  —  S.  23. 

3.  Die  für  die  Physiognomie  der  Oberfläche  besonders  bezeichnenden 
Längsrichtungen.  —  S.  30. 

4.  Das  System  der  oceanischen  Bewegungen  und  die  Zonen  der  Tem- 
peratur. —  S.  39. 

5.  Die  atmosphärischen  Strömungen  und  die  Klimate.  —  S.  40. 

6.  Vertbeilung  der  Waldgegenden,  der  Prairien  und  Wösten.  -  S.  46. 
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II.  Der  zweite  Theil  umfasst  die  lithologische  Geologie,  und 
verbreitet  sich  : 

1.  über  die  Zusammensetzung  der  Gesteine.  —  S.  49. 
2  über  die  Bedingungen  Tür  die  Struktur  und  Anordnung  der  verschie- 
denen Gesteinsroassen.  —  S.  90. 

III.  In  dem  dritten  Theile,  oder  der  historischen  Geologie 
fS.  125)  werden  als  Hauptabschnitte  für  geologische  Zeiträume  angenommen. 

I.    Azoische  Zei t. 

II.  Paläozoische  Zeit. 

1.  Das  Zeitalter  der  Mollusken  oder  Silurzeit. 

2.  Das  Zeitalter  der  Fische  oder  Devonzeit. 

3.  Das  Zeitalter  der  Steinkoblenpflanzen  oder  Karbonzeit. 

III.  Mesozoische  Zeit. 

4.  Das  Zeitalter  der  Reptilien. 

IV.  Kanosoiscbe  Zeit. 
5    Das  Zeitalter  des  Mammuth. 

V.    Aera  des  Geistes. 
6.    Das  Zeitalter  des  Menschen. 

Die  Unterabtheilungen  dieser  Zeiträume  in  Perioden  und  Epochen,  er- 
hellen aus  einer  tabellarischen  Obersicht  (S.  131,  132),  deren  wesentlichen 
Inhalt  wir  hier  wiedergeben : 


Epochen.  Epochen  und  Sub-Epochcn. 


Zeitalter  de»  Menschen. 

Alluvlal-Epoche. 

t  der 

* 
* 

Post-Tertiär  (Diluvium). 

PleUtocän  oder  Post~Tertlär. 

5 

5 

V 

s 

■* 

Tertiär. 

Plloeän. 
Miocän. 
Eocän. 

= 

Ä 

o 
i> 

s 

u 

o 

Kreide  und  Quader. 

i 

Ober-CreUciseh 

Mittel-Cretacisch 
Untor-CretaeUch 

Obere  oder  weisse 

Kreide. 
Untere  oder  graue 
Kreide. 
(Ober  Grünsand). 
(Unter  Grünsand). 

• 

WealUeu-Epoche. 

Wealden. 

X 

* 
■c 

1 

«. 

"o 
N 

1 

r. 

S 

u 

S 

Oolith  Epoche. 

Ober-Oolith  {Purbeek  ,  Portland  und  Klm- 

merldge-Thon). 
Mittel- Ooltth  (Coral-rag.  Oxford-Thon). 
UnterOollth  (Stone^field ,  Inferior  Oolith). 

Llas-Epocho. 

Ober-Lias. 
MarUtone. 
Unter-Llas. 

* 

u 

Triaa. 

Kemper. 
Muschelkalk. 
Bunter  Sandstein. 
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Perioden. 


Epochen  und  Sub-Epooben. 


•2g 


o  x 


a  u  c 
^  3  | 
u  "3  ja 


o  (m 


I 


n 

3 


c 

— • 
u 

3 


Permlau  (Dyas). 


Carboni.sch- 


Subcarboniech  . 


Cattkill. 


Ober- Helderberg. 


OrMony. 


UnUr-Htlderbrrg. 


Sahna. 


Niagara. 


Permische  Formation. 


Obere  Steinkohlen-Formation. 
Unter«  Stelnkohlon-Formation. 
Mlllstone  Grit. 


UntIr!'Ubf'rb0nUcb- 


Catskill-rother-Sandsteiu. 


Cbemung-G  nippe. 
Portagt-Gruppe. 


Oenesee-Gmppe. 
Hemilton-Gruppe. 
Marcellus- Gruppe. 


Ober  HeMerberg- Gruppe. 

Schoharie-Sandsteln. 
Cauda-Galli-Sandsteln . 


Oriskany 


Unter-Helderberg  Gruppe . 


SalafÜbrende  Saline-Gruppe. 
Loclaire-Gruppe. 


Niagara-Gruppe. 
Clinton-Gruppe. 
Medina-tiruppe. 


3 

Oneida-Gruppe. 

N 

u 
« 

ü 

u 

s 

% 

»4 

llurUen. 

Hudson-Rlver-Gruppe. 
Utica-Gruppe. 

telt  od 

Trenton 

Trenton,  Black-Klver,  Birdeeye-Gruppe. 
Chaxy-Gruppe. 

3 

Pot^dam- 

oder  Prlmordlal-Periode. 

Kalkige  Gruppe. 
Potsdam-Gruppe. 

AaoUrh. 

Azoisch. 

Von  den  filteren  zu  den  jüngeren  fortschreitend,  gibt  der  Verfasser 
prägnante  Schilderungen  jeder  einzelnen  Periode  und  Epoche ,  welche  durch 
Karten,  Durchschnitte,  sowie  durch  Abbildungen  der  am  meisten  leitenden 
organischen  Überreste  erläutert  werden.  Die  zoologische  oder  botani- 
sche Stellung  der  letzteren  wird  in  der  bekannten  geistvollen  Weise  des 
Verfassers  theils  in  dem  Texte  selbst,  theils  in  beigefügten  Noten  genauer 
erörtert,  und  es  ist  die  Form,  in  welcher  der  palfiontologischc  Thcil  der 
Wissenschaft  mit  dem  stratigraphiseben  und  petrographischen  Theile  derselben 
hier  verbunden  ist ,  eine  höchst  gelungene.  Eine  Schilderung  der  geologi- 
schen Verhältnisse  und  Entwicklung  Amerikas  folgt  stets  eine  Vergleichung 
mit  denen  Europa». 

In  Nordamerika  beträgt  die  grösste  Mächtigkeit  der  Silurfortnation 
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22.000  Fuss,  Her  Devonlormation  etwa  14,400  Fuss,  der  Karbonformation 
nahe  15.000  Fuss.  Die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Etagen  ersieht  man  aus 
den  S.  379—384  für  Pennstjlvanien ,  Michigan*  Jowa,  Illinois,  Missouri 
und  Tsnneses  gegebenen  Durchschnitten 

In  Bezug  auf  den  Fortschritt  des  organischen  Lebens  wird  der  irrigen 
Ansicht  begegnet)  wonach  dasselbe  immer  mit  den  niedrigsten  Formen  be- 
gonnen habe  (contra  Darwin).  Für  die  paläozoische  Zeit  haben  sich  fol- 
gende Gesetze  herausgestellt : 

1.  Die  ältesten  Geschöpfe  der  Thier-  und  Pflanzenfonnen  gehören  dem 
Meere  an. 

2.  Viele  der  ersten  Organismen  sind  Verbindungstypen  (cotnpre- 
hensive  types  Dana,  p.  203,  302,  395,  synthetic  types  Agassiz)  ,  die  mit 
ihren  eigenen  Merkmalen  einige  Merkmale  von  anderen  noch  nicht  erschaf- 
fenen Gruppen  verbinden,  welche  bestimmt  waren,  erst  in  einer  späteren 
Epoche  zu  erscheinen. 

3.  Der  Ausgangspunkt  einer  Klasse  oder  überhaupt  Abtheilung  der  Or- 
ganismen liegt  oft  an  dem  Gipfel  einer  tiefer  stehenden  Abtheilung  und  an 
der  Basis  einer  höheren ,  oder  er  liegt  in  einem  mittleren  Niveau  zwischen 
diesen  beiden.  So  waren  z.  B.  die  frühesten  Landpflanzen  die  entwickeltsten 
Cryptogamen  und  die  unvollkommensten  Fhanerogamen  aus  der  Gruppe  der 
Gymnospermen ,  wahrend  das  Pflanzenreich  überhaupt  mit  den  niedrigsten 
Formen,  den  Seealgen,  begonnen  hat.  -  Die  ältesten  Crustaceen,  die  Trilo- 
biten,  gehören  entweder  an  die  Spitze  der  Entomostaceen  oder  an  die  Basis 
der  höheren  Abtheilung  der  krebsartigen  Thiere.  —  Die  ältesten  Reptilien, 
die  Lnbyrinthodontcn,  waren  nicht  die  niedrigsten  Amphibien  überhaupt, 
sondern  sie  bilden  eine  Zwischenstufe  zwischen  den  vollkommenen  Lacer- 
tiern  und  den  unvollkommeneren  schwimmenden  Sauriern.  —  Die  Wirbel- 
tiere haben  nicht  mit  den  unvollkommensten  Fischen,  sondern  mit  solchen 
Fischen  begonnen,  welche  zugleich  Charakter  von  der  höheren  Klasse  der 
Reptilien  umschliessen. 

4.  Jene  Verbindungstypen  der  ältesten  Zeiten  erlöschen  allmahlig  mit 
dem  allgemeinen  Fortschritt  des  Lebens,  während  die  Typen,  die  durch  sie 
angedeutet  wurden  und  welche  theilweise  in  denselben  enthalten  sind,  noch 
lange  nach  ihnen  fortbestanden. 

Eine  graphische  Darstellung  S.  400 — 402  veranschaulicht  die  Verbreitung 
der  einzelnen  Klassen,  Ordnungen  und  Gruppen  der  Thierwelt  in  den  ver- 
schiedenen Etagen  der  paläozoischen  Zeit. 

Die  p  a  1  äozoisc  he  Zeit  ist  von  der  mesozoischen  streng  geschieden 
durch  : 

1)  eine  gänzliche  Ausrottung  des  vorhandenen  Lebens; 

2)  ein  Erlöschen  von  mehreren  grossen  paläozoischen  Geschlechtern, 
sowie  durch  die  Ahnahme  von  anderen,  überhaupt  einem  allgemeinen 
Wechsel  in  dem  Charakter  des  organischen  Lebens; 

3)  die  ausgedehnte  Faltung  und  Krystallisation  der  paläozoischen  For- 
mationen in  vielen  Gegenden ; 


Digitized  by  Google 


488 


4)  das  Hervortreten  einer  Zahl  von  grösseren  Bergketten,  welche  die 

Topographie  der  Erde  wesentlich  verändert  haben; 

5)  besonders  in  Amerika  durch  einen  grossen  Wechsel  in  der  Entwick- 
lung des  geologischen  Fortschrittes. 

Am  Schlüsse  des  paläozoischen  Zeitraums  sind  neun  Zehntheile  von 
allen  Gesteinen  der  Erde  gebildet  gewesen. 

Die  mesozoische  Zeit  oder  mittlere  Zeit  in  der  Eolwickeluugs ge- 
schiente der  Erde  umfasst  ein  einziges  Zeitalter,  das  der  Reptilien.  Das- 
selbe ist  besonders  merkwürdig  als  die  Zeil,  in  welcher  zwei  Haupttypen 
des  Thierlebens,  die  Reptilien  und  Mollusken,  und  ein  Haupttypus  des 
Pflanzenlebens,  die  Cycadecn,  ihren  Kulminationspunkt  erreicht  haben  und 
deren  Abnahme  bereits  beginnt.  Gleichzeitig  treten  in  ihr  die  ersten  Siuge- 
thiere,  die  ersten  Vögel,  die  ersten  gemeinen  Knochenfische  (Cyclotdcn  uod 
Ctenoiden),  sowie  (mit  Ausnahme  des  Guilielmites  in  der  Steinkohlen-For- 
mation und  der  Dyas.  —  D.  R.)  die  ersten  Palmen  und  Angiospermen  her- 
vor. Die  drei  Epochen  oder  Perioden  in  dieser  Zeit,  Trias,  Jura  und  Kreide- 
Formation  werden  S.  414—504  gleich  treffend  geschildert;  als  Erläuterung 
der  Systematik  des  Thierreiches  findet  man  S.  421—424  Dakas  neue  Gliede- 
rung der  Klassen  und  Ordnungen,  über  welche  wir  schon  Jahrb.  1863, 
S.  251  berichtet  haben.  Eine  Übersichtskarte  S.  489  stellt  Amerika  während 
der  Kreideperiode  dar. 

Die  Auswahl  der  für  diese  Formationen  vor  allen  charakteristischen 
organischen  Überreste  ist  auch  hier  sehr  gelungen.  • 

Die  Seiten  505— 572  verbreiten  sich  in  ähnlicher  Weise  über  die  käno- 
zoische  Zeit,  welche  in  zwei  Perioden  zerfällt,  die  eigentliche  Tertiär 
Formation,  mit  seiner  eoeäneo,  mioeänen  und  plioeänen  Etage,  und  in 
die  po st- tertiäre  Formation,  welche  der  Drift-Epoche  der  Englischen 
Geologen,  oder  dem  Diluvium  der  HeuUchen,  entspricht.  S.  530  giebt 
ein  Bild  von  Xordamerika  während  der  älteren  Tertiärzeit. 

Die  pos t- tertiä  rc  Periode  umschliesst  in  Amerika  die  Glacial- 
E poche,  oder  Eiszeit  und  Entstehung  der  „Drift"  oder  lose  aufgeschütteten 
undeutlich  geschichteten  Sand-,  Kies- und  Geröll-Ablagerungen,  und  die  Chap 
Ia  in  -Epoche,  die  ihren  Namen  von  den  an  dem  Ufer  des  Chaplain-SeeJ 
auttretenden  Schichten  erhalten  hat,  wahrend  welcher  sich  viele  Ufer  von 
Flüssen,  Süsswasser-  und  Seewasser-Seen  gebildet  haben,  z.  B.  die  Ter- 
rassen des  Connecticut -River  (S.  548)  oder  andere  terrassenförmige 


*  Wir  wollen  uns  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Bemerkung  gestatten ,  welche  wir  un- 
seren geehrten  Fachgenosscn  «ur  weiteren  Prüfung  übergeben.  Man  Ist  gewohnt,  die 
«uerst  von  BtCKLASU  beschriebenen  Klefer  von  StonttJMd,  Amphltherltim  (ThyU 
cotherlmn)  Broderlpi  und  Phascolotheri  um  Bucklandl  (DA*A  S.  463)  als  von 
Beutelt  liieren  herrührend  zu  betrachten,  wie  denn  auch  eine  diesen  ähnliche  Form. 
Dromathcrium  sylvestre  EMMOXS  (Daxas  Oeol.  S.  479),  dem  lebenden  Myrmeeobiui 
am  nächsten  gestellt  worden  ist.  Uns  scheint  dagegen,  als  ob  In  der  Form  und  Stellung 
der  Zähne  elno  weh  grössere  Ähnlichkeit  und  daher  nähere  Verwandtschaft  «wischen  diosen 
iiitesten  fossilen  Säugethierresten  mit  Zeuglodon  eetoldes  OVKü  (Daüa  S.  5|8\ 
welche«  «u  den  Cotuceen  gehört,  als  mit  den  Beutelthlereu  stattfinde. 

O. 
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Thal  wände.  In  dieser  post-tertitiren  Zeit  gehören  fast  sämmtliche 
Säuge thiere  ausgestorbenen  Arten  ao,  wahrend  die  meisten  der  hier  vor- 
kommenden wirbellosen  Thiere  noch  jetzt  leben  und  kaum  5  pro  Cent 
derselben  ausgestorben  ist.  Als  besonders  bezeichnende  Thierformen  werden 
vorgeführt  und  durch  Abbildungen  erläutert:  der  Höhlenbär,  Mammuth,  wel- 
chem der  Elephas  Americanus  (S.  561)  sehr  nahe  steht,  Mastodon  giganteus 
(=  M.  Ohioticus),  Megatberium  Cuvieri,  Glyptodon  clavipes  u.  s.  w. ;  eine 
Tabelle  S.  572  aber  weist  die  Verbreitung  der  Klassen  und  Ordnungen  der 
Wirbeltniere  in  den  verschiedenen  Epochen  sowohl  der  mesozoischen  als 
kanonischen  Zeit  nach. 

Abweichend  von  dem  bisherigen  Gebrauche  ist  die  Alluvial-Epoche 
von  der  känozoischen  Zeit  getrennt  und  zu  einer  selbstständigen  „Aera  des 
Geistes"  erhoben  worden.  Es  entspricht  diess  ganz  der  neuen  Klassifi- 
kation des  Thierreiches'  (Jahrb.  1868,  S.  251),  in  welcher  Dana  die  Stel- 
lung des  Menschen  dem  Thiere  gegenüber  mehr  von  der  geistigen  Seite 
aus  aufgefasst  hat,  die  allerdings  auch  iu  der  ausgeprägtesten  „Cephali- 
sation"  bei  dem  Menschen  ihren  anatomischen  Ausdruck  findet.  -  In  einer 
•ehr  anziehenden  Schrift  von  „G.  F».  Schlattbr  :  die  Unwahrscheinlichkeit  der 
Abstammung  des  Menschengeschlechts  von  einem  gemeinschaftlichen  Urpaare, 
1861"  ist  dem  Menschen  vom  philosophischen  Standpunkte  aus  dieselbe  Stel- 
luog  angewiesen  worden ,  wie  von  Dana  ,  wenn  auch  Dana  nur  eine  Species 
Mensch  annimmt.  Dagegen  lassen  wieder  die  neuesten  anatomischen  Unter- 
suchungen von  Tu.  H.  IIuzlby,  welche  der  gelehrte  englische  Naturforscher 
in  einer  Schrift:  „Evidence  as  to  Maus  Place  in  Nature,  London,  1860" 
niedergelegt  bat,  den  Menschen  nicht  weiter  vom  Gorilla,  als  den  letzteren 
von  anderen  Affen  entfernt  stehend  erscheinen.  Es  wird  diese  Frage  je 
nach  dem  verschiedenen  Standpunkte,  von  wo  aus  sie  beleuchtet  wird, 
immer  verschieden  aufgefasst  und  entschieden  werden,  und  dasselbe  gilt 
selbstverständlich  auch  für  eine  so  vollständige  Trennung  der  Alluvialzeit, 
welche  durch  das  Auftreten  und  die  Herrschaft  des  Menschen  bezeichnet 
wird,  von  der  känozoischen  Zeit. 

Jedenfalls  muss  man  aber  der  Art,  womit  Dana  auch  diese  Verhältnisse 
(S.  573-589)  beleuchtet  hat,  alle  Anerkennung  zollen.  — 

Die  Zahl  der  jetzt  lebenden  Pflanzen  wird  S.  575  annähernd  auf  100,000 
Arten,  die  der  Strahlthiere  auf  c.  10,000,  der  Mollusken  auf  20,000,  der 
(Jliederthiere  aur  300,000,  der  Wirbelthierc  auf  21,000  (und  zwar  10,000 
Fische.  2000  Reptilien,  7000  Vögel  und  2000  Säugethiere),  in  Summa  also 
auf  ohngefähr  350,000  lebende  Thierarten  geschätzt. 

Diesem  Abschnitte  schliessen  sich  allgemeine  Folgerungen  über  die  geo 
logischen  Zeiträume  und  den  Fortschritt  des  organischen  Lebens  auf  der  Erde 
an  (S.  590—6O2>  und  es  sind  die   hier  aufgestellten  Priucipien  in  einer 
gleichen  allgemeinen  Form  bisher  noch  nicht  ausgesprochen  worden. 

IV.  Der  vierte  T  heil  des  Werkes  (S.  603  u.  f.)  behandelt  die  dy- 
namische Geologie  oder  die  Ursachen  für  die  geologischen  Ereig- 
nisse der  Erde.  Man  findet  darin  auch  die  reichen  Erfabrnngen  des  Ver- 
fassers über  Korallen-Inseln  niedergelegt,  sowie  die  Wirkungen  and  Strö- 
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mungen  der  Almonph#re  und  Gewässer  erläutert  durch  Abbildungen,  welche 
verschiedenen  grösseren  Reports  entnommen  sind,  Theorie  der  Gletscher. 
Quellen  der  Wirme  und  Theorie  der  Vulkane,  Metamorphismus ,  Erdbeben. 
Verschiebungen  der  Schichten  und  Bildung  von  Klüften  und  Gangen  u.  s.  w 
bis  cum  Schluss,  welcher  die  Cosmogenie  enthalt. 

VYohlthuend  ist,  wie  uberall  aus  diesen  geistvollen,  auf  umfassender 
Erfahrung  begründeten  Schilderungen  das  tiefe  religiöse  Gefühl  des  Verfas- 
sers hindurchblickt,  welches  sich  auch  darin  ausspricht,  dass  Danas  Cosmo- 
genie (S.  741 — 746)  Parallelen  sieht  mit  der  Mosaischen  Schöpfungsgeschichte. 

Die  folgende  Anordnung  giebt  Danas  Ansichleti  hierüber  im  Wesentlichen 
wieder : 

I.    Unorganische  Aera. 
t.  Tag.  —  Kosmisches  Licht. 

2.  Tag.  —  Die  Erde  wird  geschieden  von  dem  Flüssigen  rings  umher 

oder  individualisirt. 

(1.  Trennung  des  Landes  vom  Wasser. 

3.  Tag.  -  j  2  E„chaffung  der  Vegetation. 

II.    Organische  Aera. 

4.  Tag.  —  Sonnenlicht. 

5.  Tag.       Erschaffung  der  niederen  Thierordnungen. 

1.  Erschaffung  der  Säugethiere. 

2.  Erschaffung  des  Menschen. 
7.  Tag.  —  Die  menschliche  Zeitepoche.  — 

Ein  Appendix  S.  747—772  enthält  den  wesentlichsten  Inhalt  aller 
Hauptabschnitte  des  ganzen  Werkes,  welchem  ein  genauer  Index  zum  Schlussr 
folgt.  Die  wenigen  nöthigeu  Veränderungen  im  Texte  sind  auf  einem  öclav- 
blatte  xusaminengestellt  worden.  — 

Wie  wir  vernehmen.  ist  Danas  Handbuch  der  Geologie  schon  swei 
Wochen  nach  seinem  Erscheinen  fast  gänzlich  vergriffen  gewesen,  und  hat 
der  Druck  einer  neuen  Auflage  desselben  bereits  begonnen. 


6.  Tag.  - 


A.  A.  Hunphrbys  und  H.  L.  Ab  bot:  Bericht  über  die  physikali- 
schen und  hydraulischen  Verhältnisse  des  Mitsistip»  -  Stro- 
me*, über  Beschtitzung  seiner  A  1 1  u  v  i  a  I  regi  on  gegen  Über- 
flulhung  und  über  die  Vertiefung  seiner  Mündungen.  Philen".. 
1803,  4°,  S.  1  456;  Anhänge  S.  l-CXLVI,  PI.  I-XX.  -  Nach  den  Ur- 
theilen  der  ausgezeichnetsten  Amerikanischen  Fachmänner,  welche  hier  zu- 
nächst in  Betracht  zu  ziehen  sind,  gehört  dieser  an  Original- Beobachtungen 
und  aus  diesen  abgeleiteten  mathematischen  Darlegungen  inhaltsschwere  Be- 
richt zu  den  vorzüglichsten  und  bedeutendsten  Erscheinungen  der  Neuzeit, 
die  ja  in  Nordamerika  auch  so  viele  andere  treffliche  Arbeiten  in  das  Leben 
gerufen  hat. 

Derselbe  behandelt  gerade  die  am  meisten  charakteristischen  Gegenden 
der  Vereinigten  Staaten  zwischen  dem  Aileghany  und  den  Rocky- Mountain») 
indem  er  vornehmlich  den  physikalischen  und  hydraulischen  Verhältnissen  des 
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gewaltigen  Stromes  gewidmet  ist.  Er  untersucht  die  Gesette  für  die  Ge- 
schwindigkeit desselben  tum  Schutze  seines  Delta 's  vor  zerstörenden  Finthen 
und  zur  Aufrechlerhaltung  der  SchiftTahrt  in  den  nahe  dem  Golf  von  Mexico 
gelegenen  Kanülen.  Wir  heben  ans  dem  reichen  Inhalte  hier  nur  Einiges 
hervor,  was  sich  auf  Topographie  und  Hydrographie  des  ganzen  Mississippi' 
Gebietes  bezieht. 

Indem  man  den  Anfang  des  eigentlichen  Mississippi  an  den  Zusammen- 
fluß des  oberen  Mississippi  mit  dem  Missouri  verlegt,  sieht  man  8  seiner 
Nebengebiete  so  stark  hervortreten,  dass  man  dieselben  von  allen  übrigen 
leicht  unterscheiden  kann.  Dieselben  ordnen  sich,  nach  der  Grösse  des 
Areals,  in  folgende  Bassins:  das  des  Missouri,  des  Ohio,  des  oberen  Mis- 
sissippi, des  Arkansas,  des  Red-,  White-  und  Ya*ao- River  und  von  81. 
F  rancis. 

Verfolgt  man  sie  ihrer  geographischen  Lage  nach,  und  zwar  zunächst 
die  auf  dem  rechten  Ufer  des  Hauptstromes  gelegenen,  von  Süd  nach  Nord 
fortschreitend,  und  hierauf  die  auf  dem  linken  Ufer  gelegenen,  so  ordnen 
*ie  sich  in  der  nachfolgenden  Weise. 

1.  Bassin  des  Red  Hiver  mit  97,000  Qnadratm.  Wenige  Gegen- 
den, sagt  Cnptain  Hlmphrsys,  die  in  ihrer  Ausdehnung  eine  so  bestimmte 
Begrenzung  haben,  wie  dieses,  zeigen  einen  so  mannigfachen  Charakter 
ihrer  einzelnen  Landstriche.  Es  enthält  beträchtliche  Strecken  der  reichsten 
Alluvionen  des  Mississippi f  eine  Reihe  alter  Berge  von  beträchtlicher  Höhe, 
zahlreiche  Seen,  eine  ausgedehnte,  ziemlich  fruchtbare  Prairie  und  eine  der 
Kultur  unzugängliche  Salzwüste.  Der  jährliche  liegenfall  variirt  zwischen 
15  Zoll  in  den  westlichen  und  65  Zoll  in  den  östlichen  Theilen;  ein  mildes 
Klima  herrscht  durch  die  ganze  Region.  In  den  Productionen  des  Bodens 
findet  eine  grosse  Verschiedenheit  statt.  Der  Red  River,  der  seinen  Namen 
der  röthlichen  Färbung  seines  Wassers  verdankt,  die  offenbar  von  gyns- 
führenden  sothen  Thonen  herrührt,  entspringt  an  dem  östlichen  Rande  der 
sterilen  und  wüsten  Ebene,  welche  den  Namen  Llano  Estacado  führt  und 
eine  Erhebung  über  dem  Meere  von  c.  2500  Fuss  habe. 

2.  Bassin  des  Arkansas  und  White  River,  c.  189,000  Qua- 
dratmeilen  gross.  Der  westliche  Rand  desselben  liegt  zwischen  den  Gipfeln 
der  Rocky  mounlains.  Sein  mittlerer  Theil  umfasst  die  grosse  unfruchtbare 
Ebene,  die  sich  zwischen  dem  Felsengebirge  und  dem  97.  Längengrade  aus- 
dehnt. Reiche  Alluvionen  des  Mississippi  Thaies  bezeichnen  seinen  öst- 
lichen Theil.  Wiewohl  diess  Bassin  eine  grosse  Verschiedenheit  der  klima- 
tischen Verhältnisse  und  der  Production  wahrnehmen  lässt,  so  ist  doch  nur 
seine  kleinere  Hälfte  geeignet,  eine  civilisirte  Bevölkerung  zu  beherbergen; 
der  grossere  Theil  entspricht  nur  den  geringeren  Bedürfnissen  eines  Nomaden- 
lebens. Die  äusseren  Quellen  des  Arkansas  liegen  zwischen  den  Bergen, 
westlich  von  South  Park,  in  39°  Breite  und  106°  Länge,  in  einer  Erhebung 
über  dein  Meere  von  etwa  10,000  Fuss.  Seine  beiden  grüssten  Nebenflüsse 
sind  der  Canadian  und  der  White  River. 

3.  St.  Francis  B»*$\a,  10,500  Quadratmeilen  umschliessend.  Diese 
Gegend  besteht  aus  dem  sumpfigen  Uferiande  von  St.  Francis  und  seiner 
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Wasserscheide.  Unter  dem  ersteren  versteht  man  den  sumpfigen  Landstrich 
mit  einzelnen  Rücken,  der  zwischen  dem  Mississippi  und  einer  Hügelkette 
gelegen  ist,  die  sich  fast  ununterbrochen  von  Cape  Girardeau  bis  Helena 
ausdehnt:  die  Wasserscheide  aber  wird  von  einem  Theile  des  Südabhanges 
des  tfearAr-Gebirges  gebildet. 

4.  Bassin  des  Missouri,  mit  c.  518,000  Quadratmeilen  Flächen- 
räum.  Diess  grösste  aller  Nebenbassins  weicht  dadurch  von  allen  anderen 
ab,  dass  es  auf  weite  Sirecken  hin  hohe  Bergketten  tragt.  Der  Fluss  ent- 
springt auf  den  Rocky  mountains  in  vielen  Armen,  welche  starke  Berg- 
ströme bilden,  die  sich  über  die  grosse  uncultivirte  Ebene  ergiessen.  Erat 
wenn  der  Strom  den  98.  Längengrad  durchschnitten  hat,  beginnen  seine 
Ufer  fruchtbarer  zu  werden  und  die  Gegend  verändert  sich  allmählig  aus 
einer  uncultivirtcn  Wüste  in  einen  bevölkerten  Landstrich  Es  ist  bekannt, 
wie  der  Missouri  nach  oben  hin  sich  bei  Fort  Union  in  zwei  fast  gleich 
grosse  Arme  tbeilt,  den  Yeltotestone  und  den  oberen  Missouri,  in  welche 
beide  sehr  ansehnliche  Nebenflüsse  einmünden. 

5.  Bassin  des  oberen  Mississippi,  gegen  169,000  Quadratm. 
gross.  Das  Charakteristische  für  dieses  Bassin  liegt  in  dem  gänzlichen 
Mangel  an  Bergen  darin.  Die  Gegend  liegt  in  der  Nähe  der  Mississippi- 
Quellen  nur  ohngefähr  1600  Fuss  horh  über  dem  Meer  und  ist  von  Sümpfen 
und  Seen  bedeckt,  die  durch  Hügel  von  Sand  und  Gerölle  der  Drift-Epoche 
von  einander  geschieden  werden.  Der  mittlere  und  südliche  Theil  des  Bas- 
sins besieht  aus  Prairieland  und  ist  der  Kultur  leicht  zugänglich.  Die  land- 
wirtschaftlichen und  mineralischen  Quellen  fliessen  in  diesem  Bassin  sehr 
reichhaltig;  das  Klima  ist  gesund  und  es  ist  diese  Gegend  für  eine  starke 
und  wohlhabende  Bevölkerung  wohl  geeignet. 

6.  OAto-Bassin,  mit  214,000  Quadratmeilen  Inhalt.  Der  OAio-Strom 
entwässert  den  nordöstlichen  Theil  des  Mississippi  -  Bassins ,  einen  frucht- 
baren und  volkreichen  Landstrich  fast  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach. 
Seine  südlichen  Nebenflüsse  entspringen  im  Atleghany-Gebhge  und  fliessen 
nordwärts  durch  schöne,  wellenförmige  Ländereien  dem  Hauptstrome  zu. 
Seine  nördlichen  Nebenflüsse,  welcho  südwärts  durch  oine  fruchtbare  Prairie 
und  wellenförmiges  Terrain  dem  Ohio  zuströmen,  entspringen  auf  dem 
Kamme  des  unmittelbar  südlich  von  den  bekannten  grossen  Seen  gelegenen 
Plateaus  in  einer  Höhe  von  500—1000  Fuss  über  deren  Oberfläche.  Der 
0/ito-Strom  beginnt  bei  Pittsburg  an  der  Vereinigungsstellc  des  Alleghany 
und  Monnngahela- River ,  von  denen  der  erslere  in  den  Bergen  von  Penn- 
syfvanien,  der  letztere  in  denen  von  Virginien  entspringt.  Seine  ganze 
Lange  von  975  Meilen  durchtlicsst  er  mit  massiger  Geschwindigkeit,  die  nur 
in  der  Nähe  der  OAto-Fälle  bei  Loitisvitie ,  wenn  er  26  Fuss  in  3  Meilen 
fallt,  durch  Stromschnellen  unterbrochen  wird  Das  schöne  Thal  durch- 
schreitend, wird  er  durch  Nebenflüsse  fortwährend  vermehrt.  Nur  bei  nied- 
rigem Wasserstande  bildet  er  eine  Kette  von  Pfuhlen  und  Wasserwirbeln 
mit  einer  abwechselnd  geringen  und  grossen  Geschwindigkeit.  Seine  Ufer 
werden  in  den  oberen  Theilen  des  Flusses  hauptsächlich  von  Kies  und  Ge- 
rölle, in  den  unteren  aber  von  Triebsand  gebildet. 
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7.  Yasoo-Bassin,  mit  einem  Flftchenraum  von  c.  13,850  Quadrat- 
roeiien.  Es  besteht  ans  dem  Yrt«oo-Boden  und  seiner  Wasserscheide.  Der 
entere  hegreift  einen  eiförmigen  Zug  von  Alluvialboden  ,  welche  dcu  Mis- 
sissippi zwischen  Memphis  und  \  icksburg  begrenzt  und  den  westlichen 
Theil  des  Bassins  darstellt. 

8.  Bassins  der  kleineren  directen  Nebenflüsse.  Momarec- 
Bassin,  ein  Hügelland  mit  5470  Quadratmeilen  Inhalt.  Der  Nordabhang 
des  östlichen  Theils  des  OcaHlr-Gcbirges  wird  durch  den  Maramec  entwässert, 
welcher  wenige  Meilen  unter  St.  Louis  in  den  Mississippi  einmündet. 

Kaskaskia- Bassin,  9420  Quadratmeilen  gross.  Es  umfusst  die 
ginze  an  dem  linken  Ufer  des  Mississippi  zwischen  den  Mündungen  des 
Missouri  uud  Ohio  si«h  ausbreitende  Gegend  und  erhielt  seinen  Namen  von 
den  dortigen  Hauptflusse,  wiewohl  dasselbe  noch  von  anderen  ansehnlichen 
Flüssen,  z.  B.  den  Big  Muddg  durchzogen  wird.  Vorwaltend  Prairic:  nur 
dem  Mississippi  zuuächst  ist  eine  grössere  Strecke  der  Cberflulhung  leicht 
ausgesetzt  Es  fällt  der  grössere  Theil  dieser  sumpfigen  Gegend  zwischen 
die  Mündungen  des  Missouri  und  Kaskaskia  -  Hiver  und  wird  „American 
lottom"  genannt,  ein  anderer  Theil  liegt  oberhalb  (airo. 

Obi on -Bassin,  mit  c.  10,250  Quadratmeilen  Flächenraum.  Im 
Wesentlichen  ein  Hügelland  zwischen  dem  Ohio  -  River  und  dem  oberen 
Ende  des  Ya  «Mio-Bassins.  Big- Black-Bassin  mit  ohngefdhr  7260  Quadrat- 
meilen Oberfläche,  grenzt  an  den  Mississippi  zwischen  der  Mündung  des 
Vasao-Biver  und  den  Alluvionen  unter  Haton-Bouge.  Seine  beiden  Haupt- 
flüsse sind  der  Big  Black  und  der  Homo  Chitto,  von  denen  der  erstere 
nnmittelbar  oberhalb  Grand  Oulf,  der  letztere  aber  unterhalb  Ellis  cliffs 
in  den  Mississippi  eintritt.  Der  ganze  Landstrich  ist  mit  Ausnahme  eines 
anmittelbar  an  dem  Mississippi  gelegenen  Streifens  ein  Hügelland. 

Über  alle  diese  Bassins  verbreitet  sich  der  Verfasser  in  der  genauesten 
und  eingehendsten  Weise.  Die  Übersichtskarte  PI.  1  bringt  ihre  Lage  und 
Ausdehnung  zur  Anschauung,  während  eine  zweite  Obersichtskarte  PI.  2  das 
Alluvialgebiet  des  Mississippi  darstellt. 

Das  gesammle  in  diesem  Report  niedergelegte  Materini  ist  in  folgende 
Abschnitte  verlheilt : 
Bemerkungen,  die  Ausführung  der  auf  den  Bericht  bezüglichen 

Arbeiten  im  Allgemeinen  betreffend   S.  1—31. 

Cap.  1.  Bassin  des  Mississippi  mit  seinen  Nebenbassins  S.  33 — 93 
Cap.  2.    Der  Missisttippi-Sttom  unterhalb  der  Vereinigung 

mit  dem  Missouri  S.  94 — 183. 

(Topographie,  Gefälle,  Querschnitte,  Entwässerung,  Sink- 
stoffe, Temperatur,  Dämme,  Hochfluthen.) 
Cap.  3.    Ober  den  Zustand  der  Hydraulik  und  ihre  Anwen- 
dung auf  Flüsse     S.  184-220. 

Cap.  4.    Über  die  am  Mississippi  und  seinen  Nebenströmen 

und  Einschnitten  vorgenommenen  Messungen  S.  221—285. 

Cap.  5.    Experimental-Theorie  für  das  bewegte  Wasser.  Neue 
Gesetze,  Formeln  u.  s.  w  S.  286-329. 
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Cap.  6.    Schutz  gegen  Überfluthungen  des  Mississippi    .    .  S.  330—421. 

Cap.  7    Delta  des  Mississippi  S.  422 — 441. 

Cap.  8.    Mündungen  des  Mississippi  S.  442 — 156. 

Anhänge.    A.    Untersuchungen  der  Mündungen  des  Missis- 

sippi  durch  Captain  Talcott  im  Jahr  1838    ....      S.  I1I-XXIL 

B.  Tabellen  der  taglichen  Messungen  S.  XXII— LXXVni. 

C.  Querschnitte  fur  den  Mississippi  nnd  seine  Verzwei- 

gungen  S  LXX1X — CL 

D.  Geschwindigkeits-Messungen  an  dem  Mississippi  und 

seinen  Nebenströmen  S.  CII  —  CXIV. 

E.  Tägliche  Wassermeugen  bei  den  betreffenden  verschie- 

denen Geschwindigkeits-Stationen  S.  CXV — CXIX 

F.  Durchschnitte  durch  die  Sumpfländer  des  Mississippi  S.  CXX — CXXJV. 

G.  Strommessungen  an  dem  südwestlichen  Ausflusse  .  S.  CXXV — CXLV1. 
Man  ersieht  zur  Genüge,  wie  dieses  Werk,  das  uns  ein  genaues  topo- 
graphisches, physikalisches,  hydrographisches  und  hydrodyna- 
misches Gesammlbild  eines  der  grössten  nnd  wichtigsten  Theile  von 
Nordamerika  vorführt,  nicht  allein  von  dem  höchsten  praktischen  Werth  für 
Nordamerika  selbst  sein  muss,  sondern  dasselbe  verdient  aoeh,  för  alle 
ähnlichen  Untersuchungen  in  anderen  Erdtheilen  als  Muster  hingestellt  n 
werden.  Dem  Geologeu  aber  kann  es  als  sichere  Basis  gelten ,  von  welcher 
aus  er  die  ihn  zunächst  berührenden  geologischen  Verhältnisse  Nordamerika* 
weit  besser  au  beurtheilen  im  Stande  ist,  als  dicss  vor  diesen  umfassenden 
Untersuchungen  möglich  war. 


L.  Möller:  die  Lettenkohlengruppe  Thüringens,  im  Allge- 
meinen und  nach  den  Aufschlüssen  bei  Mühlkausen  im  Besonderen  (Giebiu 
und  Heintz,  Zeilschr.  d.  ges.  Naturw.  t862 .  p.  189—196). 

Der  Verfasser  findet  es  gerecht  fertiget,  die  Lettenkohiengruppe 
sowohl  von  der  Muschelkalk-  als  auch  von  der  Keuper-Formation  au  trennen, 
indem  sich  die  erstere  als  eine  Küstenbildung  darstellt,  während  die 
beiden  leUteren  Meeresablagerungen  sind. 

In  der  Umgegend  von  Mülhausen,  welche  den  nordwestlichen Theil  der 
grossen  Thüringer  Keupermuldc  bildet,  verfolgt  man  die  Lettenkohler.gruppe 
als  einen  schmalen  Gürtel,  der  auf  der  einen  Seile  längs  der  Grenae  der 
oberen  Abtheilung  des  Muschelkalks  am  ganten  Rande  des  Beckens  fortläuft 
und  auf  seiner  anderen  Seile  durch  die  unteren  Schichten  der  Keuper-For- 
mation begrentt  wird.  Im  Allgemeinen  ist  die  Grenae  nach  dem  Muschel- 
kalke hin  markirter  als  nach  dem  Keuper,  und  die  Ablagerung  der  thonigen, 
sandigen  und  kobligen  Schichten  der  Lettenkohlen-Gruppe  auf  der  obersten 
Etage  der  Muschelkalk-Formation  an  den  Abhängen  und  Ausläufern  des 
Hamichs  und  der  Haart  vielfach  günstig  durch  Wasserrisse,  tiefe  Grfbeo 
und  Landstrassen  aufgeschlossen.  Jene  Grenze  ist  besonders  erkennbar  durch 
eine  schwache,  aber  doch  deutlich  sichtbare  Einaeukung  des  Bodens, 
durch  viele  Erdfälle  und  mit  Wasser  angefüllte  Vertiefungen  nnd  durch 
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zahlreiche  kleinere  und  grössere  Qu  ei  1  en,  die  in  dem  Bereiche  der  Letten- 
kohlengruppe liegen. 

Ebenso  ist  aber  auch  die  Grenze  der  Lettenkohlengrappe  mit  den  Glie- 
dern der  Keuper-Formation  durch  die  meist  unregelmässigen  und  zuweilen 
sehr  wellenförmigen  Lagerungsverhältnisse  der  letzteren  nicht  gerade  schwer 
zu  unterscheiden. 

Die  Lettenkohlen- Gruppe  bei  Mühl  hauten  besteht  in  aufsteigender 
Reibenfolge  aus  grauem  Schieferthon,  dem  Myaciten-Tbone  Borke- 
suhns,  grau-gelben  Sandsteinen  mit  Pflanzenabdrürken ,  besonders  von 
Calamites  arenaceus  Jägkb  (?  =  dem  Steinkerne  von  Equisetites  columnaris 
Bkoxgn.),  mannigfach  wechselnd  mit  sandigen  Mergeln.  Mergelschiefer  und 
Thunquarz:  der  eigentlichen  Lcttenkohle,  welche  von  dunkel-grauen 
Srbieferthonen  mit  Kohlenspuren  nach  unten  und  von  dünnen,  schwarz- 
grauen Thonsandstein-Schichten  nach  oben  begleitet  wird.  Die  Lettenkohle 
selbst  ist  im  frischen  Zustande  pechschwarz  und  schieferig,  getrocknet  da- 
gegen schwarz-grau  und  schwarz-braun. 

Über  der  Lettenknhlc  lagern  Thonsandstein  -  und  Bitterkalkmergcl  mit 
Thonschi«  hlen  von  ungleicher  Mächtigkeit  im  Wechsel ,  simmtlich  mit  Spuren 
von  Pflanzenresteu  und  Abdrücken  von  Myaciten.  Im  Allgemeinen  ist  aber 
die  Schichtenfolge  der  Lettenkohlen  Gruppe  nirgends  an  eine  strenge  Ord- 
nung gebunden. 

Die  organischen  Überreste,  welche  in  ihr  bei  Mühlhauten  gefunden 
werden,  sind  theils  Fisch-,  theils  Muschel-,  theils  Pflanzen-Reste. 

Die  Fisch  res  te  bestehen  aus  Zähnen  und  Schuppen,  welche  denen 
des  oberen  Muschelkalks  gleich  sind,  namentlich:  Acrodus  Gaillardoti  Alb., 
Sauricbtbys  costatus  Müh.  Amblypterus  deeipiens  Gb. 

Von  Muscheln  kommen  meist  nur  Abdrücke  der  Schale  vor,  am  häu- 
figsten: Trigonia  transversa  Born.,  Myacites  letticus  Borr.,  Venus  donacina 
Goldp  und  Posidonomya  minuta  Alb. 

Die  pflanzlichen  Überreste  sind  theils  Hölzer,  meist  der  Gattung 
Araucaria  angehörend,  theils  Abdrücke  und  einzelne  Blätter  aus  den  Fami- 
lien der  Cycadeen,  Palmen,  Eqnisetaceen  und  Farren.  Man  hat  dieselben 
au«  Bornrmamns  verdienstvollem  Werke  „über  organische  Reste  der  Letten- 
kohlen-Gruppe Thüringen» .  1853"  schon  kennen  gelernt. 


A.  Favre:  über  die  geol.  Karte  der  in  derWähe  des  Munt  Blanc 
gelegenen  Theile  von  Sa vo y en^Piemon I  utkd  6tr8ehteei%(Compt. 
rend.  T.L\ f,  Nov./Stf*,  p  701-705 ».  Diese  in  dem  Maassstabe  von  Vi*o,ooo 
angefertigte  Karte,  mit  welcher  Professor  Favre  seit  1840  eifrigst  beschäf. 
tiget  war,  ist  unter  dem  Titel:  Curie  des  uartie*  de  la  Savoie,  du  Pie- 
mont  ei  de  Im  Svisee ,  voieinee  du  mont  Blanc ,  1861,  und  eine  spätere 
Lithographie  von  ihr  als:  Carte  ge'oiogipie  den  varlie»  de  la  Savoie  elc, 
1862  erschienen.    Die  auf  ihr  unterschiedenen  Formationen  sind  folgende: 

1  Erd  fälle  und  Alluvionen,  sämmtlich  der  modernen  Epoche 
angehörend; 
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2.  Erratische  Blöcke-,  3.  Diluvium  vor  und  nach  der  Eiszeit . 
4.  Mol  lasse  der  Miocänzeit;  5.  Alpiner  Macigno,  oder  Flysch  zum 
Theil,  und  Sandslein  von  Tavig  liana*:  6.  Nummu  liten-Sch  i  ch- 
ten  mit  Conoclypus  anachoreta  Ac,  C.  Duboisi  Ao.  und  Echinanthus  acutella: 
7.  Kreide  mit  Inoceramen;  8.  Terrain  albien;  9.  Terrain  aptien; 
10.  T.  n^ocomien;  11.  T.  jurassique;  12.  Lias  und  Infra-Lias; 
13.  Trias,  Lagen  unter  den  Avicula-contorta-Schichten  und  über  der  Stein- 
kohlen-Formation; 14.  Steinkohlen-Formation;  15.  Gewisse  krystal 
linische  Schiefer,  meist  Talk»  und  Chlorit-Schiefer:  16.  Protogyn: 
17.  Granit  und  Porphyr;  18.  Massifs  von  Serpentin  in  den  Umgebungen 
des  kleinen  Bernhard,  welche  an  triadische  Quarzite  gebunden  sind,  und 
bei  Taninge,  verändert,  während  der  rolhe  Sandstein  der  Trias,  welcher 
jüngttrer  Entstehung  ist,  keine  Veränderung  durch  den  Granit  zeigt. 

3.  Der  weisseQuarzPorphyr  von  Amelie-Ie»-Ba4n»  ist  erst  nach 
Erhärtung  dieses  rolhen  Sandsteins  hervorgebrochen. 

4.  Die  warmen  Mineralquellen  der  Süd  -  Pyrenäen  stehen 
mit  Spalten  und  Rissen  im  Zusammenhang,  die  durch  Herausstosaung  der 
feuer-flüssigen  Gesteine  in  dem  Boden  aufgerissen  sind. 

5.  In  den  Thälern  des  Tech  und  der  Tet  begegnen  sich  silurische  und 
devonische  Gebilde  der  paläozoischen  Formationen  mit  jenen  der  Trias,  de* 
Jura  und  der  Kreide-Formation. 


Der  8ne%~Canal  und  seine  Gefällverhältnisse,  nach  einem 
Aufsatze  des  Engländers  Brooks  (Juniheft  1860  des  Civil  ingineer  and 
Architeet»  Journal)  mit  Randbemerkungen  nach  anderen  Quellen  bearbeite! 
vom  Betriebs  Direktor  Rkdbr  (Zeitschr.  d.  Architecten  und  Ingenieur- Ver.  f. 
d.  Königr.  Hannover,  VIII,  S.  345 — 352,  186t).  Die  Ansicht,  dass  der 
Spiegel  des  Rothen  Meeres  29 '/i  Fuss  (9,908  Meter)  höher  als  der  des 
Mittelländischen  Meere»  liege,  war  eine  weit  verbreitete  und  stützte  sich 
auf  Höhenmessungen  der  Ingenieure  der  Academie  francaiee,  welche  der 
Ezpedition  nach  Egypten  unter  Napoleon  I.  im  Jahre  1797  beigeordnet 
waren.  Es  sind  auf  dieselbe  bekanntlich  mehrfache  geologische  Hypothesen 
begründet  worden.  Die  in  den  Jahren  von  1847  bis  1853  ausgeführten 
genauen  Höhenmessungen  haben  dagegen  ergeben,  dass  bei  ruhigem  Wetter 
der  Spiegel  des  Rotken  Meere»  zur  Ebbezeit  genau  gleich  hoch  wie  der 
des  Mittelländischen  Meere»,  worin  bekanntlich  keine  Fluth  und  Ebbe  statt- 
findet, liegt.  Nur  der  Anstau  durch  Fluth  im  Rothen  Meere  oder  die  Ein- 
wirkung der  Südwinde  daselbst  können  demnach  ein  Gefälle  in  dem  herzu- 
stellenden Csnale  hervorrufen.  Der  Verfasser  beleuchtet  eingehend  die  sich 
diametral  entgegenstehenden  Ansichten  über  die  Ausführbarkeit  und  Schiff- 
barhaltung des  Snez-Canal» ,  die  auch  in  geologischer  Beziehung  mehrfaches 
Interesse  darbieten. 
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C.  Paläontologie. 

•. 

Andrae:  über  fossile  Farren  aus  der  S  tei  n  kohl  e  n  Format  io  n 
der  preus  tischen  Rheinlandc  (Verhandl.  d.  naturhist  Ver  d.  preuss. 
Rheinl.  und  Westph.  XIX,  p.  87). 

Als  neue  Arten  werden  beschrieben:  Odontopteris  Decheni  Andr., 
aus  dein  thonigen  Sphärosidcril  von  Schwarzenbach  bei  Birkenfeld,  und 
Woodwardites  Eschweilerianus  Andr.  aus  der  Gegend  von  llsch- 
weiler.  Pecopteris  gigantea  Schl.  sp.  kommt  sowohl  bei  Schwarzen- 
bach als  bei  l.ebach  unweit  Saarbrücken  vor.  Der  Verfasser  vereiniget  mit 
ihr  Neuropteris  conferta  St.,  Neur.  dectirrens  St.  und  Pec.  punctulata  Bgt., 
während  FUicites  giganteus  Schl.  und  Hemitelitcs  giganteus  Gö.  synonyme 
Bezeichnungen  sind.  Die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  IVeuropteris  con- 
ferta St.  mit  Pec.  gigantea  und  Pec.  punctulata  Bgt.  ist  schon  in  Grinitz, 
Dyas,  II,  p.  141.  hervorgehoben  worden,  und  es  geht  aus  derselben  die 
Stellung  dieser  Arten  zur  Gattung  Cyat Ileitis  deutlich  hervor.  Würde 
Cyath.  confertus  von  Cyath.  giganteus  aufgenommen  werden,  so 
hatte  man  in  dieser  Species  abermals  eine  Pflanze,  welche  die  Steinkohlen- 
Formation  mit  der  unteren  Dyas  gemein  hat.  Wir  behalten  uns  vor,  später 
auch  hierauf  zurückzukommen,  da  uns  ein  reiches  Material  Von  Kohlenpflan- 
zen aus  den  Rheingegenden  zur  Bearbeitung  vorliegt.  (G.) 

Carl  Roeingrr:  über  die  wahre  Natur  des  Plenrodyctium  pro- 
bt ematic  um  Gdlop.  (Sillinanu.  Dana  ,  imer.  Jon rn.  1868 ,  ACA'XV,  p  82). 
Dieses  bisher  noch  immer  sehr  verschieden  gedeutete  Fossil,  über  wel- 
ches sich  zuletzt  Professor  King  in  den  Ann.  a.  Mag.  of  Nat.  Hist  for 
February,  1856,  ausführlich  verbreitet  hat,  wurde  von  Roeingrr  als  der 
Deckel,  oder  vielmehr  Abdruck  und  Steinkern,  einer  Michelinia  de  Kon. 
erkannt. 

Während  er  Exemplare  einer  Michelinia  in  den  Schiefern  der  Namitton- 
Gmppe  in  Cayuga  county,  JVew-Yorft,  beobachtete,  welche  mit  Plenro- 
diclyum  problematicum  Goldp.  identisch  erschienen,  fand  er  auch  später  in 
dem  „Corniferous  limestone"  bei  Port  Colborne  am  fCrie-See  ein  Pleuro- 
dyrlium  mit  zahlreichen  Exemplaren  der  Michelinia  favositoidca 
Billings  zusammen  ,  zu  welcher  dieses  Plenrodictytim  geboren  konnte.  Der 
im  Pleurodictyum  problematicum  oft  (nicht  immer)  anzutreffende  wurmförmige 
Körper  wurde  von  Roeingrr  auch  in  mehreren  Exemplaren  von  Michelinia 
erkannt  und  scheint  mit  dem  Organismus  dieser  Koralle  Nicht*  gemein  zu 
haben,  sondern  von  einer  Serpula  oder  einer  Bohrmuschel  herzurühren.  — 
Wir  müssen  hierzu  bemerken,  dass  schon  Prof.  Frrd.  Rorerr  in  dem  zweiten 
Theile  der  dritten  Auflage  von  Bronn's  Lethaea  (1832— 186 1)  S.  177,  er- 
klärt hat,  dass  Pleurodictyum  sich  am  nächsten  mit  Michel  inia  dr  Kon. 
vergleichen  lasse. 


Jahrbuch  1863.  32 
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Ed.  Süss:  über  triadisehe  Bildungen  in  dem  Rojhoti -Pas*  r 
von  Indien  nach  Thibet  (Jahrb.  d  k.  k.  geolog  Reichsanst..  A"!/, 
p.  258).  Unter  den  von  K.  Straciibv  in  einem  schwanen  thonigen  Kalk- 
steine dieses  Passes  gesammelten  Fossilien,  welche  das  Practical  Museum 
in  Jermtjnstreet ,  London,  bewahrt,  hat  Professor  Süss  eine  grosse  Überein- 
stimmung mit  St.  Cassianer  Bildungen  gefunden.  Er  bestimmte  von  dort 
folgende  Arten: 
Orlhoceras  pulchellum?  Hau. 

—  unbeschriebene  Art, mit  gerunzelter 

Seite,  wie  am  Sandling. 
Nautilus  (Fragment). 
Ammonites  floridus  Wulf,  (häufig.) 

—  Aon  Mün. 

—  Gaytani  Klipst. 

—  Ausseanus  Hau. 

—  bifissus  Hau. 

während  mehre  andere  eine  minder  sichere  Bestimmung  erlaubten. 


Aug.  Em.  Rblss:  die  Fora  min i  feren  des  Norddeutschen  Hils 
und  Gault  (Sonder- Abdr.  aus  d.  46.  Bde.  d.  Sitzungsb.  d.  Wiener  Ak.  d. 
W.  8°,  100  S.,  13  Tf.). 

Das  tiefe  Dunkel,  welches  bisher  über  den  Foraminiferen  des  Hils  und 
Gault  geschwebt  hat,  ist  mit  einem  Male  gelichtet  und  es  tritt  uns  schon 
jetzt  ein  nicht  geahnter  Reichtbum  an  diesen  mannigfachen  und  zierlichen 
Formen  aus  beiden  Schichten-Systemen  entgegen.  Man  verdankt  diess  aber- 
mals den  rastlosen  Bemühungen  des  Professor  Reusa,  welchem  mehr  als 
allen  Anderen  der  Titel  gebührt:  „Beherrscher  und  alle  Zeit  Mehrer  des 
Foraminiferen- Reiches".  Derselbe  verdankt  das  Material  zu  diesen  Unter- 
suchungen den  Herren  Salinen-Inspektor  A.  Scblösbacb  in  Salxgiiter,  Kam- 
merralh  v.  Strorbbck  io  B raunschweig ,  Apotheker  Martens  in  Bercklingen 
und  Forstmeister  v.  Ungbr  in  Seesen.  Er  gedenkt  in  anerkennender  Weise 
der  früheren  Arbeiten  in  diesem  Gebiete  von  F».  Ad.  Kok* eh,  von  Corxiel 
und  von  Koch,  verbreitet  sich  dann  über  die  von  ihm  selbst  beobachteten 
67  wohl  bestimmten  Species  im  Hils  des  Nordwestlichen  Deutschlands, 
von  denen  58  dem  oberen  Hils  angehören,  während  der  mittlere  Hils  nur 
15  Arten  geliefert  hat,  und  zeigt,  dass  die  weitaus  überwiegende  Anzahl 
der  Arten,  nämlich  41,  dem  Hils  eigenthümlich  ist  und  nur  wenige,  26,  in 
jüngere  Schichten  hinaufreichen.  Doch  auch  von  diesen  liegen  14  Species 
im  Speeton  Clay,  dessen  Foraminiferen  sieb  mehr  an  jene  des  Hilses  als  an 
jene  des  Gaultes  anschliessen.    8  Arten  besitzt  der  Hils  gemeinschaftlich  mit 

4 

dem  Gault.  Erst  oberhalb  des  Speeton  clny,  in  den  höheren  Gaull-Schichten, 
giebt  sich  die  Annäherung  an  die  jüngeren  Kreideelagen  in  den  Foraminiferen 
deutlicher  und  in  höherem  Maasse  zu  erkennen  Der  Gault  bildet  in  dieser 
Beziehung  gleichsam  ein  vermittelndes  Zwischenglied  zwischen  dem  Hils  und 
den  höhereu  Kreideetagen.    Der  Verfasser  hat  in  den  verschiedenen  Etagen 


Amin.  Johannis  Austriae  Klipst. 
—    eine  oder  zwei  neue  Ceratiten- 
Formen 
Nerita  Klipsteini  Hörn. 
r  Halobia  Lommeli  Wissh.  (in  grosser 

Menge). 
Spirigcra  Strohmayeri  Sss. 
Rhynchonella  retrocita  Sss. 
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des  Gault  es  124  Arien  unterschieden.  Zwei  übersichtliche  Tabellen  ver- 
anschaulichen die  Verbreitung  jener  67  Arten  des  Milses  und  dieser  124  Arten 
des  Gaulis  in  den  durch  von  Sthosbbck  unterschiedenen  Etagen  (Jb.  1862, 
97,  98),  sowie  in  den  jüngeren  Etagen  der  Kreide-Formation 


Die  Vcrtheilung  der  Arten  auf  Gattungen  ist 


im  Hils: 


Haplophragmium  Rss. 


Arten. 


Nodosaria  d'Orb   4. 

Dentalina  d'Orb   7. 

Vaginulina  d'Orb   13. 

Frondicularia  Dbfr.    ...  2. 

Rhabdogonium  Rss.     ...  4. 

Glandulina  d'Orb   1. 

Cristellaria  d'Orb  21. 

Mnrginulina  d'Orb  7. 

Robulina  d'Orb  1. 

Globutina  d'Orb  1. 


im  Gault: 


Nubecularia  Dbfh.  . 
Ataxophragmium  Rss. 
Vcrneuilina  d'Orb.  . 
Tritaxia  Rss.  .    .  . 
Gaudryina  d'Orb.  . 
Plecanium  Rss.  . 
Cornuspira  Schlltzs. 
Hauerina  d'Orb.  .  . 
Lagena  Walk.   .  . 


Pleurostomellii  Rss 


Textilaria  Dbfr. 
Bolivina  d'Orb. 
Rotalia  Lau.  . 


1. 
1. 
t. 


I'yrulina  d'Orb.  . 
Proroporus  Ehh. 


65  Arten, 
unter  denen  58  neu  sind. 


Arten^ 
2) 


2 

Ii 

2 

2} 

1 


3. 


8. 


Rosalina  d'Orb.  .  . 
Globigerina  d'Orb.  . 


•  • 

l 

i. 

lv 

8] 

14/ 

6/ 

46. 

ll 

11 

2/ 

281 

9} 

38. 

1) 

3. 

?! 

5. 

3 

in 

7I 

19. 

i) 

124  Arten, 

unter  denen  59  neu  sind,  wahrend 
48  Arten  schon  früher  von  dem  Ver- 
fasser beschrieben  worden  sind. 

Ein  genaues  Verzeichnis*  sammtlicher  Arten  des  Hils  und 
(Jault  und  Beschreibung  der  neuen  Arten  bildet  den  Hauptiheil  der 
Abhandlung,  deren  Interesse  schliesslich  durch  eine  Vergleichung  der  Foru- 
miniferen-Fauna  des  Korddeutschen  Gault  mit  jener  des  Gault  von  Fol- 
kestone,  nach  dem  von  Herrn  Rirp.  Jone«  in  London  an  den  Verfasser  ge- 
langtet! Schlämiurtickstande,  noch  in  hohem  Grade  erhöhet  wird.    Die  Ab- 

32» 
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bildungen  sind  mit  derselben  Eleganz  und  Genauigkeit  ausgeführt,  die  wir 
seit  vielen  Jahren  schon  in  allen  Schriften  des  Verfassers  bewundert  haben 


Aug.  Eh.  Rains:  die  Foramini  fercti-Fami  lie  der  Lagenideen 
(Sonder  Abdruck  aus  d.  46  Bde.  d.  Sitzungsb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch,  xu 
Wien,  S.  308-342,  mit  7  Tafeln).  Man  ersieht  die  Stellung  dieser  Familie 
aus  einer  früheren  Arbeit  des  Verfassers:  Entwurf  einer  systematischen  Zu- 
sammenstellung der  Foraminifercn  (Jb.  1862,  S.  253)  Hier  sind  sammtliche 
von  d'Orbicny,  Bornrranw,  Costa,  Eggrh,  Ehrrnbbro,  Jonas,  Parkbr,  Wil- 
liahson  und  Rri/ss  an  verschiedenen  Orlen  beschriebene  Arten  mit  den  neuen 
kritisch  zusammengestellt  und  grosscntheils  nach  0  rigi  n  al  -  E  xe  m- 
plaren  abgebildet  worden. 

Die  Charakteristik  der  Familie  lautet:  „Gehäuse  frei,  regelmässig,  kalkig, 
einkammerig,  dünnschalig,  glasig  ^hiuzend ,  fein  porös,  mit  einfacher  ter- 
minaler Mündung. u  Die  Familie  umfasst  zur  Zeit  nur  zwei  Gattungen:  La- 
ge na  Walker,  mit  runder,  und  Fissurina  Rss.,  mit  querer  spalten- 
förmiger  Mündung.  Erstere  haben  beinahe  stets  einen  runden,  selten  einen 
zusammengedrückten  Querschnitt,  während  die  Fissurinen  stets  mehr  oder 
weniger  comprimirt  sind. 

1.  Lagena  Walk.  «Oolina  d'Orb.;  Ovuliua  Ehr.:  Miliola  Ehr.:  Ento- 
soleniaEnR.,  Williams;  Cenchridium  Ehr  ;  Ampltorina  Costa;  Phialina  Costa; 
Amygdalina  Costa  z  Th.i.  „Lagena,  testa  libera,  calcarea^  nitida,  subti- 
lissime  porosa ,  unilocitlari,  subsphaerica ,  ovata,  Ingenali  vel  fasiformi, 
superne  acuta  aut  in  rostrum  tenue  producta;  apertura  terminali  rotunda." 

2.  Fissur i na  Rbuss,  1849.  „Testa  libera,  ealcarea,  subtilissime 
porosa,  subrotunda  aut  ovata,  conipressa ,  superne  breviter  acuta,  nunquam 
rostrata;  apertura  terminali  transversim  Tissa,  angusta." 

Das  Vorkommen  der  bis  jetzt  genauer  bekannten  Arten  von  beiden  Gat- 
tungen  geht  aus  nachstehender  Liste  hervor : 


L  a  g  c  ii  a  Walk. 

Gault. 

Obere 
Kreide. 

Eooän. 

Ollgo- 
ein. 

Miorün. 

Pliorüü. 

1.  L.  globosa  WALK.sp. 

■ 

c 

■» 

2.  — apiculata  Rss. 

« 

• 

3. — einaciala  Rss. 

? 

*> 

• 

4.  —  inornata  d'Orb. 

• 

5.  —  clavala  d'Orb. 

• 

6.  —  vulgaris  Will. 

• 

7.  — marginata  WALK.sp. 

8.  -  fasciata  Ego. 

9.  -  lucida  Will. 

10.  —  lagenoides  Will. 

11.  —  caudata  d'Orb. 

<<■ 

12.  —  tenuis  Born. 

• 

o 

13.     Haidingcri  Cziz. 

• 

14.  —  gracilicosla  Rss. 

- i 

« 
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L  »  go  n*  Wai.K. 

Üault. 

Obere 
Kreide 

Eocau. 

Oli- 

tmoün 

Miociln. 

1 

l'liorün. 

i 

Lebend. 

1 

 .  

15.  —  striata  d'Ohb. 

1  _ 



— 

— 

— 

1 

■ 

16.  —  lineata  Will. 

— — 



— 

_ 

— 

_ 

17.  —  struroosa  Rss. 



— 

e 

— 

— 

— 

18.  —  fi  I  i  cos  In  Rss. 

« 

19. — mucronulala  Rss. 

I  _ 

— 

•ö 

— 

— 

— 

20.  -VillardeboanaD'ÜRB. 



— 

— 

— 

1 

21.  —  costata  Will.  sp. 

— 



— 

_ 

— 

— 

22.— Isabella  d'Ohb. 

- — . 



— 

c 

— 

23.  -amphor»  Rss. 

►   

— 

* 

— 

— 



24.  -  gracilis  Wilk. 





— 

— 

— 

V 

25.  —  acutieosta  Rss. 

— 

— 

— 

— 

— 

•  — 

26.  —  diversicostata  Rss 



— 

— 

— 



27.  —  foveolata  Rss. 





— 

— 

— 

28.   ~  catenulala  Will. 

_ 

— 





— 

29.  —  reticulala  MacciLL 









« 

30  —  acalarirormisW.sp. 

• 

31.  —  favosa  Rss. 

- 



— 

— 

— 

— 

32.  —  geometrica  Rss. 



- 

— 

33.  -  oxystoma  Rss. 





34.  —  bispida  Rss. 

35.  — hystrix  Rss. 

— 

— 

— 

e 

— 

— 



36.  — aspera  Rss. 



l 

— 



— 

— 

— 

37.  — rudis  Rss. 

— 

\ 

— 

— 

— 



Fissurina  Rss. 

i 

1.  F.  laevigata  Rss. 

—  ' 

 '  1 

— 

— 

o 



— 

2.  —  carinata  Rss. 





 .  ■ 

o 

— 

— 

3.  —  apiculata  Rss. 



— 

— 

— 

o 

— 

4  —  alata  Rss. 

5.  —  globosa  Born. 

» 

6.  —  oblooga  Ras. 

7.  —  acuta  Rss. 

•> 

b.  —  obtusa  Egg. 

s» 

Unter  den  zahlreichen  Fundorten  begegnen  wir  auch  einige  Male  dem 
mioeänen  Salzthone  von  Wielicvka  (Lagena  geometrica  und  Fissurina  cari- 
nata). Man  wird  auch  diese  monographische  Arbeit  nur  mit  lebhaftem  Danke 
gegenüber  dem  Verfasser  aufnehmen  können,  ja  es  werden  aus  ihr  bei  den 
zierlichen  Flaschenformen  der  Lagencn  selbst  unsere  Glaslcchnikcr  manche 
nachahmeoswerthe  Vorbilder  auswählen  können. 
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Dr.  M.  C  Wbitk:  Entdeckung  von  mikroskopischen  Organ  ie- 
mcn  in  Hornsteinknoten  palä  ozoischer  Gesteine  von  New- York 
(Silliuaüs  American  Journ.  1862,  May,  p.  385.  —  jtnn.  &  Mag.  of  Not. 
Hisl.  186t ,  XXXIII.  385,  XXXIV,  160). 

Noch  vor  Kurzem  waren  die  ältesten  bisher  bekannten  Formen,  die  man 
nach  Ehrbbbbrgs  Vorgang  gewöhnt  war,  tu  den  Infusorien  zu  rechneo, 
Chaetotyphla  saxipara  Ehb.  und  Ch.  anthracophyl  ax  Eh».,  Peri- 
dinium  Monas  ß  L  ith  anth  racis  EnR.  und  Trachelomonas  laevis? 
Eur  aus  einem  schwarze^  Hornsteine  der  Steinkohlen-Formation  des  /'/«tieri- 
schen Grundes  von  Zaukeroda  bei  Dresden  (Eubenbergs  Mikrogcologie, 
ib.  37,  XII,  f.  1—5). 

Neuerdings  hat  Dr.  Wbite  auf  Veranlassung  Dana  s  verschiedene  Horn- 
steinknollcn  der  Devon-  und  Si  1  ur*  Formation  von  New-York  mikros- 
kopisch untersucht  und  darin  zahlreiche  Exemplare  von  Dcsmidiaceen 
insbesondere  Xanthidium ,  mehre  Diatomaceen,  Nadeln  von  Spongien  und 
Bruchstücke  vom  Zahnapparate  der  Gastcropoden  erkannt.  30  dieser  mikros- 
kopischen Formen  sind  Bd.  XXXIII,  p.  386  abgebildet  worden  —  Ähnl  ich»' 
Resultate  haben  die  Untersuchungen  der  Hornsteinknoten  des  Black- Hiver 
Kalksteins  durch  F.  H  Bbadley  ergeben. 


L.  Sabmanb:  Beobachtungen  ühorBelemnites  quadratus  Dar», 
und  Actinocamax  verus  Millbr  (Bult,  de  la  Soc.  de  France,  XIX, 
p.  1025,  pl.  20).  —  Von  diesen  beiden  Belemniten  ist  besonders  die  letztere 
Art  vielfach  verkannt  und  benannt  worden.  Man  erhält  hier  charakteristische 
Abbildungen  von  beiden  Actinocamax  verus  Millrb  aus  der  unteren 
weissen  Kreide  von  Tartigny  (Oise)  und  von  Yise  in  Belgien  <lb.20,  f.  2.3>. 
stimmt  genau  mit  dem,  sowohl  in  dem  unteren  als  oberen  Planer  von 
Sachsen,  nicht  zu  seltenen  Belemniten,  der  in:  Gbibitz,  Quadersandstein- 
gebirge oder  Kreidegeb  irge  in  Deutschland,  18^9~~~18öO ,  p.  10S,  tb.  6, 
f  3-5  als  Belemnites  lanceolalus  Sowbbby  (Min.  Conch.  tb.  600,  f.  8,  9) 
bezeichnet  worden  ist,  welche  Art  sehr  wahrscheinlich  gleichfalls  von  Ac- 
tinocamax verus  Millbr  aufzunehmen  seyn  wird. 


G  Kitt.  v.  Fbauenfblo:  über  ein  neues  Höhten-Carychium  (Zos- 
peum  Bbo.)  und  zwei  neue  fossile  Paludinen  (Sonderabdruck  aus  d. 
Verhandl.  d.  k.  k.  zoolog  bolan.  Ges.  in  Wien,  Jahrg.  186t).  Hier  finden 
sich  Beschreibungen  von  Paludina  (Vivipara)  Vukotiuovici  Fbfld.  aus 
den  neogen  tcrtuiren  Ablagerungen  Westslavoniens ,  und  von  Amnicola 
hungarica  Fbfld.,  welche  Stoliczba  in  den  Süsswasserablagerungen  von 
Stegersterg  entdeckte,  die  zu  den  Im&ersdorfer  Schichten  des  Ungarischen 
Tertiarbcckcns  gehören  (Jahrb.  1868,  S.  380) 
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F.  B.  Meek  :  Bemerkungen  über  die  Fe  milie-4lerActaeonidcn 
mit  Beschreibungen  einiger  neuen  Gattungen  und  Untergattungen  (Sillibab 
und  Dana,  American.  Journ.  XXXV,  84-  94). 

Familie  Actaeonidae  d'Obb. 

I.  Sippe.  Actaeoninae  Schalo  mit  einer  einfachen,  weder  zurück- 
geschlagenen, noch  äusserlich  verdickten  Aussenlippe,  innerlich  meist  glatt; 
Oberfläche  glatt  oder  spiral-gestreift. 

Seclion  (a).  Spindel  gefaltet.  Section  (b;.  Spindel  ohne  Falten. 
Gattung  Actaeonella  d'Obb. 

„      Cylindrites    Mobb.   und  Lyc.  Gattung  Euconactaeon  Meek. 

Untergattung    Goniocylindrites   Mbke.  Untergattung  Conactaeon  Meek. 

Gattung  Bullopsis  Cob  Gattung  Globiconcha  d'Obb. 

„      Trochactaeon  Mekk.  „      Actaeonina  d'Obb. 

Untergattung  Spiractaeon  Meek.  Untergattung  Trochactaeonina  Mrkk. 
Gattung  Tornatellaca  Con. 

„      Actaeon  Montf. 

„  ?  Solidula  Fiscbkb. 

II.  Sippe:  Ringiculinae.  Schale  mit  zurückgeschlagener  und  aus- 
serlich verdickter  Aussenlippe;  Oberfläche  spiral-gestreift  und  gewöhnlich 
von  Porcellan-artigem  Ansehen. 

Section  (a).    Spindel  gefaltet.        Section  (b).    Spindel  ohne  Falten. 
Gattung  Ringicula  Desb.  \ 
„      Ringinella  d'Obb.  I 

Cinulia  Gbay.  \  ~  Gattung  Aplycha  Meee. 

Untergattung  Avellana  d'Obb.  I 

„  Euptycha  Meee.  I?  Gattung  Tylostoma  Shakpe. 

1.  a  Actaeonella  d'Obb  (eingeschränkt).  Ihr  sind  nur  die  Arten  ge- 
lassen, bei  welchen  das  Gewinde  ganz,  von  dem  letzten  Umgange  einge- 
hüllt ist. 

Typus:  Volvaria  lepis  Sow.  Ferner  Volvaria  crassa  Duj. ,  Actaeonella 
caucasica  Zbkeli,  A.  Syrica  Cob.  und  A.  Dolium  Röb.  ,  mit  Ausnahme  der 
wahrscheinlich  jurassischen  A.  Syrica ,  sämmtlich  cretacisch. 

Trochactaeon  Meee  (Actaeonella  d'Obb.  pars).  Umfasst  Actaeonella- 
Arten  mit  einer,  meist  niedrigen,  Spira. 

Typus:  A.  Reynauxiana  d'Obb  ,  ferner:  A.  conica,  A.  glandiformis ,  A. 
rotundatus  Zeb.,  A  gigantea  d'Obb.,  Conus  minimus  d'Abcb.,  Cylindrites 
pyriformis  und  C.  bullatus  Mobbis  n.  Lycbtt,  Tornatella  Lamarcki  Sow.,  theils 
jurassisch,  theils  cretacisch. 

Spiractaeon  Meee.  Schale  mehr  oder  weniger  oval,  oder  fast  spin- 
delförmig mit  ziemlich  hervortretender  Spira. 

Typus:  Tornatella  conica  Mi  b. ,  ferner  Actaeonella  elliptica  und  obtusa 
Zeb  und  Tornatella  Voluta  Mün.,  sämmtlich  cretacisch.  . 


Anmork.    Die  swbchon  beide  Sectlonen  gestellte  Zeichen  x  »ollon  die  Verwandt- 
•chnften  xwbchen  den  einzelnen  Geltungen  und  Untergettuugeu  audeutou. 
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Cylindritcs  Morris  und  Lycrtt  (beschränkt*.  Schule  fast  cyliodriseb 
oder  olivenförmig.  Spira  nieist  kurz,  oft  niedergedrückt  und  selbst  eingedruckt 

Beispiele:  Aclaeon  cuspidatus  und  acutus  Sow.,  Cylindr  angula  t u - 
und  alatus  M.  de  L.,  Bulla  Thorntoni  Bbomc.  ,  Cyl  excavatus  M.  &  L.  and 
Actacon  Oliva  Pielte. 

Goniocylindntes  Merk  (Cylindriles  M  &  L.  Abtheil.  B.)  Schale 
oben  plötzlichabgestutzt  mit  eingedrückter  oder  nur  wenig  hervortretender  Spin. 

Typus:  Cyl.  brevis  M.  &  L.,  ferner:  C.  cylindricus  M  de  L. ,  Actaeon 
cylindraceus  Gbin.  und  Cylindrites  sp.  Sharpr.    J urrassisch  und  Cretacisch 

I.  b.  A  claeonina  d'Orb.  (eingeschränkt)  Schale  fast  eiförmig  oder 
fast  spindelförmig,  Gewinde  meist  kürzer  als  der  letzte  Umgang. 

Typus:  Chemnitzia  carbonaria  de  Kor.,  ferner:  Actaeonina  Lorieriana. 
sparsisulcata,  Sarthatcnsis,  Franquana,  Dormoisiana,  acuta,  Mileola,  Uor- 
deum,  subandiana,  Deslongchampsii  und  cytindrica  d'Orb.  Carbouisch  bis 
jurassisch. 

Trochactaeonina  Merk  (Actaeonina  d'Orb.  pars).  Schale  kreiscl- 
förmig  bis  fast  kugelig,  mit  niedriger  Spira. 

Typus:  Actaeonina  ventricosa  d'Orb  ,  ferner:   A.  Davouslana  d'Ohr 
und  Cassis  Esparceycnsis  d'Arch.,  alle  jurrassiseh 

Euconaetaeon  Merk  (Actaeonina  d'Orb.  pars)  Schale  sehr  dünn, 
verkehrt  kugelförmig,  ohne  Spira,  statt  ihr  mit  einer  Vertiefung  versehen. 

Typus:  Conus  Caumonlii  Drslongcu.,  ferner:  Conus  subabbreviatus  und 
C.  coneavus  Dbsl.    Alle  jurrassiseh. 

Conactaeon  Merk.  Schale  verlängert,  verkehrt,  kugelförmig,  mit 
einer  kurzen,  mehr  oder  weniger  niedergedrückten  Spira. 

Typus:  Conus  Cadomensis  Dkslongch.  Jurassisch. 

U.a.  Cinulia  Gray.  Typus:  Auricula  globulosa  Drsu.  Subgeous 
Avellana  d'Orb.    Schale  kugelig  mit  niedergedrückter  Spira. 

Beispiele:  Auricula  incrassata  Mant.;  Cassis  Avellana  Bhorg.  <A. 
Cassis  d'Orb.),  A.  Hugardiana  d'Orb.  Cretacisch.  Subgenus  Euptycha 
Mrbk.  Unterscheidet  sich  von  Avellana  durch  2  —  3  stumpfe  Zähne  oder 
Höcker  an  der  Basis  der  ionern  Seite  der  Aussenlippe,  welche,  wie  bei  Avel- 
lana,  aussen  verdeckt,  innerlich  gekerbt  ist. 

Typus:  Auricula  decurtata  Sow.,  ferner  Avellana  Royana  d'Orb.  Cretaciseh. 

II.  b.    Aptycha  Mbkk.    Schale  oval,  mit  massiger  Spira. 
Typus:  Tornalella  labiosa  Forbrs  aus  Indien,  cretacisch. 

Carl  Romingbr:  Beschreibung  von  Calamoporen  aus  den  Alluvial- 
gebilden bei  Ann  Arbor,  Michigan,  mit  Bemerkungen  Uber  ver- 
wandte Gattungen  iSilliman,  Americ  Jount.  t(*62y  .V.VA7K,  p.  A$9) 

Calamopora  wurde  von  Goldhiss  als  ein  Polypenstock  definirt,  wei- 
cher aus  Köhren  besteht,  die  mittelst  Durchbohrungen  ihrer  Seiten  wände 
unter  einander  verbunden  und  durch  Querscheidewände  in  Abiheilungen  ge- 
schieden sind. 

Gou>ruM  schloss  hier  die  Gattung  Chaetetes  oder  Stenopora  mit  ein, 
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indem  er  ihre  Seitenwinde  für  durchlöchert  hielt,  doch  ist  es  jetzt  bewiesen, 
dass  dieser  Charakter  bei  »einer  Calamopora  fibrosa  fehlt.  (Unter  diesem  Na- 
men bat  Goldtuss  mindestens  2  von  einander  ganz  verschiedene  Formen  ver- 
einiget. —  D.  R.) 

Milwe  Edwards  beschreibt  einen  Fnvosites  fibrosus  mit  Seitenporen,  und 
hüll  diesen  mit  der  C.  fibrosa  Goldpuss,  Pelr.  Germ.  ib.  28,  f.  3,  a,  b) 
identisch;  Romixgkk  bezweifelt  die  Richtigkeit  dieser  Beobachtung ,  indem  er 
versichert,  dass  weder  die  Exemplare  aus  der  Ei  fei,  noch  die,  welche 
Golufiss  von  Lexington  in  Kentucky  beschrieben  hat,  solche  Durchbohrungen 
besüssen. 

Die  zwischen  Chaetetes  Fisch,  und  Slenopora  Lon?d.  angenommene  Unter- 
scheidung weist  alle  Amerikanische  derartige  Formen,  ebenso  wie  die  aus 
der  Ei  fei ,  der  letzteren  zu,  und  für  Chaetetes  bleiben  nur  n  ch  die  Rus- 
sischen Exemplare  übrig. 

Nach  der  Ausscheidung  dieser  beiden  Formen  aus  der  ursprünglichen 
Gattung  Calamopora  bat  man  in  ihr  noch  eine  Anzahl  subgenera  unter- 
schieden : 

Alveolites  La»,  umfassl  Calamoporen  mit  niedergedrückten  Röhren 
und  ähnlichen,  an  ihrer  Oberflüche  sich  schief  öffnenden  Zellen-Mündungen, 
deren  äussere  llällie  eine  vorspringende  Lippe  bildet.  Die  Verbindun^s- 
poren  sind  verhältnissmüssig  grösser  und  unregclmässiger  gestellt  als  bei  den 
Calamoporen ,  ebenso  findet  man  eine  geringere  Regelmässigkeit  in  der  An- 
ordnung der  Querschetdewände.  Ihre  Rohren  sind  nicht  selten  gebogen,  mit 
den  Seitenwänden  eng  verschmolzen,  und  einige  der  jüngeren  Röhren  er- 
scheinen wie  Seitenzweige  der  alteren,  indessen  ist  eine  Vermehrung  durch 
Theilung  nicht  beobachtet  worden,  und  in  der  .Milte  der  Seitenwände  zeigt 
sich  stets  eine  bestimmte  Grenzlinie. 

Alveolites  bildet  in  der  Regel  fiberrindende  blätterige  Massen,  erscheint 
jedoch  auch  in  der  ästigen  Form,  welche  letztere  nur  schwierig  von  einem 
zweiten  subgenus  Limaria  (oder  Cladopora,  Striatopora  und  Coenites)  zu 
unterscheiden  ist 

Limaria  Stsimngkr  ist  eine  dünnzweigige  Calampora  mit  sehr  dicken 
Röhrenwänden  und  ausgebreiteten  Zellcnmündungen  von  rundlichem  oder 
quer- verlängertem  Umfange.  Ihre  Seitenporen  sind  gross  und  nicht  zahlreich, 
die  Röhren  vermehren  sich  durch  Interpolation,  und  öffnen  sich  zuweilen  an 
ihrem  tinleren  Ende  in  den  Seitenwänden  der  älteren  Röhren,  wie  bei  Al- 
veolites. Querscheidewände  vollkommen,  oder  nur  durch  seitliche  zungen- 
förmige  AnsäUe  vertreten,  oder  auch 'gänzlich  fehlend. 

Cladopora  J.  II  all  soll  sich  von  Limaria  durch  eine  verschiedene 
Gestalt  der  Mündungen  unterscheiden,  doch  ist  es  unmöglich,  hier  eine 
Grenzlinie  zwischen  den  verschiedenen  Formen  zu  ziehen. 

Striatopora  J.  Hill  ist  wegen  ihrer  Längsstreifen  auf  der  inneren 
Seite  der  Röhren  getrennt  worden,  altein  dieser  Charakter  ist  bei  allen 
Calamoporen  und  Untergattungen  derselben  zu  finden,  wenn  auch  bei  einigen 
Arien  diese  Streifung  nur  undeutlich  hervortritt 

Michelinia  ds  Kon.  umschliesst  Calamoporen  mit  sehr  weiten  Röhren, 
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welche  Querscheidewinde  besitzen.  Die  Längsstreifen  in  den  Röhren  sind 
zahlreicher  aU  bei  anderen  Calantoporen,  und  die  Seileoporen  sind  merk- 
würdig eng  und  unregelmäßig  verlheill. 

Haimeophyllum  Billings,  Tür  getrennte  Röhren  einiger  Korallen  ge- 
bildet, die  durch  SeitenforlsÖtze  verbunden  sind  und  unregel  in  assig  geordnete 
Zusammenschnürungen  zeigen,  sich  unter  gewissen  Umstanden  vereiniger, 
dann  durch  Seitenöffnungen  verbunden  werden  und  die  Form  der  Michcliaua 
annehmen. 

Ohne  alle  Berechtigung  sind  andere  subgenera  von  Calamopora  geschie- 
den worden,  als  : 

Emmonsia  M.  E  H.,  mit  Röhren,  in  denen  die  in  der  Regel  einfache 
Qnerscheidcwändc  theil weise  oder  ganz  durch  zusammengesetzte  und  unvull- 
knmmen  ausgebildete  Scheidewände  vertreten  werden.  Es  ist  dieser  Cha- 
rakter so  wenig  constant,  dass  man  selbst  in  einzelnen  Röhren  alle  dies* 
Zustande  beisammen  findeu  kann; 

Aslrocerium  J  Hall,  basirt  auf  der  Anwesenheit  von  Knötchea- 
Reihen  auf  der  inneren  Rohrenwand,  beansprucht  keinen  grösseren  Werth, 
da  diese  Knötchen  oder  Höckerchen  bei  den  verschiedenen  Exemplaren  einer 
und  derselben  Art  sehr  ungleich  entwickelt  sind  und  durch  den  Versteine- 
rungsprozess  oft  gänzlich  verschwunden  sind. 

Speoieller  beschrieben  werden:  Calamopora  favosa  Gouor.,  Pelr. 
Germ.  I,  ib.  26,  f.  2,  C.  Niagarensis  Hall  (C.  favosa  Hall  z.  Th  ,  C. 
Golhlandica  Auct.,  Dania  Huronioa?),  C.  venusta  Hall  (Aslrocerium  »e- 
nustum  Hall),  C.  heniispherica  Yasdbll  und  Sbimard  (Favo«ites  a Sco- 
laris Hall,  Emmonsia  hemispherica  M.  II  H.,  Favos.  homisph.  Billings),  C. 
epidermata  (Cal.  Golhlandica  Bill),  C.  Win  che  Iii  n.  sp. ,  C.  Cana* 
densis  (Fistulipora  Canad.  Billings),  C.  hel ioliti formis  n.  sp.,  C.  ba- 
sal lica  Goldf.  1,  tb.  26,  f.  4.,  C.  lurbinata  Bill.,  Michel  in  in  coo- 
vexa  d'Orb.,  M.  intermitlens  Bill,  mit  Haimeophyllum  ordinatum  Bill. 


Dr.  Karl  A.  Zittel:  die  obere  N  u  mm ti I i  tc n -  F or in at  i on  in  Un- 
garn (Wiener  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wisseusch.,  matbetn.  naturw. 
Klasse,  Bd.  XLVI,  Abth.  I.    Wien,  I86S,  S.  353-395,  Tf.  1-3. 

Die  obere  Nummulilen-Formaiion  hat  im  Gegensatz  zu  der  weit  ausge- 
dehnten Masse  des  unteren  Numinulitenkalkcs  eine  beschränkte  Verbreitung 
in  Ungarn  und  scheint  sich  nur  in  einem  oder  mehreren  kleinen  Becken 
abgesetzt  zu  haben,  deren  Zusammenhang  und  »Erstreckung  durch  die  mäch- 
tige Bedeckung  von  Neogenschiehten  und  Löss  wenig  zuganglich  ist.  Ihre 
Erforschung  ist  durch  die  darin  vorkommenden  mächtigen  Kohlenflötze,  welche 
Veranlassung  zu  zahlreichen  bergmännischen  Versuchen  geboten  haben,  we- 
sentlich gefördcat  worden.  Nachdem  schon  Dr.  K.  Petbrs  bei  dem  Dorfe 
Koeäesi  die  Auflagerung  der  oberen  INummulitcn-Fonnation  auf  dem  unleren 
Nummulilen- Kalke  beobachtet  und  damit  ihren  geologischen  Horizont  bestimmt 
halte,  sind  für  die  Specialgliederung  ihrer  einzelnen  Schichten  die  Kohlen- 
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bauten  bei  Tokod  und  Dorogh  besonders  lehrreich  geworden.  Dort  zeigte 
sich  folgende  Lagerung : 

1.  Tokod. 


18' 
2'  3' 

r 

24' 

3' 

12'  — 15' 


36' 
42' 

72' 


Feinkörniger  Nummulitensandstein.  v 
Sandiger  Nutninulitcnkalklcgel  mit  I  .=  = 
Ccrithium  striatum,  C.  calcaratum,  >  *  2 


r 


i 

2  E 
1  £ 

CA 


Corbula  semicostala  etc. 
Firstenflölx. 
Kalkmergel. 
Oberflötz. 

Mittelslein,  Süsswasserkalk. 
Unterflötz. 

Liegendes;  Mergelschiefer. 

2.  Dorogh. 
Löss  

- 

Sand. 

Plastischer  Thon  mit  Mcletta  in  nicht  vollständig 
concordanter  Schichtung  der  Eocän-Formation 
aufgelagert 


Diluvium. 


ncogen 


30* -40' 


Tegel  mit f  erithium striatum  und  calcaratum,  Am- 
pullaria  perusta,  Fusus  polygonus  etc. 


•s  § 


30' 


24' 


e 

3 


I 

k. 

■t. 
■n 
a 

* 

■f. 

M 

•■3 


roeän. 


Mergel  mit  schlecht  erhaltenen  Sftsswasser- 
Schnecken. 

Hauplkohlenflötz   mit   Zwischenschichten  eines 
blätterigen  Thonmergcls 

Drei  kleinere  Kohlenflöze  von  dünnen  Mergel- 
schichten,  die   erfüllt  sind   mit  zerdrückten 
Süsswasscrschnecken. 
(  Liegendes.    McrgeUchicht  mit  Steinkernen  von 
|    Lymnaeus  und  Paludina. 
Dachsteinkalk. 

Die  in  den  marinen  Schichten  vorkommenden  Nummulilen  sind  nach 
Stachbs  Bestimmung :  N  variolaria  Sow. ,  N.  contorla  Drsh.  und  N.  lae- 
vigata  La*. 

Es  geht  aus  Allem  hervor,  1)  dass  die  obere  ISummuliten-Formalion 
den  unteren  Nummulitenkalk ,  der  durch  seine  organischen  Überreste  gänzlich 
verschieden  ist,  direct  überlagert,  und  2)  dass  erstere  an  den  Ungarischen 
Localitatcn  aus  einer  unteren  Süsswasserbildung  mit  Kohleoflötzen ,  und  aus 
einer  oberen  marinen  Bildung  mit  wohlerhaltenen  Versleinerungen  und  zu- 
weilen grossen  Massen  von  Nummuliten  zusammengesetzt  ist. 

Nachstehende  Tabelle  gewährt  eine  vergleichende  Obersiebt  der  Organis- 
men in  der  oberen  Nummuliten-Formation  Ungmms  mit  anderen  Lokalitäten. 
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Die  Fauna  Her  oberen  Nummuliten-Formation  Ungarn*  stimmt  hiernach 
am  meisten  mit  jener  von  Ronca  im  Yicentinischen  und  anderen  Localitälen 
der  oberen  Nummuliten-Formalion  iibercin,  die  ungefähr  einen  gleichen  geo- 
logischen Horizont  mit  Ronca  bilden,  wie:  Guttaring  in  harnthen ,  Pofschit** 
in  Krain,  Oberbtirg  in  Steiermark,  Monte  Vromina  in  Daltnatien.  Insel 
Vegtia,   Diablerets  und  Cor  da*  in  der  Schwei*,  u.  s.  w. ,  welche 

13  Arten  gemeinschaftlich  enthalten.  Diese  Leitfossilien  sind:  Fusus  Ifoe 
Lam.,  Cerilhium  striatum  Dbfr.,  C.  auriculatum  Schl.,  C.  plicaUim  Baag., 
C.  trochlearc  Lam.  (C.  Diaboli  Brc,  Ampullaria  perusla  Brg.,  Melania 
Stygii  Brc,  Diastoma  costellata  Lam.  sp.,  Corbula  semicostata  Brll.,  Pbola- 
domya  Pnschi  Goldp.  ,  Psammobia  pudica  Brg.  und  Cardium  gratutn  Dbsb. 

Mit  dem  Pariser  Grobkalke  hat  die  Fauna  der  Ungarischen  Nummuliten- 
Formation  22  Arten  gemein,  also  nahe  ebenso  viel  wie  mit  Ronca,  dagegen 
mit  dem  London-clay  nur  9  und  eine  gleiche  Anzahl  mit  der  unteren  Num- 
muliten-Formation, die  besonders  bei  Biarrite,  jVt*Q«a  und  am  Kressenberge 
durch  Reichthum  an  Versteinerungen  ausgezeichnet  ist. 

Nachdem  durch  Hebbrt  und  Rrnbvirr  die  Ähnlichkeit  der  Fauna  von 
Fauäon  und  St.  Bonnet  bei  Gap,  von  Entrecernes  und  Pernant  in  Sa* 
voyen  und  von  Diablerets  und  C'orda*  in  der  Schwein  mit  der  von  Ronca 
festgestellt  worden  ist ,  und  tintct  Berücksichtigung  der  Untersuchungen 
Anderer  über  oben  genannte  Localiläten,  gelangt  der  Verfasser  zu  dem 
Schluss,  dass  1)  die  Schichten  der  oberen  Nummuliten-Formation  keine  lokale 
Facies  des  unteren  Nummulitenkalks  sind,  sonderu  einer  verschiedenen  Alters- 
stufe angehören,  und  dass  2)  die  ganze  Nummuliten-Formation  ebenso  aus 
einzelnen  Etagen  von  verschiedenem  Aller  zusammengesetzt  ist,  wie  die 
übrige  Eocän-Formation  in  dem  nördlichen  Mecresbeckcn. 

Während  aber  nach  den  Untersuchungen  von  0.  Hbkr  die  Flora  der 
oberen  Nummuliten-Formation  eine  grössere  Übereinstimmung  mit  der  Neogen- 
als  mit  der  Eocän-Flora  zeigt,  so  nähert  sich  ihre  Fauna  weit  mehr  der 
eoeänen  als  der  oligocänon  Gruppe.  Ist  nun  die  Frage  über  die  geologische 
Stellung  der  oberen  Nummuliten-Formation  hiernach  noch  nicht  zum  Abschluss 
gebracht,  so  ist  sie  doch  durch  diese  genaue  Arbeit  ihrem  Ziele  weil  näher 
geführt  worden  —  Über  alle  von  dem  Verfasser  dort  beobachtete  Arten 
folgen  Beschreibungen  oder  die  nothwendigen  Bemerkungen,  welchen  3 
Tafeln  gute  Abbildungen  beigefügt  worden  sind. 


Dr.  C.  F.  W.  Braun:  über  Placodus  gigas  Ac.  undPlacodus  An- 
driani  Möm.    Bayreuth,  1869,  4°,  16  S.  - 

Die  durch  ihre  Muschelkalk-Saurier  klassisch  gewordene  Kreis-Naturalien- 
Sammlung  von  Oberfranken  in  Bayreuth  ist  durch  die  unausgesetzten  Be- 
mühungen des  Verfassers,  als  Cuslos  dieses  Museums,  in  den  Besitz  ausge- 
zeichneter Schädel  des  Placodus  gelangt,  welche  hier  genauer  beschrieben 
werden,  und  für  deren  Photographien  in  natürlicher  Grösse  der  geschätzte 
Verfasser  bereits  Sorge  getragen  hat. 

Die  Überreste  von  Placodus  beschränken  sich  fast  ausschliesslich  auf  den 
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oberen,  den  Friedrichthaller  Muschelkalk,  und  kommen  weder  im  Keuper 
noch  in  dem  Wellenkalke  vor.  In  dem  Bayreuther  Muschelkalke  und  be- 
sonders auf  dem  Leinecker  Berge  sind  sie  irm  häufigsten. 

Owb>  hat  zuerst  die  Sauriernatur  des  von  Agassiz  zu  den  Fischen 
in  die  Familie  der  Pycuodonten  gestellten  Placodus  nachgewiesen.  Man 
kann  im  Allgemeinen  die  Placodus- Arten  nach  der  Schädelform  in  zwei  ver- 
schiedene Typen  cinthcilen,  in  Breitsch ä del ige ,  bei  welchen  die  Breite 
des  Schädels  nahezu  der  Länge  gleicht,  wozu  PI.  Münsteri  Ac,  PI  rostralus 
Mun.  und  PI.  latieeps  Ow.  gehören,  und  in  Lan g achö de I ige,  bei  welchen 
die  Länge  die  Breite  weit  übertrifft,  mit  Placodus  gigas  Ag.  und  PI.  An- 
drinni  Mün.  Diese  Verschiedenheit  in  der  Schüdelbildung  und  die  bedeutende 
Abweichung  im  Gebiss  beider  Reihen  können  wohl  berechtigen,  die  Gattung 
Placodus  in  zwei  Genera  zu  trennen. 

Der  in  dieser  Abhaudlung  beschriebene  Schädel  gehört  in  die  Reihe  der 
langschüdeligen  Piacoden,  von  denen  zugleich  nachgewiesen  wird,  dass  PI. 
gigas  und  PI  Andriani  in  eine  einzige  Art  zusammenfallen.  Tür  welche  der 
Name  des  zuerst  am  vollständigsten  bekannten  PI.  Andriani  beibehalten 
wird  (PI.  gigas  ist  nur  als  ein  des  Vorkicfers  entbehrender  PI.  Andriani  zu 
betrachten). 

Das  Gcbiss  des  PI.  Andriani  besteht  nach  den  bekannt  gewordenen 
Überresten  und  nach  ciuem  vollständigen  Unterkiefer  in  der  Sammlung  der 
K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München,  aus  30  Zähnen,  welche  auf 
folgende  Weise  verlheill  sind  : 

1.  An  der  Spitze  des  Vorkiefers  belinden  sich  6  walzen-förmige,  mehr 
oder  weniger  hakig  gekrümmte  Vorderzähne,  von  welchen  die  4  mittleren 
mit  Käuflichen  versehen,  die  beiden  äusseren  dagegen  abgerundet  sind. 

2.  Im  Oberkiefer  stehen  längs  des  dental  -  Theiles  auf  jeder  Seite  4 
runde,  kuchenförmige  Maxillar-Zäbne ,  welche  auf  der  inneren  Seite  einen 
Gindruck  besitzen. 

3.  Auf  der  Gaumenplatte  sind  2  Reihen  oder  3  Paare  Ganmenzähne 
mit  breiten  Kronen  und  eigentümlicher  trapezoidaler  Gestalt  mit  abgerunde- 
ten Ecken. 

4.  Der  Unterkiefer  besitzt  an  dem  vorderen  Rand  an  seiner  Spitze  4 
cylindrische  Vorderzähne  mit  flachen  Kauflächen,  wie  jene  des  Vorkiefers, 
und  auf  seinem  seitlichen  und  oberen  Rande  jederseits  3  breitkronige  Maxil- 
larzähne,  welche  in  Form  und  Stellung  jenen  des  Gaumens  gleichen. 

Während  demnach  das  Gebiss  der  langschüdeligen  Placodi  20  Zähne  im 
Vorkiefer.  Oberkiefer  und  auf  dem  Gaumen  besitzt,  haben  die  breilschäde- 
ligen  deren  nur  14:  PI.  Münsteri  sogar  nur  12  Von  letzteren  ist  das  Zah- 
lenverhältniss  des  Unterkiefers  zur  Zeit  noch  nicht  beobachtet.  Auch  weichen 
die  Zähne  beider  Reihen  sehr  in  der  Form  ab  und  sind  hei  den  breitschäde- 
ligcn  n'uht  eckig,  sondern  rund  oder  eiförmig.  — 

Eigentümlich  flache,  breite,  nach  Umfang  vielgestaltige,  kieselige, 
kleinere  bis  fussgrosse  Massen,  die  im  Muschclkalke  des  Leinecker  Berges 
vorkommen,  werden  als  Koprolithen  des  Placodus  gedeutet,  und  es  wird  in 
(ibereinstimmung  mit  der  schon  früher  auf  Grund  der  Form  und  Stellung  der 
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Zähne  von  Owkm  ausgesprochenen  Ansicht  auch  aus  diesen  nn  zerbrochener 
Muschelschalen  und  Fischresten  reichen  Körpern  der  Schluss  gezogen.  di>- 
die  Placodi  von  beschälten  Weichlhieren  und  Fischen  gelebt  haben  mnsseo. 


G.  Gubcardi:  über  Sphaerulites  Tenoreani  <//«//.  He  Im  Stc 
ge'ol.  de  France,  XIX,  p.  1031). 

Wir  erhalten  hier  eine  mit  Abbildungen  versehene  Beschreibung  riorr 
scheinbar  neuen  Art  aus  der  Krcidcformalion  d  er- 4  Arno  *en,  welch« 
wir  Freudiger  begrussen  dürfen,  als  andere  dem  Forscher  in  diesem  Land- 
striche nur  zu  häußg  begegnenden  Erscheinungen. 


D.    Geologische  Versammlungen. 

1.  Die  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  findet  in  diesem 
Jahre  vom  17.  bis  22.  Sept.  in  Stettin  statt. 

2.  Die  Deutsche  geologische  Gesellschaft  vereinigt  sich  an  d™ 
nftmlichen  Tagen  daselbst. 

3.  Der  n  a  turh  i  8 1  o  r  i  sehe  Vere  i  n  der  Preussischen  Rheinland 
und    Westphalens  hält  seine  Herbst  Versammlungen  Mitte  October 
in  Bonn. 

4.  Die  Socie  te  ge'ol ogique  de  France  wird  Sonntag  den  30.  Augiut 
die  erste  Sitzung  ihrer  diessjährigen  ausserordentlichen  Versammlung  in 
hü  ttich  halten. 

5.  Die  British  Association  for  the  Advancement  of  Scieme/ 
trtt  am  26.  August  in  Newcastle-upon  Tyne  zusammen. 


E.    Geologische  Preis-Aufgaben 

der  Harlemer  Societal  der  Wissenschaften. 

Unter  anderen  war  seil  einigen  Jahren  die  Frage  gestellt*:  „De  quell* 
nature  sont  les  corps  solides  observes  dans  des  diamants;  appartiennent- 
ils  au  regne  mine'ral  ou  sont-ils  des  ve'ge'taux  ?  Des  recherches  «  ce  suJet, 
ifii  and  mime  eil  es  ne  se  rapporteraient  qn'a  un  seul  diamant  pourront 
etre  conronne's,  quand  elles  auront  conduit  ä  quelque  re'sultat  interessant." 
Laut  Beschluss  der  aus  Mitgliedern  Holländischer  Universitäten  gebildeten 
Commission  ist  dem  Geh.  Medicinalralhe  Dr.  Göppkrt  in  der  jüngst  abgehal- 
tenen General-Versammlung  der  doppelte  Preis  zuerkannt  worden«  den  er 
bei  anderweitigen  Veranlassungen  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  schon  drei 
Mal  erhalten  hatte.  (Hehles.  Zeit.  v.  5.  Juni  1863., 


•  Vr*l.  Jahrb.  i86i  ,  512. 
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Geosiiostische  Bemerkungen  auf  einer  Reise  nach  Con- 
staiitinopel  und  im  Besonderen  aber  die  in  den  Um- 
gebungen vou  Constantiuopel  verbreiteten  Devonischen 

Schichten , 

von 

Herrn  Dr.  Ferd.  Koemcr. 

(Hierzu  T»C  V.) 


Eine  im  April  dieses  Jahres  unternommene'  Reise  nach 
Constantinopel  gewährte  bei  der  Kurze  des  Aufenthaltes  für 
eingehendere  geologische  Untersuchungen  zwar  keine  Gelegen- 
heit, gestattete  aber  doch,  einige  flüchtige  Beobachtungen 
über  die  Natur  der  in  den  Umgebungen  der  Hauptstadt  auf- 
tretenden Gesteine  zu  machen. 

Constantinopel  mit  seinen  Vorstädten  Gatata,  Pera  und 
Scutari  steht  auf  dunkelen  Thonschleferu  und  Grauwacken- 
Sandsteinen  mit  untergeordneten  mehr  oder  minder  mächtigen 
Lagern  von  dunkelblau-grauem,  nieren-formig  abgesondertem 
Kalkstein. 

In  der  Stadt  selbst  sieht  man  diese  Schichten  an  mehren 
Punkten  anstehen.  So  fand  ich  namentlich  am  nördlichen 
Ausgange  von  Pera  in  einer  nach  dem  Meeresufer  hinab- 
ziehenden Schlucht  die  Schiefer  und  Sandsteine  deutlich  auf- 
geschlossen. Noch  besser  sind  die  Aufschlüsse  auf  dem 
Asiatischen  Ufer  bei  Scutari.  Weiter  nördlich  zeigen  auch 
beide  das  Ufer  des  Bosporus  bis  nahe  au  das  Schwarze  Meer, 

J*hrbuoii  IttiJ.  33 
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jedenfalls  bis  über  Bujuhdere  *  hinaus,  ausschliesslich  diese 
Schichten.    Das  ganze  drei  Meilen  lange  Thal  des  Bosporus 
ist  in  diese  Schichten  eingeschnitten  und  zwar  ist  es,  da  die 
Schichten  allgemein  von  SW.  gegen  NO.  streichen,  ein  Quer* 
thal.    Darin  gleicht  es  dem  Rhein-Thal  zwischen  Bingen  und 
Koblenz,  an  welches  es  auch  durch  ahnliche  Form  und  Höhe 
der  Thalgehänge  und  durch  den  dicht  gedrängten  Anbau  der 
Ufer  mit  Ortschaften  und  Landhäusern  erinnert,  wenngleich 
freilich  die  an  den  schmälsten  Stellen  noch  1000  Schritt  be- 
tragende Breite  des  Bosporus  diejenige  des  Rheins  mehrfach 
ubertrifft  und  so  allerdings  ein  landschaftlich  noch  viel  gross- 
artigeres Bild  hervorruft.    Auf  beiden  Seiten  des  Bosporus 
sind  die  Aufschlüsse  des  Schichten  -  Systemes  durch  Stein- 
brüche und  andere  Entblössungen  so  zahlreich  und  vollkom- 
men, dass  fast  für  jeden  Punkt  die  ßodenbeschaffenheit  zu 
ermitteln  ist.    Die  Schiefer  und  Sandsteine  sind  namentlich 
zwischen  Bujuhdere  und  Therapia  sehr  schon  zu  beobachten. 
Am  südlichen  Ausgange  von  Bujuhdere  unweit  der  berühmten 
Platanen  des  Gottfried  v.  Bouillon  fand  ich  das  Ausgehende 
von  grob-körnigen  (jrauwacken*Bäuken  zu  einem  losen  Gruss 
aufgelöst,  den  man  leicht  für  eine  ganz  jugendliche  Ablage- 
rung halten  könnte. 

Auch  ein  Ausflug  zu  Pferde  nach  dem  Meilen  nord- 
wärts von  Constanfinopel  gelegenen  Walde  von  Belgrad ,  in 
welchem  sich  die  Wasser- Bassins  zur  Ansammlung  des  durch 
eine  zum  Theil  noch  aus  dem  Alterthum  herrührende  Röhren« 
leituug  nach  der  Hauptstadt  geführten  Trinkwassers  befinden, 
gewährte  Gelegenheit,  das  aus  Thonschiefern  und  Sandstei- 
nen bestehende  Schichten-System  zu  beobachten.  Das  ganze 
ziemlich  öde  und  trotz  der  Nähe  der  Hauptstadt  und  des 
nicht  unfruchtbaren  Bodens  fast  völlig  Unangcbaute  und  nur 
mit  niedrigem  Gestrüpp  von  verschiedenen  Eichenarten  ,  Eryn- 
gien  und  Erica  arborea  bewachsene  Plateau,  welches  gleich 


0  Für  die  geographische  Oricntirung  ist  hier  da«  Kärtchen  von  Kiepert 
zu  vergleichen:  Contiantinopel  und  der  Bo*poru»,  Redaetion  nach  der  Auf- 
nahme des  Freiherrn  von  Moltkr  auf  V4  der  Grösse  des  Originals.  Mass- 
stab '/'Co»"»-  Gezeichnet  von  H.  Kiepert.  Verlag  von  Simon  Schropp  d  Co. 
18S9. 
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vor  dem  nördlichen  Ausgange  von  Vera  beginnend  sich  mit* 
allmähligem  Ansteigen  bis  zum  Walde  von  Belgrad  (800  F.) 
erstreckt  und  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Flussthale 
der  Süssen  Gewässer  und  den  dem  Bosporus  zufliessenden 
Bächen  bildet,  ist  ganz  aus  steil  aufgerichteten  und  gegen 
Nord-Ost  streichenden  Thunschieferu  uud  dünn  geschichteten 
Grauwacken-Sandsteiiten  dieses  Schichten-Systemes  zusammen- 
gesetzt. Der  Thonschiefer  verwittert  an  der  Oberfläche 
leicht  und  bildet  dann  ein  braunes  Lehm-artiges  Erdreich, 
welches  sich  fast  über  die  ganze  Höhe  verbreitet.  In  dem 
schönen  aus  Kastanien  (Castanea  vesca),  Ulmen  und  Hagen- 
buchen (Carpinus)  bestehenden  Walde  von  Belgrad  sieht  mau 
namentlich  auch  in  den  Umgebungen  des  Wasser-Bassins  der 
Sultanin  Valide  die  Thonschiefer  deutlich  anstehen.  Die  Um- 
fassungsmauer desselben  Bassins  ist  aus  dunkelblau-grauem 
Nierenkalke  gebaut,  der  überhaupt  in  der  Gegend  von  Con- 
staniinopel  vielfach  als  Baustein  verwendet  wird  und  nament- 
lich auch  das  Material  für  das  mit  Recht  berüchtigte 
Pflaster  der  Hauptstadt  und  ihrer  Vorstädte  liefert. 

Die  Kalksteine  werden  auch  in  grossen  Steinbrüchen  an 
dem  ßujukdere  auf  dem  AHalUchen  Ufer  gegenüberliegenden 
Juscha-Dag  (Riesenberg)  gebrochen.  Sonst  sieht  man  sie 
auch  sehr  gut  in  dem  bei  htenia  ausmündenden  kleinen 
Seitenthale.  Es  sind  dichte,  dunkelblau-graue  Sandsteine, 
welche  im  Inneren  von  dünnen  Thonschiefer-Lnraellen  durch- 
zogen sind.  Bei  einwirkender  Verwitterung  wird  der  Kalk- 
stein etwas  leichter  als  die  Thonschiefer- Lamellen  zerstört 
und  die  letzteren  stehen  dann  auf  den  Verwitterungsflächen 
als  netzförmig  verschlungene  schmale  dunkele  Leisten  über 
dem  durch  Ausbleichen  hell-grauen  oder  weisslichen  Kalk- 


*  Die  Flora  der  Gegend  bei  C'onstanlinopel  und  namentlich  die  Baum- 
Flora  hat  ein  bei  Weitem  weniger  entschieden  südliches  Gepräge,  als  man 
sonst  wohl  anzunehmen  geneigt  ist.  Der  Ölbaum,  der  Orangenbaum ,  Agave 
Americana  u.  s.  w.  —  die  bezeichnendsten  Pflanzen  formen  der  Griechischen 
Inseln  und  des  südlichen  Europa»  überhaupt,  kommen  nicht  im  Freien  fort. 
Nur  Cypressen,  Pinien,  Lorbeer-  und  Feigenbaume  erinnern  an  den  Süden. 
Der  gewöhnlichste  und  schönste  Laubholzbaum  ist  die  Hatane  (Plataous 
orientalis). 

33* 
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steht  hervor.  Dieses  eigentümliche  Ansehen  der  Verwirft 
rungsflächen  gleicht  auf  das  Schlagendste  demjenigen ,  wei- 
ches der  sogenannte  Kramenzel  Westphalens  und  die  Nierea- 
kalke  in  Mühren  zeigen.  Handstücke  von  Weisskircken  \o 
Mähren ,  welche  vor  mir  liegen,  gleichen  Stücken  von  CW 
stantinopel  zum  Verwechseln. 

Die  Schichtenstellung  der  ganzen  Reihenfolge  von  tbo 
nigen ,  sandigen  uud  kalkigen  Gesteinen  ist  durchgängig  eine 
steile,  aber  sonst  sehr  wechselnde.  Die  Schichten  bilden 
Sättel  und  Mulden  in  mehrfacher  Wiederholung,  wie  die 
Devonischen  Schiefer  des  Rheinthals  zwischen  Bingen  iw4 
Cobienz. 

Entsteht  nun  die  Fruge  nach  dem  Alter  dieser  Gesteine 
bei  Constantinopel  und  am  Bosporus,  so  weiset  schon  die 
petrographische  Beschaffenheit  auf  die  devonische  Gruppe  hin. 
Durch  die  organischen  Einschlüsse  wird  diese  Deutung  zur 
Gewissheit  erhoben.  Glücklicher  Weise  sind  nämlich  Ver- 
steinerungen nicht  gerade  selten  und  bereits  an  ziemlich  zahl- 
reichen Punkten  auf  beiden  Seiten  des  Bosporus  beobachtet 
Ihre  Erhaltungsart  lasst  freilich  viel  zu  wünschen  übrig.  Fast 
Immer  nämlich  sind  es  nur  verdrückte  Steinkerne,  welche 
dicht  zusammengedrängt  in  gewissen  zersetzten  und  durch 
Eisenoxydhydrat  braun  gefärbten  erdigen  Parthien  des  blau 
schwarzen  Thonschiefer  erscheinen. 

Der  um  die  Erforschung  Klein- Asiens  verdiente  Russi- 
sche Reisende  Tschichatschef  0  führt  folgende  Arten  von  ver 
schiedeuen  Lokalitäten  am  Bosporus  auf:  Cheirums  sp.,  conf. 
C.  claviger,  Spirifer  subspinosus  Vern.,  Orthis  umbraculum. 
Leptaena  laticosta,  Dutertrü.  Chonetes  sarcinulata,  Chone- 
tes  Boblayei  und  Stromatopora  polymorpha.  Zugleich  er- 
wähnt er,  dass  Dumont  auch  Pleurodictyum  problematicutu 
am  Bosporus  gefunden  habe.  Der  Russische  Reisende  folgert 
ans  diesen  Fossilien,  dass  das  Schichten-System  von  Con- 
stantinopel und  dem  Bosporus  der  unteren  Abtheilung  der 

*  De'pdte  pale'oüoiques  de  ta  Cappadoee  at  du  Bosphore  per  M.  P.  de 
Tcribatchkf  in:  Bull,  de  la  *oc.  geol.  de  Fronet,  ?*m*  Str.,  Tom.  XI, 
1859-1864,  png.  402—417. 
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devonischen  Gruppe  angehöre.  Dumont  selbst  bezeichnet 
auf  seiner  geologischen  Übersichtskarte  von  Europa  *  die 
Gegend  von  Constantinopel  und  zu  beiden  Seiten  des  Bosporus 
mit  der  Farbe  der  unteren  Abtheilung  der  devonischen  Gruppe 
oder  seines  „Systeme  Rhenan"  ,  welches  die  Grauwacke  von 
Coblenx  begreift. 

Um  ein  eigenes  Urtheil  in  der  Sache  zu  gewinnen,  habe 
ich  das  mir  zugängliche  paläontologische  Material  näher  ver- 
glichen. Das  Letztere  bestand  zunächst  in  einigen  selbst  hei 
Rujukdere  gefundenen  Stücken.  Demnächst  in  einer  kleinen 
Sammlung  von  Fossilien,  welche  in  der  zur  Zeit  meiner  An- 
wesenheit in  Constantinopel  gerade  geöffneten  Industrie- Aus- 
stellung des  Türkischen  Reiches  befindlich  waren.  Ferner  in 
einer  durch  Herrn  Oberbergrath  Föttksle  im  Jahr  1858 
gesammelten  Suite  von  Fossilien  in  der  Geologischen  Reichs- 
anstalt in  Wien,  welche  mir  durch  Herrn  Fötterle  zugäng- 
lich wurde,  dem  ich  ausserdem  für  die  gefällige  Mittheilung 
eines  ungedruckten  Berichtes  über  seine  Reise  zu  Danke 
verpflichtet  bin.  Endlich  in  einer  kleinen  Reihe  von  Fossilien, 
welche  der  hochverdiente  Belgische  Geolog  A.  Dumont  bei 
einem  Aufenthalte  in  Constantinopel  im  Jahre  1853  nicht 
lange  vor  seinem  frühzeitigen  Tode  gesammelt  hatte  und 
welche  zu  vergleichen  mir  durch  die  Güte  des  Herrn  Prof. 
Dewalque  in  Lüttick  unter  Mitwirkung  des  Herrn  Prof.  de 
Köninck  möglich  wurde. 

Das  Ergebniss  der  mit  diesen  Materialien 
angestellten  Vergleich  ungen  ist,  dass  das  aus 
Thonschiefern,  Grauwacken  Sandsteinen  und 
Kalksteinen  bestehende  Schichten-System,  auf 
welchem  Constantinopel  mit  seinen  Vorstädten 
erbaut  ist,  nicht  der  unteren,  sondern  der  mitt- 
leren und  oberen  Abtheilung  der  devonischen 
Gruppe  angehört. 

Freilich  ist  für  diese  Altersbestimmung  mehr  derGesammt- 
Charakter  der  fossilen  Fauna  als  das  Vorhandenseyn  ein« 
zelner  entscheidender  Arten  beweisend.    Übrigens  sind  unter 


*  Carte  geologique  de  f  Europa  par  Amms  Dumont. 


Digitized  by  Google 


518 


den  von  Tschichatsciibf  aufgerührten  Arten  mehrere,  wie 
Leptaena  DutertrH  und  Stromatopora  polymorpha,  welche  eher 
auf  die  mittlere  und  obere  Abtheiluno;  der  devonischen  Gruppe 
als  auf  die  untere  hinweisen.  Das  von  Dümont  auf  der  Euro- 
päischen Seite  des  Bosporus  entdeckte  vermeintliche  PI e uro 
dictyum  problematicum ,  welche  als  rlauptbeweistnittel  för 
die  Gleichstellung  mit  den  unter-devonischen  Schichten  an 
Rhein  betrachtet  wird ,  ist  eine  specifisch  verschiedene  Art 
und  kann  jener  Altersbestimmung;  keine  Unterstützung;  ge- 
währen.   Offenbar  ist  für  die  Gleichstellung;  mit  der  Grau- 
wucke  von  Coblenz  die  auf  den  ersten  Blick  ähnliche  Erhal- 
tungsart der  organischen  Einschlösse,   welche  wie    in  de* 
Versteinerungs-führenden  Lagern  von  Ems,  Koblenz  u.  s.  w. 
nur  als  mehr  oder  minder  verdrückte,  durch  Eisenoxydhydrat 
braun  gefärbte  Steinkerne  in  dichter  Zusammendrängen ng  er- 
scheinen, bestimmend  gewesen.   Allein  selbst  diese  Überein- 
stimmung ist  mehr  scheinbar  als  wirklich.    Denn  während 
die  Versteinerungs-führenden  Schichten  des  unteren  Schichten- 
Systemes  am  Rhein  aus  Glimmer-reichen  feinkörnigen  Sand- 
steinen  bestehen,   so  sind    die   Versteinerungs  •  führender 
Schichten  des  Bosporus  dunkle  blau-schwarze  Thonschiefer 
von  geringer  Festigkeit.    Das  ganze  Vorkommen  der  Ver- 
steinerungen und  die  Beschaffenheit  des  Gesteins  ist  dem- 
jenigen ähnlich,  welches  die  im  Norden  des  Sieg- Flusses  auf 
der  rechten  Rhein-Seite  vorkommenden  thonigen  und  sandigen 
Schichten  namentlich  im  Bergischen  Lande  und  im  südlichen 
Theile    Westphalens,  zu  beiden  Seiten  des   Lenne  Flusse*. 
zeigen,  welche  früher  mit  der  Grauwacke  von  Coblenz  ver- 
wechselt wurden,  von  denen  ich  aber  schon  vor  Jahren 
nachgewiesen  habe,  dass  sie  dem  Etfeler^ Kalke   im  Alter 
wesentlich  gleichstehen. 

Wenn  die  Versteinerungs  -  fahrenden  Thonschiefer  an 
Bosporus  demnach  wahrscheinlich  für  mittel  -  devonisch  zu 
halten  sind ,  so  steht  den  Niereu-fönnig  abgesonderten  Kalk- 
steiuschichten  ein  noch  jüngeres  Alter  zu.  Denn  diese  kal- 
kigen Schichteu  gleichen,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
so  schlagend  den  durch  Goniatiten  und  Clymeuien  vorzugs- 
weise paläontologisclr  bezeichneten  ober-devonischen  Schiebten 
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in  Deutschland  und  dein  übrigen  Europa,  das»,  obgleich  die 
bezeichnenden  Clynienien  und  Goniatiten  bei  Constantinopel 
bisher  noch  nicht  erkannt  wurden ,  dennoch  an  der  Alters- 
Gleichheit  kaum  zu  zweifeln  ist. 

Auf  Taf.  V.  habe  ich  Abbildungen  von  einigen  der  ge- 
wöhnlicher vorkommenden  Arten  der  Versteinerungs-führen- 
den  Schiefer  am  Bosporus  nach  freilich  meist  nur  unvoll- 
kommenen und  nur  in  der  Form  von  Steinkernen  erhaltenen 
Exemplaren  gegeben.    Ks  sind  die  folgenden  : 

1.  Pleurodictyum  Constantinopolitannm  u.  ap. 
Taf.  V,  Fig.  1  (Pleurodictyum  problematiciim  bei  Tschi- 
chatschep  iu  Bull.  soc.  geot.  de  France,  2eme  Ser., 
Tom.  XI.  1853-1854,  pag.  413). 

Diese  Art  ist  jedenfalls  specifiscb,  vielleicht  selbst  ge- 
nerisch  von  Pleurodictyum  problematicum,  dem  bekannten 
Fossile  der  Rheinischen  Gratiwacke ,  verschieden.  Nicht  nur 
die  Grösse  des  ganzen  Fossils  ist  sehr  viel  bedeutender  als 
bei  der  Rheinischen  Art,  sondern  auch  der  Durchmesser  der 
einzelnen  kegelförmigen  Zellen-Ausfüllungen  *  ist  sehr  viel 
grösser.  Demnächst  ist  aber  auch  die  Entwickelung  der 
Sternlamellen  bei  dem  Türkischen  Fossile  sehr  viel  starker. 
Denn  die  Seiten  der  kegel-förinigen  Zellen  Ausfüllungen  siud 
nicht  bloss  wie  bei  der  Rheinischen  Art  längsgestreift,  soli- 
dem durch  tief  eindringende  Längsspalten  getheilt.  Auch  ist 
die  Achse  der  kegel  förmigen  Zellenausfüllungen  hohl,  was 
auf  das  Vorhandense)  n  eines  Mittelsäulchens  st  Ii  Hessen  lässt. 
Endlich  ist  die  ganze'  Masse  der  Zellen-Ausfüllungen  porös 
und  voll  Lücken,  während  sie  bei  PI.  problematiciim  fast 
compakt  ist. 

Fig.  1  giebt  eine  naturgetreue  Darstellung  eines  mir 
vorliegenden  Exemplars,  welches  nach  der  beiliegenden  eigen- 
händigen Etiquette  Dcmonts  von  ihm  zwischen  Knnlydsche 
nnd  Tschibuhlu  auf  dem  Asiatischen  Ufer  des  Bosporus  ge- 
funden worden  ist.  Ein  zweites  wesentlich  übereinstimmendes 
Exemplar,  welches  nnr  allgemein  als  vom  Bosporus  herrüh- 
rend bezeichnet  war,  habe  icli  in  Constantinopet  gesehen. 

*  Vcrgl.  meine  Deutung  des  Bau  »  von  Pleurodiclyum  problematicum  in 
der  Lelhaea  geognostica,  Th.  II,  S.  177—179. 
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3.  Spirifer  sp.  Fig.  2. 
Eine  langgeflügelte  Art  aus  der  Verwandtschaft  des 
Spirffer  macropterua  oder  Sp.  speciosus,  welche  in  der  nn- 
vollkommenen  Erhaltung  als  verdrückter  Steinkern  eine  nähere 
specifische  Bestimm  uns:  nicht  znlässt  und  nur  etwa  als  be- 
weisend für  das  devonische  Alter  der  Schichten  überhaupt 
gelten  kann. 

Das  abgebildete  Exemplar  ist  durch  Dumont  an  derselben 
Stelle  wie  das  Pleurndictyum  problematicum  gesammelt  wor- 
den. Mehre  andere  Exemplare  habe  ich  in  der  Nähe  von 
Jenikoi  unweit  istenia  gefunden. 

3.  Spirifer  »p.    Fig.  3. 

Eine  nicht  näher  bestimmbare  Art  aus  der  Verwandt- 
schaft der  Spirifer  micropterus,  mit  3  bis  6  Falten  auf  jeder 
Seite  des  faltenlosen  Sinus.  Mit  der  vorigen  Art  znsammeu. 

4.  Orthisina  sp.    Fig.  4. 

Ans  der  Verwandtschaft  der  O.  umbraciilum  mit  dicht 
gedrängten  ausstrahlenden  Linien ,  welche  aber  nicht  gekör- 
nelt  und  scharf-kantiger  als  bei  O.  umbraculum  zu  seyn 
scheinen. 

Das  abgebildete  unvollständige  und  etwas  nnreg  ei  massig 
geknickte  Exemplar  ist  durch  Dumont  bei  Arnaut  Kjöi  auf  der 
Europäischen  Seite  des  Bosporus  gefunden  worden.  Mehre 
andere  Exemplare  habe  ich  in  der  Nähe  von  Istenia  ge- 
sammelt. 

5.  O  r  t  h  i  s  sp.    Fig.  5. 

Die  Abbildung  stellt  ein  Exemplar*  der  kleineren,  nicht 
durchbohrten  Klappe  in  natürlicher  Grösse  dar.  Die  mittlere 
Längs- Depression  und  die  radiale  Skulptur  der  Oberfläche 
erinnern  an  Orthis  tetragona  M.  V.  K. ,  der  gewöhnlichsten 
Ortbis-Art  des  Kalkes  der  Eifel,  aber  die  Schale  ist  weniger 
in  die  Quere  ausgedehnt  und  die  ausstrahlenden  Linien  sind 
stärker  und  unregelmässiger.  Von  der  durchbohrten  Klappe 
liegen  nur  unvollständige  Exemplare  vor,  und  es  wird  dess- 
halb  von  der  Errichtung  einer  neuen  Art  abgestanden.  Das 
abgebildete  Exemplar  rührt  von  Istenia  her. 

6.  C  Ii  o  n  e  t  e  s  s  p.    Fig.  6. 

Die  vorliegenden  Exemplare  dieser  häufigen  Art  sind 
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nicht  hinreichend  deutlich  erhalten,  um  ihr  Verhalten  gegen 
die  bekannten  ähnlichen  Arten  festzustellen. 

Auf  den  ersten  Blick  gleicht  sie  der  Chonetes  sarcinii- 
lata  der  Rheinischen  Grauwacke,  aber  die  ausstrahlenden 
Linien  scheinen  schärfer  und  zahlreicher  als  bei  der  Rheini- 
schen Art  zu  seyu.  An  mehreren  Punkten  vom  Bosporus, 
namentlich  auch  bei  Arnaut  KjÖi. 

7.  Cypricardia  (?)  sp.    Fig.  7. 

Dieses  Fossil  erinnert  durch  die  allgemeine  Form  und 
die  Skulptur  seiner  Oberfläche  an  einen  kleinen  Zweischaler 
des  Kalkes  der  Et  fei,  welchen  Goldfuss  unter  der  Benen- 
nung PteHnea  elegaus  beschrieben  hat,  aber  die  Grösse  ist 
bedeutender  und  der  Wirbel  ist  mehr  nach  abwärts  gegen 
den  Banchrand  gewendet.  Die  Abbildung  stellt  ein  Exem- 
plar der  linken  Klappe  von  Istenia  vor.  Gin  zweites  wurde 
durch  Domont  bei  Indschir  Reni  gefunden. 

8.  Phucops  latifrons.    Fig.  6. 

Mehre  Schwarzschilder  von  verschiedenen  Stellen  am 
Bosporus  und  namentlich  solche  von  Arnaut  Kjöi,  welche 
Dumont  gesammelt  hat,  passen  so  vollständig  zu  der  bekann- 
ten devonischen  Art,  dass  ich,  obgleich  sie  auch  nur  in  der 
Form  von  Steinkerneu  erhalten  sind,  nicht  anstehe,  sie  als 
der  bekannten  devonischen  Art  angehörig  zu  bestimmen.  Für 
die  nähere  Bestimmung  des  geognostischen  Niveaus,  welchem 
die  Schichten  am  Bosporus  angehören,  ist  die  Art  freilich 
ohne  Werth ,  da  sie  bekanntlich  ebensowohl  in  der  älteren 
Rheinischen  Grauwacke  oder  der  Grauwacke  von  Coblenx, 
wie  in  dem  Eifeler  Kalke  verbreitet  ist. 

9.  Beyrichia  sp.    Fig.  9,  a,  b. 

Nicht  ohne  Überraschung  erkannte  ich  das  abgebildete 
und  zugleich  einzige  Exemplar  in  einem  Stücke  des  gewöhn- 
lichen Versteinerungs-reichen  schwarzen  Schiefers  von  Ar- 
naut Kjöi)  welches  sich  in  der  von  Dumont  gesammelten 
Suite  von  Versteinerungen  beßndet.  Denn  obgleich  nur  als 
Steinkern  erhalten,  so  scheint  doch  die  Gattungsbestimmung 
kaum  zweifelhaft.  Nun  sind  aber  die  zahlreichen  anderen 
Arten  der  Gattung  sämmtlich  Silurisch  und  das  Vorkommen 
einer  Art  in  den  Schichten  am  Bosporus  würde  an  sich  also 
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die  Zugehörigkeit  dieser  Schichten  zur  Silurischen  Gruppe 
wahrscheinlich  machen.  Dem  .steht  rinn  aher  der  allgemeine 
devonische  Charakter  der  Fauna  entgegen.  Es  bleibt  daher 
vorlaufig  nur  übrig  anzunehmen ,  dass  gegen  die  bisherige 
Erfahrung  die  Gattung  Beyrichia  auch  in  die  devonische 
(«nippe  hineinsteigt.  Übrigens  habe  ich  bei  der  Erhaltung 
als  Steinkern  eine  specifische  Bestimmung  der  Art  nicht  für 
thunlich  gehalten. 

Fig.  9  a  giebt  die  Ansicht  des  einzigen  vorliegenden 
Exemplars  in  natürlicher  Grösse ,  Fig.  9  b  eine  vergrösserte 
Skizze  desselben. 

Ausser  au  den  Ufern  des  Bosporus  sind  nach  Tschichat- 
schep  auch  an  der  Nordseite  des  Golfes  von  Nicomedien  oder 
Ismid,  ferner  an  der  Südküste  von  Cilicien  und  am  Anti- 
Taurus  devonische  Schichten  in  Klein-Asicn  vorhanden.  Die 
beiden  letzteren  Parthien  werden  von  Tscuichatschef  selbst 
als  Ober- Devonisch  bestimmt.  Für  die  Nordseite  des  Golfes 
von  Nicomedien  kann  ich  diese  Bestimmung  nach  Ansicht  der 
von  Fötterlk  dort  gesammelten  Fossilien  nur  bestätigen. 
Fötterle  sah  die  devonischen  Thonschiefer  mit  untergeord- 
neten Kalklagern  auf  der  ganzen  Strecke  von  Scutari  bis 
Pnndik  fast  ununterbrochen  am  Meeresufer  anstehen  und  fand 
sie  namentlich  bei  Pandik  und  Kartal  reich  an  Versteine- 
rungen. 

Abgesehen  von  dem  Verhalten  der  devonischen  Schichten 
am  Bosporus  beschrankte  sich  alles  sonst  auf  der  Reise  in 
geognostischer  Beziehung  Beobachtete  auf  vereinzelte  Notizen. 

Das  gewöhnliche  Bau-Material  zu  monumentalen  Bauten 
in  Constantinopel  ist  ein  dünn  geschichteter,  zahlreiche  Zwei- 
schaler enthaltender  gelhlich-weisser  tertiärer  Kalkstein,  der 
ganz  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  gebrochen  werden  muss. 
Daraus  ist  namentlich  auch  die  Sophien  Moschee  erbaut.  Auch 
die  anderen  aus  dem  Alterthnin  stammenden  Bau-Denkmäler 
zeigen  das  gleiche  Material.  Der  Umstand,  dass  sich  eine 
verhältnissmässig  so  unbedeutende  Zahl  dieser  Baudenkmäler 
aus  dem  Alterthume  erhalten  hat,  erklärt  sich  vielleicht  aus 
der  geringen  Festigkeit  dieses  Materials. 
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Vielfach  sieht  man  In  Constantinopel  auch  einen  schönen 
weissen  Marmor  oder  krystallinischen  Kalkstein  ,  der  in  sehr 
regelmässigen  Platten  abgesondert  ist,  verwendet.  Beson- 
ders bestehen  daraus  auch  die  zahllosen  aufrecht  stehenden 
Grabsteine  auf  den  ausgedehnten,  von  Cypressen  beschatte- 
ten Friedhöfen.  Dieser  Marmor  kommt  von  der  Insel  Mar- 
morn. Ohne  Zweifel  bildet  er  dort,  wie  alle  ahnlichen  Mar- 
more, untergeordnete  Lager  in  krystallinischen  Schiefern 

Sonst  sah  ich  in  Constantinopel  auch  mehrfach  ein  schüre- 
weisses  sehr  leichtes  und  poröses,  aber  dennoch  ziemlich 
festes  Gestein  zu  Werkstücken  verarbeiten,  welches  sich 
bei  näherer  Prüfung  als  ein  Bimsteintuff  erwies.  Ich  konnte 
nicht  ermitteln,  woher  derselbe  gebracht  wird.  Vielleicht 
stammt  er  aus  der  Zone  trachytischer  Gesteine,  welche  die 
Südküste  des  Schwarten  Meeres  auf  beiden  Seiten  des  Bos- 
porus bildet. 

Der  kurze  Aufenthalt  in  Smyrna  bot  Gelelegenheit  zur 
Beobachtung  der  dort  auftretenden  traehytischen  Gesteine. 
Mau  sieht  sie  namentlich  bei  der  Besteigung  des  die  Stadt 
hoch  überragenden  über  1000  Fuss  hohen  Pagos- Berges, 
welcher  die  herrliche  Rundschau  über  die  Stadt  und  den 
ganzen  inneren  Theil  des  8  deutsche  Meilen  tief  in  das  Land 
eindringenden  Meerbusens  gewährt.  Das  in  Ruinen  liegende 
mittelalterliche  Kastell,  welches  die  Höhe  des  Berges  krönt, 
ist  ans  diesem  Gesteine  erbaut  und  überall  an  den  steilen 
Abhängen  des  Berges  steht  es  zu  Tage.  Es  ist  ein  aus* 
gezeichneter  Trachyt  von  grauer  oder  röthlicher  Farbe,  und 
mit  zahlreich  eingestreuten  schwarzen  Glimmer  -  Täfelchen. 
Grossentheils  ist  das  Gestein  schlackig  —  porös  und  Lava-artig. 
Nach  den  Untersuchungen  von  Spratt  *  über  die  Gegend  von 
Smyrna  bedeckt  dieser  Trachyt  lakustre  Tertiär- Ablagerungen 
mit  Planorbis,  Paludiua  und  Melania- Arten.  Sein  Alter  ist 
daher  wahrscheinlich  demjenigen  der  typischen  Trachyte  in 
Buropa  ganz  gleich. 

In  Syra  wurde  der  Kegel  förmige  Berg  bestiegen,  über 


•  Quartcriy  Journal  of  Ike  geot.  soe.  of  London,  Vol.  1,  I845i 
p.  156  ff. 
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dessen  «teile  Abhänge  die  Häuser  der  alten  Stadt  In  male- 
Hscher  Unordnung  «ich  verbreiten  und  an  dessen  Fusae  längs 
des  Meeres  die  neue  Stadt,  der  bedeutendste  rasch  auf- 
blühende Handelsplatz  Griechenlands,  sich  augebaut  hat. 
Der  ganze  Berg  und  die  umgebende»  Höhen  bestehen  aus 
grauein  Glimmerschiefer  mit  Einlagerungen  wie  von  blau- 
grauem  krystallinischem  Kalksteine.  Die  katholische  Kirche 
auf  der  Spitze  des  Berges  steht  auf  einem  Fels  von  solchem 
Urkalk.  Das  ganze  Ansehen  beider  Gesteine  und  ihr  gegen- 
seitiges Verhalten  gleicht  so  ganz  demjenigen,  mit  welchem 
beide  Gesteine  in  den  Sudeten  uud  in  anderen  Deutschen  Ge- 
birgen erscheinen. 

Im  Piraus  sahen  wir  den  muschel- reichen  ganz  jungen 
Meereskalk,  in  uelchem  das  Hafen-Bassin  ausgegraben  ist, 
und  iu  Athen  den  von  weissen  Kalkspathadern  durchzogenen 
dichten  grauen  Kalkstein  ,  aus  dem  der  die  Acropolis  tragende 
Fels  besteht.  Endlich  auf  den  schönen  Inseln  Zante  und 
Corfu  beobachteten  wir  deutlich  den  Contrast,  welchen  der 
Wechsel  der  beiden  herrschenden  Gesteine ,  des  weissen, 
Hornsteinknollen  führenden  festen  Kreidekalks  und  des  locke* 
ren  grauen  Tertiär-Mergels  auf  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens 
ausübt.  Der  Kreidekalk  bildet  die  sterilen  Felsen ,  auf  denen 
die  malerischen  Festungswerke  der  Stadt  Corfu  erbaut  sind, 
die  loosen  tertiären  Schichten  die  fruchtbare  Niederung,  welche 
westlich  von  der  Stadt  sich  ausdehnt.  Die  lehrreiche  und 
anziehende,  auch  von  einer  geognostischen  Übersichtskarte 
begleitete  natur-historische  Skizze,  welche  Unoer  (.Wissen- 
schaftliche Ergebnisse  einer  Reise  in  Griechenland  und  den 
«Ionischen  Inseln.  Wien  1862)  neuerlichst  von  Corfu  geliefert 
hat,  lässt  das  gegenseitige  Verhalten  dieser  beiden  die  Insel 
zusammensetzenden  Gesteine  deutlich  hervortreten. 
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Uber  zwei  neue  dyadische  Pflanzen, 

TOD 

Dr.  H.  B.  Heinitz. 

•  ruf.  vi.  und  vii.) 


1.    Schützia  anomala  Grin.  —  Taf  VI. 

Herr  Bergmeister  Schütze,  Director  der  Bergschule  in 
Waldenburg  in  Schlesien ,  hatte  die  Gute,  mir  unter  dem 
22.  April  d.  J.  die  auf  Taf.  VI.  abgebildeten  Pflanzemeste 
zu  übersenden,  welche  er,  zumeist  durch  Vermittelung  des 
Herrn  Expectanten  Domdorp,  aus  dem  bituminösen  Schieferthone 
oder  sogenannten  Brandschiefer  des  unteren  Rothliegenden 
von  Ottendorf  bei  Braunau  in  Böhmen  erlangt  hat. 

Die  Deutung  dieser  fossilen  Reste  hat  ihre  Schwierig- 
keiten ,  wie  mir  auch  einige  ausgezeichnete  Botaniker  vom 
Fach,  namentlich  die  Herren  Hofrath  Reichenbach,  Dr.  Ra- 
benhorst und  Hofrath  Schleiden,  denen  ich  dieselben  vorge- 
legt habe,  nicht  verhehlten.  Ich  glaube  jedoch  der  Wahr- 
heit am  nächsten  zu  kommen,  wenn  ich  die  Pflanze,  der  sie 
angehören ,  zu  den  Coniferen ,  und  zwar  in  die  Nähe  der 
lebenden  Cryptomeria  stelle. 

Das  Auszeichnende  für  diese  Pflanze  liegt  in  der  zwei- 
zeiligen  und  zugleich  alternirenden  Stellung  der  gleich- 
lang gestielten,  kugelig-eiförmigen  Zapfen  an  einem  ver- 
hältnissmässig  breiten  Fruchtstengel ,  dessen  Oberfläche  etwas 
uuregelmässig  —  oder  ungleichförmig  —  längsgestreift  ist. 

Die  dicken  Stiele  der  Fruchtzapfen  sind  aus  dem 
Stengel  selbst  abgezweigt,  richten  sich  gegen  den  letzteren 
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unter  einem  Winkel  von  etwa  60  Grad  empor  and  verdicken 
sich  ein  wenig  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Zapfens. 

Die  kugelig-eiförmigen  bis  zusammengedrückt-kugeligen 
Zapfen  bestehen  aus  zahlreichen,  in  nur  wenigen  niedri- 
gen Reihen  gruppirten.  uud,  wie  es  scheint,  an  rhombi- 
schen Narben  ansitzenden,  linten-lanzett-förmigen  Schuppen, 
welche  längs  ihrer  Mitte  gekielt,  undeutlich  längs  gestreift, 
und  an  ihrem  oberen  Ende,  wahrscheinlich  nur  durch  Dm 
biegung,  öfters  stumpf  erscheinen. 

An  der  Basis  der  inneren  Seite  dieser  Fruchtschoppeo 
scheint  sich  jederseits  ein  länglicher  Eindruck  vorzufinden, 
welcher  den  beiden  Samen  in  den  Fruchtachuppen  von  Coni- 
feren  entspricht. 

Nach  den  fünf  mir  vorliegenden  Exemplaren  habe  ich 
diese  Pflanze  in  keiner  anderen,  als  einer  dem  Zapfen  der 
Cryptouieriajaponica  v.  Sieb,  et  Zucc.  (H.  R  Göppert, 
Monographie  der  fossilen  Coniferen,  Leiden,  1860,  tb.  23, 
f.  9)  entsprechenden  Weise  auffassen  können,  wonach  diese 
Fruchtzapfen  aus  Dachziegel  -  förmig  geordneten  Schuppen 
besteben,  wie  bei  Lycopodiaceen  und  Coniferen.  Diese  Auf- 
fassung wird  noch  dadurch  unterstutzt,  dass  in  der  unmittel- 
baren Nähe  der  Zapfen  beblätterte  Zweige  liegen  (Taf.  VI, 
Fig.  3,  a,  b),  deren  Blätter  durch  ihre  lanzettförmige  Ge- 
stalt und  Längsstreifung  sehr  an  einige  mit  Cryptomeria 
nahe  verwandte  Coniferen  •  (sattungen  erinnern.  Sie  unter- 
scheiden sich  von  den  Blättern  der  im  Rothliegenden  so  ge- 
wöhnlichen W  a  I  c  h  i  a  durch  ihre  Streifim":.  nähern  sich  aber 
hierdurch  der  für  die  Zechstein- Formation  charakteristischen 
Coniferen-Gattuiig  Ullmannia,  deren  Blätter  wenigstens 
auf  ihrer  unteren  Fläche  gleichfalls  deutlich  gekielt  sind. 

Allerdings  lassen  sich  schon  auf  den  vorliegenden  Platten 
ausser  diesen  Pflauzeuresten  noch  mehre  andere  erkennen, 
wie  namentlich  Walchia  pinftnrmis  Schl.  sp. ,  Farren-Spindeln 
mit  ansitzenden  Bruchstucken  von  Fiederchen  aus  der  Gat- 
tung Neuropteris  oder  Odontopteris  und  eine  Art  Rhabdo- 
carpos,  welche  von  Rh.  dyadicns  Gein.  (Dyas,  tb.  34,  f. 
13—16)  kaum  verschieden  seyn  mag.  — 

Es  musste  zunächst  in  Frage  kommen,  ob  die  für  Frucht- 
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zapfen  gehaltenen  Frnchtstände  wirklich  als  solche  betrachtet 
werden  können  eder  ob  sie  nicht  vielleicht  nur  zerrissene 
Fruchthüllen  oder  Samenhüllen  seyen,  in  welchem  letzteren 
Falle  man  die  Pflanze  etwa  deu  Cycadeen  oder  deren  Ver- 
wandten hätte  zufuhren  können. 

Mir  scheint  jedoch  die  dachziegel-förmige  oder  spirali»e 
Anordnung  der  einzelnen  blattartigcn  Schuppen  in  diesen 
Zapfen  ganz  unzweifelhaft  zu  seyn.  Allein  der  niedrige 
Abstand  jener  Spiralreiheu ,  in  denen  diese  Fruchtschuppen 
angeordnet  sind,  las  st  sie  an  einigen  Zapfen  fast  in  ring* 
förmiger  Stellung  wie  in  den  Fruchtständen  der  Asterophyl- 
liten  erscheinen.  Der  gänzliche  Mangel  einer  Gliederung  an 
dem  Stengel  und  in  dessen  Verzweigungen  muss  indess  Astero* 
phylliten  und  üquisetaceen  bei  einer  Deutung  dieser  Reste 
gänzlich  ausschliessen.  Von  jenen  ungestielten  und  mit  einem 
Deckblatte  versehenen  Fruchtständen,  welche  in  Sternbf.rgs 
Versuch  einer  Flora  der  Vorwelt  II,  tb.  26,  f.  2  abgebildet, 
und  von  C.  v.  Ettingshausen  (Abhandl.  d.  K  K.  geologischen 
Reichsanstalt ,  Wien,  1852,  Bd.  I ,  die  Steinkohlenflora  von 
Stradonit*  in  Böhmen,  p.  5,  tb.  5,  f.  J  -3)  zu  Calamites 
Volkmanui  gestellt  worden  sind,  unterscheiden  sie  sich  nicht 
allein  durch  das  Vorhandenseyn  eines  Fruchtstieles  und 
durch  den  Mangel  eines  Deckblattes,  sondern  namentlich 
auch  durch  die  weit  grössere  Anzahl  der  diese  Zapfen  zu- 
sammensetzenden Schlippen. 

Zu  den  Palmen  oder  anderen  Monocotyledonen,  wohin 
man  sie  vielleicht  wegen  einer  entfernten  Ähnlichkeit  mit 
Antholitbes  Pitcairnae  (Lindley  a.  Hutton,  Fossil  Flora  of 
Great  Brttain,  PI.  82)  verweisen  könnte,  gehören  sie  sicher 
nicht,  auch  nicht  zu  den  Farren,  selbst  wenn  mau  annehmen 
wollte,  dass  einem  zerschlitzten  Odontopteris- Blatte  auch  eiu 
zerschlitztes,  fructificirendes  Fiederchen,  welches  der  ganz- 
randigen  als  Weissites  bekannten  Form  entsprechen  würde, 
entstehen  könnte.  Es  sind  diese  für  Fruchtzapfen  angespro- 
chenen Körper  nicht  bloss  einseitig  gewölbt,  wie  ein  fructi- 
ficirendes Fiederchen,  sondern  ganz  deutliche  kugelig  kegel- 
förmige Körper. 

Ohne  diese  negativen  Beziehungen  hier  weiter  verfolgen 
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zu  wollen,  kommt  es  vor  allem  darauf  an,  ob  wir  auch  die 
übrigen  von  dieser  Pflanze  vorliegenden  Theile  ebenso  wie 
ihre  Fruchtstaude  mit  Coniferen  und  Lycopodiaceen  in  Über- 
einstimmung bringen  können.  Wurde  man  Stengel  und 
Fruchtstiele  mit  deutlichen,  eine  spiralige  Anordnuug  zeigen- 
den Blattern  bedeckt  finden,  so  würde  kein  Zweifel  über 
die  Stellung  zu  einer  von  beiden  Familien  übrig  bleiben. 
Diess  ist  jedoch  an  dem  grössten  Theile  der  vorliegenden 
nicht  der  Fall.  Nur  iu  dem  oberen,  noch  mit  Kohlenhaut 
bedeckten  Theile  des  Fig.  2  abgebildeten  Exemplars ,  sowohl 
auf  dem  Stengel  selbst  als  auf  den  Stielen  der  Zapfen  glaube 
ich  die  in  Spiralen  Linien  angeordneten,  anliegenden,  linear 
lanzettförmigen  Blättchen  deutlich  genug  zu  erkennen,  um 
meiue  früheren  Bedenken  für  erlediget  zu  erachten.  — 

Die  zweizeilige  Stellung  der  Fruchtzapfen  stimmt  mit 
der  ganz  ähnlichen  zwei-zeiligen  Stellung  der  Zweige  einer 
Walch  ia  überein,  deren  zapfen-artige  Fruchtstände  (Dyus, 
tb.  31 ,  f.  3)  mit  denen  von  Coniferen  grosse  Ähnlichkeit 
besitzen.  Während  aber  die  Fruchtschuppeu  der  Walchia 
(Dyas,  tb.  31,  f.  5 — 10)  die  letztere  zu  den  Lycopodiaceen 
verweisen,  so  nimmt  man  an  der  Basis  der  inneren  Seite 
der  Fruchtschuppen  unserer  Pflanze  jederseits  einen  läng- 
lichen Eindruck  wahr,  welcher  den  beiden  Samen  in  der 
Fruchtschuppe  einer  Voltzia  (Göppert  a.  a.  O.  tb.  23,  fig.  5) 
oder  einer  anderen  Conifere  zu  entsprechen  scheint.  — 

Von  Ullmannia  und  anderen  Cupressineeu  unterscheidet 
sich  unsere  Pflanze,  für  welche  ich  den  Namen  „Scliützia 
anomala«  vorschlage,  durch  ihre  Fruchtorgane,  sie  gehört 
vielmehr  zu  den  Abietineeti  und  bildet  In  dieser  Gruppe 
durch  die  zweizeilige  Stellung  ihrer  Fruchtstände,  und  dem* 
nach  wahrscheinlich  auch  ihrer  Zweige,  einen  Übergang  nach 
der  Lycopodiaceen-Gattung  Walchia. 

2.  RhizolithesKablikae  (jbin.  aus  der  unleren  Dyas  von  Hohen- 

elbe.  —  Tal".  VII. 

Diese  neue  Pflanzenform  wurde  durch  Madame  Josefink 
Kablik  in  Hohen  elbe  in  jenen  grünlich-  und  röthlich-grauen, 
thouigen  Kalkplatten  des  unteren  Rothliegeuden  von  Ober- 
Kai  ua  bei  Hohen  elbe  entdeckt,  die  durch  ihren  Kelch- 
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thuin  an  Malachit  und  Lasnrit,  durscbnittllch  mit  2  Procent 
Kupfergehalt,  die  Anlage  einer  Kupferhütte  bei  diesem  Orte 
veranlasst  haben.  Wie  schon  früher  erwähnt  (Dyas,  S.  1S5), 
sind  gerade  an  dieser  Stelle  durch  jene  eifrige  Forscherin  in 
den  verschiedenen  Reichen  der  Natur  auch  die  als  Satirich. 
nites  lacertoides  und  S.  salamandroides  beschriebenen  Saurier- 
Fährten  zuerst  aufgefunden  worden. 

Das  in  zwei  Exemplaren  vorliegende  Fossil,  von  wel- 
chen das  eine  unter  meinen  Augen  gefunden  worden  ist, 
besteht  aus  einer  verhältnissmässig  dünnen  Axe,  deren 
Stärke  ihrer  ganzen  Länge  nach  ziemlich  dieselbe  bleibt 
und  von  welcher,  nach  zwei  gegenüber  liegenden  Sei- 
ten hin,  gleich  starke,  c.  1,5  mm.  dicke,  walzenförmige  und 
mit  einer  rundlichen  Abstumpfung  endende,  im  Allgemeinen 
senkrecht  abstehende,  gerade  oder  schwach  vortvärts-ge- 
kriimmte,  meist  einfache,  theilweise  aber  auch  gabelnde 
Organe  sich  abzweigen,  die  eine  ganz  unregelmässige  Stel- 
lung einnehmen.  v 

Dieselben  sind  von  etwas  verschiedener  Länge  und 
scheinen,  nach  der  Art  ihrer  Ausfüllung  zu  schliessen,  in 
ihren  mittleren  Theilen  entweder  aus  sehr  lockerem  Zell- 
gewebe  bestanden  zu  haben,  oder  auch  bohl  gewesen  zu 
seyn.  Sie  erinnern  an  die  walzen-förmigen  blattartigen  Saug- 
wurteln  der  Stigmarien,  jedoch  ist  eine  Gliederung  mit  der 
Axe  hier  nicht  vorhanden,  indem  diese  Organe  vielmehr  von 
der  letzteren  abgezweigt  sind.  Dass  das  vordere  Ende  der- 
selben mit  einer  Sangöffnung  versehen  gewesen  sey,  wie 
man  wohl  vermuthen  kann,  wird  bei  Untersuchung  des  Fos- 
sils weniger  wahrscheinlich ;  dennoch  aber  muss  man  sich 
durch  die  unregelmässige  Stellung  ihrer  Seiten  Orgaue  ver- 
anlasst fühlen,  bei  dieser  Pflanze  zunächst  an  die  Wurzel 
einer  Sumpfpflanze  zu  denken.  Mit  jenen  als  Pinuularia 
Lindlky,  Hydatica  und  Myriophyllites  Artis  beschrie- 
benen Wurzeln  der  Asterophylliteu  kann  man  sie  nicht  ver- 
einen, dagegen  ist  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  von  Las- 
qürreux  beschriebenen  Rhizolithes  pinnatifidus  Lzsa. 
(Second  Report  of  a  geological  reconnaissance  of  Arkansas, 
Philadelphia,  1860,  p.313,  tb.  V ,  f.  9)  aus  der  Steinkohlen- 

/Abrbach  1863.  34 
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Formation  von  Arkansas  vorhanden,  welche  nach  Lesquerel'x 
vielleicht  zu  Cordaites  borassifolla  Sternb.  sp.  gehört. 

Bei  dem  nicht  seltenen  Vorkommen  des  gross  blätterigen 
Cordaites  Ottonis  Gbim.  in  den  jene  thonigen  Kalkplatten 
unmittelbar  überlagernden  ßrandschiefern  könnte  unsere 
Pflanze  vielleicht  auf  diesen  Cordaites  zurückgeführt  werden. 
Die  sie  begleitenden  anderen  Pflanzen  sind  Cyatheites  arborcs- 
ceos  Schl.  sp.  und  Cyatheites  confertus  Sternb.  sp.  (Neu- 
ropteris  conferta,  Callipteris  conferta  Aüt.). 

Noch  mehr  als  bei  dem  von  uns  abgebildeten  Exemplare 
tritt  die  Ähnlichkeit  mit  der  von  Lesquereux  beschriebenen 
Pflanze  an  einem  zweiten  Exemplare  von  Ober-Kalna  hervor, 
an  welchem  mehrere  dieser  Wurzelzweige  in  verschiedenen 
Ebenen  nahe  beisammen  liegen. 

Die  Stellung  dieses  Fossils  in  die  Nähe  von  Cordaites 
scheint  uns  demnach  weit  mehr  gereehtfertiget  zu  seyn ,  wie 
eine  etwaige  Stellung  zu  den  Algen,  unter  denen  Chondrites 
iu  Betracht  kommen  könnte.  Man  könnte  in  ihr  allenfalls  eine 
Susswasser- Alge ,  eiueu  „Pseudochondrites"  erkennen,  der 
im  Gebiete  des  unteren  Rothliegenden  eine  Ähnliche  Rolle  ge- 
spielt haben  würde,  wie  unsere  Spongillopsis  dyadica  aU 
Süsswasserschwamm. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Taf.  VI.    Schützia  anomal«  Gm*. 

Fi*  1.  Stengel  mit  Fruchtzapfen  in  naturlicher  Grosse.  Der  Fruchtzapfen 
bei  a  ist  in  Fig.  1,  A  doppelt  vergrößert  Der  Stiel,  aof  welchem  er 
aufsitzt,  sowie  der  Hauptstengel  sind  entrindet  und  von  keiner  Kohlen- 
haut  bedeckt,  welche  auf  dem  Zapfen  noch  theilweise  vorhanden  ist. 

Fig.  2.  Desgleichen ,  das  obere  noch  mit  Kohlenhaut  bedeckte  Ende  zeigend. 
Der  oberste  Fruchtzapfen  ist  in  Fig.  2  A  vergrössert  dargestellt,  um  die 
spiralförmige  Stellung  der  Schuppen  deutlicher  hervorzuheben. 

Fig.  3.    Zwei  gestielte  Fruchtzapfen ,  neben  welchen  bei  a  eine  Reihe  spi* 
ral-förmig  gestellter  Blätter  liegt,  von  denen  Fig.  3.  b  das  eine  in  drei- 
facher Grösse  darstellt. 
Taf.  VII     Rhizolithes  Kablikac*  Gew.  in  natürlicher  Grösse. 


*  Mit  dank barer  Verehrung  rufen  wir  der  am  'II.  Juli  In  Ihrem  76.  Lebensjahr*  *nt- 
achlafenen  Forscherin,  Frau  JöbKKlXE  KABUk,  einen  letztm  Scbeidcgruss  zu.  fl. 
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\och  einige  Bemerkungen  Aber  die  Münchberg;er  (ineiss- 

bildong , 

von 

Herrn  Prof.  C.  AI  au  mann. 


Auf  die  im  Jahrgänge  1863  des  Neuen  Jahrbuches  für 
Mineralogie  S.  318  ff.  stehende  Entgegnung  »eines  geehrten 
Freundes,  des  Herrn  Dr.  Gümbrl,  in  Betreff  des  Alters  der 
Münckberger  Gneissbildung ,  erlaube  ich  mir  schliesslich  Fol- 
gendes zu  erwiedern. 

Mein  in  demselben  Jahrgänge  des  Neuen  Jahrbuches 
8.  1  ff. ,  gegen  die  erste,  denselben  Gegenstand  betref- 
fende Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Gümbbl  (Neues  Jahrb.  /££/, 
S.  257  ff.)  gerichteter  Aufsatz  wurde  zunächst  durch  ein 
schmerzliches  Gefühl  veranlasst,  dessen  ich  mich  nicht  erweh- 
ren konnte,  als  ich  in  dieser  Abhandlung  S.  £76  lesen  musste, 
da«s  die  von  meinem  verewigten  Freunde  Friedrich  Hofpmann 
zuerst  ausgesprochene,  und  mit  so  guten  Gründen  unter- 
stützte Ansicht  von  dem  jüngeren  Alter  der  Münckberger 
Gneissbildung  mit  dem  Ergebnisse  einer  „absurden"  Folge- 
rung verglichen  wurde. 

Hoffmann  war  zu  seiner  Zeit  einer  der  bedeutendsten 
Geologen;  alle  seine  Schrifteu  tragen  das  Gepräge  der  Ge- 
diegenheit, zeugen  von  einer  unbefangenen  und  vorurtheils 
freien  Forschung;  wesshalb  seine  Zeitgenossen  seinen  früh- 
zeitigen Tod  mit  Recht  als  einen  schweren  Verlust  für  die 
Wissenschaft  beklagten.  Seine  aus  den  Lagerungs- Verhält- 
nissen erschlossene  Ansicht  über  das  Alter  der  Münckberger 
tineissbildung  fand  in  den  späteren  Beobachtungen,  welche 
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Ich  selbst,  v.  Cotta  und  v.  Herder  anzustellen  Gelegenheit 
hatten,  eine  so  vollkommene  Bestätigung,  dass  wir  uns  un- 
bedingt zu  derselben  bekennen  zu  müssen  glaubten.  Es  war 
also  nicht  meine  Ansicht,  für  welche  ich  in  die  Schranken 
trat,  sondern  ich  glaubte  es  dem  Andenken  Hoffmanns,  als 
des  Urhebers  derselben,  schuldig  zu  seyn .  einige  Worte  zu 
ihrer  Rechtfertigung  zu  sagen;  was  denn  freilich  nicht  ge- 
schehen konnte,  ohne  zugleich  Zweifel  gegen  die  vom  Herrn 
Dr.  Gümbel  aufgestellte  Ansicht  laut  werden  zu  lassen. 

Diese  letztere  Ansicht,  welche  den  Münckberger  Gneiss 
als  das  starre  primitive  Fundament  voraussetzt ,  über 
dem  sich  dieselben  Sediment  •  Formationen  ausbildeten; 
welche  gegenwärtig  fast  ringsum  von  ihm  überlagert 
werden,  sucht  solches  merkwürdige  Lagerungsverhältniss 
durch  die  Hypothese  zu  erklären,  dass  der  Gneiss,  sammt 
den  ihm  aufliegenden  sedimentären  Bildungen,  nicht  nur  all- 
seitig erhoben,  sondern  förmlich  überkippt  worden  sey. 
Es  ist  also  gewissennassen  das  Noti-plus-ultra  eines  Erhe- 
bungskraters, welches  zur  Erklärung  der  vorliegenden  Lage- 
rungsverhältnissc  zu  Hülfe  genommen  wird;  ein  Erhebungs- 
krater nämlich,  dessen  Flanken  nicht  etwa  bloss  steil  auf- 
gerichtet, sondern  sogar  nach  auswärts  überschlagen  wurden. 
Dennoch  aber  soll  sich  dieser  gewaltsame  Vorgang  in  der 
Weise  ereignet  haben,  dass  in  der  Mitte  des  erhobenen 
Gneissfelrles  eine  Fächer-förmige  Architektur  znr  Ausbildung 
gelangte,  während  au  den  ringsum  nberschlagenen  Rändern 
nirgends  Unterbrechungen  oder  Spuren  eines  etoilement  ent- 
standen. Ich  muss  aufrichtig  gestehen,  dass  ich  im  Gebiete 
der  Dislokationen  viel  zu  wenig  autoptische  Erfahrungen  habe, 
um  mich  in  eine  solche  Vorstellungsweise  hineindenken  zu 
können ;  und  mein  geehrter  Freund  wird  daher  schon  Nach- 
sicht mit  mir  haben  müssen,  wenn  ich  es  nochmals  wieder- 
hole, dass  mir  seine  Hypothese  den  vorliegenden  geotektoni- 
schen  Verhältnissen  nicht  genügend  zu  entsprechen  scheint. 

Aber  freilich  habe  ich  in  meinem  Aufsatze  einen  gefahr- 
lichen Fehler  begangen,  indem  ich  zum  Schlüsse  desselben 
den  Gedanken  hinwarf,  dass  wenigstens  der  formale  Bestand 
der  Lagern  ng8verhäl  tnisse  mit  der  Hypothese  einer 
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eruptiven  Bildung  des  Gneisses  zu  vereinbaren  seyn  dürfte. 
Obgleich  ich  Hie  Zulässigkeit  dieser  Hypothese  dahin  ge- 
stellt seyn  Hess,  obgleich  ich  sie  selbst  für  eine  noch 
unerwiesene  Hypothese  erklärte,  so  hat  doch  der  blosse 
Ausspruch  derselben  meinen  Freund  zu  einer  Controverse 
veranlasst,  welche  den  hauptsächlichen  Inhalt  seiner  Entgeg- 
nung bildet.  Hatte  er  doch  in  dieser  Hypothese  die  Achilles- 
ferse  gefunden,  gegen  welche  er  nur  seine  Pfeile  zu  richten 
brauchte,  um  die  Ansicht  von  der  neuen  Bildung  des  Münch- 
berger  Gneisses  in  den  Augen  der  meisten  Geologen  ad  ab- 
surdum zu  führen  ! 

Dagegen  lässt  sich  freilich  von  meiner  Seite  nicht  viel 
sagen;  denn:  nescit  vox  missa  rererti;  ich  habe  nun  einmal 
das  bedenkliche  Wort  „eruptiv«  ausgesprochen,  und  muss 
mir  also  auch  eine  Kritik  und  nach  Befinden  eine  Wider- 
legung desselben  gefallen  lassen.  Nur  bedauere  ich.  dass 
durch  die  ganz  willkürliche  Verschmelzung  der  in  diesem 
Worte  angedeuteten  Hypothese  mit  der,  von  solcher  Hy- 
pothese ganz  unabhängigen  älteren  Ansicht  Hopf- 
manns über  das  jüngere  Alter  der  Münchberger  Gneissbildung, 
auch  der  selige  Hoppmann  gewissermassen  zu  meinem  Mit- 
schuldigen gemacht  worden  ist,  indem  sich  Gümbel  dahin  aus- 
spricht, dass  ,,nach  dieser  älteren  Ansicht  die  Münchberger 
»tineissbildung  erst  nach  der  Ablagerung  der  jüngsten  Thon- 
„schiefer-Schichten  als  Eruptionsmasse  durch  das  Uber- 
„gangsgebirge  durchgebrochen  sey.«  In  dieser  Konfusion 
einer  erst  im  Jahre  1863  aufgetauchten  Hypothese  mit  der 
im  Jahre  1829  von  Hoppmann  ausgesprochenen  Ansicht,  und 
in  der  Hervorhebung  jeuer  Hypothese  als  eines  Hanptmo- 
mentes  der  älteren  Ansicht,  liegt  doch  zugleich  ein  Ana- 
chronismus und  eine  Ungerechtigkeit  gegen  den  Ur- 
heber dieser  letzteren.  Denn  Hoffmann  dachte  nicht  im  Ent- 
ferntesten daran ,  dem  Münchberger  Gneisse  eine  eruptive 
Entstehung  zuzuschreiben;  vielmehr  glaubte  er  ihn  für  eine 
metamorphisch  e  Bildung  erklären  zu  müssen.  Ich  seihst 
aber  habe  ihn  sowohl  in  der  ersten,  als  auch  in  der  zweiten 
Auflage  meines  Lehrbuchs  der  Geognosie  als  eine  krypto- 
gene, d.  h.  als  eine  so  I  c  h e  Bildung  aufgeführt,  über  deren 
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eigentliche  Entsteh  ungsweise  wir,  dafern  wir  aufrichtig  gegen 
uns  selbst  und  gegen  Andere  se>n  wollen,  etwas  Positives 
noch  gar  nicht  zu  sagen  wissen.  Erst  neuerdings,  nachdem 
GOmbbls  höchst  wichtige  Beobachtungen  Aber  die  Gmkippung 
der  Sediment-Formationen  am  nord  -  westlichen  Rande  des 
Gneissgebietes  bekannt  worden  waren,  dämmerte  in  mir  der 
Gedanke  auf,  class  der  Widerspruch  zwischen  den  Erscheinungen 
am  nordwestlichen  und  südöstlichen  Rande  möglicherweise  durch 
die  Annahme  einer  eruptiven  Bildung  des  Gneisses  seine 
Lösung  finden  könne.  Und  dieser  ganz  neue  Gedanke  ist 
es  nun ,  den  Herr  Dr.  Gümbel  in  seiner  Entgegnung  als  den 
Hauptgedanken  der  älteren  Anstellt  bekämpft ,  weil, 
wie  er  selbst  erklärt:  der  Kern  der  Meinungs- Verschieden- 
heit darin  bestehe,  dass  die  Münchberger  Gneissgruppe  ent- 
weder eine  eruptive  oder  eine  ursprungliche  Bil- 
dung sey. 

Wenn  ich  nun  aber  nach  Befinden  bereit  bin,  jenen 
flüchtigen  Gedanken  fallen  zu  lassen,  und  dadurch  die 
Streitfrage  auf  ihren  eigentlichen  und  ursprünglichen  Stand- 
punkt vor  1863  zurückzuführen,  dann  werden  sich  beide 
Pariheien  sagen  müssen:  adkuc  sub  judice  H»  est;  da  im  sind 
die  Akten  über  die  Frage,  welche  Ansicht  die  richtige 
sey,  noch  keineswegs  geschlossen.  Denn  auch  die  neueren 
Erörterungen ,  welche  Herr  Dr.  Gombbl  S.  327  ff.  zur  Recht- 
fertigung seiner  früheren  Darstellung  beibringt,  haben  wenig- 
stens  für  mein  Passungsvermögen  noch  nicht  „die  erforder- 
liche überzeugende  Klarheit,"  und  lassen  mir  den  Mechanis- 
mus noch  völlig  unbegreiflich  erscheinen,  durch  welchen  der 
fundamentale  Gneiss,  bei  seiner  Einportreibung  im  starren 
Zustande,  in  der  Mitte  zu  einem  vielfach  gestauchten  fächer- 
förmigen Schichtensysteme  gelangte,  während  er  ringsum  an 
seinen  Rändern  eine  totale  Überstürzung  erlitt,  ohne  doch 
in  der  Stetigkeit  seiner  Ausdehnung  irgendwo  unterbrochen 
zu  werden. 

Herr  Dr.  Gümbel  schickt  aber  seiner  Kritik  jener  Hypo- 
these einer  eruptiven  Bildung  des  Gneisses  einige,  den  Wart- 
thurmbery  hei  ffof  betreffende  Bemerkungen  voraus.  Indem 
er  bedauert,  durch  eine  Inkorrektheit  im  Ausdrucke  Veran- 
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lassung  zu  der  Berichtigung  gegeben  zu  haben,  welche  ich 
„in  ausfuhrlicher  Weise  zu  liefern  mir  die  Mühe  ge* 
nommen  habe,«  erkennt  er  es  als  vollständig  richtig,  dass 
die  krystallinischen  Silikatgesteine  des  IVarUkurmberges  au 
ihrem  nördlichen  Rande  sich  über  die  Schichten  des 
Ubergaiigsgebirges  überzu biegen  und  von  denselben  unter- 
teuft zu  werden  scheinen;  dass  also  der  von  ihm  gebrauchte 
Ausdruck  eines  ringsum  Abfallens  der  Uhergangsschichten 
vou  dem  krystallinischen  Gesteine,  jedenfalls  als  ein  unge* 
ii  a u  e  r  zugestanden  werden  müsse,  indem  es  hätte  heissen 
sollen:  fast  ringsum.  Dass  sich  dieses  Einfallen  der  Über* 
gangsschichten  unter  die  krystallinischen  Gesteine,  wenn  es 
öberhaupt  stattfinde,  nur  auf  eine  kleine  Strecke  der 
Gesammt-Umgebung  der  Kuppe  beschränke,  diess  sey  auch 
jetzt  noch  seine  Ansicht. 

Dass  ich  es  allerdings  der  Mühe  sehr  wer th  halten 
musste.  die  Verhältnisse  am  W  ar  tthurmb  er  g  e  in  etwas 
ausführlicher  Weise  zu  schildern,  diess  wird  mir  raein 
geehrter  Freund  um  so  weniger  verdenken ,  als  er  ja  gerade 
in  ihnen  ein  „noch  direkteres  Hilfsmittel"  zur  Be- 
stätigung seiner  Ansicht  über  die  Münchberger  Gneissbilduug 
gefunden  zu  haben  glaubte.  Während  nun  aus  meinen 
Beobachtungen  hervorgehen  dürfte,  dass  auf  der  Nordseite, 
Westseite  und  Südostseite  des  IVarUkurmberges  die  näch- 
sten Schichten  des  Ubergaiigsgebirges  meist  unter  oder 
doch  gegen  die  krystallinischen  Gesteine  hin  einfallen,  so 
versucht  neuerdings  Herr  Dr.  Gümbel 

1.  die  au  der  Nordseite  vorliegenden  Verhältnisse 
durch  zwei  Diagramme  dergestalt  zu  erläutern ,  dass  aus 
ihnen  doch  nicht  mit  zureichender  Sicherheit  eine  wirk- 
liche Unter  teufung  der  krystallinischen  Gesteine  gefolgert 
werden  könne;  und 

2.  die  anderweiten  Schichtungsverhältnisse  hinreichend 
zu  vervollständigen  und  zu  berichtigen,  um  die  Folge- 
rung aufrecht  zu  erhalten ,  dass  die  Schiefer  der  Über- 
gangs-Formation  weitaus  auf  die  grösste  Strecke  von 
den  krystallinischen  Gesteinen  des  Wartthurmberges  weg 
fallen. 
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Da  es  sich  hierbei  meist  »in  Beobachtungen  handelt, 
so  habe  ich  dazu  nur  Folgendes  zu  bemerken. 

Ad  I.  Da  die  Gebirgsscheide  selbst  nicht  enthlöst  ist, 
so  hat  das  eine  Diagramm  ebenso  viel  Wahrscheinlichkeit 
für  sich,  wie  das  andere;  der  S.  323  hervorgehobene  Um* 
stand  aber,  dass  die  Schichtung  der  beiderlei  Gesteine  keine 
Concor  da  nte  sey  ,  ist  ganz  bedeutungslos,  weil  ja  auch 
bei  discordanter  Schichtung  die  krystallinischen  Gesteine 
recht  wohl  über  den  Schiefern  liegen  können;  wie  es  mir 
denn  auch  gar  nicht  eingefallen  ist,  überall  eine  concordante 
Auflagerung  vorauszusetzen. 

Ad  2.  Am  Neu- Tauber  litzer  Wege  (welches  der  lu  bei- 
stehend abermals  abgedruckter  Kartenskizze  von  der  Chaussee 
gegen  d  laufende  Weg  ist),  herrscht  nach  GCmbbl  ununter- 


brochen auf  weite  Strecke  bis  zu  dem  Punkte,  wo  von  ihm 
der  Weg  nach  Brlloh  abgeht,  südostliches  Ginfallen. 
Diess  habe  ich  nicht  beobachtet,  obwohl  es  sich  so  verhalten 
kann,  weil  ja  in  dem  nördlichen  Wege  bei  a  und  an  dem 
JöRDBN'schen  Parke  dasselbe  Einfallen  stattfindet.  Wo 
dagegen  in  meiner  Skizze  der  Buchstabe  d  steht ,  nämlich 
da,  wo  der  Tauber  iiUer  Weg  ziemlich  steil  gegen  die  Schlucht 
von  Erlloh  abfallt,  da  sah  ich  gelb  verwitterte  Schiefer, 
welche  10—15°  in  hör.  6  Ost  einschiessen.  Die  von  mir 
mit  e  bezeichneten  Punkte  aber  liegen  nicht  am  Tauber- 
litzer  Wege  (wie  man  aus  Gümbels  scheinbar  berichtigender 
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Parenthese  in  Betreff  der  Punkte  d  und  e  schliessen  könnte), 
sondern  sie  liegen  schon  in  dem  nach  Erlloh  abgehenden 
Wege,  sowie  nördlich  von  ihm  an  den  Felsenriffen,  welche 
daselbst  ans  dem  Wiesengrunde  Reransragen ,  wie  ich  diess 
auch  ganz  deutlich  gesagt  hatte;  und  dort  konnte  ich 
uberall  nur  ein  Einfallen  von  30°  in  hör.  7  Ost  beobach- 
ten. Wenn  also  nicht  ein  böser  Dämon  entweder  meine 
Augen,  oder  meinen  Kompass  irre  geleitet  hat,  so  werden 
es  andere  Beobachter  ebenso  finden. 

Ich  glaubte  aber  gerade  auf  diese  Beobachtungen  in 
und  bei  dem  Wege  nach  Erllok  ein  um  so  grösseres  Ge- 
wicht legen  zu  dürfen ,  well  die  Schichten  des  chloritischen 
Gesteins  in  dem  bei  Erl/oh  liegenden  Steinbruche  genau 
dieselbe  Lage  haben,  und  somit  der  Schluss  sehr  nahe 
lag,  dass  an  dieser  Stelle  eine  fast  concordante 
Auflagerung  des  krystallinlschen  Silikatgesteins  auf  den  sedi- 
mentären Schiefern  stattfinden  möge.  Auch  bin  ich  noch  so 
fest  davon  überzeugt,  es  müsse  sich  so  verhalten ,  dass  ich 
Hundert  gegen  Eins  wetten  möchte,  ein  im  Steinbruche  bei 
Erllok  gestossenes  Bohrloch  werde  In  geringer  Tiefe  den 
Grau wacken- Schiefer  erreichen. 

Leider  hat  es  jedoch  mein  geehrter  Freund  nicht  der 
Muhe  werth  gehalten,  In  seiner  Entgegnung  auch  diesen 
Steinbruch  zu  berücksichtigen,  welcher,  zugleich  mit  einem 
östlich  davon  an  einem  steilen  Feldraine  herausragendem 
Riffe,  die  muldenförmige  Architektur  der  kleinen  Kuppe 
von  Erllok)  sowie,  mit  Beachtung  der  westlich  davon  liegen- 
den Grauwacken-Schiefer,  die  Existenz  eines  den  west- 
lichen Flügel  dieser  Mulde  gleichförmig  unterteufenden 
Systems  von  Schieferschichten  erkennen  lässt.  Auch  die  von 
mir  bei  a  angezeigten  Beobachtungen  scheinen  von  ihm  un- 
beachtet geblieben  zu  seyn.  Unsere  Angaben  über  die  Schich- 
tet) des  Diabastuffes  im  Steinbruche  östlich  von  Erllok  welchen 
etwas  ab,  indem  sich  dieselben  nach  GOmbel  20-30°  in  hör.  2 
Nord  neigen,  während  sie  mir  10—20°  In  hör.  II  zu  fallen 
schienen. 

Ich  übergehe  die  S.  324—327  folgende  Kritik  der  Erup- 
tions-Hypothese, welche  ja  der  älteren  Ansicht  über  die 
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Münchberger  Gneissbilduug  durchaus  nicht  wesentlich 
angehört;  ich  ubergehe  ebenso  die  nachträglichen  Erörte- 
rungen, welche  der  Herr  Dr.  Gombbl  8.  327 — 330  zur  Er- 
klärung der  Lagerungsverhältuisse  im  Sinne  seiner  Ansicht 
mittheilt.  Wohl  aber  rauss  ich  mich  schliesslich  noch  über 
eine  Bemecknng  aussprechen,  welche  jedoch  ein  Zurück- 
gehen auf  seine  erste  Abhandlung  erfordert. 

Am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  (Neues  Jahrbuch,  1861, 
S.  276)  hatte  er  nämlich  noch  ein  Verhältuias  besprochen, 
welches  in  Bezug  auf  die  aus  der  Auflagerung  des 
Gueisses  auf  Thouschiefer  gefolgerte  Altersbestimmung 
der  Münchberger  Gneissbildung  von  Interesse  sey.  »Von 
»Goldkronach  an  (sagte  er  damals),  sind  iu  nord-westlicher 
»Richtung  bis  gegen  Rodach,  an  dem  plötzlich  steil  ausrei- 
ßenden Urgebirgsrande  K  e  u  p  e  r  s  c  h  i  c  Ii  t  e  n  angelagert ; 
„an  vielen  Stellen  berührt  hier  der  Ken  per  un  mittel- 
„bar  die,  durchgängig  in  hör.  3  Nordost,  gegen  das  Innere 
„des  Gebirges  einfallenden  U  rgeb i rgs-Sc hichten  ,  und 
„fallt  selbst  grosseutheils  iu  gleicher  Richtung  nach  Nord- 
„osten  ein,  so  dass  hier  das  Urgeblrge  auf  Keuper  auf- 
„gesetzt  scheint.  Man  könnte  nun  mit  gleicher  Konsequenz, 
„wie  aus  dem  Verhalten  des  Thonschiefers  zum  Gneisse  am 
„nord  westlichen  und  süd-östlichen  Rande  der  Münchberger 
„Gneisspai thie ,  aus  der  Auflagerung  des  Urgebirges 
„auf  Keuper  am  Süd-westlichen  Rande  den  Schiuss  ziehen, 
dass  die  Münchberger  Gueissbildung  selbst  jünger  als 
„Keuper  sey.  Eine  solche  Annahme  scheint  absurd. 
„Und  doch,  welcher  wesentliche  Unterschied  Hegt 
„zwischen  beiden  Schlussfolgen  ?" 

Mir  schien  diess  in  jeder  Hinsicht  deutlich  und  verständ- 
lich genug  ausgedrückt  zu  seyn.  Da  nun  hier  lediglich  vom 
Keuper  die  Rede  wur,  wie  solcher  dem  süd- westlichen 
Rande  der  Gneissbildung  (oder  des  Urgebirges)  ange- 
lagert ist,  so  glaubte  ich  mich  vollkommen  berechtigt,  die 
mir  gleichfalls  bekannten  allgemeinen  Verhältnisse  dieser 
beiden  Formationen  längs  jenes  Randes  in  das  Auge  zu 
fassen,  und  es  hervorzuheben ,  dass  solche  denn  doch  etwas 
nuders  erscheinen,  als   die  des   Thonschiefers  zum 
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G ii ei sae,  und  dass  namentlich  von  einer  Auflagerung 
des  Urgebirges  auf  Ken  per  dort  gar  nicht  gesprochen 
werden  könne.  Damit  hoffte  ich  zugleich  den  Vorwurf  einer 
absurden  Sc  bJ  uss  f  ol  g  e  abgewehrt  zu  haben,  welcher 
hier  der  älteren,  von  Hoitmann  aufgestellten  Ansicht  ge- 
macht worden  war. 

Dagegen  bringt  nun  Herr  Dr.  Gümbel  neuerdings 
(Neues  Jahrb.  1863,  S.  330)  in  der  Hauptsache  folgende 
Erläuterung  oder  nachträgliche  Interpretation.  „Wenn  ich  in 
„ganz  uu  befangener  Weise  ein  recht  uberzeugendes 
„Beispiel  beibringen  wollte,  wie  man  aus  der  Lagerung  be- 
nachbarter Schichten  nur  mit  Vorsicht  auf  ihr  relatives  Alter 
„sch Hessen  dürfe,  so  hatte  ich  denn  doch  wohl  nicht  jenes 
„sanft  verflächende  Einfallen  der  Triasschichten 
„im  Auge,  welches  in  einem,  dem  süd-west lieh en  Rande 
„des  Fichtelgebirges  parallelen  Streifen  sich  einstellt. 
„Ich  würde  in  diesem  Falle  kaum  von  einer  Auflagerung  des 
„Urgebirges  auf  Keuper  gesprochen  haben.    Aber  ich  kenne 
„noch  eine  andere  Schichtenstörung  der  Triasglieder,  welche 
„diese  unmittelbar  au  der  Berühriingsgränze  mit  dem  krystal- 
„Itnlscben  oder  Übergangsschiefer  erlitten  haben ;  und  dieses 
„Verhältniss  ist  es,  worauf  sie  Ii  meinBeispiel  stützte." 
Darauf  werdeu  dann  mehre  Stellen  bei  Zeyern  und  Friesen 
(nördlich  von  der  Rodach)  angeführt,  wo  der  Muschel- 
kalk mit  ziemlich  steil  aufgerichteten  Schichten  gegen  die 
augränzenden  Übergangs  schiefer  hin    einschiesst;  so 
dass  wir  uns  ganz  unvermuthet  aus  dem  Gränzgebiete  des 
Keupers  und  Gneisses  in  das  weit  davon  liegende  Gränz- 
gebiet  des  Muschelkalkes  und  Thonschiefers  gewiesen  finden, 
um  die  Stützpunkte  jenes  Beispiels  kennen  zu  lernen, 
in  welchem  doch  bloss  von  einer  Eitisenkung  des  Keupers 
gegen  das  Urgebirge,  und  vou  einer  scheinbaren  Auf- 
lagerung des  letzteren  auf  dem  ersteren  die  Rede  war. 

Mein  geehrter  Freund  wird  mir  zugestehen,  dass  es 
nnthwendig  zu  argen  Missverständnissen  führen  muss,  wenn 
Jemand  mit  besonderein  Nachdruck  auf  ein  Verhältniss  zwi- 
schen Keuper  und  Gueiss  hinweist,  während  er  doch 
eigentlich  ein  Verhältniss  zwischen  Muschelkalk  und  Thon- 
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schiefer  im  Sinne  hatte.  Habe  ich  mich  also  in  ganz  unbe- 
fangener Weise,  laut  S.  276  des  Neuen  Jahrbuchs  von  t86i, 
verleiten  lassen,  bei  dem  Hort  vorgeführten  Beispiele  au 
Keuper  und  Gneiss  zu  denken,  während  sich  doch  dasselbe 
Beispiel  ,  laut  8.  331  des  Neuen  Jahrbuchs  von  1863.  auf 
das  Verhältniss  von  Muschelkalk  und  Schiefer  stützte  und 
bezog,  so  hoffe  ich  wenigstens  in  den  Augen  des  geognosti- 
schen  Publikums  vollkommen  entschuldigt  zu  seyn. 

Indem  ich  hiermit  die  Debatte  über  die  vorliegende  Streit- 
frage meinerseits  für  immer  beschlies.se,  bin  ich  mir  bewusst, 
bei  derselben  die  Hochachtung  niemals  aus  den  Augen  ver- 
loren zu  haben ,  welche  dem  Verfasser  der  meisterhaften 
Geog  nostisc  he  n  Beschreibung  des  Bayeritcken 
Alpengebirges  gebührt;  eines  Werkes,  durch  welches 
Herr  Dr.  Gümbel  seinem  Namen  ein  unvergängliches  Ehren- 
denkmal gegründet,  und  sich  um  sein  Vaterland  wie  um  die 
Wissenschaft  im  hohen  Grade  verdient  gemacht  hat. 
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Bos  Pallas!  (Dek.)  im  alten  Saal-Geschiebe  bei  Jena, 

von 

Herrn  Prof.  E.  E.  Schmld 

in  Jena. 


Die  Untersuchungen  über  das  Alter  des  Menschen-Ge- 
sclileclits  haben  das  Interesse  für  diejenigen  Thier-Formen 
erhöht,  welche  mit  den  ersten  menschlichen  Bewohnern  mitt- 
lerer Breiten  noch  zusammen  lebten ,  jetzt  aber  theils  nach 
niedrigeren  Breiten ,  theils  nach  höheren  zurückgewichen  sind. 
Zu  den  letzten  Formen  gehört  der  Moschus  -  Ochse,  der 
gegenwärtig  auf  das  arktische  Amerika  beschränkt  ist,  wäh- 
rend seine  fossilen  Reste  nicht  nur  über  das  arktische  Ästen, 
sondern  auch  allerdings  von  da  aus  immer  seltener  werdend, 
über  das  nördliche  Europa  verbreitet  sind.  Lyell  *  giebt  als 
die  äussersten  Fundorte  von  Bos  Pallasi  Dek.  an  Rath,  Brom- 
ley ,  Maidenhead  im  südlichen  England^  Ckauny  im  Tbale  der 
Oise  und  Berlin.  Zwischen  dem  nord-westlichen  Frankreich 
und  dem  nord-östlichen  Deutschland  sind  noch  weitere  Spuren 
desselben  Thieres  gefunden,  und  zwar  im  Saal-Thate  bei 
Merseburg  und  Jena.  Des  Fundes  bei  Merseburg  erwähnt 
kürzlich  Giebel  **,  der  Fund  bei  Jena  geschah  erst  im  Früh- 
ling 1862  und  dürfte  kaum  bekannt  seyn. 


*  Lyell,  The  geologicul  evidence*  of  the  mntiquitjf  of  Man  etc.  I.on 
don,  1868,  p.  144  und  156. 

n*  Giebel,  die  Süugelhiere  u.  s.  w.    Leipzig,  1866,  S.  273. 
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Die  bis  45'  hohe  Uferwand  der  Saale  unterhalb  der  Mun- 
dung; des  Gemb den  Baches  zwischen  den  Dörfern  Wenigen- 
Jena  und  Kunit%y  schlechthin  die  Rohe  Saale  genannt,  zeigt 
zu  unterst  bis  10  und  12'  über  dem  Spiegel  der  Saale,  fast 
horizontal  gelagert,  die  obersten  Schichten  des  Buntsand- 
steins.  Diese  waren  es,  welche  schon  einmal  die  Aufmerk- 
samkeit der  Paläontologen  auf  sich  zogen.  Als  nämlich  die 
Frühlings-Schwelle  der  Saale  im  Jahr  1841  einen  Streifen 
davon  3—4'  breit  und  25'  lang  losgerissen  hatte,  fanden 
sich  dazwischen  die  von  mir  *  alsbald  beschriebenen  Fährten- 
Abdrucke. 

Uber  dem  ßtintsandstein  folgt  der  ältere  Schüttboden, 
zumeist  bestehend  aus  wellig  geschichtetem ,  gelbem ,  scharf- 
kantigem Sand,  dem  häufig  so  viel  Roll-Steine  beigemengt 
sind,  dass  er  In  ein  grobes  Gerolle  übergeht,  zwischen 
dem  mitunter  Thon  eingeschaltet  ist.  Die  Holl  -  Steine 
kommen  von  allen  Grössen  bis  zu  einigen  Kubik-  Fussen 
vor;  sie  bestehen  aus  Grauwacken,  Quarzen  und  Kiesel- 
schiefem,  Porphyren,  Glimmerschiefern,  Braunkohlen-,  Bunt- 
sandsteinen und  Kalken,  also  aus  solchen  Gesteinen,  wie 
sie  noch  jetzt  dem  Laufe  der  Saale  folgeu,  und  entsprechen 
einem  höheren  und  breiteren  Fluss-Spiegel ,  aus  dem  sich 
die  jetzige  Saale  entwickelt  hat  Die  Thone  sind  stets 
grau,  meistens  mergelig  und  sandig,  in  ihnen  finden  sich 
viele  calcinirte  Schnecken  -  Häuser ,  die  ich  von  den  jetzt 
lebenden  Arten  Paludina  itnpura  Drap.,  Succinea  amphibia 
Drap.,  Limnaeus  auricularius  Drap.-,  Limuaeus  pallustris 
Drap.,  Planorbis  marginatiis  Drap.,  Planorbis  vortex  Müix. 
nicht  unterscheiden  kann;  einige  Relix  -  Gehäuse  konnte  ich 
auf  lebende  Formen  nicht  bestimmt  zurückführen  und  halte 
sie  für  unausgewachsen;  die  Thone  sind  demnach  als 
Schlamm-Ablagerungen  am  Rande  eines  Flussbettes  anzu- 
sehen. Die  Mächtigkeit  des  alten  Schutt* Bodens  ist  wech- 
selnd, doch  an  keiner  Stelle  über  15'.    Alle  Knochen-Reste 


*  Koch  und  Schmid,  die  Fährten  -  Abdrücke  im  bunten  Sandstein  bei 
Jena.    Jenu ,  1841. 


Digitized  by  Google 


5« 


urwt  mit  Ihnen  das  Schädel- Fragment  des  Moschns*Ochsen 
befanden  sich  nahe  der  untern  Grenze. 

Der  altere  Schutt-Boden  und  von  dem  jüngeren  bedeckt, 
der  sich  von  ihm  durch  seine  röthlich  •  ocker-gelbe  Farbe, 
durch  das  Fehlen  des  Sandes  und  durch  die  Häufigkeit,  ja 
fast  Ausschliesslichkeit  eingeschlossener,  wenig  abgerun- 
deter Muschelkalk  -  Blöcke  unterscheidet,  der  Hauptsache 
nach  besteht  er  aus  solchem  Lehm,  wie  er  auch  an  andern 
Stellen  über  dem  Gerolle  und  bis  zu  beträchtlichen  Höhen 
über  dem  jetzigen  Saalspiegel  vorkommt,  jedoch  nicht  oder 
wenigstens  nicht  allein  als  das  Erosions- Produkt  der  be- 
nachbarten Abhänge  anzusehen  ist.  Gerade  an  der  Hohen 
Saale  mag  der  Diluvial-Lehm  allmählig  in  die  noch  jetzt 
fortdauernde  Schutthalden-Bildung  übergehen. 

Im  Frühjahr  1862  wurde  der  steile  Ufer-Abhang  der 
Hohen  Saale,  tbeils  um  der  weitern  Unterwaschung  und 
Abstürzung  vorzubeugen,  thells  um  einen  ebenen  Fuhrweg 
herzustellen,  abgeböscht.  Da  fand  sich  in  den  untersten 
Lagen  des  älteren  Schutt. Bodens  zwischen  Sand  und  Ge- 
rölle,  ausser  einigen  andern  wenig  charakteristischen  Och- 
sen-Knochen, das  Schädel-Bruchstück  eines  Moschus-Ochsen. 
Dasselbe  entspricht  den  Stirn-Beiuen;  es  ist  zwar  nach 
allen  Seiten  von  Knochen-Näthen  begrenzt,  jedoch  sehr 
Verstössen  und  abgerieben ;  es  trägt  die  Spuren  eines  langen 
Wegs  auf  dem  Boden  eines  Flussbettes  an  sich  und  kann 
von  einem  Thiere  herrühren,  welches  weit  oberhalb  der 
Fundstätte  des  Schädelbruchstücks  in  das  Wasser  gerieth. 
Durch  Abstossuug  und  Abreibung  sind  die  Enden  der 
Horn  Zapfen  und  die  Ränder  der  Augen  -  Höhlen,  nament- 
lich auf  der  rechten  Seite,  sehr  verkürzt,  die  Rauhigkeit 
des  Horn  -  Ansatzes  auf  der  linken  Seite  geebnet.  Die 
Maasse  lassen  sich  desshalb  weder  vollständig  noch  ge- 
nau abnehmen.  Die  Breite  der  Schädel  -  Höhle  beträgt 
0m,082,  ihre  Länge  0  ra,095,  die  Breite  des  Schädels  Om,llO, 
die  grösste  Spann -Weite  der  Horn -Zapfen  0  "Y24.  Die 
Rinne  zwischen  den  rauhen  Ansatz  -  Flächen  der  Hörner 
ist  iu  der  Mitte  des  Schädels  0  m  ,008  breit  und  0m,010 
tief.    Im  Ganzen  stimmt  das  Stirubeiu  mit  dem  des  fossilen 
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Moschus-Ochsen  Schädels  von  Maidenhead ,  wie  ihn  Owen  * 
beschreiht  und  abbildet,  und  unterscheidet  sich  also  von 
dem  des  lebenden  dadurch,  dass  die  Stirne  Bacher,  die 
Rinne  zwischen  den  rauhen  •  Horn- Ansätzen  seichter  und 
deren  vorderer  Rand  gerader  ist. 


*  Cf.  Ths  quarterly  Journal  of  the  geologicai-iociety  of  London. 
Vol.  XII,  1866,  pari.  1,  p.  124. 
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Iber  Bleiplanz-Rrystalle , 

Ton 

Herrn  Dr.  Fr.  Schar  ff. 


Anknüpfend  an  den  Aufsatz:  „über  die  Bauweise  der 
Würfei-förmigen  Krystalle",  welcher  sich  im  Neuen  Jahrb. 
Jahrg.  1861  vorfinde»,  möchte  ich  noch  auf  das  merkwür- 
dige Vorkommen  einer  Verzerrung  des  Bleiglanzes  aufmerk- 
sam machen.  In  der  Privatsaminlung  des  Herrn  Dr.  A. 
Krantz  in  Bonn  befinden  sich  einige  Handstücke  von  Bfei- 
glänz  aus  Mineral  point,  Wisconsin ^  welche  sich  in  der 
Bauweise  an  das  Vorkommen  der  Grube  Diepenkirchen  bei 
Stolberg,  Aachen,  a  tisch  Hessen  (vrgl.  N.  Jahrb.  f.  Min.  1861, 
S.  394).  Blende  bildet,  als  Leberblende  und  Strahl-  oder 
Schalenblende  theils  die  Grundlage,  zum  Theil  aber  sitzt  sie 
in  kleinen,  glänzenden,  meist  aber  unvollständig  ausgebil- 
deten Kryställchen  (00  O,  .  Zwillinge  nach  der  trigona- 
len  Zwischenaxe  und  verkürzt  nach  derselben)  dem  Blei- 
glanze  auf,  ihn  überdeckend  oder  aber  ein  Wachsen  behin- 
dernd. Der  Bau  der  ßleiglanz-Krystalle  ist  an  den  beiden 
Handstücken  ein  sehr  verschiedener.  Auf  dem  einen  sind 
die  5  bis  9  111111  langen  Krystalle  in  der  Richtung  einer 
Axe  säulig  erstreckt,  im  Übrigen  aber  ziemlich  regelmässig 
hergestellt,  die  glatten  Flächen  vom  schönsten  spiegelnden 
Glänze.  Die  Gestalt  erinnert  an  die  Apophyllite  von  An- 
dreasberg;  je  zwei  Wfirfelflächen ,  zum  Theil  kaum  sichtbar, 
doch  nirgends  fehlend,  erscheinen  als  Abstumpfung  der  Gipfel, 
welche  durch  je  4  Octaederflächen  gebildet  sind.  Bemer- 

Jahrbuch  1863.  35 
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kenswerth  ist  die  durch  den  eineiigen  Habitus  bewirkte 
Augentäuschung,  in  Folge  deren  man  die  Steilheit  der  Pyra- 
mide überschätzt.  Bei  den  grösseren  Krystallen  herrschen 
vier  Würfelflächen  vor,  2  kleine  basisch  gelegene  Flächen 
00  O  00  8lnd  untergeordnet,  das  ganze  ähnlich  einer  Kom- 
bination 00  P  00  .  00  P  00  .  P  .  o  P  .  s.  fig.  1,6,  10,  bei 
kleinereu  Krystallen  ist  meist  das  Octaeder  überwiegend,  s. 
fig.   5.     Das    Rautendodecaeder    könnte   allenfalls  in  der 


achmalen  Abrundung  der  Kanten  O  :  O  gefunden  werden. 
Einige  wenige  Krystalle  sind  abgebrochen  und  gestatten  den 
Einblick  in  die  mangelhafte  Ausfüllung  des  inneren  Raumes, 
welche  einen  Kern  in  Gestalt  eines  uu regelmässigen  Kreuzes 
darstellt,  von  einer  Haut-artigen  Schale  überspannt,  s.  fig.  3. 
Die  Flächen  O  sind  die  glänzendsten ,  Blech-artig  geglättet, 
zum  Tlieil  durchlöchert,  vertieft,  eingesunken.  Die  Würfel  - 
flächen  sind  ebenfalls  glatt,  zum  Theil  getupft,  gegen  die 
Kante  :  O  abfallend  in  ein  flaches,  gewundenes  Leuzitoid 
oder  in  Leuzitoide. 

Interessanter  noch  ist  das  andere  Handstück,  welches 
nach  einer  trigonalen  Zwischenaxe  langgestreckte  Säulen 
bildungen  darstellt,  der  Schalenblende  aufliegend,  and  tief- 
gerippte Wände,  welche  durch  gerade  und  gewundene,  lei- 
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•ten- artig  vortretende  Erhöhungen  abgetheilt  sind.  Diese 
Wände  erscheinen  wie  eine  dünn  ausgebreitete  Derke  über 
der  Unterlage,  vertheilt  in  Treppen  -  und  Zweig-artige  Sy- 
steme ,  welche  gemeinsam  in  der  Richtung  von  0  und  00  0  00 
einspiegeln,  s.  fig.  7.  Kalkspath  einer  nicht  zu  bestimmen- 
den Form  ist  aufgelagert.  Die  eine  der  Bleiglanzsäulen  von 
fast  :iOmm  Länge  endet  in  einem  glänzeuden  Gipfel,  welcher 
aus  O  .  00  O  00  i»  abwechselnder  Mächtigkeit  zu  einer 
schief  verzerrten  Gestalt  aufgebaut  ist,  s.  fig.  2,  7.  Die 
langgestreckten  Kanten  der  Säule,  wenn  bei  einer  so  unregel- 
mässigen Herstellung  des  Kiystalls,  überhaupt  noch  diese  Be- 
zeicbnungsweise  anzuwenden  ist,  treten  leisten-artig  neben 
den  vertieften  Flächen  heraus,  in  kleinen  Feldchen  mit  der 
glänzenden  Gipfelfläche  0  einspiegelnd,  im  Ganzen  aber  die 
Lage  von  2O2  einnehmend.  Die  Stelle,  auf  welcher  das 
Rhombendodecaeder  00  O  auftreten  würde,  ist  stark  vertieft 
und  in  der  Richtung  der  Kante  zu  00  O  00  gefurcht.  Diese 
Furchen  spiegeln  mit  zwei  Flächen  00  O  00  ein.  — 

£s  zeigt  uns  diess  merkwürdige  Vorkommen  wieder 
augenscheinlich,  dass  der  Krystall  nicht  bloss  in  Folge  eiuer 
Auflagerung  von  Atomen  oder  Molecülen  wächst;  der  Krystall 
hat  in  der  Richtung  der  Würfelaxen  eineu  Kern,  ähnlich 
den  Barmotomzwillingen,  aufgebaut,  von  diesen  Wänden  aus 
hat  er  die  Octaederflächen  über  einen  noch  leeren  Raum 
hinübergespannt,  s.  fig.  3,  wie  solches  auch  bei  den  Ame- 
thysten vom  ZUlerthal  und  von  Schemnitx  steh  findet;  er  bat 
welter,  den  Flächenraum  00  O  vernachlässigend,  die  Kanten 
vorzugsweise  bedacht,  diese  über  die  benachbarte  Fläche 
emporwachsen  lassen.  Wir  sehen  auch  hier,  wie  bei  dem 
Eisenglanz  vom  Vesuv,  die  mangelhafte  Ausführung  des 
Baues,  begleitet  von  einer  iinregelmässigeu  Gestalt,  von 
Verzerrungen  der  Form  und  von  geringerer  Festigkeit  des 
Krystalls.  Aus  der,  innerlich  ebenso  wie  äusserlich ,  mangel- 
haften Vollendung  des  Baues  darf  wohl  geschlossen  werden, 
dass  hier  eine  Übereilung  desselben  stattgefunden  hat. 

Hieran  schliessen  sich  drei  weitere  Handstücke  von  dem- 
selben Fundorte,  welche  sich  gegenwärtig  in  der  auserlesenen 
Mossenberg  sehen  Sammlung  befinden.    Das  erste  derselben, 

35; 
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No.  1671  >  ist  eine  Gruppe  von  Bleiglanzkrystallen,  welchen 
kleine  Kryställchen  von  Speerkies  und  Blende  thefls  als 
dünner  Uberzug  auf-,  tlieils  zwischen-  oder  eingelagert  sind. 
Die  Einlagerung  erklärt  sich  aus  dem  Umstand,  dass 
sämmtliche  Krystalle  hohl,  wie  stab-  oder  Wand-artig  und 
zellig  zusammen-gesetzt  erscheinen.  Ganze  Abtheilongen 
der  Erbsen  -  bis  Nuss- grossen  Bleiglanz  -  Krystalle  spiegeln 
stets,  besonders  auf  den  Spaltflächen,  gemeinsam  ein.  Auf 
den  Würfelfläehen  der  grösseren  Krystalle  treten  zum  Theil 
matt-glänzende  Leuzitoide  auf,  in  ähnlicher  Weise,  wie 
solche  in  der  Abhandlung  über  die  Würfel  förmigen  Kry- 
stalle S.  304  und  Fig.  14  bei  dem  Mat locker  Vorkommen 
beschrieben  und  dargestellt  worden  sind.  Die  stets  unter- 
geordneten Octaederflächeu  sind  hier  meist  unregelmässig 
eingesunken.  Sehr  zu  beachten  sind  auch  bei  diesem  Hand- 
stück  die  Beschädigungen  der  Krystalle,  die  Spaltungen 
welche  einen  Einblick  in  das  Krystall  -  Innere  gestatten. 
Der  Bau  ist  überall  nur  ein  Skelettbau,  der  innere  Raum 
mehr  oder  weniger,  nie  aber  gleichmässig  und  vollständig 
ausgefüllt,  aus  Stäben  zusammengestellt,  welche  in  zwei 
Richtungen  00  0  00  einspiegeln ,  von  einer  Wand  auslaufen, 
zuweilen  auch  in  recht- winklig  gekreuzten  Wänden  zusam- 
mengeordnet. 

Nicht  weniger  merkwürdig  wie  diese  Gruppen-Bildung 
ist  ein  einzelner,  loser  Krystall  vop  32  bis  33mm  Länge 
auf  etwa  lO""11  Breite,  s.  fig.  9.  Es  stellt  derselbe,  ganz 
wie  ein  Harntotom-Zwilling,  die  Kreuzesform  auf  dem  ba- 
sischen Durchschnitte  dar,  s.  fig.  4.  Die  Würfelflächen 
herrschen  durchaus  vor,  das  Octaeder  ist  in  der  Nähe  der 
Gipfel  hergestellt,  über  der  säuligen  Verlängerung  oder 
Erstreckung  aber  fehlt  es.  Auf  vorspringenden  Wänden 
stellt  es  sich  jedes  Mal  wieder  in  schmalen  Gipfelflächen 
ein.  Innerhalb  der  einspringenden  Vertiefungen  zwischen 
den  rechtwinklich  sich  durchkreuzenden  Zwillings-Gestalten 
hat  sich  Blende  In  kleinen  drusigen  Kugelformen  auf  den 
Stäben  angesiedelt,  welche  das  Bleiglanzgerüste  tragen. 

Zuletzt  endlich  Ist  noch  ein  feingefiedeiter ,  sänliger 
Pmallelbau  zu  beachten,  welchen  in  der  üblichen  geome- 
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frischen  Weise  zu  beschreiben  uns,  die  wir  die  Bauweise 
der  Krystalle  erst  noch  zu  erforschen  haben ,  kaum  gelingen 
durfte.  Es  ist  eine  Zwillingsverwachsung  von  feinen  Stäb- 
chen oder  Täfelchen,  welche  Feder-artig,  nur  in  unzähligen 
feinen  Pünktchen  die  Spaltfläche  00  O  00  andeuten.  Vou 
einer  Fläche  kann  aber  hier  überhaupt  nicht  mehr  die  Kede 
seyn.  Eine  etwaige  Vorstellung  von  einem  solchen  Krystall- 
bau  zu  geben  ist  in  6g.  8  versucht.  Die  säulige  Erstreckung 
der  Krystalle  ist  hier  wie  bei  dem  zweiten  Handstiick,  Fig.  7, 
in  der  Richtung  der  trigonalen  Zwischenaxe  erfolgt. 

Alle  diese  Bauten  zeigen  uns,  wie  der  Krystall  nach 
einem  innerlich  waltenden  Gesetze  sich  erbaut,  sie  lassen 
uns  veruiuthen ,  dass  bei  Störungen ,  welche  die  gleichinäs- 
sige  Ausführung  des  Baues  verhindern,  wir  gerade  in  der 
unvollständigen  Herstellung  die  bestimmtesten  Andeutungen 
über  die  kristallinische  Thätigkeit  zu  erwarten  haben.  — 
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Der  Astrophyllit  von  Barkevlp , 

von 

Herrn  Dr.  Gr.  Tscliermak« 


Die  Gegend  von  Brenig  in  Norwegen  liefert  noch  fort- 
während Stoff  zu  neuen  Untersuchungen.  Sind  es  nicht  neue 
Mineralien,  so  ist  es  eine  neue  Erscheinung  an  dem  Bekannten, 
welche  diese  oder  jene  Mittheilung  veranlasst.  Nicht  bloss 
Seltenheiten  machen  den  Punkt  interressant ,  auch  das  Vor- 
kommen ganz  eigentümlicher  Zustände  der  Mineralien ,  wie 
sie  der  oft  besprochene  Spreustein ,  der  vor  Kurzem  beschrie- 
bene Cancrinit,  der  Aegyrin,  dieses  merkwürdige  Derivat 
des  Pyroxeus  darbieten. 

Ein  Glimmer-ähnlich  aussehendes  Mineral ,  der  Astro- 
phyllit, welches  zugleich  mit  diesen  und  anderen  seltenen 
Mineralien  im  dortigen  ZirkonSyenit  vorkömmt,  ist  erst  in 
der  letzten  Zeit  Gegenstand  genauerer  Beobachtungen  gewor- 
den. Die  Natur  desselben  blieb  indess  noch  unaufgeklärt. 
Vielleicht  gelingt  es  mir  diessmal ,  die  Entstehungsgeschichte 
dieses  Minerals  theilweise  aufzuhellen,  und  dessen  natür- 
liche Stellung  zu  ermitteln. 

Das  Muttergestein  des  Astrophyllits  genauer  zu  beschrei- 
ben, halte  ich  kaum  für  nöthig,  da  es  in  jeder  grösseren 
Sammlung  anzutreffen  ist.  Das  Mineral  selbst  dürfte  auch 
Vielen  zur  Hand  seyn,  daher  die  Leser  meiner  Ausein- 
andersetzung unmittelbar  folgen  können. 

Bei  genauer  Prüfung  des  Astrophyllits  merkt  man  vor 
Allem,  dass  es  keine  Glimmerart  sey,  was  man  bisher  äuge- 
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nommen  hatte.  Die  Form,  die  Spaltbarkeit,  die  Sprödigkeit, 
das  Eigengewicht  widersprechen  der  letztem  Ansicht.  Ebenso 
findet  man  bald ,  dass  man  es  mit  keinem  unveränderten 
Mineral  zu  thun  habe;  die  häußg  zwischen  den  spröden 
Blättchen  vorkommende  fremde  Feldspath-Substanz ,  das  oft 
verkrümmte  und  zerblätterte  Aussehen  führen  darauf.  Zuerst 
meinte  ich  nun,  dass  vielleicht  der  Disthen,  welcher  ähnliche 
A ggregations-Formen  zeigt,  das  ursprüngliche  Mineral  ge- 
wesen sey,  doch  führte  mich  die  genauere  Vergleichung  bald 
zum  Anthophyllit  Descloizeaux'  ,  den  man  bisher  nur  von 
Kongsberg  und  Mo  dum  kennt.  Dass  der  Astropbyllit  wirklich 
nur  eiu  Abkömmling  eines  solchen  Anthophyllites  sey,  der 
durch  chemische  Veränderung  mehr  blätterig  und  weich  ge- 
worden ist,  wird  sich  aus  dem  Folgenden  mit  Sicherheit 
ergeben.  Die  optischen  Untersuchungen  Dbscloizbaox  und 
die  Analyse  Pisani's  *  unterstützen  mich  wesentlich  bei  die- 
sem Nachweis.  Der  Astrophyllit  bildet  eingewachsene  lange 
Säulen  ohne  deutliche  Endiguii£  oder  verworren  -  stänglige 
oft  auch  radial-strahlige  Aggregate.  Die  Krystallform  lässt 
sieh  an  den  im  k.  k.  Hof-Mineralien-Kabinet  aufbewahrten 
Stücken  nur  bezüglich  einer  Zone  bestimmen.  Schieber, 
welcher  dem  Mineral  den  Namen  gab  **,  scheint  in  einem 
Falle  auch  eine  deutlich  ausgebildete  Endigung  der  Säulen 
beobachtet  zu  haben.  Belm  Anthophyllit  verhält  es  sich  mit 
den  Aggregaten  und  der  Form  genau  ebenso ;  auch  hier  lässt 
sich  nur  die  eine  Zone  bestimmen;  daher  ergibt  sich  bei 
diesem  sowie  beim  Astrophyllit  hieraus  und  aus  der  Lage 
der  optischen  Axen  ein  rhombisches  Krystallsystem.  Ich 
vergleiche  nun  die  beiden  Mineralien  schrittweise  weiter, 
ihre  Charaktere  parallel  aufführend. 

Anthophyllit.  Astrophyllit. 

Die  Säulen-Zone  wird  durch  die  For-  Die  Saulen-Zone  besteht  aus  (010), 

men  i010),  (HO),  (100)  gebildet.      (110)  und  (100). 
010:100=90°,  010:U0=152°3O'      010:  100  =  90°,  010  :  110=  152°. 


•  Descloubaux'  mannet  He  mineralogie.  —  Piiam,  Compte*  rend. 
LVI ,  p  846. 

Berg-  und  Huttenmäno.  Zeitung,  18*4,  S.  240. 
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Anthophyllit.  Astropbyllit. 

Spaltharkeit  sehr  vollkommen  nach  Spaltbarkeit  sehr  vollkommen  nach 
(010),  minder  vollk.  nach  (HO),  (010),  minder  vollkommen  nach 
unvollk.  (100).    Spröde.  (100),  (HO).  Spröde. 

Härte  5  auf  (010);  H.  5,5  aur  (100).  Härte  3  auf  (010);  H.  4  auf  f  100). 

Farbe  gelblich-braun,  blätterige  Stücke  Farbe  tief  gelblich-braun,  blätterige 
auf  (010)  blond.  Parthien  auf  (010)  gold-gelb. 

Doppelbrechung  positiv  D.  Doppelbrechung  positiv.  D. 

Ebene  der  optischen  Axen  ist  (100);  Ebene  der  opt.  Azen  (100).  Mittel- 
die  Mittellinie  senkrecht  auf  (001).  D.      linio  senkrecht  auf  (001).  D. 

Scheinbarer  W.  der  opt.  Axen  für  Scheinb.  W.  der  opt.  Aien  für  Roth 
Roth  =  116°.  D.  =  118°  bis  124°.  Die  Farbenringe 

und  Hyperbeln  öfters  verschoben  in 
Folge  von  Unregelmässigkeiten  in- 
nerhalb des  Minerals.  D. 

Dichte  3,27  bis  3,31.  Dichte  3,324.  P. 

Schwer  schmelzbar  tu  einer  schwär-  Leicht  schmelzbar  zur  schwarzen  stark 
zen,  stark  magnetischen  Masse.  magnetischen  Kugel. 

Chemische  Zusammensetzung  nach  Pisani  . 

Titansäure   7,09  Säuerst.:  2,80 

Zirkonsäure   4,97  „  1,30 

Kieselsäure  .    56,16  Säuerst.:  29,95     .  33,23  „  17,72 

Thonerde    .     2,65       „          1,23     .  4,00  „  1,86 

Eisenoxyd   3,75  „  1,12 

Ebenoxyd  til    14,13      „         3,14     .  23,58  „     ,  5,23 

Manganoxydul  0,91       H         0,20  9,90  „  2,22 

Kalkerde  .    .    1,51       „         0,43  1,13  „  0,32 

Magnesia  .    .23,19      „         9,28  1,27  „  0,50 

Kali    5,82  „  0,98 

Natron   2,51  „  0,64 

Glühverlust  .    2,38                 2,11     .  1,86  „  1,70 

100,93.  99,11. 

Sauerstoff- Verhältnlss : 

SiOi  :    RO  :    HO  :    AlaOs  RO*  :  RO  :    HO  :    RzOs  :  KO 

14    :  6,10  :  1,00  :  0,57.  14  ;  5,30  :  1,09  :  1,91    :  1,00 

Sämmtliches  Eisen  als  Oxydul 
gerechnet : 

14  :  5,77  :  1,09  :  1,19  :  1,00 

Vergleichende  Formeln : 

(SiO*)*  (RO)s  <HO)  (AliOs)1/*      (ROi)*  (R0)e  (HO)  (AltOs)1/*  (KO). 

Aus  diesem  Vergleiche  geht  hervor,  das»  sich  der  Astro- 
phyllit  wesentlich  durch  geringere  Härte ,  grössere  Schuielz- 
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barkeit,  durch  den  Wechsel  der  isomorphen  Bestandteile 
und  den  Gebalt  an  Alkalien  vom  Anthophyllit  unterscheidet. 
Der  Astrophyllit  ist  also  ein  Eisen-reicher,  veränderter  An- 
thophyllit  —  eine  Pseudomorphose  nach  Anthophyllit. 

Trotz  der  stattgefundenen  Veränderung  ist  die  optische 
Orientirung  dieselbe  geblieben.  Der  Winkel  der  optischen 
Axen  stimmt  mit  dem  nn  dem  Kongsberger  Anthophyllit  ge- 
fundenen mehr  überein ,  als  man  es  bei  der  Verschiedenheit 
in  Art  und  Menge  der  isomorphen,  sich  vertretenden  Stoffe 
und  bei  dem  etwas  angegriffenen  Zustande  erwarten  sollte. 
Wohl  mögen  sich  hier  die  verschiedenartigen  Einflüsse  zu- 
fällig beinahe  ausgleichen.  Die  Ungleichmässigkeiten  und 
Störungen  beim  optischen  Verhalten  weisen  wiederum  auf 
die  begonnene  Veränderung  und  auf  das  Vorkommen  fremder 
Substanz  hin,  wovon  ich  früher  gesprochen.  Die  Analyse 
zeigt,  dass  das  ursprüngliche  Mineral  viel  reicher  an  Eisen 
war  als  der  Kongsberger  Anthophyllit,  und  dass  die  Kiesel- 
säure (heilweise  durch  Zirkon  •  und  Titansäure  vertreten 
werde.  Dm  im  Übrigen  die  Zusammensetzung  beider  in 
richtiger  Weise  zu  vergleichen,  habe  ich  festgehalten,  dass 
beide  als  Wasser- haltige  Verbindungen  aufzufassen  seyen, 
und  dass  die  Alkalien  nicht  als  isomorphe  Vertreter  der 
Oxyde  CaO,  MgO,  FeO,  MnO,  zu  rechnen  sind,  wie  es 
sonst  ungerechtfertigter  Weise  geschieht.  Um  späteren  Un- 
tersuchungen nicht  vorzugreifen,  habe  Ich  die  Thonerde  noch 
als  neutrales  Gebiet  behandelt.  Weil  es  nicht  zu  bezweifeln 
ist,  dass  die  geringe  Menge  Eisenoxyd  im  Astrophyllit  erst 
durch  die  Oxydation  während  der  Veränderung  entstand ,  so 
wurde,  um  dem  ursprünglichen  Zusammeiisetzungs  Verhält- 
nisse näher  zu  kommen,  bloss  Oxydul  gerechnet.  Die  ver- 
gleichenden Formeln  deuten  den  Gang  der  Veränderung:  Es 
werden  Alkalien  aufgenommen.  Zugleich  sieht  mau  aus  den 
Zahlen,  dass  die  alkalischeu  Erden  sich  etwas  vermindern. 

Von  diesem  Vorgange  gibt  übrigens  die  ganze  Um- 
gebung des  Astrophyllits  Zeugniss :  Der  Pyroxen  ist  zum 
Aegyriu  geworden  durch  denselben  Process.  Er  ist  durch- 
drungen von  Feldspath-  und  Analcim-Substanz ,  morsch  und 
stellenweise  schon  halb  zerstört.    Der  schwarze  Glimmer  ist 
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stellenweise  weich ,  unelastisch  and  durchdrangen  von  Zeo- 
litb-  and  Feldspath  -Substanz.  Anderseits  entwickelte  sich 
Cancrinit  und  Spreustein  *  aus  Nephelin,  in  dem  Kalk  auf- 
genommen, Alkalien  ausgeschieden  wurden.  Dass  der  be- 
gleitende Orthoklas  nicht  stark  verändert  ist,  kommt  wohl 
davon  her,  dass  er  wie  aus  der  Paragenese  zu  ersehen, 
unter  den  ursprünglichen  Silikaten  znietzt  krystallisirte,  und 
weil  er  seiner  chemischen  Natur  nach  dem  genannten  Vor- 
gange leichter  widerstehen  konnte. 

Wien,  im  Juli  1863 


*  Blum,  III.  Nachtrag  su  den  Pseodomorphoaea ,  S  112 
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Briefwechsel. 


A.  -  Mittheilungen  an  Professor  Blum. 

Marburg,  am  19.  Juli  1863. 

Erst  nach  meinem  an  Sie  gerichteten  Briefe  ging  mir  das  3.  Heft  der 
LBONTURD'schen  Zeitschrift  zu  mit  Ihrer  Notiz  über  das  „Manebacher  m Gesetz" 
am  Felrispalh.  Auch  ich  habe  dasselbe  schon  lange  beobachtet  und  bewahre 
in  meiner  Sammlung  je  ein  Exemplar  von  zwei  anderen  Fundorten,  als  Sie 
angeben.  Denn  obgleich  ich  selbst  an  dem  von  Ihnen  genannten  Fundorte 
—  unzweifelhaft  der  Meyersgrund  oberhalb  Manebach  und  am  Fusse  des 
Schneekopfe  ^  wo  der  Porphyr  mit  den  umschlossenen  Feldspathkrystallen  in 
eine  vollkommen  plastische  Masse  verwandelt  ist,  die  man  ganz  austrocknen 
lassen  und  dann  mit  den  Händen  zerbrechen  muss,  um  die  Krystalle  heraus- 
zuschälen, welche  von  Clus  so  analysirt  sind  —  mehrere  hundert  Krystalle 
habe  durch  die  Hände  gehen  lassen,  so  habe  ich  doch  unter  den  vielen  ein- 
fachen,  CatisbaAer  und  Ba nenoer  Zwillings krystallen  keine  Manebacher  ge- 
funden. Dagegen  fand  ich  schon  vor  vielen  Jahren  unter  den  Bertiner 
Granitgeschieben  Stöcke,  an  denen  sich  in  der  derben  Feldspathmasse  das 
Manebacher  Gesetz  nachweisen  Hess.  Ich  erlaube  mir,  Ihnen  hierbei  einen 
Abfall  von  einem  solchen  Geschiebe  zu  fibersenden,  aus  dem  ich  einen  voll- 
ständigen Zwilling  rings  herausgespalten  habe.  Es  zeigt  sich  daran  auch 
recht  deutlich  die  Differenz  in  der  Spallbarkeil  nach  den  Flüchen  T  und  L 
(Haut>.  An  dem  beigefügten  Stückchen  ist  freilich  nichts  davon  zu  sehen,  * 
wohl  aber  die  mit  P  (Haut)  parallele  Zusammensetzungsfläche  und  die  Feder- 
artige Streifung  auf  den  in  eine  Ebene  fallenden  Flachen  M  (Haut».  Später 
habe  ich  aus  dem  Porphyrgruss  auf  dem  Auerberge  bei  Stollberg  am  ff«r» 
unter  vielen  kleinen,  Milch-weissen  Feldspathkrystallen,  und  zwar  einfachen 
wie  Carlebadern,  auch  ein  kleines  halb  durchgebrochenes  quadratisches 
Prisma  aufgelesen,  dessen  Seitenflachen  aus  den  Flächen  P  und  M  (Haut) 
und  dessen  unversehrtes  Ende  aus  4  Flächen  S  und  2  Y  (Haut)  mit  aas- 
springendem  Winkel  bestand.    HäuBg  ist  das  Zwillingsgesctz  keinenfalls; 
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aber  «eine  Bestätigung  auch  von  andern  Fundorten  muss  Ihnen  nicht  unwill- 
kommen seyn. 

Friedr.  Koehler. 


B.    Mittheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Paria,  24.  Juni  IS6S. 

Indem  ich  Ihnen  die  in  diesem  Jahre  veröffentlichte  „Revue  de  Geologie" 
übersende,  erlaube  ich  mir  Sie  besonders  auf  Einiges  aufmerksam  zu  machen. 
Der  Abschnitt  über  Erzlagerstätten  enthält  ziemlich  reichliche  Nachweise, 
wozu  mir  die  Ausstellung  in  London  sehr  viel  Material  bot.  Es  sind  na« 
mentlich  die  geologischen  Sammlungen  und  Karten  benutzt,  die  aus  den  ver- 
schiedensten Gegenden,  zumal  aus  England,  vorhanden  waren.  Sie  werden 
daher  in  der  „Revue  de  Geologie"  manche  neue  Thalsachen  finden. 

Delesse. 


Waldenburg  in  Schlesien,  25.  Juni  1868. 

Sie  gestatten  wohl,  das»  ich  auf  ein  für  Schlesien  interessantes  Mineral- 
Vorkommeu  aufmerksam  mache. 

Im  November  I86T  entdeckte  Herr  Rittergutsbesitzer  Maktzkk  auf  Göp- 
persdorf bei  Strehlen  in  seiner  Gemarkung  im  Walde,  westlich  vom  Rum- 
melsberge,  Urkalk.  Im  kommenden  Frühjahr  begann  die  Au fdeck- Arbeit  und 
der  neue  Bruch  wurde  iu  Angriff  genommen. 

Da  ,  wo  mit  dem  Aufdecken  begonnen  wurde,  kam  dicht  an  der  Grenze 
des  Kalkes,  oft  denselben  überlagernd,  Granit  vor,  und  zwar  in  Blöcken 
voo  5  bis  20  Kubikfuss,  dem  bekannten  nahen  Strehlener  Granit  sehr  ähn- 
lich. Da  dieses  Gestein  in  der  dortigen  Gegend  häufig  ist,  so  darf  ange- 
nommen werden,  dass  dasselbe  ansieht.  Weitere  Aufdeckarbeiten  werden 
jedenfalls  meine  Vermuthung  bestätigen. 

Die  auf  dem  Kalk  lagernden  Erdschichten  waren  bis  zu  einer  Tiefe  von 
•  meist  6  Fuss,  reiner  Lehm  mit  zerstreut  liegenden  Knochen,  wovon  nur  ein 
2  Zoll  langer  Schenkelknochen  gerettet  wurde  und  in  meinen  Besitz  kam. 
Darunter  folgten  gelbe  Letten,  meist  verhärtet,  sogenannter  Lettenst-hiefer, 
und  Gerolle  mit  wenig  Rauchquarz.  — 

In  den  erwähnten  beiden  Schichten  landen  sich  nun:  1)  Halbopal, 
2)  Scliwimmstein,  3)  Granaten  und  4)  Wollastonit. 

Der  Halbopal  ist  weiss,  gelblich  wciss,  matt,  nur  an  den  Kanten  durch- 
scheinend, oder  schwärzlich  ,  stark  glänzend  und  in  Schwimmstein  über- 
gehend.   Deutlich  lässt  sich  erkennen,  wie  letzterer  nur  ein  Zerseizungs- 


Digitized  by  Google 


557 


produkt  der  Opalmasse  ist  Einzelne  Platten-fÖrmige  Stücke  enthalten  in 
der  Mitte  den  schwärzlichen  Halbopal,  während  die  Aussenseiteu  tos  porösem. 
Milch-weissera  oder  schmutzig-gelbem  Schwimmstein  bestehen.  Ist  der  Auf- 
lösungsprozcs»  des  Opal?  gänzlich  erfolgt,  so  sind  die  Stücke  porös,  oft  wie 
zerfressen ,  und  fühlen  sich  rauh  an.  Wirft  man  kleinere  Stücke  davon  in 
Wasser,  so  zischen  sie  stark  und  brausen  auf,  sinken  aber  bald  unter.  Bei 
den  gemachten  Versuchen  hielten  sich  nur  zwei  kleine,  flache  Fragmente 
etwa  eine  Minute  auf  dem  Wasser. 

Der  Granat  ist  braun  und  kommt  derb,  mit  aufgewachsenen  Kry- 
stallen  vor. 

Wollastonit  fand  sich  in  mehreren  grossen  graul  ich- weissen  Exemplaren. 
Die  Spallungsflächen  zeigen  fast  Perlmulterglanz;  auch  ist  er  an  diesem 
Fundort  mit  Granat  verwachsen. 

Der  gewonnene  Urkalk  ist  weiss  mit  grauen  Streifen,  oder  bläulich- 
weis*,  ähnelt  sehr  dem  von  Gross  Hunt  Mendorf  bei  Neisse  und  ist  nicht 
so  fein-körnig  wie  der  graue  bei  Prieborn,  durch  das  Thal  des  Kryhn- 
wassers  vom  Hümmelsberg  getrennt,  vorkommende. 

Als  Einschlüsse  finden  sich  sehr  sparsam  Schwefelkies  in  Würfeln  und 
Pentngondodekaedern  und  derber  Magnetkies. 

Von  den  aufgeführten  Mineralien  sind  Schwimmstein  und  Wollastonit 
für  Schlesien  als  neu  zu  nennen. 

Herr  M abtue,  der  mir  die  obengenannten  Mineralien  freundlichst  zu- 
schickte und  überliess,  wird  auch  fernerhin  diesen  interessanten  Punkt  im 
Auge  behalten.    Dafür  bürgt  seine  grosse  Vorliebe  für  die  Naturwissenschaft. 

Ernst  Leisner. 


Grat*,  am  5.  Juli  1868. 

Meine  kryslallogrnphischen  Studien  über  den  Idocras  sind  nun  abge- 
schlossen; ich  habe  sie  in  einer  Abhandlung  niedergelegt,  die  mit  72  Ori- 
ginal-Zeichnungen ausgestattet  für  die  k.  Akademie  der  Wissenschalten  in 
Wien  bestimmt  ist.  In  neuerer  Zeit  hat  nur  Kokscharow  eine  ausführlichere 
Arbeit  über  den  Idocras  in  seiner  classisnhen  Mineralogie  RusslonHs  geliefert. 
Dieselbe  bezieht  sich  vorzugsweise  auf  die  Russischen  Krystalle.  Kok- 
scharow fand  annähernd  die  Winkel  wie  Kuppprr  (Preisschrift),  nicht  unbe- 
deutend abweichend  von  der  ebenfalls  älteren  Angabe  in  Moas  u.  s.  w. 
Meine  Arbeit  wurde  veranlasst  durch  den  Wunsch,  die  Elemente  des  Kry- 
slallsystemes  durch  Untersuchung  möglichst  vielen  Individuen  von  verschie- 
denen Lokalitäten  festzustellen,  gleichzeitig  auch  die  Annahme  Brrithvupts 
einer  asymmetrisch-letragonalen  Grundform  —  in  den  vorläufigen  Nachrichten 
„vom  Jahr  1899  und  vom  Jahr  1S60ui  in  den  letzteren  festgehalten  gegen 
die  Widerlegung  durch  Kovscatnows  Resultate  —  einer  genauen  Prüfung  zu 
unterziehen.  Mit  der  Asymmetrie  der  Grundgestalt  hat  Brbithadft  Anomalien 
der  optischen  Erscheinungen   in  Zusammenhang   gebracht;   nach  Hmdikgfr 
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werden  die  letzteren  aber  durch  Unregelmässigkeiten  in  der  Krystall-  Struktur 
erklart,  welche,  wie  dies«  auch  in  andern  Mineralien  bekannt  ist,  optische 
Abweichungen  bedingen. 

Von  vielen  Seilen  kräftig  unterstützt,  konnte  ich  an  300  Krystalle  näher 
untersuchen;  an  140  Krystallcn  wurden  über  1900  Messungen  angestellt. 
Meine  Arbeit  führte  su  folgenden  Resultaten. 

1)  Bezüglich  der  Axen-Dimensions- Verhältnisse  lassen  sich  5  verschiedene 
Typen  unterscheiden,  geltend  für  die  Krystall-Lokaliläten. 

a.  Mussa-Alpe  (Ala),  grüne  Krystalle  .  0P  :  P  =  142°  45'  29"; 

b.  Mussa,  braune  (manganhallige)  Krystalle;  Aehmatowsk  und  P<A- 
jakowsk:  Rympftschtceng  bei  Zermmtt;  0P  :  P  =  142°  46'  18"; 

c.  Findelen  -  Gletscher    bei    Zermalt;  P fitseh]    Mt.  Sotntna; 
0P  :  P  =  142°  47'  26"; 

d.  Mon%oni  in  Fassm,  braune  Krystalle.  0P  :  P  =  142°  55'; 

e.  Eher  in  Norwegen  0P  :  P  =  142°  57'. 

Für  die  Feststellung  dieser  Typen,  besonders  die  beiden  leisten, 
sind  noch  wiederholte  Beobachtungen  erforderlich. 

2)  Der  Nefgungswinkel  an  den  grünen  Mttssa-Krystallen  wurde  aus  306 
Messungen  —  welche  sich  auf  7  in  verschiedenen  Zonen  gelegene 
Kanten  vertheilen  —  abweichend  von  den  bisherigen  Methoden 
berechnet. 

3)  Brbitsuufts  Annahme  der  Asymmetrie  dieser  Krystalle  hat  sich  durch 
die  Messung  von  18  Individuen,  welche  unter  81  allein  zur  Ent- 
scheidung der  Frage  tauglich  waren  —  als  unrichtig  erwiesen. 

4)  Am  Idocras  treten  46  verschiedene  einfache  Krystall-Formcn  auf,  und 
zwar  22  tetragonale  und  17  oklogonale  Pyramiden,  6  Prismen  und 
die  Endfläche;  24  von  diesen  Formen  waren  schon  früher  bekannt. 

5)  Die  Umrisse  der  beim  Fortwachsen  der  Krystalle  sich  anlagernden 
Theilchen,  sind  an  vielen  Individuen  nachzuweisen.  Dieselben  bilden 
durch  ihre  Begrenzung  und  Anordnung  beseichnende  Merkmale  für 
die  Flächen  verschiedener  Gestalten  und  die  einzelnen  Lokalitäten. 

6)  Die  verschiedenen  Lokalitäten  werden  überdiess  durch  Eigentümlich- 
keiten in  der  Ausbildung  der  Kombinationen  und  in  den  parageneti- 
schen Verhältnissen  charakterisirt. 

7)  Man  hat  den  Idocras  bisher  an  96  Lokalitäten  —  von  welchen  meh- 
rere Gruppen  von  Fundstellen  reprasentiren  -  nachgewiesen  In 
geologischer  Beziehung  lassen  sich  dieselben  in  4  Hauptabtheilungen 
bringen. 


Bezüglich  des  Zwilling-Gesetzes  der  Orthoklase  von  Manebach ,  welches 
in  einer  brieflichen  Mittheilung  im  3.  Hefte  d.  Jahrbuches  1863  als  ein 
„neues"  erwähnt  wird,  mochte  ich  mir  erlauben  zu  bemerken  —  auf  Nav- 
■  Arms  Kristallographie ,  1890,  11,  342,  fig.  767  und  768  hinweisend  — 
dass  dasselbe  ein  schon  lange  bekanntes  ist.    Dsscloizsaux  gibt  fig  \Üä 
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seiner  Mineralogie,  /$•?£,  ein  Bild  eines  Orthoklas-Zwillinge*  von  Eile, 
welche«,  bis  auf  die  Flüchen  n,  vollkommen  der  einen  Zeichnung  in  4er  ge- 
nannten Mitlhcilung  entspricht.  An  der  V»r.  Adular  sind  Zwillinge  nach 
demselben  Gesetze,  aber  bei  einfacheren  Kombinationen  aebr  häufig:  ich 
fand  sie  auch  in  Rauris,  begleitet  von  Periklin,  ganz  ähnlich  dem  Vor- 
kommen aas  P  fit  seh  und  dem  Zillertkale. 

V.  v.  Zepharovich. 


Freiburg  in  Baden    den  17.  Juli 

Ich  habe  Ihnen  das  von  mir  aufgefundene  Yorkommniss  dreier  Minera- 
lien su  berichten,  wovon,  so  viel  ich  weiss,  das  eine  für  Europa,  die 
beiden  andern  wenigstens  für  Baden  neu  sind,  was  deren  jetzige  Dia- 
gnose nämlich  betrifft. 

Das  erste  ist  Schorlamit  (Eisentttanit),  der  Nester-weise  im  Phonolith 
von  Oberschaffhausen  am  Kaiserstuhl  vorkommt  und  früher  in  Folge  ober- 
flächlicher ohne  Hilfe  chemischer  Untersuchungen  gemachter  Diagnosen  für 
Titaneisen  oder  Magneteisen  ausgegeben  worden  war.  Herr  Dr.  Klaus,  As 
sistent  am  chemischen  Laboratorium  unserer  Universität,  hatte  die  Gefällig- 
keit, die  quantitative  Analyse  hievon  xu  machen  und  wird  sie  demnächst  in 
dem  Archiv  für  Chemie  und  Pharmacie  ausführlich  mittheilen.  Sie  stimmt 
sehr  nahe  mit  den  von  Whitney ,  C'rossley  und  Hommelsberg  pubtteirten 
Analysen  des  Nordamerikanischen  Schorlamites,  den  man  eben  bis  jetst  nur 
von  der  einen  Lokalität,  Magnet-Cove ,  Hot  Springs,  Arkansas  kannte,  wo 
er  mit  Arkansit  und  Osarkit  (d.  i.  dichtem  Thomsonit,  worin  Apatit  einge- 
sprengt ist),  Quarz,  Elaeolith  und  Kokkolith  bricht.  Ich  besitze  aar  Ver- 
gleichung  diesen  typischen  Schorlamit,  wie  auch  den  zu  iteaara,  Kirchspiel 
Kunsamo  in  Finnisch  Lappland  vorkommenden,  erst  qualitativ  analysirten, 
jedoch  wohl  ähnlichen  Iwaarit 

Dns  Nähere  des  Vorkommnisses  habe  ich  in  einem  demnächst  erschei- 
nenden Aufsatze  in  den  Berichten  der  hiesigen  naturforschenden  Gesellschaft 
niedergelegt.  Hier  will  ich  nur  anführen,  wie  interessant  sich  auch  in  die- 
sem Falle  wieder  die  Parngenesis  herausstellt.  Auch  unser  Schorlamit  ist 
stellenweise  mit  äusserst  zarten  durchscheinenden  blaulich-grünen  Prismen, 
die  nach  Löthrohrversuchen  zu  schliessen  Apatit  sind,  und  dann  mit  einem 
zeolithischen  Mineral  in  schmutzig  weissen  Adern  oder  grösseren  Massen 
durchwachsen;  Letzteres  erscheint  dem  freien  Auge  dicht,  dem  bewaffneten 
slrahlig-faserig  und  möchte  sich  möglicherweise  bei  einer  Analyse  als  Thom- 
sonit, andernfalls  wohl  als  Natrolith,  der  sonst  reichlich  im  Gestein  auftritt, 
herausstellen. 

Das  zweite  Mineral,  worüber  ich  Ihnen  zu  berichten  habe,  ist  Blumlt 
(Bleiniere)  von  den  alten  Gruben  bei  Hofsgrvnd  unweit  Freiburg.  (Es  wird 
hoffentlich  Niemand  Lust  haben ,  den  früher  von  Nicol  für  die  Bleiniere  vor- 
geschlagenen Namen  „Bleinierit"  in  der  Wissenschaft  fortzupflanzen!)  Das- 
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selbe  lag  alt  schal  ige  Zinkblende  in  der  Sammlung.  Es  bat  deutlich  cos- 
centrisch-schalige  Struktur,  die  Schalen  scheinen  aber  lockerer,  nicht  so 
Test  verwachsen ,  wie  bei  der  Schalenblende  von  Geroidaeck  bei  Lahr  und  ? 
von  Hofegrund,  haben  etwa  2—3  Linien  Breite-Durchmesser,  sind  nur  an 
wenigen  Stellen  auf  dem  Queerbruch  grünlich,  unmetallisch,  meist  dagegen 
schwan  oder  bräunlich.  Ich  habe  den  Wassergehalt,  den  Blei-  und  Anti- 
mon-Beschlag nachgewiesen.  Das  einzige  vorliegende  Stück ,  das  der  Haupt- 
masse nach  ehen  aus  Bleiniere  besteht,  ist  einerseits  mit  hübschen  grünen 
Pyromorphilsäulen,  andererseits  stellenweise  mit  winzigen  Eusynchithäufchea 
überzogen.  Die  früher  nur  von  Nerttchinek  in  Sibirien  und  Endel  Hon  in 
Comwall  bekannt  gewesene  Bleiniere  ist  in  neuerer  Zeit  in  verschiedenen 
Modificationen  auch  noch  von  andern  Fundorten  bekannt  geworden. 

Das  dritte  Mineral  stammt  von  Badenweiler,  ist  mit  blätterigem  weissem 
B:\ryt  und  Cerussil  verwachsen  und  kam  zur  Zeit  des  Betriebes  der  dortigen 
bekannten  Grube  „Hausbaden"  unter  dem  Namen  „Bleierde"  in  die  Samm- 
lungen. Es  bildet  erdig  aussehende,  jedoch  auch  für  das  freie  Auge  deut- 
lich fein-  und  etwas  strahl  ig- fasr  ige  Massen  von  etwa  Fleisch-rother  Farbe; 
seine  phanero-krystallinische  Struktur  widerspricht  allen  Beschreibungen  der 
zum  Cerussit  gehörigen  Bleicrdc  ebenso  sehr,  wie  sein  chemischer  Gehalt. 

Es  gibt  vor  dem  Lolhrohr  gleich  starken  Antimon-  uud  Bleibeschlag  aui 
Kohle,  im  Kolben  etwas  Wasser,  jedoch  keinen  Arsenbesehlag ,  die  Salpeter- 
säure Lösung  reagirt  meist  auf  Chlor;  das  Mineral  bei  dem  man,  trotz  Ab- 
wesenheit jedes  metallischen  Kerns,  fast  au  Pseudomorphosen-Bildung  zu 
denken  veranlasst  wird,  scheint  demnach  eine  der  Blcinirre  ähnliche  Zusara 
meusetzung  zu  haben,  was  die  quantitative  Analyse  dereinst  zu  bestimmen 
haben  wird;  Bleiniere  finde  ich  aber  nirgends  als  faserig  beschrieben. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  auch  beifügen,  dass  ich  jetzt  ganz  genau 
die  Fundstätte  jenes,  ursprünglich  mehrere  Pfund  schweren  Stücke» 
Vanadinblei  (vielleicht  des  grössten,  je  irgend  gefundenen)  augeben  kaun, 
welches  ich  in  den  Verhandlungen  der  hiesigen  naturf.  Gesellschaft  1854, 
No.  3,  pg.  33  (vrgl.  Lkonh.  Jahrb.  1855  ,  570>  als  Eusynchit  mit  der  zuge- 
hörigen Analyse  beschrieb.  Das  Stück  wurde  im  Anfang  der  fünfziger  Jahre 
durch  einen  noch  jetzt  lebenden  frühem  Institutsdiener  aus  einer  der  Pingen 
herausgegraben,  welche  man  antrifft,  wenn  man  auf  der  alten,  von  Freibura 
über  Horben  nach  dem  südlichen  Schicarwald  führenden  Landstrasse  be- 
reits auf  der  Höhe  angekommen,  das  Haldenwirthahaua  vor  sich  liegen  sieht 
und  von  demselben  noch  einige  Hundert  Schritte  nord-westwärts  entfernt  ist. 
Mehrfache  spätere  Nachforschungen  an  diesen  unmittelbar  an  der  Landstraße 
gelegenen  Pingen  haben  bis  jetzt  leider  keine  weiteren  Funde  dieses  seltenes 
Minerales  ergeben. 

Hieran  will  ich  einige  weitere  Mitteilungen  anknüpfen.  In  den  H«rf- 
tembergiaehen  naturwissenschaftlichen  Jahresheften  XII.  Jahrg.  1.  Heft,  1&56, 
pg.  63  ist  erwähnt,  dass  Hr.  Professor  Flhischbk  von  Hohenheim  Exemplare 
von  edlem  Beryll  aus  dem  Granit  von  Sehramberg  im  Schwar*«>ald  vor- 
gezeigt habe. 

Da  diess  in  unserem  Laude  meines  Wissens  von  Beryll  überhaupt  erst 
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der  zweite  Fundort,  von  edlem,  durchsichtigem  Beryll  aber  und  für  den 
Schuar*wald  selbst  sogar  der  erste  ist  ( —  denn  da*  Vorkommnis«  vom  Schlott- 
berg bei  Heidelberg  gehört  dem  Odenwald  an  und  ist,  soweit  ich  es  sah, 
andurchsichtiger  gemeiner  Beryll  — ) ,  so  ersuchte  ich  Herrn  Prof  Flbischrr, 
mir  seine  Stücke  zur  Einsicht  su  übersenden,  welche  Bitte  er  auch  bereit- 
willig erfüllte:  da  am  angeführten  Orte  die  nahern  Verhältnisse  nicht  erörtert 
sind  ,  so  will  ich  diess  hier  behufs  weiterer  Nachforschung  thun.  Dns  Über- 
sandte Stück  stammt  von  Arbeitern,  welche  dasselbe  seiner  Zeit  beim  Bau 
der  neuen  Strasse  von  Schiltach  nach  Schramberg  beim  Sprengen  von  Granit 
gewonnen  haben  müssen .  und  zwar  gaben  dieselben  die  Stelle  als  hart  an 
der  Baden-württembergischen  Grenze,  aber  noch  auf  Baden  $chem  Gebiete 
an;  es  war  diess  demnach  bei  des  Hinterbauern  Hof;  es  scheint  nur  wenig 
Beryll  gefunden  worden  zu  seyn. 

Das  Gestein  ist  mittel  körniger  Granit  mit  röthlichem  Orthoklas,  farblosem 
Oligoklas,  ersterer  zersetzt,  Glimmerbllttrhen  desgleichen.  Die  Beryll-Kry- 
stalle  sitzen  eigentlich  in  einer  Kluft  beisammen  und  ist  jeder  einzelne  in 
einer  festen  rothen  (-  eisenhaltigen  — )  Thonmasse  eingebettet,  jedoch  so, 
dass  der  Krystall  nicht  direkt  an  die  glatte  Wand  seiner  Umhüllung  anstösst, 
sondern  dazwischen  noch  ein  kleiner  Raum  frei  bleibt,  wonach  es  scheint, 
dass  von  Gewässern  eine  (vielleicht  lockerere)  Thonmasse  weggespült  wurde. 
Der  grösste  Krystall  hat  21/*  P«r.  Lin.  Querdurchmesser ;  die  Linge  eines 
andern  mag  nach  dem  leeren  von  ihm  zurückgelassenen  Räume  wenigstens 
9  Par.  Linien  betragen  haben.  Die  Kryslalle  haben  vertikale  Streifung,  sind 
durchsichtig  und  von  grünlicher  Farbe,  auf  der  Oberfläche  öfter  mit  Ocker- 
gelbem Rindenübenug. 

Fischer. 


C.   Mittheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Sdo  Vicente,  den  28.  Mai  1868 

Der  grösste  Theil  meiner  Reise  liegt  bereits  hinter  mir,  und  wenn  alle 
die  Kisten,  welche  ich  in  den  letzten  4  Monaten  gepackt,  in  die  Heimath 
gelangen,  ao  werde  ich  im  Stande  seyn,  über  eine  Gegend,  welche  bis  jetzt 
in  ganz  unbegreiflicher  Art  von  den  Geologen  vernachlässigt  worden  ist, 
sehr  ausführlich  zu  berichten.  Seit  dem  7.  Februar  habe  ich  die  Inseln 
am  Grünen  V orgebirge  (15°  N.  B.)  bereist  und  mich  unausgesetzt  mit 
deren  geologischen  Verhältnissen  beschäftiget,  gleichzeitig  aber  auch  die 
Pflanzen  gesammelt,  welche  die  trockene  Jahreszeit  hervorzubringen  vermag. 
Gering  war  meine  Ausbeute  an  Vögeln  und  Insekten.  —  Die  ganze  Insel- 
gruppe besteht  aus  folgenden  Inseln,  denen  sich  einige  FelsriflTe  und  eine 
unbewohnte  Insel  zugesellen:  8.  Thiago,  Fago,  Brara ,  S.  Meente,  S.  An- 
täoy  S.  MeolaOy  Boavista,  Sai  nnd  Majo.  Ich  habe  sie  mit  Ausnahme 
Jahrbuch  1863.  36 
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von  ! euterer,  einer  lehr  kleinen  fliehen,  und  8.  Antäo,  slmmtlieh  durch- 
forscht, und  Karten,  so  gut  es  die  kuree  Zeit  gestattete,  von  ihnen  ent- 
worfen. Nach  S.  Antäo  will  ich  so  ehen  für  einen  längeren  Aufenthalt 
überfahren.  Selbst  die  unbewohnte  Insel  S.  hueea  und  der  Felsen  Ra*o 
musste  sich  den  Fusstritt  des  Geognosten  gefallen  lassen.  —  Zu  den  wich- 
tigeren Resultaten  dieser  Reise  dürfte  die  Thatsache  gehören,  dass  auf  den 
sämmtlichen  Inseln,  unter  den  Hunderten  von  Kralern,  auch  uicht  eine«" 
existirt,  dessen  Symptome  für  die  Bucn'sche  Erhebungsthcoric,  welche  «ft 
beim  ersten  Anblick  unabweisbar  xu  seyn  scheinen,  bei  tieferem  Eingehen 
stichhaltig  wären.  Ich  habe  auf  Fago,  einem  zweiten  Vesuv,  sogar  die 
Überzeugung  gewonnen,  dass  der  letalere  (nämlich  die  Sorna*«)  kein  Er- 
hebungskrater  ist.  —  Obgleich  ich  dadurch  meiner  früher  in  der  Isis  aus- 
gesprochenen Ansicht  entgegentrete,  stehe  ich  doch  keinen  Augenblick  an. 
die  neugewonnene  auszusprechen.  Als  eines  der  wichtigsten  Merkmale ,  wel 
ches  der  Erhebungstheorie  entgegenzustellen  ist,  sehe  ich  die  verschiedene 
Neigung  der  Schichten  an,  welche  die  .Vomana-artige  Umwallung  bilden; 
ferner  ist  auch  das  Vorhandenscyn  von  kleinen  Kratern  auf  der  Aussenecit« 
dieses  Walles  sehr  gewichtig.  Für  beide  Beobachtungen  ist  der  Vesuv  un- 
geeignet.   Die  beigedruckte  Skizze  wird  meine  Worte  erläutern. 


Serra. 


F*9°  von  der  Südseite  in  sehr  grosser  Entfernung. 


Meer.  Durchschnitt  von  Fago.  Ein  alter  Somma- artiger  Wall  mit 

aufsitzendem  kleinen  Kraler. 


Der  Somma-artige  Wall,  „Sarra"  genannt,  ist  auf  Fmgo  nahezu  80t  MV 
und  der  noch  thatige  Krater,  dessen  Rand  ich  gleichfalls  erstieg,  nach  ober- 
flächlicher Berechnung  8600'  hoch.  Der  Aschenkegel  allein  erhebt  »u-h 
2600- .  - 

Eine  andere  wohl  schon  bekannte  Erscheinung,  welche  den  Vergleich 
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von  Fago  mit  dem  ViMiiv  auch  in  mineralogischer  Hinsicht  rechtfertiget,  ist 
das  Vorkommen  voo  Leucit-Lava.  Ich  weiss  wenigstens  nach  dem  äusseren 
Ansehen  die  kleinen  weissen  Krystalle  von  der  Form  0©  0  OD,  2  02  (?) 
nicht  anders  zu  deuten.  — 

Brava,  eine  sehr  kleine  Insel,  ist  in  ihrer  geologischen  Beschaffenheit 
von  allen  übrigen  abweichend.  Sie  wird  in  der  Hauptsache  aus  einem  tra- 
cbytischen  Tuff  gebildet,  in  welchem  sich  nicht  seilen  sehr  kleine,  schein- 
bar rhombische  Krystalle  von  Honig-gelber  Farbe  finden.  Ich  kenne  das 
Mineral  nicht.  —  Sal  ist  durch  seine  natürliche  Saline  sehr  merkwürdig. 
Das  Salz  findet  sich  auf  dem  Boden  eines  1200  Schritt  weiten  Kraters,  der 
im  Niveau  des  Meeres  liegt,  in  solcher  Dicke  auskrystallisirt.  dass  man  wie 
auf  Eis  darüber  gehen  kann.  Ich  vermag  die  Erscheinung  nur  durch  die 
Annahme  zu  erklären,  dass  die  Verdunstung  viel  rascher  als  die  Zuführung 
von  Salzwasser  vor  sich  geht.  —  Auf  Boavitt  a  herrschen  geschichtete 
Irachytische  Gesteine,  die  fast  in  Schiefer  übergehen,  vor.  —  S.  Xicolao, 
eine  ganz  langgestreckte  Insel,  hat  ebenfalls  einen  4000'  hohen,  die  grösste 
Aufmerksamkeit  verdienenden  Krater.  Ausserdem  sind  die  Bergformen  durch 
das  Ineinandergreifen  verschiedener  Epochen  vulkanischer  Thaligkeit  sehr 
mannigfaltig.  —  8.  Vice  nie  verdankt  seinen  runden  herrlichen  Hafen 
dem  Verschwinden  des  Kralers;  es  ist  nur  die  (Jmwallung  zurückgeblieben. 
—  Bei  der  Bildung  von  8.  Thing o  hat  die  Natur  ihre  Kräfte  überschätzt; 
sie  hat  eine  grossartige  Anlage  gemacht,  dieselbe  aber  verlassen,  um  in 
vielen  kleinen  Äusserungen  den  letzten  Rest  imponirender  Gewalt  aoszu- 
haucheu. 

Das  Unangenehmste,  dem  der  Reisende  hier  ausgesetzt  ist,  dürfte  neben 
vielen  andern  Dingen,  welche  die  Menschen  verursachen,  das  Klima  seya. 
Denken  Sie,  dass  seit  vier  Monaten  keine  Stunde  vergangen  ist,  in  der 
nicht  der  heftigste  wahrhaft  betäubende  Nordostwind  gewehel  hätte.  Oft  ist 
es  unmöglich,  nur  eine  flüchtige  Notiz  niederzuschreiben;  mehrmals  bin  ich 
vom  Pferde  gestiegen,  um  nicht  umgeworfen  zu  werden.  Das  klingt  un- 
glaublich. Nicht  weniger  unangenehm  ist  derselbe  auf  dem  Meere,  wo  auch 
noch  heftige  Strömungen  hinzukommen.  Von  Fago  nach  8.  Thiago  war  ich 
5  Tage  zur  See,  obgleich  beide  Inseln  nur  60  engl.  Meilen  auseinander 
liegen.  Um  von  Boavista  nach  dem  9  eng).  Meilen  entfernten  Sal  zu  ge- 
langen, brauchte  ich  40  Stunden;  das  Trinkwasser  ist  überall  sehr  spärlich 
zugemessen.  —  In  Fago  ist  dasselbe  so  rar,  dass  man  den  Pferden  nur  aller 
zwei  Tage,  den  Kühen  aller  drei  und  den  Ziegen  aller  fünf  Tage  zu  trinken 
giebt.  Diese  Insel  zählt  14,000  Einwohner  und  besitzt  keine  einzige  Schule. 
Die  Menschen  vermögen  nicht  einmal  einen  Korb  zu  flechten.  Ich  versichere 
Sie,  dass  es  mir  nicht  schwer  werden  wird,  mich  wieder  in  t&nropäitche 
Verhältnisse  zu  finden. 

Dr.  Alphons  Stübbl 


36* 
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Calcutta,  den  31.  Mai  1868. 

Im  Monate  November  letzten  Jahre«  verlies*  ich  Europa,  um,  einer 
freundlichen  Einladung  Mr.  T.  Oldhams  folgend,  die  paläontologischen  Publi- 
kationen (vorzugsweise)  an  der  Geologien!  Survey  of  India  zu  übernehmen. 
Bald  nach  meiner  Ankunft  in  Calcutta  ging  ich  alsbald  ans  Werk  und  zwar 
die  nothwendige  Bearbeitung  der  Kreide-Fossilien  von  South-India.  Ich  be- 
gann mit  den  Ammoniten  als  Fortsetzung  von  A.  Blvnford's  Nautileen.  Es 
ist  eine  prachtvolle  Reihe  von  Ammoniten ,  wie  Sie  Sich  nur  von  einer  rei- 
chen Lokalität  denken  können.  Zwölf  Tafeln  sind  schon  litbographirt  und 
der  Text  dazu  ist  unter  der  Presse.  Es  sind  unerwartet  viele  identische 
Arten  mit  den  Europäischen  {Englischen,  Französischen,  Deutschen  und 
Schweizer)  Fossilien  und  ich  freue  mich  auf  die  Resultate  und  palfionto- 
logischen  Schlüsse.  Gerade  die  häufigsten  und  verbreitetsten  Arten,  wie 
Amm.  inflattis,  Rhotomagensis,  Mantclli,  Velledae,  latidorsatus  u.  a.  finden 
sich  hier  abermals  in  der  schönsten  Pracht,  in  Menge  und  Mannigfaltigkeit, 
wie  man  sie  nur  von  St  Croix ,  Ronen  oder  der  Insel  Wight  haben  kann. 
Nicht  minderes  Interesse  knüpft  sich  an  die  anderen  Mollusken-Gruppen  und 
ich  sah  Janira  quinquecostata,  Inoceramus  mytiloides,  Natica  bulbiformis, 
Cardium  produetum,  dieselben  Spatangen  und  Fischzabne,  wie  in  dem  Pla- 
nermergel u.  s.  w.  in  Masse. 

Vor  einigen  Tagen  schloss  ich  die  Beschreibung  der  Dentaten  (nach 
PtctBT  1860)  und  fand  identisch  Amm.  Largilliertianus  d'Orb.,  A.  Guade- 
loupe! Röm.  von  Texas  (vielleicht  A.  polyopsis  Duj.;  und  unter  andern,  wie 
ich  denke,  auch  den  A.  Geinitzi  dOrb.  Wir  haben  jeUt  furchtbar  heisses 
Wetter  in  Calcutta.  Der  Thermometer  stand  heute  im  Zimmer  120  Grad 
Fahr.  (=  35°,5  R.).  Es  ist  beinahe  der  heisseste  Tag,  den  wir  hatten,  und 
nur  alle  möglichen  Mittel  frischen  den  Körper  etwas  auf,  um  leidlich  zu 
arbeiten.  Ich  hatte  ausser  kleinen  Unwohlseyns  bisher  keine  Beschwerden, 
aber  das  Klima  wirkt  furchtbar  und  ich  denke,  für  einige  Wochen  in  die 
//ima/aya-Gebirge  mich  zurückzuziehen.  Oloham  ist  vor  wenigen  Tagen  nach 
Hooky,  NO.  von  Delhy  abgegangen,  um  daselbst  an  der  College  Vorlesungen 
über  Geologie  zu  geben.  Er  bleibt  etwa  3  Monate  aus  und  ich  denke  ihm 
zu  folgen,  wenn  ich  daselbst  einen  Wohnplatz  bekommen  kann. 

Dr.  Ferdinand  Stomczka. 


Jena,  den  20.  Juni  t863. 

Erst  seit  14  Tagen  bin  ich  an  die  Untersuchung  des  Wetteraver  Zech- 
steins gekommen  und  mit  steigendem  Interesse  dabei  gewesen  *.  Die  erste 
Arbeit  der  mechanischen  Präparation  und  Durchmusterung  des  Gesteins,  die 
lastigste ,  ist  besorgt.    Die  harten  blau-grauen  Gesteine  enthalten  nur  wenige 


*  Herr  Professor  E.  ScHMID  in  Jena  hat  auf  mein  Ersuchen  sich  In  neuester  Zeit  der 
mikroskopischen  Formen  des  Zechstelnca  besonder«  angenommen  und  würde  Zuaendungeu 
von  dahin  ein<cblagendem  Material«  mit  Dank  entgijgfinehon.  Ü. 
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Formen,  namentlich  Serpula  pusilla  im  wohlerhalteneu  Zustande;  auch  die 
Bleiehenkacher  Schiefer  bieten  unvollkommene  Erhaltungszustände ;  die  hellen 
mürben  Seltener  Zecbsteine  .sind  sehr  ergiebig.  Ausser  einigen  Brachiopodcn 
und  Conchylien,  die  desshalb  Interesse  gewähren,  weil  sie  die  Textur  der 
Schale  erkennen  lassen  und  Oberreste  von  farbiger  Zeichnung ,  sind  Korallen 
häutig,  am  häufigsten  Stenopora  coiumnaris,  in  fast  allen  Varietäten,  noch 
häufiger  Entomostraceen ,  mit  seltenen  Foraminiferen.  Unter  den  Entomostra- 
ceen  fehlt  die  niedliche  Kirkbya  permiana  nicht  und  giebt  wohl  Anlass  au 
einer  neuen  Darstellung.  Von  Cytheren  wimmelt  es  mitunter  in  mannig- 
faltigen, einander  sehr  nahe  stehenden  und,  soweit  ich  bis  jetzt  ohne  genaue 
Zeichnung  übersehen  kann,  durch  Übe  rgänge  mit  einander  verbundenen  For- 
men ;  Cylhere  plebeja  scheint  einer  Erweiterung  zu  bedürfen. 

Die  Foraminiferen  sind  Norlosarien ,  Denlalincn.  Textularien  und  Opercu- 
linen  nnd  überhaupt  ein  Helicostegien -Genus ,  das  letzte  ist  vorläufig  das 
Beachtenswcrlheste.  Soweit  mein  erster  Bericht!  Unter  den  Mollusken  haben 
sich  einige  allerdings  für  Deutschland  neue  Formen  des  Englischen  Zech- 
steins herausgestellt. 

E.  E.  Schmid. 


Wien,  den  11.  Juli  1868 

Ich  war  einige  Zeit  in  Italien,  nämlich  in  Verona ,  wo  ich  gerade  dazu 
kam,  wie  die  Sammlungen  des  verstorbenen  Massalongo  in  das  städtische 
Museum  übertragen  wurden.  Die  Sammlungen  wurden  um  8000  fl.  von  der 
Stadt  Verona  angekauft  und  dienen  zur  Basis  für  ein  naturhistorisches  Mu- 
seum. Das  gegenwärtige  Museum  besass  bis  jetzt  nur  Gemälde ,  Antiquitäten, 
Münzen  u.  dgl.  Diese  Gegenstände  werden  alle  in  Caea  Pompeji  in  einem 
grossartigen  Palaste  aufbewahrt  und  verdienen  jedenfalls  Anerkennung. 

Professor  Capbllim  hat  ein  sehr  gediegenes  geologisches  Werk  über 
Spe*ia  geschrieben  und  Prof.  Bombini  eine  Mineralogie  für  Universitäts-Stu- 
denten  mit  einer  von  ihm  neu  vorgenommenen  Klassifikation. 

Das  k.  k  Institut  der  Wissenschaften  in  Venedig  verfolgt  den  Zweck, 
die  Naturprodukte  der  Venetianischen  Provinzen  bekannt  zu  geben. 

Visum  und  Ziiurdini  geben  ein  Pflanzen- Verzeichnis*,  Nardo  Zoologi- 
sches: ich  glaubte,  dass  ein  Literatur- Verreichniss  von  Interesse  wäre  und 
diess  gab  ich  um  so  lieber,  als  man  daraus  ersehen  kann,  dass  die  Italiener 
doch  auch  arbeiten  und  nicht  immer  den  Vorwurf  der  Unthätigheit  verdienen 
(vrgl.  Jahrb.  1863,  S.  346). 

Dr.  A.  Sknoner. 


Freiberg,  den  13  Juli  1863. 

Im  Auftrage  des  Königl.  Oberbergamis  bin  ich  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  mit  der  speciellen  geognostischen  Untersuchung  und  Kartirung  der 
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Sächsischen  Erz -Reviere  beschäftiget,  welche  hauptsächlich  bezweckt,  die 
Zusammensetzung ,  Gliederung  und  Architektur  der  krystallinischen  Gesteins- 
Formationen,  sowie  die  Verhältnisse  der  darin  aufsetzenden  Erzlagerstätten 
genauer  zu  ermitteln.  Diese  Arbeit  ist  nun  soweit  gediehen ,  dass  das  Frei' 
berger  Revier  und  dessen  Angrenzungen,  d.  h.  die  ganze  Gebirgsregion 
zwischen  der  Flöha  und  der  Hothen  Weisserita  bis  hinauf  an  die  Böhmi- 
sch* Grenze  untersucht  und  im  Massstabe  von  Vi*?«»  kartirt  ist,  während 
von  den  benachbarten  Altenberger .  Mttrienberger  und  Schwor &enberger 
Revieren  nur  erst  die  bergmännisch  wichtigsten  Theile  in  derselben  speziellen 
Weise  bearbeitet  sind.  Nächstens  gedenke  ich,  eine  kleine  Übersichtskarte 
des  Freiherger  Reviers  im  Massstabe  von  lj  120,000  mit  einer  erläuternden 
Abhandlung  zu  veröffentlichen,  worin  Sie  die  im  vorliegenden  Hesumc  (Jb. 
186>1y  5.  Heft)  enthaltenen  Aufstellungen  und  Angaben  näher  dargelegt  und 
begründet  ßnden  werden 

Herrmakn  Müller, 


Clausthal,  den  2.  August  IS63. 
Thenarillt. 

Der  Herr  Berg-Ingenieur  Buk,  jetzt  in  Hannover ,  brachte  nach  7j ährigem 
Aufenthalte  in  Potosi  unter  anderen  schönen  Mineralien  und  Gesteinen  auch 
einen  einzelnen  grösseren  Kry  stall  mit,  den  er  in  der  Bolivischen  Salpeter- 
wüste  lose  gefunden  und  der  zu  keinen  der  beschriebenen  in  Wasser  lös- 
lichen Mineralien  passen  wollte.  Die  nachstehende  Figur  zeigt  ihn  in  natur- 
licher Grösse;  er  ist  nicht  ausgewachsen  gewesen  und 
sieht  gesund  aus,  obgleich  seine  Flächen  nur  einen 
schwachen  Glasglanz  zeigen  und  die  Kanten  bei  der 
Messung  etwas  variiren:  sie  sind  nur  mit  dem  Anlege- 
Goniometer  messbar  und  erhielt  ich  Tür  Kante  a  :  c 
;etwa  122°  20%  für  b  :  c  74°  und  für  a  :  b  136°; 
/  /  Winkel ,  welche  an  die  des  Octaides  t  des  Kali-Sal- 
/  peters  (Hai-sxakn)  erinnerten:  das  Mineral  ist  hellbraun, 
kanten  durchscheinend,  zeigt  einen  Blätter- Duichgang 
parallel  der  Octaeder-Flüehe,  hat  Hörle  =  2,5—3,  löst 
sich  leicht  in  Wasser,  verwittert  an  der  Luft  nicht  und 
schmeckt  salzig-bitter. 

Mein  Freund  und  Kollege  Prof.  Dr.  Stbbng  hat  die  Gefälligkeit  gehabt, 
das  Mineral  weiter  zu  untersuchen  und  Folgendes  ermittelt: 

Sein  spezifisches  Gewicht  beträgt  2,55  —  vielleicht  etwas  mehr,  da  der 
Krystall  an  einer  Stelle  kleine  Höhlungen  zeigt.  —  Die  Analyse  ergab: 

Natron   41,52%  —  Sauerstoffgchalt  10,653i1n 

Kali  0,46  0,108J,U>'01, 

Schwefelsäure     ....  54,31    32,537 

Chlor  0,01 

Unlöslicher,  röthlich-brauncr 

Rückstand      .    .    .  3,39 
Waat«  0,60 
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Das  Mineral  ist  hie  nach  Wasser- freies  Schwefel  saures  Natron  und  zum 
Thenardit  xu  rechnen,  obgleich  der  Seitenkantenwinkel  «einer  Krystalle  von 
Hacsminm  zu  ungefähr  125°-- 127°  angegeben  wird ;  Thenardit  verwittert  auch 
leicht  und  soll  Blätter- Durchgänge  nach  (1.1.0)  und  (0.0.1)  zeigen,  die  ich 
an  vorliegendem  Krystalle  vergeblich  gesucht  habe;  der  Widerspruch  in  den 
Winkelvcrhältnissen  fällt  Übrigens  nach  Miller  weg,  indem  dieser  die  de« 
Octaeders  su  74°  18',  36°  17'  und  135°  4  angiebt  und  für  die  Kante  a  :  c 
wahrscheinlich  ans  Versehen  den  Nebenwinkel  von  123°  43'  genommen  hat. 
Jedenfalls  durfte  die  Grösse  des  Krystalls  und  das  Vorkommen  in  der  Salpeter- 
wüste  von  Interesse  seyn. 

F.    A.  RoEMfcR. 


• 

Hannover ,  den  7.  August  18€8. 

i 

Von  dem  GiBBBLschen  Aufsätze  über  die  Archaeopteryx  lithographica  * 
werden  Sie  Notiz  genommen  haben.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  es  dem  Herrn 
Verfasser  nicht  vergönnt  gewesen  ist,  das  Stuck  selbst  zu  sehen;  der  erste 
Blick  würde  ihn  überzeugt  haben,  dass  der  Gedanke  an  ein  Artefact  eine 
Thorheil  sey.  Denn  es  handelt  sich  hier  nicht  etwa  um  eine  oberflächliche 
Farbenzeichnung,  wie  sie  bei  manchen  Sotenhofenern  Insekten  u.  s.  w. 
vorkommt  nnd  deren  Nachahmung  ebenso  leicht  herzustellen  als  zu  entdecken 
ist,  sondern  die  Knochen  stecken  mit  erhaltener  Substanz  im  Gesteine,  und 
die  Federn  sind  mit  Kiel  und  Bart  so  scharf  abgedrückt,  wie  die  bekannten 
Cannstatter  Federn,  was  freilich  auf  den  sehr  unvollkommenen  Engtischen 
Zeichnungen  nicht  so  deutlich  erkannt  werden  kann,  wohl  aber  an  der  von 
H.  v.  Meter  mit  gewohnter  Genauigkeit  publicirten  Feder.  Der  Herr  Prof. 
Giebel  aber  sollte  einmal  den  Versuch  machen,  durch  den  geschicktesten 
Graveur  auch  nur  eine  einzige  Feder  in  einen  lithogrnphischen  Stein  graviren 
zu  lassen,  so  würde  er  sich  überzeugen,  dass  das  Artefact  sofort  einem 
Jeden  in  die  Augen  fiele,  ja,  er  selbst  brauchte  nur  irgend  etwas  in  einen 
lithographischen  Stein  zu  kritzeln,  so  würde  er  finden,  dass  zwischen  den 
geritzten  Stellen  und  der  natürlichen  Oberfläche  ein  auffallender  Unterschied 
bestehe,  der  auch  durch  kein  Mittel  in  der  Weise  wegzubringen  ist,  dass  er 
nicht  beim  Abwaschen  der  Platte  sofort  wieder  hervortritt.  Ausserdem  aber 
hätte  es,  wie  ich  glaube,  nahe  genug  gelegen,  sich  zu  sagen,  dass  der 
Vogelfuss,  der  in  Verbindung  mit  dem  Becken  nnd  dem  Schwänze  völlig  so 
wunderbar  ist,  wie  die  Vogelfeder,  doch  mit  den  erhaltenen  Knochen  nicht 
gravirt  seyn  kann,  wie  denn  auch  im  Übrigen  der  Umstand,  dass  gerade  die 
Fleisch-losen  nnd  stark  befiederten  Körpertheile  sich  erhalten  haben,  seine 
einfache  Erklärung  darin  findet,  dass  diese  nicht  von  den  Secthieren  ange- 
fressen sind,  so  dass  hier  nicht,  wie  Herr  Prof.  Gibbel  meint,  eine  über- 

*  C.  Giebel,  „dor  llthograplilrtc  lithographisch«  Vogelsaurler  (Zeitochr.  f.  die  gl». 
N*turwU#.  Juni  1869,  XXI,  8.  5W—  526)."  Herr  Prof.  Giebel  erklärt  hier,  nach  dem, 
w*s  bi»  jeut  *ur  Beartb«llung  des  Areh*ooptery*  Yorliege,  d«nielb«n  für  ein  Artefact,  für 
•inen  Betrug.  (D.  R-) 
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mittler  Zumuthung  an  den  Glauben  gemacht  wird,  «ondern  nur  ein  gesundes 
Auge  und  ein  gesundes  Urlkeil  in  Krage  kommt.  Es  scheint  aber  fast,  das* 
der  Fund  bestimmt  ist,  su  zeigen,  welches  Übergewicht  zur  Zeit  noch  in 
diesen  Dingen  die  Empirie  über  die  Theorie  hat  und  wie  noth  wendig  na- 
mentlich für  jeden  Palfiontologeu  das  Festhalten  an  der  Grundregel  ist:  erst 
an  sehen  und  dann  su  urthcilen.  Ebenso  wie  jetxt  dem  Herrn  Prof.  Gl» f. kl 
ist  es  auch  dem  verstorbenen  Akdb.  Wa6ner  mit  der  Archaeopteryx  ergangen. 
Als  ich  ihm  zuerst  davon  sagte,  um  ihn  zu  veranlassen,  das  Stück  für  die 
Münchener  Sammlung  zu  erwerben,  setzte  er  mir  einen  absoluten  Unglauben 
entgegen,  weil  nach  seiner  Ansicht  ein  befiedertes  Geschöpf  nur  ein  Vogel 
seyn  und  ein  Yogel  nach  seinem  Schöpfungs-Systeme  zur  Zeit  des  weissen 
Jura  noch  nicht  ezistirt  haben  konnte  Es  half  auch  nichts,  dass  ich  ihn  in 
der  von  ihm  beaufsichtigten  Sammlung  die  jetzt  vom  Prof.  Oppbl  publicirte 
Platte  mit  den  Vogel-Fahrten  zeigte.  Er  erklarte  sie  für  Saurier- Fahrten 
und  erst  auf  die  Nachricht,  dass  H.  v.  Meter  sich  mit  der  Publikation  einer 
Solenhofener  Vogelfeder  beschäftige,  hat  er  durch  seinen  damaligen  Ad- 
junkten Oppel  das  Stück  in  der  HÄBZRLsm'schen  Sammlung  untersuchen  lassen. 
Als  dsnn  der  genaue  Bericht  des  letztern  die  von  mir  milgetheilten  Notizen 
bestätigte,  hat  er  zwar  nicht  die  Unbesonnenheit  gehabt,  die  Realität  der 
Sache  zu  negiren,  wohl  aber  die  Ansicht  festgehalten,  dass  das  Geschöpf 
ein  Saurier  und  es  desshalb  Griphosaurus  genannt.  In  der  Thal  ist  auch 
die  Frage  nach  der  Existenz  des  Thieres  gar  keine  Frage  und  ich  bin  gewiss, 
dass  in  Kurzem  Herr  Pror.  Giebel  nicht«  mehr  wünschen  wird,  als  dass  er 
seinen  Aufsatz  darüber  nicht  geschrieben  hatte.  Dagegen  könnte  wohl  die 
Frage:  ob  Vogel,  ob  Saurier?  zu  einer  ebenso  unfruchtbaren  Controverse 
Veranlassung  geben,  wie  die  Frage:  ob  der  Mastodonssurus  ein' Balrachier 
oder  Saurier  sey.  Das  Thier  hat  Charaktere  von  beiden  und  ist  daher,  genau 
genommen,  keines  von  beiden.  Vielmehr  kann  nur  die  Frage  entstehen  : 
welche  Charaktere  die  überwiegenden  sind  und  welcher  Klssse  es  daher 
zunächst  anzuscbliessen  ist? 

Witte. 


Halte,  den  16.  Aogust  1863. 

Man  hat  in  neuester  Zeit,  unter  den  sogenannten  Abraumsalzen,  über 
dein  Stcinsalzla^er  von  Stasefurt  mit  Carnallit,  Kieserit  und  den  anderen  von 
dort  bekannt  gewordenen  Salzen,  auch  eine  dem  Steinsalz  höchst  ihnliche 
Masse  gefunden,  welche  sich  als  reines  Chlorkalium  erwiesen  hat.  Ich  schlage 
für  dieselbe  den  Namen  lloevelit  vor,  zur  Erinnerung  an  die  Verdiensie 
des  hiesigen  Berghauptmanns  von  Hobvkl  um  die  Stassfnrler  Gruben. 

So  bald  ich  von  meiner  Reise  nach  dem  Siederrhein  und  Belgien  zu- 
rück bin,  werde  ich  eine  genaue  Beschreibung  und  Bestimmung  der  Eigen- 
tümlichkeiten dieses  neuen  Minerals  einsenden. 

H.  GlRARD. 
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(Die  Redektoren  melden  den  Empfang  an  »le  «Ingesendeter  Schriften  durch  ein  deren  TltH 

beigesetzte«  H.) 

A.  Bücher. 

1861. 

Buncom:  Descriuione  delle  forme  cristaltine  di  Zolfo  delle  miniere  del 
Ceeenete  (Estretta  del  Vol.  XI  delle  Memorie  deiV  Aeced.  delle  seiende 
deir  Istituto  di  Bologna.    Bologna,  4«,  19  S.,  3  Tf.  * 

Vi  LA  i»ova  t  Pibra:  Manual  de  geologia  apliceda  a  la  agricultnra  y  a  las 
arlee  induetrielee.    Madrid,  8°,  t  vol. 

1862. 

Aanteekeningen  van  ket  verhandelde  in  de  eeetie  voor  nmhiuren  genees- 

kunde  van  ket  provinciaal  Utrechleche  Oenootsehap  ran  Künsten  en 

wetensckappen  ter  gelegenheid  ran  de  al  gerne  ene  vergedering  gehouden 

in  ket  jaer  1869.    Utrecht,  «°.  * 
H.  Abi«:  Snr  la  strueture  et  le  geologie  du  Deghesten.    8t.  Petersburg. 
Cbarcourtow:  Essai  sur  le  dietribution  des  giles  de  fer  et  dee  gitee  mi- 

neremx  en  gdnerel  per  elignements  paralleles  aux  direetions  des 

Systeme*  de  montagnes  dans  le  Hers  nordest  de  la  France.  * 
Cbakcoubtois:  Extrait  d?un  memoire  sur  un  elessement  neturel  dee  corps 

simples  ou  redieaux  eppele  vis  lellurieue  (Bxtr.  du  Min.  pres.  ä 

CAcad.  dee  Seiene.).  * 
Chancoi  rtois  :  Sur  le  dietribution  des  minereis  de  fer  dans  le  de'pertement 

de  la  Haute- Marne.  ^ 
Guiscahdi:  Contribttzioni  alla  geologia  dei  cempi  Ftegrei.    Naples,  4°. 
H.  HoatHD:  Recherche*  sur  lee  glaciers  et  snr  tes  formations  erretiques 

des  Alpes  de  tu  Suisse.    Paris  et  Spinal,  31  pl. 
T.  Rupert  Jokbs:  a   Monogreph  of  the  Fossil  Estheriae.    London ,  4°, 

134  S.,  5  Tf.  (aus  der  Palaeontographical  Society').  H 
Jules  Martin  :  Especes  nouvelies  ou  peu  connues  carracteristiguss  de  Vetage 

bathonien  de  la  CSteeTOr.    D%jon,  S°,  pg.  15,  pl.  5. 
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Memoire  of  the  G  eotogical   Survcy  of  Great  B ritain  and  of 
the  Museum  of  Practical  Geology.  10.    London*  8° ,  138  per. : 

(Enthält:  Geologie  der  Insel  Whight  von  H.  W.  Bristow  ;  Liste  der  dort  vor- 
kommenden Versteinertingen  revidirt  von  R.  Ethkridgr  ;  Notizen  über 
die  coeäne  Flora  von  Alum  ßny  von  I*h.  de  la  IIarpr  u.  J.  W.  Siltrr.) 

A.  Pbrrky  :  DocumentM  *ur  les  tremblements  de  terre  et  les  phe'nomenes 
colcaniques  du  Japon  (Bxlr.  de»  Me'm.  de  VAcad.  des  sc.  de  Lyon). 
S°,  pg.  110. 

Pictbt  :   Discussion  de  quelques    points    de    me'thodes  pale'ontologiques. 

Geneve ,  6°,  11  pg. 
Vignbt  :  Note  sur  la  for  matten  des  terrains  stratifies.  G  renoble .  8°>  20  pg. 
Ji'Liar  Ed«.  Woods:  Geotogical  Observation*  in  South- Aus! ralia.  London, 

8°,  S.  404. 

1863. 

II.  Abico:  über  eine  im  Caspischen  Meere  erschienene  Insel,  nebst  Beitragen 
zur  Kenntnis*  der  Schlamin-Vulkane  der  Caspischen  Region.  St.  Peters- 
burg, 4  Tat 

Boniksfnt:  Essai  geologique  sur  te  de'partement  de  la  Msnehe  (extr.  des 
Mein  de  la  Soc.  des  sciences  nat.  de  Cherbourg,  tom.  I\)  S°,  68  pg. 

II.  Crbdnrr:  über  die  Gliederung  der  oberen  Juro-Formation  und  der  Weal- 
den  Bildung  im  nordwestlichen  Deutschland,  nebst  einem  Anhange  über 
die  daselbst  vorkommenden  Ncrincen  und  Chemnilzien.  Mit  27  Abbild., 
1  Obersichtskarte  u.  10  Gebirgsprofilen.    Prag,  8°,  S.  192  (2  fl.  54  kr  ). 

C.  v.  Ettingsbai  skr:  Bericht  über  die  neueren  Fortschritte  in  der  Erfindung 
des  Naturselbstdruckes  und  über  die  Anwendung  desselben  als  Mittel 
der  Darstellung  und  Untersuchung  des  Flächen-Skeletts  der  Pflanze. 
Wien,  8°,  13  S.  mit  Photographieen  (Aus  dem  XLVII.  Bde.  d.  Sittungs- 
Bcrichte  d.  K.  K.  Akad.  d.  Wissensch.).  * 

E.  DssLOKdCHW*:  Notes  pour  servir  ä  la  geologie  du  Calvados,  Caeu,  6°. 

Dollfoss- Aussrt  :  Mate'riaux  pour  l'e'tude  des  glaeiers.  Tovie  II  {Haute» 
regions  des  Alpes:  Geologie  ;  .Meteorologie;  l'hysique  du  globey  pg.  605). 
Tom.  III  (Phe'nomenes  erratiques.  pg.  730).    Paris,  6°. 

C.  W.  Güvbki.:  die  geognoslischen  Verhältnisse  des  Firhtelgebirgcs  und 
seiner  Ausläufer  (Separat-Abdruck  aus  „Bavaria",  III  Bd.).  München, 
8°,  S.  71.  * 

E.  Hallibr:  Nordsee  Studien,    Hamburg,  8°,  S.  336  mit  27  Holzschn.  und 

8  lith.  Taf. 

Karl  v.  Haubr:  die  wichtigeren  Eisenerz- Vorkommen  in  der  österreichischen 
Monarchie  und  ihr  Metall-Gehalt.    Wien,  8°,  S.  1»7. 

F.  v.  Hochstkttkr:   Neuseeland.    Mit   2   Karten,   6  Farbcnstahlstichen  und 

89  Holzschnitten.    Stuttgart,  4°,  S.  555. 
Husson:  e'tttde  geologique  sur  les  couches  situe'es  a  la  jonetion  de  trois 

dsparte  ments:  Meurthe ,  Mosel le  et  Bteuse.    Nancy,  8°, 
Th  H.  Huxlby:  Etidence  es  to  Maus  place  in  Natur».  London,       160  pg. 
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Th.  H.  Hi'XLby:  Zeugnisse  für  die  Stellung  des  Menschen  in  der  Natur.  Aus 

dem  Engl,  von  Victor  OUris.  Bruunschw. ,  8°,  178  S.  Mit  Holzschn. 
H.  Kupp  und  H.  Will:  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie  und 

verwandter  Theile  anderer  Wissenschaften.    Für  186t.    Zweite  Hälfte. 

Giessen.  8°,  S.  385—1193. 
Frarz  vom  Mahbnzi:  Zwölf  Fragmente  über  Geologie.    Mit  4  Figuren-Tafeln. 

Laibach,  8°,  S.  76. 
Materitnix  pour  la  carte  gdologitfue  de  la  Suieee,  publies  par  la  tommis- 

sion  ge'ologigue  de  la  Socie'te  kelvetiaue  des  sciences  natu  r  eil  et  %  aux 

fruit  de  la  Confe'deration.    Neufchutet,  I  /•>.,  4°. 
J.  Nicol:  On  the  geological  strueture  of  the  southern  Grampiane  (Front 

the  Quart.  Journ.  of  the  Oeol.  Soc.  for  Mag  1868,  pg.  180-209)  * 
J.  Nirdbribt:  Grundzüge  der  Bergbaukunde,  für  den  praktischen  Unterricht 

und  Gebrauch  bearbeitet.    Mit  332  in  den  Text  eingedruckten  Holzschn. 

Prag,  8°,  S.  284  (2  fl.  24  kr.;. 
Pictit:  Note  rar  fe'tage  harr  ernten  du  M.  Coeuand  et  eur  la  place  ***■*/ 

doit  oeeuper  dans  la  se'rie  cretaeee.    Geneve,  S°,  14  pg. 
W.  PosftRBCKKR:  die  einheitliche  Ursache  aller  Kraftc-Erscheinungen  im  Uni- 
versum.   München,  8°,  S.  88. 
F.  Prbvost:  Memoire  sur  len  anciennes  conetruetions  tnititaires  connues 

bous  le  nom  de  forte  eitrifie'e.    Saumur,  S°,  pg.  47. 

F.  Rolls  :  Ca.  Darwins  Lehre  von  der  Entstehung  der  Arten  im  Pflanzen- 

und  Thierreiche  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Schöpfungs-Gcschicbte 
Frankfurt,  8°. 

Th.  Scmrrkkr:  über  die  Kupfererz-Gangformation  Tellemarkens  in  Norwegen 

(Sonder-Abdruck  aus  der  Berg-  und  Hüttemn.  Zeitg.    N.  19).  * 
Ad.  Srrorsr:  ennmeranione  eistematica  dei  minerali  deßle  Provence  Venete 

{Ketr.  dal  Vol.  XIII,  Ser.   III,  degli  Atti  delC  letituto  venete  di 

seiende  lettere  ed  arti).    94  S. 
A.  Stoppari:  Supplement  a  l  Essai  enr  lee  condition»  ge'ne'ralea  i'et  eou- 

chet  a  Avicula  contorta.    Milan,  4°,  39  pg. 
G  A.  Spibss:  über  die  Grenzen  der  Naturwissenschaft  mit  Beziehung  auf 

Darwirs  Lehre  von  der  Entstehung  der  Arten.    Frankfurt,  8°,  S.  32. 

G.  Studrr,   M.  Ulrich.  J.  Weilbnharn,  H.  Zbllbr:  Berg-  und  Gletscher- 

Fahrten.    Zweite  Sammlung.    Zürich.  8°,  347.    Mit  8  Abbild. 

C.  Vogt:  Vorlesungen  über  den  Menschen,  »eine  Stellung  in  der  Schöpfung 
und  in  der  Geschichte  der  Erde.    Giessen,  8°,  1.  Lief.,  S.  160 

A.  Wagrsr:  Monographie  der  fossilen  Fische  aus  den  lithographischen  Schie- 
fern Bayerns.  2.  Ablb.  München,  4°  (Abhnndt.  d.  K.  Bayer.  Akad.  d 
Wiss  II  €1  ,  IX.  Bd  ,  III.  Abtb.). 

Fbrik  Wibbl:  Beiträge  zur  Kenntnis»  antiker  Bronccn  vom  chemischen  Stand- 
punkte.   Hainburg.  8°,  S.  97.  * 

V.  Zirkbl:  Mikroskopische  Gesteinsstudien.  Mit  3  Taf.  (Sond.-Abdr.  aus  dem 
XLVII.  Bd.  d.  Siti..Ber.  d.  K.  Akad.  d.  Wirb.  1863,  S.  226-270).  X 
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B.  Zeitschriften. 

1)    J.  C.  Pogcbhdorff:  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Berlin,* 
|Jb.  1868,  455). 

1868,  1-9;  CXVUI,  1-2.    S.  1—368,    Tf.  I-Vl. 

Lamokt:  die  Dalton'sche  Dampflheorie  und  ihre  Anwendung  auf  den  Wsster 
dampf  der  Atmosphäre:  168—178. 

Th.  Scubbbbr:  über  die  atomiatische  Constitution  der  Kieselsäure,  abgelehrt 
aus  der  speeifischen  Wärme  des  Süiciums:  182-186. 

Wbbsby:  Anwendung  der  QuRNSTKDT'sehen  Krystall-Projection  auf  Zwillin**- 
Krystalle:  240-256 

E.  Rbusch:  über  das  Schillern  gewisser  Krystalle:  256-282. 

H.  Rosb:  über  die  Zusammensetzung  der  in  der  Natur  vorkommenden  niofe- 
haltigcn  Mineralien:  339-357. 

A.  Scuraup:  vorläufige  Notis  über  einige  Relationen  zwischen  der  Fortf Sit- 
zung des  Lichtes  und  der  chemischen  Zusammensetzung:  359-361. 

A.  Scbrauf:  der  Meteorit  von  Alessandria:  361-363. 

J.  Aubrbacb:  chemische  ZusammenseUung  des  Meteoriten  von  Tula:  363-367. 


2)    Erdmabn  und  Wbrthbr:  Journal  für  praktische  Chemie.  Leipsig. 

8°   |Jb.  1868,  455]. 

1868,  N.  4-6;  LXXXVIII,  S  193—320. 
R.  Hebbar  n :  Untersuchung  einiger  neoen  russischen  Mineralien:  193-201. 
H.  Rosb:  über  die  Zusammensetzung  des  Samarskits:  201-206. 
K   Hoffbann:  über  die  Zusammensetzung  des  Torfes:  206-211. 
G.  Rosb:  über  die  Schmelzung  des  kohlensauren  Kalkes  und  Darstellst! 

künstlichen  Marmors:  256. 
Gbkth:  Beitrüge  zur  Mineralogie:  257-266. 

Rabmf.lsbkrg:  über  die  Schwefelungs-Stufen  des  Eisens  und  das  Schwefel 

eisen  der  Meteoriten:  266-277. 
Notizen:  Wasser  der  Natron  Sceen  bei  Theben  in  Egypten:  320;  Thenns!- 

Wasser  von  Balaruc-Ies-Bains:  320. 


3)    Jahrbuch  der  K   K.  Geologischen  Reichs-Anstall.    Wien,  8" 
|Jb   1868,  455]. 

1868,  .17//;  No.  2.   April-Juni.    A.  155-337:  B  23—53 
A.    Eingereichte  Abhandlungen: 
F.  v.  Akwuah  :  Beiträge  zur  Geologie  des  Kaurimer  und  Taborer  Kreises  is 
Böhmen:  155-183. 

F.  v.  Ardriar:    Geologische  Studien    aus  dem  Chrudimer  und  Czasltser 
Kreise:  183-209. 

H.  Wolf:  die  barometrischen  Höhen messungen  der  geol.  Reichsanstalt  ia  de" 

Jahren  1858,  1859  und  1860  :  209-261. 
Lipold:  die  Graphit-Lager  nächst  Swojanow  in  Böhmen:  261-265. 

I 
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H.  Wolf:  Bericht  Ober  die  geologische  Aufnahme  im  Korös-Thale  in  Ungarn 

im  Jahr  1860  :  265-293. 
Prtbrs:  Foraminiferen  im  Dachsteinkalk :  293-299. 

K.  v.  Haie«:  aber  das  Verhaltniss  des  Brennwerths  der  fossilen  Kohlen  in 
der  österreichischen  Monarchie  sn  ihrem  Formations-Alter :  299-329. 

K.  v.  Hauer:  Arbeiten  in  dem  chemischen  Laboratorium  der  geologischen 
Reichsansialt:  320-333. 

Verzeichnis?  der  Einsendung  von  Mineralien  n.  s.  w  :  333-334. 

Yerseichniss  der  eingesendeten  Bücher  u.  s.  w.:  334-337. 

B  Sitzungs-Berichte. 
Lipolu:  die  Blei-  und  Zinkerzlagerstätten  Kärnthens:  25-26;  F.  v.  Andrian: 
über  die  Umgegend  von  Deutschbrod:  26-28;  Fr.  v.  Haurr:  über  Schaf- 
bäutls  „Süd-Bayerns  Lethaea  geognostica" :  28-30:  Haidircbr:  Detail- 
Aufnahmen  der  geologischen  Reichsanstalt:  31-34;  HiRgrnau:  jodhaltige 
Salzquelle  bei  Csiz  im  Gömörer  Comitat:  34;  Madelung:  über  das  Ge- 
stein von  Hottendorf:  35;  Fobttbälh:  geologische  Beschaffenheit  des 
Gebietes  des  Ottocaner  Grenz-Regiments:  35-36:  K.  v.  Haurr:  über  die 
in  der  Freudenau  bei  Tulla  errichtete  Ziegelei:  36:  II.  Wölf:  Steinkoh- 
len-Bergbau in  der  Grossau  und  Geologie  der  Umgebung  von  Olmütz: 
37;  Horrnes:  über  Coeloptychien  (Spongien)  aus  der  oberen  Kreide  von 
Vordorf  unfern  Braunschweig:  40-41 ;  K.  Zittsl:  Oberkiefer  von  Ancbi- 
therium  Aurelianense  aus  der  Braunkohle  von  Leiding  bei  Pitten:  41  ; 
Fr.  v.  Hauer:  Bernstein  von  Polnisch-Ostrau :  41-42;  Vorkommen  der 
Kohle  in  Croatien:  41;  Haidihgbr:  über  Boucbbr  db  Pkrthbs  Auffindung 
von  menschlichen  Gebeinen:  43-44;  über  Brkhs  „Beiträge  cur  Morpho- 
logie und  Biologie  der  Familie  der  Orchideen"  ,  und  Über  0.  Büchners 
„die  Meteoriten  in  Sammlungen":  44-45;  Haidihgbr:  über  Abichs  Bericht 
über  eine  im  Caspischen  Meere  entstandene  Insel:  46-48;  Nachrichten 
von  Stoliczka  au*  Calcutta:  48-49;  D.  Stur:  Bericht  über  die  Aufnahmen 
in  den  n.-o.  Alpen:  49-50;  Forttrrlb:  Bau  der  kleinen  Karpathen: 
50-51;  F.  v.  Ahdriar:  über  die  geologische  Beschaffenheit  der  Ebene 
zwischen  der  March  und  den  kleinen  Karpathen:  51-52;  Krbnnkr:  piso- 
lithische  Natur  des  Kalktuffs  von  Ofen:  52;  H.  Wolf:  geologische  Ver- 
hältnisse von  M&hrisch-Neustadt:  52-53. 


4)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischenGesellschaft,  Berlin, 
8°  {Jb.  1863  ,  456J. 

186t,  XV,  I:  S.  1-232,  Taf.  I— VII. 

A.   Siuungs-Protokolle  vom  Nov.  Jan.  1868.  ^ 

H.  Rose:  Ober  ein  fossiles  Ei:  4-5;  G.  Rose:  Über  Asterismus:  5-6;  Vogel: 
photographische  Aufnahme  microscopischer  Bilder:  6-7;  Bbttrigsbr- 
Forrorb:  Fortbildung  von  Kalkstein:  8-9;  Körer:  Gang-Verhaltnisse  der 
Grube  Hülfe  Gottes  bei  Dillenburg:  14-15;  Beibich:  rother  Felsitporphyr 
bei  Ilfeld:  16. 
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B.  Briefe. 
F.  Rosksii:  17-18. 

C.  Aufsätze. 

A.  Scaccui  :  über  die  Polyedrie  der  Krystall-Flachen  (Tf.  1-111):  19-97. 

v.  Strohdick:  über  die  Kreide  am  Zeltberg  bei  Lüneburg  (Tf.  IV>:  97-188. 

A.  Ofpbl :  über  da»  Vorkommen  von  jurassischen  Posidonomyen-Gestcinm  im 

den  Alpen  (Tf.  V-Vll):  188-218. 
Sartorius  vor  Waltbrjhalsbm  :  ober  die  Zusammensetzung  der  krysiallinierhe« 

Gesteine:  218-232. 


5)    W.  Dürrer  und  H.  v.  Meyer:   Palaeont  ographiea ,   Beiträge  zur 
Naturgeschichte  der  Vorwelt.    Kassel,  4°  [Jb.  1869 ,  193|. 
I86X.  Bd.  XI,  1,  2. 

V.  drr  March:  Fossile  Fische,  Krebse  und  Pflanzen  aus  dem  Plaltenkalk? 
der  jüngsten  Kreide  in  Westphalen:  S.  1-83,  Tf.  I-XIV. 


6)  Sitsungs-Berichte  der  naturwissensch.  Gesellsch.  Isis  so 
Dresden.  Redigirt  von  Dr.  A.  Drkcuslrr.  Jahrgang  lb6Z.  Dresden, 
1868,  8°,  269  S. 

A  Stührl:  Mittheilungen  aus  Toskana:  40-48;  Jrntsch:  Polostrophie  an  Mi- 
neralien: 48;  Nautilus  elcgans  und  Ammonites  peramplus  Sow.  im  Planer- 
kalk angeblich  von  Tetin  bei  Karlstein  in  Böhmen;  Granit  mit  Kupferkies 
und  Fahlere  aus  dem  Kirnitschgrunde  bei  Schandau;  grosse  Ne^heJia- 
Kry stalle  vom  Löbauer  Berge;  Myophoria  fallax  v.  Sirb.  aus  dem  Bunt- 
sandsteine von  Hildburghausen  im  Liegenden  des  Fabrtensandstein« :  48: 
Gbiritz:  Über  den  Kalktuff  bei  Weimar:  49;  über  Barrandes  Lehre  von 
den  Colonien:  49-51.  —  v.  Hollkben  :  Profil  bei  Leutenberg,  Thüringer 
Wald:  51;  A.  Stübrl:  organische  Einschlüsse  im  vulkanischen  Tuff  voa 
Lipari:  52;  Gbiritz:  über  Thier-Fährten,  Pflanzen-Reste  und  sogen,  ver- 
steinerte Regentropfen  aus  dem  unteren  Rothliegenden  der  Grafschaft 
Glalz:  52;  über  Mc.  Coys  Entdeckungen  in  Victoria:  53;  über  Darwin 
Schrift:  die  Entstehung  der  Arten  im  Thier-  und  Pflanzen-Reiche  durch 
natürliche  Züchtung:  53;  Cervus  hibernicus  und  Elephas  primigenius  im 
diluvialen.  Lehm  von  Posla  bei  Pirna:  125;  Gbinitz:  über  Meteoreise* 
von  Sarepta  und  einige  wahrscheinlich  nicht  meteorische  Eisenmaasea 
aus  Sachsen  im  k.  min.  Museum:  125;  über  Nontronit  von  Schleurodi 
bei  Görlitz,  Krystalle  von  Nephelin,  Labradorit,  Augit  und  Rubellan  im 
Dolerit  des  Löbauer  Berges  und  über  einen  Kelch  des  Cyalhocrinu> 
ramosus  aus  dem  unteren  Zechstein  von  Ilmenau:  125;  Zscbal:  über 
Eujima  arenosa  Rats«  und  andere  Versteinerungen  im  unteren  Planer 
von  Plauen:  126;  Gbiritz:  über  den  Bestand  des  k.  geol.  Museums  ia 
Dresden:  126;  Törhbr:  über  da«  Vorkommen  des  Laumontiu  an  der 
Grenze  von  Syenit  und  Thonschiefer  bei  Weesenstein:  126;  Gririti  : 
über  Thier  Fahrten  und  Crustaceen-Restc  in  der  unteren  Dyas  oder  dem 
unteren  Rothliegenden  von  Hohenelbe:   136-149  (Tf.  1-2;.  Rumbcrt: 
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geologische  Wanderungen  im  Voigtlande:  155;  Gamm:  über  einen  Aus- 
flug um  das  Erzgebirge:  155:  Törbbr:  säulenförmig  abgesonderter  Qua- 
dersandstein mit  Versteinerungen  und  Basalttuff  aus  dem  Gorischstein  in 
der  Sächsischen  Schweii:  156;  A.  Stübbl:  die  mineralogischen  und  geo- 
logischen Museen  Londons:  156;  Gbimiz:  über  die  Reliefkarte  des  n.-w. 
Harzgebirges  von  A.  Voiot  und  über  das  Salzbohrloch  vom  Johannisfelde 
bei  Erfurt:  157:  E.  Ftscnsa:  Gebirgsarten  des  Röderthaies  bei  Radeberg: 
235:  Gbikitz:  über  den  Paradoxil  und  Jocketan  Bbbithaipts  und  Baryto- 
cölestin  von  Jocketa  im  Voigtlande:  236;  über  verkicselte  Baumstämme 
bei  Chemnitz:  237;  über  Nm'bhkns  Gliederung  des  Rothliegenden  in 
Sachsen:  238;  über  die  mit  dem  Ferdinand-Schachte  des  Erlbacb-Leip- 
ziger  Steinkohlen- Bergbau- Vereins  in  der  Mitte  des  Erzgebirgischen  Bas- 
sins durchsunkenen  Schichten  und  die  dariu  beobachteten  organischen 
Reste:  238:  über  das  Auftreten  der  Jura-Formation  am  Maschkenberge 
zwischen  Schonlinda  und  Daubitz  iu  Böhmen:  239.  Zschal*:  über  das 
Vorkommen  von  Kupferglanz  in  Granit- Gängen  im  Syenit  an  der  Knorre 
bei  Meissen  und  über  eine  Hohofenschlacke  mit  Olivin-Krystallen  von 
Easton  in  Pennsylvanien :  239.  —  Gbikitz  :  Vergleiche  zwischen  den  bei 
Hohnstein  in  Sachsen  auftretenden  Schichten  der  Jura  -  Formation  mit 
denen  am  Shotover  Hill  bei  Oxford :  240;  Schilderung  der  Umgegend  von 
Rumburg  und  Schönlinda  in  Böhmen:  241.  —  Törbbr:  über  Ginge  ba- 
saltischer Gesteine  im  Granit  des  Elbgebirges:  241.  -  Guhitz:  über 
Saurichniten ,  Xenacanlhus  Dechbki,  Palaeoniscus-Arten  aus  der  unteren 
Dyas  in  der  Gegend  von  Hobenelbe  und  Semil  in  Böhmen:  241;  über 
verschiedene  Etagen  der  Kreide-Formation  oder  des  Quader-Gebirges: 
242;  Cattlbt:  über  einen  ausgezeichneten  Eisenspath  -  Krystall  aus 
Cornwall:  242. 

Anderweitige  Mittheilungen:  Jrrtzscr:  über  seine  neuesten  krystallograpbisch- 
optischen  Entdeckungen:  3;  Krausb:  Ausflog  in  die  Salzbergwerke  Salz- 
burgs: 25;  Fiscbbb:  über  seine  während  des  Jahres  1861  gemachten 
Himmels-Beobachtiingcn :  55;  Sussborp:  über  einen  durch  Blitzschlag 
veränderten  Granit:  59;  Baubbybb:  über  Verwendung  des  Kryoliths: 
60;  Gbikitz:  über  das  Vorkommen  diluvialer  Krebs-Formen  in  dem  We- 
ser- und  Wettersee  und  des  Elephas  primigenlus  auf  der  Domäne  Schie- 
nt« bei  Lommatzsch  in  Sachsen:  120 — 12t:  Sussdorf .  Beobachtungen 
über  (iewitter-Bildungen :  160-,  IIakntscbk:  siebenjährige  Beobachtungen 
über  den  warmen  und  trockenen  Wind  in  und  bei  Rescht  in  Persien : 
162:  Biahconi:  über  Wärme,  erzeugt  durch  Reibung  zwischen  Flüssig 
keiten  und  festen  Körpern  iu  Bezug  auf  Thermen  und  Aerolithen:  205.  — 


7)  Verhandlungen  der  Gesellschaft  von  Freunden  der  Natur- 
wissenschaften in  Gera  und  des  naturw.  Kränzchens  in 
Schleiz    5.  Jahresber.  186* ,  8°,  96  S. 

Härtung:  Vorkommen  von  Antimon  auf  den  Werken  des  Schleizer  Bergbau- 
Vereins:  19-22. 
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R.  Eisrl:  Verzeichnis*  der  bisher  in  der  Umgebung  von  Ger«  aufgefundenen 

Zechstein- Versteinerungen :  23-35. 
Derselbe:  aber  die  Knochen-Kunde  bei  Gert:  36-39. 

Nachtrag  zu  der  im  Bericht  von  1860  enthaltenen  Übersicht  der  bisherigen 

Versuche  in  der  Umgebung  von  Gera  Steinkohlen  aufzufinden:  39-41. 
Nachweis  der  natur-historischen  Literatur  der  Umgebung  von  Gera:  87-91. 


8)  Berichte  des  na  turwissenschaftlichen  Vereins  des  Harzes 
su  Blankenburg  für  die  Jahre  1859  —  1860.  Wernigerode, 
186t,  4°,  70  S. 

A.  W.  Stiihlrb:  die  Bromeliaceen  der  Vorwelt:  4-9. 

A.  VY.  Stibblkr:  der  Stand  unserer  heutigen  Kenntniss  von  den  Moosen, 

Flechten  und  Pilsen  der  Vorwelt:  9-46. 
W.  Stikmlkr:  über  Pflanzen-Reste  in  dem  Braunkohlen-Sandstein  von  Nachter- 

stedt:  49-51. 

C.  Wbicbsbl:  über  Tannesche  Weiss-  und  Vitriolbleierze:  52-53. 

Jaschs:  über  Ertiptions-Gesteine  mit  specieller  Beziehung  auf  den  Melaphyr 

in  der  Umgegend  von  Ilfeld:  56-58. 
E  Habpb:  Betrachtungen  über  den  jetzigen  Bestand  der  Flora  des  Harz 

gebietes:  58-62. 

Scblokkbach:  Mittheilungen  zur  Geognosie  der  Umgegend  von  Quedlinburg 
und  Blankenburg:  63-69. 


9)    J.  L.  Cakrval:  Jahrbuch  des  naturhistorischen   Landes  Mu 
seums  von  Kfirnthen.    5  Hefte.   Klagenfurt,  1869,  8°,  S.  206. 

Enthält  Analysen  einiger  Heilquellen  in  Kirniben  von  Prof.  Dr.  J  Mittbbkogkr  : 
1)  das  Tuffbad  im  Radegundgraben  bei  Maria  Luggau:  21;  2)  das  Bad 
bei  St.  Daniel  im  Gailthale:  7;  3)  das  Reiskofelbad  bei  Reisaeh  im 
Gailthale:  11;  4)  Radibad  bei  Gmünd:  14;  5)  das  Schwefelbad  Lossnitz 
im  Kanalthale:  17;  6)  die  Sauerbrunnen  nnd  das  Bad  Vellach  im  Vella- 
thale:  25;  7)  der  Sauerbrunnen  bei  Ebriach:  49;  8)  Villacher  Ther- 
men: 109;  9)  das  Katharinen-Bad  bei  Kleinkirchheim:  115;  10)  der 
Preblauer  Sauerbrunnen:  121;  11)  der  Sauerbrunnen  zu  Weissenbach 
im  Lavantthale:  132;  12)  der  Klieninger  Sauerbrunnen  im  Lavant- 
thale:  137. 


10)  Correspondenzblatt  des  Vereins  für  Naturkunde  in  Pres- 

burg.    1.  Jahrg.,  1869  (Septb.— Dec). 
E.  Mach:  über  die  Bergstadt  Orawicza;  Über  Steinkohlen- Ablagerungen  und 

Eisenerze  bei  Steierdorf:  17-24. 
E.  Mach:  über  das  Vorkommen  der  sogen.  Marmaroscber  Diamanten  und  des 

Steinsalzes  bei  Marmarosch :  26. 
B.  v.  Cotta:  über  Erzlagerstätten  von  Dobsehau :  30. 
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C.  Roths  :  Höhenmessungen  in  der  Umgegend  von  Oberschützen:  33. 
K.  Pbtbm  :  über  den  Bibarit  und  Szajbelyit:  63. 

Thirriot:  Vorkommen  und  Gewinnung  des  Steinsalzes  bei  Wieliczka:  75. 

B.  v.  Cotta:  die  Gold-Lagerstätten  von  Vöröspatak:  92 

Korrhubzr:  über  ein  befiedertes  Fossil  aus  dem  lithographischen  Kalke  von 
Solenhofen:  97-102. 

Misccllen:  Anjrszky:  das  Graner  Bittersalz  und  die  Brunnenwasser  der  Stadt 
Pesth :  125;  Thar  :  Bestimmungd.  industriellen  Wcrthes  d.  Zimbroer  (Arader 
Com.)  Braunsteine,  der  Fünfkircbner Steinkohle  und  der  Braunkohle  von 
Kis  Szöllös:  126;  B.  v.  Cotta:  die  Erzlagerslauen  von  Nagyag.  127. 


11)  Verhandlungen  der  natu rforsch enden  Gesellschaft  inBasel. 
Basel,  8°  (Jb.  1862,  344). 
1869,  III,  4)  371—746.    Tf.  I-IV. 

Schönbein:  über  den  mulhmasslichen  Zusammenhang  der  Antozonhaltigkeit 
des  Wölsendorfer  Flussspathes  mit  dein  darin  enthaltenen  blanen  Farb- 
stoffe: 408-416 

A.  M Dl lsr :  über  die  Wiesenberg-Kette  im  Baseler  Jura:  490-503. 
L   RDtirbyrr  :  Beiträge  xur  Kenntniss  der  fossilen  Pferde  und  zur  verglei- 
chenden Odontographie  der  Ilufthiere  überhaupt  (Tl.  I-IV):  558-696. 


12)  WOrttembergiscbe    naturwissenschaftliche  Jahrcshefte. 
Stuttgart,  8°  |Jb.  1869,  991). 

1869,  MX,  I;  S.  1—116;  Tf.  1. 

.  Angelegenheilen  der  Gesellschaft:  1-70.  —  Vorträge:  v.  Kiwn:  aber  den 
letzten  Ausbrach  des  Vesuv  im  Dec  1861:  45-47;  Fraas:  über  Tri- 
gonia  costata:  58-60;  Dkfkrrr:  über  den  vermeintlichen  früheren  See 
des  Neckarthales  bei  Cannstadt:  60-64;  Rusch:  über  den  Schiller  des 
Adulars  und  des  Labradors:  64-69. 

II.  Aufsätze  und  Abhandlongen:  70-106. 

III.  Kleinere  Mittheilungen:  108-116. 

O.  Fraas:  Abnormitäten  bei  Ammonitcn:  111-113. 


» 

13)  L.  Ewald:  Notizblatt  dea  Vereins  für  Erdkunde  und  ver- 
wandte Wiaaenachaften  zn  Darmstadt  und  des  mittelrhemiachen 
geologischen  Vereins.    Darmstadt,  8°  |Jb.  186t,  879|. 
1869,  Sept.— Octob.;  N.  9—12;  S  129—192. 
R.  Ludwio:  die  Steinkohlen-Formation  zwischen  Prag  und  Pilsen:  129-136; 
174-176;  181-192 

1869,  Jan.— März;  N.  13—16;  pg  1—64 
A.  Grooss:  Kies-  und  Dünensand-Ablagerungen  in  der  Sectio»  Mainz:  8-11 
und  Blättersandsteine  in  der  Section  Mains:  27-30:  R   Ludwig:  Lage- 
rung des  Taunus-Quarzita  in  der  Nähe  der  Braunstein- Grube  bei  Ober- 
jAhrbuch  ltA3.  37 
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Rosbach,  Section  Friedberg:  42-43;  R.  Ludwig:  Rothliegende«  zwischen 
Isenburg  und  Frankfurt  a.  M.:  60;  Taschr:  Braunkohlen  Lager  bei  Lang- 
Göns:  60. 


14)  Erhans  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Russland. 
Berlin,  8°  [Jb.  1868 ,  193J. 

1868,  XXII,  f-J;  S.  1— 368;  Tf.  I — VI. 

Hrrhahn:  Über  die  Zusammensetzung  der  Kaukasischen  Mineralquellen  in  ver- 
schiedenen Perioden:  162-177. 

P.  Hbrtrr:  über  Ch.  Pandrrs  paliographisch-geologische  Arbeiten:  189-226. 

Ch.  Panurr:  über  die  Kohlenkalk-Formation  am  Ostrande  des  mitlelrussischen 
Bergkalk- Beckens:  226-230. 

Ch.  Pandkr:  die  Steinkohlen  an  beiden  Abhangen  des  Ural  (Tf.  III):  230-263. 

Vorkommen  von  Guano  auf  Kolgujew :  263-298. 

A    Erhan  über  Lrhzs  Untersuchungen  einer  erdmagnetischen  Anomalie  im 
Finnischen  Meerbusen  (Tf.  IV-VI):  298-  368. 


15)  Bull,  de  la  Sociale  Im  f.  de»  Naturaliate»  de  Momcou, 
Moecou,  8°  [Jb.  1888,  457J. 
1862,  No.  4.  XXXV,  pg.  274—497,  tb.  IX-XII. 

H.  Trautschold:  Nomenciator  palaeontologicus  der  jurassischen  Formation  in 
Russland  (tb.  IX):  356-408. 

A.  v.  Nordhann:  Notiz  über  eine  Riesenform  der  Miesmuschel  aus  den  rus- 
sisch-amerikanischen Besitzungen,  Mytilus  edulis,  forma  gigantea  (Tab. 
X— XII):  408-426. 

W.  Eichlsr:  Verschiedene  Mittheilungen  chemischen  Inhaltes:  426-446. 


16)  Bulletin  de  la  societe  ge'ologique  de  France.    Paris,  S°  |Jb. 
1868  ,  458]. 

1868-1868,  XX,  f.  6-12;  pg.  81-182;  pl.  1. 
H.  Coquand:  Ober  die  weisse  Kreide  im  S.  W.  von  Frankreich  und  in  Al- 
gier: 81-90. 

Ed.  Hbhkrt:  die  campanischen  und  dordonischen  Etagen  nicht  gleichen  Alters 

mit  der  Kreide  von  Meudon  und  Mastricht:  90-101. 
Gcillirr:  über  eine  Notiz  des  Abb*  Bolrcbois  über  das  Kreide-Gebiet  im 

Dep.  de  Loir-et-Cher:  101-103. 
L  Sarhann:  Reihenfolge  der  Faunen  im  Wiener  Tertiär- Becken:  103-107. 
Lrvallois:  über  die  neue  Ausgabe  seiner  Schrift  „geologische  Beschaffenheit 

des  Meurthe-Departements" :  107. 
Ed.  Häbkrt:  Über  Ficuirrs  Werk:  „la  terre  avant  le  deluge" :  107. 
Mrlleville:  Antwort  anf  Hrberts  Beobachtungen  über  die  Gerolle-Formalionen 

des  Somme-Beckens :  108-110. 
Ed.  Hibrrt:  Entgegnung:  HO. 
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E.  Ditbobtibr:  zwei  neue  Ablagerungen  von  Fucoiden  Kalkstein  im  Unter- 
oolith:  110-114. 

Harle:  zweite  Note  über  das  Seine-Thal  im  Departement  de  la  Seine- Inte 

rieure:  114-118. 
Ed.  Hbbkrt:  Bemerkungen  hieiu :  118-120. 

Häkle:  geologisches  Niveau  der  Kreide  Schichten  von  Sarlat  (Dordogne) : 
120-126. 

P.  Dalimibr:  Geologie  des  südlichen  Plateaus  der  Bretagne  (pl.  I):  126-155. 

R.  Murchison :  über  den  Gneis*,  die  Laurentinische  Gruppe  und  die  permi- 
achen  Gebilde  in  Böhmen:  155-161. 

Th.  Ebray:  über  die  um  das  centrale  Plateau  gelegenen  zelligen  Kalk- 
steine: 161—187- 

Angelegenheiten  der  Gesellschaft:  187-189. 

Boui:  Briefe  Aber  Verschiedenes:  189-191. 

J.  Gossklzt:  über  das  Alter  des  Kalkes  von  Blaye:  191-192. 


17)  Comptes  rendus  h  ebdomadaires  de  /'  Academie  dt»  seien- 
ees.    Paris,  49  [Jb.  1868,  458]. 

186»,  LV,  8.  Not>.-*9.  üee.;  No.  18—16;  pg.  681-1012. 
Gaumy:  Morphogenie  der  Molecule:  692-695 

A.  Favre:  geologische  Karte  der  dem  Mont-Blanc  zunächst  gelegenen  Theile 

von  Savoyen,  Piemont  und  der  Schweiz:  701-705. 
V.  db  Rocius:  Bildung  der  Korallen-Inseln  des  Südmeers:  705-706. 
Moissbsbt:  Studien  über  die  Gänge  in  Cornwall  und  in  Devonshire:  759-762. 
Fouamrr:  Aber  den  Bau  der  Alpen  zwischen  dem  St.  Gotthard  und  den  Apen- 

ninen:  857-865. 

Donzrao:  über  die  in  der  Wüste  von  Atakama  unfern  der  Sierra  de  Chaco 

gefundenen  Meteoriten:  873-874. 
A.  Nociras:   Sediment-   und  kryatallinische  Gebilde  im  0.  der  Pyrenäen: 

874-875. 

Bbcqubrbl  :  neue  Untersuchungen  aber  die  Temperatur  der  Lnft:  897-901. 
Lbport:  Bildung  von  schwefelsaurem  Eisenoxydoxydul  durch  Zersetzung  von 

Markasit:  919-922. 
Dauhibr:  Geologie  des  S.  Plateaus  der  Bretagne :  922-924. 
Pisami:  über  den  Spinell  von  Migiandone  im  Toce  Thal  in  Piemont:  924-925. 


18;   L  Institut :  I.  See*.    Sciences  mathe'matitfues ,   physique*  et  na- 
turelles.   Paris,  4°  [Jb.  1863,  459). 

1868,  7  Jan.— 4.  Fekr.;  No  1514-1517;  XXXI,  pg.  1-40 
Sitzungen  der  Akademie  zu  München:  5. 
Dai'BBRy:  die  letzte  Eruption  des  Vesuv:  15. 
Rivot:  aber  die  Gruben  von  Vialas,  Lozere-Dep. :  19-20. 
Thomsoh:  über  das  Gründete  in  den  Flüssen:  32. 
Sitzungen  der  k.  Akademie  zu  Wien:  37. 

37  • 
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19)  Annale*  de  Chimie  et  de  Phyeique  \8\;  Paris,  8°  (Jahrb. 

1869,  459]. 
1868,  Fevr.,  LXVlIx  pg.  129—256. 
L.  Grindeau:  über  das  Vorkommen  des  Rubidiums  und  Cäsiums  in  des  Ge- 
wässern. Mineralien  und  Vegetabilien:  155-237. 


20>  Bibl  io  theque  universelle  de  Geneve.    B.  Archive*  de»  seien- 
ee*  physique»  et  naturelles.    Geneve,  8°  [Jb.  1868,  460]. 
1868,  Jan.— Mars;  No.  61 — 63;  XVI':  pg.  1—256. 
Lamy:  über  das  Thallium:  77-78. 

Köchlin  Schi.i  jibkrgkr  und  Scbihpek:  Übergangs-Gebirge  der  Vogesen :  121-130. 

Tyndall:  die  Bildung  der  Alpen:  142-147. 

Ramsay:  Aushöhlung  der  Alpen-Thäler:  148-153. 

Herr:  das  Kohlen-Gebirge  der  Schwei*  und  Savoyens:  177-186. 

Saporta  :  Aber  die  Tertiär-Flora  vor  der  miocänen  Periode  und  insbesondere 

jene  des  Gyps  von  Aix:  186-208. 
ForcrbaInbr:  Zusammensetzung  des  Meerwassers  in  verschiedenen  Breiten 

und  Tiefen:  222-224. 
Bunsrn:  Darstellung  und  Eigenschaften  des  Rubidiums:  231. 


21)  The  Quarterly  Journal  of  tke    Qeological  Society  of 
London.    Lond.,  8°  (Jb.  1868,  460]. 
1868,  XIX,  Febr.-,  No.  73.    A.  pg.  1-112;   ß.  1—8.  PI.  I— VIII. 
[Jb.  1868,  460]. 

L.  dr  Köninck:  über  Versteinerungen  aus  Indien  (PI.  I— VIII):  1-19. 

Miss  Hodgson:  über  eine  Ablagerung  mit  Diatomaceen  bei  Ulverston:  19-32. 

F. .  Apflbgath:  Geologie  vom  Masulipatam-District:  32-35. 

Sawkins:  Auftreten  von  Granit  im  Tertiär-Gebiet  von  Jamaica:  35-36. 

Bigsby:  die  Cambrische  und  Huronische  Formation:  36-52. 

Marsh:  Enaliosaurier-Reste  in  derKohlen-Formttion  von  Neu-Scbottland :  52-56. 

Uuxlsy:  neuer  Labyrinthodonte  aus  dem  Kohlenfeld  von  Lanarkshire:  56-68. 

C.  Darwin:  Mächtigkeit  der  Paropischen  Formation  bei  Buenos- Ayres :  68-71. 

Austin:  über  ein  Vorkommen  von  fossilen  Fischen  und  von  Estherien  in  Si- 
birien; nebst  einer  Bemerkung  von  Jones  über  Estheria  Middendorf« : 
71—75. 

Saltbr:  fossile  Kruster  aus  dem  englischen  Nord-Amerika;  über  Eurypterus 

und  Peltocaris;  über  Kruster-Spuren:  75-96. 
Geschenke  an  die  Bibliothek:  96-112. 

Miscellen:  Szabo:  pleistocäne  und  neuere  Formationen  im  S.-O.  von  Europa: 
1-8;  K  Zittrl:  die  obere  Nummuliten-Formation  in  Ungarn:  8. 
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22)  The  London,   Edinburgh  a.  Dublin  Philoao phicat  Maga- 
zine and  Journal  of  Science  \4.\.    Lond.  89  {Jb.  1869,  461]. 
1863,  Jan.— April;  No.  166—168;  XXV,  pg  1—324:  PI  1— V. 

Thohson:  säkulare  Abkühlung  der  Erde  (PI.  I):  1  —  14. 

St.  Hunt:  Stickstoff-  und  Salpeter-Bildung:  27-29. 

Masmblykb  und  V.  v.  Laug mineralogische  Notizen  (PI.  II,  III):  39-59. 

J.  Ball:  Bildung  der  Tbiler  und  Seen  in  den  Alpen:  81 — 103. 

David  Forbbs:  chemische  Zusammensetzung  einiger  Mineralien  aus  Chili: 
103-114. 

11.  Rosa:  über  die  Zusammensetzung  des  Samarskit:  142-146. 

Geol.  Gesellschaft:  R.  Mallet  :  Experimente  Aber  Boden  Schwingungen 
bei  Holyhead:  146-149;  FoncauAMuaa:  Zusammensetzung  des  Meerwas- 
sers in  verschiedenen  Tiefen  und  Breiten:  152-154. 

D.  Bhbwsteb:  Ober  Hohlräume  in  Topas,  Beryll  und  Diamant:  174-181. 

O.  Allbji:  Beobachtungen  über  Cäsium  und  Rubidium:  189-196. 

W.  Hopkins:  Theorie  über  Bewegung  der  Gletscher:  224-232 

Geol.  Gesellschart:  Bigsbt:  die  Cambrischen  und  Huronischen  Forma- 
tionen: 233;  Lyell:  neuer  Enaliosaurier  aus  der  Kohlen- Formation  von 
Neu-Scbotlland:  233;  Hlxlby:  über  Anlhracosnuru» :  234;  Ca.  Darwin: 
die  Pampische  Formation  bei  Buenos- Ayres :  234:  Jones:  über  Estheria 
MiddendorBi:  234;  Habbnbss :  über  die  Skiddaw-Schiefer:  235;  Jones: 
fossile  Estherien  und  ihre  Vertheilung:  235;  Dawson:  Flora  der  devoni- 
schen Periode  im  N.-O.  von  Amerika:  235;  Davidson:  die  Brachiopoden 
aus  der  unteren  Steinkohlen-Formation  von  Neu-Schottlsnd:  236;  Cur- 
lby:  jüngere  Ablagerungen  von  Ludlow  und  Hercford:  236;  Roberts 
und  Randall:  nördliche  Ausdehnung  der  oberen  Silur-Schichten:  236; 
Roberts:  Kruster-Spuren  im  Old  red  sandslone  bei  Ludlow:  237;  Daw- 
kins:  die  Höhle  von  Wookey-Holc:  237;  Saltbr:  Entdeckung  von  Para- 
doxides in  Britanien:  238;  VYrigbt:  die  fossilen  Echiniden  von 
Maltha:  238.  — 

Sbarlrs  Wood:  über  die  Purbeek-  und  Wealden-Gebildc  in  England  und 

Frankreich  und  die  geographischen  Verhaltnisse  des  Beckens,  in  welchem 

sie  sich  ablagerten:  268-289. 
Miscellen:  Roscob:  über  den  Meteoriten  von  Alais:  319-320:   T schere ak  : 

einige  Pseudomorphosen :  323;  Haidingbr:  Pseudomorphose  von  Glimmer 

nach  Cordierit k  324. 


23)    B.  Silliean  sr.  a.  jr.  a.  J.  D.  Dana  a.  Gibbs:  the  Amer.  Journal  of 
Science  and  arte.    New  Häven,  8°  (Jb.  1863,  461|. 
1863,  Mär%  ,  Vol.  XXXV;  pg.  157-308 

Sterrt  Hunt:  Beiträge  zur  chemischen  und  geologischen  Geschichte  des  Bi- 
tumens der  Brandschiefer:  157-171. 

E.  B.  Hunt:  über  Ursprung,  Wachsthum,  Bau  und  Zeitrechnung  des  Florida- 
Riffs:  197-210. 
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Marsh:   Catalog  der  mineralogischen  Fundorte  in  Neu  -  Braunschweig,  Neu- 

Schottland  und  Neu  Fundland:  210-218. 
Humphrbys  und  Adbot:   Physikalische  Geographie  aus  ihrem  Berichte  über 

den  Mississippi:  223-235. 
Neue  Erforschungen,  durch  das  Smitbsonian  Institution  hervorgerufen:  in 

der  Halbinsel  von  Californien,  in  der  Hudsons  Bay ,  an  der  N.-W.  Grenze 

der  vereinigten  Staaten  und  an  der  S.-Grenze :  236-243. 
J.  D.  Daha:  über  die  Existenz  eines  Mohawk-Thal-Gletschers  in  der  Glacitl- 

Epoche:  243-249. 

Miscellen:  Handbuch  der  Mineralogie  von  Dis  Cloiebaox:  293;  äber  minera- 
logische und  geologische  Exemplare,  gesammelt  durch  C.  F.  Hall  in 
Frobiscber  Bay:  293;  Daha:  über  einen  rossilen  Stachelhäuter  in  den 
blauen  Kalksteinen  der  unteren  Silur-Formation  von  Cincinnati,  Ohio: 
295;  J.  Hall:  neue  Crustacee  aus  dem  Potsdam-Sandstein:  295;  Ver- 
handlungen der  Portland  Society  of  Natural  History:  295;  Titus 
Coah:  gegenwärtiger  Zustand  des  Kraters  von  Kilauea,  Insel  Hawaii: 
296;  Schbbrsr:  Kupferarsen  von  dem  oberen  See:  296;  A.  Krähte: 
Catalog  einer  Sammlang  von  675  Krystall-Modellen:  297. 
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Auszüge. 


A.    Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

R.  Bum:  dritter  Nachtrag  an  den  Pseudomorphosen  des 
Mineralreichs.  Erlangen,  1868,  8°,  S.  294.  Das  Studium  der  Pseudo- 
morphosen —  welchem  hauptsachlich  der  Verfasser  durch  sein  im  Jahre 
1848  erschienene«  Werk  Bahn  gebrochen  —  gewinnt  mehr  und  mehr  an 
Bedeutung.  Man  hat  sich  überzeugt,  dass  die  Pseudomorphosen  nicht  den 
Mineralogen  allein  ein  reiches  Feld  Tür  interessante  Forschungen  bieten, 
sondern  dass  auch  der  Geolog  durch  sie  in  den  Stand  geseUt  wird,  manche 
Veränderungen ,  welche  unsere  Erdrinde  im  Verlaufe  der  Zeit  erlitten,  zu 
erklären.  Sind  doch  gewisse  Erzgange  und  Erzlagerstätten  nichts  anderes 
als  Pseudomorphosen  in  grossartigem  Massstabe.  Zu  den  beträchtlichen  Fort- 
schritten, welche  die  Geologie  in  den  letzten  Jahren  gemacht,  hat  das  eifrige 
Studium  der  Pseudomorphosen  nicht  wenig  beigetragen;  es  wurden  nament- 
lich durch  dasselbe  manche  veraltete  Ausichten  über  die  Entstehung  der 
Erzgange  glücklich  beseitigt,  und  eine  richtigere  und  reifere  Anschauung  aller 
der  mannigfaltigen  Vorgange  im  Inneren  unserer  Erde  gewonnen.  —  In  dem 
vorliegenden  dritten  Nachtrag  hat  der  Verfasser  nicht  allein  slmmtliche  in 
dem  letzten  Decennium  bekannt  gewordenen  Pseudomorphosen  verzeichnet, 
sondern  auch  viele  von  ihm  neu  beobachtete  geschildert.  Um  die  Benutzung 
des  Werkes  über  die  Pseudomorphosen  und  der  Nachtrage  hierzu  wesentlich 
zu  erleichtern  wurden  in  dem  vorliegenden  dritten  alle  Pseudomorphosen 
überhaupt  aufgeführt  und  mit  dem  Buchstaben  P  auf  das  Werk  und  mit  den 
Zahlen  I  und  II  auf  die  beiden  ersten  Nachträge  mit  beigesetzten  Seiten- 
Zahlen  verwiesen.  Ein  Blick  auf  diese  Übersicht  belehrt  uns,  dass  die  Zahl 
der  Umwandelungs-Pseudomorphosen  bereits  auf  207 ,  die  der  Verdringungs- 
Pseudomorphoscn  auf  158  gestiegen  ist. 


G.  vom  Rath:  über  den  Meionit  vom  Laacher  See  (Niederrhein. 
Gesellsch.  f.  Nat.  u.  Heilkunde.    Sitzg.  v.  10.  Febr.  1868).  Bekanntlich 
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versteht  man  unter  Meionit  diejenige  Abänderung  des  Wernerit,  welch«  vor- 
zugsweise in  Drusen  der  vesuvischen  Auswürflinge  vorkommend,  sich  durch 
Farblosigkeit,  Durchsichtigkeit  und  durch  das  Verhältnis*  der  Sauerstoff 
Mengen  der  Kalkerde,  Thonerde,  Kieselsäure  =  1:2:3  von  den  anderen 
Abänderungen  auszeichnet.    Ausser  dem  Vesuv  sind  die  Ufer  des  Laacher 
Sees  die  einzige  bisher  bekannte  Fundstätte  des  Meionits,  welcher  hier  ia 
den  lose  im  Bimsstein-Sande  liegenden  Sanidinit  Blöcken  getroffen  wird, 
theils  aufgewachsen  in  Drusen,  theils  eingewachsen  in  der  Gesteinsmassr. 
Am  Vesuv  gehört  das  Mineral  hauptsächlich  den  Drusen  dolomitischer  Kalk- 
stein-Auswürflinge an,  seltener  findet  es  sich  in  Drusen  gewisser  Sanidinil- 
Blöcke,  welrhes  letztere  Vorkommen  von  Scacchi  als  Mizzonit  vom  gewöhn- 
lichen Meionit  unterschieden  wurde.  —  Der  Laacher  Meionit  ähnelt  in  seiner 
allgemeinen  Form  dem  vesuvischen  in  hohem  Grade.    Die  Grundform ,  die 
erste  stumpfe  und  die  achtseitige  Pyramide,  sowie  die  zwei  quadratischen 
Prismen  sind  beiden  Vorkommnissen  gemeinsam;  nur  in  Bezug  auf  das  acht- 
seitige Prisma  unterscheiden  sie  sich.    Die  am  vesuvischen  Meionit  erschei- 
nende Form  schneidet  die  Nebenaxen  im  Verhältnisse  1:3,  diejenige  der 
I. aacher  Krystalle  im  Verhältnisse  1  :  2.   An  einem  Laacher  Krystall  wurde 
tler  Endkanten-Winkel  bestimmt  zu  135°  58%  beim  vesuvischen  Meionit  be- 
tragt derselbe  136°  11'.    Diese  Differenz  könnte  unbedeutend  erscheinen, 
wenn  nicht  die  Vergleichung  mit  Mizzonit  solcher  Interesse  verliebe.  Der 
Endkanten- Winkel  des  Mizzonit,  d.  h.  desjenigen  Meionit,  der  am  Veeuv  ia 
Saoidinit  Blöcken  vorkommt,  beträgt  nach  Scaccbi  135°  56',  nach  Koascmnow 
135°  58%  ist  also  nahezu  identisch  mit  dem  Laacher  Meionit.    Der  frische 
Meionit  am  Laacher  See  ist  sehr  selten:  häufiger  scheint  er  zersetzt  voran- 
kommen mit  Sanidin,  Nosean,  Augit,  Titamt,  Magneteisen.    Die  zersetzten 
Krystalle  haben  ein  spes.  Gewicht  =  2,447  und  einen  Glühverlust  von  2%. 
Es  findet  sich  aber  ausserdem  noch  Meionit  oder  ein  ihm  ganz  nahe  stehen- 
des Mineral  in  krystallinischen  Körnern  als  wesentlicher  Gemengtheil  gewisser 
Auswürflinge  im  Gemenge  mit  Magneteisen,  Titanit,  Augit,  theils  mit,  theils 
ohne  Magneteisen.    Dieses  Mineral  ist  wasserhell,  hat  eine  unvollkommene 
zweifache  Spaltbarkeit  parallel  den  Flächen  eines  quadratischen  Prismas ,  fast 


Quarz-Harte,  muscheligen  Bruch,  spes.  Gew.  •=  2,769,  vor  dem  Löthrohr 
unter  starkem  Aufschäumen  schmelzbar,  von  Chlorwasserstoffsäure  aersetzbar. 
Die  Zusammensetzung  des  Meionit-äbnlichen  Minerals  ist: 

Kieselsäure  45,13 

Thonerde  29,83 

Kalkerde  18,98 

Magnesia  0,13 

Kali  1,40 

Natron  2,73 

Verlust   0,41 

98,61. 


Die  Mischung  entspricht  fast  der  des  Skapoliths  von  Pargas. 
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Fr.  Hrmkkburg:  über  Bournonit,  insbesondere  dessen  Zwil- 
linge (Mineral.  Notiz,  No.  5,  S.  32 — 42).  Eine  nähere  Untersuchung  der 
Zwillinge  des  Bournonit  führt  zu  interessanten  Thatsachen,  die  zwar  keines- 
wegs in  einer  Verschiedenheit  des  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Gesetzes,  aber 
auf  Unterschieden  in  der  Art  ihrer  Verwachsung  beruhen  und  wenn  sie  auch 
nicht  neu  —  weil  sie  an  anderen  orthorhombischen  Mineralien,  wie  z.  B.  am 
Aragonit  längst  beobachtet  wurden  —  doch  am  Bournonit  übersehen  zu  wer- 
den scheinen,  obgleich  sie  an  ihm  sehr  ausgezeichnet  auftreten.  Bei  seinen 
Betrachtungen  behält  Hkssenberg  die  früher  allgemein  gebräuchliche  Axen- 
Anfstellnng  bei :  das  Prisma  von  93°  40'  als  QC  P  vertikal.  Man  kennt  beim 
Bonrnonit  nur  das  einzige  Zwillings-Gesetz,  nach  welchem  eine  Fliehe  des 
genannten  Prismas  die  Zusammensetzungs-Ebene;  aber  es  vermannigfaltigen 
sich  die  Erscheinungen,  je  nachdem  sich  die  Zwillinge  zu  zweien  oder  zu 
mehren  vereinigen,  je  nachdem  sie  nur  aneinander  liegen  oder  sich  durch- 
dringen nnd  krenzen.  Sehr  häufig  kommen  einfache  hemitropische  Beruh  - 
rnngs-Zwillinge  vor;  ferner,  ähnlich  wie  beim  Aragonit,  solche  mit  wieder- 
holten, parallelen  Zusammensetzung*  -  Flächen.  Endlich  trifft  man  auch 
Zwillings-Gruppon  mit  geneigten  Berti hrungs-Ebenen.  Bei  diesen  ist  es  von 
Wichtigkeit,  den  leicht  zo  übersehenden,  aber  wesentlichen  Unterschied 
zwischen  scheinbar  kreuzförmigen  Juxlapositions-Vierlingcn  und  wirklich 
kreuzförmigen  Penetrations-Zwillingen  ins  Auge  zu  fassen.  In  der  Regel 
kommen  nur  erstere  vor.  Aber  trotz  der  bedeutenden  Ähnlichkeit,  welche 
Bournonit  in  der  Art  seiner  Zwillings-Gruppirung  mit  dem  Aragonit  zeigt, 
darf  man  dennoch  beide  Mineralien  nicht  für  isomorph  halten;  es  nähert  sich 
jene  Ähnlichkeit  einem  scheinbaren  Isomorphismus,  wenn  man  beide  mit  einer 
gewissen  Orientirung  —  wie  solches  von  Zirkkl  geschehen  •  —  so  neben- 
einander vergleicht,  dass  der  Aragonit,  wie  gewöhnlich  mit  dem  Prisma  von 
116°  senkrecht  steht,  der  Bournonit  aber  so,  dass  die  Makrodomen  zu  ver- 
tikalen Prismen  werden,  wobei  die  Baais  des  Bournonit  mit  dem  Brachy- 
pinakoid  des  Aragonit  gleichlauft.  Alsdann  gelingt  es  gewisse  sehr  selten 
auftretende  Flächen  des  einen  Minerals  mit  sehr  gewöhnlichen  des  anderen 
unter  Abweichungen  von  etwa  einem  Grade  in  eine  annähernd  parametrische 
Übereinstimmung  zu  bringen.  Bei  Flächen-reichen  Mineralien  ist  diess  nicht 
auffallend  und  um  so  weniger  bedeutend,  als  die  für  den  eigentlichen  Iso- 
morphismus wichtigen  Spaltung-Richtungen  nicht  übereinstimmen.  Zudem 
kommt  noch,  dass  bei  einer  so  angenommenen  Parallel-Stellung  die  sonst  so 
analogen  Zwillinge  beider  Mineralien  in  ihrer  Axen-Stellung  nicht  mehr  über- 
einstimmen. Einen  durchgreifenden,  die  parametrischen  Verhältnisse  sowohl 
als  die  Zwillings-Erscheinungen  umfassenden  Isomorphismus  von  Bournonit 
und  Aragonit  gibt  es  nicht;  um  so  merkwürdiger  und  räthselhafter  sind 
daher  ihre  Analogien. 


Herhann:  über  den  Kokscharowit  {Bull,  de  la  Soc  Im  f.  de  not. 
de  Motcou,  1S6Z,  III,  pg.  245-248).   Der  Kokschnrowit  wurde  bekanntlich 

•  Vsrfl.  J«hrb.  t89$,  8.  998. 
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von  Nordbuskiold  beschrieben  Da*  Mineral  besitzt  Form  und  äusseres 
Ansehen  des  Grammatit;  es  bildet  Aggregate  prismatischer  Krystalle,  QO  P 
=  124°.  H.  =  5,5.  G.  =  2,97.  Farbe:  anrein  weiss.  Glasglan*.  An 
den  Kanten  stark  durchscheinend.  Im  Kolben  erhitzt  Spuren  von  Wasser 
gebend.  In  der  Zange  schmilzt  das  Mineral  au  weisser  durchscheinender 
Perle,  die  Spitze  der  Flamme  gelb  färbend.  In  Borax  leicht  aafloslicb  zn 
klarem  Glase.    Die  Analyse  ergab: 


Sauerstoff. 

23,89 

Kalkerde      .    .    .    ,  . 

.    .  12,78 

3.63 

.  16,45 

6,46 

.    .  18,20 

8,50 

i 

0,18 

0,39 

0.53 

Verlust                »    »  • 

.    .  0,60 

99,01. 

Der  Kokscharowit  findet  sich  mit  Lasurstein  und  Wernerit  in  körnigem 
Kalk  eiugewachsen  im  Thale  der  Sliudenko  in  der  Nähe  des  Baikateee*. 


Hbrmaith:  über  den  Kupfferil  (Bull,  de  la  Soe.  Imp.  de  mtt.  de 
Moecou,  186t,  III,  pg.  243-245\  Vor  kurzer  Zeit  wurde  durch  Koa- 
scbarow  unter  dem  Namen  Kupffcrit  —  zu  Ehren  des  berühmten  Krystallo- 
graphen  —  ein  Mineral  aus  den  Graphit- Gruben  des  Tunkinechen  Gebirges 
beschrieben,  das  die  Form  des  Strahlsteins  besitzt  und  sich  durch  Chrom- 
Gehalt  auszeichnet  Mit  demselben  stimmt  nun  ein  von  Romanowsky  auf  den 
Gruben  von  Miask  aufgefundenes  Mineral  überein.  Der  ilmenische  Kupfferit 
bildet  Aggregate  prismatischer  Krystalle ;  der  Winkel  von  QC  P  —  124°  15'. 
Spaltbarkeit  prismatisch.  H.  =  5.5.  G.  =  3.08.  Die  Farbe  im  frischen 
Zustande  smaragd  grün  ,  unter  dem  Einfluss  der  Luft  braunlich.  In  dünnen 
Splittern  durchsichtig;  Glasglanz.  Im  Kolben  erhitzt  gibt  das  Mineral  nur 
Spuren  von  Wasser,  verändert  sich  aber  sonst  nicht.  In  der  Zange  erhitzt 
wird  es  undurchsichtig,  brennt  sich  weiss,  schmilzt  aber  nicht  im  Geringsten. 
In  Borax  leicht  aufloslieh  zu  einem  von  Chrom  schön  grün  gefärbten  Glase 
Als  Resultat  der  Analyse  wurde  erhalten: 

Sauerstoff. 

Kieselsfiure   57,46  29,85 

Magnesia   30,88  12,03 

Kalkcrdc   2,93  0;83 

Eisenoxydul  6,05  1,34 

Chromoxyd  1,21  0,38 

Nickeloxyd   0,65  0,14 

Verlust   0,81 

100,00. 

•  Vergl.  Jfchrb.  i8S8  ,  690- 
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Oer  ilmenische  Kupfferit  kann  demnach  aU  ein  einfach  Chrom- Amphi hol 
bezeichnet  werden.    Er  findet  sich  eingewachsen  in  Granit. 


David  Fo*bks:  über  ein  neues  Arseniat  von  Nickel-  und  Ko- 
baltoxydul (Phit.  mag.  ool.  XXV,  1868,  pg.  103-104).  Das  Mineral 
bildet  Krusten  von  radial  faseriger  Textur.  H.  =  2,5.  G.  =  3,086.  Grau- 
lich-weiss.  Glans  Fett-artig.  Strich  weiss.  Im  Kolben  Wasser  gebend. 
Vor  dem  Löthrohr  in  der  R.  Flamme  unter  Entwickelung  von  Arsenikdlmpfen 
unvollkommen  sur  metallischen  Kugel;  in  der  O.-Flamme  unschmelzbar.  Mit 
Borax  ein  blaues  Glas.    Die  Untersuchung  ergab: 


wonach  die  Formel:  2(NiO-f-CoO.)  .  AsOs-fHHO.  Das  Mineral  gehört  seiner 
Zusammensetzung  gemäss  zu  Nickel  -  und  Kobaltbluthe.  Es  findet  sich  auf 
kleinen  Gängen  in  einem  zersetzten  Grünstein,  der  die  oberen  Schichten  des 
Oolith  durchbricht  in  der  Wüste  von  Ataeama ,  ungefähr  20  Meilen  östlich 
vom  Hafen  von  Flameneo. 


An.  Srnotoh:  Enumeration*  siete  mat.  dei  minerali  delle 
provincie  venete  (Alti  äst f  Institut o  veneto  di  scienne  lettere  et  arti, 
8er.  III,  Vol.  VIII).  30  Seiten  in  8°.  Die  Aufzahlung  der  Venetuchen 
Mineralien  ist  geordnet  nach  einem  auf  geologisch-chemische  Grundsätze  ge- 
stutzten Systeme  von  Rossi ,  wie  sie  in  einem  Programm  des  Gymnasium  der 
heil.  Katharina  gegeben  wurde  ( Venedig,  1867).  Im  Ganzen  sind  es  57 
Arten  Die  1.  Klasse  —  die  „exogenen"  —  enthält,  ausser  den  nicht  mit- 
gezählten Atmosphärilien  (Wasser,  Kohlensäure ,  Kohlenwasserstoff,  Stickstoff, 
Ammoniak  u.  ».  w.)  die  Zersetzungsprodukte  organischer  Körper,  Torf, 
Lignit,  Steinkohle,  Anthracit  und  den  Schwefel.  Auch  einige  EfUorescenzen 
werden  hieher  xu  setzen  seyn.  Die  2.  Klasse  —  die  „endogenen"  —  die 
reichste  von  allen,  umfasst  die  Erze  des  Quecksilbers,  Zinkes,  Kupfers, 
Bleies,  Eisens,  Mangans,  Titans,  einschliesslich  des  gediegenen  Quecksilbers 
und  des  Meteoreisens,  dann  denZirkon,  Baryt  und  Colestid  In  der  3.  Klasse, 

—  „den  hypogenen"  —  stehen  die  Feldspathe  und  Verwandte.  Die  4.  Klasse, 

—  „die  metagenen"  —  wird  gebildet  von  Peridot,  Hornblende,  Augit,  Spinell, 
Korund.  Aus  der  5.  —  „den  perigenen"  —  sind  aufgeführt  Quarz ,  Zeolithe, 
Thon.  Endlich  die  6.  Klasse  -  die  „epigenen"  -  umfasst  die  Kalke,  den 
Aragonit,  Dolomit,  Glaubersalz,  Bittersais,  Gyps,  salpetersauren  Kalk.  Zu 
den  einseinen  Mineralien  sind  Bemerkungen  beigegeben,  welche  sich  Aber 
das  Vorkommen ,  die  Verwendung  und  die  Geschichte  derselben  verbreiten. 


Arseniksaure 
Nickeloxydul 
Kobaltoxydul 
Wasser  . 


44,05 
19,71 
9,24  . 
26,98 


99,98. 
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Ufort:  Bildung  von  schwcfelsa urem  Eisenoxydoxydul  durch 
Zersetzung  von  Markasit  (Compt.  retul.  1862,  I  V,  N.  25,  pg. 
919—929).  Im  Granit-Gebiete  des  durch  seine  Mineral-Quellen  bekannten 
Dorfes  Bourboule,  Departement  Puy-de-Üdme,  finden  sich  vereintelte  Ab- 
lagerungen von  einem  Bimsstein-Tuff,  die  cum  Theil  ganz  schwarz  gefärbt 
sind  durch  Schwefeleisen.  Besondere  Beachtung  verdieneo  einige  in  Hohl- 
wegen deutlich  aufgeschlossene  Tuff-Massen  von  nicht  unbedeutender  .Mächtig- 
keit und  grünlich-grauer  Farbe,  inmitten  deren  Sandschichten  auftreten.  An 
der  Grenze  zwischen  beiden  Gebilden,  auf  der  Oberfläche  des  der  Einwir- 
kung der  Atmosphärilien  ausgesetzten  Bimsstein-Tuffes  bemerkt  man  als 
/  Überzug  eine  grünliche  Substanz  in  Pilz-artigen  Formen;  dieselbe  ist  zer- 
reiblich,  besitzt  einen  Tinte  ähnlichen ,  zusammenziehenden  Geschmack,  ist 
theil  weise  in  Wasser,  aber  leicht  in  Sauren  löslich.  Die  Untersuchung  dieses 
Minerals,  das  sich  ziemlich  reichlich  sammeln  lasst ,  ergab,  dass  es  eine 
Verbindung  von  schwefelsaurem  Eisenoxydul  mit  schwefelsaurem  Eisenoxyd 
sey ,  das  sich  hier  durch  Zersetzung  des  in  Tuffen  enthaltenen  Markasit«  ge- 
bildet hat;  es  enthält  nach  drei  Analysen: 


Schwefelsäure    .  . 

.  38,04 

37,55 

35,22 

Eisenoxydul  .    .  . 

.  16,08 

13,83 

12,99 

5,08 

8,71 

8,25 

Wasser  .... 

.  40,80 

39,91 

43,54 

100,00. 

100,60. 

ioo,(K). 

Nach  dem  Fundorte  wird  das  Mineral  als  Bourboulit  bezeichnet 


Nöggerath:  Vorkommen  von  Rothgültigerz  auf  der  Grube 
Gondelbuck  bei  Fischelbach  unfern  Laasphe  (Niederrhein.  Gesell- 
schaft für  Natur*  und  Heilkunde,  Sitzg.  v.  7.  Jan.  t86S).  Die  letzte  Zeit 
hat  bedeutende  Anbrüche  dieses  reichen  Silbererzes  gebracht,  auf  der  bisher 
nur  eiu  Bleiglanz-Gang  abgebaut  worden  war.  Rotbgultigerz  ist  früher  nur 
ein  paar  Mal  in  sehr  untergeordneten  Mengen  in  jener  Gegend  auf  der  Grube 
Heinrichasegen  bei  Littfeld  im  Siegenachen  vorgekommen.  Auf  der  Grube 
Gondelbach  erscheint  es  aber  grossartiger.  Ein  llandstück,  eine  derbe  kry- 
slallinisehe  Masse  lässt  die  Mächtigkeit  des  Trums  erkeunen:  sie  betragt 
etwa  20  Linien.  Es  ist  dunkles  Rothgültigerz  (Pyrargyrit) ,  in  welchem 
wenig  lichtes  Rolhgültigerz  (Proustitj  eingesprengt  erscheint.  Zwei  gut  aus- 
gebildete Krystalle  des  ersteren  sind  15  Linien  lang. 


L.  Dtrota:  über  das  speeifische  Gewicht  des  Eises  (Ann.  der 
Chem.  und  Pharm.  CXXIV,  42).  Das  spezifische  Gewicht  des  Eises  wurde 
bestimmt  durch  Herstellung  einer  Flüssigkeit,  in  welcher  luflfrcies  Eis  ge- 
rade schwebt  und  das  spezifische  Gewicht  dieser  Flüssigkeit  ermittelt.  Hiexo 
wurden  entweder  Alkohol  ond  Wasser  oder  Chloroform  und  Steinöl  verwendet. 
Nach  22  sehr  übereinstimmenden  Versuchen  fand  man  das  spezifische  Gewicht 
de«  Eises  zwischen  0,922  und  0,914,  im  Mittel  =  0,9175,  wonach  sieb  das 
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Wasser  im  Momente  des  Gefrieren*  nahezu  um  lfn  ausdehnt  und  nach  16 
wiederholten  Versuchen  zwischen  0,9207  und  0,9133,  im  Mittel  =  0,9178. 

A.  Scirauf:  der  Meteorit  von  Alessandria  (Nuovo  Cimenio, 
t.  XIII).  Am  3.  Februar  1860  gegen  die  Mittagszeit  fand  beim  Dorfe  San 
Quiliano  vecckio  unfern  Alessandria  ein  Fall  mehrer  Meteoriten  stau,  dem 
eine  starke  Detonation  voranging,  die  man  in  den  nachbarlichen  Städten 
Alessandria,  Tortona,  Raeeifa,  Mailand,  Novara  hörte.  Eine  Minute  nach 
der  Explosion  vernahm  man  in  der  Luft  ein  Geräusch,  dem  Herannahen 
einer  Loeomotive  vergleichbar.  Es  fielen  zwei  Steine  aus  der  Luft  nieder, 
die  auf  dem  delli  Zerboni  genannten  Felde  etwa  30  Centimeter  tief  in  die 
Erde  eindrangen.  Die  Temperatur  war  an  jenem  Tage  ungefähr  ein  Grad 
Aber  Null,  der  Boden  noch  vom  Froste  hart,  der  Himmel  bewölkt.  Eines 
der  Stücke  wurde  von  Prof.  Joseph  Missagi  näher  untersucht:  es  hatte  eine 
unregelmassige  Form  mit  rundlichen  Erhöhungen,  die  äussere  Oberflache 
war  glatt,  von  dunkler,  fast  schwarzer  Farbe  und  gleichsam  wie  von  einer 
beginnenden  Schmelzung  mit  einer  Art  Firnis*  bedeckt;  doch  umgab  diese 
Rinde  nicht  das  ganze  Stück,  sondern  wie  wenn  dasselbe  erst  kürzlich  von 
einem  grösseren  abgeschlagen  worden  wäre,  war  an  einer  Seite  das  Innere 
sichtbar.  Der  Bruch  ist  unregelmässig  rauh;  der  Stein  ritzt  sehr  leicht  das 
Glas  und  afficirt  die  Magnetnadel. 

Die  Dichte  ist  3,815;  die  Rinde,  allein  für  sich  betrachtet,  besitzt  aber 
wegen  des  Mehrgehalts  an  metallischen  Theilchen  eine  noch  grössere  Dichte 
=  4,861. 

Trotz  der  ziemlich  bedeutenden  Härte ,  zeigt  die  innere  Masse  wenig 
Consistenz  und  lässt  sich  nach  Entfernung  der  metallischen  Theilchen  mittelst 
des  Magnets  leicht  zu  feinem  Pnlver  stossen.  Diese  ebenerwähnten  metalli- 
schen Theilchen  6uden  sich  in  der  ganzen  Masse  unregelmässig  vertheilt  int 
Yerhältniss  von  14,342  Proc.  und  sind  gediegen  Eisen  mit  oberflächlichen 
Spuren  von  Schwefelnickel.  Die  nicht  metallische  Masse  besteht  aus  sehr 
kleinen  unregelmässig  zusammengebackenen  Körnern,  unter  welchen  man 
schwarze  glänzende,  sehr  seltene  weisse  durchsichtige,  aschenfarbige  und 
sehr  zahlreiche  licht  gelblich-grüne  unterscheiden  kann.  Die  schwarzen  und 
weissen  Körner  zeigen  Spuren  von  Kristallisation,  so  dass  man  sie  für  Angit 
und  Epidot,  die  gräulichen  hingegen  für  Olivin  halten  kann.  Die  Analyse 
ergab  : 


Eisenoxyd 
Magnesia 
Thonerde 
Schwefel 
Kalkerde 
Nickel  . 


Kieselerde  .  . 
Gediegen  Eisen 


37,403 
19,370 
12,831 
11,176 
8,650 
3,831 
3,144 
1,077 
0,845 


Spuren. 


98,327. 
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H.  Gutbb:  mineralogische  Notit  (Zwölfter  Jahreiber  d.  natarhist 
Geselbch.  zn  Hann.,  1863,  S.  41).  Aar  Tboneisenstein-Blöcken  der  Thon- 
lager von  Duingen  beobachtete  K.  v.  Srkbach  ein  neues  Vorkommen  von 
Analcim.  Unter  einer  Zahl  sehr  frischer  schöner  Exemplare  fand  Gvtu  hier 
einige  Krystalle  von  rauher  Oberfläche,  mattem  Fettglan»,  röthlicher  Farbe 
und  Spuren  von  schaliger  Bildung  zeigend:  diese  von  ihm  für  eine  Pscudo- 
inorpbose  nach  Analcim  gehaltenen  Körper  bestehen  nach  einer  Analyse  von 
A.  Strohbvkr  aus  56,7  Kieselsäure,  21,2  Thonerde,  9,1  Natron,  2,8  Eisen- 
oxyd und  9,8  Wasser,  welche  Zusammensetzung  an  den  Kluthalit  Thom- 
sons erinnert 


Die  Meteoriten  des  k.  k.  Hof- Mi ne ral  ien -  Cabi nets  in  Wim 
am  30.  Mai  1868.  Dieses  neueste  Verzeichniss  der  reichsten  und  kostbarsten 
Sammlung  von  Meteoriten  beschreibt  in  fortlaufenden  Zahlen  die  verschie- 
denen Arten,  Jahrzahl,  Monats-  und  Tages-Datum  ihrer  Auffindung.  Namen 
und  nähere  geographische  Nachweisung,  Gewicht  der  Haupt-Exemplare  und 
der  ganzen  hier  aufbewahrten  Masse.  Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  diese 
Sammlung  von  allen  bis  jetzt  Überhaupt  bekannten  240  Meteoriten  —  zu 
denen  nach  den  uns  am  5.  Juni  d.  J.  durch  Herrn  Director  Dr.  Hokbnbs  ge- 
wordenen Mitteilungen  100  Meteoreisen  und  140  Meteorsteine  gehören  — 
200  Arten  besitzt.  Dieselben  vertheilen  sich  auf  129  Arten  Meteorsteine  mit 
einem-Gesamml-Gewicht  von  90  Kil.  727,  585  und  71  Arten  Meteoreisen  mit 
einem  Gesammt-Gewicht  von  190  Kil.  112,  200 


G.  Tschbhmak:  die  Entstehungs-Folge  der  Mineralien  in 
einigen  Graniten  (SiUungsber.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.  XLVII, 
207—224).  Kein  Gestein  hat  seit  geraumer  und  besonders  in  letzter  Zeit 
hinsichtlich  seiner  Entstehungs-Weise  so  sehr  die  Aufmerksamkeit  in  An- 
spruch genommen,  wie  der  Granit,  wesshalb  eine  jede  Mittheilung  über  die 
Paragenesis  der  ihn  constituirenden  Mineralien  von  Interesse,  insbesondere 
wenn  sie  von  einem  scharfen  und  Vorurtheils-freien  Beobachter  kommt.  Der 
Verfasser  hatte  Gelegenheit,  eine  Anzahl  ausgezeichneter  Granite  von  San 
Domingo  in  der  Provinz  Rio  Janeiro  {Brasilien )  zu  untersuchen.  Es 
lassen  sich  namentlich  zwei  Abänderungen  unterscheiden:  ein  frischer,  fester 
Granit  und  ein  locker-körniger.  Der  feste  Granit  besteht  aus  Albit  (Oligo- 
klas),  Apatit,  Orthoklas,  Glimmerund  Quarz.  Als  das  älteste  dieser  Minera- 
lien erscheint  Albit  in  völlig  ausgebildeten,  aber  trüben,  zuweilen  von  Ortho- 
klas, Glimmer  oder  Quarz  eingeschlossenen  Krystallen.  Der  Apatit  findet 
sich  in  kleinen  hell-grünen  Prismen  und  ist  als  eine  Parallelbildung  des 
Orthoklas  zu  betrachten.  Dieser  stellt  sich  in  ziemlich  grossen,  Fleisch- 
rothen Zwillings  Krystallen  ein,  umschliesst  nicht  allein  Krystalle  des  Albit 
und  Apatit,  sondern  auch  Blättchen  von  Glimmer,  Körnchen  von  Quarz, 
während  die  Hauptmasse  des  Glimmers  und  Quarzes  sich  um  die  Orthoklas- 
Krystalle  und  die  von  ihnen  gelassenen  Zwischenräume  einschmiegt,  also 
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späterer  Entstehung  ist.  Ei  finden  sich  aber  noch  kleine  weisse  Krystalle 
von  Orthoklas,  die  leiste  Orthoklas-Bildung.  Der  Glimmer  ist  schwer*  und 
seine  kleinen  Blättchen  drängen  sich  besonders  um  die  Ränder  der  Orthoklas- 
Kry  stalle,  ei  nie  Ine  wenige  sind  in  diesen  eingeschlossen.  Alles  deutet 
darauf  hin:  dass  der  Glimmer  tum  kleinen  Theile  gleichzeitig,  zum  grösseren 
aber  später  entstand  als  der  Orthoklas  Der  graue  Quarz  ist  jünger  als  die 
übrigen  Mineralien;  er  umhüllt  sie,  füllt  ihre  Zwischenräume  aus,  nur  hie 
and  da  umgibt  Glimmer  die  Quarz-Körner,  woraus  die  Gleichzeitigkeit  der 
letzten  Glimmer-Bildung  mit  der  anfänglichen  des  Quarzes  au  entnehmen. 
Beachtenswert!»  ist:  dass  der  Gneiss,  in  welchem  dieser  Granit  Gang-förmig 
vorkommt,  genau  die  nämliche  Paragenesis  der  zusammensetzenden  Minera- 
lien zeigt,  also  nur  sich  durch  die  Struktur  vom  nachbarlichen  Granit  unter- 
scheidet Ausser  dem  festen  Granit  ist  —  wie  bereits  bemerkt  -  noch  ein 
lockerer  Granit  vorhanden,  gleichfalls  eine  Gang-Bildung,  welche  unter  den 
Mineralien  des  feiten  Granits  noch  spätere  Bildungen  von  Glimmer,  Albit, 
Apatit,  Quarz,  Eisenspatb,  Ankerit,  Pyrit,  Kupferkies  aufweist.  Die  «(testen 
Mineralien  sind  die  unmittelbar  auf  dem  festen  Granit  aufsitzenden  Krystalle 
von  Albit,  Orthoklas,  Glimmer,  Quarz  (nebst  Kutil)  gleichsam  die  Fort- 
setzung des  festen  Granits  bildend.  Albit  und  Orthoklas  entsprechen  vollkom- 
men den  im  festen  Granit  vorkommenden,  nur  sind  sie  mehr  verändert,  oft 
durch  Glimmer  verdrängt.  Der  a  Albit  ist  zuweilen  mit  einer  hellen  Rinde 
von  spater  gebildetem  b  Albit  bedeckt  (die  Mineralien  der  ersten  Generalion  wer- 
den mit  a,  die  der  zweiten  mit  b  bezeichnet).  Die  grossen  Krystalle  des  Orthoklas 
sind  oft  in  völliger  Auflösung  begriffen:  in  den  entstandenen  Hohlräumen 
haben  sich  b  Albit,  b  Glimmer,  b  Quarz,  Ankerit,  Eisenkies  angesiedelt. 
Der  schwarze  a  Glimmer  ist  in  eine  braun-graue,  weiche,  dem  Voigtit  ähn- 
liche Substanz  umgewandelt.  Es  zeigen  also  Albit,  Orthoklas,  Glimmer  die 
nämliche  Folge,  wie  im  festen  Granit;  es  gesellt  sich  ihnen  aber  ein  Mineral 
bei,  welches  letztem  fehlt:  Nadei-förmiger  Rutil,  sog.  Sagenit.  Die  Nadeln 
dieses  Minerals  sitzen  auf  Orthoklas  und  auf  a  Albit,  schneiden  aber  ein  in 
die  Krystalle  des  b  Quarz,  sowie  in  die  aller  als  spatere  Bildungen  genann- 
ter Mineralien  oder  dienen  solchen  zur  Basis.  Der  Sagenit  ist  ohne  Zweifel 
aus  Eisenspath  entstanden,  von  welchem  aber  keine  Spur  mehr  vorhanden. 
Der  Quarz,  welcher  jünger  als  das  Mineral,  woraus  der  Sagenit  entstand 
(das  vom  Verfasser  als  a  Eisenspath  bezeichnet  wird)  und  hie  und  da  zu 
vollständiger  Krystall-Ausbildung  gelangt,  ist  filier  als  alle  folgenden  Minera- 
lien, von  welchen  seine  Krystalle  umschlossen  werden*,  er  bezeichnet  das 
eine  Endglied  der  Mineral-Generation,  die  in  der  Reihenfolge:  a  Albit, 
Orthoklas,  a  Glimmer  (Voigtit),  a  Eisenspath  (Sagenit),  a  Quarz  stattfand. 
Nach  Auskleidung  der  Kluft  durch  die  genannten  Mineralien  gelangte  eine 
andere  Reihe  zum  Absatz.  Das  älteste  Glied  dieser  neuen  Generation  ist 
Kaliglimmer;  er  sitzt  aur  den  Mineralien  der  ersten  Generation  und  wird  von 
allen  noch  zu  erwähnenden  umschlossen,  nur  mit  dem  b  Albit  ist  das  Ende 
dieser  Glimmer  Bildung  gleichseitig.  Der  b  Albit  bildet  die  Hülle  der  trüben 
Krystalle  des  n  Albit:  der  b  Apatit  sitzt  in  kleinen  Säulchen  auf  dem  b  Al- 
bit, während  der  b  Quarz  in  seiner  gewöhnlichen  Form  auf  b  Albit  und 
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b  Glimmer.  Auf  beiden  lebten,  sowie  auf  dem  b  Quarz  ruhen  schöne  Rhom- 
boeder  von  Eisenspath,  zuweilen  von  einer  Ankerit-Hülle  umgeben.  Der 
Ankerit  findet  sich  theils  in  Rhomboedern,  theils  derb,  in  dem  ganzen 
Mineral- Aggregat  die  Rolle  eines  Bindemittels  spielend.  Eine  mit  ihm 
gleichzeitige  Bildung  ist  Kupferkies,  eine  spätere  und  letzte  der  Pyrit,  der 
in  kleinen  Kr y st» Ihn  den  Ankerit-Rhomboedern  aufsitzt.  —  Beachtung  ver- 
dient die  Thatsache :  dass  im  festen  Granit ,  in  der  ersten  und  zweiten  Genera- 
tion die  nämlichen  Mineralien  sich  wiederholen;  während  aber  die  erste  Genera- 
tion ganz  identisch  ist  mit  den  Mineralien  des  festen  Granits,  stellen  sich  in 
der  zweiten  andere  „Varietäten"  ein,  die  sich  vor  allem  durch  ihre  Form 
von  den  früheren  unterscheiden.  Die  Mineralien  der  ersten  Generation  sind 
meist  zersetzt,  pseudomorphosirt ,  die  der  zweiten  unverändert  Es  wird 
wohl  Niemanden  geben  —  so  bemerkt  Tschkriuk  —  der  in  den  beschriebenen 
Mineral-Generationen  nicht  einen  Absatz  aus  wässeriger  Lösung  erblickt  und 
wenn  diess  festgehalten  wird,  läset  sich  auch  schliesscn  auf  die  Bildungs- 
Weise  des  festen  Granits.  —  Der  Verf.  schildert  noch  den  Granit  von  Campo 
8.  Anna  in  Rio  Janeiro,  in  welchem  die  Succession  nur  weoig  verschieden  ; 
ferner  den  bekannten  Granit  vom  Afourfte- Gebirge ,  sowie  einen  aus  dem 
Departement  de  VHerault.  Unter  diesen  ist  besonders  der  f/otime-Grauit 
wegen  der  Struktur  seiner  Grundmasse  merkwürdig  Wahrend  nämlich  die 
schwarzen  Glimmer-Blättchen  oft  scharfe  Umrisse  zeigen  und  in  den  Feld- 
spath  und  Quarz  einschneiden,  ist  das  Feld spath-Gemenge  so  mit  dem  Quarz 
verwachsen,  dass  beide  von  einem  Centrum  radial  auslaufen  und  so  Kugeln 
bilden,  die  miteinander  zusammenstossend,  den  Haupttbeil  der  Grundmasse 
ausmachen.  Gegen  die  zahlreichen ,  mit  Krystallen  ausgekleideten  Hohlräume 
ist  diese  Struktur  stets  deutlich,  wogegen  im  Innern  durch  gegenseitiges 
Zusaminenstossen  die  Knollen-Bildung  oft  kaum  erkennbar  wird.  Die  Ent- 
stehungs-Folge für  die  Grundmasse  und  die  Auskleidung  der  Hohlräume  ist: 
Biotit,  Orthoklas  und  Albit;  Quarz.  Dann  (in  den  Hohlräumen)  Muscovit, 
Orthoklas,  Albit,  Quarz,  Rauchquarz,  Beryll,  Topas.  —  Aus  den  Unter- 
suchungen des  Verf.  ergibt  sich  das  allgemeine  Resultat:  dass  in  jenen  FäHen, 
wo  die  Entstehung*- Weise  von  Graniten  oder  Granit-ähnlichen  Mineral-Aggre- 
gaten unzweifelhaft  der  wässerige  Weg  ist,  wie  in  d«*n  beschriebenen  Spalten- 
und  Hohlräumen;  die  Aufeinanderfolge  der  Mineralien  dort  im  Allgemeinen 
dieselbe  ist,  wie  im  Granit  Überhaupt  und  dass  sie  auf  dieselbe  Weise  wech- 
selt, wie  allgemein  im  Granit. 


Vicioa  von  Law«:  Krystall-Form  des  Lanthanit  (Phil.  mag.  /S6*7, 
XXV,  43).  Der  Lanthanit  wurde  früher  für  quadratisch  gehalten;  Dbscloi- 
zraux  hat  aber  gezeigt,  dass  er  zweiaxig  ist  und  d»ss  die  optische  Mittel- 
Linie  senkrecht  auf  der  Haupt-Spaltungs  Flache  steht.  Die  Krystalle  des 
Lanthanit  gehören  in  das  rhombische  System j  wie  diess  auch  einige  gute 
Vorkommnisse  von  Bethlehem  in  PenriJtylvanien  zeigen.  Sie  bilden  eine 
Combination  der  Flächen  der  Basis,  des  Prismas,  Makropinakoid  und  Pyra- 
mide, also  :  OP.QcP.QCT-gO.P,  tafelartig  durch  die  vorwaltende  basische  Fläche. 
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Husinbbus:  Aber  Rutil  von  Magnel-Covet  Arkanea*  (Mineral. 
Notiz.  V  (/««*),  S.  25— 27).  Die  Rotil-Krystalle  von  Magnet-Cove  scheinen 
ein  neues  Vorkommen  so  seyn.  Sie  sind  von  Zoll-Dicke  und  seltener 
Schönheit,  die  Fliehen  von  der  Ebenheit  und  dem  Glänze  eines  Spiegels, 
selbst  auf  den  Prismen- Fliehen,  die  sich  sonst  gewöhnlich  stark  gereift 
zeigen.  Eine  in  Hbssbmdbrgs  Besitz  befindliche  Drillings-Gruppe  der  Com 
bination:  00  P  .  oo  P  00  .  P  .  P  oo  .  Ps  .  Ps/a  stellt  in  ausgezeichneter 
Weise  die  beiden  am  Rutil  bekannten  Zwillings-Gesetze  dar,  nämlich  nach 
dem  gewöhnlichen  nach  P  oo  und  dem  selteneren,  von  Millrh  zuerst  (IS42) 
beobachteten  nach  3  P  oo.  Unter  den  genannten  Flüchen  ist  die  achtseitige 
Pyramide  P  */i  neu ,  da  seither  nur  3  P  */i  und  3  P  bekannt  waren  Es 
betragen 

die  normalen  Endkanten  von  Ps/i  =  140°  17'  52" 
„    diagonalen       „  „      „    =  166°  12*  33" 

„    mittlen  Kanten  „     „    =    75°  29'  40" 

Die  nämliche  achtseitige  Pyramide  kommt  auch  beim  Rutil  von  O rares - 
Mount,  Georgia,  vor. 


Sabiamm  und  Pisahi:  Ober  den  Cancrinit  von  Barketeig  (Annalea 
de  Chimie  et  de  Phyeique ,  LA  VII,  350—  359).  Seitdem  G.  Rosb  auf  seiner 
Reise  in  den  Ural  den  Cancrinit  entdeckte,  wurde  dieses  Mineral  noch  von 
Wbitmbt  bei  Lieht field  in  Maine  nachgewiesen,  sowie  von  Tsciirrba«  bei 
iPUro  in  Siebenbürgen  im  sog.  Ditroil,  einem  aus  Orthoklas,  Elaolitb  und 
Sodalitb  bestehenden  Gestein.  Neuerdings  ist  es  nun  gelungen,  den  Can- 
crinit auch  im  Zirkon-Syenit  bei  Barkewig  aufzufinden.  Er  besitzt  folgende 
Eigenschaften:  Spei  Iba  rkeit  vollkommen  nach  den  Flächen  des  hexagonalen 
Prismas  H.  =  6.  G.  =  2,404.  Weiss  ins  Gelbe.  Fettglanx.  Vor  dem 
Köthrohr  unter  Aufblähen  zu  blasigem  Glase.  Im  Kolben  Wasser  gebend. 
In»  Salzsäure  sich  unter  Aufbrausen  lösend  und  gelatinirend.  Die  chemische 
Untersuchung  ergab: 

Kieselsaure  41,52 

Thonerde  28,09 

Natron  17,15 

Kalkerde  4,11 

Kohlensaure  3,60 

Wasser   6,60 

101,70. 

Der  Cancrinit  zeigt  sich,  wie  anderwärts,  von  Orthoklas,  Eläolith,  So- 
dalitb und  Biotit  vergesellschaftet,  ausserdem  von  Bergmannit  (Spreustein) 
von  Augit,  Zirkon,  Astrophyllit.  Der  Sodalitb  nnd  Cancrinit  scheinen  die 
ielztgebildeten  unter  diesen  Mineralien  zu  seyn,  da  sie  meist  in  den  Hohl- 
räumen sich  einstellen. 


Jtbrbnch  1863.  38 
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Maskkltmk:  über  einen  Col u mbit-Krystall  von  Monte  Video 
(Phil.  mag.  1863,  XXV,  41-42).  Durch  W.  Lbttsom  erhielt  das  Britische 
Museum  ausgezeichnete  Columbit-Krystalle  von  Monte  Video.  Sie  entsprechen 
im  Allgemeinen  demjenigen  Habitus,  welchen  Schbauf  in  seiner  gründlichen 
Abhandlung  über  den  Columbit  Habitus  1  genannt  hat,  d.  h.  taf  elartigen. 
durch  vorwaltendes  Makro  pi  na  koid,  wie  ihn  dieKrystalle  ans  Bayern, 
Rußland  und  Connecticut  zeigen.   Der  Krystall  von  Monte  Video  erscheint 

in  der  Kombination :  OOPOD.QCPQO.OP.P.aPa.OOP.QOPs  QOP* 
Der  Columbit  findet  sich  am  Monte  Video  in  Granit  eingewachsen. 


H.  Hxysjmin:  eigen  thümliche  Gruppirung  von  Bleiglanz  (Nie- 
derrhein. Gesellsch.  f.  Nal.  und  Heilk.  zu  Bonn,  Sitig.  v.  H.  Apr.  1868). 
Auf  der  Grube  St.  Paul  bei  Welkenraedt  unfern  Aachen  fanden  sich  sonder- 
bare Bleiglanz-Stufen.  Die  kleinen  octacdrischcn  Krystalle,  aus  welchen  die 
Stucke  bestehen,  kann  man  in  ihrer  Gruppirung  prolifirend  nennen,  sie  geben 
gleichsam  auseinander  hervor  und  bilden  gerade  Linien  oder  Reihen  Zwei 
Systeme  solcher  Linien  oder  Reihen  durchschneiden  einander  rechtwinklig, 
so  das«  dadurch  eine  Art  von  Gitlerwerk  entsteht.  Wenige  andere  solcher 
Reihen  von  gleich-artigen  Kryslallen  setzen  dabei  noch  achrig  durch  die 
Gitterformigen  Stücke.  Diese  Reihen  sind  jedoch  sparsamer  und  nicht  in 
allen  Exemplaren  vorhanden;  wenn  man  indess  mehrere  Stücke  vergleicht, 
so  scheint  die  schräge  Durchsetzung  auch  eine  gesetzmässige  zu  seyn,  da 
allenthalben  der  Winkel,  den  sie  gegen  das  Gitterwerk  bildet,  derselbe 
seyn  dürfte.  Werden  die  Stücke  durchschlagen,  also  zugleich  auch  die  Oc- 
taeder-Reihen,  so  erkennt  man,  dass  die  Spaltungs-Flüchen  des  Bleiglanzes 
in  einer  Ebene  liegen  und  gleichzeitig  spiegeln,  folglich  in  allen  Reihen  die 
Octaeder  in  symmetrischer  Stellung  der  Axen  stehen.  Die  kleinen  Bleiglanz- 
Oclaeder  sind  noch  mit  einem  dünnen  Überzug  von  Schalen  blonde  versehen, 
der  noch  einmal  von  Bleiglanz  dünn  bedeckt.  Die  ganze  Erscheinung  »ist 
ebenso  zierlich  als  fremdartig. 


An.  Gitrlt:  über  das  Vorkommen  von  Titaneisen  oder  Urne- 
nit  bei  E  gertund  im  südwestlichen  Norwegen  (Niederrhein.  Ge- 
sellsch. für  Natur-  und  Heilkunde.  Sitzg.  vom  7.  Januar  1863).  Die  Um- 
gebung von  Egersund  besteht  aus  Granit,  der  von  zahlreichen,  zum  Theil 
sehr  mächtigen  Diorit-Gängen  durchsetzt  wird,  die  meist  NS.  streichen.  Der 
Dioril  erscheint  von  sehr  verschiedenem  Habitus ;  auf  den  Gängen  von  ge- 
ringer Mächtigkeit  fast  dicht,  bei  bedeutenderer  Entwickclung  grob-krystal- 
linisch:  bei  eintretender  Verwitterung  löst  er  sich  gern  in  Kugeln  aur.  Im 
Granit  finden  sich  zahlreiche,  oft  mächtige  gang-arltgc  Ausscheidungen  eines 
grob-krystallinischenFleisch-rothenFeldspath-Gesteins,  das  von  den  erwähnten 
Diorit-Gängen  durchsetzt  wird  und  die  recht  eigentliche  Lagerstätte  des  Titan- 
eisens bildet.    In  diesem  Feldspalh-Gestein  zeigen  sich  beträchtliche  Anhäu- 
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fungen  von  Titaneisen  Krystallen,  die  bald  so  reichlich  werden,  dais  der 
Feldspatb  nur  noch  als  Beimengung  erscheint  und  endlich  in  dichte  Aus- 
scheidungen eines  reinen  Titaneisen-Erzes  übergehen,  welche  eine  durch- 
schnittliche Mächtigkeit  von  10—12  Fuss  erreichen,  an  einer  Stelle  sognr  mit 
54  Fuss  Mächtigkeit  getroffen  werden.  Bisher  sind  3  GangsAge  bekannt,  die 
von  0.  nach  W.  streichen  und  von  denen  der  nordlichste  auf  eine  Erstreck ong 
von  2 7*  deutsche  Meilen  su  verfolgen  ist.  In  der  Nähe  des  Erxes  ist  der 
Feldspath  sehr  zersetzt  und  oft  in  Kaolin  umgewandelt.  Die  Erzlager  ent- 
halten als  untergeordnete  Mineralien  Serpentin,  Granat,  Quarz,  Eisenkies. 
Gegenwärtig  wird  das  Titaneisen  in  grosser  Menge  bergmännisch  gewonnen 
und  hauptsächlich  nach  England  verschifft,  wo  es  einen  sehr  gesuchten  Zu- 
schlag bei  Hochöfen  abgibt,  indem  es  auf  die  Quantität  des  Roheisens  sehr 
günstig  einwirken  soll.  Rs  enthalt  nach  mehreren  Analysen  36  bis  44  0/o 
Titanoxyd  und  52  bis  61  °/o  Eisenoxyd. 


Holmbkrs :  über  den  Tantalit  von  Sukkula  (Fortschritte  der  Mi- 
neralogie in  Finnland  in  den  Verhandl.  d.  K.  Geseihten,  f.  d.  gcs.  Minera- 
logie zu  St.  Petersburg,  1869,  S.  153—156'.  Der  Tantalit  zihlt  in  Finn- 
land bereits  acht  Fundorte,  unter  welchem  Sko fitöle  in  Kimito,  Härkäsaari 
und  Sukkula  in  Tamela  die  bedeutendsten.  An  letzterem  Orte  kommt  der 
Tantalit  in  Quarz  eingewachsen  im  Granit  vor,  hegleitet  von  Turmalin  und 
Beryll,  theils  in  stark  glanzenden  Kryslall -Fragmenten,  theils  in  krystallini- 
schen  Massen.    Spez.  Gew.:  =  7,17;  7,34  und  7,  36.    Chem.  Zus  : 

Tanialsaure   83,66  82,71 

Eisenoxydul  15,54  15,99 

Ziimoxyd   0,80  0,83 

100,00.  99,53. 

Es  enthüll  dieser  Tantalit  gar  kein  Manganoxydul  und  stimmt  daher  ganz 
gut  mit  der  Formel:  Feü  .  2TaO,. 


B.  Geologie. 

Ta.  Schbkrkr:  über  die  chemischen  und  physischen  Verände- 
rungen krystallinisch  er  Silicat-Gesteine  durch  Naturprosesse 
mit  b c s onderer  R Ocksi cht  auf  die  Gneisse  des  Säehtisehem 
Erzgebirges  (Sep.-Abdr.  n.  d.  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  Jahrg 
CXXVI.  S.  1—43).  In  seinen  umfassenden  Untersuchungen  über  die  Gneisse 
de*  Säch*i*chsn  Erzgebirges  *  hat  Scbuhzr  gezeigt :  dass  das  chemisch  ge- 
bundene Wasser  im  Glimmer  des  grauen  Gneisses  -  sowie  aller  Gneisse 
und  Granite  überhaupt  —  die  nämliche  Holle  spielt,  wie  die  fixen  Basen 
Magnesia,  Eisenoxydul  u.  s.  w  ,  und  dass  es  als  ein  derartiger  chemischer 
Bestandtbeil  unzweifelhaft  ein  ursprünglicher  Bestandteil  ist.  In  vorliegender 


•  V»r*l.  Jahrb.  INI ,  S.  108  It. 
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Arbeit  sucht  der  Verfasser  nun  deo  Beweis  zu  röhren :  das»  die  chemische 
Constitution  des  Er%gebirgUchen  grauen  Gneisses  eine  ursprüngliche  und  — 
mit  gewissen  lokalen  Ausnahmen  —  bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit  durchaus 
unverändert  geblieben  ist.  Die  lokalen  Veränderungen,  welche  das  Gneiss- 
Gebiet  erfahren  hat,  wurden  hervorgerufen :  durch  Verwitterung ;  durch  Con- 
tart  mit  Porphyr;  durch  Mineral-Quellen- Wirkung  und  durch' Contact  mit  Erz- 
gängen. Bei  diesen  lokalen  Veränderungen  blieb  die  Thonerde  in  unver- 
änderter Form  zurück,  während  Kieselsäure,  Alkalien,  Magnesia,  Kalkerde 
tbeilweise  entführt  wurden.  Die  Hauptresnltate,  zu  welchen  der  Verfasser 
vermittelst  zahlreicher,  von  seinem  Assistenten,  Dr.  Rlbr.  angestellten  Ana- 
lysen gelangte,  sind:  sä  mm  l  Ii  che  zersetzend  auf  den  grauen  Gneias  ein- 
wirkenden Natur-Processe  stimmen  darin  überein ,  dass  sie  an  diesem  Gestein 
gewisse  gleichartige  Erscheinungen  hervorrufen,  welche,  wenn  dieselben 
ausschliesslich  auf  die  Feldspath-(i  limmer-Masse  des  Gneisses  bezogen 
werden,  sich  folgcndcrmasscn  darstellen :  a)  in  chemischer  Hinsicht.  1.  Auf- 
nahme von  Wasser,  2.  Fortführung  von  Kicsclsänre  (2  bis  58  0/o 
der  ursprünglichen  Menge),  von  Kalk  erde  und  Magnesia  (21  bis  68  °/„) 
von  Kali  und  Natron  (27  bis  70  °/o),  von  allen  diesen  Bestandteilen  in 
Snntma  22  bis  72  °/o  b)  In  physischer  Hinsicht.  3.  Veränderung  des 
Ketd-spathes  in  eine  glanzlose,  undurchsichtige,  weiche,  amorphe  Masse. 
4.  Veränderung  des  Glimmers  unter  Einbusse  dessen  ursprünglicher 
schwarzer  Farbe,  lebhaften  Glanzes,  Durchsichtigkeit  und  überhaupt  aller 
optischen  Eigenschaften,  c)  In  lokaler  Hinsicht  5.  Geringe  Aus- 
dehnung' dieser  chemischen  und  physischen  Veränderungen 
von  dem  Angriffs-Orte  der  Zersetzung  aus  —  eine  Ausdehnung, 
welche  in  Bezug  auf  den  räumlichen  Inhalt  des  davon  nicht  ergriffenen 
Gneisses  eine  verschwindende  genannt  werden  kann  „Aus  allem  über  diese 
Natur-Processe  von  uns  Beobachtetem"  —  so  schlicsst  Schrkrbr  seine  wich- 
tige Abhandlung  —  „folgt  in  unwiderleglicher  Weise:  kein  denkbarer,  auf 
krystallinische  Silicat-Gesteine  und  in  Specie  auf  grauen  und  rothen  Gneiss 
zersetzend  wirkender  Natur-Process  vermochte  die  grossen  Massive  dieser 
Gesteine  so  vollständig  und  gleichmässig  mit  Wasser  zu  imprägniren, 
dass  es  hiedurch  dem  Glimmer  des  grauen  und  rothen  Gneisses  möglich  ge- 
worden wäre,  überall  4  bis  4,5  °/o  Wasser  als  chemischen  Bcstandlheil  in 
sich  aufrunchmen.  Das  Gebiet  uuserer  Gneisse  und  aller  ähnlichen  krysiaL 
liniseben,  Silicat-Gesteine  bleibt  von  den  zersetzenden  Natur-Processcn  fast  so 
gut  wie  unangetastet.  Der  bei  Weitem  grösste  Tbeil  dieser  Ge - 
birgaarten  befindet  sich,  trotz  der  Jahrtausende  seiner  Exi- 
stent, gegenwärtig  noch  in  dem  näml ichen  ehern  ischen  und 
physischen  Zustande,  wie  bei  seiner  ursprünglichen  Bildung. 
Keiner  seiner  Gemengtheile  hat  sich  verändert  und  stets  hat 
dor  Glimmer  seinen  gegenwärtigen  Wasser-Gehalt  besessen." 


J.  Schill:  Geologische  Buschreibung  der  Bäder  (Holter- 
thal  und  Suggenthal.    Seclion  Freiburg  der  topographischen  Karte  des 
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Grossherzogthums  Boden.  Mit  einer  geologischen  Karle  und  einer  Profil- 
Tafel.  Karlsruhe,  4°,  186»,  S.  72  (Beitrage  zur  Statistik  der  inneren 
Verwaltung  de«  Grosshcrzogthnms  Baden,  XII.  Heft).  Das  geschilderte  Gebiet 
gehört  dem  westlichen  SchtcarwaM  und  dem  Rheinthal  an.  Obwohl  Gneiss 
den  grösslen  Theil  einnimmt ,  ist  die  Zahl  der  untergeordnet  auftretenden  For- 
mationen dennoch  eine  bedeutende,  wie  nachfolgende  Ibcrsicht  ergibt. 

I.    Neuoste  oder  Alluvial-Periode.     I)   Ablagerungen  von  Gerollen   und  Sand. 
2)  Kalkslntcr  and  Ocker.    3)  Sturzwillo  von  FelsbtüVken.    4)  Torf-Ablagerungen. 
II.    Diluvial-Periodo.    5>   Ablagerungen  von  Losa  und  plastischem  Thon  mit  Mam- 
muth-Resteu.    6)   Die  alteren  Diluvial-Bildungen  als  ücrölle,  Sand,  Erden, 
Gobirg*»<hutt. 

III.  Tertiär-Bildung.    7)  Kalk-Conglomerat ,   Kalk-Sandstein  und   Mergel  mit  Pi  - 
laeotberium  magnum. 

IV.  Jurassische  Bildungen,    a.  De»  wehuen  Jura:  8)  Fctaenkalke  mit  Cldarls  florl- 
gern ina   und   D  iceras   arieüuum.    9)   Oxford  Thon   mit   Ammonites  cordatus. 

b.  Des  braunen  Jura:    10)    Cornbrash.    II)  Hauptoolith.    12)  Sandige  Kalk- 
mcrgel  und  Kalksteine  mit  Ammonites  HumphrieflUnus.    13)  Oollthische  eisen-, 
schlissige  Kalksteine  mit   Poeten   persooatus  und   Ammonitcs  Murchisonae. 

c.  Des  schwarzen  Jura:  14)  I'osidonomyon-Schiefer.  15)  Thon  mit  Ammoultes 
amallheus.  16)  Mvrgel  mit  Terebratula  uuuiismalls.  17)  Schieferthon  mit  Am- 
moultes Turneri.    IK)  Harte  Kalk  hinke  mit  Qryphaoa  arcuata. 

V.  Trlas-Bildungon.  a.  Kouper.  19)  Konporsandstein.  20)  Unterer  Keupermergel. 
2t)  Lettenkohlen-Dolomit.  b.  Muschelkalk.  2i)  Oberer  Muschelkalk  und  Do- 
lomlt.  23)  Dolomi tische  Kalksteine  uud  Oyps  der  Anhydrit-Gruppe.  24)  Pe- 
trefacten  -  führende  Schichten  de*  Welleukalkes.  c.  BunUandstein.  25)  Oboro 
und  untere  Lagen  dieses  Sandsteins. 
VI.    Zochsteln- Bildung.    26)  Kothllegendes. 

VII.    Krysullinlsche  und    eruptive  UesUins-Bildungen.     27)  Gneis«.     28J  Dlorit. 
29/  Kakkaphanlt.   30)  Olimmor-Porphyrlt.    31)  Sorpoutln  und  Dolomit.  32)  Ba- 
salt.   33)  Dolerit.    34)  Vulkanisches  Cougluinerat. 
VIII.    Erzgänge.    35)  Gange  der  bury tischen  Blei-Formation.    36)  KUensteln-Ga'ngc. 

i 

Das  älteste  und  am  meisten  verbreitete  Gestein  der  Section  ist  Gneiss; 
er  bildet,  iu  beträchtlichen  Höhen  ansteigend,  deren  eigentliches  Gebirgsland. 
Es  lassen  sich  zwei  Abänderungen  unterscheiden;  die  erste  begreift  den 
achieferigen  und  körnig-streifigen  Gneiss  der  Hauptmasse,  die  zweite  den 
körnig- faserigen  Gneiss  von  untergeordnetem  Auftreten.  Der  an  accessori- 
schen  Gemenglheilen  arme  Gneiss  wird  mehrfach  von  Gängen  graniti- 
scher Gesteine,  insbesondere  von  Schrift granit  durchsetzt.  Unter  den 
krystallinischen  Gesteinen  gewinnen  nach  dein  Gneiss  Diorite  die  meiste 
Verbreitung;  sie  erscheinen  in  vereinzelten  Stöcken  und  Gängen,  bald  in 
scharfer  Abgrenzung  vom  nachbarlichen  Gneisse,  bald  mit  ihm  durch  mannig- 
fache Ubergänge  verbunden.  Von  besonderem  Interesse  ist  das  Vorkommen 
des  K  a  I  k  a  p  h  ani  ts ;  or  bildet  im  Atlenthal  einen  etwa  30'  mächtigen,  in 
Stande  5  streichenden  vom  Gneisse  scharr  abgegrenzten  Gang.  Die  dichte 
schwarz-graue  Grundmasse  des  Gesteins  enthält  krystallinUehc  bis  Rrbsen- 
grosse  Einschlösse  eines  weissen,  Magnesia-haltigen  Kalk  -  Carbonats.  Als 
Glimmer  l'orphyrit  bezeichnet  Schill  ein  Quarz-freies,  roth- braunes  Gestein 
von  fein-körniger  Feldspnlh- Grundmasse  mit  stahl -grauem  Glimmer,  welches 
auf  der  ßapptneck,  3  Stunden  von  Freiburg,  den  Gneiss  durchsetzt.  Ser- 
pentin findet  sich  gang-förmig  im  Gneiss  in  den  beiden  Thälern  von  Kappel. 
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Beachtenswert  ist,  dass  seine  Grenze  hier  von  einem  feinkrystaltinischeo. 
von  vielen  Faserkalk-Schnüren  durchzogenen  Dolomit  gebildet  wird,  der 
zahlreiche  Körner  von  grünem  Serpentin  umschliesst.  Die  Verhältnisse,  unter 
denen  der  Serpentin  hier  erscheint,  sprechen  nicht  zu  Gunsten  einer  plu to- 
nischen Entslehungs-Weise.  —  Ein  sehr  bedeutender  Zeitraum  liegt  zwischen 
der  Bildung  der  genannten  krystallinischen  Gesteine  und  jener,  der  nun  so 
erwähnenden  Flötz  Ablagerungen.    Es  fehlen  in  unserem  Gebiete  die  Über- 
gangs- und  Steinkohlen-Formation  ginzlich.   Die  Reihe  der  Sediment-Ge- 
steine beginnt  mit  dem  Rothliegenden,  das  aber  nur  geringe  Ausdehnung 
und  Mächtigkeit  erlangt.    Dasselbe  findet  sich  am  Den+linger  Berg  und  bei 
St.  Peter.   Hier  lieferten  Gncisse,  dort  Quarz-Porphyre  das  Material.  Der 
Buntsandstein  erscheint  hauptsächlich  in  vereinzelten  Ablagerungen  lang» 
des  Fusses  des  Gnciss -Gebirges.    Die  untersten  Schichten  werden  vorzugs- 
weise von  Conglomeraten ,  die  mittleren  von  Quarzsandsteinen,  die  oberen 
von  Thonsandsteinen  gebildet.    Noch  hat  man  im  ganzen  Sandstein -Gebiete 
der  Seclion  keine  Pflanzen-  und  Thierreste  gefunden;  denn  die  von  Platz  in 
glimmerigen  Thonsand-Schichten  bei  der  Hochburg  nachgewiesenen  Pctre- 
faclen  dürften  nach  Schill  zur  Wellenkalk-Gruppe  gehören.   Die  minie 
Abtheilung  des  Muschelkalks  wird  unfern  Emmendingen,  im  HomwmU 
u.  a.  0.  durch  Zellenkalke,  Dolomite  mit  Hornstein-Knollen  vertreten,  wäh 
rend  am  Schönberg  bei  .4«  eine  Gyps-führende  Ablagerung  erscheint.  (Man 
hat  diesen  Gyps  bisher  für  Keuper-Gyps,  für  gleichen  Alters  mit  jenein  von 
SuMurg,  Muggard  und  Laufen  am  Rande  des  Schtrarstcatdrs  gehalten.) 
Der  obere  Muschelkalk  mit  Dolomit  erlangt  in  den  Umgebungen  von 
Emmendingen  eine  nicht  unbedeutende  Entwickclung ,  enthält  aber  im  All- 
gemeinen wenig  organische  Reste,  obschon  sich  solche  zuweilen  in  zer- 
brochenen Schalen  einzelne  Binke  erfüllend  einstellen.  Aus  der  Gruppe  des 
Keupers  verdient  zunächst  das  von  Schill  an  der  Ostseite  des  Hügels  von 
Nimburg  aufgefundene  Vorkommen  von  Letten  kohle  Beachtung,  welche 
bisher  für  eine  Tertiär-Bildung  galt.    Es  besteht  diese  Ablagerung,  welche 
eine  Mächtigkeit  von  20'  erreicht,  hauptsächlich  aus  gelben  Mergelschiefern 
mit  Anodonla  lettica  Qubnst.  und  aus  braunen  Dolomiten  mit  Ltngula  tenois- 
sima  Bk.  —  Dem  Jura-Meere  scheint  —  der  Vollständigkeit  der  Aufeinander- 
folge seiner  Schichten  nach  —  eine  weit  länger  dauernde  Ruhe  als  allen 
Gewässern  vor  ihm  zu  Theil  geworden  zn  seyn.    So  hat  der  Lias  verschie- 
dene (oben  genannte)  Etagen  aufzuweisen;  die  ehedem  so  ergiebigen  Stein- 
brüche bei  Lehen  unfern  Freiburg  boten  namentlich  dem  Sammler  reiche 
Ausbeute  an  Petrefacten.    Übrigens  zeigt  der  schwarze  Jura  und  auch  ein 
Theil  des  unteren  braunen  eine  dem  schwäbischen  ganz  analoge  Entwicke- 
Inng,  während  alle  folgenden  höheren  Etagen  —  in  welchen  der  Hanpt- 
oolith  das  wichtigste  Glied  —  eine  grössere  Übereinstimmung  mit  dem 
Schweiner  Jura  nicht  verkennen  lassen.    Der  weisse  Jura  blieb  in  spär- 
lichen Resten  seiner  oberen  Bildung  —  Diceras-Kalk  wie  im  oberen 
Breiegau  —  auf  dem  Schönberge  zurück ;  es  sind  diess  die  nördlichsten  und 
letzten  längs  des  Laufes  des  Rheinstromes.    Die  Absätze  des  Jura-Meeres 
befanden  sich  wohl  noch  nicht  in  ihrer  gegenwärtigen  Schichten-Lage  als 
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die  Tertiar-Conglomeratc  durch  stürmische  Fluthungen  vom  Süden 
aus  in  da«  Breisgau  vordrangen,  denn  diese  erscheinen,  mit  feinen  Kalk- 
sandsteinen wechselnd,  auf  bedeutenden  Höhen  (Schöttberg  Gipfc\  —  2134') 
und  in  concordantem  Einfallen  mit  den  Jura-Schichlen.  Das  Terliär-Conglo- 
merat  überlagert  seiner  grössten  Ausdehnung  nach  den  Hauptuolith;  es  be- 
deckt aber  auch  den  schwarzen  Jurn  bei  UffTumsen,  den  braunen  bei 
Ebringen.  —  Alle  Gero  lle- Ablagerungen  der  Seclion  (also  auch  die 
des  Rheinthaies)  bestehen  aus  ScAtrarstrur/n'-Gesteinen,  besonders  aus 
Gneiss.  Vor  anderen  Tbälern  des  Schtcarawaldes  wird  die  Auflagerung  der 
Gerolle  dieses  Gebirges  auf  den  /iAein-Geröllen  deutlich  sichtbar;  stets  liegt 
aber  der  Löss  über  beiden  Arten  von  Gerolle-Ablagerungen  und  enthält 
allein  Manimulh-Restc.  Die  Absätze  des  Löss  gelangten  mehre  100  Fuss 
über  die  Thalsohle;  es  müssen  demnach  —  da  keine  Hebungen  mehr  erfolg- 
ten, die  Gewässer  des  Rheinihal*  sehr  hoch  gegangen  und  bis  in  den  Unter- 
lauf  der  Schwur  nwald-Thäler  gestaut  worden  seyn.  —  Die  vulkanischen 
Durchbrüche  von  Basalt  im  Lias  bei  Lehen,  von  Conglomerat  im 
Jura  des  Schömbergs  fanden  ohne  Zweifel  gleichzeitig  mit  der  Emporhebung 
des  nachbarlichen  Kaiser  stuhl  Gebirges  statt.  —  Noch  ist  der  Mineral- 
quellen der  Bäder  von  Glotter-  und  Suggenthal  xu  gedenken.  Es  sipd 
salinische  Eisenwasser,  die  im  Gnciss-Gebirgc  entspringen  in  der  Nähe  von 
Erzgängen.  —  Die  vorliegende  Schrift  liefert  einen  sehr  schätzbaren  Beitrag 
zur  Kennlniss  der  geognostischen  Verhältnisse  des  Badischen  Landes:  sie 
bildet  das  4.  Heft  der  vom  Staate  veröffentlichten  geologischen  Beschrei- 
bungen (I.  Badentceiler;  2.  Cberlingen;  3.  Baden)  über  welche  wir  seiner 
Zeit  berichteten  In  nächster  Zeit  sollen  erscheinen  die  geologischen 
Beschreibungen  der  Benehbäder  und  des  Bades  Rippoldsau ,  sowie  der  Um- 
gebungen von  Waldshtit. 


NöggkRath :  die  Sprudelschale  in  Karlsbad  (Sep.-Abdr.  aus  dem 
amtl.  Ber.  d.  37.  Vers.  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in  Karlsbad,  S.7). 
Die  Sprudelschale  von  Karlsbad  ist  durch  ihre  Form  und  Verbreitungs-Art 
gleich  merkwürdig  Sie  dehnt  sich  —  wie  eine  Eisdecke  über  einen  zuge- 
frorenen See  —  über  jene  Räume,  aus  denen  der  Sprudel  und  die  anderen 
wannen  Quellen  hervortreten.  Ihre  Oberflächen-Verbreitung  lässt  sich  nicht 
genau  bestimmen,  da  der  grössere  Theil  der  Stadl  Karlsbad  auf  ihr  steht; 
sie  dürfte  mindestens  200  Quadralklafter  betragen.  Ihre  Mächtigkeit  schwankt 
von  1  bis  4  Fuss.  Die  Sprudelschale  liegt  allenthalben  dem  Granit-Gebirge 
auf.  Die  Entstehung  derselben  dürfte  so  zu  deuten  seyn:  dass  ehedem,  be- 
vor das  Teyl  Thal  oben  und  unten  ganz  geschlossen  war,  in  der  Gegend  des 
heutigen  Karlsbad  ein  Mineral-Wasscr-Teich  bestand,  tu  welchem  das  Sedi- 
ment desselben  als  Sprudelschale  sich  absetzte  Die  Masse  der  Schale  ist 
deutlich  horiz  ntal  geschichtet,  wodurch  ihre  Bildung  aus  dem  Wasser  des 
einstigen  Sees  bewiesen  wird   Der  Aragonit  ist  sehr  fein-faserig,  die  Fasern 


•  Vcrgl.  Jahrb.  i858,  712;  188 i  ,  74*  und  59S. 
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senkrecht  von  der  Oberfläche  abwärts  laufend;  die  Farbe  der  eigentlichen 
Schale  rein  weist.   Der  successive  Absatz  des  Aragoniis  in  einem  Gewässer, 
das  wohl  eine  ziemliche  Tiere  halte,  gibt  sich  deutlich  zu  erkennen.  Daher 
auch  die  Dichtigkeit  der  Masse.    Ganz  verschieden  von  der  Sprudelschale 
zeigt  sich  der  Sprudelstein  (Aragonit),  welcher  sich  an  der  freien  Luft  bildet 
und  alle  Gegenstände,  über  welche  das  Sprudel-Wasser  flicsst,  incrustirt. 
Dieser  ist  nie  weiss,  sondern  braun  und  viel  lockerer  und  enthält  nach 
Ragsky  12,13  kohlensaures  Eisenozydul  und  19,35  Eisenozyd,  während  die 
Sprudelschale  ganz  frei  davon.  Alles  deutet  auf  sehr  verschiedene  Umstände 
hin,  welche  bei  Entstehung  der  beiden  Sprudelsteine  aus  dem  nlmlichen 
Wasser  stattgefunden  haben.  Die  alte  Sprudelschale  kann  sich  nur  in  einem 
ziemlich  tiefen  Seebecken  unter  dem  Wasser  aus  demselben  ausgeschieden 
haben,  wobei  nur  allein  die  Oberflache  dieses  Sees  der  Einwirkung  der  At- 
mosphäre ausgesetzt  war;  der  neue  incrustirende  Sprudelslein  scheidet  sich 
aber  ans  dem  Mineralwasser  in  einer  solchen  Weise  ab,  dass  überall  die 
Luft  darauf  ihren  Einfluss  ausüben  kann.    Die  Verschiedenheit  der  beiden 
Sinter  erklärt  sich  daher  leicht  und  eben  zu  Gunsten  obiger  Ansicht  von  der 
Entstehung  der  Sprudclpchale.    Gesetzt  aber  auch:  es  wäre  der  Gebalt  der 
Karlsbader  Wasser  in  der  Zeit  des  Absatzes  der  Sprudelschalc  weit  geringer 
an  Eisen  gewesen,  wie  gegenwärtig,  so  sprechen  schon  die  übrigen  Thal- 
sachen zu  Gunsten  obiger  Ansicht.    Dass  aber  Veränderungen  des  Gehaltes 
bei  manchen  Mineral-Quellen  in  kurzen  Zeilfristen  vorkommen,  ist  eine  aner- 
kannte Thatsache  und  eben  bei  Karlsbad  der  Fall. 


Erdzhnn:  über  den  Kali- Gehalt  der  Karlsbader  Mineral- 
Quellen  (Journal  für  prakt.  Chemie.  Bd.  88,  S.  378-361).  Seit  Bbrzb- 
lius  Arbeiten  über  die  Karlabader  Quellen  im  Jahr  1822  sind  dieselben  mehr- 
fach untersucht  worden  und  insbesondere  in  neuerer  Zeit  durch  Ragsky  bei 
Gelegenheit  der  letzten  Naturforscher-Versammlung. 

Bmuzlius  1822:       Ragsky  1862: 

Schwefelsaures  Kali  .  0,1636 


Schwefelsaures  Natron     .    .  2,58713 

Kohlensaures  Natron    .    .    .  1,26237 

Chlornatrium   1,03852 

Kohlensaurer  Kalk  ....  0,30860 

Fluorcalcium   0,00320 

Phosphorsanrer  Kalk    .    .    .  0,00022 

Kohlensaurer  Strontian    .    .  0,00096 

Kohlensaure  Magnesia .    .    .  0,17834 

Phosphorsaurc  Thonerde  .   .  0,00032 

Kohlensaures  Eisenozydul    ,  0,00084 

Kohlensaures  Manganoxydul  .  — 

Kieselsäure  •  0,07515 

5,45927. 


2,3721 

1,3619 

1,0306 

0,2978 

0,0036 

0,0002 

0,0008 

0,1240 

0,0004 

0,0028 

0,0006 

0,0728 

5,4312. 
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Beachtcnswertb  ist  die  Übereinstimmung  zwischen  beiden  40  Jahre 
auseinanderlegenden  Analysen,  aber  überraschend  der  Umstand:  dass  das 
Wasser  im  Jahre  18$t  kein  Kali  enthielt,  wahrend  es  gegen- 
wärtig k ali baltig  und  nach  den  in  der  Zwischenzeit  angestellten  Unter- 
suchungen noch  weit  kalireicher  gewesen  ist.  Es  fanden  in  1000  Th.  : 
Stbibbabb  im  Jahr  1824  schwefelsaures  Kali  .  .  0,394 
Hlasiswitz  „    „    1849         „  „     .    .  1,478 

Göttl        „    „     1862  „  „     .    .  1,502 

Göttl       „    „     1866  „  „     .    .  1,220 

Dass  Bbrzblius  die  Anwesenheit  des  Kalis  ubersehen  habe,  ist  in  hohem 
Grade  unwahrscheinlich,  zumal  da  er  im  Sprudelstein  Kali  nachwies  und 
auf  die  Möglichkeit  hindeutet,  dass  das  Wasser  zuweilen  Kali  enthalte.  Es 
darr  demnach  kein  Zweifel  darüber  obwalten:  dass  der  Kali -Gehalt 
des  Karlsbader  Wassers  wechselnd  ist  und  dass  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung durch  Bauzauns  kein  Kali  vorhanden  war 


Hukdt:  Vorkommen  von  Magneteisen  auf  der  Grube  Alte 
Birke  bei  Bitern  in  der  Nahe  eines  Basall- Ganges  (Verhandl. 
d.  naturhist.  Vereins  d.  preuss.  Rheinlande  und  Westphalcns ,  XIX,  59—60). 
Der  mächtige  Gang  der  Grube  Alte  Birke  setzt  an  der  Eisernen  Haardt 
in  der  alteren  Grauwacke  der  Devon-Gruppe  auf,  streicht  hör.  11 — 1  und 
fallt  steil  westlich  ein.  Die  Gang-Ausfüllung  besteht  aus  Eisen-  und  Braun- 
spath.  In  Berührung  mit  diesem  Gang  lauft  ein  Basalt-Gang  die  Gebirgs- 
Schirhten  in  vielfachen  Windungen  durchsetzend;  er  streicht  hör.  10—3, 
fallt  steil  östlich  ein  und  besteht  theils  aus  festem  Basalt,  thcils  aus  Basalt- 
Wacke.  Der  Basalt-Gang  ist  3 — 5  Fuss  mächtig,  führt  stellenweise  knolligen 
Spharosideril;  er  fällt  gegen  den  Eisenstein-Gang  widersinnig  ein,  durch- 
setzt ihn  daher  im  Einfallen  und  ruft  manche  Veränderungen  in  demselben 
hervor  Der  feurig-flüssige  Ursprung  des  Basaltes  ist  unverkennbar*,  der 
Spalheisenstein  zeigt  sich  in  seiner -Nabe  geröstet  und  zum  Theil  in  Magnet- 
eisen umgewandelt,  wahrend  das  Nebengestein  zu  einer  gehärteten,  roth- 
gefärbten Gesleins-Massc  mit  stengeliger  Absonderung  geworden  ist.  Das 
Magneteisen  tritt  bald  als  mulmiges,  erdiges  Magneteiscn  auf,  bald  zeigt  es 
noch  das  Gefüge  des  Eisenspalhes,  es  ist  späthig.  In  letzterem  Falle  sind 
die  Übergänge  zum  reinen  Eisenspate  leicht  ersichtlich.  Der  schwärzliche 
Eisenspath  in  der  Nahe  des  Basalt-Ganges  besieht  nach  qualitativen  Analysen 
aus  Kohlensaure,  Eisenoxydul,  Eisenoxyd,  Manganoxydul,  Mnnganhyper- 
oxyd,  Kalkerde,  Magnesia  und  Kieselthon.  In  100  Yheilen  fanden  sich  20 
Theile  Magneteiscn,  52  Thcile  Eisenspath.  Die  roth gefärbten  Massen  des 
Nebengesteins  haben  einen  Eisen-Gehalt  von  14—18  °/o;  ihre  stengelige 
Absonderung  gleicht  jener  der  quarzigen  Gestellsteine  in  den  Hochöfen. 


Nogqekatb:  der  Bergschlüpf  bei  Godesberg  (Köln.  Zeitg.  vom 
10.  Mai  1868).   Im  Laufe  des  verflossenen  Winters  hat  sich  in  der  Nähe 
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der  Alaun-Hütte,  welche  oinc  Viertelstunde  nördlich  von  Üodetterg  am 
Fusse  des  hügeligen  Gebirgszuges  liegt,  ein  Burgschlüpf  ausgebildet.  Von 
den  Anlagen  der  Alaunhütte  zieht  sich  eine  kleine  Thalschlucht  den  Berg 
aufwärts,  auf  dessen  Höhe  mächtige  Halden  von  ausgelaugten  Alaunerzen 
a u fge schichtet  lagern.  Nicht  ganz  im  Grunde  dieser  Schlucht  führt  ein  Fahr- 
weg den  Berg  hinauf,  neben  welchem  ein  Gerinne  lauft,  in  dem  die  Alaun- 
laugen der  Hütte  zugeführt  werden,  und  mit  diesem  Gerinne  in  Verbindung 
stehend ,  sind  mehrere  kleine  Gradirhäuscr  mit  Laugensümpfen  zur  Gradirung 
vorgerichtet.  Einige  Schritte  neben  diesem  Wege  sind  die  Verheerungen  des 
ßergschlüpfs  in  der  Tiefe  der  Schlucht  nach  einer  Langen- Ausdehnung  von 
circa  2000  Fuss  den  Berg  aufwärts  zu  schauen.  Die  Neigung  der  Schlucht 
ist  wenig  steil,  ihr  Inneres  war  früher  schlecht  bewaldet,  jedoch  mit  ein- 
zelnen starken  Bäumen,  jetzt  ist  sie  in  eine  wahre  Wüstenei  umgewandelt. 
Erdschollen,  Bäume,  Wurzeln,  die  ganze  Dammerde  mit  allem,  was  sie 
enthielt,  sind  durcheinander  geworfen,  einzelne  Massen  der  letzteren  bis  zu 
einer  Grösse  von  50 — 100  Kubikfuss  erscheinen  mit  dem  Wurzelgcflechle 
noch  zusammenhängend.  Die  Bäume  liegen  horizontal  und  in  mancherlei 
Richtung  weit  von  der  Stelle,  wo  sie  ursprünglich  gewachsen,  Alles  ist 
bewegt  worden  und  gibt  das  Bild  eines  Stromes  von  Erdmassen.  Nach  unten 
hin  kann  das  bewegte  Terrain  eine  Breite  von  60  Fuss  haben,  auf  der  Hohe 
des  Berges  aber  vielleicht  von  250 — 300  Fuss,  indem  die  Thalschlucbt  nach 
oben  an  Breite  zunimmt.  Die  seitlichen  Grenzen  des  Erdstromes,  welche 
man  sein  Ufer  nennen  könnte,  sind  vertical  scharf  abgeschnitten  und  erheben 
sieh  zwei,  fünf  bis  acht  Fuss  über  die  bewegte  Masse.  Man  konnte  das 
Ganze  mit  einem  kleinen  Gletscher  vergleichen,  bei  welchem  nur  die  eben- 
falls scharren  Ränder  durch  Steinhaufen,  die  sogenannten  Seitenmoränen, 
gebildet  werden.  An  der  Stelle,  wo  die  in  der  Schlucht  befindlichen,  in 
Rutschung  gewesenen  Massen  nahe  au  der  Ebene  angekommen  sind,  haben 
sie  ein  üppiges  Getreidefeld  schon  mehr  als  zur  Hälfte  überdeckt  und  sich 
hier  und  mehr  aufwärts  bis  zu  einer  Höhe  von  15  Fuss  aufgestaut.  Die 
ganze  Rutscbung  ist  nach  und  nach  mit  Unterbrechungen  erfolgt,  in  den 
nassen  Tagen  aber  stärker  gewesen,  und  zwar  besonders  in  dem  letzten 
Monate  dieses  Frühlings.  Die  Bewegung  scheint  jetzt  zur  Ruhe  gekommen 
zu  seyn,  wohl  ist  es  aber  möglich,  das«  sie  bei  dafür  günstigen  Umständen 
wieder  eintritt. 

Die  Ursache  der  Erscheinung  lasst  sich  leicht  übersehen.  Auf  der  Hohe 
des  Berges  wirkte  ein  bedeutender  Druck.  Die  Unterlage  der  Dammerde  io 
der  ganzen  Schlucht  besteht  aus  einein  Lager  von  graul  ich -weissem,  zähem 
oder  sehr  plastischem  Töpferthon,  welcher  seinerseits  dein  festen  Grau- 
wacken-Fets  aufgelagert  ist.  Die  atmosphärischen  Wasser  können  zwar  den 
Töpferthon  an  seiner  Oberfläche  erweichen,  dringen  aber  nicht  in  denselben 
ein.  Dadurch  entstand  auf  dem  Töpferthon,  welcher  unter  der  Dammerde 
die  geneigte  Fläche  der  Schlucht  bildet,  eino  schlüpfrige  Bahn,  und  die 
Dammerde  mit  ihrem  Wurzelwerkc  und  den  Bäumen  glitt  mehr  oder  weniger 
herab  und  wurde  durch  die  örtlich  ungleichförmige  Bewegung  in  Stücke 
und  Schollen  zerrissen.  Neben  den  hier  bestehenden  geognostischen  Verhält- 
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rissen  sind  also  die  Schwere  oder  der  Druck,  welcher  von  oben  wirkte, 
und  da»  einsickernde  Atroosphärewasser  die  eigentlichen  Ursachen  der  ganzen 
Erscheinung. 


Die  Arbeiten  der  K.  K.  geologischen  Heichsanstal  t  in 
W  i  e  u. 

Ein  jedes  neue  Heft  des  Jahrbuchs  der  genannten  An»tall  gibt  Zeug- 
nis» von  der  Energie  und  der  Gründlichkeit,  womit  das  Ziel,  die  geologische 
Erforschung  und  Aufnahme  der  gesaminlcn  Staaten  des  grossen  Kaiserreiches 
durchzuführen,  verfolgt  wird. 

In  dem  1.  Hefte  des  1868  erschienenen  13.  Bandes  giebt  Dr.  Fbro. 
Stoliczka  einen  ausführlichen  Bericht  über  die  im  Sommer  186  t 
durchgeführte  Übersichtsaufnahme  des  südwestlichsten  Thei- 
les  von  Ungarn  (S.  1—25),  eines  in  geologischer  Beziehung  bis  jetzt 
erst  wenig  bekannten  Landstriches. 

Den  alleren  metamorphischen  Schiefe  rgesteinen,  grünen  chlori- 
tischen  Schiefem,  dünnblältcrigem  Glimmerschiefer  und  Chloritschiefcr  mit 
Magnetciscnkrystallen,  welche  an  einigen  Orlen,  wie  bei  Glaakütten  am 
Wege  nach  Goberling,  mit  Serpentin  in  Berührung  treten ,  folgen  unmittel- 
bar die  Te  rl  ii  rbi  I  d  u  n  g  e  n.  Diese  bestehen  aus  a)  Cerithienschich- 
ten  und  b)  Jn«e rsdorfer  Schiebten  (vergl.  Jahrb.  1868,  S.  380),  deren 
zahlreiche  Versteinerungen  hier  namhaft  gemacht  werden.  Quaternäre  Bil- 
dungen mit  Diluvium  und  Alluvium,  das  erstere  besonders  durch  mäch- 
tige Lössablagerungeu  in  dem  südöstlichen  Thcile  gegen  den  l'luttenxee 
entwickelt,  mit  Heliz  ruderata,  H.  fruticum,  Pupa  muscorum,  Succinea  ob- 
long»., Clausilia  bidens  u.  a. ,  das  letztere  besonders  in  der  nach  Süden  herab- 
reichenden Ebene  der  Donau,  bilden  den  Schluss  der  sedimentären  Ablage- 
rungen. 

Die  zu  beobachtenden  Eruptivgesteine  im  Bereiche  jener  Tertiär-Bil- 
dungen sind  Anaincsit  und  Basalt  mit  basa  I  ti  sehen  Tuffen,  welche 
letzteren  ein  jüngeres  Alter  beanspruchen  als  die  Ablagerungen  der  Ccrilhien- 
scbichlen.  —  In  dem  nördlich  der  Raab  gelegenen  Gebiete  kommen  viele 
Sauerlinge  zum  Vorschein,  von  denen  jene  von  Tat*mannxdorf  uud  Stiix 
die  bekanntesten  sind  und  auch  als  Heilquellen  ziemlichen  Zuspruch  finden. 
Beide  entspringen  im  Inwrsdorfer  Sand  unmittelbar  an  der  Grenze  der  mo- 
tamorphischen  Schiefer.  — 

Von  allgemeinerem  Interesse  sind  die  Schlussbemerkungen  über  die 
geologischen  Verhältnisse  der  Gratver  Tertiärbucht,  welche 
eine  nach  Osten  offene  und  mit  der  grossen  Ungarischen  Niederung  zusam- 
menhängende Meeresbucht  darstellt,  die  nach  den  anderen  Gegenden  von 
ziemlich  hoch  ansteigenden  Ufern  älterer  alpiner  Gesteine  begrenzt  wird. 

Die  für  das  Wiener  Becken  aufgestellte  Reihenfolge  der  cinzelucn  auf- 
einander folgenden  Absätie  —  mariner  Brackwasser  —  und  Süsswasser- 
Bildungen  —  lässt  sich  aneh  in  der  Gratzer  Bucht ,  wenn  gleich  mit  einigen 
vorläufig  nicht  ganz  erklärten  Abweichungen,  nachweisen. 
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Im  Wiener  Becken  folgte  auf  die  Ablagerung  der  brachischen  Schiebte« 
ganz  ruhig  jene  der  Ii  mimchen,  indem,  wie  Professor  Süss  (Boden  von 
Wien,  1861)  gezeigt  hat,  eine  continenlale  Hebung  den  Ab  flu«  des  Merr- 
wassers  beschleunigte  und  die  zuströmenden  Gewässer  die  Bildung  eine* 
Susswassersees  begünstigten  Man  kann  diese  Niveauveränderung  auch  für 
die  südlicher  gelegene,  aber  gleichfalls  dem  festlichen  Rande  des  Miocän- 
meeres  Angehörige  G ratzer  Bucht  annehmen.  Jedoch  treten  uns  hier  vulka- 
nische Kräfte  entgegen,  die  wenigstens  örtlich  auf  die  Umgestaltung  nicht 
ohne  Einflnss  geblieben  sind.  Gewiss  ist,  dass  nnch  der  Ablagerung  drr 
Cerithienschichten  die  Haupteruptionen  des  Basaltes  stattfanden,  dass  die 
Eruptionen  innerhalb  der  Zeit  der  Insertdorfer  Schichten  fortdauerten  und 
dass  diese  Eruptionen  selbst  noch  in  die  Zeit  der  ausgedehnten  Schotter- 
absatzc  hinaufreichen.  — 

2)  Des  genialen  Professor  Eduard  Süss  Abhandlung  „über  die  ein- 
stige Verbindung  N  ord- Afrikas  mit  Süd-Kuropa"  (ebend. 
S.  26 — 30)  ist  schon  früher  an  anderen  Orten  mehrfach  gedacht  worden.  — 

3)  Uber  die  Lagerung  der  Tertiärschichten  am  Rande  des 
Wiener  Beckens  bei  Mödling  verbreitet  sich  Felix  K*rrrr   ( ebend. 
S.30 — 32).  In  mehren  dort  angelegten  Brunnen  sind  Ccrithien  Schichten,  Nullt- 
porenkalk  und  Tegel  mit  zahlreichen  Foraminiferen  durchschnitten  worden. 

4)  Bericht  über  die  geologische  Üb  er s  i  cht  s  au fn  a h  me  des 
südwestlichen  Siebenbürgen  im  Sommer  1860,  von  Dionys  Sit» 
(ebend.  S.  33 — 120).  Nach  speciellercn  Schilderungen  der  krystallinischcn 
Gebirgsarten  im  Pojana  Ruska- Gebirge,  im  Retjeval-  Gebirge,  in  dem  Ge- 
birge des  Vulkan- Patte*  und  des  Pöring,  sowie  in  dem  Mühlenbacher  Ge- 
birge, wird  von  den  secundären  Formalionen  des  Lias-Satidsteins  im 
Süden  des  Pojana  ÄwsAra-Gebirgsstockcs ,  im  Gebiete  des  Marmor a- Patte* 
gedacht,  und  die  Kreide-Formation  sowohl  in  diesem  Gebirge  als  auch  in 
den  anderen  vorher  genannten  Gebirgen  genauer  geschildert.  Die  zahlreichen 
Thier-Überreste  sind  von  Stoliczka,  die  Pflanzenreste  von  Uscnt  bestimmt 
worden.  Bei  den  Beschreibungen  der  ersteren  finden  sich  zugleich  gute 
Abbildungen  von  Actaeonclla  abbreviata  Phil.  (S.  48),  Aclaeonella 
glandnlina  Stol.  (S.  49),  Nerinea  digitalis  Stol.  und  Ceritbium 
Sturi  Stol.  (S  50),  Cerithium  rotulare  Stol.  und  Cer.  variolare 
Stol  (S.  51),  zu  der  Reihe  der  Pflanzen  sind  Abbildungen  von  Cotnpto- 
nites  anliquus  Nilss.  (S.  57)  und  Phyllites  Sturi  Uac.  S.  58)  gegeben 
worden.  Sämmtliche  Pflanzenreste  (Pecopteris  linearis  St.,  Gcinitzia 
cretacca  Emdl.,  Widdringtonensis  fastigiatus  Endl.  Complonites 
antiquus  Nilss.,  und  die  zu  den  Vochysiaceen  gehörenden  Salver tia 
transylvanica  Umg.  und  Phyllites  Sturi  Uwe.  sind  im  De'ragraben  bei 
De'va  in  den  Inoceramen -Mergeln  mit  Baculitcs  haculoides  Ma*t.  sp  , 
lnoceramus  labiatus  (F.  mytiloides  Mawt.  et  I.  problematicus  Atrr)  und 
Anomia  papyracea  d'Orb.  gefunden  worden. 

Die  Stellung  dieser  Inoceramen  Mergel  geht  aus  dem  S.  63  hingestellten 
Schema  hervor. 
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De'va  und  Umgegend 
westlich. 

Herges. 

Rretteltn. 

Sandstein. 

Sandstein  mit  Ac- 
taeon.  Goldfussi. 

Aclaeonellen-Schich- 
ten 

(Oberes  Herges). 

Rudistenkalk. 

Sandstein,  wechselnd 
mit  Inoceramen- 
Mergeln. 

Sandslein  und  Mergel 
mit  Inoe.  mytiloides 
(De'va). 

Sand  und  Sandstein 

mit  Konglomerat 

III  II      SB  V#  U  fjL  lullll  *  <  »  V 

(S&aA-amars) 

Sandstein   mit  Kon- 
glomerat Ncaraft- 
.4/mas ,  Maros  So- 
lytnos. 

Merkel  und  Satid<itt*in 
(Unteres  Herges). 

Mergel  und 

Sftnrf  fti  *»i  n 
vnuuotciu 

(Brettelin). 

Man  erkennt  hieraus,  wie  die  Kreideformatioo  des  südwestlichen  Sieben- 
türgen in  eine  obere  und  eine  untere  Abtbeilung  geschieden  wird,  von 
weichen  die  letztere  besonders  durch  das  Vorkommen  von  Turrilites  Co- 
sta t  ii  s ,  Janira  quinquecoslata,  Janira  pbaseola  und  0  s  t  r  e  a 
(Exogyra)  Columba  ausgezeichnet  ist;  und  dem  cenotnanen  unteren  Quader 
narallelisirt  werden  kann.  Die  Inoccramen-Mergel  darüber  entsprechen  den 
überall  in  Deutschland  an  Inoccramus  mytiloides  reichen  oberen  Schichten 
des  unteren  Plöners.  Der  über  demselben  lagernde  Sandstein  würde  seiner 
Lage  nach  dem  oberen  Quader  der  Sächsischen  Schwei*  entsprechen 

Das  Vorkommen  der  Callianassa  antiqua  Ott.  mit  Ostrea  Columba 
zusammen  in  der  unleren  Abtbeilung  bat  sein  Analogon  in  dem  gleichseitigen 
Vorkommen  dieses  Krebses  in  den  unteren  Quadersandsleioen  von  Malter  in 
Sacteen  und  einigen  Localitäten  in  Böhmen,  wahrend  derselbe  in  den  un- 
teren Senonbildungen  jedenfalls  am  häufigsten  erscheint  und  sogar  noch  in  dem 
jüngsten  Quadersandstein  von  Haltern  gefunden  worden  ist  (Dresd.  Museum). 

Unter  den  dort  beschriebenen  Versteinerungen  *  trifft  man  eine  ganze 
Anzahl  von  turonen  uud  senonen  an,  wie  von  den  letzteren  namentlich 
Baculitcs  aneeps  La«,  und  Turritella  sexlineata  Rom.,  was  die 
Vermuthung  aufkommen  lässt ,  dass  in  der  oberen  Abtbeilung  nicht  allein  die 
turnne,  sondern  auch  senone  Etage  der  Kreideformation  vertreten  sey. 

Stlb  spricht  sich  hierüber  nicht  bestimmt  aus,  schliesst  aber  aus  dem 
Vorkommen  von  Kudisten,  namentlich  Radiolites  sociaiis,  in  den  Ac- 
taeonellen-Schichten  auf  das  wahrscheinlich  gleiche  Alter  jener  beiden  Rand- 
gebilde, der  Actaeonellcn-Schichten  und  des  Rudisteukalkes. 

Die  obersten  Schichten  der  marinen  Facies,  die  Inoceramen-Mergel,  und 
die  obersten  Sandsteine  haben,  nach  Stüh,  nur  die  Acta eone IIa  Gold- 
fussi dObb.  mit  den  Actaeonellen-Sckichten  gemein. 

Noch  eingehender  sind  die  tertiären  tiebilde  des  von  Stur  begangenen 
Aufnahmegebietes  bebandelt,  wozu  namentlich  der  südwestliche  Rand  des 

*  Unter  diesen  Ist  euch  Trigoa!«  »cabra  Lam.  Bei  dieser  Art  findet  sich  (S.  55)  die 
Angabe  ,  das»  sie  (nach  GEIWlTa ,  KifHngnralda ,  1843 ,  8.  1)  »och  bei  KialingwaUa  vor- 
kommen solle.  Ea  Ut  mir  nicht  bewusat,  an  irgend  einer  Stelle  in  meinen  Schriften  Ober 
die  Kreideformatioo  oder  das  Quadergebirge  jemals  dieser  Art  Erwähnung  gethan  au  haben. 
Sie  Ut  von  Trlgonia  aliformis  sehr  verschieden.  (O.) 
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tertiären  Beckens  von  Siedenburg** ,  die  Ablagerangen,  die  im  linken  Ufer 
der  Maro*  in  ihrem  schmalen  Durchbruche  durch  diu  westliche  Grenzgebirge 
Siebenbürgen*  sich  befinden,  und  die  grosse  tertiäre  Bucht  der  Slreki  und 
des  Z#t7/-Thales  gehören. 

Das  nach  den  klassischen  Untersuchungen  von  Hönau  und  voo  Nac- 
ckbohkn  S.  76 — 83  zusammengestellte  Verzcichniss  der  zu  Ober-Lapugy, 
Bujtur  und  Pank  bisher  gefundenen  Thierreste,  unter  denen  man  2  Arten 
Cephalopoden,  473  Gasteropoden,  1  Pteropoden,  87  Conchiferen,  1  Brachio- 
poden,  31  Bryozoen  und  224  Foramini feren,  in  Summa  819  Arten  erkennt, 
kann  über  den  geologischen  Horizont  dieser  neogenen  Tertiärbildungen 
keinen  Zweifel  Übrig  lassen. 

Zu  unterst  als  tiefstes,  dem  anstossenden  kristallinischen  Gebirge  un- 
mittelbar auf-  und  angelagertes  Glied  liegt  der  Tegel  von  Lapugg,  der 
am  rechten  Ufer  des  Äo**«iiy#r-Thalea  bei  Klein-Hoskany  beginnend  über 
8—listge  und  Pank  in  einem  beiläufig  •/«  Meile  breiten  Zuge  bis  nach 
Ober- Lapugg ,  und  von  da  über  die  Landesgrenze  nach  dem  llanate  zieht. 
Dem  Tegel  untergeordnet  tritt  in  dessen  Gebiete  Leithakalk  auf.  Den 
Tegel  von  Lapugg  überlagert  eine  mächtige  Ablagerung  von  Basalt-Con- 
g lomerat,  über  welchem  die  um  Koeeed  und  von  da  bis  an  die  Landes- 
grenze herrschende,  und  den  (»rcnzhügelzng  um  Koeeovica  bildende  Ablage- 
rung von  Sand,  der  den  C eri thi e  n  s  c  h ic ht  e n,  wenigstens  in  seinen 
tieferen  Schichten  (die  oberen  mögen  schon  den  Gongerienschichten 
entsprechen)  angehört.  Alle  diese  Schichten  treten  aus  dem  Bannte  in  voller 
Entwickelung  nach  Siebenbürgen  herein  und  nehmen  südlich  von  Dobra  ihr  Ende. 

Einzelne  jener  neogen- tertiären  Ablagerungen  längs  dem  nördlichen 
Rande  des  Mühtenbacher  Gebirges  von  Brooe  Über  Mühlenbach  bis  Qroee- 
PeU  (S.  87  u.  f.),  wie  namentlich  die  im  £#t//-Thale,  enthalten  reiche  Schätze 
an  einer  sehr  werthvollen  fossilen  Kohle,  welche  ort  schwarz,  schiefrig  und 
harzig  wie  Pechkohle  erscheinen.  Das  allgemeine  Resultat  dieser  Unter- 
suchungen über  die  tertiären  Ablagerungen  des  südwestlichen  Siebenbürgen* 
findet  sich  in  nachfolgender  Tabelle  zusammengefassl. 


Ne ogen -tertiäre  Ablagerunge 
im  Z#t7/-Thale     |am  rothen  Rechberg.\  bei  Bujtur. 

n 

bei  Ober- Lapugg. 

fehlt. 

Sandstein  und  Con« 
glomerat,  ferner 

rolhgcfarblc  Sand-, 
Geröll-  und  Conglo- 
meralahlagerung. 

Cerith.-Schichlen  in 
der  Milte  des  Berkens. 
Thonmergel  mit  Fora 
miniferen. 

Cer- Schi  chtn. 
Kalk. ,  lehm., 
e r hfl rt  Sand  o. 
Sandslein  mit 
Conchylien. 

Congerien-?,  Cerith. 
Schichten  und  Basalt- 
conglomerat.  Tegel 
und  Leithakalk  von 
Pank 

rolhgefarbte  Sand-, 
Geröll-  und  Conglo- 
meratablagerung. 

Tegel  mit  seit. 
Conch  ,  gelb- 
rother  Thon  b. 
Batim. 

? 
? 

Tegel   mit  Gryphaea 
cochlear  Pol« 
(Roekang). 

Mergel   mit  Pflanzen 
und  Cerithium  mar- 

garitaceum, 
Braunkohlen  d.  Zeill- 
Thales. 

LiWcr<»rMu8chelcon- 
glomerat  mit  Venus 
umbonaria  u.  s.  w. 
Braunkohle  von 
Feleö-  Varadja. 

Tegel  reich  an  Con 
chylien    bei  Ober- 
l.apugy. 

Krystall.  Gebirge. 

? 

? 

Kryttall.  Gebirge. 
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Von  eruptiven  Gesteinen  sind  in  dem  von  Stob  begangenen  Gebiete 
des  südwestlichen  Siebenbürgen  aus  allen  drei  von  Freiherrn  v.  Ricitmopkn 
(Jahrb.  d.k.  k.geol.  Reichsangt.  1860,  XI,  Verh.  p.  92)  aufgestellten  Groppen 
der  Gesteine  des  in ga riech -Siebenb ü rgieche n  Trachytgebirges ,  Reprtiscn- 
lanten  vorhanden  and  bekannt  geworden,  Rhyolith,  Trachyt  und  Ba- 
salt, deren  Vorkommen  beschrieben  wird. 

Die  diluvialen  Ablagerungen,  unter  den  ein  älteres  Diluvium, 
welches  dem  Löss  entspricht,  mit  Elephas  primigenius  Bloh.,  und  ein 
jüngeres,  das  sogenannte  Terrasseu-Diluvium  unterschieden  werden,  spielen 
eine  wichtige  Rolle  in  der  geologischen  Zusammensetzung  des  südwestlichen 
Siebenbürgen.  Vorzüglich  innerhalb  des  Gebirges  bilden  sie  beinahe  einzig 
und  allein  den  von  dem  Ackerbaue  einnehmbaren  Boden. 

5)  G.  von  Rath:  die  Legorn  i-Kette  und  das  £im*  d' A»ta  Ge- 
birge, S.  121-128,  mit  sechs  Skizzen  zur  Veranschaulichung  des  höchst 
lehrreichen  platonischen  Terrains. 

6)  J.  Nu*.  Wolmuch:  Beitrage  zum  Studium  des  Beckens  von 
Everiee,  welches  reich  an  Ablagerungen  von  Geschieben ,  Sand  nnd  Lehm 
ist,  die  dem  Süsswasser-Diluvium  angehören,  S.  129—199. 

7)  G.  Schufaksky:  über  einige  Störungen  durch  eruptive  Ge- 
steine in  der  Lagerung  der  Steinkohlenflötze  bei  Rakonitv  in 
Böhmen,  S.  135 — 142.  Die  Ursache  für  diese  Störungen  wird  nicht  allein 
in  der  Oberflik-hengeslnlüing  des  silurischen  Bodens  gesucht,  auf  welchem 
die  Kohlenformation  unmittelbar  auflagert,  sondern  auch  eruptiven  Gesteinen 
zugeschrieben,  von  denen  Diorit  und  Syenft  in  Betracht  kommen  könnten 
(vergl.  Jahrb.  18S8y  S.  371). 

8)  W.  Haidimobb:  zur  Erinnerung  an  Fhakz  Zip«,  S.  143.  Dem 
Manne,  der  sich  durch  seine  langjährigen  ernsten  Forschungen  im  Gebiete 
der  Mineralogie  und  Geognosie  nicht  nur  in  Österreich ,  sondern  in  der  Wis- 
senschaft überhaupt  ein  bleibendes  Denkmal  gesetzt  hat,  sind  hier  warme 
Worte  dankbarster  Erinnerung  seines  treuen  Freundes  gewidmet  worden. 

9)  Wte  die  Arbeiten  der  k.  k.  geologischen  Reichsnnstalt  nicht  nur  im 
Felde,  sondern  auch  in  dem  chemischen  Laboratorium  unter  Karl  von 
Haukr  vorschreiten,  beweisen  wiederum  dessen  zahlreiche  Untersuchungen 
von  Braunkohlen,  Eisensteinen  u.  drgl.  für  die  Technik  höchst  wichtiger 
Materialien,  S.  147  -150. 


B.  Studsh:  Geschichte  der  Physischen  Geographie  der 
Schweiz  bis  1816.    Bern  und  Zürich,  186S ,  8°,  696  S. 

„Nachzuweisen,"  sagt  der  Verfasser  im  Vorworte  seiner  Schrift,  „wie 
man  im  Laufe  der  Zeiten  zur  näheren  Kenntniss  eines  Landes,  seiner  Topo- 
graphie, seiner  klimatischen  Verhiltnisse  und  Naturprodukte  gelangt  ist, 
scheint  sowohl  im  Interesse  seiner  Bewohner,  als  der  Wissenschaft  selbst, 
keine  überflüssige  Unternehmung,  eher  wohl  eine  Pflicht  dankbarer  Aner- 
kennung, die  wir  gegen  unsere  Vorgänger  sn  erfüllen  haben.  Die  überreich 
nuf  uns  eindringende  Fachliteratur  und  die  vielseitig  zerstreuende  Anregung 
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der  Gegenwart  lauen  um  kaum  Zeit,  nachiuaehen,  wa«  von  denaelben  tat 
angeatrebt  und  geleistet  worden,  und  in  dem  nicht  deutschen  Auslände  be- 
sonders scheint  man  anzunehmen,  die  Schweis  aey,  bevor  Englische  Toori- 
sten  sie  besuchten,  ein  Land  der  Pfahlbauten  und  Steinäxte  gewesen.  In 
der  Schwei*  selbst  erscheinen  Thatsacben,  die  langst  aufgezeichnet,  Theorien, 
die  von  unseren  Voreltern  nach  allen  Seiten  geprüft  worden,  als  neue  Ent- 
deckungen und  mögen  es  für  diejenigen  allerdings  seyn,  die  sie  veröffent- 
lichen, man  verwendet  Zeit  und  Fleiss  auf  dieselben,  die  besser  anderen 
Dingen  zugekommen  wären,  oder  die  neue  Bearbeitung  bleibt  ungenügend, 
weil  Vieles,  das  früher  gesagt  wurde,  nicht  berücksichtiget  worden  ist. 
Eine  gedrängte  Obersiebt  dieser  älteren  Leistungen,  mit  möglichst  vollstän- 
diger Angabe  der  litterarischen  Quellen  und  einem  ausgedehnten  Index  scheint 
am  besten  geeignet *  diesen  Übelstanden  vorzubeugen" 

Die  Wi isenschaft  hat  stets  eine  sehr  hohe  Achtung  vor  der  geistigen 
Regsamkeit  und  den  wissenschaftlichen  Bestrebungen  und  Leistungen  der 
Schwei*  gehegt,  und  es  giebt  die  gegenwärtige  gründliche  Arbeit  eines  der 
am  meisten  hervorragenden  Schwei*er-Ge\ehr\en  den  besten  Beweis  von 
jener  uralten  regen  Tbätigkeit  und  ihren  glänzenden  Erfolgen. 

Der  Verfasser  hat  seine  Darstellung  mit  dem  Jahre  1815  abgeschlossen, 
weil  mit  der  Rückkehr  des  Friedens  u-  d  der  politischen  Selbstständigkeit  die 
neuen  Verhältnisse  in  der  Schwei*  sich  zu  gestalten  begannen;  weil  femer 
seit  der  in  dasselbe  Jahr  fallenden  Stiftung  der  Gesellschaft  8ehtrei*eriacher 
Naturforscher  die  jährlich  veröffentlichten  Verhandlungen  eine  fortgehende 
Geschichte  der  naturwissenschaftlichen  Tbätigkeit  in  der  Schwei*  liefern, 
und  weil  es  des  hochverdienten  Verfassers  Bescheidenheit  vermeiden  wollte, 
von  Zeiten  zu  reden,  in  denen  die  Namen  so  vieler  noch  lebender  Männer 
hätten  genannt  werden  müssen. 

Die  ganze  Darstellung  zeichnet  sich  nicht  allein  durch  tiefe  Gründlich- 
keit  der  in  ihr  niedergelegten  historischen  Forschungen,  sondern  namentlich 
auch  dadurch  aua,  dass  der  reiche  Stoff  mit  scharfen  Zügen  anf  einem  ver- 
hältnissmässig  kleinen  Raum  zusammengedrängt  worden  ist.  Die  anziehende 
Form,  in  welcher  uns  derselbe  entgegentritt,  wird  ihr  auch  in  den  weitesten 
Kreisen  leicht  Eingang  verschaffen 

Ihr  Inhalt  vertheilt  sich  in  folgender  Weise  : 

Erstes  Buch.  Die  Zeiten  vor  dem  Wiederaufleben  der 
Wissenschaft:  1  Vorrömische  Zeit.  2.  Pol  Y  1)1118  •  CsCSÄ  r.  3.  Die  Zeiten 
der  Kaiser.  4  Die  römischen  Geographen.  5.  Roms  Kenntnisse  der  Helveti- 
schen Naturverhallnisse.  6.  Das  frühere  Mittelalter.  7.  Das  spätere  Mittel- 
alter.  8.  Das  Kloster  St.  Gallen. 

Zweites  Buch.  Das  Zeitalter  der  Reformation:  9.  Daa  Wie- 
deraufleben der  Wiaaenachaft.  Das  Aufleben  der  Wissenschaft  in  der  Schweiz. 
11.  Die  Universität  Basel.  12.  Aegidius  Tachndi.  13.  Sebastian  Münster. 
14.  Jobannes  Stumpf.  15.  Ulrich  Campell.  16.  Conrad  Gessner.  17.  Geesners 
Freunde.  18.  Josias  Simler.  19.  Felix  Platter.  Johann  und  Caspar  Baohia. 
20.  Bern.    21.  Die  übrige  Schweiz. 

Drittes  Bach.    Das  aiebzehnte  Jahrhundert.  1600-1726 


Digitized  by  Googl 


609 


22.  Die  Wissenschaft  ausserhalb  der  Schweis.  23.  Die  Naturwissenschaft  in 
der  Schweis.  24.  Karten.  25.  Topographie.  26.  Badeschrifleo.  27.  Natur- 
creignisse  28.  Naturgeschichte.  29.  Cysat.  Escher.  Cotta.  Patio.  30.  J. 
J.  Wagner.  31.  J.  J  Scheuchscr.  32.  Scheuchsers  Zeitgenossen  in  Z6rich. 
33.  Lang  und  Cappeller.  34.  Gruner  und  Christen.  35.  Die  französische 
Schweiz.    36.  Auswärtige  Schriftsteller. 

Viertes  Buch.  Uns  achtzehnte  Jahrhundert.  1726 — 1776: 
37.  Allgemeine  Verhältnisse.  38.  Bern  zur  Zeit  von  A.  v.  Hallcr.  39.  Die 
romanische  Schweiz.  40.  Neucbätel  und  der  Jura  41.  Basel.  42.  Zürich 
und  die  Ostschweiz.  43.  Karten  und  Reliefs.  44.  Höbenbestimmung.  45.  Pit- 
toreske Ansichten.  46.  Reisebeschreibungen.  47.  Allgemeine  Topographie. 
48.  Spezielle  Topographie.  49  Gletscher.  50  Meteorologie.  51.  Naturer- 
eignisse. 52.  Geologie.  53.  Paläontologie.  54.  Mineralogie  und  Bergbno. 
55.  Botanik.   56.  Zoologie. 

Fünftes  Buch.  Obergang  sur  neueren  Zeit.  1776-1816: 
57.  Allgemeine  Verhältnisse.  58.  Wissenschaftliche  Zustände  in  der  Schweiz. 
59.  Genf.  60  Die  Waadt.  61.  Neuchätel.  62.  Bern.  63.  Zürich.  64.  Grau- 
bündten.  65.  Die  übrige  Schweiz.  66.  Karten  und  Reliefs.  67.  Höhenmes- 
sung 68.  Panoramen  und  Pittoreske  Ansichten.  69.  Heisebesehreibungen. 
70.  Allgemeine  Topographie.  71.  Spezielle  Topographie.  72.  Badeschriflen. 
73.  Gletscher  und  Lawinen.  74.  Meteorologie.  75.  Naturereignisse.  76  Geo- 
logie.   77.  Bergbau.    78.  Mineralogie.   79.    Botanik.   80.  Zoologie. 


Cbb.  Fb.  Jascbb:  Die  Gebirgsformationen  in  der  Grafschaft 
Wernigerode  am  War»«,  nebst  Bemerkungen  über  die  Steinkohlen- 
Formation  in  der  Grafschaft  Hohenstein.  Zweite  Auflage.  Nordhausen,  1893, 
4°,  S.  1  118.  Wir  ersehen  mit  Bedauern,  dass  dieser  gründlichen  Arbeit 
des  um  die  Geologie  und  Paläontologie  des  Harte*  hochverdienten  Verfassers 
in  unserem  Jahrbuche  noch  nicht  gedacht  worden  ist,  und  beeilen  nns  nun, 
unserer  Pflicht  nachzukommen,  indem  wir  wenigstens  den  Inhalt  derselben 
hier  mitlheilen.    Sie  behandelt: 

1.  Die  granitischen  und  Porphyr-artigen,  sowie  die  zur  Gabbro-Forma- 
tion  geborenden  Felsarten  in  der  Grafschaft  Wernigerode  und  der  nahen 
Umgegend    S.  1. 

2.  Die  Gesteinsarten  des  Obergangsgebirges  und  die  Lagerungsverhalt- 
nisse desselben  zu  dem  Granitgebirge  und  dem  Gabbro.    S.  22. 

3.  Das  Steinkohlengebirge  in  der  Grafschaft  Hohenstein.    S.  55. 

4.  Bemerkungen  über  die  älteren  Flötzformationen  in  der  Grafschaft 
Wernigerode.    S.  71. 

5.  Die  Quadcrsandstrin-  oder  Kreide  Formation  in  der  Grafschaft  Wer- 
nigerode.    S.  86. 

6.  Bemerkungen  über  die  Mollasienbildung  in  der  Grafschaft  Wernige- 
rode.   S.  111. 

7.  Rückblicke.    S.  114. 

Die  Abbildungen  auf  Tat  I.  beziehen  sich  nur  vegetabilische  Oberreste 
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aus  dem  Cnlra,  auf  Tat.  II.  aus  dem  Rothliegenden  uod  Taf.  IV.  aus  der 
Kreideronnation.  Taf.  III.  gibt  eine  Durchscbniltszeicbnung  de»  1848— 184& 
mit  einem  Stollen-  im  Klosterholze  bei  Ilseburg  durchfahrenen  Kreidegebirge», 
Taf.  V.  stellt  den  Gebirgszug  zwischen  dem  Eckerflusse  und  der  Holzemme 
in  der  Grafschaft  Wernigerode  dar 


Geologische  Gesellschaft  in  Dublin  (Saunders  Netes- Lettre 
and  daity  Advertiser,  16.  Des.  1862,  16.  Januar,  10.  April,  16.  Juni 
1868).  Unter  Vorsitz  des  Rev.  Prof.  Hauohtoh  gab  am  12.  Dec.  1862  \\ 
II.  Scott  genauere  Mittheilungen  über  die  granitischen  Gesteine  von 
Donegal  und  die  darin  vorkommenden  Mineralien.  Als  die  wichtigste  That- 
sache  hebt  er  die  grosse  Ähnlichkeit  zwischen  den  Gesteinen  des  nordwest- 
lichen Irland  mit  jenen  von  Schottland ,  der  Skandinavischen  Halbintel 
und  der  Laurcntian-  und  Huronian-Gruppe  in  (anada,  welche  letzteren  durch 
W.  Locan  und  J.  Stbbrt  Hunt  beschrieben  worden  sind ,  hervor.  Der  Granit 
wird  von  ihm  für  ein  metamorphosirtes  Gestein  gehalten,  wiewohl  ihm  Graoit- 
günge  in  mehreren  Gegenden  bekannt  sind,  —  allerdings  eine  von  der  All- 
gemeinheit sehr  abweichende  Ansicht  — . 

Prof.  J.  Bzrtb  Jubbs  wies  ans  dem  reichen  Schatze  seiner  Erfahrungen 
nach,  wie  die  mineralogische  Identität  von  Gesteinen  nicht  immer  auf 
eine  geologische  Identität  derselben  schliessen  lasse.  — 

Unter  demselben  Vorsitz  las  Prof.  Jubb*  am  14.  Januar  1868  eine  Ab- 
handlung von  A.  B.  Wthnb  über  die  Geologie  einzelner  Theile  von  Suco, 
die  sich  über  den  Granit  oder  Gnciss  bei  Lough  Sek  und  den  dortigen  Ser- 
pentin, sowie  namentlich  über  die  Carbonformation  dieser  Gegend  verbreitete. 

Hierauf  berichtete  der  Präsident  über  seinen  letzten  Ausflug  nach  Hei- 
sing fort,  im  Sommer  1862,  wobei  er  den  Werth  des  unter  Prof.  Holmbkrg 
stehenden  Museum  der  Universität  sehr  hervorhob.  Aus  einem  Schreiben  von 
Holbbbbg ,  welches  zum  Vortrage  gelangte,  geht  hervor,  dnss  Finnland  keine 
Fossilien  führenden  Schichten  aufzuweisen  habe  und  bis  zum  Erscheinen 
des  Menschen  auf  der  Erde  wahrscheinlich  in  einem  unbewohnbaren  Zustande 
gewesen  seyn  möge.  Die  ilauptgesteine  von  Finnland  sind  Granit  und  Ur- 
ach iefer  ;  der  Verfasser  ist  nicht  geneigt,  den  Gneiss  und  Glimmerschiefer 
als  Metamorphosirungsprodukt  zu  betrachten,  sondern  leitet  ihre  Entstehung 
unmittelbar  aus  Granit  ab,  durch  Einwirkung  der  Luft  und  Feuchtigkeit.  Er 
nimmt  für  Finnland  zwei  grosse  Erhebungsperioden  an,  die  erste  für  den 
Granit,  die  zweite  für  Diorit,  Rapakivi  und  Porphyr.  Der  Finnische  Aus- 
druck „Rapakivi"  weist  auf  die  Leichtigkeit  der  Verwitternng  hin.  Nach 
einer  Erläuterung  des  Prof.  Haugbton  liegt  der  wesentliche  Charakter  des 
als  Rapakivi  bezeichneten  Granites  in  den  ellipsoidischen  Ausscheidungen 
des  Feldspathes,  welche  von  concentrischen  Lagen  eines  anderen  Feldspathes 
umschlossen  werden.  Alle  grossen  Säulen  der  Isaak-Kirche  in  St.  Peters- 
burg ^  deren  Grösse  zwischen  80  und  120  Fuss  variirt,  sind  aus  dem  be- 
rühmten Rapakivi  von  Wiborg  gebildet.  Herr  Scott  hat  den  inneren  Fcld- 
spath  als  Kalifeldspath,  den  äusseren  als  Natron-  und  Kalk  haltigen  Feldspath 
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bestimmt.  —  Aas  dieser  gphlroidischen  Struktur  eine  Bildung  auf  nassem 
We^e  ableiten  wollen,  wie  von  Letalerem  geschieht,  erscheint  uns  ver- 
frübet.  (G.) 

In  der  Sitzung  vom  8.  April  1868,  unter  Vorsila  des  Prof.  Jukks, 
berichtete  Rbyrolds  Aber  das  Vorkommen  des  Thallium  in  Irischen  Kiesen, 
namentlich  in  dem  Kupferkies  von  Bonmahon,  Dr.  Halchton  über  die  Auf- 
findung eines  Exogenen  Holzes  in  dem  unteren  Kohlenkalke  der  Grafschaft 
Mayo\  einer  der  Ehren-Sekrelflre ,  M.  Scott,  über  die  Abhandlung  von  Dr. 
T.  Stkrry  Hunt  in  Canada  „über  die  chemischen  und  mineralogischen  Be- 
ziehungen der  plutoniscben  Gesteine",  welche  sowohl  von  Prof.  Jckbs  als 
Prof.  Haubbton  als  eine  sehr  vorzügliche  Arbeit  bezeichnet  wurde.  Dr.  Hurt 
neigt  sich  der  WicRRBR'schen  Anschauung  Ober  Metamorphismus  sowie  Aber 
die  Bildung  der  Ginge  durch  die  Thatigkeit  der  Gewässer  zu.  — 

Die  Sitzung  vom  10  Juni  leitete  wiederum  Professor  Haugrton.  R.  H 
Scott  hielt  einen  Vortrag  über  die  Fossilien  des  Yellow  Sandstone  von 
Mountcharle*,  Co.  Donegal,  unter  denen  sich  auch  nach  den  Bemerkungen  • 
von  Jubbs  unzweifelhafte  Fossilien  der  Carbonformatioo  vorfinden.  Sie  schei- 
nen einen  höheren  geologischen  Horizont  einzunehmen  als  der  charakteristi- 
sche Yellow  Sandstonc  von  ftiltorkan,  welcher  letztere  an  die  obere  Grenze 
der  Devonformatioo  zu  stellen  ist.  Schliesslich  las  Prof.  Haughton  eine 
Abhandlung  Ober  primäre  und  secundare  Biegungen  (Joints)  und  ihren  me- 
chanischen Ursprung,  wobei  er  bemerkte,  wie  die  verschiedenen  Systeme 
von  Biegungen  der  Felsmassen  durch  Druck  aus  verschiedenen  Richtungen 
auf  dieselben  hervorgebracht  worden  seyen. 


M.  V.  Lipold:  die  geologische  Karte  von  nähmen,  ausgeführt 
durch  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt  in  Wien  (Separatnbdruck  ans  dem 
amtl.  Bureau  über  die  37.  Vers,  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in  Karls- 
bad, 1862).  Herr  Bergrath  Lifold,  der  als  Chef-Geologe  einen  sehr  we- 
sentlichen Antheil  an  der  Herstellung  dieses  trefflichen  Karlenwerkes  genom- 
men hat,  giebt  hier  zunächst  eine  allgemeine  Übersicht  der  mineralogisch- 
geologischen  Literatur  Ober  Höhnten  von  1625—1862,  sowie  speziell 
von  den  Publikationen  über  Böhmen  in  den  Jahrbüchern  und  Abhandlungen 
der  k.  k  geol.  Rcichsanstalt. 

Eine  Geschichte  und  Erläuterung  der  durch  die  k.  k.  geologische  Rcichs- 
anstalt vollendeten  geologischen  Karte  von  Böhmen  bezeichnet  den  Antheil, 
welchen  die  verschiedenen  thitigen  Mitglieder  an  diesen  geologischen  Auf- 
nahmen während  10  Jahren  genommen  haben.  Wir  Guden  hier  die  Namen 
Pstkrs,  Czjzbk,  Lipold,  Jokrly,  Hochstbttrb,  v.  Lidl,  v.  Zkpbiruvich,  Krbjzi, 
v.  Ardriar,  Stub,  Wolf  und  Paul;  sie  giebt  eine  Übersicht  der  Formationen 
und  Gebirgsarten.  Sehr  dankenswert!)  ist  es  anzuerkennen,  dass  sich  die 
Direction  der  k.  k.  geol.  Rcichsanstalt  bereit  erklärt  hat,  aoT  Verlangen 
Jedermann  gegen  Vergütung  der  Kosten  der  schwarzen  Kartenblatter  und  der 
geologischen  Kolorirung  derselben  nicht  nur  die  ganze  Karte,  sondern  auch 
einzelne  Blätter  derselben  zu  liefern.    Die  KoslenpreUe  für  die  Beischaffung 
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der  Spestal-Karten  des  k.  k.  militärisch-geographischen  Institutes 
vod  1  :  144,000  der  Natur,  2000  Klafter  =  1  Zoll,  und  für  deren 
gische  Kolorirung  sind  folgender  Art  festgestellt: 
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Obereiofah rer  Müller  i n  Freiterg:  über  die  geognostist ben 
Verhütnisse  des  erigebi rgischen  Gneissgebietes  (.Berg-  ood 
Hüttenmann  Zeitung,  1604,  No.  27). 
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Die  Gneissgesteine  des  Kr*gebirge9  lassen  sich  nach  Verschiedenheit 
ihrer  mineralogischen  Konstitution  classificiren  in: 

A.  normale  graue  Gneisse, 

B.  amphoterc  graue  Gneisse,  d.  h.  solche,  welche  charakteristi- 
sche Bestandteile  der  vorigen  und  der  nächsten  Klasse  sugleich  enthalten, 
und 

C  rot  he  Gneisse  (vergi.  ScHBunait,  die  Gneisse  des  Sächs.  Erzgebirges, 
Jb.  1863,  S.  108). 

Vom  geologischen  Standpunkte  aus  zerfallen  sie  in  zwei  von  ein- 
ander entschieden  abweichende  Formationen,  in  eine  Altere  und  in  eine 
jüngere  Gneissformation. 
Von  beiden  ist 

1.  die  ältere  Gneissformation  am  einfachsten  zusammengesetzt 
und  construirt.  Sie  besteht  vorwiegend  aus  verschiedenen  Varietitcn  der 
normalen  grauen  Gneisse,  die  in  gleichförmiger  Lagerung  mit  einander  wech- 
seln und  dabei  theils  durch  allmälige  Obergange,  theils,  obwohl  seltener, 
durch  scharfe  Grenzen  mit  einandor  verknüpft  erscheinen.  Nirgends  haben 
diese  Gneisse  eine  discordante  Lagerung  gegeneinander  und  ebenso  nirgends 
deutliche  Bruchstücke  oder  eingeschlossene  Schollen  fremdartiger,  alterer 
Gesteinsbildungen  erkennen  lassen. 

Im  Allgemeinen  sind  die  verschiedenen  Gesteinsgliedcr  dieser  Formation 
in  grosse ,  mehr  oder  weniger  eonccntrisch-umlaufende ,  breite  Zonen  mit 
grossartig  kuppet  förmiger  Architectur  angeordnet,  dergestalt,  dass  in  dem 
Centrum,  oder  wenigstens  im  Innern  des  betreffenden  Complexes,  vorherr- 
schend horizontale  oder  schwebende  Schichtenlage,  nach  der  Peripherie  hin 
aber  zunehmend  steiler  abfallende  Schichtenlage  stattfindet.  Demzufolge  sind 
die  hängendsten  Schichten,  welche  unmittelbar,  und  zwar  ebenfalls  in  con- 
cordanter  Lagerung,  von  der  Glimmerschiefer- Formation  überdeckt  werden, 
in  der  Regel  am  stärksten  geneigt.  So  construirt  sich  die  altere  Gneiss- 
formation in  den  Gegenden  von  Freiberg,  Marienberg  und  Annaberg.  Doch 
ist  keine  der  ehemals  daselbst  vorhandenen  ilteren  Gneisskuppen  jetzt  noch 
vollständig  erhalten,  sondern  dieselben  sind  zum  grösseren  oder  kleineren 
Thctlc  vou  Gebilden  der  jüngeren  Gneissformation  verdrängt,  und  lassen 
in  dieser  Verstümmelung  ihren  ursprünglichen  Umfang  nur  noch  nhnen. 

Bezüglich  des  geologischen  Allers  der  älteren  Gneissformation  des  Erz- 
gebirge* ist  zu  erwähnen,  dass  dieselbe  überall,  wo  sie  mit  der  Glimmer- 
schiefer-Formation in  Berührung  kommt,  von  der  letzteren  regelmässig  über- 
lagert wird,  wobei  jedoch  selten  eine  scharfe  Scheidung  beider  Formationen, 
sondern  theils  eine  mehrfache  Wechsellagerung,  theils  petrographische  Über- 
gänge beider  zu  beobachten  sind.  Hieraus  dürfte  zu  folgern  seyn,  dass  der 
Glimmerschiefer,  wenn  man  denselben  als  ursprünglich  sedimentäres  Gebilde 
betrachtet,  in  der  Hauptsache  später  abgelagert  seyn  muss,  als  der  >ur 
Grundlage  dienende  graue  Gneias,  dass  jedoch  ein  scharfer  Zeitabschnitt 
zwischen  der  Bildung  beider  Formationen  nicht  stattgefunden  bat.  Man  kann 
hiernach  die  ältere  Gneissformation  des  Erzgebirge*  entweder  als  das  älteste, 
wenn  auch  bedeutend  veränderte  Sediment-,  oder  —  wofür  die  sehr  gleich- 
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massige  chemische  Zusammensetzung  zu  sprechen  scheint  —  als  die  älteste 
Erstarrungskruste  des  betreffenden  Theils  des  Erdballes  betrachteu. 
Die  Bezeichnung  Urgneiss-Forma  tion  dürfte  also  für  sie  ganz  passend 
seyn.  —  Dieselbe  entspricht  jedenfalls  Mi/rchlsons  „Fundamental-Gneiss  in 
Schottland  oder  dem  Laurentian-System  von  Logen  in  Canada  (Jb.  1863, 
III)'  —  (D.  B.) 

2.  Die  jüngere  Gneisaformation  besitzt  eine  sehr  bunte  und  regel- 
los wechselnde  Zusammensetzung  aus  verschiedenen  Varietäten  «mphoterer 
grauer  Gneisse  und  rother  Gneisse,  welche  hier  und  da  m  t  beschrankteren 
Partien  von  Gneissgranit,  Granulit,  Felsitfels,  Graualglimmerfels,  Quarz- 
schiefer  und  körnigem  Quarzfels,  ausserdem  mit  Eklogit,  Serpentin  und  kör- 
nigem Kalkstein  vergesellt  erscheinen.  Amphotere  graue  Gneisse  herrschen 
im  Allgemeinen  vor,  besonders  im  östlichen  Theile  und  im  Centrum  des 
Ervgebirgischen  Gneissgebietes,  in  den  Gegenden  östlich  und  südlich  von 
Tharandt,  Ober  -  Bobritsch,  Frauenstein,  OUemhau ,  Marienberg  und 
Satzung;  in  anderen  Gegenden,  so  namentlich  zwischen  Sehmiedeberg,  Hei- 
ehenau  und  Hernudorf ',  zwischen  Deutsch-Einsiedel,  Dorfchemnitn ,  Gross- 
hartmannsdorf,  Memmendorf,  Schellenberg,  Forchheim  und  Otbernhau, 
ferner  zwischen  Grossrüekerswalde ,  MH  Henau  ,  Königswalde,  JÖhstadt  und 
Schmalzgrube  sind  die  verschiedenen  Varietäten  der  reihen  Gneisse,  sowie 
der  gewöhnlich  damit  vcrgesellte  Granatgiimmerfels  überwiegend  oder  in 
häufigem  und  unregelmässigem  Wechsel  mit  amphoteren  grauen  Gncusen 
anzutreffen. 

Anlangend  das  Verhältniss  dieser  verschiedenen  Glieder  der  jungem 
Gneissforiuation  zu  eiuander,  so  unterscheidet  sich  dasselbe  mehrfach  von 
dem  der  Glieder  der  älteren  Gneissformation  Hegelmassige  Wechsellage- 
ruug  oder  Überlagerung  ist  nur  selten,  und  ebensowenig  im  Grossen  eine 
regelmässige  Architektur  zu  beobachten;  gewöhnlich  verlaufen  die  Grenzen 
der  jüngeren  Gneissgesteine  in  unbestimmten,  mannigfaltig  gewundenen  Li- 
nien, sowie  solche  z.  B.  verschiedene  Flüssigkeiten  zu  zeigen  pflegen,  wenn 
sie  sich  berühren  und  durchdringen.  Diese  Grenzen  sind  oft  nicht  scharf 
markirt,  sondern  durch  allmählige  petrographische  Übergänge  verwischt,  oft 
auch  dergestalt  gelegen,  dass  die  Übergänge  in  der  Richtung  des  Streichens 
und  Fallens  der  Schichten  staltfinden,  in  sofern  nicht  das  eine  und  das 
andere  Gestein  aller  Schichtung  haar  und  ganz  massig  abgesondert  ist.  In 
manchen  Fallen  sind  dagegen  auch  scharfe  Grenzen  und  abnorme  Verband- 
verhältnisse zwischen  den  verschiedenen  Gliedern  der  jungem  Gneissformation 
beobachtet  worden.  So  finden  sich  insbesondere  in  manchen  amphoteren 
grauen  Gneissen  öfters  scharf  begrenzte  Lager,  kleine  Stöcke  und  deutliche 
Gänge  von  rothein  Gneisse  oder  von  Gneissgranit,  Granalglimmerfels  und 
Quarzfels,  aber  auch  umgekehrt  dergleichen  Massen  von  ampholereo  grauen 
Gneissen  innerhalb  der  rothen  Gneisse,  welche  darauf  schliesscn  lassen,  dass 
das  Auftreten  oder  wenigstens  die  Sonderung  der  verschiedenen  Glieder  der 
jüngeren  Gneissformalion  nicht  mit  einem  Male  und  plötzlich,  sondern  inner- 
halb längerer  Zeitdauer,  während  welcher  ein  Theil  derselben  sich  schon 
consolidiren  konnte,  erfolgt  ist. 
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Die  jüngere  Gneissformalion  hat  ihr  grösstes  Verbreitungsgebiet  in  den 
oberen,  dem  Gebirgskamme  entlang  gelegenen  Regionen  des  i£r»gebirges, 
von  wo  aus  in  verschiedenen  Gegenden,  so  namentlich  zwischen  Dippoldis- 
walde, Tharandt ,  .  Naundorf  und  Röthenbach,  zwischen  Franenstein, 
Memmendorf,  Schellenberg  und  Zöbiit«,  swischen  Marienberg ,  Wiesenbad 
und  Hilden**,  ferner  swischen  Königeweide,  Wattersdorf  und  W eifert, 
breite  Arme  nach  den  niedern  Gebirgsregionen ,  z.  Th  etliche  Meilen  weit, 
sich  verzweigen  und  dabei  in  die  dort  verbreitete  ältere  Gneissformation  hinein, 
z.  Th.  selbst  durch  diese  hindurch  und  in  die  darüber  lagernde  Glimmer- 
schiefer- und  Thonschieferformation,  oft  unter  ganz  abnormen  Lagerung»-  „ 
Verhältnissen  hinansgreifen.  Ausserdem  treten  inmitten  der  älteren  Gneiss- 
formation, Glimmerschiefcrformatioo  und  Tbonschieferformation ,  desgleichen 
auf  der  Grenze  dieser  Formationen  mit  der  silurischen  (?)  Grauwacke  und 
in  letzterer  selbst  (bei  G rose voi gtsberg ,  Langhennersdorf,  Hräunsdorf  und 
Reichenbach) ,  sogar  auf  der  Grenze  zwischen  der  devonischen  Grauwacke 
und  der  Alteren  Steinkohlen  -  oder  Ciilmformation  (bei  Hainichen)  einzelne, 
mehr  oder  minder  mächtige,  lagerförmige ,  stock  förmige  und  entschieden 
gangförmige  Massen  verschiedener  Gneissgesteine  auf,  deren  petrographische 
Charaktere  so  vollkommen  mit  denen  im  Hauptgebiete  und  in  den  Ausläufern 
der  jüngeren  Gneissformation  übereinstimmen,  dass  man  sie,  so  lange  nicht 
gewichtige  Gründe  dagegen  sprechen,  als  desselben  Ursprungs  und  desselben 
Alters,  wie  diese,  betrachten  darf.  Andrerseits  umschliessen  die  verschie- 
denen Gesteinsglieder  der  jüngeren  Gneissformation,  und  zwar  ebensowohl 
im  Innern,  als  an  den  Rändern  derselben,  grössere  Schollen  und  kleinere 
Fragmente  von  normalen  grauen  Gneissen,  Glimmerschiefer,  Thonschiefer, 
Chlorilschiefer,  Hornblendesi  hiefer,  Alauiischicfcr,  Grnuwackenfchiefer  und 
körniger  Grauwacke,  letztere  zum  Theil  in  Fleckgneisse  oder  cornubianit- 
artige  Gebilde  (Glimmertrapp)  modificirt,  wodurch  das  neuere  Aller  der 
jüngeren  Gneissformalion  auch  in  anderer  Weise  sich  documentirt. 

Man  kann  hiernach  der  jüngeren  (ineissformation  des  Kr^gebirges  wohl 
keine  andere  als  eine  plutonische,  eruptive  Bildung,  ebenso  wie 
den  nahe  verwandten  ächten  Graniten  vindiciren.  In  jedem  Falle  ist  diese 
Bildung  später  als  die  Ablagerung  der  silurischeu  Grauwacke  erfolgt;  aber 
einzelne  jüngere  Glieder  der  neueren  Gneissformation  mögen  selbst  erst  nach 
Ablagerung  der  devonischen  Grauwacke  und  der  Culmbildung  aufgetreten 
seyn,  von  welcher  letzteren  die  Schichten  im  Contakt  mit  den  jüngeren 
Gneissen  auf  grosse  Länge  fast  vertikal  aufgerichtet  sind. 


Dr.  F*rd.  Zirkel:  mikroskopische  Untersuchung  von  Gestei- 
nen und  Mineralien  (Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  Jahrb.  XIII., 
p.  8).  Derselbe  suchte,  an  die  Beobachtungen  von  H.  Gusto«  Sorby  an- 
knüpfend, dieselben  bestätigend  und  erweiternd,  mittelst  durchsichtig  ge- 
schliffener Plätlchcn  die  Zusammensetzung  und  Struktur  zahlreicher  Gesteine 
und  der  sie  conslituirenden  Mineralien  zu  erforschen.  Er  fand  in  den  Quar- 
zen und  Feidspathen  von  Graniten,  Felsilporphyren,  Quarztrachyten  der  ver- 
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schiedensten  Fandort«  Poren,  welche  Flüssigkeit  enthalten,  solche,  welche 
eine  Glas-  oder  Steinmasse  einschliessen ,  und  solche,  welche  von  Dampfen 
herrühren,  eine  Erscheinung,  welche  Über  die  hydropyrogene  Ent- 
stehungsweisc  dieser  Gesteine  Licht  zu  verbreiten  geneigt  ist.  Fast  alle 
Quarze  der  Granite  enthalten  unendlich  feine  Glas-artige  Feldspatkrystalle, 
zahlreiche  Augite  und  Hornblenden-Magneteisenkörner.  Untersuchungen  über 
die  Grundrnasse  der  Felsitporphyre  führten  zu  dem  Resultate ,  dass  sie  ein 
krystnllinisches  Aggregat  von  Feldspnth  und  Quarz  sey,  freilich  in  örtlich 
sehr  schwankenden  Verhältnissen.  Oer  Pechstein  ist  ein  Aggregat  von  mikro- 
skopischen Krystal  Inadeln:  ebenso  zeigt  das  natürliche  Glas,  der  Obsidian, 
der  als  Typus  einer  amorphen  Substanz  aufgeführt  zu  werden  pflegt,  nach 
dem  Ätzen  mit  wässeriger  Flusssäure  unzählige  kleine  glasige  Krystalle  . 
welche  in  einer  Glasgrundmasse  eingebettet  sind. 


C.  Paläontologie. 

Dr.  Oscar  Fraas:  die  tertiären  Hirsche  von  Steinkeim  (Wnr- 
tetnb.  naturwiss.  Jahreshefte,  XVIII,  113—131,  Taf.  I,  2).  Die  Auffindung 
eines  ziemlich  vol'ständigen  Skelettes  des  sehr  weit  verbreiteten  Tertiär- 
Hirsches  Cervus  furcatus  Hkrsrl  in  den  tertiären  Schichten  von  Stein- 
heim  veranlasst  den  Verfasser  zu  vergleichenden  Untersuchungen  über  die 
zahlreichen  Hirsch-artigen  Thicre  der  Tertiärzeit  überhaupt,  welche  alle  Be- 
rücksichtigung verdienen,  und  zur  genaueren  Beschreibung  der  beiden  bei 
Steinheim  vorkommenden  fossilen  Arten. 

Die  kleinere  Art,  Cervus  furcatus,  deren  Geweih  mit  dem  von 
Hrnskl  aus  Schlesien  beschriebenen  Geweih  des  Pro»  furcatus  Hemel 
(Jahrb.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  tb.  10,  f.  1,2)  durchaus  übereinstimmt, 
gehört  zu  der  Untergattung  Cervulus  Bl.,  für  welche  Ooilby's  Gattung 
Prox  und  H.  Smiths  Styloceros  spatere  Namen  sind.  Es  gilt  für  die- 
selbe folgende  Diagnose:  „Cornua  parva  simplicia,  aut  propugnaculo  bravis- 
simo inslructa,  cerasphoriis  longis  imposita,  dentes  laniarii  in  utroquu  sezu 
man  um  exserli  etc.u  Sollte  ein  neuer  Geuusname  gegeben  werden ,  so  wäre 
Dremothcrium  GsorrR.  St.  Hil.  der  älteste,  welchen  Fraas  dem  H.  v. 
MKYRR'scben  Namen  Palaeomeryx  vorzieht. 

Unter  den  Species  Namen  ist  Hb*srls  Name:  furcatus  der  beste,  zumal 
es  sich  bei  der  Mangelhaftigkeit  der  bisherigen  Erfundu  und  der  Beschrei- 
bungen nicht  um  Priorität  handeln  kann.  Der  Verfasser  hält  es  für  wahr- 
scheinlich, dass  Cuvibrs  Hirsch  von  Montabusard,  Kalts  Dor cather inn 
Naoi,  v.  Meters  Palaeomeryx  Scheuchzeri,  L*rtkts  Dicroceras 
crassus  oder  Hyaemoschus  und  Hensels  Prox  furcatus  theilweise  ein 
und  dasselbe  bezeichnen  wollen 

Die  grössere  Hirschart  von  Steinhfimi  welche  von  vielen  Autoren 
mit  Cervus  elaphus  verglichen  worden  ist,  erhält  hier  den  Namen  C.  pseu- 
doelaphns,  da  sie  entschieden  von  dem  Edelhirsch  abweicht. 
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Anhangsweise  werden  noch  einige  seltene  Carnivorcn  erwihrit,  von 
denen  ein  Kiefer-Fragment  als  Palaeomcphitis  Jaegeri  F.  bezeichnet 
wird,  während  gleichzeitig  auch  der  Unterkiefer  einer  Maus  als  Archaco- 
myi  S teinhei mensi  a  eingeführt  ist.  • 


Dr.  Oscar  Fraas:  der  Hohlenstein  nnd  der  Höhlenbär  (Würlemb. 
naturw.  Jahresh.  XVIII,  156-18$). 

Eine  anziehende  Schilderung  des  f  öne-  oder  I  onHel  Thnle*  führt  uns 
an  den  in  der  Nahe  von  Binningen ,  nord-Osilich  von  (7m  gelegenen  Hoh- 
lenstein mit  seinen  im  Jurakalke  sich  hinziehenden  Grotten  und  Höhlen, 
welche  in  geschichtlicher  und  vorgeschichtlicher  Zeit  die  Zu  fluch  tsstitte 
von  Menschen  und  Thieren  gewesen  sind.  Die  Reste  der  ersteren 
liegen  in  dem  obersten  Fuss  Lehm,  die  der  letzteren  in  den  unteren  6  bis 
15  Fussen.  Wo  die  Kunstproducte  des  Menschen  mit  diluvialen  Thierknochen 
hier  zusammen  \orkommen,  haben  die  späteren  Wühlarbeiten  von  Fuchs  und 
Dachs  diese*  Zusammen-Vorkommen  bewirkt.  Ein  ausgezeichneter  Kenner 
alt  germanischer  Kunstgcgcnstände ,  H.  Linden  sc nator  in  Main% ,  hat  den 
Nachweis  geführt,  dass  die  Gelässscherbcn  des  Hohlensteiiis  aus  verschiede- 
nen Jahrhunderten  stammen,  jedoch  selbst  die  ältesten  aus  keiner  früheren 
Zeit  als  dem  ersten  Jahrhundert  vor  Christus.  Erst  unter  der  mit  Menschen- 
reslen  reich  versehenen  Schicht  lagen  massenhafte  Anhäufungen  von  Knochen 
vorwelllicher  Thiere,  die  zu  98  Procenten  dem  Höhlenbär  angehören. 
I  her  7000  Stück  Knochen  wurden  des  Transports  nach  Stuttgart  für  würdig 
erachtet,  über  3000  Stück  mögen  bei  der  Grabarbeit  zerschlagen  oder  als  mangel- 
haft nicht  mitgenommen  worden  seyn,  so  dass  zum  Mindesten  10,000  Stück  ge- 
fördert wurden  Ausser  den  Bärenknochen  traT  man  noch  Spuren  ihrer  Mahlzeiten 
in  Gestalt  von  angenagten  oder  zerbrochenen  Knochen  von  Pferd,  Elennthier, 
Hirsch,  Ochse,  Elephant  an.  Die  Zahl  der  Individuen  des  Ursus  spelaeus  von 
allen  Altersstufen  auch  nur  zu  schätzen,  ist  kaum  möglich.  Viele  hundert  gaben 
jedenfalls  ihre  Knochen  her  nur  für  diese  Ausgrabungen.  40  Schädel  und  70 
Schädclstückc  weisen  auf  110  Individuen,  375  Unterkiefer- Hälften  auf  min- 
destens 186  hin.  Nun  passen  aber  die  Unterkiefer-Hälften  weder  unter  sich 
zusammen,  noch  zu  den  Oberkiefern  und  Schädeln,  so  dass  man  wohl  MM) 
Individuen  nur  aus  den  Kopfstücken  erhält. 

Noch  nie  ist  wohl  ein  reicheres  Material  von  Überresten  des  Höhlenbären 
zusammengefunden  worden  als  hier.  Schon  jetzt  verdankt  man  dem  Ver- 
fasser genaue  Beschreibungen  derselben.  Sowohl  von  dem  Schädel  alt  von 
den  Unterkiefern  werden  die  vergleichenden  Masse  in  tabellarischer  Form 
zusammengestellt  ,  andere  Theilc  des  Skelettes  sind  genau  beschrieben  worden. 
Über  die  an  diesen  Knochen  zu  beobachtenden  Krankheiten  und  Ver- 
letzungen spricht  sich  Herr  Dr.  Holder  in  eingehender  Weise  aus. 

Fr\as  fügt  hinzu,  dass  dem  Höhlenbären  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
durch  das  Pferd  die  meisten  Rippen  eingeschlagen  und  Knochen  zerschmettert 
worden  seyn  mögen.  Die  Knochen  des  Pferdes  kamen  mit  Bärenknochen  hier 
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am  häufigsten  vor,  auf  98  Proc.  Birenknochen  kommt  1  Proc.  Knochen  und 
andere  Überreste  von  Equus. 

Ali  die  Uauptresultate  der  Ausgrabungen  im  llokienelein  und  der  Unter- 
suchung der  Knochen  aber  ergeben  sich  Folgende: 

1)  Vom  1.  Jahrhundert  vor  Christus  bis  zum  4.  Jahrhundert  nach  Chri- 
stus war  der  Hohlenstein  mehrmals  von  Menschen  bewohnt,  beziehungsweise 
ols  Zufluchtsstätte  in  Kriegszeiten  benutzt. 

2)  Die  Menschen-  und  Baren- Reste  haben  wohl  den  Ort,  nicht  aber  die 
Zeit  miteinander  gemein. 

3)  Die  Bärenreste  gehören  sämmtlich  nur  einer  Art,  dem  Ursus  spe- 
lacus  Bl.  an. 

4  t  Uhus  spelaeus  kann  mit  lebenden  Arten  nicht  zusammengestellt 
werden,  denn  die  beobachteten  Unterschiede  in  der  Zahl  der  Zahne,  Gestalt 
des  t.  und  3.  Backenzahns,  Form  des  frontale,  temporale,  oeeiput,  Zahl  der 
Kreuzbein- Wirbel,  Gestalt  des  Beckens,  Stellung  des  Daumens,  Breite  des 
Kusses  u.  s.  w.  müssen  als  wesentlich  und  »peeifisch  angesehen  werden. 

5)  Die  Baren  bewohnten  lange  Zeiten  hindurch,  vielleicht  Jahrtausende, 
«((schliesslich  den  Uohlenttcin. 

6)  Die  Tbiere,  auf  welche  sie  Jagd  machten,  waren:  Mammuth,  Pferd, 
Ochse,  Elenn,  Hirsch  und  Schaf. 


Albrbt  Gaidry:  über  den  fossilen  Affen  0  riechenla  nds  (Hütt, 
de  la  Soc.  ge'ot.  de  France,  XIX,  1022). 

Zu  Oüvirrs  Zeit  hatte  man  noch  keine  fossile  Alfen  angetroffen.  Jetzt 
kennt  man  2  Arten  in  Südamerika,  3  in  Asien,  5  in  Europa.  Während 
aber  diese  Arten  sämmtlich  nach  unvollständigen  Überresten  bestimmt  worden 
sind,  kennt  man  von  dem  fossilen  Affen  in  Griechenland  zahlreiche  Schädel 
und  fast  alle  Theile  des  Körpers.  Professor  Wagsrr  in  München  hat  den 
Schädel  dieses  Affen  von  Pikermi  zuerst  als  Mcsopilhecu»  Pentelici, 
eine  dem  Semnopithecus  verwandte  Gattung,  beschrieben.  Wigmf.rs  zweite 
Art,  Mesopithecus  major,  ist  nach  Labtet  und  Gaudry  von  jenem  nicht 
zu  trennen,  und  man  kennt  bis  jetzt  in  Griechentand  nur  eine  einzige  Art. 

Wie  der  Mesopithecus  durch  seinen  Kopf  dem  Semnopithecus  gleicht, 
so  erinnert  er  durch  seine  Glieder  an  Inuus  oder  den  Makako.  Seine  Grösse 
soll  vom  Kopfe  bis  an  das  Ende  des  Beckens  '/*  Meter  betragen ,  und  er  besass 
einen  langen  Schwanz.  Der  Gesichtswinkel  ist  ohngeführ  57  Grad.  Die 
Zähne,  deren  Anordnung  wie  bei  Semnopithecus  ist,  zeigen  an,  dass  er 
vorzugsweise  von  Vegetabilien  gelebt  hat.  Das  Os  ischium  ist  nach  Hinten 
abgeplattet,  was  den  Gefässschwülen  der  lebenden  Affen  entspricht.  Die 
vorderen  Extremitäten  sind  mit  einem  Daumen  versehen,  die  hinteren  Hände 
waren  mit  sehr  langen  Fingern  versehen,  woraus  man  schliessen  darf,  dass 
dieser  Affe,  wie  die  noch  lebenden  Affen,  auf  einen  kleinen  Raum  beschränkt 
gewesen  ist.  Seine  Organisation  scheint  ihn  weniger  zum  Klettern  als  zum 
Gehen  auf  allen  4  Händen  bestimmt  zu  haben.  Die  von  Büftom  zwischen 
den  Affen  der  alten  und  neuen  Welt  aufgestellten  Unterschiede  scheinen 
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•ich  auch  auf  die  tertiären  Affen  au  beaiehen,  indem  die  beiden  von  hund 
in  Brasilien  entdeckten  Affen  den  Typus  der  Affen  der  neuen  Welt  aeigen, 
wahrend  der  fossile  Affe  in  Griechenland,  wie  die  anderen,  sowohl  in 
Europa  als  in  Asien  aufgefundenen  tertiären  Affen  zur  Abiheilung  der  Affen 
der  alten  Welt  gehören.  -  (Vrgl.  dagegen  Rötukykh  Jb.  1869,  p.  252.) 


Ed.  Suis*:  neue  Fundorte  für  Hyotherium  und  Anthracothe- 
rium  (Verh.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  1868,  Jahrb.  XIII,  p  13). 

Knochenreste  ton  Hyotherium  Meissneri  sind  in  der  Braunkohle 
von  Hart  bei  Gloggnit%  vorgekommen,  wodurch  diese  Koblenablagerung, 
gleich  der  von  Janling  und  Schatterleithen ,  im  Alter  mit  der  marinen  neo- 
genen  Ablagerung  des  Wiener  Beckens  übereinstimmt;  der  fossile  Eckzahn 
eines  Anthracotherium  magnura  soll  aus  der  Braunkohlen-Ablagerung 
von  l.ukatcit*  bei  Geltachberg  im  Leitmerit*er  Kreise  Böhmens  stammen, 
eine  Bestätigung  der  schon  früher  durch  Joirly  aus  den  dort  gefundenen 
Pllanzenreslen  gezogene  Schluss,  das«  diese  Ablagerung  oligoeän  sey,  und 
zwar  eine  gleichzeitige  Bildung  mit  jenen  von  Sot%ka  in  Krain,  Zovencedo 
in  Vene%ien  und  Honte  Promina  in  Dalmatien. 


Dr.  G.  Stach»:  über  das  Vorkommen  des  Nautilus  lingulatus 
v   Buch  in  I Strien  (Verb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsansi.  1868,  XIII,  p.  15). 

Am  Cotle  Canis,  unfern  der  Stadt  Pisino,  ist  die  mittlere  Abtheilung 
der  Eocünschichten  tstriens  entwickelt,  welche  dem  Pariser  Grobkalke 
entspricht.  Sie  enthält  ausser  den  früher  in  tstrien  noch  nicht  bekannten 
Nautilus  lingulatus  und  der  Neacra  Pisinensis  n.  sp.  Überreste  von  Car- 
charias  und  Oxyrhina,  Cancer  punclulatus  Das».,  Nautilus  umbilicaris  Dbsii., 
Pleurolomaria  Deshaycsii  La«.,  Voluta  crenulata  La«.,  Cassidaria  carinata 
La«.,  Scalaria  crispa  La«.,  Corbula  exarata  La«.,  Nummulites  distans  Dasn., 
Numm.  Du'renoyi  d'Arcr.  et  Haiu,  u.  a. 


Fkbd  Roerrr:  Notiz  über  die  Auffindung  einer  senonen 
Krcidcbildung  bei  Bladen  unweit  Leobschüt  «  in  Okerschle- 
sien (.Zcitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XIV,  765).  Nachdem  bisher  die  ein- 
zige in  Oberschlesien  bekannte  Kreideablagerung  der  Jurone  Planer  (Planer* 
kalk)  von  Oppeln  gewesen  ist,  muss  die  Entdeckung  einer  anderen,  der 
weissen  Kreide  im  Aller  gleichstehenden  oder  senonen  Mergelablngerung 
durch  Herrn  ßergexpectant  H<lfar  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen.  Die 
darin  von  F.  Rokrrr  beobachteten  Versteinerungen,  welche  die  Stellung 
dieser  Ablagerung  zur  oberen  Etage  der  Kreideformation  rechtfertigen  kön- 
nen, sind  folgende:  Ammoniles  sp.,  Scaphites  sp.,  Hamites  ap. ,  Bacu- 
liles  aneeps  Lab  ,  Nautilus  simple*  ?  Sow  (vielleicht?  N.  laevigatus  d'Orb. 
—  G.),  Rostcllaria  Buchi  Mo«.,  Turritella  sexlineata?  A.  Rö«., 
Natica  sp.,  Lcguminaria  Moreana?  d'Ou.,  Cardium  caudatum  (Pholado- 


Digitized  by  Google 


620 

mya  caudata)  A.  Röm.,  Cucnllaea  glabra?  Sow.,  Inoceramus  sp  ,  Pecten 
Nilssoni  Goldp.,  Lima  Astieriana  d'Orb.  ,  Lima  sp.,  Ostrca  flabelli- 
formis  Nils«  ,  Terebratulina  gracilis?  Schl  .  Scyphia  Derbeni  ?  Goldf. 


H.  Trautschold:  der  glanzkörnige  braune  Sandstein  bei  Dmi 
trijewo-Gora  an  der  Oka  (Bull,  de  la  Soe.  imp.  des  natur.  de  Mos- 
cou,  1869 ,  III,  p.  206).  —  Der  eisenschüssige  Sandstein  von  Dmitrijewo, 
welcher  am  Ufer  der  Oka  eine  Wand  von  ungefähr  HO  Fuss  Höhe  bildet, 
stellt  theils  durch  seine  petrographische  Beschaffenheit,  theils  durch  seine 
organischen  Einschlüsse  einen  Horizont  aus  der  jurassischen  Periode*  dar  und 
ist  die  vierte  von  den  Ablagerungen  jener  Zeit,  welche  jetzt  erschlossen 
sind.  Die  Etage,  welche  derselbe  in  der  Juraformation  einnimmt,  ist  noch 
nicht  endgiltig  festgestellt.  Am  häufigsten  findet  man  darin  Ammonites 
mutabilis  v.  Buch,  welcher  nicht  mit  A.  Koenigi  vereiniget  werden  darl", 
wie  von  Morus  und  Brown  geschehen  ist.  Der  Russische  A.  Koenigi  (M. 
V.  K.  tb.  53,  f.  1-6.  unterscheidet  sich  von  A.  mutabilis  (v.  B  cd,  Beitr. 
p.  84),  welchen  Trautschold  Tf.  6,  f.  1,  2  abgebildet  hat,  vorzugsweise 
dadurch,  dass  er  involutci ,  der  umbilicus  daher  viel  vertiefter  ist,  dass 
die  Windungen  auf  den  Seiten  gewölbter  sind,  und  dass  die  Lobenzeichnung 
sich  durch  grössere  Einfachheit  den  Falcifcren  nähert.  Dagegen  ist  A.  muta- 
bilis von  der  Oka  ganz  scheibenförmig,  da  auf  den  Seiten  die  nur  halh- 
involutcn  Windungen  abgeflacht  sind,  und  die  Lobenzeichnung  ist  so  ver- 
ästelt, wie  bei  den  Plauulaten.  Der  von  d'Orbigny  und  Qcbnstrdt  als  Amm 
niulnbilis  Sow.  beschriebene  Ammonit  ist  vcin  der  Russischen  Art  verschieden, 
wesshalb  Trautschold  vorschlägt,  den  letzteren  Amm.  in  u  latus  zu  nennen. 

Das  zweite  wichtige  Fossil  von  Dmitrijewo  hl  Gryphaea  dilalata, 
Var  lucerna  T.,'  welche  Taf.  6,  f.  4—7  dargestellt  wird,  neben  welcher 
sich  ebenso  haußg  Ostrea  Marshi  Sow.  (Taf.  7,  f.  1,  2)  und  Rhyneho- 
nella  persona  la  v.  Buch  (Taf.  7,  f.  3)  vorfinden  Ein  dem  Belemo. 
Panderianus  d'Obb.  ähnlicher  Belemnit  ist  als  B.  extensus  T.  (Taf.  7,  f.  4) 
abgebildet.  Ausser  diesen  Arten  sind  auch  noch  Amm.  Tschclfkini  d'Obb., 
A.  Jason  Müs.,  Pecten  fibrosus  Sow.,  P.  sepultus  Qc. ,  Limca  duplicata  Go., 
Monotis  elegans  Qu.  var  rolunda,  Scrpula  plicatilis  Go. ,  Diastopora  com- 
pressa  Qu.  und  eine  Pcrna  dort  vorgekommen.  Der  Verfasser  schlichst  aus 
diesem  Zusaintncnvorkommen  auf  eine  Etage  des  mittleren  Jura,  während 
d'Orbigny  den  ganzen  Russischen  Jura  der  Oxford- Gruppe  parallel  gestellt 
hatte. 


H.  Trautschold:  Zeichen  der  Permischen  Zeil  im  Gouverne- 
ment Moskau  [Bull,  de  la  Soc.  des  nat  de  Moscou,  1861,  III ,  p.  223  . 
Der  Verfasser  ist  geneigt,  gewisse  rothe  Thonc  zwischen  dem  Bcrgkalke 
und  Jura  in  der  Stadt  Podolsk  der  pennischen  Zeit  zuzurechnen,  und  hofft, 
eher  oder  später  ausser  den  Schichten  der  Dyas  auch  solche  der  Tri««  und 
Lias  dort  noch  nachweisen  zu  können. 


Digitized  by  Google 


624 

Tu.  Davidson:  Übersteht  des  zweiten  Bandes  seiner  Arbeit 
über  die  fossilen  Brachiopoden  der  Brittischen  Inseln  (Bull, 
de  la  Soc.  geol  de  France,  XI  X%  p.  950-969).  In  diesem  Bande,  welcher 
ausschliesslich  der  Karbon  Formation  und  der  Dyas  gewidmet  ist,  sind  auf 
325  Seiten  des  Textes  und  53  Quarttafeln  alle  bis  jetzt  in  Brittannien  be- 
kannten Arten  dieser  beiden  Gruppen  beschrieben  und  abgebildet.  Der  Ver- 
fasser weist  nach,  dass  sich  die  Gesteine  der  Karbonformation,  welche 
Brachiopoden  enthalten,  über  71  Grafschaften  oder  Departements  verbreiten, 
und  stellt  für  jede  derselben  die  Anzahl  der  dort  gefundenen  Arten  zusani' 
men.    Die  weiteste  Verbreitung  zeigen: 

Terebratula  buUU  gefunden  in  39  Grafschaften. 

AtbyrU  Iloyali  ,        „35  „ 

„      planoaulcata   „        „26  „ 

ambiffua  ,  „31 

Spirlfer  »triatua   „       „  25 

„      trigonalia  oder  biaulcatua   „       „48  „ 

„      glaber   „  „ 

Hneatiu   „  „41 

Rbynchonella  pleurodon   „        „35  „ 

Strophomena  analoga   „        „38  „ 

Streptorhyncbua  crealatria   „        „  f>0  „ 

OrtbU  reauplnau  ,  „45 

„      Mtcbelinl   „       „37  „ 

Productus  glganteus   „       „43  „ 

„        scinirotlculatua    „       „57  „ 

longispinas   „  „40 

„        puituloiaa   „        „33  „ 

„        Hcabriculaa   „       „40  „ 

„       ambrlatu»   „       „32  „ 

„        punrtatua   „        „38  „ 

Chonotea  hardrensia   „        „36  „ 

Dlaclna  nitida   „       „  ?&  ,. 

Alle  anderen  Arten  haben  eine  viel  geringere  Verbreitung  und  einige 
sind  nur  von  einem  oder  einigen  Fundorten  bekannt. 

93  der  auf  den  Brittuchen  Inseln  bekannten  Arten  wurden  auch  in 
anderen  Landern  erkannt,  wiewohl  in  dieser  Beziehung,  mit  Ausnahme 
Belgien* ,  dnreh  na  Konikck,  noch  kein  Land  so  genau  untersucht  worden 
ist  als  Brittannien. 

Der  Verfasser  hat  die  von  verschiedenen  Autoren  beschriebenen  Brachio- 
poden-Arten  der  Steinkohlenformation  ganz  bedeutend  eingeschränkt,  was 
ihm  ein  jeder  Unparteiische  Dank  wissen  wird.  Gegen  260  von  Anderen 
angenommene  Arten  haben  sich  auf  kaum  100  zurückführen  lassen.  Die 
von  Davidson  aufgestellte  Liste  mit  den  Synonymen  der  Arten  nmfasst  von 
Terebratnla  2,  Athyris  8,  Retzia  3,  Spirifcr  (Spirifera)  24,  Spiriferina  4, 
Cyrtaena  1,  Cyrtina  2,  Rbynchonella  11,  Camarophoria  4,  Strophomena  1, 
Streptorhynchns  4,  Orthis  4,  Productus  32,  Chonetes7,  Crania  3,  Discina  2 
und  Lingula  4 ,  im  Ganzen  demnach  106  Arten. 

In  seiner  Monographie  der  permischen  Brachiopoden,  zu  deren, 
wie  es  scheint,  gänzlichen  Umarbeitung  sich  der  Verfasser  veranlasst  ge- 
fühlt hat,  sind  nur  17  Arten  als  in  Brittannien  vorkommend  behandelt  wor- 
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den,  wobei  aber  Ter e brat ula  elongata  Sau,,  von  Ter.  sufflata  San.., 
welche  letztere  mit  der  carboi.ischen  Ter.  sacculus  Martin  vereint  ist,  sowie 
Camarophoria  Schlotheimi  v  Buch,  die  er  mit  C.  Crumena  Martin 
vereint,  von  Cam.  globulina  Phill.  und  Cam.  Humbletonensis  Howsr  getrennt 
werden. 

Will  man  diese  Trennung  aufrecht  erhalten,  was  wir  eben  so  wenig 
billigen  können,  wie  ihre  Vereinigung  mit  carbonischen  Arten  (s.  Jb.  1863, 
S.  392),  oder  die  auch  hier  wiederkehrende  Verwechselung  der  Strophalosia 
excavata  mit  Stroph.  Goldfcssi,  so  würde  die  Dyas  von  Europa  statt  31 
Arten  (vergl.  Dyas  II,  p  330—333)  jetzt  34  verschiedene  Brachiopoden 
enthalten. 

In  der  Äusserung  Davidsons  (I.  c.  p.  965)  aber:  „la  denomination 
dyas,  re'cement  propose'e  comme  Substitution  ä  etile  de  permien ,  me 
parait  etre  une  ide'e  tnalheureuse  \  car,  outre  que  eette  designation  ext 
incorreete  (?)  dans  ton  sens,  eile  est  en  re'alite  simptement  un  de  ees 
synonyme»  dont  la  scienee  est  joumellement  accablee**  können  wir  nur  ein 
sehr  zu  ehrendes  patriotisches  Gefühl  des  von  uns  hochgeschätzten 
Verfassers  erblicken,  welches,  allerdings  im  entgegengesetzten  Sinne,  in 
Bezug  auf  den  Namen  Dyas,  auch  in  Deutschland  und  Frankreich  Nach- 
ahmung verdient.  (Vrgl.  Jb  1X63,  p.  394  ) 


J.  W.  Saltkr:  über  Peltocaris,  eine  neue  Gattung  silurischer 
Crustaceen  <  Quat.  Joum  of  the  Geol.  8oc.  It>63,  XlX,  87).  Pelto- 
caris ist  ein  kleiner  Phyllopodc  mit  einem  runden,  schildförmigen  Panzer; 
zweischalig,  mit  offenen,  unvollkommen  längs  der  Dorsallinie  aneinander 
stossenden  Schalen,  vorn  tief  ausgerandet,  und  diese  Ausrandung  ist  mit 
einer  parabolischen  Platte  ausgefüllt. 

P.  aptychoides  (Dilhyrocaris  apt.  Saltkr,  Quat.  Joum.  Geol.  Soc. 
VIII,  391 ,  pl.  21 ,  f.  10)  —  f.  1  -  kommt  in  den  anthracitischen  Schiefern 
(Llandeilo  flags)  von  Dumfriesshire  vor. 

P.  (?)  Harknessi  S.  —  f.  2  — ,  welche  nur  mit  Unsicherheit  hierzu 
gestellt  werden  kann,  ebenda. 

Um  die  Analogie  mit  anderen  Gallungen  dieser  eigentümlichen  Crusta- 
ceen nachzuweisen,  lasst  Saltkr  charakteristische  Abbildungen  und  kurze 
Diagnosen  für  dieselben  folgen,  wobei  das  Material  nach  den  verschiedenen 
Formationen  sehr  übersichtlich  geordnet  ist. 

Bei  Hyme  nocaris  Saltkr  in  den  Lingula  flags  oder  der  Primordial- 
Zone  ist  das  Schild  nur  einfach  gebogen,  nicht  zwei- klappig,  und  ohne 
rostram  oder  Schnabel:  bei  Peltocaris  Saltkr  der  unleren  Silurformat  um 
besteht  das  Schild  aus  drei  Stücken;  bei  Ceratiocaris  M'Cov  in  der  oberen 
Silurformation  besitzen  die  beiden  Klappen  freie  Bewegung,  was  bei  Pelto- 
caris nicht  der  Fall  ist,  und  ein  dünner  Schnabel  in  der  vorderen  Ausran- 
dung derselben  entspricht  der  parabolischen,  eng  anschliessenden  Platte  jener 
Gattung:  die  devonische  Dictyocaris  Saltkr  hat,  wie  es  scheint,  ein  un- 
geteiltes und  netzförmig  geziertes  Schild;  die  carbonischen  Dilhyrocaris 
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Scoulkr  und  Arg as  8coui.ra,  zeigen  die  nahe  Verwandtschaft  mit  Ceratio- 
caris,  die  andern  aber  mit  dieser  und  mit  Dictyocaris  an,  und  während  die 
lebende  Nebalia  der  Form  des  Ceratiocaris  sich  nähert,  beginnt  die  Form 
des  Apus  erst  in  der  Trias.  Neben  der  eben  genannten  werden  auch  die 
für  die  verschiedenen  Formationen  typischen  Estherien,  Leperditien  und 
Beyrichien  vorgeführt,  in  einer  ähnlich  praktischen  Darstellung  wie  in  der 
gesammten  Anordnung,  dieses  äusserst  praktischen  „practical  Plunevm  in 
Jertnyn  »treet" ,  welchem  Saltkr  seine  gründlichen  Untersuchungen  widmet. 
—  In  einer  anderen  Abhandlung  des  treulichen  Paläontologen  (Qttet.  Jou rn . 
XIX,  92—95)  finden  wir  Abbildungen  von  Fährten  aus  Schichten  vom  Alter 
der  Llandeilo-flags  bei  Chirbury,  Salop,  welche  von  Pellocaris  herrühren 
können,  da  die  zwei  langen  Endstaehel  an  dem  Schwänze  dieses  Krebses 
Füglich  geeignet  waren,  derartige  Eindrücke  zu  hinterlassen. 


L.  LzsQiiBBF.inc :  über  die  Pflanzen-Sippen  und.  Arten  in  der 
N or damer ikanitchen  Steinkohlenform ation  (Sillisan  und  Dana, 
American  Journ.  1868,  XXXV,  375- 38t»).  Fortsetzung  von  Jb.  1863, 
248 — 249.  —  Lesqukbki  x's  umsichtige  Untersuchungen  der  Steinkoblenpflanzen 
Nordamerika»,  durch  welche  so  viele  der  von  anderen  Forschern  für  Europa 
gewonnenen  Resultate  Bestätigung  finden,  bieten  schon  jetzt  sehr  wichtige  • 
Anhaltspunkte  zu  einer  Parallel isirung  der  Steinkohlenbildungen  in  beiden 
Welttheilen  dar,  welche  mit  einer  jeden  neuen  Entdeckung  erleichtert  wird 
Für  die  Farrenkräuter  der  Steinkohlen formation,  deren  Systematik  bei  der 
Seltenheit  von  Froctification  fast  nur  auf  die  Form  der  Fiedercheo  und  ihre 
Nervation  begründet  werden  kann,  hält  er  die  Gruppirung  in  Neuropteridcae, 
Pecopterideac  nnd  Sphenopteridcae  ganz  genügend,  wiewohl  selbst  bei  Arten 
einer  Gattung  die  Fructißcation  oft  wesentlich  von  einander  abweichen  mag. 
So  scheint  es  der  Fall  bei  INeuropteris  zu  seyn,  einer  durch  die  Nervalion 
ihrer  Fiedcrchen  mit  Odontopteris  so  nahe  verwandten  Gattung.  An  einer 
Neur.  hirsuta  Lbsq. ,  deren  fruetificirende  Ficderchen  etwas  länger  und 
schmäler  als  gewöhnlich  erschienen,  hatten  sich  Rhachis  und  Mittelnerv 
verflacht  und  erweitert  and  glichen  mehr  den  Zweigen  und  Abtheilungen 
einer  Sporangicn  tragenden  Rispe.  Ihre  Nerven  treten  hervor  und  sind  gra- 
nulirt,  als  ob  eine  Reihe  kleiner  miteinander  verbundener  Fruchtpunkte  sich 
längs  derselben,  oder  in  dem  schmalen  sie  von  einander  trennenden  Zwi- 
schenraum entwickelt  habe.  Wenn  sich  diese  Art  der  FructiGcation  bestä- 
tigen sollte,  so  würde  sie  jener  der  noch  lebenden  Danaeen  entsprechen, 
wenn  auch  nicht  ihrer  Richtung  nach,  da  die  Nerven  dieser  Steinkohlen- 
pflanzen gekrümmt  und  dichotom  sind  *.  Eine  andere  fruetificirende  Neurop- 
teris  von  Morris  Co.,  IllinoU,  aber,  deren  kurz  gestieltes  Fiederchen,  ei-  • 


•Eine  ähnliche  Fructificatlon  hat  auch  von  GUTBIBR  an  der  Nenroptoris 
Kuntal  GCTB.  aus  der  ätcinkohleaforraatioii  von  Nieder- Würtchnitz  In  Sachsen  erkannt. 
Die  Sporangien  stehen  in  Län^relhen  zwischen  den  dichotomlrenden  Nerven  (vrgl.  v. 
GCTBIKR,  die  Verfeinerungen  de«  Rothliegenden  in  Sachsen,  i849 ,   p.  13,   tb.  4,  f.  I)*" 

D.  R. 


Digitized  by  Google 


624 


förmig  und  etwas  zugespitzt,  an  der  Basis  aber  lief  herzförmig  iat,  ist  in 
der  Mille  etwas  gewölbt  oder  aufgibluhet  und  mit  einem  schmalen  deutlich 
zurückgekrümmten  Rande  versehen,  gleichzeitig  aber  ringsum  wieder  ver- 
darbt. Die  kaum  sichtbaren  Nerven  stehen  entfernt  und  sind  einfach  gabelnd 
und  ihre  im  Allgemeinen  fast  glatte  Oberfläche  ist  durch  unregelmassige, 
wellenförmige ,  sich  kreuzende  Runzeln  ausgezeichnet,  die  einigermassen  an 
die  Fructiflcation  von  Odonlopteris ,  gleichzeitig  aber  auch  an  einige  lebende 
Arten  von  Osmunda  erinnern.  -  Bei  der  grossen  Ähnlichkeit  einzelner 
Fiedercheo  von  manchen  Arten  der  Odonlopteris  mit  jenen  von  Neuropteris 
ist  es  nicht  unmöglich,  dass  auch  Lbsqueriüx  bei  dieser  zweiten  Form,  an 
welcher  er  eine  von  Neuropteris  abweichende  und  der  Odonlopteris  sich 
nähernden  Fruclification  beobachtet  hat,  vielmehr  eine  Odontopteris  vor 
sich  gehabt  habe.  —  D.  R.  -  Eine  fruetificirende  Alethoptcris  entspricht 
der  Galtung  Aslerocarpus  Gö. ,  was  gleichfalls  mit  den  Beobachtungen  in 
Sachten  übereinstimmt.  Baumformen  sind  im  Allgemeinen  in  der  Steinkoh- 
lenformation ebenso  selten,  wie  in  Europa.  Hier  fällt  ihre  grösste  Ent- 
wickelung  bekanntlich  erst  in  die  Bildungszeit  des  Rothliegonden,  gegen  das 
Ende  der  unteren  Abiheilung  der  Dyas,  was  sich  vielleicht  später  anch  noch 
in  Amerika  herausstellen  wird.  Versteinerte  Farrenstämme  kennt  Lksouerbux 
nur  an  dem  Shade  river  in  Ohio,  zwischen  Athens  und  südlich  von  Charie- 
ston,  doch  ist  der  geologische  Horizont,  welchem  sie  angehören,  noch  nicht 
sicher  bestimmt.  — 

Die  Familie  der  E quiseta ceen,  mit  den  Gattungen  Equtsetites  und 
Ca  la  mit  es,  und  Asterophy  1 1  iten,  mit  den  Gattungen  Asterophyllites,  An- 
nularia  und  Sphenophyllum,  werden  in  nur  eine  Familie  Calamitariae 
vereiniget,  deren  innere  Struktur  sie  von  den  Dicotyledonen  entfernt  und 
den  lebenden  Equisetaceen  nähert.  Die  als  C  a  r  d  i  o  c  a  r  p  o  n"  beschriebenen 
Samen  ist  der  Verfasser  geneigt,  von  Asterophyllites  oder  verwandten  Gal- 
tungen abzuleiten.  Die  Gattung  Equi «etiles  ist  in  der  Amerikanischen 
Steinkohlenformation  noch  unbekannt.  Dagegen  sind  Calamitcs  Suckowi 
Bas.,  C.  Cisti  Bao.  und  C.  approximatus  Schl.  gewöhnliche  Erschei- 
nungen. —  Der  Verfasser  bestätiget  nach  ihrem  häufigen  Vorkommen  in  dem 
Kohlenschiefer  von  Pomeroy ,  Ohio,  dass  Hydatica  prostrata  Art.  nur 
die  Wurzeln  des  Asterophyllites  foliosos  Lindl,  sind,  was  sich  nach 
Exemplaren  aus  der  Steinkohlenformation  von  Zwickau  schon  herausgestellt 
halte,  bezweifelt  jedoch  die  Zugehörigkeit  von  Asterophyllites  tuberculata 
Lindl,  und  Hütt  zu  dieser  Art.  Es  rouss  jedoch  hierauf  erwiedert  werden, 
dass  die  in  Geinitz,  Verstein.  der  Sleinkohlenf.  ib.  XVI,  f.  4  abgebildeten 
Frnchtäbren,  welche  man  mit  A.  tuberculata  Lindl,  identisch  halten  darr, 
auf  einem  Exemplare  des  Dresdener  Museum  mit  deutlichen  beblätterten 
Zweigen  des  Ast  foliosns  noch  snsammenhängen.  —  D.  R. 

Die  zierliche  Annularia  sphenop hy Moides  Zenker  sp.  hat  der 
Verfasser  sowohl  bei  Newport,  R.  J.y  als  auch  aus  Illinois  beobachtet: 
die  Gattung  Sphenophyllum  aber  betrachtet  er  als  eine  Mittelstufe  zwi- 
schen den  Karren  und  Lycopodiaccen. 
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A.  Orr  kl:  über  da»  Vorkommen  von  jurassischen  Posidono- 
my  en -Gesteinen  in  den  Alpen  (Zeilschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. XV,  1. 
S.  188—217,  tb.  5—7).  Jeder  neue  geologische  Horizont,  welcher  in  dem 
rnmplicirten  tlehirgsbau  der  Alpen  festgestellt  wird,  ist  von  hoher  Wichtig- 
keit. Innerhalb  des  Horizontes .  welcher  von  den  Österreichischen  Geologen 
nach  seinem  Auftreten  an  der  Klaus- A'p  bei  Hallstadt  den  IN'nmen  „Klaus- 
Schi  c  h  te  nu  erhalten  hat,  findet  in  den  Alpen  eine  auffallende  Eni  Wickelung  \  ou 
Pos  id  o  noin  y  en  -  G  r  s  te  i  n  e  n  statt.  Oppnl  hol  die  Verbreitung  dieser  Zone 
aufmerksam  vcifolgt  und  beschreibt  die  darin  von  ihm  aufgefundenen  Fos- 
silien, unter  denen  wir  überall  der  P  os  i  do  ii  o  in  y  a  alpina  Gms  begegnen 
So  1)  in  den  schon  1853  durch  Bergrath  v.  Huer  verlüssig  beschriebenen 
Klaus-Schichten  an  der  Klaut-  Up  bei  Hallstadt\ 

2)  in  den  I'osidnnomycn-Schichlen  an  der  f/ itterwund  bei  fiall- 
xtadt  ( Klau»  Schichten ,  oberer  alpiner  Dogger); 

3)  denen  von  ßrentanico  in  Süd-Tyrol  (oberer  Dogger); 

4)  dem  Posidonomyen  Gesteine  in  der  Gegend  von  Fussen  und  I"i7#,  und 

5)  dem  oberen  alpinen  Dogger  und  Posidonomyen  -  Gestein  in  den 
Schweiber  Alpen,  wo  diese  Art  auf  den  Mpweiden  unter  I  selten  öst- 
lich über  Ztceilütsch,nen  nicht  zu  fehlen  scheint 

Ihr  Vorkommen  im  südöstlichen  Frankreich  war  schon  1880  und  1831 
durch  G  bvmahd  bekaunl  geworden,  der  diese  Posidonomyen-Schichleu  als 
„Schitie*  ä  Lüchtes"  beschrieben  hat,  worauf  183V  L.  v.  Btc«  die  darin 
eingeschlossene  Muschel  zu  Posidonia  gestellt  hat.  Bichs  „l'osidonicn  von 
Digne"  sind  jene  GimvaARD'sehen  I.ucincn,  welche  v.  B  ch  jedoch  für  die 
im  Lias  gewöhnliche  P.  Bronni  gehalten  hui.  Aus  den  neueren  Arbeiten  der 
Französischen  Geologen,  namentlich  von  Gass,  geht  hervor,  dass  die  im 
alpinen  Juragcbietc  des  südöstlichen  Frankreichs  weil  verbreiteten  schieferigen 
Posidonornycn-Lngeu  nicht  den  Posidnnomycn-Schichlcn  des  oberen  Lias 
entsprechen,  sondern  einer  jüngeren  Klage  angehören 

Jene  vorher  genannten  Lnealitälen  haben  folgende  Arten  mit  einander  gemein 
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Es  folgt  die  Beschreibung  der  hier  aufgeführten  und  einiger  anderen 
neuen  Brachiopodon  aus  dem  oberen  Dogger  der  Alpen  (5  Arten  Terebralula 
und  11  Arten  Riiynchonella) ,  welche  durch  treffliche  Abbildungen  veran- 
schaulicht werden. 


|  4.  » 

L.  dk  Köninck:  Beschreibungen  einiger  Fossilien  aus  Indien 
(Quat.  Joutn.  of  the  Geol.  Soc.  1868,   JIX,  1—19,  tb    1—8).    Die  ia 
dem  Pentechab  (Puntitchab  oder  Punjuub)  von  Dr.  A  Flknikg  aus  Kdinlur? 
und  VY.  Pubdon  entdeckten  Versteinerungen ,  von  welchen  die  ßrachiopodra 
schon  durch  Davidson  beschriehen  worden  sind  (Jb.  I86i,  630),  haben  da* 
Vorhandenseyn  des  Kohleukalkcs  im  PunAxchab  mit  Bestimmtheit  erwiesen, 
Auch  unter  den  von  dk  Köninck  hier  beschriebenen  44  Arten  begegnet  man 
bekannten  Formen  des  Kohleukalkcs,  wie   Lithostrotion  basaltiiorine 
Con.,  L  irreguläre  Pbill  und  Michel  in  ia  favosa  Goldp.,  oder  andera 
gewöhnlichen  den  Arten  des  Kohlenkalkcs  sehr  nahe  stehenden  Formen  von 
Bryozoen,  Bellcrophon,  Macrocheilns  u.  a.    Neben  diesen   haben  andere 
Arten  zur  Untersuchung  vorgelegen,  von  denen  es  zweifelhaft  int,   ob  sie 
gleichfalls  carbonischen  Schichten  angehören,  wie:  Isastraea  arachnotdea  i* 
K  ,  aus  einer  Gattung,  die  man  aus  tieferen  Schichten  als  Muschelkalk  bis- 
her noch  nicht  kannte,  eine  Nerinnea,  der  wahrscheinlich  ans  der  Nummu- 
litcnformation  stammende  Nautilus  Burlini  Galeotti  und  9  Arien  Ceratitea. 
welche  vor  Allem  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen.    Zwei  Arten  der- 
selben sind  in  einem  bräunlich-gelben  Sandsteine,  die  meisten  anderen  ia 
einem  Kalksteine  eingebettet  gewesen,  welcher  von  dem  Productus-Kalke. 
worin  die  meisten  übrigen  Arten  erscheinen,  verschieden  seyn  mag.    Di  Kö- 
ninck hält  es  für  wünschenswerth .  dass  neue  Beobachtungen  angestellt  wer 
den  möchten,  um  das  Vorkommen  der  Cerntiten  im  Kohlenkalke  des  Pnnd- 
echab  zu  bestätigen.    Ein  als  Philocrinus  eometa  Di  Kon.  beschriebener 
Hnarstcrn  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  Encrinus  liliiformis,  unterscheidet  sieh 
aber  von  diesem  durch  nur  2  Radialplatten,  deren  der  Muschelkalkkrinit  be- 
kanntlich 3  besitzt. 


F.  H.  Huxlry:  Beschreibung  des  Anthracosa  u  rus  Russcli, 
eines  neuen  Laby rinthodonten  aus  dem  Lanarkshire  Coal- 
field  in  Schottland  {Quat  Journ.  of  the  Geot.  Soc  1863,  XIX, 
56  -  68).  Der  in  V*  seiner  natürlichen  Grösse  S.  59  abgebildete  Schädel  de* 
Anthracosaurus  besitzt,  von  seinem  vorderen  Ende  bis  an  den  äusserten 
hinleren  Punkt  seiner  breiten  Verlängerung  des  Os  temporale  gemessen, 
15  Zoll  Länge,  und  von  dem  letzteren  aus  gemessen,  eine  grösste  Breite 
von  12  Zoll,  und  verschmälert  sich  sanft  bis  in  die  gerundete  Schnauze. 

Man  nimmt  auf  seiner  inneren  Seite  noch  37  Zähne  oder  Überreste  der- 
selben wahr,  von  denen  auf  der  linken  Seite  13  im  Vorderkiefer  und  Ober- 
kiefer, 3  auf  dem  Gaumenbeine  und  1  nahe  dein  Pflugscharbeine  aiUea, 
wahrend  auf  der  rechteu  Seite  19  an  dem  Vorder-  und  Oberkiefer,   1  an 
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dem  Pflngscharberae  und  1  an  dem  Gaumenbeine  befestiget  find.  Ihre  Ge- 
stalt ist  kegelförmig  mit  einem  runden  oder  ovalen  Querschnitt,  nur  in  Her 
Nahe  der  sanft  gekrümmten  Spitze  an  der  vorderen  und  hinteren  Seite  mit 
einer  Kante  verseben  Die  dünne  Schmeluchicht  ihrer  glatten  Oberflache 
bildet  nach  innen  hin  keine  Forlsalse,  das  Innere  zeigt  eine  Labyrinlhodotite n- 
arlige  Struktur.  Der  vorderste  Zahn  der  linken  Seite  ist  1,7  Zoll  lang  und 
an  seiner  Basis  nahe  '/t  Zoll  dick,  der  zweite  und  dritte  sind  noch  etwas 
grosser  und  der  vierte  hat  an  seiner  Basis  sogar  %  Zoll  Durchmesser.  Diese 
Zahne  stehen  von  einander  ohngefähr  so  weit  entfernt,  als  ihre  Breite  be- 
trägt. Die  folgenden  Zähne  sind  kleiner  und  ihre  Grosse  nimmt  im  Allge- 
meinen, wenn  auch  nicht  regelmässig  nach  hinten  ab,  so  dass  der  13  Zahn 
an  seiner  Basis  nur  noeh  0,4  Zoll  Durchmesser  zeigt.  Grosse  und  Stellung 
der  Zähne  auf  der  rechten  Seite  sind  von  jener  auf  der  linken  Seile  etwas 
abweichend.  Besonders  gross  ist  der  an  dem  PAugscharbeine  sich  befesti- 
gende Zahn,  dessen  Durchmesser  auf  der  rechten  Seite  0,8  Zoll  beiragt. 
Auch  die  Gaumenzahne  besitzen  eine  ansehnliche  Grösse.  Ausser  dem  Kopfe 
sind  durch  die  Bemühungen  von  Jtans  Russin,  von  CkapelhaU  bei  Airirie 
auch  Wirbel  und  Rippen  des  Anlhratosaurua  gefunden  worden.  Der  Wirbel- 
körper ist  auf  beiden  Seiten  concav,  doch  nicht  wie  ein  Fischwirbel,  son- 
dern nach  dem  Rande  dieser  Seiten  hin  ein  wenig  gewölbt.  — 

Durch  die  Grösse  der  Zlhne,  die  Festigkeit  ihrer  Basis  und  den  Cha- 
rakter der  Labyrinth-artigen  Verzweigungen  ihres  Innern  gleicht  Anthraco- 
saurus dein  MastodonsHurus  und  seinen  Verwandten,  wahrend  er  sich  vom 
Arche gosaitrus  entfernt;  durch  die  bedeutende  Grösse  der  vorderen  Gaumeu- 
öffmmgen,  die  Ausdehnung,  bis  zu  welcher  die  Gaumenknochen  mit  den 
Kiefern  vereiniget  sind  und  die  Form  von  anderen  Theilcn  steht  Anthraco- 
saurus aber  dem  Archegosaurus  und  Dasyceps  naher  als  dem  Mastondon- 
saurus,  welchem  letzteren  sowohl  die  Wirbel  als  Rippen  des  Steinkohlen- 
sauriers  sehr  ahnlich  sind. 

Es  ist  das  erste  Mal,  dass  dieser  Typus  der  Mastodonsaurier  mit  voll- 
kommener Knochenstruktur  in  Schichten  der  Steinkohlenformalion  erkannt 
worden  ist,  während  die  Wirbelkörper  des  Archegosaurus  und  seiner  Ver- 
wandten nur  eine  unvollkommene  Knochenbildung  wahrnehmen  licssen. 


J  W.  Saltsü:  Uber  fossile  Crustaceen  und  Muscheln  in  der 
S  tein  k  ohle  n  f  o  rroa  ti  ou  und  Devonformation  des  britischen 
Nordamerika  (Quat.  Journ.  of  the  Geol.  Soc.  XIX  ^  p  75).  Diese  von 
Dr  Dawson  entdeckten  und  hier  beschriebenen  Gegenstände  sind  folgende  : 

Amphipeltis  paradoxus  nov.  gen.  et  sp.,  tfig.  II),  besitzt  ein 
länglich-ovales  Röckenschild  von  */«  Zoll  Lange,  welches  vorn  gerundet, 
hinten  mehr  abgestutzt  ist,  und  wahrscheinlich  9  Körperringe,  von  denen  5 
hinter  dem  Rttekenschilde  fortsetzen,  wahrend  4  unter  demselben  verborgen 
liegen.  Dos  halbkreis- förmige  Endglied  besitzt  die  Breite  des  Abdomen  und 
die  Lange  der.  drei  letzten  Ringe  zusammen.  Dieso  Form  gehört,  wie  es 
srbeint,  zu  den  Phyllopoden. 
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Vorkommen:  in  einem  schwarzen  devonischen  Schiefer  von  St.  Jühns 
mit  Fragmenten  eines  Ferren  und  einem  Cardiocarpon  zusammen. 

Diplostylus  Dawioni  nov.  gen.  et  sp.  «f.  6).  Hiervon  sind  nur  die 
5  hinteren  gekrümmten  und  mit  kleinen  Falten  bedeckten  Körperringe  and 
das  sich  an  diese  schliessende  grosse  Schwanzschild  bekannt,  das  eine  nahe 
dreieckige  Form  zeigt,  am  hinteren  Ende  aber  in  drei  kurze  Starhein  aus- 
läuft und  mit  2  Paaren  einfacher,  eiförmiger  Fnss-Anhängseln  versehen  ist. 

Saltrr  ist  geneigt,  diese  Form  zu  den  Amphipoden  zu  stellen. 

Vorkommen:  In  einer  Pflanzen-führenden  Schicht  der  mittleren  Stein» 
koblenformation  von  South  Joggins,  Neu- Schottland. 

Eurypterus  pulicaris  n.  sp.,  f.  9,  10,  aus  devonischen  Schichten 
von  St  John*,  S'eu- Braunschtceig. 

Eurypterus  sp.  (f.  5)  aus  den  Steinkohle ngrnben  von  Port  Hood, 
Cape  Breton,  und  Eurypterus  sp.  (f.  4)  von  Joggins  sind  noch  sehr  un- 
genügend bekannt.  — 

Drei  Arten  Muscheln,  welche  in  der  Steinkohlenformation  von  Neu- 
Sehottland  sehr  häufig  sind,  wurden  von  Dawsoh  früher  ah  Naiadltes  elon- 
gatus,  N.  carbonarius  und  N.  laevis  beschrieben. 

Svltrr  stellt  die  erstem  und  die  letzten  zu  der  von  ihm  1801  in  den 
Memoirs  of  the  Geol.  Surveg,  XVII,  533  aufgestellten  Gattung  Anthra- 
comya  und  bezeichnet  sie  als  A.  elongata  (f.  1)  und  A.  laevis  (f.  2), 
welche  letztere  einer  Estheria  sehr  ähnlich  ist,  während  er  für  Naiadttes 
carbonarius  und  andere  dreieckige  Muscheln  der  Stcinkohlenformation ,  welche 
im  Allgemeinen  der  Form  des  Mytilus  oder  der  Dreissena  entsprechen, 
mit  den  Namen  Anthracoptera  belegt. 


J.  W.  Saltkr:  über  einige  Arten  von  Eurypterus  und  ver- 
wandte Formen  (Quat.  Joum.  of  the  Ueol.  Soe.  XIX,  81).  Ausser 
dem  schon  bekannten  Eurypterus  Scouleri  IIibbkrt  werden  Fragmente 
von  zwei  neuen  grossen  Arten,  E.  maminatns  S.  und  E.  ferox  (Arthro- 
pleura  feroz)  S.  beschrieben  und  abgebildet.  Die  erste  dieser  eigenthüm- 
lichcn  Formen  ist  in  Pendieton  Cotliery  bei  Manchester,  die  zweite  im 
Eisensteine  von  North  Stoff  ordshire  entdeckt  worden. 


Dr.  v.  n.  March:  fossile  Fische,  Krebse  und  Pflanzen  aus  dem 
Plattenkalke  der  jüngsten  Kreide  in  Weslpbnlen  (H.  v.  Mrvkr, 
Palaeontogramhica,  XI,  \,  2;  S.  1-83,  tb.  1-14). 

In  Dr.  vor  dbr  March  zu  Hamm  haben  namentlich  die  Fische  aus  dem 
Plauenkalke  der  jüngsten  Kreide  in  Westphalen  einen  wackeren  Monographen 
gefunden.  Die  hier  beschriebenen  Arten  stammen  meist  aus  der  Gegend  von 
Sendenhorst  im  Kreise  t  eckum,  Regierungsbezirk  Münster,  mehrere 
derselben  sind  gleichzeitig  noch  an  einer  anderen  Stelle  des  sogenannten 
Kreidebusens  von  Münster  und  Paderborn  in  der  Hügelgruppe  der  Baum- 
berge vorgekommen. 
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Den  durch  Agassi  z  von  dieser  LoknlitSt  beschriebenen  Formen  werden 
viele  neue  hinzugefügt.  Wie  hier,  so  kommen  auch  bei  Sendenhorst  mit 
den  Fischen  zugleich  langschwanzige  Krebse  vor,  an  der  I eitlerer»  Lokalitat 
üherdiess  einige  Pflanzen,  über  welche  sich  diese  Monographie  gleichfalls 
verbreitet. 

Die  Krebse  sind  theilweiae  von  Dr.  SchlOtbr  in  Breitau  bearbeitet 
worden  und  bilden  einen  Nachtrag  zu  dessen  Abhandlung:  die  makruren 
Dekapoden  der  Senon*  und  Cenoman- Bildungen  Weslphalens  (Jb.  1S6ti, 
Heft  6).  Die  fischreichen  Plattenkalke  von  Sendenhorst  und  die  sie  be- 
deckenden Mergel  stellen  die  jüngste  Kreide- Ablagerung  Wextphalens  dar, 
und  schliessen  sich  durch  ihre  organischen  Einschlüsse  fast  enger  an  die 
Siteren  Eocin- Bildungen  an,  als  an  die  tieferen  Schichten  der  Kreideformation 
selbst.  Beryx- Arten,  die  in  der  oberen  Kreide  sonst  ziemlich  verbreitet  sind, 
kommen,  wie  die  Süd- Englischen  Kreide •  Fische  überhaupt,  weder  in  den 
Baumiergen,  noch  in  der  Umgebung  von  Sendenhorst  vor.  Dagegen  zeigen 
sich  folgende  Arten  : 

1.  Fische. 

Ordnung:  Teleosti  Müll. 

Unterordnung:  Acanthopteri  Müll. 
Familie:  Sciaenoidei. 
Hoplopleryx  Ac :  H.  antiquus  As.,  H.  gibbu*  v.  o.  M 
Macrolcpis  n.  g.:  M.  clongatus  v.  d.  M. 

Sphenocephal u«  Aa. :  Sph.  fissicaudus  Ac. ,  Sph.  cataphractus  v.  d.  M. 

Familie:  Squamipennes. 
Platycormus  n.  g. :  PI.  Germanus  (Beryx  Germanus  Ac.)  et  PI.  oblongus 
v.  d.  M. 

Familie:  Scomberoidei. 
Acrogaster  Ao.:  A.  parvus  Ac,  A  tninutus  et  A.  brevicostatus  v.  o.  M. 
Unterordnung:  Physostomi  Mi  ll.  " 

Familie:  Cyprinoidei  Ac? 
Bhabdolepis  n.  g.:  Rh.  cretaceus  v.  d.  M. 

Familie:  Chararini  Müll. 
Ischyroccphalus  n.  9:  I.  gracilis  et  1.  macropterus  v.  d.  M. 

Familie:  Esoces  Müll. 
Palaeolycus  n  g:  P.  Dregincnsis  v.  d.  M. 
Esox  Civ. :  E   Monasteriensis  v.  d  M. 

I stic us  Ac:  I.  macrocoelius  (=  T.  grandis  et  I.  microeephalus  Ac)  et 

I.  mesospondy Ins  v.  D.  M. 
J.  macrocephalu»  et  I.  gracilis  Ao. 

Familie:  Clupeoidei  Cuv. 
Sardinius  n.  g.  (Osmerus  Ac):  S.  Cordieri  Ac  et  S  macrodactylns  v.d.M. 
Sardiuioides  n.  g.  'Osmcroides  Ac  zum  Theil):  S.  crassicaudos  v.  d.  M., 

S.  Monasterii  Ae.,  S.  microeephalus  Ac,  S  tcouicaudus  v.  u.  M 
Microcoelia  n.  g.:  M  grahulata  v.  d.  M. 
Leptosom  us:  L  Guestphalicus  v.  d.  M. 

Tachineetes:  T.  macrodaelylus ,  T.  longipes  et  T  braehypterygius  v.d.M. 
Familie  unbestimmt 
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Echidnocephalua  n.  g. :  E.  Troscheli  et  B.  teouicaudus  v.  ».  M. 
Enchelurua:  E.  villoeua  r.  d.  M. 

Ordnung:  öanoidei  Aa.  Müll. 
Familie:  Derceiiforrae*  v.  o.  M. 
Leptotrachelua  n.  g.:  L.  armalui  v.  o.  M. 

Pelargorhynchua  v.  o.  M.:  P.  dercetiformia  el  P.  blochironuie       o.  H. 
Ordnung:  Elaimobranchii  BoaAr. 
Unterordnung:  Plagiostomi  Müll. 
Familie:  Sauali  Müll. 
Palaeacyllium  n.g.:  P.  Decheni  v.  d.  M. 

2.  Krebae 
Ordnnng:  Decapoda. 

Unterordnung:  Macrura. 

Familie:  Caridae  Latr. 
Pseudocrangon  Scblüt.:  P.  tenuicaudua  Scblüt. 
Penaeua  Fabr.:  P.  Roemeri  Scblüt. 
Oplophorus  M.  Edw.  ,  0.  Marcki  Scblüt. 
Machaeorophorua  n.  g.:  M.  spectabilia  v.  o.  M. 

Familie  :  Aslacini. 
Nymphaeopa  Scblüt.:  K.  Sentenhoratenaia  Scblüt. 

Familie  unbestimmt. 
Tiche  aataci  formia  v.  n.  M. 
Euryurua  dubiua  v.  d.  M. 

3.  Pflanzen. 

A.  Pha  nerogarnae:  Angiospermae ,  D i co  t  y  I ed one n  e. 

Myrtaceae  Juaa. 
Eucalyptua  L. :  E  inaequilalera  v.  o.  M. 

Apocyneac  R.  Ba. 
Apocynophy  II  um  Uro.:  A.  subrepandum  v.  n.  M. 
Neri  um  L.:  N.  .Röhli  v.  n.  M. 

Cupuliferae  Juaa. 
Queren»  L  :  Q.  dryandraefolia  v.  n.  M. 
Gymnoapermeao. 

Coniferae  Jus». 

Abtctmeae  Rica.:  Belonodendrnn  n.  g.:  B.  densifolium  v.  o.  M. 
Araucarieac  Corda.    Araucarites:  A.  adpresaus  v.  d.  M. 

B.  Plantae  cryptogamae,  vaacularea. 

Calamarieae  Ung. 
Calamitopaia  n.  g.:  C.  Konigi  v.  o.  M. 
Cryptogamae,  cellulares. 

AI  gae. 

Haliaeritea  Stb.:  U.  eontortuplicatua  v.  n.  M. 

Chondritea  Stb.:  Ch.  furcillatua  Stb.  rar.  latior,  Ch.  Targionii  Sra  et 
Ch.  inlricatus  Stb. 

Wir  wolleo  darauf  veraichton,  die  Diagnosen  der  neuen  Gattungen  uod 
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Arten  hier  wieder  zu  geben,  da  es  doch  nicht  gut -möglich  seyn  würde,  nhoe 
die  von  dem  Verfasser  nicht  allein  „schmucklos",  wie  er  in  seiner  Beschei- 
denheit Russpricht,    sondern   treu   und   keineswegs  unkünstlerisch 
ausgeführten,  Abbildungen  die  verschiedenen  Formen  genau  zu  bestimmen 
Es  ist  für  diesen  Zweck  die  Original-Abhandlung  unentbehrlich.  « 

Bezüglich  der  Pflameureste,  welche  in  ihr  beschrieben  sind,  muss  be- 
merkt werden,  dass  Celamitopsis  Kouigi,  die  aus  der  Mucrooateo-Kreidc 
an  dem  Bahnhofe  von  I)r  enstein  furtk  stammt,  Calamiten- artige  Stengel  um- 
fasst,  die  man  wahrscheinlich  noch  auf  EquiseUint  oder  Eqoisetites  zurück- 
führen kann,  wenn  man  erst  Scheiden  daran  entdeckt  haben  wird.  Die  als 
Araucarites  adpressus  eingeführte  Conifere  dürfte  von  Geinitzia  cre- 
tncea  Kndl.  wohl  kaum  zu  trennen  seyn. 


Dr.  M.  v.  Grühbwaiat  :  Beiträge  zur  Kenntnis«  der  sedimen- 
tären Gebirgsformat  ionen  in  den  Berghauptmannschaften  J  e - 
katherinburg,  SlatoustundKuschwa,  sowie  den  angrenzenden 
Gegenden  des  Ural  (Afem.  de  VAcad.  imp.  de  sc.  de  St.  Petersburg, 
7.  #er.,  T.  II,  N.  7).    St.  Petersburg,  1860,  4°,  144  S,,  6  Tat 

Wenn  auch  etwas  spät,  so  kommen  wir  dennoch  mit  Vergnügen  einer 
Pflicht  nach,  über  diese  mühesame  Arbeit  des  wegen  seiner  genauen  früheren 
palauntologiscben  Forschungen  geschätzten  Verfassers  wenigstens  einen  kur- 
zen Bericht  zu  erstalten.  Dr.  v.  Gaünwaldt  hatte  als  Pallontolog  im  Laufe 
der  Jahre  1858 — 1857  an  der  von  General  von  Hofmann  geleiteten  Expe- 
dition Thcil  genommen,  deren  Zweck  die  Herstellung  geognostischer  Über- 
sichtskarten der  im  Besitze  der  Russischen  Krone  befindlichen  Bergdistricte 
war.  Reisen  durch  unwirthbare  Wildnisse  von  eiuzclnen  Männern  im  raschen 
Zuge  ausgeführt,  wobei  der  Hammer  beinahe  als  einziges  Hülfsmittcl  benutzt 
werden  kann,  haben  ihre  sehr  grossen  Schwierigkeiten  und  sind  mit  geogno- 
stischen  Ausflügen  in  civilisirten  Gegenden  natürlich  nicht  zu  vergleichen. 
Um  so  uHnkenüwcrtber  ist  Alles  aufzunehmen,  was  durch  dieselben  der 
Wissenschaft  gerettet  wird  und  zu  ihrem  weiteren  Ausbaue  beiträgt.  Aus 
den  geognoslischen  Beobachtungen  über  die  genannten  Gegendeu  vS.  5—64) 
ersehen  wir  abermals,  das*  die  ganze  Kohlen  führende  Sehichlenrcihe  in  der 
ßrrghauptmannschaft  Huschu-a  bei  Kisetoiesk  und  UexauArowsk  eine  Ein- 
lagerung in  Kalkslein  ist,  der  im  Hangenden  des  Klotzes  Productus  hemi- 
sphaerieus  enthält,  und  dass  demnach  diese  Kohle  im  untersten  Bergkalke 
liegt,  wie  im  Bachen  Hussland  und  auch  bei  SSuchoi-Log  am  Ostabhange 
der  Gebirgskette,  wo  die  Lagernngsverbältnisse  durch  die  in  der  Nähe  her- 
vorgebrochenen Porphyre  besonders  gestört  sind. 

In  dem  paläontologischen  Theile  der  Abhandlung  sind  nachstehende 
Arten  näher  beleuchtet  worden. 

Aus  der  Silurformation: 

Spirifer  Uralo-Altaicus  Gau».,  Spirigerina  aspera  Schu,  Sp,  ?  Alinensis 
M.  V.  K  ,  Pentamenis  Vognlicus  M.  V.  K.,  P.  Bascbkiricus  M.  V.  K.,  Lep- 
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taena  Uralensis  M.  V  K.,  Leperditia  Biensis  n.  sp.  und  einige  noch  nicht 
sicher  bestimmte  Arten. 

Aus  dt*r  Devonformation: 
Spirifer  Glinkianus  M  V.  K.,  Sp.  Pachyrinchus  M.  V.  K. ,  Sp.  glaber 
Mart.,  Cyitia  Murchisoniana?  de  Kos.,  Athyris  concentrica  v.  Buch,  Spiri- 
gerina  reticularis  L. ,  Sp.  aspera  Scbl.  ,  Sp.  latilinguis  Schsur,  Sp.  Duboiji 
M.  Y.  K. ,  Rhynchooella  euboidea  Sow.,  Rh.  formosa  Schnur,  Rh.  indeter- 
minata,  Pentamerus  galeatus  Dal«  ,  Orthis  striata ta  Schl.,  Orthia  sp.,  Pro- 
duetns  Murchisonianus  dk  Kom. 

Aus  der  Karbonformation: 
Terebratula  sacculus  Wart.,  Spirifer  Mosqucnsis  Fuch.,  Sp.  crassus  db 
Kor.,  Sp.  striatus  Mart.,  Sp.  duplicicosta  Pbill.,  Sp.  fasciger  Kbts.,  Sp. 
Sarrannae  M.  V.  K.,  Sp.  sp.,  Sp.  glaber  Mart.,  Sp.  lineatus  Mart  ,  Sp.  co- 
nularis  n.  sp..  Athyris  Roissyi  Lbv.,  A.  paradoza  M'Coy,  Rhynchonella  Ver- 
ncuiliana  n.  sp.,  Rh  pngntts  Mart.,  Rh.  pleurodon  Phill.,  Rh.  acuminata 
Mart.,  Camarophoria  Schlolhcimi  v.  Buch,  Orthis  Michelini  Lbv.,  Orthis  in«  ? 
arachnoidea  Phill.,  Chonetes  papilionacea  Pbill.,  Ch.  lobata  n  sp.,  Pro- 
duetus  striata*  Fisca.,  Pr.  gigantftis  Mart.,  Pr.  Cora  d'Orb.,  Pr.  undalns 
Defr.,  Pr.  porrectus  Kur.,  Pr.  iudeterminatus ,  Pr.  semireticulatus  Mart.,  Pr 
Flcmingi  Sow.,  Pr.  tesselatus  ob  Kos.?  Pr.  punctalits  Mart.,  Pr*  aculealus 
Mart.,  Pr.  pustulalus  Keys.,  Aviculopecten  granosns  Sow.,?  A.  inactatus  dr 
Ko*. ,  A.  sp.,  A.?  ellipticus  Phill  ,  Avicnla  sp. ,  Edmondia  unioniformis  Phill., 
Amphide*mn?  pristinn  M.  V.  K. ,  Cardiomorpha ?  sulcata  db  Kor.,  Orthoceras 
ovale  Phill.  ?  0.  calamus  ob  Kor.  ,  Cyrtoceras  novem  angtilatum  M.  V.  K., 
Gyroceras  Uralicum  n.  sp.,  Nautilus  quadratu*  Flbh.,  N.  1  SCHBKFHiai  Iii  >.K  , 
Gonialites  diadema  Golop. ,  G  Marianus  M.  V.  K  ,  G.  Barbotanua  M.  V.  K., 
G.  cyclolobus  Phill.,  G.  Jossae  M.  V.  K.,  G.  Artiensis  n.  sp.,  Phillipsia  Der- 
byensis  Mart.?  und  Ph.  indeterminata. 


Dr.  A.  v.  Volborth:  über  die  mit  glatten  Rumpfgliedern  ver- 
sehenen R  usgischen  Trilobiten,  nebst  einem  Anhange  über  die  Be- 
wegungsorgane und  über  das  Hers  derselben  ( Ve'm.  He  V Aemd.  itnp. 
des  »cience*  ds  St  Petersbourg,  7.  »er.,  VI,  2).  St.  Petersburg,  tS6S, 
4°,  48  S.,  4  Tf 

Die  hier  behandelten  Trilobiten  unterscheiden  sich  von  allen  übrigen 
durch  ihre  glatten,  flachen  Rumpfglieder.  Je  nachdem  sie  deutliche  Dorsal- 
furchen  und  Trilobation  zeigen  oder  nicht,  zerfallen  sie  in  zwei  Abtheilungen. 
Zar  ersten  Abiheilung  gehören  die  Gattungen  lllaenus,  Dys  planus  und 
Panderia  (Rhodope  Ana.),  welehe  durch  die  Zahl  ihrer  Rumpfsegmente 
von  einander  unterschieden  sind,  znr  zweiten  Nileus  und  Bumastes. 

Diese  Gattungen  und  Arten  werden  eingehend  nnd  mit  grosser  Schärfe 
beschrieben,  und  zwar: 

lllaenus  Dalm.  mit  1.  L  cras $i cauda  (Entoroostr.  er.)  Wahl.,  von 
welcher  eine  Varietät  als  I.  Dalmani  Volb.  unterschieden  wird,  auf  die 
sich  die  meisten  seit  Wahlbnbkrg  erschienenen  Beschreibungen  von  I.  crasai- 
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cauda  beziehen:  2.  I.  tauricornis  Kut.  und  3.  I.  triodo  ntnrus  Volb. 
Die  Ilaenen  gehören  überall  zu  den  sichersten  Leitfossilien  der  untersiluri 
sehen  Orthocerenkalke.  Es  wird  der  Nachweis  geführt,  dass  alle  von  Eich- 
walo  in  der  Lethaea  roisica  beschriebenen  Hlaenus-Artcn  (I.  crassicauda, 
I.  taticlavins  E.,  I.  Wahlenbergii  E.,  I.  Parkinaonii  E.,  !.  Rudolphii  E, ,  1. 
Rosenbergti  E.,  I.  oblongatus  und  I.  Davisii  E.)  auf  die  zwei  von  Volbobtr 
unterschiedenen  Varietäten  des  lila  onus  crassicauda  zurück  föhrbar 
seyen,  and  dass  Eicbwilds  Galtung  Cryptonymus  kein  Anrecht  der  Priorität 
vor  lllaenos  beanspruchen  könne. 

Die  Gattung  Dysplanus  Bonn,  enthält  zwei  Arten,  D.  centrotus 
Dal«,  und  D.  muticus  Volb.,  zu  Panderia  Volb.  (Rhodope  Abo.)  gehören 
P.  triquetra  V.  und  P.  minima  V.  —  (Der  Name  Rhodope  ist  schon  viel 
früher  von  Köllikzr  für  eine  lebende  niedere  Gasteropoden-Gattung  vergeben 
worden.)  Von  der  acbtgliedrigen  Gattung  Nileus  wird  N.  Armadillo 
Dal»  ,  von  der  zehnglicderigen  Gattung  >B  um  as  tes  wird  B.  Barrien« i$ 
MtmcR.  beschrieben  — 

Diesen  gründlichen  Untersuchungen  folgt  ein  Anhang  über  die  auf  dem 
Umschlage  der  Pleuren  bei  Asaphus  befindlichen,  zu  den  Füssen  der  Trilo- 
biten  in  naher  Beziehung  stehenden  PABunTschen  Organe.  Dieselben  wer- 
den am  Asaphus  expansus  auf  Tf.  1,  f.  1  abgebildet  Es  sind  längliche,  an 
beiden  Seiten , abgerundete  Spalten,  von  1  bis  2  mm-  Breite,  deren  hinterer 
Rand  flach  und  schmal  ist,  während  der  vordere  ein  aufgeworfenes,  wul- 
stiges, etwas  über  die  Spalte  überhangendes  Ansehen  hnl  und  dadurch  die 
Grenze  angiebt,  über  welche  hinaus  die  Verschiebung  der  IMeurenspilzen  bei 
der  Coutraction  nicht  stattlinden  konnte.  Dem  Vorderrande  näher  als  dein 
Hintcrrande,  behaupten  sie  dem  ersten  eine  etwas  diagonale  Stellung,  indem 
ihr  äusseres  Ende  demselben  näher  ist  als  das  innere.  Eine  ähnliche  Spalte 
befindet  sich  auf  dem  Umschlage  des  Kopfschildes. 

Dass  diese  Organe,  welche  auch  Barrandb  seit  I8SÖ  an  Ogygia  desi- 
derala  kennt  und  später  an  einem  Schwedischen  Exemplare  des  Asaphus  ex- 
pansus beobachtet  hat,  in  nächster  Beziehung  zu  den  Füssen  der  Trilo- 
biten  gestanden  haben  rang,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Hierunter  sind  natür- 
lich häutige  Ruderfüsse  und  nicht  Schreitfüsse  zu  verstehen  Dr  v. 
Vulborth  bezweifelt  mit  Recht  die  Isopodennatur  der  Trilobiten,  welche  v. 
Eich walo  vertheidiget  hat. 

Zu  den  interessantesten  Entdeckungen  Pabdbrs  gehört  ohne  Zweifel  das 
Herz  der  Trilobiten,  das  uns  jetzt  Völborth  auf  Taf.  I,  f.  12  an -einem 
lllaenui  vorrührt.  Wie  bei  lebenden  Crustaceen  befindet  sich  dieses  Organ 
bei  lllaenus  auf  der  Mittellinie  des  Körpers  dicht  unter  der  Schale  Act 
Rückens.  Es  bildet  eine  gegliederte  Röhre,  wie  diess  unter  allen  lebenden 
Crustaceen  nur  den  Phyllopoden  zukommt,  und  gleicht  auffallend  dem  Herzen 
von  Apus  cancriformis,  scheint  aber,  wenn  diess  nicht  von  einer  zufälligen 
Bruchlinie  herrühren  sollte,  nach  dem  Kopfschilde  zu  sich  zu  theilon. 
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Run.  Lidwig:  xtir  Paläontologie  des  Urals  (In  H.  v.  Msvkr»  Pa- 
laeontogr.  18$  1-1 86*  Bd.  X.)  Hier  liegen  abermals  mehre  Produkte  der 
grossen  TKätigkeit  vor,  welche  der  Verfasser  in  gewohnter  Weise  auf  »einer 
Heise  in  den  Ural  entwickelt  hat: 

1)  Sussw  Hsser-Conc  hy  lien  aus  der  Steinkohlen-Forma- 
tion des  Urtie  (Bd  X,  S.  17—24,  Tf.  3.  F.  1-13).  Dieselben  wurden 
auf  dem  linken  C/«tea-Ufer  unterhalb  Niichni  Paroai  in  einem  kalkigen, 
kohluureichen,  sebieferigen  Mergel  zwischen  Schieferthonlagen  gebammelt, 
welche  über  der  Stci:.kohle  lagern  Um  eine  Yergleicbung  dieser  B'rvalven 
mit  den  in  anderen  Gegenden  tu  erleichtern»  werden  Unio  tellinarius 
Goior.,  Unio  Gol d  fuss  i  anu s  db  Kom.  sp.,  Unio  Thüringens«  Luowc., 
Anodonta  carhonaria  na  Kom.  sp..  An.  ovalis  Mäht,  sp.,  An.  angu- 
Inta  Rrxn.  sp.,.  aus  dem  Schiefer-Thone  der  Kohlen-Formation  von  Mmne 
back  und  Lohme  in  Thüringen,  Löbejün  bei  Halle,  PoUchnppe*  bei  Dresden, 
Ludtrigedorf  im  Gletvieehen  u.  a.  deutschen  Fundorten  abgebildet  Von 
luetischen  Arten  sind  beschrieben:  Anodonta  sub  parallel»  Kars.,  Unio 
Eich waldianus  M.  K.  V.,  An.  tenera  Eicaw.,  Cyclas  naua  dk  Kos.  sp., 
An  Uralica  Ldwg.,  An.  obslipa  Lowe,  und  Cyclus  obuneula  Lowe 

Die  filteren  der  hier  genannten  Arten  siud  meist  als  Cardinia  Agassis 
beschrieben  worden,  welche  Gattung  Agassi*  gerade  für  diese  Bivalvcn  der 
Steinkohlen -Formation  aufgestellt  hatte,  bevor  dieser  Name  auch  auf  marine 
Formen  des  Lias  übertragen  worden  ist.  King  fasste  mehre  solcher  Muscheln 
unter  Anthracosia  *  zusammen;  Ludwig  hat  sie  srimmtlich  auf  die  noch 
lebenden  SüsswasacrGaltungen  wieder  zurückgeführt.  (Vrgl.  Ludwig,  die 
Najaden  der  Rheinisch-Westpbiilischen  Steiiikohlenfonn.  in  N.  v.  Mrver  Pa 
laeontogr.i  K/f /,  1,  und  Süsswasser-Bewohncr  der  westphälischen  Steinkohlen 
Formalion  in  Palacontogr.  Vi  IL  pg.  182.)  - 

2}  Süsswasscr-Conchylien  aus  dem  Kalkslein  des  Rothliegen- 
den  von  Kungur.  (Palaeonlogr.  X,  1,  pg.  24—27,  tb.  3,  Fg  14—16.) 

Hier  werden  Unio  lepidns  Ldwg.,  Planorbis  Kungurengis  Lowe, 
und  Paludina  bore a Iis  Ldwg.  beschrieben,  von  denen  man  in  Geinit% 
Dyae  II,  pg.  324  u.  326  die  ersten  Nachrichten  erhielt  -- 

3)  Pf  lanzen- Reste  aus  der  Stc  i  n  koh  len -Formation  AesUraU. 
•Palacontogr.  X,  1,  pg.  27—36.  tb.  4—6.) 

In  den  oberen  Schichten  eines«,  der  Uralischen  Steinkohle  zur  unmittel- 
baren Unterlage  dienenden  Sandsteins  kommen  VYnVicIstöcke  von  grösseren  bäum- 
oder*krautartigcn  Pflanzen  vor,  welche  einstweilen  als  Sligmar  ien  beschrie- 
ben werden.  Auf  dem  flötzleeren  oder  „Stigmarien-Sandstein"  liegt  bei 
Lilhwinek,  Kieeloteek,  an  der  Kostta  und  Uettm  ächte  Steinkohle.  Sie 
kommt  in  getrennten  Mulden  vor,  worin  1,  2  oder  3  Lager  über  einander 
auftreten.  Manche  Lager  sind  5-6  Meter  mächtig.  Die  untere  Abteilung 
derselben  bildet  eine  compakte  Masse,  wahrend  ihre  obere  Abiheilung  die 
geschichtete  Beschaffenheit  anderer  Schieferkohleu  zeigt.  In  cinaelnen  Schieb- 
ten der  letzteren  kommen  viele  langgestreckte  braune  Wurzelstücke  vor,  an 


•  Annal*  and  Mag.  of  Hat.  Hi»t. 
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denen  Nu»»-  bi»  faostgrosse,  blasenartige  Formen  sitzen,  die  von  einem  nnss- 
braunen,  erdigen  Stoff  erfüllt  »ind,  worin  der  Verfasser  die  Sporen  eines 
Pilses  su  erkennen  glaubt,  der  als  Gastro myces  farinosus  Lowe,  be- 
schrieben wird.  Die  interessante  Abhandlung  verbreitet  sich  insbesondere  über: 

Sligmaria  arenaria.  Ldwg.  tb.  4,  Fg.  1  aus  dem  Holzteeren  Sand- 
steine bei  Kiselowski-Ruduik  im  Ural  (59°  nördl.  Br.); 

Stigmaria  cochlcata  Lowe.  ib.  5,  Fg.  2  aus  dem  Schachte  Storni 
Ugelne  bei  Itranowka,  swischen  Litktrinsk  und  Kiaetotrak  int  Ural  (59°  n.  Br.)  ; 

Stigma ria  Socolowi  Eicbw.  tb  5,  Fg.  I  aus  dem  Kuhlengebirge 
von  Boroteittchi  am  Waldai  bei  kiaelotrak  und  LUktein*k\ 

Pilularia  principe  Iis  Ldwg.  ib.  4,  Fg.  2,  kurze,  schmale,  steife 
Blattchen  und  Pfefferkorngrosse,  länglich-ovale ,  feingestreifte  Kapseln  an 
kriechenden  Wurzeln,  aua  dem  schwarzen  kalkigen  Mergel  über  den  Stein- 
kohlen von  SUckni-Parogi  an  der  Uawa  im  Ural,  wo  sie  mit  Anodonta 
Uralica  zusammen  liegt; 

Gastro  myces  Tarinosus  Ldwg.  tb.  6,  Fg.  3  von  S  ikita- Lutzens  koi - 
Ugelne  bei  LUkwinsk ,  Uukacha  an  der  Koawa  im  Ural  und  Malowka  im 
Gouv.  Tula; 

Piniles  Merck  Ii ni  Ldwg.  tb.  5,  Fg.  3;  ib.  6,  Fg.  I  —  mikrosko- 
pische Analysen  darstellend  —  ans  den  oberen  Theilen  der  Steinkohlen-Plötze 
su  Nikila-Lunjenakoi- Ugelne  bei  Litkwinsk  und  su  Gubacha  an  der  Hanta.  — 

4>  Actinosoen  und  Bryozoen  aus  dem  Karbon-Kalkslein  im 
Gouv.  Perm.  (Palaeontogr.  t,  3,  4,  pg.  179-226  tb.  20—37.)  Man  er- 
sieht aus  diesen  und  den  früheren  Mitteilungen  des  Verfassers,  dass  die 
unlere  marine  Abtheilung  der  Steinkohlen-Formation  an  dem  westl.  Abhänge 
des  Ural  in  mehre  durch  Sandstein  und  Scbieferthon  gelrennte  Etagen  von 
Kalkstein  oder  Kohlenkalk  zerfällt,  von  deneu  eine  jede  durch  bestimmte 
Thierformen  charaktcrisirl  ist,  so  dass  sich  deren  Einteilung  in  Produclus- 
Kalk  (mit  Productus  giganteus  Mabt),  Spiri  feren-Kalk  (mit  Spirifer  Moa- 
quensis  Fiscbkb)  und  Fusulinen-Kalk  (mit  Fusulina  cylindrica  Fischer ; 
uberall  durchführen  lässl.  Ebenso  sind  nach  Luowio  die  Korallen  und  Bryo- 
zoen in  ganz  bestimmter  Weise  in  diesen  drei  Kalk-Etagen  verlheilt. 

Dem  unteren,  oder  Productus-Kalke,  gehören  an:  Cyathophyllum  calami- 
forme  L.,  Columnaria  »olida  L.,  Uarmoditcs  confertus  Eicnw.,  H.  capillaceus  L. 

Dem  mittleren  oder  Spiriferen  Kalk:  Lilhodcndron  fasciculatum  I'mill., 
Lonsdaleia  florifonuis  E.  II.,  Heliophyllum  deuliculatum  L. ,  H.  arietinum  L., 
H.  gracile  L.,  II.  colosseum  L.,  H.  humile  L.,  H.  multiplex  L.,  Harniodites 
pantllelus  Fischbr,  II.  ramulosus  Park.,  Aulopora  glomcraln  L..  Zaphrcntis  im- 
presse  L.,  Z.  alveata  L.,  Z.  giganlea  L.,  Cyalhaxonia  carinala  L.,  C.  aperta  L.. 
C.  gracilis  L.,  0.  squamosa  L.,  C.  cincla  L. 

Im  obersten  oder  Fusolinen-Kalke,  wurden  ausser  Fusulina  cylindrica 
von  ihm  beobachtet:  Harniodites  arborescens  L.,  Vincularia  lemniscala  L  . 
Fenestella  carinala  M'Cot,  F.  pbebeja  M'Cor,  Ceriocava  crescen»  L. 

Wir  erhalten  hier  von  allen  diesen  Gatlungeo  und  Arten  ausführliche 
Beschreibungen  und  nach  Herrn  Ludwigs  genauen  Zeichnungen  ausgeführte 
vorzügliche  Abbildungen,  durch  welche  die  Keuntoiss  der  paläozoischen  Ko 
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rnllcn  jedenfalls  erweitert  worden  ist.  DAgcgen  können  wir  der  Trennung 
der  vielstrahligen  Korallen  in  Piabell  ata  und  Pinnata  nicht  das  höbe  Ge- 
wicht beilegen,  das  nach  des  Verfassers  Ansicht  darauf  in  legeo  seyn  würde. 

Die  Klassification  der  sammtlichen  Arten  ist  von  demselben  io  folgender 
Weise  durchgeführt  worden: 

Actinozoa. 

I.  Polycyclia  B«own. 

A.  Flabellata  L. 

Die  Sternleisten  nach  sechs  Systemen  und  vielen  Ordnungen  wachsen 

fa  eher  förmig, 
n.  Tabnlata  E.  H. 

a  Theciidae  E.  H.  (Columnaria  Go.) 
b.  Bporosa  Bb. 

a  Turbinoliidae  E.  H.:  Cyathophyllidae  (Cyathophyllum  Go.),  Helie- 
phyllidae  (Ueliophylltim  Hall),  Aslracidac  aa.  Eusmiltana  E.  H.  aaa 
Euphylliacea  E.  H.  (Lithodcndron  Phill.)  bbb.  Stylinacea  E.  H.  (Loos- 
daleia  BTCot). 

B.  Pinnata  L. 

„Corallenstöcke  einfach,  füllhornförmig.  Die  Sternleisten  nach  sechs 
Systemen  und  viele»  Ordnungen  nehmen  einseitig  an  Zahl  au,  Fiedern 
bildend,  und  ununterbrochen  von  unten  nach  oben  ziehend ;  die  Bauch- 
höhle mit  Böden,  die  Kammern  mit  Blasen  angefüllt:  mit  Epithek  ver- 
sehen. Kelch  mit  Sepia I  Gruben ,  zum  Theil  mit  glattem  oder  vertief- 
tem Boden,  zum  Theil  mit  einem  mittleren  Dorn  (Slulchen)  versehen. 
Eine  durch  die  Septal-Gruben  und  die  Spitze  des  Stockes  geführte 
Ebene  liefert  zwei  gleiche  gegenbildliche  Hälften  mit  ungleichen  Polen/* 

Zaphrentinae  E.  H.  (Zaphrentis  Kap.) 

Cyathaxoniidae  Mich.  (Cyathaxonia  E.  H.) 

II.  Monocyclia  Ba. 

Oclaclinia  ßn. 

a  Tubiporina  Bau.  (Harmodites  Fisci.) 
b.  Auloporidac.    (Aulopora  Go.) 

Malacoroa  acephala  (Bryoioa  Ehr.) 
A  Cyclostomata  Bisa. 

a.  Cavidae  d'Oaa.  (Ceriocava  |Ceriopnra]  d'Oaa.) 

b.  Sparsidae  d'Oaa.  (Fencslella  Lonsd.,  Tubulipora  L*n  ) 
B.  Chilostomata  Bi-sk. 

a.  Escharidac  d'Oaa.  (Vincularia.» 

A.  Stoppani:  Supplement  a  le*sai  *nr  le*  conditio**  atnerale*  de* 
conekes  a  Amcnlm  contorta.    Milan.  1868.    43  Seiten  und  1  Tabelle. 

Dieses  Supplement  bildet  den  Sebluss  der  Untersuchungen,  deren  Ver- 
öffentlichung der  Verfasser  1861  in  den  AtH  delta  soeiete  itolienna,  Vol.  II  I, 
und  in  einer  französischen  Übersetzung  {Essai  snr  ies  conditions  at'nerates 
des  couckes  ä  Avicula  rontorla.  Milan.  1881)  begonnen  hatte.  Seine 
übrigen  hieber  gehörigen  Mittheilungen  sind  enthalten  in  der  Pale'onioloaie 
Lombarde  (s.  d.  Jahrb.  1860,  762,  763;  1881 ,  368  ,  713  ,  736). 
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Auf  eine  bibliographische  Ergänzung,  welche,  ausser  einigen  früheren, 
die  mit  Stoppanis  Arbeiten  gleichzeitigen  Schriften  nachträgt,  folgt  eine  Über- 
sicht der  letzten  Leistungen  über  den  unteren  Lias  (Infralias),  tu  dem  be- 
kanntlich der  Verfasser  die  beiden  Abtheilungen  der  Contortaschichten  rechnet. 
Daher  werden  hier  aufgeführt  die  Untersuchungen  von  Drwalquk  über  Luxem- 
burg, Martin,  Fourrrt,  UuaaTT  Tkrqurh  und  Piettr  aber  Frankreich ,  Stur 
über  Ungarn,  Crkdnrr  und  Schlebach  über  das  nördliche  Deutschland, 
Gümbrl  und  Wirrlrr  über  Baiem ,  Waionr  und  Moors  über  England,  Ca- 
prlliri  über  das  nördliche  hatten,  endlich  die  Verhandlungen  der  Geolog. 
Gesellseh.  von  Frankreich  wahrend  ihrer  Versammlung  zu  St.  Jean  de 
.ff au  Henne.  Dann  werden  einige  Ergänzungen  zu  dem  früheren  Verzeichnisse 
der  Petrefacten  gegeben.  Vielleicht  ist  Area  Azzarolae  Stopp,  identisch  mit 
A.  bavaria  Wirb.  :  ein  früher  unbestimmter  Pentacrinus  ist  P.  bavaricus 
Wink.  :  Cidaris  Omboni  füllt  vermuthlich  mit  Cid.  alpis-sordidae  Wink,  zusam- 
men: Tamnastraea  rectilamcllosa  Wir«,  ist  zu  den  Versteinerungen  von 
A**arola  nachzutragen:  Thaeniodon  praecursor  Schlornb.  fand  sich  unter  den 
früher  unbestimmt  gelassenen  Bivalven:  Gervillia  Galeazzi  Stopp,  dürfte  G. 
praecursor  Gvrnst.  seyn,  ebenso  Anomia  Schafhaeutli  Wink.  =  A.  ßlosa 
Rolls:  endlieh  wird  Anomia  fisaistriata  Wirr,  als  ein  theilweise  entstelltes 
Exemplar  von  Plicatula  Archiaci  Stopp,  vennuthet.  — 

In  den  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Contortaschichten  sagt  St., 
das*  trotz  örtlicher  Verschiedenheiten  im  Osten  und  Westen  diese  Schichten 
und  ihre  Aequivalente ,  d.  h.  ein  Theil  seines  Infralias,  in  der  Lombardei 
und  anderwärts  dieselben  verbreitetsten  und  am  meisten  leitenden  Petrefacten 
enthält.  Oberall  viel  Acephalen,  ßrachiopoden,  Polypen,  wenig  Gastero- 
poden,  keine  Cephalopoden,  wenn  man  von  einem  Amtnoniten  absieht,  den 
Curioni  von  Barni  angibt.  Das  wahre  Bonebed  ist  zwar  noch  nicht  in  der 
Lombardei  nachgewiesen,  aber  doch  hüben  sich  schon  an  den  Lukalitaten 
der  Contortaschichten  Reptilienrestc  gefunden.  Unzweifelhaft  liegen  über 
diesen  Schichten  Dachsteinkalk  mit  seiner  Bivalve  und  darüber  die  Bildung 
von  Saltrio,  ein  entschiedener  Lias.  Unter  ihnen  lagern,  mehrere  hnndert 
Meter  mächtig,  dolomitische  Kalke  mit  den  Schichten  von  Eeino  und  unter 
diesen  die  Bildungen  von  Oorno  und  Doteena,  welche  mit  den  bunten 
Keupermergeln  identificirt  worden  sind.  Der  genannte  Dolomit,  „mittler  Do- 
lomit", ist  der  sonst  sogenannte  Hauptdolomit.  Auch  anderweit,  bei  Hinde- 
lang, Meitlerie,  Armoie  u  s.  w.  finden  sich  dolomitische  Massen  in  ent- 
sprechender Lagerung.  Abweichend  vou  andern  Orten  ist  dagegen  in  der 
Lombardei  die  bedeutende  Mächtigkeit  und  das  Oberwiegen  von  Kalken, 
Thonen  und  Mergeln  in  den  Contortaschichten,  während  anderweit  Sand- 
steine die  grössern  Massen  bilden. 

Der  Verfasser  vertheidigt  aufs  Neue  die  Zunahme  dieser  Schichten  zur 
Juraformation.  Von  Reptilien  und  Fischen  Nichts  was  an  Trias  erinnert, 
eben  so  wenig  von  Polypen  und  Spongien.  Aus  andern  Abtheilungen  finden 
sich  die  Reste  theilf  der  obern  Trias  und  dem  Lias  gemeinsam,  theils,  wo  ent- 
schieden triassische  sind,  dieselben  gemengt  mit  charakteristischen  Formen 
des  Jura  oder  wenigstens  ihnen  analogen.    Im  Ganzen  sey  aber  die  Annähe- 
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rung  an  den  Lins  grösser  und  die  ganze  Bildung  desshalb  nicht  als  „Schichten 
von  Rössen",  oder  als  „Cootortaachichten44  oder  „Bonebed",  sondern  alt  „In- 
fralias" selbslstandig  an  die  untere  Grenze  de«  Lins  tu  stellen.  Dem  ent- 
sprach bereits  Aacaucs  Bezeichnung  als  „vierte  Etage  des  Lias"  und  Hauers 
„unterer  Lies".  Zu  dieser  SrhichtenfoJge  zwischen  den  bunten  Mergelschie- 
fern  und  den  Liasschichten  mit  (iryphaea  arenata  und  Amm.  Bucklandi  wür- 
den zusammen  zu  nehmen  seyn:  die  Contorlaschichten ,  die  Schichten  von 
Kossen ,  das  Bonebed,  die  Vorläufer  des  Lias  und  der  Schwäbischen  Kloake, 
der  Sandstein  von  Heimgingen,  der  calcaire  gr^so-bitumineux ,  die  Sand- 
steine von  Luxemburg  und  Hettange,  Qubnstrdts  Psilonoten-Bank  und  Angu- 
latenschichten,  der  Englische  Whilelias ,  der  Hannoversche  Bonebed  quadeP, 
der  Kalk  von  Halberstadl  und  Yalogties,  der  ChoinbAtard  von  Lyon),  die 
Arkose,  die  Lumacbelles  und  der  Foie  de  vcau  von  Cdte  tOry  die  Mergel 
von  Jamoigne*,  ein  Theil  von  d'ObbwnV»  Stnemurien,  Arcriacs  unterer 
Sandstein  oder  die  vierte  Etage  des  Lias,  der  Dachstein-Kalk,  der  obere 
Dolomit  der  Lombardei. 

Stoppaki  theilt  diesen  gesamraten  Infralias  in  einen  oberen  und  unteren. 
Zu  dem  ersteren  wurden  die  Sandsleine,  Kalke  und  Dolomite  gehören,  welche 
als  Aequivalenle  der  Schichten  mit  A.  planurbis  und  A.  angulatus  gelten 
können.  Zum  unteren  Infralias  wären  dann  die  Sandsteine,  heußger  die 
Kalkmergcl  und  geschichteten  Thone  zu  zahlen,  die  ein  Aequivalent  der 
eigentlichen  Contorlaschichten  vorstellen.  Der  untere  Infralias  ist  charakteri- 
sier durch  Reptilien  und  Fischreste  (Bonebed),  viel  Acephalen,  besonders 
Avicula  und  Bactryllium,  durch  den  f«st  gänzlichen  Mangel  der  Cephalopoden. 
Der  obere  Theil  ist  ausgezeichnet  durch  viel  Gastcrupoden,  zahlreiche  Cepha- 
lopoden vom  Liascharakter,  ohne  die  Versteinerungen  des  Bonebed,  ohne 
jene  Avicula  und  ohne  Bactryllium.  Die  grösstc  Mächtigkeit  erreicht  diese 
gesamnHe  Europa  von  Ost  nach  West  durchsetzende  Bildung  in  der  Lom- 
bardei mit  300  bis  400  Meter.  Zum  Schlüsse  enthalt  die  Schrift  eine  Auf- 
führung der  Petreiakten,  welche  der  Lombardischen  unteren  Etage  des  In- 
fralias, d.  h.  den  eigentlichen  Contorlaschichten  angehören.  Die  grössere 
Zahl  fällt  auf  deren  oberen  Theil  mit  Terebrat.  gregaria,  die  Bildung  von 
A%%arola.  Weniger  reich  ist  der  untere  Theil  mit  Bactryllium  etriolalum, 
die  Gruppe  der  Lumachellen  und  schwarzen  Mergelschiefcr.  Noch  wenige 
Reste  sind  beiden  gemeinsam.  Die  beigegebene  Tabelle  zeigt  die  Paralleli- 
sirung  des  Infralias  und  der  unlen  liegenden  Trias  in  den  bisher  unter- 
suchten Lokalitäten. 


Studii  del  prof.  G  Mfhbghihi  sugli  eehinodermi  fossil i  neogenici  ü 
Toscans  (/Irrt  des  1862  an  Siena  abgehaltenen  Gelehrten-Kongresses). 
29  Seiten  in  8°,  2  Tafeln. 

Der  Verfasser  bezeichnet  die  Abhandlung  als  Vorltufer  einer  grösseren 
Monographie.  Als  neue  Arten  der  fossilen  Ecbinodermen  am  den  neogenen 
Schichten  Toscanas  werden  beschrieben  und  abgebildet:  Astrogoninm  senense, 
Bourguetocronus  italicus,  Rhabdocidaris  Ozyriue,  Cidaris  Soldanii,  C.  marga 
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ritifera,  C  tessurata.  Ohne  Abbildung  beschrieben  ist  als  neu:  Crenaster 
ornntus  und  Cr.  fovcolatus,  nebst  Cr.  Soldunü ,  desseu  schon  Soldani  gedenkt, 
und  Crenaster  Montalionis,  einer  schon  vorher  von  Mknrcbini  aufgestellten 
Art.  Als  von  anderen  Autoren  bereit«  beschrieben,  werden  behandelt:  Poro- 
cidaris  serraria  (Cidaris)  Ba  ,  Cidaris  tosaria  Bn. ,  Cid.  limaria  Bh.,  Cid. 
Muensteri  E  Sts*.,  Cid.  signata  E.  Sisa. ,  Cid.  Dcsmoulini  E.  Sism.  Die 
fünf  erstgenannten  auch  abgebildet. 

Preisangaben. 

Propiunm  der  Academie  der  Wissenschaften  des  luaülutes  zu  Äo- 
logna  zum  Koncurs  des  ALDiNt'schen  Preises  über  den  Gal- 
vanismus  fQr  1865.    Bologna,  den  26.  Febr.  1863. 

Da  für  den  Koncurs  im  Jahr  1862  keine  Abhandlung  eingegangen  war, 
wird  dasselbe  Thema  unter  folgender  Form  wiederholt  gestellt. 

1)  Zu  prüfen  und  auseinander  zu  setzen,  was  seit  den  Abhandlungen 
der  Professoren  Grihrlli  und  Oha,  die  früher  von  der  Akademie  gekrönt 
wurden,  Wesentliches  über  den  Muskel-  nnd  Nervenstrom  und  die  Contrak- 
tionen  des  Frosches  von  Physikern  und  Physiologen  geleistet  worden  ist:  be- 
sonders aber  auf  die  wahre  Bedeutung  des  elcktrotonischen  Zustandes  der 
Nerven  einzugehen,  welche  von  PrucRn  sehr  hervorgehoben,  von  Budgi 
geleugnet  wird. 

2)  Durch  genaue  und  entscheidende  Versuche  zn  ermitteln,  ob  wirklich 
in  der  Haut  des  Frosches  ein  elektrischer  Strom  besteht  und,  im  bejahenden 
Falle,  welches  dessen  Gesetze  sind:  ob  er  sich  nicht  als  eine  physiologische 
Erscheinung  ansehen  lässt  oder  einen  Bezug  zu  andern  Strömen  hat. 

Die  Akademie  wünscht,  dass  von  den  auf  den  Frosch  bezüglichen  That- 
fachen  die  analogen  Erscheinungen  an  andern  Thieren  nicht  getrennt  werden, 
sondern  dass  auch  über  sie  berichtet  und  Untersuchung  geführt  wird. 

Preis  für  die  beste  Abhandlung:  zweitausend  italienische  Liren.  —  Die 
Abhandlungen  franco  bis  letzten  Decembcr  1865  „an  den  Sccretfir  der 
Akademie  der  Wissenschaften  des  Instituts  zu  Bologna".  —  Spätere  Abhand- 
lungen können  nicht  berücksichtigt  werden  —  Leserliche  Schrift  in  italieni- 
scher, lateinischer  oder  französischer  Sprache.  —  Genaue  Aufführung  der 
Literatur  und  der  Unterlagen  für  die  Angaben  der  Schriftsteller.  —  Zu  jeder 
Abhandlung  ein  Motto,  welches  zugleich  auf  einem  versiegelten  Couvert  an- 
zubringen ist,  worin  der  Name  des  Einsenders  enthalten  ist.  —  Der  Ver- 
fasser soll  auf  keine  Weise  sich  in  seiner  Schrift  kenntlich  machen,  da 
dergleichen  Arbeiten  vom  Koncurs  auszuschlicssen  sind.  —  Nach  Ablauf  des 
Termins  und  gefasstem  Urtheil  wird  nur  das  zu  der  bevorzugten  Arbeit  ge- 
hörige Couvert  geöffnet  und  der  Name  des  Verfassers  bekannt  gemacht 

(Prfisident:  Gnssppz  Bsrtolovi.  —  Secretfir:  Dohenico  Piami.| 


D.   Geologische  Preis-Aufgaben 

der  Harlemer  SocietAt  der  Wissenschaften. 

(Aus  dem  uns  zugesendeten  „fix/raff  du  Programme  de  la  Soeie'te'  Hol' 
fandaiee  de»  Science*  ä  Hartem  Pour  fanne'e  1869.)  Konkurrenz-Bedin- 
gungen vgl.  Jb.  1858,  511. 

A.  Vor  dem  t.  Januar  1865  einzusenden  sind  die  Antworten  aus  frü- 
heren Jahren  wiederholter  Fragen  Üb.  1869,  638) 
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• 

VII.  A  l'exceplion  de  quelques  terrains  aar  la  frontiere  Orientale  da 
Royaume  des  Pais-Bas,  les  Formalions  g£ologiques  couvertes  p>r  les  ter- 
rains d'alluviuro  et  de  diluvium  dans  ce  pays  ne  sont  eucore  que  fort  pcu 
connues.  La  Sociöte  desire  rccevoir  un  expose  de  tout  ce  que  le«  forages 
executes  en  divers  licux  et  d'autres  observalioos  pourraieot  faire  connattre 
avec  certitude  sur  la  na iure  de  ce«  terraina. 

VIII.  ün  sail  surtoul  par  le  Iravail  du  Professeur  Rokhbr  ä  Breslau  que 
plusieurs  des  fossiles  que  Ton  trouve  pres  de  Groningue  apparliennenl  aux 
memes  especes  que  ceux  que  Ton  trouve  dans  les  terrains^siluriens  de  Hie 
de  Gothland.  Ce  fait  a  conduit  Mr.  Robmkr  k  la  conclusaion  que  le  dilu- 
vium de  Groningue  a  Iransporte  de  cetle  tle  de  Gothland,  maia  celte 
origioe  parait  peu  conciliable  avec  la  direction  dans  laquelle  ce  diluvium  est 
depose,  direction  q««i  indiquerail  plulot  uu  Iransport  de  la  parlie  meridiooale 
de  la  Norvege.  La  Sociale  desire  voir  decider  cetle  question  par  uue  con- 
pnraison  exacle  des  fossiles  de  Groningue  avec  les  mineraux  et  les  fossiles 
des  terrains  siluriens  et  autres  de  cetle  partie  de  la  Norvege,  eo  ayant  egard 
aussi  aux  modifications  que  le  transport  d'un  pays  eloigne  et  ses  suites  onl 
fait  subir  k  ces  mineraux  et  a  ces  fossiles 

ß.    Neue  Fragen  vor  dem  1.  Januar  IS6S  einzusenden: 

I     On  demande  une  continuation  des  recherches  remarquables  de  Bniw- 

stkr  sur  les  liquides  et  les  gas,  qui  remplissent  les  petites  cavites  que  Ton 

trouve  parfois  dans  les  mineraux  crislallises. 

II.  La  Societe  demande  une  comparaison  anatomique  exaete  du  saue  leite 
du  Cryptotrancku*  Japonigue  avec  celui  des  salamandres  fossiles  /Oenin- 
gen et  de  celui  du  salamandre  de  Roth. 

III.  La  Societe  desire  que  reffet  de  l'acide  carboniejue  sur  Porganisme 
auimal,  surtoul  sur  celui  de  Phomme,  soit  object  d'experiences  oouvclles  et 
decisive*. 

IV.  On  demande  des  recherches  exacles  sur  la  repartilion  des  plantea 
et  des  animaux  dans  les  couches  de  houille  de  quelques  pays  differents. 

C.  Wiederholte  Fragen  aus  früheren  Jahren ;  die  Antworten  vor  dem 
1.  Januar  1864  einzusenden. 

I.  La  Sociale*  desire  que  dans  des  mers  differentes  on  se  procure  par 
des  sontages  des  echaniillons  du  fond,  qu'on  les  examine  et  que  Ton  lasse 
connallre  tout  ce  que  ces  echaniillons  apprennent  d'intcressant  sur  la  nature 
de  ces  terrains  sousmarins. 

II.  Dans  la  contree  monlagncuse  de  la  rive  gauche  du  Rhin,  connue 
sous  le  nom  de  fEiffet,  on  remarque  plusieurs  montagnes  coniques,  qui  doivent 
evidemment  leur  existence  a  des  Heltens  volcaniques.  —  La  Societe  desire  voir 
decider  par  des  recherches  exacles  faites  sur  les  lieux  memes,  si  Ton  y  trouve 
des  traces  de  soulcvement  des  couches  auciennes,  ou  bien  si  ces  rnontagne* 
ne  sont  que  des  cönes  d  eruplion. 

III.  On  demande  une  description  anatomique  comparative  des  restea 
d'oiseaux,  que  Ton  trouve  dans  les  dilTerents  terrains  geologiques. 

IV.  Beaucoop  de  roches  laissent  encore  les  naturalistes  en  doute,  si 
elles  ont  iii  depose*es  d'une  dissolution  dans  i'eau,  ou  bien  sc  sont  solidifiees 
apres  une  fusion  par  la  chaleur.  La  Societö  desire  qu'une  de  ces  roches  an 
choix  de  Pauteur  soit  «omni sc  a  des  recherches  qui  menent  4  decider  avec 
certitude  sur  son  origine  et  qui,  si  c'est  possible,  jettenl  aussi  quelque  lu- 
miere  sur  celle  d'aulrcs  roches  plus  ou  moins  analogues. 

V.  La  Societe  desire  que  Ton  compare  les  restes  de  caslors  et  dVmydes, 
trouve«  dans  les  lourbieres  dans  des  lieux  oü  ces  animaux  ne  vivent  plus 
aujourdhui,  avec  lea  especes  Vivantes  de  ces  mime«  animaux. 

VI.  Y  a-t-il  des  tremblements  de  terre  qui  ne  doivent  ötre  atlribues 
qu'  it  des  affaissements  de  couches  situees  k  plus  ou  moins  de  profondeur, 
et  si  cela  est,  a  quels  signes  peut  on  les  reconnaltrc? 
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Ein  neuer  Wolframit 


Ein  Beitrag  zur  Mineral-Chemie 

von 

Herr»  Professor  Dr.  K,  L.  Th.  Liebe. 


Vor  Kurzem  sandte  der  Bergingenieur  Herr  Hermann 
Ferber  eine  Suite  Wolframit-Handstücke  ein,  welche  er  in  der 
Sierra  Almagrera  in  Südspanien  gesehlagen  hatte  und  mit 
Recht  besonderer  Beachtung  für  werth  hielt.  Der  Wolfra- 
mit  bricht  dort  auf  einem  Gang  in  krystallinischem  Schie- 
fer in  Begleitung  von  Quarz.  Der  Schiefer  ist  ein  weicher 
Ur-Thonschiefer,  ganz  ähnlich  den  chloritischen  Ur-Thonschie- 
fern  (Glimmer-Schiefern),  die  sich  auf  der  NW.-Seite  des 
Fichtelgebirges  hinziehen.  Anderweitige  Haudstücke  dieses 
Schiefers,  die  ich  aus  der  Sierra  Almagrera  besitze,  sind  von 
Spatheiseusteiu-Äderchen  durchsch wärint  Der  Quarz  ist  milch 
weiss  und  gehört,  nach  den  Handstücken  zu  schliessen,  einer 
frühem  Bildungs-Periode  an  als  der  Wolframit,  denn  darauf 
weist  nicht  nur  die  Lage  unmittelbar  auf  dem  Schiefer  hin, 
sondern  auch  der  Umstand,  dass  da,  wo  man  den  Wolframit 
abgesprengt  hat,  der  darunterliegende  Quarz  vielfach  eine 
rauhe  und  angefressene  Oberfläche  zeigt,  während  der  Wolfra- 
mit an  den  Coutact-Stellen  in  der  Regel  ganz  unversehrt 
ist  und  überdies  in  Risse  und  Spalten  eindringt,  welche  die 
Qnarz- Massen  natürlich  vorher  zerklüftet  haben  mussten. 

Das  Wolfram-Erz  selbst  fallt  sofort  durch  sein  geringes 
specifisches  Gewicht  auf.  Herr  Oberbergrath  Breithaupt  erkannte 
in  ihm  eine  besondere  Mineral-Species  und  nannte  sie  einem 
Freunde,  mit  dem  Hand  in  Hand  er  schon  so  manche  be- 
schwerliche Strecke  auf  dem  weiten  Gebiet  seiner  Wissen- 
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schaft  durchwandert  hat,   Herrn  Rudolph  F  ERBER  in  (jr€tQ  711 
Ehren  „Ferberit."    Er  hatte  die  Güte,  mir  Betreffs  der 
Diagnose  des  Ferberits  ausführlich  zu  schreiben  und  mich 
dadurch  in  den  Stand  zu  setzen,  in  vorliegender  Arbeit  die 
Resultate  seiner  Untersuchungen  zu  citiren,  noch  ehe  die- 
selben im  Druck  erschienen  sind.    Er  schreibt  unter  Andern). 
„Der  Ferberit  hat  folgende   mineralogische  Eigenschaften: 
„Lebhafter  unreiner  Glas-Glanz,  welcher  sich  wenig  dem 
„metallisirenden  Demant-Glanz  nähert.  Farbe  schwarz.  Strich 
„bräunlich-schwarz  bis  schwärzlich-braun.    Derbe  als  Gang- 
„Ausfüllung  erscheinende  Massen,   aus  läng!ich-„körnigen- 
„zusammengesetzten  Stücken  bestehend,  welche  zum  Tbeil 
„ihre  Krystall-Form  durch  parallelogramraattsche  Flächen  ver- 
„rathcn  (wie  wenn  man  einen  gespaltenen  Wolframit  Krystall 
„von  Zinnwald  nach  seinem  hrachy-diagonalen  Flächen-Paar 
„betrachtet).    Spaltbar  brachy-diagonal   sehr  deutlich.  Vom 
„dichten  Bruch  ist  wenig  zu  sehen.    Härte  5  bis  51/*.  Spe- 
zifisches Gewicht  in  zerkleinten  Bröckchen  0,801/'  Infolge 
der  genannten   abweichenden    Eigenschaften    erschien  eine 
genaue  qualitative  und  quantitative  Analyse  des  Ferberit  als 
dringend  noth wendig,  und  es  ward  dieselbe  von  mir  mit  der 
Sorgfalt  ausgeführt,  welche  wissenschaftliche  Arbeiten  der 
Art  erheischen. 

Quantitative  Untersuchung.  Zuerst  handelte  es 
sich  bei  der  quantitativen  Analyse  darum,  genau  das  Wasser 
zu  bestimmen,  dessen  Gegenwart  schon  das  Kölbchen  ange- 
zeigt hatte.  Die  bei  120°  getrocknete  Substanz  ward  zuerst 
im  Platin-Tiegel,  bei  einem  zweiten  Versuch,  welcher  wegen 
der  vorhandenen  Oxydule  und  deren  Neigung  höher  zu  oiy- 
diren  angestellt  werden  musste ,  im  verschlossenen  Glas- 
Kölbchen  mit  Vorlage,  und  hei  einer  dritten  Probe  mit  vor- 
gelegtem Chlorcalcium-Rohrchen  geglüht.  Alle  drei  .Metho- 
den gaben  fast  genau  dasselbe  Resultat,  nämlich  0,2  p.  c. 
Wasser.  An  solchen  Stellen,  wo  die  Verwitterung  das  Erz 
von  aussen  herein  angegriffen  hat,  lassen  sich  Überzüge  und 
feine  Ausfüllungen  der  Hohlräumcheu  beobachten,  die  aus 
einem  gelb-braunen,  in  Salzsäure  vollkommen  löslichen  Braun- 
eisenerz-Mulm  bestehen,  und  die  Lupe  lässt  auch  weiter 
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hinein  kleine  Ranmchen  in  dem  Krysta Il-Gewebe  erkennen, 
die  mit  der  genannten  Masse  ausgefüllt  sind.    Letztere  ist 
offenbar  infiltrirt,  denn  um  die  Räumchen  herum  lässt  sich 
keine  Spur  von  Verwitterungs-Zone  erkennen;  vielmehr  hat 
der  Ferberit  auch  hier  im  Innern  unmittelbar  unter  dem  Mulm, 
der^sich  abwischen  lasst,  schön  glänzende  Flächen.    Es  lag; 
somit  der  Schluss  nahe,  dass  das  gefundene  Wasser  solchen 
infiltrirten  BrauneisenerzPartikelchen  angehöre,  die  zu  klein 
waren,  als  dass  mau  sie  mit  der  Lupe  hätte  wahrnehmen 
können,  und  ward  daher  von  den  gefundenen  Bestandteilen 
des  Minerals  eine  nach  dem  Wasser-Gehalt  berechnete  Quan- 
tität  Brauneisen-Erz  abgezogeu ,    nachdem  die  Richtigkeit 
des  Schlusses  auch   noch  durch  eine  Untersuchung  des  Ge< 
wichts- Verhältnisses  zwischen  dem   Eisen-Oxydul    iiutf  dem 
Eisen-Oxyd  bestätigt  worden  war.    Die  Schwierigkeit,  welche 
letzgenannter  Prüfung  im  Wege  stand,  lag  hauptsächlich  in 
der  Gegenwart  der  leicht  reducirharen  Wolfram-Säure.  Ich 
nahm  eine  Glas-Röhre,  schmolz  sie  an  einem  Ende  zu,  blies 
Perlschnur  förmig  aneinander  gereihte   flache  Aiiffreibungen 
daran  und  bog  sie  dann  V-förmig  um,  so  dass  an  dem  andern 
Ende  ein  rückwärts  gerichteter  kurzer  Hals  als  Öffnung  stehen 
blieb.    Nun  goss  ich  Chlor- Wasserstoff  hinein  und  liess  die 
Säure  rückwärts  in  das  verschlossene  Ende  fliessei»,  erhitzte 
sodann  das  offene  Ende  bis  zur  Abtrockuung  des  Glases  und 
endlich  die  Säure  im  andern  Ende  bis  Austreibung  der  atmo- 
sphärischen Luft.    Zuletzt  ward  durch  den  Hals  gepulvertes 
Mineral  eingefüllt,  die  Röhre  zugeschmolzen  und,  nachdem 
die  Säure  wieder  in  diesen  Schenkel  zurückgelaufen,  lange 
Zeit  massig  erhitzt.  Nach  ziemlich  vollständiger  Aufschliessung 
ward  die  Röhre  während  eines  Zeitraums  von  2  Tagen  vor- 
sichtig immer  schräger  gelegt  und  so  die  Lösungs-Flüssigkeit 
aus  dem  einen  Schenkel  in  den  andern  befördert,  während 
das  Pulver  der  Wolfram-Säure  vermöge  seiner  Schwere  in 
den  Auftreibungen  des  ersten  Schenkels  zurückblieb.  Nach- 
dem endlich  dann  die  Röhre  in  der  Mitte  durchgefeilt  wor- 
den ,  ward  die  Flüssigkeit  nach  der  Methode  von  Fuchs  mit 
Kupfer-Blättern  untersucht,  indem  von  derselben  zwei  genau 
gleiche  Mengen  abgewogen  wurden.    Der  Gewichts- Verlust 
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des  Kupfers  in  der  von  der  Atmosphäre  abgesperrten  unrf 
der  des  Kupfers  in  der  mit  Chlor  oxydirten  Flüssigkeit  ver- 
hielt sich  ziemlich  genau  wie  3  :  67.    Das  Eisen  im  ganzen 
Mineral  verhielte  sich  demnach  zum  Eisen  in  dem  darin  ent- 
haltenen Eisen-Oxyd  wie  1854  :  83;  gefunden  ward  aber,  in- 
dem alles  Eisen-Oxyd  als  Brauneisen-Mulm  angenommen  und 
nach  dem  Wasser-Gehalt  berechnet  ward,  das  Verhältnis« 
1869  :  83.    Die  beiden  Verhältnisse  gestalten  sich  also  fol- 
gender Weise:  1)  1869  :  S3,7  und  2)  1SG9  :  83.    Dies  stimmt 
recht  gut  zusammen ,  zumal  wenn  man  erwägt ,  dass  bei  der 
Trennung  des  Oxyduls  nach  Fuchs  wegen  nicht  ganz  ver- 
miedener Oxydation  immer  etwas  zu  wenig  Oxydul  resul- 
tiren  wird. 

Zum  Behufe  der  quantitativen  Analyse  ward  das  Minenl 
durch  doppelt  schwefel-saures  Kali  aufgeschlossen  und  im 
Allgemeinen  derselbe  Gang  der  Analyse  eingehalten,  wie  bei 
der  qualitativen  Prüfung.  Um  grössere  Sicherheit,  nament- 
lich rücksichtlich  der  Basen  zu  gewinnen,  ward  auch  noch 
der  Aufschluss  mittelst  Salpeter-Salzsäure  in  Anwendung  ge- 
bracht. Dabei  ward  das  Wolfram-saure  Ammoniak  erst  in 
einem  Becher-Glas  und  zuletzt  in  einem  Porzellan-Tiegel  vor- 
sichtig zur  Trockne  eingedampft,  und  das  Salz  sodann  ge- 
glüht. Aus  zwei  Analysen  der  ersten  Art,  von  denen  eine 
einen  kleinen  Uberschuss  ergab  und  aus  einer  Analyse  der 
letzten  Art  ward  das  Mittel  gezogen.  —  Dabei  wurde  die 
mit  der  Zinn-Säure  zugleich  niedergeschlagene  Wolfram-Säure 
nicht  sogleich  von  jener  getrennt,  sondern  beide  Säuren  wur- 
den gemeinschaftlich  geglüht  und  gewogen.  Sodann  ward 
ein  abgewogener  Theil  des  Gemisches  in  einer  schwer  schmelz 

CT  " 

baren  Glas-Rohre,  welche  vorn  schräg  nach  unten  in  eine 
weite  Spitze  ausgezogen  war,  durch  Wasser-Stoff  reducirt. 
Darnach  wurden  möglichst  langsam  Salpeter-saure  und  zu- 
letzt Chlorwasserstoff-saure  Dämpfe  durchgeleitet.  Endlich 
ward  das  Pulver  mit  Salpeter-Salzsäure,  die  in  einzelnen 
Tropfen  eingegossen  ward,  behandelt,  und  sodann  mit  etwas 
Wasser  gewaschen.  Die  aus  der  Spitze  fliessenden  Tropfen 
wurden  in  einem  Filtrum  aufgefangen.  Zuletzt  ward  die 
Röhre  durch  trockene  Luft  getrocknet  und  geglüht,  und  zu 
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Ihrem  Gewicht  das  Gewicht  des  herausgespühlten  und  durch 
Verbrennung  des  Filters  wiedergewonnenen  Pulvers  addirt. 
Auf  diese  Weise  musste  die  Gewichts- Differenz  den  Gehalt 
an  Zinn-Säure  angeben.  Bei  der  Flüchtigkeit  des  Zinn-Chlo- 
rids und  bei  der  geringen  Menge  des  Zinn-Oxyds  erschien 
nämlich  eine  direkte  Bestimmung  nicht  räthlich.  —  Die 
Trennung  des  Eisen-Oxyds  vom  Mangan-Oxydul  ward ,  wie 
schon  bemerkt,  durch  bernsaures  Ammoniak  bewirkt.  —  Das 
Resultat  der  quantitativen  Analyse  war  nun  folgendes: 


Unterniobsäure 

.  Spur 

(Beryllerde      .  . 

Spur  ?) 

Ziliusäure     .    .  . 

.  0,14 

Magnesia     .    .  . 

.  0,42 

Thouerde     .    .  , 

.  1,15 

Calcia  .... 

.  1,73 

Manganoxydul 

.  2,98 

Eisenoxydul      .  . 

.  22,96 

Wolfrainsäure  .  . 

.  69,13 

Eisenoxydhydrat 

1,39 

99,90 

a.  Nehmen  wir  nun  an,  dass  die  Ansicht,  zu  der  sich  in 
neuerer  Zeit  viele  Mineralogen  hinneigen,*  dass  nämlich 
Mangan-Oxydul  und  Kalk-Erde  etc.  Vertreter  des  Eisen-Oxy- 
dnls  seyen,  die  richtige  sey,  so  sind  die  genannten  Stoffe  in 
Eisen-Oxydul,  und  folgerichtig  die  Thon-Erde  und  Zinn-Säure 
in  Wolfram-Säure  umzurechnen.  Die  Rechnung  ergiebt: 
Basen : 

Säuren : 
Wolfram- Säure  09,13 
v.  d.  Thonerde  2,5996 
v.  d.  Ziunoxyd  0,21716 


Eisen-Oxydul  22,96 
v.  d.  Calcia  2,2164 
v.  d.  Magnesia  0,7418 
v.  d.  Manganoxydul  3,0191 


28,9372 


71,94676 


•  So  u.  A.  Naumann  in  der  neuesten  Ausgabe  seiner  .Mineralogie.  — 
Dana  {A  sy*t  of  Min.  1855)  hat  die  Formel  (FcO,  NnOi.  W0.i,  «igt  aber 
dünn  either2  (Feü  .  WOs)  +  3  (MnO  .  WOj),  or  4  (FeO  .  WOs)  +  MnO.  WOs. 
-  Dblapomb  hat  die  „FornwU  Ire* -simple"  WOs  (FeO  .  MnO)  wie  schon 
Bbrzbuus  (iVonr.  C.  He  Min.  1862). 
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Der  Sauerstoff-Quotient  ist  darnach  =  1:2,31629  resp. 
1:0,7721  und  seine  Näherungswerthe  sind  3/4  und  7/9. 
Daraus  resultirt  zuerst  die  Formel  4RO  .  3WO3 
Gefunden;  Berechnet: 
FeO  =  28,94  FeO  =  29,54 

WOs=  71,95  WO  3  =  71,35 

und  zweitens  die  Formel  9RO  .7  WO3. 

Gefunden :  Berechnet : 

FeO  =  26,94  FeO  =  28,79 

WO3  =  71,95  WO3  =  72,10 

Die  erste,  der  Heiden  Formeln  ist  die  einfachere  und 
verdient  um  deswillen  wohl  den  Vorzug,  wenn  auch  die  zweite 
den  gefundenen  Wertlien  genauer  entspricht. 

b.  Setzen  wir  nun  den  Fall,  dnss  die  Thon-Erde  nicht 
für  die  Wolfram-Säure  vikariren  kann,  und  sehen  wir  von 
dem  allerdings  nicht  unwichtigen  Umstand  ab,  dass  beide  3 
Atome  Sauerstoff  enthalten,  so  bleibt  nur  übrig,  sie  als  me- 
chanische Beimengung  oder  als  Base  zu  betrachten.  Für  die 
erste  Annahme  spricht  der  Umstand,  dass  bis  jetzt  —  mei- 
nes Wissens  —  nur  in  einer  Wolfram- Analyse  Thon-Erde 
aufgeführt  worden  ist,  —  für  die  zweite  die  Abwesenheit  der 
Kiesel-Erde,  denn  die  Thon-Erde  müsste  sich  doch  wohl  als 
Thonschliech,  oder  doch  sicher  als  Silicat  eingemengt  haben, 
und  ferner  die  zu  grosse  Menge  der  Thon-Erde  gegenüber 
der  geringen  Quantität  Eisenoxydhydrat,  in  welchem  ich 
nicht  einmal  Thon  Erde  fand.  Freilich  waren  die  dem  letzt- 
genannten Versuch  zu  Gebot  stehenden  Quantitäten  sehr 
gering.  —  Setzen  wir  nun  die  Thon-Erde  unter  die  Basen 
und  nehmen  an,  dass  ein  Atom  Thon-Erde  einem  Atom  Eisen- 
Oxydul  entspreche,  wie  wir  dies,  wollen  wir  nicht  ein  Doppel- 
Salz  von  sehr  complicirter  Zusammensetzung  voraussetzen, 
wohl  nicht  anders  können,  so  kommen  zu 

Eisen  Oxydul    2>.i>6  Wolfram-Säure  69,13 

noch  v.  d.  CaO       2,2164  v.  d.  S11O2  0,217 

v.  d.  M11O      3,0191  69,347 
v.  d.  MgO  0,7417 
v.  d.  AI2O3  0,8072 
29,7445 
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Daraus  erglebt  sich  der  Sauerstoff-Quotient  1  :  2, 172007 
resp.  1  : 0,724  und  der  Näherungs- Werth  */?,  also  die  For- 
mel 7RO  .  :.W03; 

Gefunden:  Berechnet: 
FeO    =  29,7445  FeO    =  30,027 

W03  =  69,3472  WO3  =  69,065 

c.  Berücksichtigen  wir  nun  auch  den  Fall,  dass  die  Thon- 
Erde  als  mechanisch  beigemengt  In  Abzug  zu  bringen  ist. 
Da  sie,  wie  schon  bemerkt,  nicht  an  Kiesel-Säure  gebunden 
seyn  kann,  so  Hesse  sich  nur  denken  an  einen  Körper  wie 
Korund,  Diaspor  und  Hydrargyllit  oder  itu  ein  Alumiat  wie 
Pleouast  oder  ein  Eisenoxydul- Alumiat ,  welches  letzte  aber 
bis  jetzt  noch  nicht  aufgefunden  ist.  Alle  die  genannten  Mi- 
neralien aber  sind  bis  aut  den  Hydrargillit  in  Salpeter-Salz- 
säure unlöslich,  und  das  Vorkommen  von  Hydrargillit  ist  der 
Art,  dass  wir  ihn  bei  der  Wasser- Armuth  des  Ferberits  in 
diesem  Mineral  nicht  vermuthen  dürfen.  Ist  demnach  die 
mechanische  Beimengung  der  Thon-Erde  auch  nicht  wahr- 
scheinlich ,  so  ward  doch  auch  für  diesen  Fall  der  Vollstän- 
digkeit halber  die  Berechnung  ausgeführt.  Dieselbe  führte 
auf  den  Sauerstoff-Quotienten  1:2,2336  resp.  1:0,7442  und 
zum  Näherungs- Werth  23/3i,  also  zu  keiner  einfachen  wahr- 
scheinlichen Formel. 

d.  Lehmann  behauptet,  die  in  den  Wolframiten  aufge- 
fundene Caleia  und  Magnesia  gehörten  nicht  mit  in  die  Con- 
stitution derselben,  sondern  seyen  als  besonderes  Wolframiat 
nur  beigemengt.  Dagegen*  spricht  zuerst  der  Umstand,  dass 
wir  in  den  meisten  Wolfram-Analysen  Kalk  und  in  sehr 
vielen  Magnesia  aufgeführt  finden,  und  dann  die  Erfahrung, 
dass  gerade  Eisen-Oxydul,  Kalk-Eide  und  Magnesia  die  ausser- 
01  deutlichsten  Verschiedenheiten  ihrer  gegenseitigen  Gewichts 
Verhältnisse  in  einfachen  Verbindungen  zeigen.  Nicht  um  in 
dieser  Frage  ein  endgültiges  Urtheil  zu  gewinnen,  sondern 
nur  um  einen  Anhalte-Punkt  bei  ihrer  Beurtheilung  zu  er- 
halten, ward  folgende  Operation  vorgenommen,  die  zugleich 
noch  einen  andern  verwandten,  später  zu  erwähnenden  Zweck 


:/  Auch  Nai/IAMM  schlägt  beide  Basen  mit  zur  Basis  RO. 
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hatte.    Das  Mineral  ward  fein  gepulvert  und  mit  Salpeter- 
Salzsäure  digerirt,  die  Digestion  selbst  aber  fraktiouirt.  Die 
zwei  so  erhaltenen  von  der  Wolfram-Saure  abtiltrirten  Lö- 
sungen wurden  quantitativ  auf  Eisen    oder  Mangan-Oxydul 
sowie  auf  Calcia  und  Magnesia  untersucht.    Dabei  ergab  sich 
keine  b  e  m  e  r  k  e  ns  w  ert  h  e  Verschiedenheit  in  deren 
G  e  w  i  c  Ii  t  8  -  V  e  r  h  a 1 1  u  i  8 s  e  ii.    Ich  ging  bei  diesem  Versuch 
von  der  Ansicht  aus,  dass  das  \orausgesetzte  beigemengte 
Wolfrumiat  von  Calcia  und  Magnesia,  da  wir  ein  anderes  in 
der  Natur  vorkommendes  noch  nicht  kennen ,  Scheelit  seyn 
müsse,  dass,  wenn  letzteres  nicht  der  Fall  seyn  sollte,  doch 
wahrscheinlich  das  in  Rede  stehende  Wulframiat ,  zumal  da 
verhältnissmässig  weniger  Wolfram-Säure  im  Ferberit  ent- 
halten ist.  in  Salpeter-Salzsäure  leichter  löslich  seyn  wurde, 
als  das  Eiseuoxydul-Mangaiioxydul- Wulframiat.    Daun  konnte 
ich  in  der  zuerst  abgenommenen  Lösung  verhältnissmässig 
mehr  Calcia  linden,  als  in  der  zweiten.    Wie  erwähnt,  war 
aber  das  gefundene  Verhältnis  kein  erheblich  anderes.  — 
Bringt  man  trotzdem  eine  der  Caleia-  und  Magnesia-Menge 
entsprechende  Quantität  Scheelit  in  Abzug*,  so  ergiebt  sich 
der  Sauerstoff-Quotient  1  :2,23S232  resp.  I  :  0,740077,  und  der 
Näher« erth  */4,  also  die  Formel  4KO  .  3 WO*; 

Gefunden:  Berechnet: 
FeO    —  -25,9791  Feü    =  25;8S3I 

WO3  =  62,4152  WO3  =  02,5112 

Die  gefundenen  Werthe  würden  also  der  Formel  recht 
gut  entsprechen. 

e.  Ziehen  wir  von  den  erhaltenen  Mengen  die  eben  be- 
sprochene Menge  Scheelit  und  ausserdem  noch  die  Thon- 
Erde  ab  als  Beimengung,  so  erhalten  wir  den  Sauerstoff- 
Quotienten  I  :  2,14)0104  resp.  1  :  0,71500:15,  die  Näherwerthe 
3/4  und  5/7,  und  es  ergibt  sich  die  Formel  4RO  .  3WO3  ; 
Gefunden:  Berechnet: 
FeO    —  25,9791  Feü    =  25,*121U 

WO3  =  59,8150  WO3  =  60,672 


*  Die  Thon-Erde  ist  als  vikarirender  Bestandteil  m  den  Säuren  ge 
schlagen. 
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und  Hie  Formel  7RO.5WO3; 

Gefunden:  Berechnet: 
FeO    =  25,9791  FeO    =  25,9973 

WOs  =  59,8156  WO3  =  59,7974 

f.  Noch  ward  die  Möglichkeit  bedacht,  das»  Calcia  und 
Magnesia  zwar  die  Basis  FeO  und  Thon-Erde  die  Säure  WOs 
vertreten,  nicht  aber  Zinn-Oxyd  wegen  seiner  2  Atome  Sauer 
stofl  für  Wolfram-Säure  vikariren  könne.  Freilich  bliebe 
dann  sehr  auffällig,  dass  der  Kückstaud  von  der  Digestion 
des  Minerals  in  Salpeter-Salzsäure  und  in  Ammoniak  eine 
vollkommen  weisse  Farbe  zeigt,  während  doch  das  Zinu-Eiz 
welches  in  dem  genannten  Füll  als  Beimengung  auftreten 
müsste,  auch  als  feinstes  Pul\er  nicht  rein  weiss  ist.  — 
Es  ward  gefunden  der  Sauerstoff-Quotient  1:2,3093  resp. 
1  :  0,76976  und  die  Näherwerthe  3/4  und  7/g.  Das  gäbe  die 
Formeln  4RO.3WO3;  . 

Gefunden:  Berechnet: 
FeO    =  28,93729  FeO    =  29,47064 

WO3  =  71,7296  WO3  =  71,19025 

und  9R0.7W03; 

Gefunden:  Berechnet: 
FeO    =  28,93729  FeO    =  28,72429 

WO3  =  71,7296  WQ3  =  71,94260 

g.  Endlich  ward  nach  Abzug  einer  der  Calcia- Magnesia 
entsprechenden  Quantität  Scheelit  und  nach  Abzug  der  Thon* 
Erde  noch  das  Vcrhältniss  von  Mangan -Oxydul  und  Eisen- 
Oxydul  bestimmt.  Schon  Brkithaupt  unterscheidet  in  seinem 
Haudb.  der  Min.  II.,  866  zwischen  Mangann-Wolframit,  Dys- 
chorites  Maiigano-Wulframites,  und  Ferro-  Wolframit,  Dyscho 
rites  Ferro- Wolfi ainites.  Später  glaubte  man  alle  Wölfl  a- 
mite  auf  Formeln  zurückführen  zu  können,  welche  das  Vcr- 
hältniss zwischen  Mangan-  und  Eisen-Oxydul  bestimmen. 
Rammelsbero  führt  (Handb.  der  Min.)  auf:  5  (FeO .  WO3)  + 
MnO  .  WO3  von  Neudorf  am  Marx,  4  (FeO  .  WO3)  -f  MnO. 
WO3  von  Neudorf ,  Strausberg,  Ehrenfriedersdorf,  Limoges, 
Cumberland,  Monle-Video  und  Nerlschinsh,  3  (FeO.  WO3)  + 
MnO.  WO3  von  Cumberland  und  Limoges,  2  (FeO.  WO3)  + 
3  (MnO  .  WO3)  von  Zinnwald,  Allenberg,  Schlackenwald,  Cum- 
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bertand,  Freiberg  und  Connecticut  und  endlich  FeO .  WO3  + 
4  (MnO  .  WO3)  von  Schlackenwald.  Naumann  schlägt,  wie 
sclioti  oben  bemerkt  wurde,  in  neuester  Zeit  die  Formel  RO  . 
WO3  vor,  und  geht  von  der  Ansicht  aus,  dass  im  Wolframit 
Eisen-  und  Mangan-Oxydul  sich  gegenseitig  vertreten.  Bei 
dem  Versuch,  der  oben  beschrieben  wurde,  und  den  ich 
machte,  um  möglicher  Weise  die  Anwesenheit  des  Scheelits 
im  Wolframit  darzuthun,  ward  anch  genau  auf  das  Verhalt- 
uiss  zwischen  Eisen-  und  Mangan-Oxydul  in  beiden  Lösungen 
geachtet,  aber  ebenfalls  keine  erhebliche  Differenz  gefunden. 
Freilich  beweist  dies  negative  Resultat  in  der  vorliegenden 
Krage  blutwenig.  Es  ward  daher  das  Verhältniss  zwischen 
Mangan-Oxydul  und  Eisen  Oxydul  berechnet  und  als  7,8417:  1 
gefunden.  Dies  gäbe  etwa  die  Formel  8  (4FeO  .  3WO3)  + 
4MnO  .  3WO3. 

Fassen  wir  nun  die  Ergebnisse  unserer  Untersuchungen, 
sowohl  der  qualitativen  wie  der  quantitativen  zusammen,  und 
vergleichen  wir  die  Resultate  der  Forschungen  anderer  Minero- 
Chemiker,  so  weiden  wir  dem  Ferberit  die  Formel  4FeO  . 
3WO3  oder  4RO  .  3WO3  als  die  passendste  zuerkennen. 

V  ergleich  n  ng  d  es  Ferberit  mit  dem  Wolfra- 
mit. Vergleichen  wir  nun  noch  die  bisher  bekannten  natür- 
lichen Eisenmaugauoxydul-  Wolframiate  mit  dem  neuen  spa- 
nischen Vorkommen ,  so  bieten  sich  manche  interessante 
wesentliche  Punkte,  in  denen  sie  abweichen. 


Wolframit. 

1)  Bricht  meist  in  Granit  oder 
Granit  -  ähnlichen  Gesteinen 
(auch  der  vom  5.  Gotthard).  J.  D. 
Dana  erwähnt  das  Vorkommen 
auf  Adern  in  Gr  au  wache  (A 
Sytt.  of  Min.  1S55").  In  Quarz 
tritt  er  auf  zu  Prudelles  in 
Puy-de-D6mc  (Delafossb  in 
Nouv.  Court  de  Min.  590),  zu 
Lane*  Mine,  Monroe,  Connect. 
(Dana)  etc. 

2)  Metall-artiger  Demant- 


Ferberit. 
I)  Mit  Quarz  auf  Gängen 
in  einem  weichen  Ur-Thonschie- 
fer.  Vielleicht  ist  er  junger, 
als  es  die  verwandten  Wolf- 
ramite  anderwärts  der  Mehr- 
zahl uach  sind. 


2)  Lebhafter  unreiner  Glas- 
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Wolfrnmit. 
Glanz,   bisweilen   zum  Fett- 
glanz neigend. 

3)  Strieli  rothlich-hratin  bis 
schwärzlich-braun  mit  einem 
Stich  in's  Graue. 

4)  Härte  53/4-6»/2  (Breith.) 

5)  Specif.  Gew.  7,2-7,6 

6)  Eiithältetwa  75,43  76,57 
p.  c.  Wolfram  Saure.  Verein 
zeit  Hieben  da  die  Angaben: 
05,0  p.  c.  (ein  Wolframit  von 
Zinnwald,  schon  i.  J.  1785 
anai)sirt  > on  DElhuyar),  was 
wahrscheinlich  auf  einem  Feh- 
ler beruht,  ferner  73,60  (von 
unbekanntem  Fund  Ort  nach 
Richardson)  und  71,5,  worüber 
später. 

7)  Entspricht  der  Formel 

HO  .  WOs  oder 
(FeO.MnO).  W03 

8)  V.  d.  Lothr.  auf  Kohle 
schmilzt  er  schwer  zu  einer 
magnetischen  Kugel,  die  beim 
Erkalten  krystatlisirt. 


9)  Er  hält  0  -2  p.  c.  Cal- 
cia  und  Magnesia.  Weidinger 
analysirte  einen  von  Zinnwald 
mit  2,27  c.  p.  und  Rammelsberg 
einen  mit  noch  mehr,  auf  den 
wir  unten  zurückkommen. 


Ferberil. 

glänz,  welcher  sich  wenig  dem 
metallisirenden  Demant-Glanz 
nähert  (Brkith.) 

3)  Strich  bräunlich-schwarz 
mit  einem  Stich  ins  Choko- 
laden-farbene. 

4)  Härte  5— 5*/4  (Breith.). 

5)  Specif.  Gewicht  6,801 
(Breith.) 

6)  Enthält  70,17  p.  c  Wolf- 
ram Säure,  oder,  wenn  mau 
Thon-Erde  und  Zinn-Oxyd  mit 
zur  Wolfram- Säure  verrech- 

I  net,  71,3!  p.  c. 


7)  Entspricht  der  Formel 

4RO  .  3W03, 
wobei  R  der  Hauptsache  nach 
=  Fe  zu  setzen  ist. 

8)  V.  d.  Löthr.  auf  Kohle 
schmilzt  er  weit  leichter  zu 
einer  magnetischen  Kugel,  die 
mit  grösserem  Korn  krystal- 
lisirt.  Ob  hieran  allein  der 
Gehalt  an  Thon-Erde  und  Kalk 
Erde  Schuld  ist,  lassen  wir 
dahingestellt. 

9)  Hält  21 8  p.  c.  Calcia 
und  Magnesia. 
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Wolframit.  Ferberit. 

10)  Hält  keine  Tbon-Erde.!  10)  Hält  1,17  p.  c.  Thon- 
Nur  Rammelsberg  fand  in  dem  Erde  Die  zur  Analyse  au*- 
eben  erwähnten  Wolframit  von  '  gesuchte  Substanz  lies«  auch 
Schlackenwald  1,01  p.  c,  he-  bei  stärkster  Vergrößerung 
merkt  aber  dazu,  die  Substanz  keine  Beimengung:  irgend  wel- 
sey  schwer  von  den  Begleitern  eher  Art  erkennen. 

rein  zu  trennen  gewesen. 

11)  Die  Haupt-Spaltuugs-  11)  Die  Spalt ungs- Flächen 
flächen  macheu  den  Eindruck,  zeigen  sich  durchaus  rein  und 
als  ob  auf  ihnen  Lamellen  ebeumässig  in  der  Farbe  ond 
eines  andern  Körpers  lägen,  im  Glanz. 

Schon  vor  längerer  Zeit  fiel 
diese  „schaalige  Zusammen- 
setzung" Breithaopt  auf  (Voll- 
stand. Handb.  d.  Min.  IL.  866). 

Am  ehesten  lässt  sich  der  Ferberit  noch  einem  Wolf- 
ramit zur  Seite  stellen,  den  Blum  besehrieb.    Derselbe  kommt 
in  .Schlackenwalde  vor  und   besteht  in  feinen  braun-rothen 
Nadeln  von  der  Härte  4!/2— 5  und  dem  speeif.  Gew.  6,930. 
Rammelsbero  fand  in  ihm,  freilich  ohne  für  die  Reinheit  der 
Substanz  einstehen  zu  wollen,   I.Ol  p.  c.  Thon-Erde,  67,05 
resp.  71,5  Wolfram-Säure  und  3,02  Calcla.    Neuerdings  hat 
Breithai pt,  wie  er  mir  schreibt,  denselben  gut  krystallisirt 
von  Morococha  in  Peru  erhalten  und  unter  dem  Namen  Blu- 
init  beschrieben.  —  Er  unterscheidet  sich  aber  von  dem  Fer- 
berit durch  19.73  resp.  23,1  p.  c.  Mangan-Oxydul  zu  6,7*2 
resp.  5,4  p.  c.  Eisen-Oxydul,  sowie  durch  seine  röthlich- 
braiinc  Farbe  und  durch  seinen  blass  ocker-gelben  Strich. 
Auch  ist,  wie  schon  bemerkt,  die  Härte  noch  geringer.  — 
Jedenfalls  ist  eine  neue  Analyse  des  Blumit  wönschenswerth, 
da  jetzt,  wie  es  scheint,  reineres  Material  aus  Peru  zu  uns 
kommt.    Vielleicht  ergiebt  sich  dann,  dass  die  Thon-Erde 
ihn  mit  constituirt  und  nicht  blos  mechanisch  beigemengt  ist; 
wenigstens  stimmt  der  Befund  der  RAMMBLSBERO  Schen  Blumit- 
Analyse  mit  der  Formel  4R0.3WO*  ganz  trefflich,  denu 
Gefunden:  Berechnet: 
WOs  =  71,55  WOs  =  70,99 

MnO  =  28,45  MnO  =  29,01, 
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während  Rammelsbero  aus  der  von  ihm  adnptirten  Formel 
FeO  .  W03  +  4  (MnO  .  WO3)  berechnet  WO3  =  76,72,  FeO 
=  4,76  und  MnO  =  18,52. 

Wahrscheinlich  also  ist  der  Ferberit  dem  Blumit  noch 
näher  verwandt  als  dem  eigentlichen  Wolframit;  sicher  aber 
ist  er  eine  gute  Speeles  innerhalb  des  interessanten  Genus 
der  Wolframite. 
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Iber  die  in  den  fossilen  Brennstoffen  vorkommenden 

Mineralien. 

von 

p 

Herrn  Dr.  H.  Loretz. 


Die  vorliegende  Betrachtung  soll  sich  mit  denjenigen 
Mineralien  beschäftigen,  deren  Vorkommen  in  den  fossilen 
Brennstoffen,  d.  h.  namentlich  in  Stein-  und  Braun-Kohlen, 
sowie  im  Torf  man  mehr  oder  weniger  häufig  beobachtet  hat. 
Sie  kann  dabei  die  allgemeinen  Eigenschaften  dieser  Mine- 
ralien (Krystall-Form ,  physikalische  und  chemische  Kenn- 
zeichen) als  bekannt,  meistens  übergehen,  um  desto  mehr  die 
besondern  Verhältnisse  und  Eigentümlichkeiten  hervorzu- 
heben, welche  das  Auftreten  jener  Körper  in  der  vegetabi- 
lischen Masse  mit  sich  bringt;  wobei  Vermuthungen  über  die 
Entstehungsweise  auszusprechen  sind ,  sowie  auch  die  allge- 
meiner bekannt  gewordenen  Fund-Orte  erwähnt  zu  werden 
verdienen.  —  Gewisse,  mechanisch  eingeschwemmte  Stoffe, 
wie  Sand  und  sonstige  Gestein-Bruchstücke,  die  Zwischenla- 
gen und  begleitenden  Schichten  der  Kohlen-Hölze,  werden 
hier  nur  in  zweiter  Linie  berücksichtigt  werden ;  während 
dagegen  diejenigen  Substanzen,  welche  als  ausgebildete  Mine- 
ralien sich  in  der  Masse  der  fossilen  Breunstoffe  selbst  vor- 
finden, hauptsächlich  betrachtet  werden  sollen.0 


*  Die  Litteratur  Über  vorliegenden  Gegenstand  beschränkt  sich,  so  viel 
mir  beknnnt,  auf  einreine,  mehr  oder  weniger  ausführliche  Angaben  über 
Mineral-Vorkommnisse  in  Kohlen-Lagern  verschiedener  Linder.  Im  Folgenden 
gind  diejenigen  Fundorte  mit  näherer  Angabe  des  Vorkommens,  welche  sich 
auf  die  Öeterreichiechen  Staaten  beziehen,  fast  alle  dem  „ Mineralogischen 
Lexikon  für  das  Kaiserthum  Österreich  von  Viktor  Rilter  vos  Zrpiuhövic«" 
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Allgemeine  Urs  ach  eu  der  Mineral- Bildungen 
in  den  vegetabilischen  Ablagerungen.  Verschie- 
denheiten dieser  Bildungen.  —  Wenn  sich  in  Moor« 
artigen  Landstrichen  eine  Ablagerung  von  abgestorbenen 
Gewächsen  bildet,  oder  in  Küsten-Gegenden,  in  der  Nähe  von 
Fluss-Mündungeii  etwa,  vegetabilische  Substanzen  sich  nieder- 
schlagen, so  werden  stets  auch  unorganische  Stoffe  in  grös- 
sern oder  geringem  Quantitäten  zugegen  seyn,  welche  mit 
zum  Absatz  kommen.  Einmal  enthalten  die  Pflanzen  selbst 
unorganisches  in  ihrer  Zusammensetzung  (Aschen-Gehalt); 
dann  aber  werden  auch  Sand,  Thon,  Glimmer-Blättchen  u.  s. 
w.  mechanisch  vom  Wasser  und  Wind  herbeigeführt,  und 
endlich  enthält  das  Wasser  zahlreiche  Stoffe  aufgelöst,  die 
in  Folge  von  Verdunstung,  oder  chemischer  Zersetzung,  oder 
organischer  Thätigkeit  ausgefüllt  werden.  So  kommt  es,  dass 
Toff  und  Kohlen  mehr  oder  minder  mit  jenen  -unorganischen 
Substanzen  vermischt  gefunden  werden,  über  deren  Quanti- 
tät schon  das  Aussehen,  noch  genauer  aber  die  beim  Ver- 
brennen hinterbleibende  Asche  Aufcchluss  gibt.  Ausserdem 
zeigen  die  Ablagerungen  fossiler  Brennstoffe  häufig  auch  noch 
Ztvischen-Lagen  von  thoniger  oder  schieferiger  Natur,  welche 
durch  periodische  Erfüllung  des  Wassers  mit  herbeigeführtem 
Schlamm  und  Niederschlag  desselben  bewirkt  wurden  und 
wesentlich  zur  Verunreinigung  der  Kohle  mit  unorganischer 
Masse  beitragen.    Wenn  nun  eine  solche  Pflanzen-Ablagerung 


entnommen.  Einige  davon,  sowie  viele  aus  anderen  Lindern,  sind  in  dem 
„Hand- Wörterbuch  der  topographischen  Mineralogie  von  G.  Leonhard"  ent- 
halten. Die  Schlesischen  Vorkommnisse  findet  man  in  „Die  Mineralien  Sehie 
siens  mit  Berücksichtigung  der  angrenzenden  Länder  von  Dr.  11.  Fikdi.kh". 
Die  englischen  Fundorte  sind  meist  aus  dem  »Manual  of  ike  Stineralogy  of 
Great  B ritain  and  Ireland,  by  R.  Pa.  Grko  and  W.  O.  Lkttsoi".  Man- 
ches fand  sich  auch  in  Blums  Werken  „Lehrbuch  der  Oryklognoaie"  und 
„Handbuch  der  Lithologie  oder  Geatein-Lebre",  in  den  Werken  über  Minera- 
logie von  Dana,  Nacmarn  u.  s.  w.  Einige  Quellen,  besonders  aus  Zeitschrif- 
ten, sind  in  den  Anmerkungen  angegeben.  Nähere  Studien  in  mehreren 
Sammlungen  zu  Heidelberg,  mir  durch  die  Güte  der  Herren  Prof.  Blu«  und 
Prof.  Leonhard  zugänglich,  und  zu  Saarbrücken,  wo  namentlich  die  Samm- 
lung des  Herrn  Dr.  Jord\n  aasgezeichnete  Beispiele  von  dortigen  Vorkomm- 
nissen bieten,  guben  über  manche  Einzelnheileu  weiteren  Aufschlug. 
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durch  Bedeckung;  mit  andern  Schichten  nach  und  nach  unter 
die  Erd-Oberfläche  kam,  so  wurde  sie  den  unmittelbar  wir- 
kenden Einflüssen,  denen  sie  früher  atisgesetzt  war,  entzogen. 
Die  Einwirkung  des  atmosphärischen  Sauerstoffs  konnte  nur 
noch  in  sehr  abgeschwächtem  Maase  durch  das  von  oben  ein- 
dringende Waaser  unterhalten  werden;  und  es  entwickelte 
sich  nun  jene  ausserordentlich  langsame  Zersetzung  oder  Ver- 
moderung der  pflanzlichen  Substanz  (die  auch  als  eine  Re- 
duktion auf  Kohlenstoff  bezeichnet  werden  kann).  Die  bedeu- 
tende Anhäufung  vegetabilischer  Masse,  welche  sich  in  einem 
Klohlenflötze  vereinigt  findet,  erfordert  dazu  einen  unberechen 
baren  Zeitraum,  während  dessen  Verlauf  sie  eine  rednzirende 
Wirkung  auf  die  in  ihr  enthaltenen  Mineral-Stoffe  ausübt, 
indem  sie  nämlich  zu  ihrer  Zersetzung  Sauerstoff  nicht  nur 
ihren  eigenen  Bestandteilen  und  dem  zudringenden,  ihn  auf- 
gelöst enthaltenden  Wasser,  sondern  auch  jenen  Minerallen 
entnimmt.  Die  entgegengesetzte'  Wirkung  übt  das  Wasser 
aus,  da  es  Sauerstoff  an  der  Atmosphäre  aufgenommen  hat 
und  Ihn  an  jene  Stoffe,  falls  sie  überhaupt  zur  Oxydation 
geneigt  sind,  abgibt.  So  treten,  je  nachdem  der  eine  oder 
andre  Einfluss  überwiegt,  Reduktionen  oder  Oxydationen  ein, 
die  sich  an  ein  nnd  derselben  Verbindung  abwechselnd  gel- 
tend machen  können.  Zu  gleicher  Zeit  gehen,  unter  Mit- 
wirkung des  Wassers,  welches  verschiedene  Substanzen  auf- 
gelöst mit  sich  führt,  chemische  Umsetzungen  vor,  und  es 
entstehen  Bildungen,  die  als  solche  von  Anfang  an  nicht  vor- 
handen waren.  Die  langsame  Vermoderung  lässt  das  Volumen 
der  organischen  Masse  zusammenschwinden;  diese  wird  mit 
dem  Verlust  des  faserigen  Gefüges  homogen  und  spröde,  und 
erfüllt  sich  in  Folge  des  Schwindens  und  der  von  aussen 
wirkenden  Druckkräfte,  Hebungen  und  Senkungen  mit  Rissen, 
in  welche  das  Wasser  aufgelöste  Substanzen  absetzt,  während 
es  dafür  andere  aufnimmt  und  wegführt.  Die  einzelnen  Sta- 
dien des  langen  Umwandlungs-Prozesses  kann  man  von  den 
jüngsten  bis  zu  den  ältesten  Schichten  vegetabilischer  Natur 
verfolgen.  Da  iudess  die  Verhältnisse  bei  der  Ablagerung 
von  Kohlenflözen  nicht  überall  dieselben  waren,  und  da  ferner 
die  eindringenden  Wasser  nach  den  Lokalitäten  verschieden 
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an  Stärke  und  an  Beschaffenheit  auf  sie  wirkten,  so  wird 
hierdurch  ein  sehr  ungleicher  Gehalt  an  Mineral-Stoffen  be- 
dingt; im  Allgemeinen  übrigens  wird  die  eigentliche  organische 
Kohlenmasse,  abgesehen  von  etwaiger  Ausfüllung  ihrer  Spal- 
ten, mit  zunehmendem  Alter  immer  mehr  ausgelaugt  und 
gereinigt  werden. 

Auf  die  angedeutete  Weise  ist  also  in  den  fossilen  Brenn- 
stoffen die  Bildung  von  Mineralien  theils  vorbereitet,  theils 
durch  spätere  Einflüsse  ermöglicht,  und  muss  notwendiger- 
weise damit  im  Zusammenhange  stehen,  dass  sich  diese  aus 
organischen  Resten  bestehenden  Schichten  abweichend  von 
den  Gestein-Schichten  verhalten.  Die  zu  betrachtenden  Mi- 
neralien können  nun  entweder  als  solche  in  die  Pflanzen- 
Masse  eingelagert  seyn,  und  sich  fast  unverändert  erhalten 
haben,  was  der  seltenste  Fall  ist;  oder  ihre  Bestandtheile 
waren  zwar  von  Anfang  an  in  dem  Flötz  enthalten,  doch 
nicht  in  der  Verbindung,  die  sie  jetzt  darstellen;  oder  auch, 
sie  entnahmen  einen  Theil  ihrer  Elemente  aus  den  Einmeii- 
guugen  der  Kohle,  den  andern  führte  das  Wasser  von  aussen 
zu;  oder  endlich ,  sie  sind  vollständig  fremden  Ursprungs,  d. 
h.  vom  Wasser  in  Flötze  abgesetzt.  Alle  diese  Entstehungs- 
Weisen  finden  sich  verwirklicht;  während  z.  B.  gewisse  Harze 
in  jüngern  vegetabilischen  Schichten  sich  fast  unverändert 
erhalten  haben,  und  dasselbe  auch  mit  vielen  gröberen  un- 
organischen Einschlüssen  der  Fall  ist,  zeigen  sich  namentlich 
die  in  feinster  Form  mit  niedergeschlagenen  Stoffe,  wie  die 
Eisen-haltigen  Mineralien,  unter  Mitwirkung  von  organischer 
Zersetzung,  von  Wasser  und  In  demselben  gelöster  Salze 
umgewandelt  und  zu  Neubildungen  gruppirt ;  und  noch  andre 
Mineralien,  wie  Kalk-Spath,  sind  unzweifelhaft  als  solche  in 
wässeriger  Lösung  eingeführt  worden;  viele  auch  können  auf 
die  eine  oder  die  andere  Welse  entstanden  seyn.  Die  Ver- 
änderungen in  der  Struktur  der  organischen  Masse  mussten 
auch  auf  die  Mineral-Bildung  von  Einfluss  seyn;  so  gestal- 
tet sich  in  den  poröseren,  oft  noch  Holz-Textur  zeigenden 
Braunkohlen  das  Auftreten  der  Mineralien  etwas  anders, 
als  in  den  compakten,  mehr  zerklüfteten  Stein-Kohlen,  einzelne 
Substanzeu  auch  kommen  in  den  erstem  sehr  verbreitet,  in 
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den  letztem  viel  seltener  vor,  und  umgekehrt,  was  einmal 
mit  der  Änderung  des  Gefüges,  dann  aber  auch  damit  zusam- 
menhangt, dass  die  reduzirende  Wirkung  des  organische! 
Stoffes  mit  seiner  Annäherung  an  reinen  Kohlenstoff  schwächer 
wurde,  und  dass  viele  Mineral -Bildungen  mit  zunehmen- 
dem Alter  der  Ablagerung  wieder  zerstört  wurden  und  ver- 
schwanden. 

Anordnung  und  Ubersicht  der  im  Folgendes 
zu  betrachtenden  Mineralien.    Die  erwähnten  Punkte. 
In  welchen  das  Mineral-Vorkommen  in  den  fossilen  Brem 
Stoffen  Verschiedenheiten  wahrnehmen  lässt,  bieten  übrigens, 
jeder  für  sich  genommen,  keine  recht  geeignete  Grund  lapi- 
dar, um  von  derselben  aus  bei  der  nähern  Betrachtung  der 
einzelnen  Mineralien  zu  ordnen  und  einzutheilen ,  weil  *■ 
viele  Ubergänge  zwischen  ihnen  stattfinden.    Doch  lassen  sieb 
jene  nicht  schwer  in  einige,  sich  gewissermassen  von  selbst 
ergebende  Gruppen  bringen,  wobei  die  erwähnten  Gesichts- 
punkte nicht  unberücksichtigt  bleiben.    So  wurden  zunächst 
die  Mineralien  anorganischer  Zusammensetzung  von  den™ 
getrennt  werden,  welche  ganz  oder  theilweise  organischen 
Ursprungs  sind.    Von  jenen  wären  zunächst  die  Eisen-Ver- 
bindungen zu  erwähnen,  die  sich  gleich  bei  Entstehung  vege- 
tabilischer Ablagerungen  oft  in  bedeutenden  Quantitäten  aus- 
scheiden, immer  aber  das  Lager  mehr  oder  weniger  stark 
imprägniren,  und  dadurch  zur  Bildung  des  dann  zu  betraeb 
tenden  Schwefel- Eisens  Veranlassung  geben;  welches  durch 
sein  so  verbreitetes  Auftreten  in  den  Kohleu-Flötzeo  und 
seine  chemischen  Eigenschaften  für  dieselben  von  grosser 
Bedeutnng  ist.    Namentlich  leitet  es  die  Entwicklung  vom 
vielen  andern  Mineralien  in  der  Kohle  ein,  die  sodann  der 
Reihe  nach  abzuhandeln  wären.    Es  folgt  darauf  die  Bf 
trachtung  der  Mineralien  fremden  Ursprungs,  die  durch  Was- 
ser in  die  Flötze  eingeführt  wurden;  so  einige  andere  Schwe- 
fel-Metalle und  metallische  Substanzen  vou  seltnerem  Vor- 
kommen; dann  aber  auch  nicht-metallische  Mineralien  von 
allgemeiner  Verbreitung,  die  in  den   fossilen  Brennstoffe» 
ebenfalls  häufig  zu  finden  sind.    Die  Substanzen  von  organi 
scher  Nadir  .sollen  am  Schluss  besprachen  werden. 
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Uli  organische  Mineralien. 
Eisen-Steine  in  den  fossilen  Brennstoffen. 
Viele  vegetabilische  Ablagerungen  kann  man  in  Mooren,  den 
jetzigen  Torf-Mooren  ähnlieh,  gebildet  annehmen ;  die  Wasser, 
welche  denselben  zufliessen  und  sie  erfüllen,  enthalten,  ausser 
andern  mechanisch  und  chemisch  mitgefühlten  Stoffen ,  auch 
Eisen,  den  verbreitetsten  metallischen  Körper,  als  Kohlen- 
saures Salz  gelöst.  Ein  Theil  desselben  geht  in  die  Sumpf- 
Vegetation  über;  auch  die  vom  Wasser  eingeschwemmten 
(ie wachse,  Baum-Stämme  etc.  enthalten,  wie  die  Pflanzen 
überhaupt,  an  sich  schon  Eisen.  Ein  anderer  Theil  dessel- 
ben scheidet  sich  in  Folge  der  Verdunstung  des  Wassers 
aus,  ein  weiterer  in  Folge  davon,  dass  die  Pflanzen  dem 
Wasser  die  Kohlen-Säure  entziehen.  Und  so  wird  das  Eisen 
durch  das  ganze  Torf-Moor  verbreitet.  Au  weniger  bewach- 
senen  Stellen  sinkt  es  aber  auch  wegen  seiner  Schvvere  vor« 
zugsweise  zu  Boden,  und  au  andern,  wo  sehr  lebhafte  Vege- 
tation herrscht,  häuft  es  sich  ebenfalls  in  Folge  starker  Ab- 
sorption von  Kohlen  Säure  besonders  an.  So  findet  also  ein- 
mal eine  Imprägnation  der  ganzen  Ablagerung  mit  Eisen 
statt,  und  namentlich  der  Umstand,  dass  die  Pflanzen  selbst 
Eisen-haltig  sind,  lässt  das  Auftreten  von  Eisen-Verbindungen 
auch  in  denjenigen  Niederlagen  fossiler  Brennstoffe  natürlich 
erscheinen,  welche  sich  nicht  Torfmoor-artig,  sondern  etwa 
an  Küsten  unter  höherer  Wasser-Bedeckung  gebildet  haben ; 
zweitens  findet  aber  auch  eine  besonders  starke  Eisen-An- 
häufuog  an  einzelnen  Stellen  statt.  So  entstehen  denn  durch 
Übergang  des  Kohlen-sauren  Salzes  in  Oxydhydrat  die  Rasen- 
Eisenstein  e,  Sumpf- Erze  so  häufig  in  Torf-Mooren, 
und  gewöhnlich  mit  verschiedenen  Stoffen  verunreinigt.  — 
Noch  eine  andere  Eisen-haltige  Mineral  Bildung  trifft  man 
häufig,  wenn  auch  in  viel  kleinerm  Massstabe,  im  Torf,  oft 
auch  auf  und  im  Rasen-Eisensteine,  wesshalb  sie  hier  gleich 
mit  aufgeführt  werden  möge:  die  B I  a  u- Eisen  erde,  Eisen- 
blau, bekauntlich  ein  Eisen-Phosphat.  Die  Phosphor-Säure 
derselben  rührt  von  verwesenden  Thieren,  besonders  aus  den 
Knochen  her;  der  Phosphor-saure  Kalk  durch  Kohlensäure- 
haltiges  Wasser  gelöst,  bildet  bei  der  so  gewöhnlichen  Ge- 
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genwart  von  Eisen-Salzen  leicht  einen  Niederschlag  von 
Phosphor-saurem  Eisen-Oxydul.*  —  Die  altern  Kohlen-Ab- 
lagerungen (Braun-  und  Stein-Kohlen)  zeigen  ein  ähnliches 
Eisenstein- Vorkommen  in  den  sie  so  häufig  begleitenden 
t  hon  igen  Sphärosideriten.  Dieselben  treten  im  Allge- 
meinen weniger  in  der  Kohle  selbst  auf,  als  in  anmittel- 
barer Nähe  der  Hölze,  diesen  im  Streichen  folgend,  in  den 
Zwischenlagen  von  Thon  und  Schiefer-Thon;  und  ihr  Vor- 
kommen ist  meist  das  in  grössern  und  kleinern  Linsenförmi- 
gen Knollen,  die  entweder  einzeln  liegen,  oder  auch  mehr 
zusammenhängen ,  auch  wohl  in  Platten  -  Form  übergehen, 
und  mitunter  in  thonige  Braun-  und  Roth-Eisensteine  umge- 
wandelt sind.  Sind  sie  mit  kohliger  Substanz  innig  durch- 
drungen, so  bilden  sieden  eigentlichen  Kohlen-Eisenstein, 
black-band.  —  Fundorte  dieser  in  Kurze  erwähnten,  die  fos- 
silen Brennstoffe  so  gewöhnlich  begleitenden  Eisenstein  Bil- 
dungen können  hier  ubergangen  werden. 

Auftreten  des  Schwefel- Eisens  in  den  fos- 
silen Brennstoffen.  Der  bedeutende  Eisen-Gehalt,  von 
dem  die  vegetabilischen  Ablagerungen  schon  während  ihres 
Entstehens  durchdrungen  sind,  gibt  die  Grundlage  ab  für  die 
nachherige  Bildung  des  Schwefel-Eisens,  welches  für  die  fos- 
silen Brennstoffe,  mehr  als  irgend  ein  andres  Mineral,  ein 
ebenso  charakteristischer  als  gewöhnlicher  Begleiter  ist.  Es 
findet  sich  in  denselben  als  Pyrit  (Eisen- Ki es),  und  als 
Markasit  (W  a  ss  e  r- Kies,  Strahl-Kies  etc.);  ersterer 
ist  auch  hier  gewöhnlicher  als  letzterer;  übrigens  kommen 
sie  nicht  selten  zusammen  und  in  derselben  Weise  vor.  Be- 
kanntlich ist  es  eine,  namentlich  in  jungem,  thonigen  und 
dem  Wasser  weniger  zugänglichen  Schichten  nicht  seltene 
Erscheinung,  dass  sieh  unter  Mitwirkung  verwesender  Orga- 
nismen Schwefel-Eisen  bildet,  in  der  Regel  in  knolligen, 
riogsom  auskrystallisirten  Partien  (die  man  in  Folge  von 
Oxydation  nicht  selten  als  Oxydhydrat  antrifft);  diese  Bildung 
geht  im  Grossen  auch  in  den  Lagerstätten  untergegangener 
Pflanzen  vor.    Schwefel  ist  In  Form  Scliwefel-saurer  Salze 


•  8.  Bischof,  ehem.  und  phys.  Geol.  I.,  724  ff,  640  ff. 
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in  den  Pflanzen  enthalten,  und  die  enormen  Quantitäten  der- 
selben, welche  zur  Entstehung:  eines  Torf-Moors,  oder  über- 
haupt  einer  grössern  Ablagerung  erforderlich  sind,  enthalten 
dem  entsprechend  ein  bedeutendes  Quantum  Schwefel,  der 
durch  ihre  ganze  Masse  verbreitet  ist.  Thierische  Reste,  die 
hierbei  nicht  fehlen,  tragen  noch  zur  Vermehrung  desselben 
bei.  Da  nun  die  Ablagerung  zugleich  stark  Eisenhaltig  ist, 
so  erfolgt  leicht  durch  Einwirkung  der  vermodernden  orga- 
nischen Stoffe  auf  gebildeten  Vitriol  die  Reduktion  von 
Schwefel- Eisen,  welche  viel  vollständiger  indessen  erst  dann 
vorgeht,  wenn  das  Lager  mit  andern  Schichten  bedeckt  unter 
der  Erd-Oberfläche  verschwunden  und  dem  direkten  Einfluss 
der  Atmosphäre  entzogen  ist.  Die  sehr  langsam  vorschrei- 
tende und  reduzirend  wirkende  organische  Zersetzung,  welche 
dort  stattfindet,  erhält  den  Gehalt  an  Schwefel- Eisen ,  einer 
sonst  so  leicht  zerstörbaren  Verbindung,  auf  lange  Zeit  in 
dem  fossilen  Brennstoff,  und  stellt  ihn  auch,  nach  etwaiger 
Oxydation  durch  Wasser  zum  Theil  wieder  her.  Auf  die 
Dauer  indess  wird,  in  dem  Grade  als  Wasser-Stoff,  Sauer- 
stoff und  Stickstoff  aus  den  Kohlen  verschwinden,  und  reiner 
Kohlenstoff  übrig  bleibt,  die  reduzirende  Wirkung  gegen  die 
oxydirende  der  Tage-Wasser  schwächer;  und  so  findet  mau 
viele  ältere  Kohlen  ziemlich  rein  von  Schwefel-Kies.  Übri- 
gens ist  die  Menge  desselben  in  den  Kohlen  schon  desswe- 
gen  eine  variireude,  weil  die  mancherlei  äussern  Einwirkun- 
gen von  Beginn  ihrer  Entstehung  an  einen  höchst  verschie- 
denen Verlauf  nehmen  konnten.  —  Es  ist  nun  das  Vorkom- 
men des  Schwefel-Eisens  in  vegetabilischen  Ablagerungen, 
seiner  Art  und  Weise  nach,  etwas  näher  zu  besprechen,  und 
es  muss  dann  gezeigt  werden,  welche  Wirkungen  und  Neu- 
bildungen die  Anwesenheit  dieses  Minerals  zur  Folge  hat. 

In  Torf-Lagern  findet  sich  nicht  selten  Eisen-Kies ,  der 
Überzüge  und  Rinden  um  Pflanzen-Theile ,  Wurzeln  u.  dgl. 
bildet.  Bei  weiterem  Portwachsen  entstehen  ähnliche  Knol- 
len-formige, krystallinfsche  Aggregate,  wie  sie  sich  in  Thon- 
Lagern  vorfinden.  Im  Moore  von  Franzensbad  in  Böhmen 
trifft  man  in  4-5'  Tiefe  ganze  Lagen  von  Pyrit,  der  sich 
um  Torf.Pflanzen  gebildet  hat,  und  ihre  Gestalt  oft  noch  in 
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hohlen  Rohrchen  wiedergibt,  aus  denen  das  Organische  vrr- 
schwuuden  ist.    In  gleicher  Weise  kommt  daselbst  Markasit 
vor.    Auch  der  Schiesische  Torf  enthält  oft  Pyrit  und  Mar- 
kasit.    Wenn  das  Auftreten  des  Schwefel- Eisens  im  Torfe 
nicht  noch  viel  gewöhnlicher  ist,  so  liegt  dies  an  dein  Eio- 
fluss  der  Atmosphäre.   —   In  deu  Braunkohlen  kommt  es 
dagegen  allgemein  verbreitet  vor.    Sehr  gewöhnlich  durch- 
dringt es  dieselben  vollständig,  namentlich  erdige  Arten,  uoJ 
ist  so  fein  eingesprengt,  dass  es  sich  dem  Auge  entzieht,  io 
andern  Fällen  ist  die  Einsprengung  deutlicher  und  in  einzel- 
nen Punkten  uud   kleinen  Partien  sichtbar;  oft  auch  findet 
man  das  Schwefel  Eisen  iu  grossem,  knolligen  und  kristal- 
linischen Massen  ausgeschieden;  oder  es  erscheint,  und  dies 
ist  ein  sehr  häufiger  Fall,  als  Überzug  auf  den  Kissen  uod 
Klüften,  welche  die  kompaktere   Braunkohle  durchziehe«; 
mitunter  dient  es  auch  als  Versteinerung*  Miltel  fossiler,  in 
der   Kohle    eingelagerter    Holz-Stücke   und  Baum-Stämme. 
Eiue  vollständige,  mehr  oder  minder  starke  Durchdringung 
der  Kohle  durch  das  Schwefel-Eisen  liegt,  nach  den  frühem 
Betrachtungen,  in  der  Natur  der  Sache.    Unter  Mitwirkung 
der  Feuchtigkeit  konnte  sich  dusselbe  auch  mehr  au  einzel- 
nen Punkten  im  oxydiiten  Zustande  stärker  anhäufen,  wo 
dies  kleine  Höhlungen  erlaubten,  und  wiederum  durch  die 
organische  Zersetzung  reduzht  werden ;  so  konnten  sich  noch 
späterhin  grössere  Partien   von   Schwefel  -  Kies  zusammea 
ziehen.    Deutlicher  tritt  der  Eiufluss  der  Feuchtigkeit  her- 
vor, wenn  sich  das  Schwefel-Metall  besonders  auf  deu  Kluf- 
ten ausgeschieden   hat,  die  dem  Wasser,  sowie  auch  de« 
etwa  entwickelten,  reduzirendeu  Gasen  als  Kanäle  dienten. 
Besonders  interessant  ist  die  Imprägnation  oder  völlige  Ver- 
eisung vou  Holz  durch  Schwefel-Eisen;  mau  kann  sich  dabei 
etwa  denken,  dass  eine  sehr  verdünnte  Eisenvitriol  Lösun»» 
(wie  sonst  Kieselsäure- Lösung)  in  die  feinsten  Poren  einge- 
drungen war,  uud  gleichzeitig  das  sich  zersetzende  Holz  redu- 
zirend  wirkte  ,  welcher  Prozess  die  einzelnen  Partien  des  Holzes 
erst  nach  und  nach  betreifen  mochte;  hierbei  ist  iudess  noch  zwei- 
felhaft, welchen  Ursprungs  das  zu  reduzirende  Eisen-Salz  war,  ob 
als  solches  von  aussen  eingeführt,  oder  vielleicht  erat  im  lunero 
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der  organischen  Masse  durch  Umsetzung  entstanden.—  Beispiele. 
Inkugligen  und  Nieren-förmigen  Krystall- Aggregaten  und  soge- 
nannten nachahmenden  Gestalten  kommt  der  Pyrit  2.  B.  zu  Tha- 
lern nud  Obritxberg  in  Österreich  vor ;  ähnlich  in  der  Kreide- Braun- 
Kohle  ao  verschiedenen  Orten  Mährens.  In  derselben  Weise 
kommt  Markasit  zu  Häring  in  Tirol  vor,  auch  Pyrit.  Zahl- 
reiche Markasit-Knolleo,  welche  Bernstein  euthalten,  finden 
sich  iu  der  Braunkohle  von  Grünlas  in  Böhmen,  Besonders 
häufig  ist  dies  Knoilen-förmige  Auftreten  des  Pyrits  und  Mar- 
kasits  im  Braunkohlen-Thon  (Markasit  von  Liltmitz  und  AU- 
sutlel  in  Böhmen).  Zu  Walchow ,  fTanowitz,  Swarow  und 
Michow  bei  Lettowü»  in  Mähren  findet  sich  Markasit  und 
Pyrit  in  fein-körnigen  und  zart-faserigen  Überzügen  und 
Platten  zwischen  Braunkohle-Lagen,  auch  in  Form  von  Stamm- 
Stücken.  Beide  Mineralien  sind  namentlich  auf  den  Klüften 
der  Braunkohle  ganz  gewöhnlich.  Bei  Schönstein  in  Öster. 
Schlesien  findet  sich  fein  körniger  Markasit  als  Versteinerung«  - 
uiittel  zusaminen-gequetschter  Schilf-Massen;  zu  Sarau  in 
Schlesien  bilden  Pyrit  und  Markasit  das  Versteinerungsmittel 
von  Holz;  Stamm-Stücke  und  Äste  in  der  Braunkohle  von 
Bilin  und  Pahlat  iu  Böhmen  finden  sich  durch  Pyrit  impräg- 
nirt  und  vererzt.  Das  verschiedenartigste  Auftreten  des 
Schwefel-Eisens  wiederholt  sich  fast  überall;  die  feine  Ein- 
sprengung desselben  iu  der  Braunkohle ,  oft  erst  durch  Ver- 
witterung bemerklich,  ist  ganz  allgemein  ;  gewisse  erdige  Arten 
scheinen  besonders  stark  damit  verunreinigt  zu  seyu.  —  Auch 
die  Steinkohlen  zeigen  durchgängig  Schwefeleiseu-Gelialt. 
Während  hier  die  vegetabilischen  Beste  zu  einer  dichten, 
spröden  Masse  geworden  sind,  hat  sich  unter  der  fortdauern- 
den Einwirkung  der  Feuchtigkeit  und  dem  wieder  reduziren- 
den  organischen  Eiufluss  das  Schwefel-Metall  grossentheils  in 
die  unzähligen,  oft  Haar-feinen  Klüfte  begeben;  es  erscheint 
auf  denselben  Lagen- förmig,  als  mehr  oder  weniger  dicker 
Überzug,  und  in  ausserordentlich  dünneu  Anflügen,  die  sich 
oft  nur  als  bunter  Anlauf,  besonders  auf  den  glänzenden 
Schiefer-Kohlen,  zu  erkennen  gehen,  oder  durch  Oxydation 
braun  gefärbt  sind.  Manchmal  trifft  mau  die  Oberfläche  sol 
eher  Lagen  auskrystallisirt,  wie  auch  mehr  vereinzelte  Krystalle 
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nicht  selten  sind.  Weitere  Klüfte  und  Höhlungen  sind  durch 
grössere,  derbe  Schwefelkies-Partien  erfüllt,  die  wohl  nach 
innen  Krystall-Drusen  bilden,  oder  auch  durch  und  durch 
krystallinisch  erscheinen.  Alle  diese  Bildungen  sind  meist 
erst  iin  Lauf  der  Zeit  durch  Vermitteln ng  der  das  Ganze  durch- 
dringenden Feuchtigkeit  vor  sich  gegangen,  welche  bald 
oxydiiend  und  lösend  wirkte,  bald  aber  auch  unter  der  redn- 
zirenden  Wirkung  der  langsamen  Vermoderiing  wieder  ab- 
setzte. Wie  bei  den  Braunkohlen ,  so  sind  auch  hier  die 
Zwischenlager«  von  thonigeiii  Schiefer,  Kohlen-Schiefer  u.  a., 
die  sich  mehr  oder  weniger  mit  vegetabilischer  Substanz 
durchdrungen  zeigen,  Schwefelkies-haltig;  auf  den  Pflanzen- 
Abdrücken  im  Kohlen-Schiefer  findet  mau  nicht  selten  An- 
flüge von  Schwefel  Kies.  —  Schön  krystallisirteu  Pyrit  (O  . 
CO  O  00)  trifft  man  mitunter  auf  Klüften  dei '  Saarbrüchcr  Kohle; 
mitten  in  derselben,  oder  auf  Erweiterungen  vun  Klüften 
finden  sich  grössere  Partien  von  Pyrit  und  Markasit  einge- 
wachsen, von  Höhlungen  durchzogen  und  in  deiiaelhen  kry- 
sfallisirt.    In  der  Kuhle  von  Ruppit*  in  Böhmen  trifft  mau  bis 

zu   1"  grosse  Pyrit  Krystalle,  einzeln  oder  gruppirt         ®  2' 


(wie  auch  im  Sphnrosiderit  und  Kohlen-Schiefer),  zu  Husthierad 
in  Böhmen  findet  sich  Pyrit  Lagen-förmig ,  derb  und  in  zu 
sammen-gedrückten  Krystallen;  überhaupt  ist  er  in  Böhmischer 
Schwatz-Kohle  sehr  häufig  und  auf  der  Faser  Kohle,  die  an 
vielen  Stellen  die  Schichtung*- Flache  derselben  bedeckt, 
sitzen  oft  Nester-weise  P> rit- Würfel.  Auch  die  SchUsische 
Steinkohle  zeigt  oft  Pyrit;  in  klein  traubiger  Form  findet  er 
sich  7.  B.  zu  Luzish.  Markasit  und  Pyrit  kommen  in  der 
Steinkohle  von  Galizien  vor  u.  s.  w.  Das  gewöhnliche  Auf- 
treten ist  wohl  das  auf  Ablösungen  und  Klüften.  Sind  solche 
mit  Kalk-  oder  Bitter-Spath  erfüllt,  so  nimmt  mau  sehr 
häufig  das  Schwefel- Eisen  noch  als  feine  Haut,  oder  wenn 
oxydirt,  als  braune  Flecken  zwischen  Kluft- Ausfüllung  und 
Kohle  wahr;  oder  auch  Würfei-förmig  in  ersterer  auskrystal- 
lisirt.  Ähnliche  Tafel-artige,  kleine  Hexaeder  von  Schwefel- 
Kies  sind  mitunter  auf  Cannel  Kohle  zu  sehen,  oder  sie 
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haben  auch,  oxydirt  und  weggelöst,  nur  ihre  Spuren,  kleine 
viereckige  Vertiefungen  hinterlassen.  Überhaupt  lässt  sich 
auf  allen  Arten  Steinkohle  das  verschiedenartigste  Auftreten 
des  Schwefel- Eisens  beobachten.  Auch  der  Anthrazit  ent- 
hält dasselbe  z.  B.  in  kleinen  Würfeln  auskrystallisirt.  Wie 
die  Braun-  und  Stein- Kohlen  verhalten  sich  in  dieser  Be- 
ziehung auch  die  dem  Alter  nach  zwischen  beide  fallenden 
Kohlen-  A  blagerongen. 

Zersetzung  des  Schwef  el  -  Eisens  und  Folgen 
derselben.  Die  leichte  Zersclzbarkeit  des-  die  Kohle  im- 
prägnirenden  Schwefel-Eisens  kann  nicht  ohne  vielfache  Wir. 
Innig  bleiben.  Sobald  Luft  und  Feuchtigkeit,  oder  Wasser, 
welches  Sauerstoff  aufgenommen  hat,  mit  demselben  in  Be- 
rührung kommen,  beginnt  die  Oxydation,  welche  Elsen-Vitriol, 
der  sich  selbst  leicht  wieder  zersetzt,  und  Schwefel-Säure 
liefert,  und  letztere  ist  weiterhin  das  Mittel  zu  mancherlei 
Zerstörungen  und  Neu-Bildungen.  Schon  im  Kleinen  lassen 
sich  hierüber  Beobachtungen  in  Sammlungen  machen;  hier 
zeigen  fast  alle  Kohlen-Arten,  wenn  sie  nicht  recht  trocken 
liegen.  EflTloreszciizen ,  die  von  weisser,  grüner,  oder  durch 
Oxydation  gelber  und  brauner  Farbe,  Haar- förmig ,  körnig 
oder  traubig,  bald  an  einzelnen  Punkten,  bald  das  Ganze  be- 
deckend zum  Vorschein  kommen,  und  sich  als  Eisen  haltige 
Vitriole  und  Alaune  zu  erkennen  geben.  Durch  die  Krystal- 
lisatiou  im  Innern  wird  das  blättrige  (iefüge  der  Kohle  ge- 
lockert und  deutlicher,  oft  auch  wird  dieselbe  ganz  aufge- 
blättert oder  gesprengt.  Dichte  Pechkohlen  widerstehen  dem 
Eindringen  der  Feuchtigkeit  besser  und  zeigen  sich  nur 
wenig  angegriffen.  Was  hier  im  kleinen  Massstabe  vorgeht, 
wiederholt  sich  hei  gleicher  Ursache  im  Grossen.  Zunächst 
entsteht  aus  Schwefel-Eisen  Eisen-Vitriol;  verbindet  sich  zu. 
gleich  die  frei  gewordene  Schwefel-Säure  mit  Thon- Erde 
(welche  in  dem  der  Kohle  beigemengten  Thon,  im  Schiefer 
etc.  enthalten  ist),  und  diese  Verbindung  wieder  mit  dem 
Eisen-Vitriol,  so  ist  Eisen-Alaun  gebildet.  Wirkt  die  Schwe 
fel-Säure  auf  andere  Basen,  zersetzt  sie  z.  B.  Kohlen-saure 
Salze,  so  entstehen  neue  Schwefel-saure  Salze,  so  nament- 
lich Gyps  aus  Kohlensaurem  Kalk.    Auch  der  Eisen-Vitriol 
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ist  unbeständig  und  kann  zur  Bildung  anderer  Schwefel-saurer 
Salze  beitragen;  andrerseits  kann  er  aber  anch  durch  die 
organische  Verrauderung  wieder  zu  Schwefel-Eisen  werden. 
So  erzeugt  die  Gegenwart  des  letztern  mancherlei  Verbin- 
dungen, die  zwar  nicht  sehr  beständig  sind,  desto  leichter 
aber  sich  wieder  von  Neuem  bilden ;  auch  auf  den  Ver- 
knhlungs-Prozess  ist  sie  von  Eiufluss,  der  durch  die  Ent- 
wicklung von  Schwefel-Säure  befordert  werden  rauss;  deut- 
liche Spuren  einer  verkohlenden  Einwirkung  siud  an  fossilen 
Harzen  beobachtet  worden. 

Gyps  in  fossilen  ßrenu-Stoffen.  Unter  den  durch 
zersetzte  Kiese  entstandenen  Mineralien  ist  der  Gyps  das- 
jenige, welches  am  häufigsten  und  in  der  verschiedensten 
Weise  auftretend  in  vielen  vegetabilischeil  Ablagerungen, 
namentlich  in  den  Braunkohlen  und  deren  begleitenden 
Schichten  vorkommt,  sehr  gewöhnlich  mit  Schwefel-Kies  zu- 
sammen. Die  grosse  Verbreitung  der  Kohlen-sauren  Kalk- 
Erde,  welche  als  solche  schon  anwesend  seyn  kann,  oder  in 
den  meisten  Fällen  wohl  durch  Kohlensäure-haltiges  Wasser 
zugeführt  wird,  gibt  in  der  angedeuteten  Weise  bei  Zer- 
setzung von  Schwefel-Eisen  zur  Entstehung  des  Gypses  Ver- 
anlassung. Derselbe  übertrifft  auch  an  Beständigkeit  die 
ineisten  andern  Schwefel-sauren  Salze,  und  wird  schon  dess- 
halb  öfter  vorkommen,  als  diese.  Durch  Kalk-haltige  Ge- 
wässer kann  sich  so  in  Kohlen-Lagern  noch  fortwährend 
Gyps  erzeugen,  und  gewiss  hat  man  ihn  in  vielen  Fällen  für 
eine  recht  junge  Bildung  anzusehen.  Als  solche  findet  er 
sich  bekanntlich  auch  in  Thon  und  Mergel ,  mitunter  auf 
Schwefelkies-Knollen  sitzend;  auch  kam  er  fn  alten  Grnben- 
Bauen  und  auf  Braunkohlen-Halden  vor,  aus  zersetzteil  Kieseu 
frisch  entstanden.  —  In  Torf- Lagern  ist  nicht  selten  Gyps 
gefunden  worden;  schön  krystallisirt  soll  er  in  den  Torfen 
von  Kaltwasser  hei  Liegnil%  und  Schmelzdorf  bei  Neisse  in 
Schlesien  vorkommen;  im  Moor  von  Franzensbad  findet  er 
sich  ebenfalls  krystallisirt.  Nach  Lyell*  enthält-  der  Torf 
der  Kalk-reichen  Gegenden  Englands  viel  Gyps.    Auch  in 


*  Principe*  of  Oeato99  III,  198  ff. 
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Holzstucken,  die  oft  in  den  Torf-Mooren  utnher  liegen ,  hat 
sich  Gyps  in  feinen  Nadeln  zwischen  den  Fasern  des  Holzes 
ausgebildet.  —  Ganz  allgemein  verbreitet  tritt  dies  Mineral 
in  den  Braunkohlen  auf.  So  kommt  es  in  der  Gegeud  von 
Bonn  u.  A.  in  ziemlich  grossen,  oft  unvollkommen  ausgebil- 
deten Krystallen  (4-  P  .  —  P  .  00  P  .  [00  P  00])  vor,  welche, 
durch  die  organische  Substanz  braun  gefärbt,  in  blättrig- 
strahligen  Gruppen  in  der  Braunkohle  sitzen.  Auf  dichtem 
bituminösen  Holz,  besonders  solchem,  welches  in  Pechkohle 
übergeht,  dabei  aber  noch  Holz  Textur  und  Jahres-Riuge  zeigt, 
bildet  Gyps  kleine,  Stem-förmig  strahlige  Partien,  meist  in 
kleinen  Vertiefungen  der  Oberfläche;  auf  dem  Ellerbruch 
lässt  sich  auch  leicht  wahrnehmen ,  wie  er  sich  au  vielen 
Stellen  /wischen  den  Jahres- Ringen  ausgeschieden  hat;  ähn- 
liche Stern -förmige  Gruppen  von  feinen  Gyps-Kryställchen 
kommen  auch  auf  Stangen -Kohle  vom  Meissner  vor.  Oieselbe 
Bildung  fand  sich0  auf  der  zerklüfteten  Kohle  in  der  Nähe  des 
Gang-artigen  Basaltes  am  Habichltwatd.  In  fossilen  Holz- 
stücken von  lockerer  Textur  sieht  mau  häufig  kleine,  höchst 
feine  Gyps-Nadeln,  die  das  Innere  kreuz  und  quer  erfüllen. 
In  der  Braunkohle  von  Kolosoruk  in  Böhmen  kommt  Gyps 
stängelig  in  Platten  vor,  und  in  Krystallen,  die  bis  2"  lang  sind, 
und  mitunter  erdigen  Oxalit  und  Braunkohle  einsch Hessen ; 
zwischen  den  Braunkohlen-Schichten  von  Tuhermig  in  Böhmen 
tritt  er  in  dünnen,  faserigen  Lagen,  und  in  derben,  durch- 
sichtigen, vollkommen  spaltbaren  Massen  auf;  ähnlich  in 
faserigen  Platten  zu  Brüx  und  zu  Knuden  in  Böhmen.  In 
der  Bukowina  findet  er  sich  au  mehreren  Orten  in  kleineu 
Schnüren  und  Krystallen,  selten  tu  grösseren  Partien.  Zu 
H dring  in  Tirol  bildet  er  grau  und  braun  gefärbte  Krytsall- 
Drusen  auf  Braunkohle,  und  dünne  Lagen  in  der  dortigen 
Schnppenkohle.  Zu  Frielendorf  in  Hessen  trifft  man  den 
Gyps  in  Nadei-förmigen  Krystallen  auf  Kluft-Flächen  von 
Braunkohle,  und  in  derselben  als  Gyps-Krde  in  Kugel  förmigen 
Partien.  Die  Braunkohle  der  Mark  Brandenburg  zeigt  sich 
ausserordentlich  Gyps  haltig  und  wird  dadurch  oft  ganz  im 


•  v.  Leonhard,  BasHlt-Gebilde  II.,  299. 


Digitized  by  Google 


668 


brauchbar;  in  eigentümlicher  Weise  befindet  sich  daselbst 
die  Erdkohle  oft  ganz  in  Gyps  eingeschlossen,  indem  dieser 
alle  Spalten  derselben  erfüllt,  und  sie  dadurch  in  getrennte 
Abtheilungeu  gebracht  hat.  0  Überhaupt  ist  das  Vorkommen 
dieses  Minerals  in  der  verschiedensten  Weise  und  in  allen 
möglichen  Sorten  von  Braunkohle  eine  allgemeine  Erscheinung. 
Seltener  scheint  er  sich  in  Steinkohle  zu  finden ;  sein  Vor- 
kommen wird  erwähnt  von \  Schlesiscker  und  Böhmischer  (Brand- 
eisl)  Schwarzkohle;  auch  zu  Stockheim  im  nördl.  Bayern 
wurde  er  in  Schnüren,  begleitet  von  Kalkspath-Drusen  in 
Steinkohle  getroffen.  **  Das  beschränktere  Auftreten  des 
Gypses  in  ^Steinkohle  mag  daher  rühren,  dass  sich  in  den 
Spalten  der  dicht  und  compakt  gewordenen  Masse  der  Kohlen- 
saure Kalk  sehr  leicht  absetzte  und  sie  erfüllte,  ohne  durch 
die  dichten  Wände  derselben  durchzudringen  und  chemischen 
Zersetzuugeu  zu  unterliegen,  welche  die  porösere  Struktur 
der  Braunkohle  wohl  mehr  begünstigte. 

Einige  andere  Schwefel-saure  Salze.  Von  den 
übrigen  Schwefel  sauren  Salzen,  deren  Bildung  das  Schwefel- 
Eisen  veranlasst,  findet  sich  zunächst  der  Eisen- V  it  riol 
(Melanteiit)  nicht  selten  in  den  fossilen  Brennstoffen. 
Der  Schiebische  Torf  zeigt  häufig  Eisen-Kies  und  Eisen  Vi- 
friol, und  ist  mitunter  so  reich  daran,  dass  er  unter  dem 
Namen  »\itriolischer  Torf44  zur  Vitriol-Gewinnung  benutzt 
wird.  Im  Moor  von  Franzensbad  findet  sich  ebenfalls  Melau- 
terit.  Auf  Lignit  kommt  derselbe  vor  zu  Tramin  in  Tirol; 
in  den  Braunkohlen  von  Höring  daselbst  tritt  er  Haar- formig 
oderals  mehliger  und  traubiger  grüner  Beschlag  auf,  der  an  der 
Luft  gelb  wird ;  zu  Wartberg  u.  a.  a.  O.  in  Steiermark  wittert 
er,  erdig  oder  krystalliulsch,  weiss  oder  grün  aus  Braunkohle 
und  Kohlen-Schiefer  aus;  Spalten  von  Braunkohle  erfüllend 
hat  man  ihn  zu  ßoresiau  in  Böhmen  getroffen.  Als  Aus- 
blühung  auf  bituminösem  Holz  mit  Bernstein  kommt  er  an 
der  Ost-Preussiscken  Küste  vor,  ferner  findet  ersieh  in  Hessischer 
und  Brandenburgischer  Braunkohle  u.  s.  f.    Mauche  Sorten 


*  S.  Plettkkr,  i.  d  ZeiUchr.  d.  Deutsch.  Geol.  Gesellsch.  Bd.  IV. 
S.  v.  Lrohh.  *  Brohls  Jahrb.  t86dt  1  u.  j.  w. 
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Braunkohle  entwickeln  so  leicht  Vitriol,  dass  sie  zur  Dar- 
stellung1 von  diesem  Produkt  und  Alaun  viel  tauglicher  sind, 
als  zum  Brennen.  Auch  auf  Steinkohle,  z.  B.  in  Gruben  von 
Lancashire  bildet  sich  Eisen- Vitriol.  —  Die  Zersetzung  des 
Schwefel-Eisens  veranlasst  ferner  die  Entstehung  der  Schwefel- 
sauren Salze,  des  Natrons,  der  Talk-  nnd  der  Thon-Erde. 
•  Glauber-Salz,  (Mirabilit)  kommt  bei  Franzensbad  aus- 
geblüht und  Rinden-artig  auf  Pflanzen-Theilen  und  Kiesen 
vor  (Mineralmoor-Salz),  auch  sollen  sich  grössere  Krystalle 
desselben  vorfinden;  es  enthält  hier  bis  I0°/o  Schwefel-saures 
Eisenoxydul.  Bitter- Salz  (Epsomit)  kommt  an  der- 
selben Lokalität  ausgeblüht  vor.  Es  findet  sich  auch  Lagen- 
förmig,  von  weisser  oder  grüner  Farbe  in  zerklüfteter  Braun- 
kohle zu  Bores4au  in  Böhmen.  Krystallinisch  hat  man  es 
ferner  in  Kohlen-Gruben  bei  New 'Castle  gefunden.  Kera- 
mo  hallt  auch  Haar -Salz  gen.,  Ist  mehrfach  in  Braun- 
kohle angetroffen  worden;  so  zu  Friesdorf  bei  Bonn,  Neuhof 
bei  Glessen,  Freienwalde  in  Brandenburg.  Zu  Kolosoruh  in 
Böhmen  fand  man  ihn  in  flussigem  Zustande  aus  der  Braun- 
kohle ausgetreten  und  dieselbe  theils  Stalaktiten-artig,  theils 
Rinden-artig  überziehend,  oder  auch  Kohlen-Trümmer  zusam- 
menkittend; zu  Luschitz  in  Böhmen  Ist  er  auf  Braunkohlen- 
Klüften  krystallinisch,  traubig,  und  in  kugeligen,  mit  Kry stal- 
len besetzten  Partien,  seltner  parallel-faserig  und  Seiden- 
glanzend, äusserlich  gewöhnlich  ocker  gelb  mit'Mellit  und 
Oxalit  vorgekommen;  auch  Lignit  zu  Mühlenbach  und  Sxdszeor 
In  Siebenbürgen. 

In  Folge  eines  eigentümlichen  Vorgangs,  welcher  in  dem 
fortschreitenden  Gang  der  durch  das  Schwefel-Eisen  einge- 
leiteten Zersetzungen  als  ein  Rückschritt  dasteht,  stellt  sich 
nicht  selten  Schwefel  In  den  Braunkohlen  ein.  Die  redu- 
zirende  Kraft  der  modernden  vegetabilischen  Masse4  kann 

*  An  metallischen  Verbindungen  kann  .sich  unter  Umständen  diese  redu 
sirende  Wirkung  noch  viel  deutlicher  zeigen.  So  soll  gediegenes  Eisen  in 
einem  von  Eisen-Oxydhydrat  iroprägnirten  Baum-Stamm  von  einer  schwim- 
menden Insel  im  Ralangar-See  in  Schweden  gefunden  worden  seyn.  (v.  Leon- 
hard dt  BhonjTs  Jahrb.  185/,  S.  175).  Gewiss  ist,  dass  in  alten  Bergwerken 
mit  Kupfer-Vitriol  durchdrungenes  Grubenholz  gediegenes  Kupfer  aus  der 
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sich  an  den  entstandenen  Schwefel-sauren  Erden  oder  Alka. 
Ifen  äussern  und  aus  ihnen  einfncjie  Schwefel- Verbindungen 
herstellen,  die  dann  leicht  bei  Anwesenheit  von  Feuchtigkeit 
und  Kohlen-Säure,  oder  Schwefel* Saure  (an  denen  es  hier 
nicht  fehlt)  Schwefelwasserstoff  entwickeln;  dieses  durch 
Sauerstoff  leicht  zu  zerstörende  Gas  wird  Veranlassung  u 
Schwefel- Absätzen  geben. c    Das  auch  In  Braunkohle  wicht 
seltene  Zusammen- Vorkommen  von  Schwefel  und  Gyps  macht 
diese  Entsteh ii ngs- Weise  wenigstens  für  viele  Fälle  wahr- 
scheinlich ;  sie  ist  jedoch  schwerlich  die  einzige,  wie  sich  bei 
Erwähnuug  der  Kohlen-Brände  zeigen  wird.  -—  Man  findet 
den  Schwefel  z.  B.  zu  Artern  in  Thüringen,  in  kleinen  Kry- 
stallen  (P  .  00  P  .  oP  .)  auf  Braunkohle  und  in  bituminösem 
Holz,  auch  Nester-weise  in  Erdkohle,  oder  «auf  Beruerde  ia 
feinen   Kryställchen  angerlogen.    Zu  Frielendorf  in  Hessen 
kommt  er  krystalllsirt,  in  Gesellschaft  von  Gyps-N adeln  ,  auf 
den  Klüften  der  Braunkohle,  oder  auch  mit  erdigem  Gyps  in 
der  Kohle  selbst  vor.    In  Böhmischer  Braunkohle  findet  er 
sich  zu  6V&r,  in  kleinen,  glänzendeu  und  Flächen-reichen 
Krystallen,  auf  Kluften;  zo  Pahlet,  in  der  Kohle  entweder 
Knollen-  oder  dünn  Platten  förmig  eingewachsen;  zu  Kam 
molaUj  in  sehr  kleinen  Krystallen   in  erdiger  Braunkohle. 
Als  Effloreszenz  soll  er  auf  Schiestschen  Braun-  und  Stein- 
Kohlen  vorkommen.    Mitunter  bildet  er  sich  selbst  in  Samm- 
lungen, als 'Auflug  oder  krystallisirt  auf  Braunkohle  und  bitu- 
minösem Holz.  **    Dass  das  Vorkommen  des  Schwefels  ia 
Braunkohle  nichts  Seltenes  ist,  während  er  sich  auf  die  oben 
angedeutete  Weise   in  Steinkohle  kaum  zu  bilden  scheint, 
mag  daher  rühren,  dass  die  reduzirende,  organische  Wirkung 
bei  erster  jedenfalls  noch  lebhafter  ist,  als  bei  letzterer, 
welche  dem  Absen luss  ihres  Zersetzungs- Prozesses  viel  näher 
steht;  wobei  noch  zu  berücksichtigen  ist,  dass  das  porösere 
Gefüge  der  Braunkohle  die  Entwicklung  und  Verdichtung 
ozydirbarer  Gase  besonders  erleichtert. 


Lösung  in  verschiedenen  Formen  reduiirt  hat  (Berg-  und  Hüttcnmänn  Ztg. 
186Z,  Nr.  5.  v.  Zapf  arovich,  Mineral.  Lexikon,  Art.  Gediegen  Kupfer.) 

*  S.  u.  a.  Bischof,  Chem.  u.  Phys.  Geol.  1.,  533  ff. 
v.  Liomiiard  dt  Bbohii's  Jahrb.  1868,  273  u.  IT. 
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Alaune  in  den  Kohlen.  Weitere,  durch  zersetzte 
Kiese  bedingte  Neu-Bildungen  in  den  fossilen  Brennstoffen 
sind  einige  Alaune.  Am  einfachsten  ist,  wie  bereits  erwähnt, 
die  Entstehung;  des  Eisen- Alauns  (auch  Feder-Alaun, 
Haar-Salz  genannt).  Er  findet  sich  Haar-förniig  oder  trauhig 
von  zart  faseriger  Zusammensetzung,  als  Pilz-artiger,  krystal- 
linischer  Überzug  u.  s.  w.  von  weisslicher  oder  gelblicher 
Farbe,  oft  mit  Eisen- Vitriol  gemengt,  als  Ausblühung  auf 
Braun-  und  Steinkohle.  So  zu  Ariern  in  Thüringen ,  Ober- 
grund bei  Zuckmantel  in  Schlesien,  Uttigtdorf  in  Mähren  N. 
a.  O.  Leicht  entsteht  er  durch  den  Zutritt  von  Luft  und 
Feuchtigkeit  in  alten  Grubenbauen;  so  findet  er  sich  oft  in 
zarten,  weissen,  Zoll-langen  Nadeln  zu  Hurlet  und  Camp  sie 
bei  Paitley ,  bei  Glasgow,  welches  Vorkommen  daselbst  zur 
Alaun-Fabrikation  benutzt  wird.  Magnesia  Eisen-Alaun  ent- 
stand auf  der  Fanny  Grube  bei  Laurahütte  in  Schlesien,  als 
Folge  eines  Gruben- Brandes  und  nachheriger  Einwirkung  der 
Atmosphäre.  —  Kali -Alaun  kommt  in  schön  ausgebildeten 
ziemlich  grossen  Krystallen  (O,  O  .  00  O  00)  »uf  bituminösem 
Holz  von  Ar%berg  £  Ficht  el  Gebirge)  vor.  Sehr  häufig  tritt  er 
als  Produkt  von  Kohlen-Bränden  auf.  Der  sog.  Alaun-Thon 
oder  Alaun-Erde  ist  eine  durchaus  erdige  Abart  der  Braun- 
Kohle,  in  der  die  Kohlen-Bestandtheile  oft  ganz  nnd  gar 
zurücktreten,  die  ausserdem  vollständig  mit  Schwefel-Eisen 
durchdrungen  ist,  auch  wohl  viel  Gyps  enthält,  und  durch 
Einwirkung  der  Atmosphäre  Alaun  entwickelt,  welcher  je- 
doch vollständig  erst  durch  kunstlichen  Zusatz  von  Kali-Sal- 
zen daraus  dargestellt  wird.  In  Braunkohle  kann  sich  ähn- 
lich, auf  natürlichem  Wege  Kali- Alaun  durch  Eisen-Alaun 
bei  Gegenwart  von  etwas  Kali-haltiger  Lösung  bilden.  —  Der 
Ammoniak-Alaun,  auch  unter  dem  Namen  Tschermigi  t 
bekannt,  kommt  zu  Tschermig  in  Böhmen,  selten  in  Krystal- 
len, meist  derb,  in  faserig  oder  stängelig  zusammengesetzten 
Platten  und  Gang-artigen  Trümmern  zwischen  den  Braun- 
kohlen-Schichten, manchmal  mit  Oxalit  zusammen  vor.  Es 
ist  beobachtet  worden,  dass  er  an  solchen  Stellen  aufzutreten 
pflegt,  unter  denen  in  tiefer  gelegenen  Flötzen  Kohlen-Brände 
statefnudeu,  und  dass  er  sich  ebenso,  nebst  Schwefel,  aus 
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den  zu  Tage  geförderten  Kohlen  bei  Halden-Bränden  bildet* 
Auf  dem  Gruben-Brandfelde  der  Fanny-Grube  in  Schlesien  soll 
er  ebenfalls  gefunden  worden  seyn.  —  Als  zu  der  Alaun- 
Gruppe  gehörig  wäre  noch  der  Löwigit  anzuführen,  ein 
dem  Alann-Stein  (Alunit)  nahestehendes,  aber  doch  physi- 
kalisch und  chemisch  von  ihm  verschiedenes  Mineral.*4  Seine 
Formel  ist  :  KO  .  SO3  +  3  AI2O3  .  SO3  +  9HO,  Fundort: 
Pochhammer  Sleinkohlenflötz  der  Königin  Luisen-Grube  bei 
Zobrte,  Schlesien.  Er  bildet  sphäroidische,  bis  2"  dicke,  ver- 
einzelt in  der  Kohle  liegende  Knollen,  von  höckeriger,  mit 
Kohlen-Rinde  überzogener  Oberfläche,  mnschifgem  Bruch  und 
blass- gelber  Farbe.  Dies  Vorkommen  ist  von  dem  der  obigen, 
eigentlichen  Alaune  ganz  abweichend,  und  man  wird  hier 
jedenfalls  mehr  an  ursprüngliche,  thonige  Einlagerungen  oder 
Conkretionen  zu  denken  haben,  die  durch  den  Ehifluss  des 
Schwefel  -  Kieses  zu  ihrer  jetzigen  Constitution  gekom- 
men sind. 

Produkte  der  Kohlen-Brände.  Was  das  erwähnte 
Vorkommen  des  Ammoniak  Alauns  betrifft,  so  ist  die  Ver- 
muthung,  dass  er  Produkt  von  Kohlen-Bränden  sey,  gewiss 
richtig.  Dafür  spricht  das  so  häufige  Auftreten  einiger  andern 
Ammoniak-Salze  bei  solchen  Gelegenheiten;  auch  als  vulka- 
nische Erzeugnisse  kommen  diese  Mineralien  oft  vor.  Die 
nicht  gar  selten  in  Braun-  und  Steinkoblen-Flötzen  ausbrechen- 
den Brände  entwickeln  mancherlei  Mineralien  aus  denselben, 
die  z.  Th.  schon  betrachtet  wurden,  in  diesem  Zusammenhang 
aber  nochmals  mit  angeführt  werden  mögen.  Eine  rapide  Oxy- 
dation des  höchst  fein  und  gleichmässig  in  der  Kohle  einge- 
sprengten Schwefel-  oder  Wasser-Kieses,  die  durch  lebhaften 
Zutritt  von  Luft  und  Feuchtigkeit  veranlasst  wird,  kann 
unter  Umständen,  wie  bekannt,  die  Wärme  bis  zur  Entzün- 
dungs-Temperatur steigern  und  einen  Brand  einleiten;  die 
von  demselben  ergriffene  Kohle  wirkt  röstend  und  subÜmirend 
auf  benachbarte  Kohlen-  und  Schiefer- Lagen.  Als  Produkte 
dieser  Röstung  entstehen  zum  Theil  diejenigen  Mineralien 


*  v.  Zkpharovich,  Min.  Lex.,  T«chermigit. 
Zeitachr  d.  Deutsch.  Geol.  Ges.  186i,  S.  253. 
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wieder,  welche  gewöhnlicher  aus  der  langsamen  Zersetzung 
der  Kiese  hervorgehen;  indem  nämlich  dabei  das  Schwefel* 
Eisen  leicht  zu  te§  wird,  welches  sich  durch  die  Hitze,  unter 
Entwicklung  von  Schwefel-Säure,  zersetzt.  Ausserdem  ent- 
binden die  organischen  Bestandteile  Kohlen  saures  Ammo- 
niak, welches  mit  Chlor-Verbindungen  (aus  dem  Aschen  Ge- 
halt der  Kohle  oder  den  Schiefer-Lagen  herrührend)  Salmiak 
bildet,  oder  auch  durch  Schwefel-Saure  zu  Schwefel-sau- 
rem Ammoniak  (Mascagnin)  wird;  diese  Salzesetzensich 
an  kaltem  Stelleu  wieder  ab.  Salmiak  kommt  sehr  schön  am 
brennenden  Berge  zu  Dutlw eiler  in  Klüften  des  gebrannten 
Kohlen-Schiefers  vor.  Als  Fundort  dieses  Vorkommens  wer- 
den ferner  angegeben:  Glan  in  Rhein- Bayern  y  Glückhilf  bei 
Waldenburg  in  Schlesien ;  Sl.  Etienne,  Lasalle,  Scedalie,  Fon- 
taines  in  Frankreich;  New  Castle  etc.  Schwefel-saures  Am- 
moniak entstand  durch  Kohlenbrände  bei  Aubin  im  Dep.  de 
tAveyron;  nebst  Salmiak,  auskrystallisirt  zu  Bradley  in 
Staffordskire.  —  Häufig  bildet  sich  Kali-Alaun  bei  Kohlen. 
Bränden.  Zu  Duttweiler  fand  man  ihn  gewöhnlich  als  Krusten- 
oder sinter-artigen  Überzug  auf  dem  gebrannten  Schiefer. 
Fernere  Fundorte:  Lasalle  und  Scedalie,  Frankreich.  —  Ein 
nicht  seltenes  Produkt  brennender  Kohlen-Flötze  ist  auch  der 
Schwefel,  der  leicht,  wie  bei  Rösthaufen,  durch  einfache  Zer» 
setzung  des  erhitzten  Schwefel-Kieses  in  unzureichendem 
Luftzutritt  frei  werden  und  sich  suhlimireu  konnte.  Allein 
die  Entstehung  aus  Schwefel-Wasserstoff  ist  auch  hier  nicht 
ausgeschlossen;  dieser  konnte  sich  durch  Einwirkung  der 
Feuchtigkeit  auf  heisses  Schwefel-Metall  (wie  man  es  bei 
den  Hütten-Prozessen  beobachten  kann)  bilden;  und  durch 
atmosphärischen  Sauerstoff  wieder  zersetzt  werden.  In  aus- 
gezeichnet schönen  Krystallen  fand  sich  Schwefel  beim  Kohlen- 
Brand  von  Duttweiler.  Zu  Höring  in  Tirol,  zu  Lasalle  in 
Frankreick,  in  der  Nähe  des  tfrfld/ey-Kisenwerkes  in  England 
kam  er  in  verschiedener  Weise  bei  Kidbränden  vor.  Auch 
das  Auftreten  des  Schwefels  in  der  Braunkohle  und  dem  bitu- 
minösen Holze  von  Spudlow  in  Brandenburg  wird  einem  unter- 
halb derselben  erfolgten  Kohlen-Brande  zugeschrieben,  da  sich 
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dies  Mineral  in  der  Kohle  jener  Gegend  sonst  nicht  findet  * 
Zu  Häring  in  Tirol  kommt  in  Folge  eines  Brandes  auch  Gyps 
auf  Braunkohle  und  Mergel  vor.  ** 

Seltenere  Schwefel-Metalle  und  metallische 
Verbindungen  in  den  fossilen  Brennstoffen.  Es 
finden  sich  ausser  Schwefel-Eisen  noch  mehre  andere  Schwe- 
fel-Metalle in  Braun-  und  Steinkohlen.  Während  sich  aber 
das  erste  in  seinen  Bestandteilen  in  den  vegetabilischen  Ab- 
lagerungen von  Anfang  an  vorgebildet,  und  desshalb  allge- 
mein in  ihnen  verbreitet  zeigt,  ist  das  Vorkommen  jener 
mehr  ein  beschränktes,  lokales  zu  nennen;  auch  können  sie 
eben  desshalb  und  wegen  grösserer  Beständigkeit  auf  weitere 
Mineral-Bildung  in  den  Kohlen  von  keinem  bedeutenden  Ein- 
fluss  seyn.  —  Bleiglauz  findet  sich  noch  am  häufigsten  von 
ihnen.  So  in  Lignit  als  Kluft-Ausfüllung,  zu  Lazfuns  in 
Tirol;  Spuren-weise  in  Braunkohle  bei  Dembio  in  Schlesien: 
eingewachsen  in  bituminösen  Baum-Stämmen  zu  Kotchentim  n. 
a.  O.  In  Steinkohle  kommt  er  vor:  im  Saarbrück sehen ,  in 
blättrigen,  derben  Partien  eingewachsen;  zu  Obermoschel. 
Pfalz  in  angeflogenen  Blättcheu ;  zu  Giltersee  und  Dohla  in 
Sachsen,  Lagen -förmig  auf  den  Steinkohlen  -  Klüften.  In 
Böhmischer  Steinkohle,  als  Anflug,  blättrig  u.  s.  w.  auf  Kluft- 
flächen, zu  Radowenz,  Schwaduwitz,  Kladno,  Brandetet;  anti- 
mon-haltig  zu  Saugarten  bei  Kruschowifz.  In  Sch/esischer 
Steinkohle  fand  er  sich  bei  Lipine  und  Straußenei ;  bei  Czer- 
nitz  theils  derb,  theils  krystallisirt  und  stark  Antimon-haltig 
auf  einer  Sprung- Kluft.  Zu  Stryzowice  in  Polen  als  Anflug 
auf  Steinkohle.  Auch  in  Englischer  Kehle  (Derbyshire) 
kommt  er  hie  und  da  vor.  —  Kupfer-Kies  findet  sich  ein- 
gesprengt in  Lignit  zu  Weis senst ein  und  Deutschnofen  in  Tirol; 
in  Anthrazit  von  Krain;  zwischen  Steinkohlen-Schichten  zu 
Wednesbury  in  Staffordshire.  Im  Saarbrück  sehen  kommt  er 
zwar  nicht  in  der  Steinkohle  selbst,  aber  in  den  dieselbe  so 

*  Plettksr,  die  Braunkohlen  der  Mark  Brandenburg,  ZeiUchr.  d.  Deutsch. 
Geol.  Ges.  Bd.  IV,  1869. 

°*  v.  Z&phahovich,  Min.  Lexikon,  Gyps.  —  In  v.  Liomuso,  die  Basalt- 
Gebilde,  II,  303  wird  nach  einem  Englischen  Autor  das  Vorkommen  von 
Schwefel,  Alaun,  Salmiak,  Zink-Vitriol  und  Gyps  bei  Kohlenbraod  erwähnt. 
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häufig  durchziehenden  Bitterspath- Drusen ,  oft  in  wohl  aus- 
gebildeten kleinen  Krystallen  vor,  welche  auf,  und  z.  Th. 
auch  in  den  Bitterspath-Rhomboedern  sitzen.  Blende  kommt 
in  denselben  Drusen,  in  kleinern  oder  grössern  Krystallen, 
mit  dem  Kupferkies,  manchmal  von  einer  Schicht  des  letztem 
uberzogen,  vor.  Sie  ist  ferner  in  Steinkohle  bei  Aachen  und 
mit  Bleiglanz  in  Kohlenflötzen  bei  Edinburg  gefunden  worden. 
Bunt-Kupfererz  kommt  mit  Bleiglanz  Lagen-förmig  in 
Kluften  der  Steinkohle  von  Gittersee  vor.  Zinnober  soll 
selten  als  Oberzug  auf  Schiefcrkohle  von  Rhein-Bayern  ge- 
troffen worden  seyn.  —  Was  das  Vorkommen  obiger  Schwe- 
fel-Metalle in  der  Kohle  betrifft,  so  ist  dasselbe  ganz  durch 
die  Lokalität  bedingt.  Die  zusetzenden  Wasser  können  leicht 
metallische  Substanzen  ans  benachbarten  Schichten  aufge- 
nommen haben,  und  sie  in  den  Spalten  der  Kohle,  ebensogut 
wie  in  andern  Gesteinen  wieder  absetzen,  wobei  die  redu 
zirende  organische  Wirkung  auf  die  Bildung  von  Schwefel. 
Metallen  influiren  mag.  Dieses  ganze  Auftreten  gleicht  mehr 
dem  auf  Gangspalten.  —  Überhaupt  können  metallische  Sub- 
stanzen verschiedener  Natur  die  Kohle  auf  kleinere  oder 
grössere  Erstreck ung  imprägniren.  Zu  Radowen*  und  Schwa- 
dowitz  in  Böhmen*  enthält  die  Schwarzkohle  einzelner  Plötze 
auf  engen  Kluften  erdigen  Malachit  als  Ausfüllung.  Nach 
A.  Bernoulli**  enthalten  die  Steinkohlen  von  Eschweiler  und 
Stoiber g  etwas  Zink,  da  die  den  Flötzen  zusetzenden  Wasser 
aus  denen  auch  die  benachbarten  Galmei-Lagerstatten  von 
Stolberg  entstanden,  Zink  haltig  waren.  Auf  dieselbe  Weise 
wurden  gewiss  noch  in  viele  andere  Kohlen  durch  das  Was- 
ser metallische  Stoffe  eingeführt,  die,  wie  jener  Malachit, 
nicht  immer  mehr  in  ursprünglicher  Form  sich  befinden,  deren 
Menge  auch  oft  so  gering  ist,  dass  man  sie  bisher  über- 
sehen hat. 

Vorkommen  der  Kiesel-Säure  in  fossilen  Brenn- 
stoffen. Es  sind  nun  diejenigen  nicht  metallischen  Mine- 
ralien zu  besprechen,  welche  vorzüglich  auf  nassem  Wege 


*  v.  Zkpharovich,  Mineralog.  Lexikon,  unler  Schwankohle. 
Zeitschr.  d.  Deubch.  Gool.  tic».  itff,  S  359. 
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in  die  Kohlenflötze  gelangten  und  daselbst  unverändert  zum 
Absatz  kamen.  Sie  erfüllen  oft,  wie  die  zuletzt  erwähnten 
metallischen  Substanzen,  die  Spalten  und  Klüfte  der  Kohlt-, 
was  einer  lang  andauernden  Infiltration  durch  Wasser  zuzu- 
schreiben ist.  Hierhin  sind  besonders  Kieselsäure,  Kalkspat  Ii 
und  Bitterspath  zu  rechnen.  —  Die  Kieselsäure  zunächst 
kommt  in  fossilen  Brennstoffen  in  verschiedener  Weise  auf- 
tretend vor.  Mechanisch  beigemengt  findet  sie  sich  als  Saud 
in  vielen  Braunkohlen,  seltener  als  grössere  Geschiebe  von 
Quarz,  Hornstein  etc.  Auch  durch  organische  Thätigkett 
können  Kieselsäure-Anhäufungen  zwischen  Pflanzen  Ablager- 
ungen gerathen;  so  findet  sich  im  Moor  von  Franzen.sbad 
eine  3 — 6"  mächtige  Schicht  von  sog.  Kieseiguhr.  Zu  Godes- 
berg bei  Bonn  traf  mau  ein  60'  mächtiges  Lager  von  Papier- 
kohle, welches  aber  fast  zu  ein  Drittel  aus  Kiesel-Panzern 
und  Infusorien  bestand.*  Als  Faser-Quarz  in  schmaler  Gang- 
Ausfüllung  ist  Kieselsäure  in  der  Braunkohle  von  Teplitx  vor- 
gekommen, was  im  Wettiner  Steinkohlen-Revier  öfters  be- 
obachtet worden  seyn  soll.  **  Sehr  merkwürdig  ist  ein  Vor- 
kommen in  Braunkohle  von  Ariern]  kleine,  an  beiden  Enden 
ausgebildete  Quarz-K rystalle  (+  R  .  —  R  .  CO  R  ziemlich 
entwickelt)  liegen,  ähnlich  wie  in  einem  Porphyr,  uuregel- 
mässig  in  der  dichten  Kohle  eingestreut.  Mehr  imprägnfrend 
wirkte  die  Kieselsäure-hakige  Lösung,  wenn  man  verquarzte 
Kohle  oder  bituminöses  Holz  antrifft.  So  kam  bei  Seesen  am 
Harz  ganz  verquarzte  und  auf  Kluftflächen  mit  Quarz  Kry- 
stallen  dicht  besetzte  Braunkohle  vor;  die  braune  Farbe  der 
selben  hatte  sich  in  Folge  der  innigen  Durchdringung  auch 
der  unorganischen  Masse  mitgetheilt.  f  Ähnliches  soll  sich 
in  der  Braunkohle  von  Helms tädt  mitunter  zeigen.  Auch  zu 
Lobsann  im  Elsass  findet  sich  der  Lignit  häufig  ganz  mit  Quarz- 
Massen  durchwachsen  oder  verkieselt;  diese  Massen  sind  oft 
mit  kleinen,  glänzenden  Rauchqtiarz-Krystallen  überzogen, 
deren  Farbe  von  organischer  Substanz  herrührt.  Spalten  er- 
füllend tritt  die  Kieselsäure  nicht  selten  in  den  altern  Kohlen, 

*  v.  Lkonh.  dt  Bronn's  Jahrb.  1849,  609. 

Zeil  sehr.  d.  Deutsch.  Geol.  Ges.  1858,  98. 
f  v.  Lkonh.  de  Bronns  Jahrb.  1869,  866. 
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namentlich  im  Anthrazit,  auf.    Ais  Versteinernngs-Mittel  von 
Holz  6ndet  sie  sich,  .wie  überhaupt,  sei  auch  in  Braunkohlen- 
Lagern  recht  häufig.    Der  hier  zu  Grunde  liegende  Prozess 
besteht  bekanntlich  in  einer  Infiltration  der  fossilen  Baum- 
Stämme  u.  s.  w.  durch  eine  höchst  verdünnte  Lösung;  in  dem 
Masse,  als  das  organische  zersetzt   wird   und  schwindet, 
nimmt  das   VersteineruugsMitrel   seine  Stelle  ein.  Dieser 
Vorgang  schreitet  indes»  nicht  an  allen  Punkten  gleichmassig 
fort;   so  finden  sich  Stücke  bituminösen  Holzes    von  fast 
Pechkohlen-artigem  Aussehen,  die  durch  begonnene  Verkie- 
selung  schon  schwer  und  an  vielen  Stellen  ganz  hart  gewor- 
den sind,  während  sie  sich  an  andern  noch  schaben  lassen; 
in  kleinen  Vertiefungen  kann  man  Chalzedon-artige,  traubige 
Überzüge  von  Kiesel-Säure  wahrnehmen.    Manchmal  schritt 
auch  der  Versteinerungs-Prozess  nur  von  einer  Seite  aus- 
gehend voran,  wie  auch  das  Aussehen  des  verkieselten  Holzes 
sehr  variirt.    Als  Holz-Opal  z.  B.  findet  sich  fossiles  Holz 
in  Braunkohle  zn  Leimersdorf  bei  Ahrweiler.    Zu  KuUerschits, 
Priesen  und  Kleinaugezd  in  Böhmen  kommen  Stamm-Stücke 
und  Äste  mit  Kiesel-Säure  imprägniit.  auch   mit  Quarz-Kry- 
stallen  besetzt,  In  der  Braunkohle  vor.    Ausser  dein  Quarz 
findet  sich  auch  Spbärosiderit  als  Vcrsteinerungs-Mittel  von 
Braunkohle,  wie  zu  Rudiai  und  LiskowiU  in  Böhmen',  nicht 
selten  auch  Pyrit  und  Markasit,  wie  bereits  weiter  oben  er- 
wähnt; ferner  Braun-  und  Roth-Eisenstein,  wie  iu  Braunkohle 
von  Oberpriesen  und  Ts c hermig  bei  Biiin  in  Böhmen,  jeden- 
falls hervorgegangen  aus  Kohlen-saurem  oder  Schwefel-Eisen 
als   früherem    Versteinerungs-Mittel.    Die   faserige  Textur, 
welche  der  Infiltration  und  Versteinerung  des  fossilen  Holzes 
eigentlich  zu  Grunde  liegt,  bedingt  auch  bei  der  sog.  Faser- 
Kohle  (mineralische  Holzkohle)  mitunter  ähnliche  Erschei- 
nungen.   Manche  Stücke  derselben,  die  äusserlich  ihr  Ausehen 
noch  nicht  geändert  haben,  zeigen  Aich  durch  eine  begonnene 
Infiltration   mineralischer  Substanz,   in   den  meisten  Fällen 
wohl  Kiesel-Säure,  hart,  klingend  und  schwer  geworden;  an- 
dere erscheinen  in  Folge  längerer  Einwirkung  ganz  weiss, 
oder  man  sieht  auch  eine  scharf  gezogene  Grenze,  bis  zu 
welcher  die  Kohle  hart  und  weiss  geworden,  und  innerhalb 
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der  sie  noch  weich  und  schwarz  geblieben  ist.  Die  dicht 
daran  stossende  Schiefer-  oder  Gagat-artige  Kohle  konnte 
eine  solche  Versteinerung  wegeu  Mangel  des  faserigen  Ge- 
füges  nicht  erfahren,  sie  zeigt  sich  dagegen  auf  den  Spalten 
von  der  Mineral-Masse  erfüllt. 

Kohlen -saurer  Kalk  und  Bitter  spat  h.  Kohlen- 
saurer Kalk  kommt  zunächst,  wie  Quarz,  auf  mechanische 
Weise  der  Kohle  beigemischt  vor,  in  kalkigen  und  mergeligen 
Zwischenlageu,  in  Resten  von  Thieren,  besonders  Muschel- 
Thieren,  die  mitunter  in  bedeutender  Menge  in  Braunkohlen- 
und  Steinkohlen-Lagern  auftreten.  Ein  eigentümliches  Ge- 
menge von  Kalkstein  und  Kohle  kommt  in  der  Braunkohle 
von  Höring  in  Tirol  unter  dem  Namen  „Kroten-Stein"  vor, 
auch  „Kohlen-Stein"  genannt,  wenn  es  sehr  homogen  ist.* 
Auskrystallisirter  Kalkspath  kommt  nicht  selten  in  Stein- 
kohlen, auf  Klüften  und  in  Drusen  vor.  So  z.  B.  in  Saar- 
brücker  Kohle,  die  indess  viel  häufiger  Bitterspath  enthält, 
in  wohlausgebildeten  Krystnllen  (-  >/*  R)  auf  Kluft-Flächen; 
in  SchlesUcher  Kohle  (—  2  R)  zu  Echendorf  -,  in  der  Stein- 
kohle von  Stockheim  in  Baiern,  in  Drusen;  ebenso  zu  Brand 
eist  in  Böhmen.  Die  Schwarzkohle  vou  Ktadno  in  Böhmen 
wird  von  Drusen  kleiner  Kalkspath-Krystalle  durchzogen,  auf 
denen  Pyrit-Kryställchen  sitzen;  die  Wandungen  der  Schwarz- 
kohle von  0 s trau  in  Mähren  sind  mit  Knlkspath-Krystallen 
bedeckt.  Ähnlich  wie  Kalkspath  kommt  auch  Bitterspath 
in  Drusen  und  auf  Klüften  von  Steinkohle  vor.  Die  Saar- 
brücher  Kohle  zeigt  dieses  Auftreten  ausserordentlich  häufig. 
Man  findet  in  derselben  ausgezeichnet  schöne  Drusen  von 
Bitterspath-Krystnlieu;  zwischen  letztem  befinden  sich  nicht 
selten  Linsen-förmige,  braune  Eisenbitterspath-Krystalle,  auch 
pflegen  kleine  Kupferkies-  und  seltener  Bleude-Krystalle  auf 
ihnen  zu  sitzen.  Diese  Kohle  ist  oft  durch  und  durch  von 
Bitterspath-Schnüren  durchsch wärmt;  die  Mineral-Masse  ist 
in  die  kleinsten  Spalten  eingedrungen  und  lässt  die  Kohle 
dadurch  mitunter  mehr  weiss  als  schwarz  erscheinen,  woher 
auch  die  dortige  Bezeichnung  „Versteinerte  Kohle«.  —  Die 

*  v.  Lronh.  *  Bhokn'«  Jabrb.  18*9,  199. 
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bis  ins  Kleinste  gehende  Spalten-Erfüllung  durch  Mineral- 
Substanz,  namentlich  durch  Kalk-  und  Bitterspath,  wie  sie 
sehr  viele  Steinkohlen  aus  den  verschiedensten  Gegenden 
zeigen,  ist  eine  Erscheinung  anderer  Natur,  als  die  eigent- 
liche Versteinerung.  Diese  ist  denjenigen  fossilen  Pflanzen- 
Resten  eigentümlich,  welche  die  Faser-Textur  des  Holzes 
bewahrt  haben,  und  kommt  desshalb  nicht  selten  bei  Braun- 
kohlen, Baum-Stämmen  etc.  vor.  Die  Steinkohlen  dagegen 
haben  ihr  Zellen-Gewebe  so  gut  wie  ganz  verloren ,  bilden 
eine  dichte  Masse,  und  sind  jener  versteinernden  Infiltration 
nicht  zugänglich;  sie  erfüllen  sich  aber,  je  dichter  und  spröder 
sie  durch  das  Zusaiumenschvviiiden  der  organischen  Bestand- 
teile wurden,  und  je  mehr  sie  in  ihrem  Schichten-Verbände 
von  aussei!  wirkenden  Kräften  ausgesetzt  waren,  immer  mehr 
mit  Rissen,  und  in  diese  setzte  das  Wasser  jene  Stoffe  ab. 
Man  kann  das,  bis  ins  Kleinste  ausgebildet,  öfters  bei  den 
ganz  dichten  Pechkohlen  oder  Gagat-artigen  Kohlen  sehen, 
die  dann  auf  einer,  der  Schichtung  parallelen  Bruchfläche, 
eine  feine,  Netz-artige  Zeichnung.,  aus  den  zusammeu-häugen- 
den  Kalkspath-Aderu  hergestellt,  wahrnehmen  lassen.  Durch- 
ziehen 8chiefrige  Lagen  die  Kohle,  so  zeigen  sich  solche, 
wegen  ihrer  grössern  Zähigkeit  nicht  geborsten;  aus  dem- 
selben Grunde  erscheint  auch  die  nicht  selten  die  Schichtuiigs- 
r lache  bedeckende  Faserkohle  mehr  zusammenhängend  und 
ohne  Risse,  von  denen  die  dicht  darunter  sitzende  Gagat-artige 
Kohle  ganz  erfüllt  ist.  Der  Kalk-  oder  Bitterspath  bildet 
auf  jenen  Spalten  dünne  Lamellen,  auf  denen  die  rhomboedri- 
scheu  Spaltungs-Richtuugen  oft  deutlich  zu  sehen  sind  ,  und 
von  welchen  sich  auch  leicht  kleine  Rauten-förmige  Theil- 
chen  absprengen  lassen;  der  Zusammenhang  zwischen  den 
glatten  Wandungen  der  Risse,  und  den  Kalkspath-  etc.  La- 
mellen ist  ein  loser,  da  bei  so  heterogenen  Körpern  ein  Zu- 
sammenwachsen wie  in  Gesteins- Adern  nicht  stattfinden  konnte. 
Ks  lässt  sich  annehmen,  dass  auf  diese  Weise,  mit  zunehmen- 
dem Alter,  unter  fortgesetztem  Zusammenschwinden  der  or- 
ganischen Substanz  und  Entstehen  neuer  Spalten ,  Kohlen- 
flöfze  mehr  und  mehr  auseinander-gerlssen  und  von  den  immer- 
während durch  Wasser  herbeigeführten  und  sich  aus  deinsel- 
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beu  absetzenden  Mineral  Stoffen  erfüllt  wurden,  wie  manche 
Anthrazite  dies  zeigen.  Solche  erscheinen  mitunter  in  kleinen 
Würfel-artigen,  durch  das  eingedrungene  Mineral  von  einan- 
der getrennten  Partien,  oder  auch  mehr  St  reifen- artig  von 
demselben  durchzogen,  wobei  es  sich  oft  stäugelig  oder 
faserig  ausgebildet  hat;  gewöhnlich  ist  dasselbe  Quarz.  Nach 
und  nach  können  auf  diese  Weise  die  Fiötze  ihre  deutliche 
Schichtung  verlieren  und  in  einzelnen  Trümmern  in  das  ein- 
gedrungene  Gestein  versprengt  werden,  bis  am  Knde  aus 
einem  Mineral- Vorkommen  in  Kohle  das  umgekehrte  gewor- 
den ist.  —  Natürlicherweise  wird  man  aber  nicht  alle  sehr 
alten  vegetabilischen  Ablagerungen  in  diesem  Zustande  an- 
treffen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  noch  das  häufige  Auftreten 
des  Kalkspaths  au  .solchen  Stellen,  wo  Basalt  und  ahnliche 
Gesteine  mit  den  Kohlen- Lagern  in  Berührung  sind.  So  fin- 
den sich  bei  Gross- Priesen,  Binnotce,  Salesl  und  Proboscht  in 
Böhmen  die  Kohlen  an  den  Stellen,  wo  sie  von  Basalt-Gängen 
durchsetzt  werden,  in  polyedrische  Säulen  abgesondert,  welche 
gewöhnlich  mit  einer  dünnen  Schicht  sehr  kleiner  Kalkspath- 
Krystalle  bedeckt  sind;  zu  Hrxtschau  in  Ösfr.  Schlesien  fand 
sich  in  der  Nähe  eines  Mandelsteins  blasige  und  poröse 
Kohle,  deren  glatt-wandigc  Höhlungen  zum  Theil  mit  Kalk- 
spath  erfüllt  waren.  Zu  Uanfihangel  Kant  auf  Anglesea  *  ist 
die  Steinkohle  in  der  Nähe  des  Dolerits  zu  blasigen  Massen 
geworden,  auf  deren  Rissen,  wie  auch  im  Dolerit,  Kalkspath- 
Krystalle  auftreten;  und  Ähnliches  kommt  an  andern  Orten 
vor.  Das  Vorkommen  des  Kohlen-sauren  Kalkes  an  solchen 
Stellen  ist  gewiss  kein  anderes,  als  wenn  er  sich,  wie  so 
häufig,  in  jenen  iingescliichteten  Gesteinen  selbst,  in  Höhlungen 
auskrystallisirt  findet.  In  den  meisten  Fallen  mag  er  ans  dem 
mit  der  Kohle  in  Contnkt  befindlichen  Gestein  herrühren, 
wo  er  durch  die  Feuchtigkeit  gelöst  wurde,  die  ihn  später 
wieder  in  den  Hohlräumen  der  Kohle  absetzte.  ** 

Seltenere  Mineral- Vorkommnisse  in  fossilen 


*  v.  Leonhard,  Basalt-Gebilde  u.  s.  w.  II.,  372. 
°*  In  der  Nähe  Gang-artigen  Basaltes  am  Habicht*- WaIHe  zeigten  sich 
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Brennstoffen.  Es  bleiben  noch  einige  Mineralien  zu  er- 
wähnen, die  im  Ganzen  wohl  selten  in  Kohlen  gefunden 
werden  mögen.  Schwer spath  kommt  nach  Delessk*  an 
Contakt-Stellen,  ahnlich  wie  Kalkspath,  vor.  Cölestin  soll 
in  kleinen  Krystallen  In  Braunkohle  zu  Auteuil,  Allophau 
zu  Friesdorf  bei  Bonn,  als  Überzug  in  (raubigen  etc.  Gestal- 
ten auf  Braunkohle  vorgekommen  seyu;  Flussspatb,  nach 
Dana,  in  Cannelkohle.  über  Entstehungs- Weise  laust  sich 
bei  solchen  vereinzelten  Vorkommnissen  nicht  viel  sagen, 
doch  hat  man  auch  hier  gewiss  mehr  an  eine  spätere  Infil- 
tration, als  au  einen  ursprünglichen  Gehalt  zu  denken.  — 
Ferner  wurde  Schwefelarsen  in  ziemlichen  Mengen,  dünne 
Spalten  und  Nester  ausfüllend,  in  der  Braunkohle  von  Fohns- 
dorf  in  Steiermark  gefunden;  Real  gar  in  kleinen  Krystal- 
len mit  Auripigment  und  Schwefel  zu  Keutichack  in 
Kärnthen.  ** 

Mineralien  ganz  oder  t  heil  weise  organischen  Ursprungs. 

Diese  haben  ihre  Bestandteile  grössteuthcils  den  be- 
grabenen Vegetabilien  selbst  entnommen,  und  zwar  entweder 
schon  während  dieselben  lebten,  oder  erst  im  Erdinnern,  in 
welchem  Falle  sie  als  Zersetzungs-Produkte  derselben  anzu- 
sehen sind;  sie  können  daher,  obschon  einige  von  ihnen  auch 
in  andern  Schichten  gefunden  werden,  als  den  vegetabilischen 
Resten  besonders  eigentümliche  Gebilde  betrachtet  werden. 


nach  v.  Lsoxn.  Basall-Gebilde  II.,  299,  noch  mehrere  .  hier  schon  naher  be- 
sprochene Mineralien,  die  anzudeuten  scheinen,  dass  an  solchen  Stellen,  wohl 
in  Folge  starker  Zerklüftung,  Luft  und  Feuchtigkeit  besonders  leichten  Zu- 
tritt haben. 

*  Zeitschr.  d  Deutsch.  Geol  Ges.  IX.,  527.  Nach  demselben  kommen 
auf  dieselbe  Weise  selbst  Zeolithc  in  die  Kohlen.  —  Bischof,  l.ehrb.  d.  Chcm. 
u.  Pbys.  Geol.  II.,  3,  1768 ,  fuhrt  an,  dass  Schwerspath  nebst  Kalkspathr- 
Quarz  und  mehrern  Schwefel-Metallen  auf  den  Kluften  der  Steinkohle  von 
Wettin  und  Löbejün  vorkommen  Auch  in  der  Heidelberger  Univeraitals- 
Sammlung  befindet  sieb  eine  Pechkohlen- artige  Braunkohle,  leider  ohne  Eti- 
kette, mit  anhaftender  Schwerspath- Ader,  welche  sieh  in  alle  Risse  der 
Kohle  hinein  verzweigt  hat. 

*•  v.  Lkonh.  de  Brokm's  Jahrb.  t854,  818;  1866 ,  824.  Arsenik  und 
Antimon  hat  Daubrsb  in  Steinkohlen  nachgewiesen.    (Bischof  a.  a.  0.  S.  1769.) 
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Nach  ihren  verschiedenen  physikalischen  und  chemischen 
Eigenschaften,  sowie  Entstehutigs- Weise  bilden  sie  mehrere 
(•nippen. 

Eigentliche  fossile  Harze.  Sie  geben  sich  doreh 
ihre  Eigenschaften,  ihr  Ansehen  und  durch  ein  oft  beobach- 
tetes Vorkommen  auf  fossilem  Hofe,  ganz  in  der  Art,  wie 
man  noch  jetzt  die  Harze  den  Bäumen  anhaftend  trifft, 
zweifelhaft  als  Produkte  untergegangener  Baum-Arten  zu 
erkennen.  Oefters  noch  befinden  sie  sich  auf  sekundärer 
Lagerstätte.  Am  bekanntesten  und  verbreifetsteu  von  ibnes 
ist  der  Bernstein  (S  u  c  c  i  n  i  t).  Braunkohle  und  Lignit  der 
verschiedensten  Gegenden  enthalten  ihu  auf  die  mannigfaltigste 
Weise  eingeschlossen;  auch  in  der  Kohle  der  Kreide- Forma 
tiou  ist  er  (oder  doch  ein  ihm  vollkommen  gleiches  Harz)  ge- 
funden worden.  —  Zahlreiche  Fundörter  in  den  meisten  Län- 
dern. Eine  eigentümliche  verkohlende  Einwirkung  hat  da» 
Schwefel-Eisen  durch  freigewordene  Schwefel-Säure  mit- 
unter auf  Bernstein  geübt;  derselbe  zeigt  sich  Pech-artig;, 
spröde,  rissig  und  Schwefel- haltig,  und  umscbliesst  auch  wohl 
noch  unversehrte  Partien;  so  Bernstein  von  Boden  bei  Falkenau 
und  Skutsch  in  Böhmen,  mancher  Bernstein  aus  Gali&ttn; 
Bernstein  in  Markasit  kommt  zu  Grünias  in  Böhmen  vor.  - 
Ein  zweites  derartiges  Harz  ist  der  Retinit  (Retiii- Asphalt). 
Er  findet  sich  in  ähnlicher  Weise  wie  der  Bernstein,  io 
Körnern  Nester-weise  eingesprengt,  Rinden-artig  zwiscbei 
den  Jahres-Ringeu  u.  s.  f.  Hasen,  Thüringen,  Brandenburg^ 
Schlesien ,  Böhmen  und  andere  Länder ,  in  und  ausserhalb 
Deutschland,  übrigens  mag  mancher  Retinit  für  Bernstein 
gehalten  worden  seyn ;  wie  z.  B.  das  sehr  verbreitete  Harz 
in  der  Brandenburgischen  Braunkohle  nicht  für  Bernstein,  soo- 
dern  für  Retinit  zu  halten  ist.*  Die  sog.  Bernerde ,  auch 
als  erdiger  Retinit  bezeichnet,  ist  eine  erdige  Modifikation 
dieser  Harze,  wohl  ein  Umwandliings-Produkt  derselben;  sie 
findet  sich,  mitunter  von  Retinit  umgeben,  oder  in  solchen 
übergehend,  öfters  iu  erdiger  und  Holz  artiger  Braunkohle. 
In  Torf  (wohl  auf  sekundärer  Lagerstätte)  soll  Bernstein  za 


•  ZeiUchr.  d.  Deutsch.  (Jeol.  tie«.  Bd.  IV. 
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Colberg  und  Retiuit  zu  Osnabrück  vorgekommen  seyn.  Der 
Walchowit,  dem  Retinit  sehr  nahe  stehend,  fand  sich  zu 
Walchow  mid  Obora  in  Mähren  in  mit  Braunkohle  wechseln- 
dem Alaun  Schiefer.  —  Ähnliche  Harze  mögen  noch  seyn  der 
Middletonit,  aus  den  Steinkohlen  von  Middleton  bei  Leeds, 
und  der  Skleretlnit  aus  der  Steinkohle  von  Wigan.  -—  Unter 
der  Gruppe  der  Berg-Talge  sind  einige  Körper  rein  or- 
ganischen Ursprungs  anzurühren,  die  öfters  in  Braunkohlen- 
Lagern,  besonders  auf  fossilem  Holz  und  mit  diesem  auch  in 
Torf  vorkommen;  sie  unterscheiden  sich  wesentlich  von  obigen 
fossilen  Harzen,  chemisch  besonders  dadurch,  dass  sie  keinen 
Sauerstoff  enthalten,  sondern  Kohlen- Wasserstoffe  sind.  Der 
verbreitetste  dieser  Körper  ist  der  Sc  beere  rit  (auch  vor. 
zugsweise  Berg-Talg  genannt) ,  von  der  Formel  CH2.  Er 
findet  sich  krystallinisch,  *  und  Haar  förmig  eingewachsen  iu 
bituminösem  Holz;  in  Wachs-  oder  Stearin  artigen  Körnern 
und  Blättchen  auf  Klüften  von  Braunkohle  und  bituminösem 
Holz.     Fundorte:   Uznach  in  der  Schweiz;   Bach  auf  dem 
Wetterwald;  Prävali  in  Kärnthen ;  Egtr  in  Böhmen;  Szahadal 
iu  Siebenbürgen.    Dein  Scheererit  ähnlich  iu  Aussehen  und 
Vorkommen  sind  der  Könlit  (C2H)  iu  der  Braunkohle  von 
Uznach  und  iu  fossilen  Fichten-Stämmen  eines  Torf- Lagers 
von  Redwitz  im  Pichtet*  Gebirge  >  uud  der  F  ich  teilt  (C4H«) 
ebendaher,  auch  im  Moor  von  Franzentbad  gefunden.  Der 
H  artit  (CÄH5),  von  Oberhart  bei  Gloggnitz  in  Österreich, 
kommt  krystallinisch  oder  in  weissen  Wachs-  und  Wallrath- 
nhulichen  Massen  vor,  die  Längen-  und  Quer-Sprüuge  der 
Lignit-Stämme  im  Hangenden  des  Braiiukolileu-Lagers  er- 
füllend.   Auf  der  Oberfläche  ist  er  manchmal  mit  Pyrit  ange- 
flogen, auch  findet  er  sich  selbst  im  Innern  von  Pyrit-Knollen; 
fernere  Fundorte  sind:   Rosenthal  bei  Kö flach  in  Steiermark 
und  Prärali  in   Kärnthen.    Der  Butyrit,  in  Irländischen 
Mooren  vorkommend,  ist  ebenfalls  ein  Kohlenwasser-Stoff. 
Die  Entsteh u ngs- Weise  der  angeführten   Körper  ist  nicht 
genau  bekannt.    In  manchen  Fällen  hat  man  sie  in  Zusam- 
menhang mit  jüngern  flüssig  gewesenen  Gesteinen,  die  die 


•  v.  Lbonh.  &  Bronx'9  Jahrb.  1866,  564,  nach  Kihmott  klinorhombisch. 
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Kohle  erhitzten,  oder  mit  Kohlen-Bränden  gebracht;  wodurch 
eine  Art  Destillations- Prozess  bedingt  worden  sey,  der  Paraf- 
fin-artige Körper,  ähnlich  wie  bei  der  künstlichen  Destilla- 
tion von  Theer  und  Kohlen,  aus  der  Kohle  verflüchtigt  habe.  * 
Eine  derartige  Einwirkung  der  Hitze,  wo  sich  deutliche  Spuren 
derselben  finden,  ist  gewiss  ebenso  gut  denkbar,  wie  wenn 
bei  Kohlen-Bränden  Ammoniak  Verbindungen  subtimirt  wer- 
den. VVenn  indess  die  fraglichen  Substanzen  auch  in  Baum- 
Stämmen  der  Torflager  vorkommen,  oder  sich,  wie  der  Hai- 
ti! vorzugsweise  in  den  Sprüngen  des  fossilen  Holzes  einge- 
funden haben,  so  zeigt  dies,  dass  auch  andere  Ursachen  sie 
entstehen  Hessen,  welche  wohl  in  einer  eigentümlichen  Zer- 
setzung der  Säfte  oder  harzigen  Bestandteile  des  Holzes  zu 
suchen  seyu  würden. 

Ausser  den  erwähnten  eigentlichen  Harzen  und  Berg- 
Talgen  finden  sich  noch  ziemlich  viele  Harz-ähnliche  Sub- 
stanzen in  Braun-  und  Steinkohlen  vor,  die  mau  allgemein 
Erdharze  nennen  kann.  Ob  die  mancherlei,  mit  verschiede- 
nen Namen  belegten  derartigen  Körper  auch  wirklich  immer  ver- 
schiedener Natur  sind,  wird  bei  dem  Mangel  an  bestimmter  Form 
und  fester  chemischer  Constitution  nicht  leicht  zu  entscheiden 
seyu.  Übrigens  ist  das  Auftreten  von  organischen  Mineralien 
in  vegetabilischen  Ablagerungen  nur  zu  erwarten,  und  man 
wird  deren  gewiss  noch  viele  entdecken.  Die  Art  ihres  Vor- 
kommens ist  nach  den  Lokalitäten  verschieden.  So  findet 
sich  der  Ixolyt  als  derbe,  amorphe,  Hyazinth  rotlie  Masse 
mit  dem  Hartit,  doch  deutlich  von  ihm  getrennt,  in  der  Ober- 
karler  Braunkohle.  Ähnlich  ist  der  Jaulingit  (von  Zkpha- 
rovich)  von  St.  Veit  in  Österreich.  Der  Piauzit,  ein  schwärz- 
lich-brauner, fett-glänzender  Körper,  bildet  Trümmer  und 
Lagen  in  Braunkohle  und  Lignit;  Piauze  in  Kram,  mehrere 
Orte  Steiermark*,  besonders  der  Ckumberg  bei  Tüffet.  Häufig 
enthält  er  Pyrit  fein  eingesprengt.  Mehr  Lagen-  und  Schien- 
ten-förmig  zwischen  der  Kohle  treten  folgende  Substanzen 
auf:  Der  Anthracoxen  (Reuss)  in  dünnen  Lagen  zwischen 
den  Schwarzkohlen-Schichten  von  Brandeisl  in  Böhmen,  eine 


*  v.  Leonhard,  die  Basalt-Gebilde  etc.  II.,  31)7. 
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schwarz-braune  Müsse;  auch  zu  Schazlar  in  Böhmen*  ge- 
funden. Der  Pyroretin  (Reuss),  v<in  Brauiikohlen  ähnlichem 
Aussehen,  kommt  Knollen-  und  Platten-formig  in  Braunkohle 
in  der  Nähe  -  von  Aussig  in  Böhmen  vor.  Ähnlich  ist  der 
Pyropissit  (Kenngott),  ein  zur  Paraffin -Fabrikation  sehr 
brauchbares  Material,  in  der  Braunkohle  von  Weisenfels\  der 
Torbanit  (boghead  cool),  eine  Wasserstoff-reiche,  20— 24" 
mächtige  Schicht  in  der  Kohle  von  Linlühyowshire.  Auch 
die  Wachs-artige  Braunkohle  von  Helbra  in  Thüringen  dürfte 
hierher  zu  rechnen  seyn.  Die  Entstehung»- Weise  dieser  Erd- 
Harze,  die  zum  Theil  zur  Gewinnung  von  Destillations- Pro- 
dukten sehr  uöthig  sind,  ist  vielleicht  nicht  immer  dieselbe. 
Mehrfach  hat  man  sie,  namentlich  wo  sie  Lagen-förmig  in 
den  obern  Partien  der  Flötze  angetroffen  wurden,  für  Ver- 
flüchtigungs- Produkte  unterhalb  liegender  Partien  angesehen, 
worauf  das  Authrazit-  oder  Coak-artige  Aussehen  der  letz- 
tern und  die  Nähe  von  Basalt  oder  Erd- Bränden  zu  deuten 
schieuen.  Denjenigen  unter  ihnen,  welche  wie  Ixolyt  und 
Jauliugit  im  fossilen  Holz  sich  finden,  durfte  eine  ähnliche 
Entstehungs- Weise  wie  den  Berg-Talgen  zukommen  gewiss 
ist  aber  auch  für  die  übrigen  Lagren-  und  Nester-weise  auf- 
tretenden,  eine  Entstehung  durch  einen  eigentümlich  modifi- 
cirten  ZersetzungsProzess  der  vegetabilischen  Materie  nicht 
unmöglich  zu  nennen.  Dass  eine  in  unmittelbarer  Nachbar- 
schaft doch  höchst  verschiedenartig  vorschreitende  Umwand- 
lung der  abgestorbenen  Pflanzen-Masse  möglich  ist,  und  unter 
Umständen  wirklich  erfolgt,  zeigt  das  Vorkommen  des  Dopp- 
ler its.  Diese  amorphe,  sehr  weiche,  braun-schwarze  Kan- 
ten-durchscheinende Substanz  von  glänzendem  muschligem 
Bruche  ist  in  der  Gegend  von  Aussee  in  Steiermark,  in  6-8' 
Tiefe  im  Torf,  sowie  im  Dachel-Moos  bei  Berchtesgaden  in 
das  Torflager  durchsetzenden  Adern  gefunden  worden.  **  Die 
Zusammensetzung  dieses  Körpers  ist  ganz  die  des  Torfes, 
und  mau  hat  ihn,  da  keine  Ursache  vorliegt  ihn  anders  wo- 
her abzuleiten,  für  homogene,  eigentümlich  modifizirte  pflanz- 


.  v.  Lboicb.  &  Bhohn's  Jthrb.  1857,  326. 
"  Nähere«  v.  Lkonh.  4  BrY  Jahrb.  1661,  195  und  1858;  278. 
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liehe  Substanz  zu  halten,  die  durch  besondere  Umstände  eine 
andere  Umwandlung  erlitt  als  der  umgebende  Torf.  Wie 
nun  hier,  vielleicht  durch  den  Einfluss  des  in  gewissen  Rich- 
tungen zirkulirenden  Wassers  die  organische  Masse  eigen- 
thümlich  modifizirt  oder  im  erweichten  Zustand  durch  den 
Druck  in  Spalten  geführt  und  dort  noch  weiter  verändert 
wurde,  so  lässt  sich  auch  das  Vorkommen  obiger  Erd-Harze 
im  einen  und  andern  Falle  entstanden  denken. 

Eine  kleine  Gruppe  bilden  die  organisch -sauren 
Salze,  unter  denen  man  Mineralien  von  anorganischer  Basis 
und  organischer  Säure  verstellt.  Hierher  gehört  der  Honig- 
Stein,  Mellit,  der  von  schöner,  gelber  Farbe,  in  Krystal- 
leu  und  auch  derb  und  körnig  eingesprengt  in  und  auf  Braun- 
kohle und  bituminösem  Holz  vorkommt.  Artern  in  Thüringen, 
LuschiU  in  Böhmen,  Dransfeld  bei  Göttingen,  Walchew  in 
Mähren  (hier  in  Braunkohle  der  Griinsandstein-Formation) 
Malowka,  Gouv.  Tula  in  Russland.*  Der  Oxalit,  Hura- 
bo Idtin  mit  deutlicher  Krystall-Form  nicht  gesehen,  tritt 
Haar-förmig,  oder  in  faserigen  und  fein-körnigen,  erdigen  bis 
dichten  -  Massen  von  gelblicher  Farbe,  auch  Platten -förmig 
und  als  Beschlag  auf;  er  fand  sich  ,  begleitet  von  Gyps  zu 
Luschitz,  mit  Ammoniak-Alaun  zu  Tschermig,  ferner  zu  Gross- 
Almerode  in  Hessen  u.  a.  O.,  überall  in  Braunkohle.  Man 
könnte  denken,  dass  die  organischen  Säuren  dieser  Mineralien 
in  einigen  Pflanzen  vorhanden  gewesen  seyen,  wie  noch  jetzt 
mehrere  Pflanzen- Arten  Oxalsäure  enthalten;  doch  lässt  sich 
auch  annehmen,  dass  sie  aus  der  Zersetzung  gewisser  orga- 
nischer Stoffe  hervorgegangen  sind,  die  ja  In  ihren  Zersetznugs- 
Produkten  so  überaus  mannigfaltig  sind.  Noch  lässt  sich  hier 
ein  erst  in  neuerer  Zeit  entdecktes  Mineral  anreihen,  wel- 
ches bei  Zabrze  in  Schlesien  in  einem  Steinkobien-Flötz  ge- 
funden und  Carolathin  genannt  wurde.**  In  seinem  An- 
sehen und  Verhalten  dem  Honigstein  gleichend,  trat  es  in 
Trümmern,  auf  Klüften,  derb,  kuglig  und  erdig  auf.  Es 
besteht  aus  unorganischen  (Thonerde  und  Kieselsäure)  und 


*  S.  u.  a.  v.  L.  *  B.  Jahrb.  1848,  67;  1859,  821 ;  1861,  84  u.  716 
"  S.  Fiholkr,  die  Mineralien  Schlesiens,  8.  15. 
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organischen  Stoffen,  die  vielleicht  auch  eine  Säure  repra- 
sentiren. 

Nicht  unerwähnt  darf  endlich  bleiben,  dass  auch  zahl- 
reiche thlerische  Reste  in  den  fossilen  Brennstoffen  vorkommen. 
Knochen  von  Wirbel-Thieren  sind  in  den  Braunkohlen-Lagern 
sehr  häufig.  Diese  können 0  nach  und  nach  durch  zersetzten 
Schwefel-Kies  zerstört  werden  und  zur  Bildung  von  Gyps  bei- 
tragen. Im  Ganzen  jedoch  werden  vereinzelt  in  den  Kohlen- 
Lagern  begrabene  thierische  Reste  durch  ihre  Zersetzung 
von  keinem  grossen  Eiufluss  auf  Beschaffenheit  und  Mineral- 
Gehalt  der  Kohle  seyn  Etwas  anders  gestaltet  sich  dies, 
wenu  die  Ablagerung  der  Vegetabilieu  unter  Bedingungen 
vorging,  welche  die  Existenz  grosser  Mengen  von  kleinen 
Thier-Gattungen  zuliessen,  die  mit  den  Pflanzen,  oder  in  den 
schieferigeu  Zwischenlagen  begraben  wurden,  wie  solches 
unter  Meerwasser-Bedeckung  in  Buchten  u.  s.  w.  möglich 
war;  dann  wird  das  Kohlen-Lager  einen  starken  Bitumen- 
Gehalt  zeigen.  So  hat  man  auf  der  Charlotten-Grube  bei 
Czernitx  in  Schlesien  ein  Steinkohlen-Plötz  getroffen,  **  dessen 
einzelne  Lagen  durch  höchst  bitumen-i  eiche ,  braune,  erdige, 
ganz  mit  Modiulen-Schaleu  erfüllte  Zwischenlagen  getrennt 
sind.  In  einer  Braunkohlen  Grube  bei  Aussig  fand  man  Erd- 
Pech  (Asphalt),  theils  in  der  Braunkohle,  in  Knollen 
und  Schnuren,  oder  sie  imprngnireud,  theils  in  Zwischenlagen 
von  Schieferthon  in  Nestern,  die  sich  mitunter  zu  grossem, 
die  Kohle  weithin  begleitenden  Lagen  verbanden  und  selbst 
Kohlen-Schnure  enthielten.  Ähnlich  ist  das  Vorkommen  sehr 
bituminöser  Zwischenlagen  mit  Resten  von  Muschel* Thieren 
im  Liirnit  von  Bechelbronn  und  Lobsann  im  Elsass.  f  Vielleicht 
möchten  aus  solchen  bituminösen  Einlagerungen  Produkte 
entstanden  seyn ,  wie  sie  oben  unter  den  Erd-Harzen  ange- 
führt wurden,  die  ja  auch  oft  Lagen-förmig  zwischen  der 
Kohle  auftreten,  und  deren  Entstehung  gewöhnlich  andern 

Ursachen  zugeschrieben  wird. 

*  * 


•  Vergl.  Buch  v.  Lbobb.  4fc  Bb.  Jahrb.  i85l,  677. 
0  ZeiUchr.  d.  DeiiUrb.  Geol.  Ge«.  IX.,  S.  195. 
f  v.  Lbobb.  4k  Bb.  Jahrb.  1861,  734. 


Digitized  by  Google 


688 


Weitere  Forschungen  in  den  Braun-  und  Steinkohlen- 
Revieren  wurden  über  den  abgehandelten  Gegenstand  gewiss 
noch  manche  interessante  Aofschlüsse  bringen;  es  werden 
sich  dann  für  die  hier  angeführten  Mineralien  noch  viele 
Fundorte  ergeben,  wie  auch  noch  manches  andere  unorga- 
nische und  organische  Mineral,  bisher  vielleicht  übersehen, 
sich  aufßnden  lassen  wird,  abgesehen  von  denjenigen  Stoffen, 
welche  nur  Spureq-weise  beigemengt  und  desshalb  nur  durch 
die  chemische  Analyse  zu  entdecken  sind. 
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Über  das  Aller  eines  Theils  des  Saarbrücker-Pftlzer 

Holileu-fiebirgres 

von 

Herrn  Dr.  E.  Weis.«  in  Saarb  rücken. 
(Aus  einem  Briefe  au  Herrn  Prof.  H.  B.  Gbinitc  ) 


Ihrem  Wunsche  entsprechend,  (heile  ich  Ihnen  im  Nach« 
folgenden  die  wichtigsten  derjenigen  Data  mit,  welche  mir 
die  Überzeugung  verschafft  haben,  dass  der  grösste  Thefl 
des  sogenannten  Saarbrüchisch  -  Pfdlnischen  Stein- 
kohlen  Bassins  nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde, 
der  Stein  kohle  n -Formation,  sondern  der  darauffolgen- 
den „Dyas"  zuzurechnen  sey.  Jene  im  Hangenden  unserer 
mächtigen  Stelnkohlen-Flötze  zwischen  Neunkirchen,  Saar- 
brücken und  Saarlouis  auttretenden  Schichten,  bis  jetzt  als 
„F lötz- ar me  St  ein  kohlen- Fo  rm  ntio  nM  bezeichnet,  ge- 
hören in  der  That  zum  untern  Rot  h -liegende  n 
und  sind  von  gleichem  Alter  mit  jenen  Schichten,  welche 
man  nicht  sowohl  bei  Ihnen  in  Sachsen,  als  auch  in  Böhmen 
und  Schlesien  neuerlich  dieser  Formation  zuzählt. 

Dies  Resultat  scheint  mir  zu  wichtig,  als  dass  ich  nicht 
die  historische  Entwicklung  des  eben  ausgesprochenen  Urtheils 
llinen  mittheilen  sollte.  Bei  den  betreffenden  Untersuchungen 
nämlich  wurde  ich  von  mehreren  Seiten  unterstützt,  welche 
mithin  Antheil  an  der  Ausbildung  jener  Ansicht  haben. 

Im  vorigen  Jahre  war  es,  als  ich  mich  mit  meinem  lieben  , 
Freunde  und  Collegen,  Berg-Referendar  A.  Bäntsch,  zu  einer 
Untersuchung  der  Melaphyre  zwischen  Saar  nnd  Rhein,  spe- 
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ciell  derer  in  der  Gegend  von  5.  Wendel  vereinigte,  nachdem  Ich  be- 
reits länger  diesen  Gegenstand  ins  Auge  gefasst  hafte.  Wesent 
lieh  unterstützt  in  der  Feststellung  der  Verbreitung  dieses 
Gesteins' und  der  geo»nostischen  Aufnahme  der  Gegend  über 
haupt  wurden  wir  durch  eine  von  dem  Herrn  Ober-Berghaupt- 
mann  v.  Dechen  vorbereitete  und  sehr  bereitwillig  zur  Be- 
nutzung überlassene  Karte.    Auch  im  Verlauf  der  weiteren 
Untersuchung  verdanke  ich  Herrn  v.  Dechen  mannigfache  Hilfe. 
Gerade  durch  jenes  Gebiet  nun  sollte  auch  die  Grenze  zwischen 
dem,  was  schon  früher  als  Rothliegendes  erkannt  und  unter- 
schieden war  und  dem  „Flötz-armen  Steinkohlen-Gebirge«  ver 
laufen.    Es  war  zuerst  Bantsch,  der  mir  sein  Bedenken  aus- 
sprach,  gewisse,  nordwestlich  von  St.   Wendel  auftretende 
Gesteine  zur  Steinkohlen-Formation  zu  rechnen.    Die  gemein- 
schaftliche Untersuchung  ergab  sehr  bald,  dass  alle  jene  ii 
der  Gegend  von  St.  Wendel  so  häufigen,  eigentümlich  rauhen, 
röthlichen  Feldspath-Sandsteine,  welche  grau  iti  sc  he 
und  p o r p h y r i 8 c h e  G e r ö 1 1  e  in  Menge,  melaphyrische 
und  andere  untergeordnet  führen  und  von  rothen  und  boo- 
ten Schiefer-Letten  begleitet  werden,  ganz  den  ent- 
sprechenden Gesteinen  am  Har%  etc.  gleichen ,  welche  dort 
dem  Rothliegenden  angehören.    Die  Ähnlichkeit  wurde  durch 
aufgefundene  Kiesel  Hölzer  in  dem  zu  Sand  aufgelösten  ober« 
Theile  dieser  Schichten  noch  grösser,  obsebon  deren  Häufig 
keit  geringer  ist,  als  am  Harz     Die  hier  geuannteu  Schich- 
ten befinden  sich  noch  im  Hangenden  der  schwachen  Kohlen- 
Flötze,  welche  mehrfach  in  der  Gegend  von  St.  Wendel  auf 
treten  und  zum  Theil  noch  jetzt  abgebaut  werden.  Doch 
fehlen  dieselben  auch  nicht  im  Liegenden;  es  kommt  viel- 
mehr eine  Meile  südlicher,  bei  Oltweiter,  ein  Punkt  vor,  der 
für  die  Beobachtung  der  verschiedenen  Gerolle  kristallinischer 
Gesteine  in  dem  Feldspath-Sandsteine  sehr  geeignet  ist.  Wir 
haben  es  also  zwischen  Otlweiler  und  St.  Wendel  mit  einer 
Reihe  von  Schichten  zu  thun,  an  welche  nach  oben  verschie- 
dene, besonders  Melnphyr-Coiiglomerate  anschliessen,  welche 
aber  nach  unten  allmählig  in  die  Schichten  des  produktiven 
Kohlen-Gebirges  vou  Neunhircken  u.  s.  w.  übergehen,  gleich- 
sam eine  Fortsetzung  der  letztern  bilden,  da  sie  bei  fort- 
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wahrend  gleichförmigem  (nördlichem)  Fallen  den  altern  Schich- 
ten conform  sich  ansch Hessen.  In  diese  Zone  aber  fallen 
Glieder,  welche  den  bekannten  Le backer  Schichten 
analog  sind;  und  wie  ich  so  eben  die  Entwicklung  der  Schieb- 
ten für  einen  bestimmten  Raum  schilderte,  so  ist  dieselbe 
überall  wesentlich  dieselbe.  Die  den  Lebacker  äquivalenten 
Schichten  finden  sich  immer  in  dem  gleichen  Niveau.  Es  ist 
hier  der  Ort,  dankbar  anzuerkennen,  dass  meine  letzten  Be- 
denken, die  fraglichen  Schichten,  insbesondere  die  Lebacker. 
zum  (untern)  Rothliegenden  zu  zählen,  durch  mehrfache 
briefliche  Mittheilungen  des  Prof.  Beyrich  gehoben  wurden, 
der  bereits  vor  Jahren  brieflich  die  Zugehörigkeit  der  Lebacker 
Schichteu  zum  Rothliegenden  gegen  Herrn  v.  Dechen  ans- 
gesprochen  hat. 

Wenn  es  bisher  die  Gesteine  waren,  deren  Beschaf- 
fenheit auf  die  Yermutliung  führen  tnusste,   dass  wir  es  mit 
stark  entwickeltem   Rothliegenden  zu  thun  haben  (freilich 
nicht  in  der  früher,  von  Striningrr  ausgesprochenen  Weise), 
so  gewinnt  man  durch  Betrachtung  der  eingeschlossenen  or- 
ganischen Reste  die  volle  Überzeugung  von  der  Richtigkeit 
der  ausgesprochenen  Behauptung.    Da  es  meine  Absicht  nicht 
seyn  kann,  Ihnen  ein  volles  paläontologisches  Bild  der  hangen* 
den  Schichten  zu  entwerfen,  so  beschränke  ich  mich  auf  die 
Angabe  einiger  der  wichtigsten  und  als  leitend  betrachte- 
ten Reste,  besonders  der  Lebacker  und  ihr  gleichstehender 
Bildungen    unseres  Gebiets.     Ausführlichere  Mittheiluitgen 
muss  ich  mir  für  eine  andere  Gelegenheit  aufsparen,  hoffe  in- 
dessen ,  dass  auch  dann  noch  Interesse  geling  sich  an  den 
Gegenstand  knüpfen  werde,  zumal  nachdem  mir  auch  Herr 
Goldenbbro  die  in  seinem  Besitze  befindlichen  Abdrücke  cur 
Bearbeitung  überlassen  hat.    Endlich  muss  ich   noch  erwäh- 
nen,  dass  ich  mehre  werth volle  Beiträge  aus  der  Gegend 
von  Meitenkeim  durch  Herrn  Berg  Eleven  F.  Dröschbr  er- 
halten habe. 

Unter  den  Pflanzen  nenne  ich  zuerst  jene  2  Farren- 
Formen,  welche  Herr  Dr.  Andra  nenerlich  in  eine  Art  ver- 
einigt hat  und  die  man  daher  Cyatheites  confertns  zu 
nennen  haben   wird,  indem  uiau  Pecopteris  gigantea 
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Brongh.  and  Neuropterisconferta  Stbrnb.  vereinigt.  Die 
Ansicht  von  Awdrä  glaube  ich  bestätigen  zu  müssen,  nnd  es 
giebt  jedenfalls  Formen,  welche  von  denen  von  Ottendorf 
nicht  unterscheidbnr  sind.  —  Von  andern  Farn  ist  wenigsten« 
die  Gattung  Odondopteris  zu  erwähnen ,  welche  bei  Leback 
u.  s.  w.  iu  andern  Arten  als  im  echten  Kohlen-Gebirge  auf 
tritt,  obschon  0.  ohtusiloba  noch  nicht  beobachtet  wurde. 

Zahlreich   aber  sind    Walchien,    deren  bekannteste 
früher  als  Lycopodites  Bronnii  bezeichnet  wurde;  ausser  ihr 
aber  finden  sich  die  echte  W.  piniformis  und  filicifor- 
mis.  —  Calamlten  sind  wenig  geeignet  zur  Unterscheidung 
der  rothliegendeii  und  Steinkohlen-Schichten,   obschon  sie 
häutig  sind;  daher  lege  ich  auf  das  Vorhandenseyn  von  Cal. 
in  fr  actus   Gutb.   keinen  besondern  Werth.    Ein  besserer 
Fund,  der  bis  jetzt  zwei  Male  (bei  Meisenkeim  durch  Dröschkr 
und  bei  Kirn  durch  mich)  gemacht  wurde,  ist  Cal.  gl  gas 
Brongn.,   von  denen  Sie  selbst  das  ausgezeichnete  Meisen- 
heim  sehe  Exemplar  bewundert  haben.  — *Asterop  h  y  II  i  tes 
spicatus  Gutb.  kam  bisher  nur  einmal,  aber  deutlich  vor. 
bei  Meisenheim  —   Von  Stämmen  will  ich  noch  Artfsia 
nennen,  die  mir  kürzlich  in  Birkenfeld  bei  Herrn  Forstmeister 
Tischbein  und  Ba  u  ins  pect  or  Mryer  zu  Gesicht  gekommen  sind, 
von  Schwarzenbach  herrührend.  —  Nicht  übersehen  darf  man 
das  äusserst  seltene  Vorkommen  —  ich  kann  nicht  sagen 
das  Fehlen  —  von  Sigillarieu  und  Stigmarien.    Ohne  dass 
eine  Bestimmung  der  Art  möglich  gewesen  wäre,  kenne  leb 
ihre  Spuren  von  der  Rairiscken  Grube  Augustiis  bei  Breiten- 
bach, SO.  von  St.  Wendet,  welche  Grube  auf  einem  der  tief- 
sten  Flötzchen  in  diesen  Schichten  baut.    Hierbei  mnss  ich 
Sie  aber  nochmals  an  den  Abdruck  einer  ziemlich  breifrip- 
pigen   Sigiltaria   im  Thon- Eisenstein   von   Leback  erinnern, 
den  ich  bei  Ihrem  Besuche  Ihnen  zu  zeigen  Gelegenheit  hatte, 
und  gegen  den  Sie  ein  Bedenken  in  Betreff  des  Fundortes  er- 
hoben.   Ich   kann   nur  meine  volle  Überzeuguug  nochmals 
aussprechen,  dass  das  Stück,  welches  mir  von  einem  Manne 
aus   der  Nähe   von  Leback  unter  vielen  andern  Abdrucken 
gebracht  wurde,  wirklich  von  Leback  stammt,  obgleich  es 
nicht,  wie  die  Fische  und  Saurier,  in  einer  Thooeisenstein- 
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Niere,  sondern  einer  Platte  besteht.  Es  wäre  nämlich  ein 
entschiedener  Irrthum,  diese  elliptische  Nierenform  als  einzig; 
charakteristisch  für  die  Lebacker  Erze  anzunehmen,  da  ausser 
dieser  in  grosser  Zahl  auch  Platten-formige  Gestalten  vor- 
kommen, oft  von  ziemlicher  Ausdehnung  und  da  gerade  in 
ihnen  nicht  selten  Pflanzen- Abdrucke  gefunden  werden.  Ihr 
ganzes  Aussehen,  ihre  Umhüllung  mit  dünner  fest  ansitzender 
Schieferthon-Lage,  ihre  verhältnissmassig  geringe  Dicke,  das 
Fehlen  von  Spalten  und  Höhlungen,  welche  mit  Späth- Eisen- 
stein ausgefüllt  sind,  unterscheiden  diese  Thoneisensteiii- 
Formen  von  denen  der  untern  Steinkohlen-Schichten,  wie  bei 
Friedricksthai  etc.,  ziemlich  gut,  wo  man  diesen  Eisenstein 
in  weit  massigem,  unregelmässigeru  Stücken  findet,  gern  zu- 
gleich von  Rissen  und  Spalten  durchsetzt,  die  mit  Spath*Eisen- 
stein  ganz  oder  zum  Theil  ausgefüllt  sind,  oft  auch  krystal- 
iisirte  geschwefelte  Erze  führen.  Wenn  ich  daher  für  obiges 
Stück  den  Fundort  Lebach  festhalte,  so  glaube  ich  keinen 
Irrthum  zu  begehen.  Es  schien  mir  aber  diese  Erörterung 
in  so  fem  wichtig,  als,  wie  ich  schon  andeutete,  Sigillarien 
bereits  häufiger,  freilich  in  etwas  tieferem  Niveau  bei  Breiten- 
bach vorkommen.  —  Ais  weniger  grosse  Seltenheit  sey  auch 
das  Auftreteu  von  Lepidodendreen  erwähnt,  die  jedoch  mit 
der  Sagenaria  dyadica  Gkinitz  nicht  identisch  sind. 

Die  thierischen  Reste  liefern  weitere  wichtige  Be- 
lege für  das  jüngere  Alter  unserer  Schichten  und  ihre  Iden- 
tität mit  denen  von  Huppersdorf,  Ottendorf  etc.  Es  sind  be- 
sonders die  Fische,  welche  leitend  zu  werden  versprechen* 
und  auf  welche  ich  mich  desshnlb  beschränke.  Zunächst  geht 
aus  dem  Fehlen  derselben  in  den  untern  Schichten  (denn  was 
bisher  von  dergleichen  Funden  gemacht  seyn  soll,  hat  sich 
noch  nicht  bestätigt)  sehr  deutlich  deren  grosse  Verschieden- 
heit von  den  obern  hervor.  Gleichwohl  war  es  bisher  nur 
die  Gattung  Acaut  hod  es,  in  deren  Vorhaudenseyn  Be- 
ziehungen zu  andern  Fischen  des  Rothliegenden  gefunden 
werden  konnten,  denn  Amblypterus  schien  unsere  Lager 
von  andern  entschieden  zu  trennen  Selbst  dass  von  Mün- 
ster-Appel Palaeoniscus  bekannt  worden  ist,  war  nicht  hin- 
reichend; denn  die  beiden  Arten  P.  Duvernoyi  und  mi- 
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mit us  nähern  sich  zwar  echten  rothliegenden  Fischen,  blei- 
ben aber  noch  immer  verschieden.    Ich  erlaube  mir  desshalb> 
Sie  an  die  kleine  Suite  von  Fisch« Abdrucken  zu  erinnern, 
welche  ich  Tags  zuvor,  ehe  mir  die  Freude  Ihres  Besuchs  zo 
Theil  wurde,  gesammelt  hatte,  und  unter  denen  Sie  Palaeo- 
niscus  V  ratisiaviensis  vermutheten.    Nach  angestell- 
ten Vergleicbungeii  mit  Agassiz's  Abbildungen  und  Originalen 
aus  Böhmen  kauu  ich  meine  Überzeugung  aussprechen,  das* 
hier  allerdings  dieser  Fisch  vorliegt,  wenn  er  überhaupt  einer 
beschriebenen  Art  angehört.    Denn  von  P.  Duverno>i  Ao. 
unterscheidet  er  sich  sowohl  durch  seine  Form  und  geringe 
Breite,  als  besonders  durch  die  —  wenigstens  bei  den  meisten 
Exemplaren  -  glatten  Schuppen.    Nur  bei  einem  Eiemplar 
erkennt  man  am  hintern  abschüssigen  Rande  der  Schuppen 
feine  Anwachs-Streifen  parallel  dem  Rande,  wodurch  sich 
die  Zeichnung  der  Schuppen  mehr  der  von  P.  lepidurus  bei 
Aoassiz  nähert.    Die  Grösse  der  Exemplare  stimmt  mit  dem 
eines  grossem  Böhmischen  Originals  uberein.    Leider  bin  ich 
nicht  im  Besitz  vou  Originalen  des  P.  Duvemoyi,  doch  glaube 
ich  auch  ohne  dieselben  die  Bestimmung  als  richtig  ansehen 
EU  dürfen.    Der  Fund  ist  neu  und  wichtig;  auf  einer  gemein- 
schaftlichen   Excursion    mit    Herrn   Forstmeister  Tischbein 
in  Birkenfeld  machten  wir  Ihn,  s/4  Stunden  nordöstlich  der 
Stadt.    Es  ist  zu  hoffen,  dass  später  mehr  Material  von  dieser 
noch  nicht  untersuchten  Stelle  erhalten  werden  wird,  die 
durch  ihre  Lage  schon ,  ziemlich   in   der  Mitte  zwischen 
Otzenhausen  und  Berschweiler  (den  beiden  nächst  Lebach  be- 
rühmten Fundstellen  für  Amblypterus  und  Acanthodes,  sowie 
für  Walchia  und  Pecopteris  gigantea),  interessant  ist  Das 
Gestein  Ist  ein  sehr  dünnblättriger  Rratidschlefer. 

Ihre  Entdeckung  des  Xenacanthus  in  Herrn  Dr.  Job- 
dans Sammlung,  welches  Exemplar  mir  noch  unbekannt  war, 
ist  von  dem  grössten  Interesse;  ich  füge  daher  hinzu,  dass 
auch  mir  Stücke  aus  den  Gruben  bei  Lebach  in  die  Hände  ge- 
langt sind,  die  dahin  gerechnet  werden  müssen,  obschon  sie 
für  sich  nicht  beweisend  für  das  Vorhandenseyn  dieses  Fisches 
gewesen  wären. 

Die  wenigen  genannten  Formen  sind  zugleich  mit  andern 
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ungenannt  gebliebenen  auch  d esshalb  wichtig,  weil  sie  bisher 
nie  in  den  tiefem  Lagen  unserer  Mulde,  in  deren  Flötz- 
reichem  Theile  gefunden  werden.  Es  sind  also  wirkliche 
Leitformen.  Sie  sind  hinreichend,  zu  beweisen,  dass  wir  es 
im  ganzen  nordöstlichen  Theile  der  sogenannten  Saar- 
brüchisch- Pfälzischen  Steinkohlen  Mulde  mit  einer  Bildung  zu 
thun  haben,  welche  nur  bisher  nicht  als  dem  Rothliegeuden 
anderer  Orte  analog  abgeschieden  wurde. 

Auf  die  Frage  nach  der  Gliederung  unseres  Rothliegen- 
den einzugehen,  wäre  verfrüht.  Es  scheint  sicher,  dass  sich 
verschiedene  Etagen  abtrennen  lassen  neiden;  doch  bleiben 
hier  noch  ganz  besondere  Schwierigkeiten  für  deren  Ab- 
grenzung. Auch  dürfen  wir  uns  nicht  verhehlen,  dass  Unter- 
schiede in  der  Entwicklung  unseres  Rothliegenden  von  der 
anderer  Gebiete  vorhanden  sind ,  sowohl  paläoutologischer 
Seits,  als  auch  in  Bezug  auf  die  Gesteine. 

0  * 

$ 

Nachschrift.  Die  Stellung  der  Lebacher  Schich- 
ten zur  untern  Dyas  wird  durch  diese  Mitteilungen  voll- 
kommen gesichert,  nachdem  gerade  die,  namentlich  für  die 
Region  der  Brand  Schiefer  wichtigsten  Leit- Fossilien ,  wie 
W  a  1  c  h  i  a  p  i  n  i  f  o  r  m  i  s  und  W  a  I  c  h  i  a  f  i  1  i  c  i  f  o  r  ui  i  s,  C  y  a- 
theites  confertus  St.  sp.,  Palaeoniscus  V  rat  is- 
la vi  ensis,  Acanthode8  gracilis  und  Xenacanthus 
Dechen!  auch  dort  erkannt  worden  sind.  Herr  Dr.  Jordan 
in  Saarbrüchen  besitzt  den  Xenacanthus  Decheui  von 
Lebach  in  prachtvollen  Exemplaren,  au  welchen  der  Kopf 
mit  seinem  vollständigen  Gebiss,  und  dem  charakteristischen 
Nackenstachel,  sowie  die  sehr  eigentümliche  Saugscheibe 
(Geinitz  Dyas  tb.  23)  vollkommen  erhalten  sind  und  sich 
noch  in  -ihrer  ursprünglichen  Lage  befinden.  Es  ist  dies 
derselbe  Fisch,  welchen  Jordan  in  unserem  Jahrbuch  1849, 
p.  843  als  Triodns  sessilis  Jord.  beschrieben  hat,  ein 
Name,  der  sich  auf  die  eigentümliche  Form  der  Zähne  be- 
zieht, jetzt  aber  auch  auf  das  Befestigungs-Organ  des  ganzen 
Fisches  bezogen  werden  könnte.  Indess  beansprucht  der 
Name  Xenacanthus  Decheni  die  Priorität.  H.  B.  G. 
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A.    Mittheilungen  an  Professor  Blum. 

dessen,  den  1.  Juni  1863. 
Die  Untersuchung  des  Vogels-Gebirges  war  «für  mich   vom  grössten  In- 
teresse.   Konnte  ich  such  nur  8  Tage  dorten  verweilen,  so  habe  ich  dock 
so  ziemlich  Alles  gesehen,  Dank  der  liebenswürdigen  Anleitung  des  Herrn 
Hamb  Tasche     Vergebens  bemühte  ich  mich.  Gründe  für  die  Annahme  hV- 
tuno's  zu  finden,  dass  in  früherer  Zeil  die  Massen-Ausbrüche  vorwaltek» 
während  Schlacken-Eruptionen   iu  den  Ausnahmen  gehörten.  —  Die  Anord- 
nung der  Ströme  in  den  einseinen  Höhenzügen  entspricht  ganz  dem  Bs»  der 
Atinntisehsn  Inseln.    Dass  die  Form  des  Gebirges  scheinbar  so  sehr  voo  der 
anderer  vulkanischen  Höhen  abweicht,  erklärt  sich  sehr  einfach,  weon  mai 
nur  bedenkt,  wie  geringe  die  eigentlichen  Ausbruchs-Massen  im  Vogeitkrj 
sind,  und  auf  welch  grossem  flachgeneigten  Lande  sie  sich  ausbreiteten.  I" 
Durchschnitt  wird  die  Steigung  der  Gebirge  etwa  3°  betragen.    Auf  den  ober 
10,000  Fuss  hohen  Sandwich- Insel*  ist  sie  nach  Dana  ungefähr  6°.  Aber 
auch  Schlacken-Kegel  fehlen  keineswegs.    So  scheint  es  mir,  dass  dicht  w 
Salskäuser  Kohlenwerk  ein  solcher  Kegel  mit  tertiären  Gesteinen  begrabt* 
liegt:  und  bei  Nidda  ist  neuerdings  ein  Steinbruch  in  einem  von  Laven  be- 
deckten Kegel  eröffnet  worden.    Dorten  sieh}  man  deutlich  di<  ;  mit  30° 
neigten  Lapilli-Schichten  anstehen.  —  Poröse  schlackige  Ströme  rinden  »id 
häufig,  und  fast  überall  lassen  sich  die  Schlackenstriche  einzelner  Ströme  be- 
obachten.   Ja  sogar  die  rothen  Tuffe  fehlen  nicht,  und  einer  dieser  Tuff«"  M 
eine  so  weile  Verbreitung,  dass  er  füglich  für  eine  alte  Damm-Erde  gelte« 
kann.  —  Kurz,  ich  kann  keinen  Unterschied  im  Bau  einer  jetzigen  vulkani- 
schen Tafel  entdecken.    Bedenkt  man  nun  noch  gar,  dass  durch  die  um  und 
im  Vogels-Gebirge  angehäuften  Tertiär-Schichten  (deren  Ablagerung  wahrend 
der  Ausbrüche  erfolgte)  die  Ausbildung  eines  rein  vulkanischen  Gebirges 
gestört  wurde,  und  dass  bei  den  flach  geneigten  Gehängen  das  Wasser 
mehr  chemisch  denn  mechanisch  wirkend  den  Basalt  zu  einem  Thon«  w 
setzt,  der  die  Mulden  förmigen  Erosions  Thäler  erfüllt  und  die  niederen  Böhm 
überzieht,  die  Form  der  Gehänge  verdeckend,  —  so  kann  die  Gestalt  de* 
Vogels-Gebirges  gar  nicht  mehr  auffallen.    Sie  erklärt  sich  gans  natöHich 
ans  den  lokalen  Verhältnissen  ohne  Zuhülfenabme  aossergewöhnlicher  Kr- 
scheinungen.  W.  Bsiss 
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ß.    Mittheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Zürich ,  den  1.  September  1868. 

Schoo  im  September  des  vorigen  Jahres  erhielt  ich  durch  die  Güte  des 
ehemaligen  Direktors  des  Bergwerks  in  der  Mürtschen-Alp,  Herrn  Ch.  Trögkr« 
drei  sehr  interessante  Vorkommnisse  aus  der  dortigen  Gegend. 

1)  Ein  Exemplar  gediegen  Silber  in  ganz  kleinen  Flimmerchen  auf 
Bunt- Kupferers,  begleitet  von  derbem,  weissem,  Bittcrerde-halligem,  Kohlen- 
saurem Kalk  in  kleioen  Brocken,  von  grünlichem  Sernft-Conglomerat  (Verru- 
cano),  von  der  Muri sehen- Alp  bei  Muhlehorn  im  Kanton  Glarus. 

Herr  Trögkr  hatte  die  Güte,  mir  darüber  Folgendes  zu  schreibe  n : 
„Die  dritte  Stufe  enthilt  auf  Bunt  Kupfererz  gediegen  Silber,  und  ist  ein 
Vorkommen  der  Mürt sehen  Alp.  Dasselbe  kam  im  Gange  der  Grube  „Erz- 
belt"  vor,  und  zwar  in  sehr  wenig  Stücken.  Der  Gang  war  an  dieser  Stolle 
nicht  sehr  mächtig  und  auch  die  Rrzluhrung  nicht  sehr  bedeutend.  Au  allen 
anderen  Erz-Punkten  Hess  sich  keine  Spur  mehr  entdecken." 

2)  Zwei  Exemplare  von  gediegen  Kupfer  mit  gediegen  Silber 
vom  Flvtnser-tterg,  Bezirk  Sargan*,  Kanton  St.  Galten.  Diese  beiden  Me- 
talle finden  »ich  in  kleinen  Partien,  auf  einem  rcin-k;irnigen,  braun-rothen, 
dem  Quarzit  ähnlichen  Gestein,  begleitet  von  Kiesel-Kupfer,  Kupferlasur, 
()uarz  und  Roth-Kupfererz.  Stellenweise  sind  beide  Metalle  innig  mit  einan- 
der verwachsen,  wie  auf  den  Stufen  vom  Obernsee  in  Nord- Amerika.  Herr 
Tröger  war  so'  gefällig,  mir  über  diese  beiden  Exemplare  Folgendes  mit* 
zulheilen: 

„Der  Fundort  dieses  interessanten  Vorkommen*  ist  am  Flnmser- Herg, 
unterhalb  Ärorf,  in  der  Wiese  eines  Bauers.  Die  schönsten  Stücke  kamcu 
beim  Ausroden  eines  allen  Ahorns  zum  Vorschein,  sie  wurden  aber  auch 
vereinzelt  in  der  Wiese  selbst  gefunden.  An  grösseren  Exemplaren  Itess  sich 
sehr  deutlich  erkennen,  dass  die  Kupfer-Mineralien  in  sehr  dünnen  Spalten 
und  Trümmern  im  Sernfl-Conglomerat  aufsetzten,  und  dass  dieselben  wahr- 
scheinlich als  Auslaufer  eines  in  der  Nähe  aufsetzenden  Kupfer-Ganges  zu 
betrachten  sind." 

Gediegen  Silber  und  gediegen  Kupfer  sind  meines  Wissens  bis  jetzt  an 
keinem  andern  Orte  der  Schweiz  gefunden  worden,  und  es  bleibt  mir  nur 
noch  zu  bemerken  übrig,  dass  ich  im  Februar  1869  auf  einem  Stücke  Mo- 
lybdanglanz  von  der  Mürtschen-Alp^  welches  ich  der  Güte  des  Herrn 
E.  Stöhr,  dem  Vorgänger  des  Herrn  Trögkr,  verdanke,  ebenfalls  Spuren  von 
gediegen  Silber  entdeckte. 

In  den  ersten  Tagen  des  Monat  Juli  dieses  Jahres,  wurde  im  Griefern- 
Thale,  einem  Seiten-Thale  der  Maderaner  Tliäler,  eine  sehr  interessante 
Varietät  von  Anatas  aufgefunden.  Die  sehr  kleinen,  meist  Tafel- förmigen 
Krystallc  derselben  sitzen  in  ganzen  Schwärmen  auf  kleinen  Eisen-Rosen, 
(Basanomelan).  Sie  haben  eine  gelbliche,  zuweilen  ins  Grüne  stechende 
Farbe,  sind  stark  durchscheinend  und  manchmal  beinahe  farblos.  Sie 
zeigen  die  Combination  der  geraden  Endfläche  0  P,  wefche  vorherrscht,  mit 
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dorn  Haupt-Oktaeder  P,  und  dem  stumpferen  Oktaeder  gleicher  Ordnung  »/»  P, 
dessen  Flächen  jedoch  nur  ganz  untergeordnet  auftreten.    Als  Begleiter 

erscheinen: 

Rutil  in  kurzen  Haar-förmigen  Krystallen,  die  gewöhnlich  zu  kleinen 
Kuscheln  zusammengelihuft  sind,  von  schwärzlicher,  rüthlicher,  gelblicher, 
meistens  aber  von  weisser  Farbe,  oder  beinahe  farblos,  wie  der  Anatas. 
Dieser  Rutil  liegt  ebenfalls  auf  den  kleinen,  Tafel -förmigen  Krystallen  der 
Eisen-Rosen  und  scheint  eine  frühere  Bildung  zu  seyn,  als  der  Anatas.  Ferner: 
Bcrg-Kry  stall  in  kleinen  un  I  sehr  kleinen,  farblosen  und  durchsichtigen 
Krystallen  von  gewöhnlicher  Form.  Adular  in  sehr  kleinen  graulich- 
weissen  Krystallen  der  Form:  X  P  .  P  00  .  0  P.  Albit  in  kleinen  weissen 
durchscheinenden  Zwillings-Kryslallen  von  der  gewöhnlichen  Form.  Einzelne 
Flüchen  dieser  Zwillinge  sind  zuweilen  mit  ganz  kleinen,  kurz-säulcn-för- 
migen,  schneeweissen  Krystallen  bedeckt,  welche  ich  für  Laumontil  zu 
halten  geneigt  bin.  Die  gleiche  Substanz  erscheint  zuweilen  auch  als 
weisser,  dünn-rindeformiger  Oberzug.  C  h  1  o  r  i  t ,  erdiger  ,  von  Zeisig- 
grüner  Farbe. 

Ich  halte  es  für  beachtenswerth,  dass  sowohl  die  Anatas-Krystalle ,  als 
der  Rutil  diese«  neuen  Vorkommens,  zuweilen  beinahe  farblos  (Eisen- 
frei) erscheinen. 

Unter  den  schönen  und  interessanten  Mineralien,  welche  ich  ganz  kürz- 
lich von  meinem  Freunde,  Herrn  Bergrath  Sctikkrkr  in  Freiberg  zum  Geschenk 
erhielt,  befindet  sich  auch  ein  Stück  Weiss-Blcierz  von  Brauback  in 
Sataau,  Es  ist  eine  kleine  Gruppe  von  graulich-weissen,  in's  Gelbe  stechen- 
den, durchscheinenden,  Tafel  förmigen  Krystallen.  Auf  mehreren  derselben 
findet  sich  ein  klein  Nieren  förmiger,  Eisensch  warzer,  Rinde-förmiger  Über- 
zug, der  grosse  Ähnlichkeit  mit  Psilomelan  hat.  Meinen  damit  angestellten 
Lölhrohr- Versuchen  zufolge,  ist  es  jedoch  Kupfer-Manganerz.  Eine 
Probe  davon  ertheilt  nämlich  der  Phosphor-Salzperle  im  Oiydalions- Feuer 
eine  schöne  Amethyst-Farbe,  im  Reduklions-Feuer  hingegen  wird  dieselbe 
grün.  Schmilzt  man  diese  grüne  Perle  auf  Kohlen  mit  Zinn  zusammen ,  so 
wird  dieselbe  braun-roth. 

Stellenweise  sind  diese  Weissbleierz-Krystalle  auch  noch  mit  Gelbeisen- 
Ocker  bedeckt. 

Im  Juni  dieses  Jahrs  erhielt  ich  mit  andern  Mineralien  ein  Exemplar  von 
der  sogenannten  Sammlblende  (Pyrrhosideril)  von  Pribram  in  Böhmen.  An 
einer  Stelle  derselben  befinden  sich  mehre  ganz  kleine,  graulich  weisse  halb- 
durchsichtige,  Fett-artig  glänzende  Quarz-Kry sta I Ic,  an  welchen  die 
Scheitel-Kanten  der  Pyramide  deutlich  abgestumpft  sind.  Die  Prisma  Flächen 
sind  hingegen  nicht  wahrnehmbar. 

David  Friedrich  Wiser. 
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C.    Miltheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Frankfurt  a.  Äf.,  den  8.  September  t86S. 
Die  unter  der  Presse  befindliche  4.  Lieferung  des  XI.  Bandes  der  Palaeon- 
lographica  wird  eine  Monographie  von  Placodus  aus  dem  Muschel -Kalke  von 
Bayreuth  mit  zehn  Tafeln  Abbildungen  bringen,  weiche  Ownn's  Ansicht  von 
der  Saurier- Natur  dieser  Geschöpfe  vollkommen  bestätigt.  Zu  dieser  Arbeil 
stand  mir,  mit  Ausnahme  der  wenigen  ins  Hrittitche  Museum  zu  London  ge- 
kommenen Reste,  alles  zu  Gebot,  was  vorliegt.  Durch  Herrn  Professor 
Brau«  in  Rayreuth  erhielt  ich  die  Stücke  seiner  eigenen  Sammlung,  sowie 
der  Kreis-Sammlung  daselbst,  und  durch  Herrn  Professor  Orpsi.  die  in  der 
palaeontologischen  Sammlung  des  Staates  zu  München  befindlichen  Stucke 
freundlichst  mitgethcilt.  Ich  habe  auf  diese  Webe  sammtlicbe  Stucke,  mit 
denen  sich  zuvor  Graf  tu  Miasma,  Agassiz  und  Braun  beschäftigt  halten, 
benutzen  können,  und  werde  die  bereits  davon  bestehenden  Abbildungen 
durch  genauere,  von  mir  selbst  angefertigte  Abbildungen  ersetzen.  Nach 
diesem  umfassenden  Material  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  Plaeodus  zu 
einer  eigenen  Familie  Iriasischer  Saurier  der  Placodonten  zu  erheben  ist,  für 
die  sich  folgende  Etnlheilung  ergiebt. 
Familie:  Placodontes. 

A.  Langschädelige  (Macrocephali). 

Schädel  iSngcr  als  breit,  durch  Einschnürung  getrennte  Schnautzc  mit 
sechs  Meisei-förmigen  Schneide- Zähnen  im  paarigen  Zwischen-Kiefcr, 
oben  6  Schneide-Zähne,  8  oder  10  Backen-Zähne,  6  Gaumen-Zähne  =  20 
bis  22;  unten  4  Schneide-Zähne,  6  Backen-Zahne  =  10,  zusammen  30 
bis  32  Zähne. 
Gattung:  Plaeodus  Mbtbr  (Plaeodus  Ag.  zum  Theil). 

a.  Oben  mit  8  Backen  Zahnen. 
P.  gigas  Ac. 

P.  Andriani  Münst. 
P.  hypsieeps  Mbvbh. 

b.  Oben  mit  10  Backen-Zähnen. 
P.  qninimolaris  Brauk. 

B.  Brcit-Scbadclige  (Platycephali). 

Schädel  nicht  länger  als  breit:  kurze  nicht  getrennte  Scbnautze  mit  4 
Bobnen-förmigen  Schneide-Zähnen  im  unpaarigen  Zwischen  Kiefer;  oben 
4  Schneide-Zähne,  4  oder  6  Backen-Zahne,  4  oder  6  Gaumen-Zähne  = 
14  bis  16;  unten  ?  Zähne. 
Gattung:  Cyamodus  Mbtbr  (Plaeodus  Ac.  zum  Theil). 
C.  roslratus  Mktbr  (Münst.  sp.). 
C.  Münsteri  Mbtbr  <A«.  sp.). 
C.  latieeps  Mbtbr  (Ow.  sp.). 
Die  Zahl  der  Backen-Zähne  und  der  Gaumen-Zahne  konnte  noch  nicht 
für  alle  Species  von  Cyamodus  mit  Sicherheit  ermittelt  werden.  Cyamodus 
zeichnet  sich  nicht  nur  durch  eine  auffallend  geringe  Zahl  von  Zähnen,  son- 
dern auch  dadurch  von  Plaeodus  im  engern  Sinne  aus,  dass  nur  das  letzte 
Paar  Gaumen-Zahne  ansehnliche  Grösse  besitzt.    Die  andern  aus  dem  Muschel- 
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Kalk  von  Bayreuth  angenommenen  Speeies  von  Placodonten  beruhen  »nf  Ab- 
weichungen an  Zahnen,  wie  sie  auch  bei  den  soeben  aufgeführten  Specie* 
vorkommen,  mit  denen  sie  daher  zusammenfallen  werden.  An  den  von  mir 
untersuchten  Schädeln  war  ich  im  Stande,  durch  Auffindung  der  Knochen- 
Nähte  ihre  Zusammensetzung  fast  vollständig  wieder  zu  erkennen,  für  die  ich 
mir  jedoch  auf  die  ausführliche  Abhandlung  und  die  sie  begleitende  Abbil- 
dung zu  verweisen  erlaube. 

Herr  Professor  Schafhäutl  überraschte  mich  mit  Zusendung  des  ersten 
Säugethier- Iberrestes  aus  dem  grünen  Ffummulit  des  Krestenberge*  in 
Bauern.  Er  wurde  in  dem  Maximilian-Stollen  gefunden,  und  besteht  in  dem 
letzten  der  vorderen  Backenzähne,  oder  von  hinten  gezählt  in  dem  vierten 
Barkentahn  der  rechten  Oberkiefer- Hälfte.  Er  gleicht  vollkommen  dem  ent- 
sprechenden Backenzahn  in  dem  Kiefer,  welcher  in  Gervais*  Zoot.  et  /'•- 
laeontoi.  frane.  t.  18.  f.  2  sich  von  Lophiodon  Isselense  Cuv.  abgebildet 
findet.  Der  sehr  wohl  erhaltene  Zahn  ist  nur  halb  so  gross  als  in  L.  tapi- 
roides  Cuv..  und  misst  zwei  Drittel  von  L.  Buxovillanum.  Er  ist  ohne  allen 
Zweifel  gleich  alt  mit  der  Entstehung  des  Nummulit-Gehildes  und  nicht  spater 
erst  in  dasselbe  eingeschwemmt  worden:  er  eignet  sich  daher  auch  zu  einer 
genaueren  Festsetzung  des  tertiären  Alters  des  Gebildes,  das  eher  ober-  als 
unter-eoeän  seyn  wird.  Zugleich  gewinnt  dadurch  meine  Vermuthung  (Jahrb. 
1863,  S.  446;  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  nämlich  die  Krokodil -artigen  Reste 
in  diesem  Numrnultt  von  Thicren  herrühren,  die  den  lebenden  oder  tertiären 
Krokodilen  nahe  standen. 

In  meinem  Werke  über  die  fossilen  Säugethierc,  Vögel  und  Reptilien 
aus  dem  »Masse-Mergel  von  Önikgb»  (1845,  S.  11,  t.  1,  f.  4)  habe  ich  den 
schon  vor  längerer  Zeit  gefundenen  Vogel-Fuss  der  früheren  Meersburger 
Sammlung,  die  in  die  Grosshcrzogliche  Sammlung  zu  Karlsruhe  übergegangen 
»st,  veröffentlicht.  Jetzt  erst  fand  sich  in  diesem  Gebilde  ein  anderer  Fuss, 
den  ich  von  Herrn  Hauptmann  von  Hornstein-Bibtbtigei  mitgetheilt  erhielt 
Er  rührt  von  einem  Vogel  ähnlicher  Grösse,  aber  aus  einer  andern  Ordnung 
her.  Es  liegt  der  noch  mit  den  Zehen  verbundene*  Mittelfuss  vor,  der  stark 
ist  und  0,0265  Länge  ergiebt.  Die  Zahl  der  Zehen  ist ,  wie  bei  den  meisten 
Vögeln,  vier,  von  denen  die  erste  rückwärts,  die  drei  andern  nach  vorn  ge- 
richtet sind.  Die  erste  Zehe  war  klein,  an  den  andern  sind  die  letzten 
Glieder  weggebrochen.  Die  Bildung  des  Fusses  besitzt  so  wenig  Eigentüm- 
liches, dass  es  schwer  fallen  durfte,  hienach  den  Vogel  zu  ermitteln.  Auch 
lässt  sich  die  Beschaffenheit  der  Gelenke-Könf«  des  Mittelfusses  nicht  mehr 
erkennen.  Ein  Fuss,  den  ich  aus  der  Papier-Kohle  von  Siebt os  in  der  Rhön 
untersucht  habe,  ist  noch  einmal  so  gross,  und  auch  dadurch  verschieden, 
dass  das  erste  Glied  der  zweiten  Zehe  nicht  kürzer,  sondern  eher  etwas  länger 
als  in  der  dritten  Zehe,  und  in  der  dritten  Zehe  nicht  stärker  als  in  der 
zweiten  gewesen  zu  seyn  scheint,  und  dass  im  Fusse  von  Sieblos  die  Länge, 
welche  das  erste,  zweite  und  dritte  Glied  der  vierten  Zehe  einnehmen,  etwas 
mehr  beträgt,  als  die  Länge  des  ersten  und  zweiten  Gliedes  der  dritten  Zehe, 
während  im  Fusse  von  Önikgb»  beide  Längen  gleich  sind. 

Hrku.  v.  Mbykr. 
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London,  den  9.  October  1868. 

Wahrend  dieses  Sommers  habe  ich  in  Verbindung  mit  Professor  Hark- 
nrss  Beobachtungen  gemacht,  welche  mich  sehr  erfreuen,  indem  sie  mich 
und  meinen  Mitarbeiter  ebenso  wie  Mr.  Binnby,  welcher  diesem  Gegenstande 
grosse  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  überzeugen,  dass  der  Zechstein  unserer 
Gegend,  oder  sein  bestimmter  Vertreter  in  einen  darüber  liegenden  rothen 
Sandstein  übergeht  und  mit  demselben  unzertrennlich  verbunden  ist,  welchen 
ich  als  „Oberes  Permi  an"  bezeichne,  und  der  von  dem  bunten  Sandsteine  der 
Trias  ganz  verschieden  ist.  Das  ganze  Thaf  des  Eden  in  Cumberland  und 
Weelmoreland  besteht  aus  unterem  und  oberem  Permian,  welche  durch  eine 
mittlere  Zone  von  Schiefer  mit  ächten  Zechstein  Pflanzen  verbunden  werden. 
Theilweise  sind  Dolomit-Schichten  darin  enthalten,  mit  den  gewöhnlichen 
thierischen  Überresten,  wie  bei  St.  Beet  He  ad.  Das  obere  Permian  oder  der 
Sandstein  über  dem  Zechstein  ezislirt  nicht  im  Osten  der  Pennine- Kette  oder 
des  Rückgrats  von  England;  er  ist  nur  nach  Westen  bin  und  im  süd-wejul. 
Schottland  entwickelt,  wo  das  Rothliegende  allein  400-500'  Mächtigkeit  er- 
reicht. Dagegen  ist  das  Rothliegende  so  gut  wie  nicht  vorhanden,  wo  der 
dolomitische  Zechstein  eine  grössere  Mächtigkeit  erlangt.  Der  mineralogische 
Charakter  dieser  Gruppe  ist  übrigens  so  mannigfaltig,  dass  ich  sie  „Proteen" 
nennen  möchte ,  wenn  ich  ihr  nicht  schon  den  Namen  „Permian"  gegeben 
hätte,  im  westlichen  England  ist  es  gewiss  eine  paläozoische  Trias,  und  so 
finde  ich  dieselbe  wenigstens  in  England,  wenn  Sie  dieselbe  aus  Deutsch- 
land vertreiben  wollen.  * 

Diese  und  andere  Entdeckungen  veranlassen  mich,  eine  neue  Auflage 
meiner  kleinen  geologischen  Karte  von  England  zu  bewirken,  die  ich  Ihnen 
nach  ihrer  Vollendung  zusenden  werde.  Sie  werden  auf  ihr  auch  Cumber- 
land und  die  Seeen  von  Lancathire  finden,  jedoch  in  ihrer  wahren  Ver- 
bindung mit  Wales.  Die  tiefsten  Gebirgs-Schichten  sind  dort  die  „Skiddaw 
Slates",  welche  Sbogwick  und  andere  Autoritäten  bisher  für  älter  hielten, 
als  die  silurischen  Schichten;  sie  gehören  jedoch  r!em  unteren  Llandeilo  an 
und  enthalten  Abdrücke  von  Graptolithen  und  anderen  guten  silurischen  Ver- 
steinerungen. 

Rod.  J.  Murchison. 


*  Wir  haben  Uber  diese  Verhältnisse  schon  Jahrbuch  1863,  225—226  berichtet,  und 
unsere  Ansicht  hierüber  dort  au»«e«proi  hen.  U. 
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der  Ruhr.    <H.  v.  Ibra,  Palaeont,  X  b,  S.  276-291,  Tf.  48*49),  * 

S.  J.  Mackir:  the  Geologist.  An  illustrated  tnagavine  of  geology,  palaeon- 
tology and  mineralogy.    London.    8°.  X 

A.  Mühhy  :  Beiträge  sur  Geo  Physik  und  Klimatographie.  Leipzig  ±  Heidel- 
berg, 8°,  S.  92. 

Nou  lr  t  :  Kindes  sur  les  fossiles  du  terra  in  e'oeene  supe'rieur  du  bassin  de 

V  Agout  {Tarn).    Toulouse,  6°,  pg.  28. 
W.  A.  Oostbh:   Catalogne  des   Ce'phalopodes  fossiles  des   Alpes  Suisses- 

Arec  la  deseription  et  les  figures  des  especes  re'marquables.    6  Parties. 

Avec  un  Atlas  de  61  planches  lith.  Zürich  tf  Berlin.  4°.  (13'sThlr) 
Pale'ontologie  francaise  ou  deseription  des  animaux  inverte'bre's  fos- 
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siies  de  la  France,  continue  par  une  reunion  de  Pale'ontologistes  saus 
la  direction  d  un  conti  te'  special.  Terrain  cretace.  hivr.  1-11.  Paria. 
8°.  M.  G.  C ottbau,  Echinides  irregulär».  T.  II,  f.  1-26,  pl.  1007-1100; 
M.  db  Fromrntbl:  Zoopkytes.  T.  VIII,  f.  1-9,  pl.  1-36. 
F.  J.  Pictrt  :  Mate'riaux  pour  la  pale'ontologie  Suisse  oh  Recueil  de  mons. 
graphies  svr  les  fossiles  du  Jura  et  des  Alpes.  8  >er.,  livr.  9-12- 
Geneve,  4°. 

Raikcourt  4  Murtbr-Chalbas  :  Deseripiion  sfun  nouveau  genre  et  de  nou- 
velles  espeees  fossiles  du  kassin  de  Paris  et  de  BiarHl%.  Paris,  V- 
pg  10,  pl.  II. 

I«.  E.  Rivot:  Handbuch  der  analytischen  Mineral-Chemie.  Zum  praktischen 
Gebrauche,  insbesondere  bei  technischen  und  mineralogisch-chemischen 
Untersuchungen.  Unter  specieller  Mitwirkung  und  Autorisaüon  des  Ver- 
fassers ins  Deutsche  Übertragen  und  mit  Anmerkungen  versehen  von 
A.  Rrmblb.    (4  Bde.)  I.  Bd.,  1.  Lief.    Paris  und  Leipzig,  8°. 

E.  A.  Rossmässlrr:  Die  Geschichte  der  Erde.  2.  Aufl.  Breslau,  8®.  S.  408, 
mit  100  in  den  Text  gedruckten  Illustrationen. 

S.  Ruckt«:  Repetitorium  der  Mineralogie.  Manchen,  8°.  S.  107.  X 

L.  Rütimbter:  Beiträge  sur  Kenntnis«  der  fossilen  Pferde  und  bu  einer  ver- 
gleichenden Odontographie  der  Hufthiere  im  Allgemeinen.  Basel,  8°. 
S.  143,  Tf.  IV    (Abdr.  a.  d.  Verb.  d.  nat.  Ges.  in  Basel.  III.,  4.)  X 

M  J.  Schlfidbn:  Das  Alter  des  Menschen-Geschlechtes,  die  Entstehung  der 
Arten  und  die  Stellung  des  Menschen  in  der  Natur.    Leipzig,  8°.  S.  62.  X 

H.  C.  Sorot:  On  the  direet  eorrelation  of  meehanical  and  eke- 
mieal  forces.  London,  b°,  pg.  15.  (From  the  Proeesd  of  the  R. 
8oc.  Apr.  30.)  X 

Kr.  Stbindacinbr  :  Beiträge  zur  Kenntnis*   der  fossilen  Fische  Österreichs. 

(Sond.  Abdr.  a.  d.  Sitz.-Ber.  d.K.  Akad.  d.  Wiss.)  8°,  S.  128-142,  Tf.  1-3.  X 
E.  Süss:   Ober  die  Verschiedenheit  und  die  Aufeinanderfolge  der  tertiären 

Lanrifauucn  in  der  Niederung  von  Wien.    (Sond.  Abdr.  a.  d.  XLVII.  Bd. 

d.  Sitz.-Ber.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.)    Wien,  8«,  S.  26.  X 
E.  Süss:  Über  den  Lauf  der  Donau.    (Sep.-Abdr.  a.  d.  Österreich.  Revue,) 

8°.  S  11.  X 

P.  Tuknbr:  Berg-  und  Hüttenmännisches  Jahrbuch  der  K.  K.  Berg-Akademien 
Leoben  nnd  Schemnitz  und  der  K.  K.  Montan-Lehranstalt  Prsibram.  XII. 
Bd.    Wien,  8°,  3  Tf. 

G.  G  Winklbr:  Island.    Der  Bau  seiner  Gebirge  und  dessen  geologische 

Bedeutung.    Mit  42  Holzschnitten.    München,  8°.  S.  303.  X 
Zbrrrrrbr:  Lehrbuch  des  deutschen  Bergrechtes.    2.  Abth.,  1.  Hfilfte.  Gotha. 
S.  151-310.  X 

B.  Zeitschriften. 

1)  J.  C.  Pocck>dohfp:  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Berlin,  8°. 
[Jb.  1868,  572.) 

1868,  8;  C XV III.    S.  369-496.  Tf.  VII. 

H.  Rosb:  über  die  Zusammensetzung  der  in  der  Natur  \  orkommvnden  niob* 

balligen  Mineralien  (Forts.):  406-419. 


Digitized  by  Google 


705 


G.  Rose:  systematische*  Verzeichnis«  der  Meteoriten  in  dem  mineralogischen 

Museum  der  Universitit  Berlin:  419-423. 
Brrhsr:  über  Nebel:  456-471. 


2)    Erdxann  und  Wrrthbr:  Journal  für  praktisc Ii e  Chemie.  Leipzig 

8°.    [Jb.  1868,  572|. 

1868,  N.  6-8;  LX XX  VIII,  S  321-508 
Gladstonr:  über  den  Kollyrit  und  ein  natürliches  CarbnmU  von  Thonerde  und 

Kalk:  350-358 
Lahy:  über  das  Thallium:  363-378. 

Notizen:  Kali-Gehalt  der  Karlsbader  Mineral- Quellen :  378-381;  Eigenschaften 

der  flüssigen  Kohlensäure:  382-283. 
F.  v.  Kobrll:  über  ein  Gemsbart- Eleklroscop  und   über  Mineral-EIeklrici- 

tat:  384-397. 

F.  v.  Kobbll:  über  Asterismus:  stauroscopische  Bemerkungen:  397-399. 
Notizen:  über  brennbare  Gase  aus  den  Spalten  der  Vesuv- Lava  von  1794:  507- 


3)    K.  R.  Bornbjiamm  und  Bruno  Kurl:  Berg-  und  Hüttenmännische 
Zeitung.    Freiberg,  4°. 

1868,  Jahrg.  XXII,  N.  1-21,  S.  1-176. 
B.  v.  Cotta:  über  die  Blei-  und  Zinken-Lagerstätten  Kärnthens:  9-12;  33-35; 
41-44-,  53-55. 

A.  Brbithauft:  neue  Pleomorphen  und  Isomorphien:  24-27;  35-37:  44-45. 

G.  Hbmnoci :  Montanistische  Excnrsionen;  die  Braunkohlen- Formation  des  süd- 

lichen Steyermarks:  27-29. 
A.  Brbithauft:  Pseudomorphosen :  105-107;  117-119. 

K.  Pbtbrs:  über  die  Blei-  und  Zinkerz-Lagerstätten  Kärnlhcns:  125-129; 
133-135. 

E.  Nrubbrt:  die  Kupfererz-Lager  der  Karkalinski'schen  Steppe  im  russischen 
Gouvernement  Orenborg :  141-145;  169-173. 

H.  Bbcb:  die  Salpeter-  und  Bona  Lager  der  Provinz  Tarapaca  im  Süden  von 

Peru  und  deren  Ausbeutung:  148-152. 
Th.  Schkkrbr:  über  die  Kupfererz- Gangformatinn  Teilemarkens  in  Norwegen1 
156-163. 

Schökichb*  :  Galmci-Vorkommen  an  der  cantabrisehen  Küste  in  Spanien:  163-167. 

Verhandlungen  des  Bergmännischen  Vereins  zu  Freiberg  Am 
11.  Nov.  1862.  Schhkrf.r:  Schreiben  Cordku.\s  über  die  Insel  Milos:  74 
Am  25.  Nov.  Brritiiaipt:  ober  ein  neues  Epidot-nrtiges  Mineral,  Beu. 
stit  genannt,  von  Predazzo  und  über  eine  neue  Quarz- Abänderung  von 
Euba:  74.    9.  Decbr  Schkkrbr:  über  Thallium:  74:  Bornrhann:  über 
Wridnbrs  Schrift  el  Cerro  de  Nercado  de  Durango:  75-76.    Am  23 
Decbr.  Brbithauft:  über  die  Bogheadkohle  aus  England:  86;  Fritschb: 
über  das  Nebengestein  der  Lagerstätte  von  Bleiberg:  86;  Brich:  über  die 
magnetische  Beschaffenheit  des  Ueidberges  bei  Zell  im  Fichtelgebirge; 
Jahrbuch  1683.  45 
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86;  Scsesrbr :  atomistische  Constitution  der  Kieselsäure  (SiOs):  86-87. 
Am  27.  Jan.  1863:  B.  v.  Cotta:  Bericht  über  Macfarlanes  nCana~ 
dian  Naturalist"  und  über  Haguks  „Pkosphatic  Guano  Island*  in  In? 
Pacific":  146-147.  24.  Febr.:  B.  v.  Cotta:  über  Grbwingks  Geologie 
von  Liv-  und  Kurland:  153-154;  Scubbrkr:  neuere  Forschnngs-Resullwte 
Norwegischer  Geologen  in  Betreff  der  ältesten  krystallinischcn  Gesteine: 
154-155. 


4)    Erians  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Russland. 

Berlin,  8°  |Jb.  1863,  578]. 

1663,  XXII,  3.  S.  369-534;  Tf.  VII-IX. 
L.  Mbtrr:  eine  Expedition  nach  der  Emba- Mündung:  385-420. 
P.  Srliwanow:  über  vulkanische  Erschütterungen  am  Äquator:  420-434. 
R.  Hermann:  Untersuchung  einiger  neuer  Russischer  Mineralien:  434-444. 
G.  ScRWKizKR :  Untersuchungen  von  Lokal-Einflüssen  auf  die  Schwerrichtung 

in  der  Nähe  von  Moskau  (Tf.  VII):  444-504. 
P.  Hbrtbr:  Petrographische  Untersuchungen  über  Gesteine  aus  Nord- Asien. 

Ober  das  Vorkommen  von  Pechstein  bei  Ochozk  (Tf.  VIII  und  IX): 

504-521. 

A.  Erhan:  über  Erschütterungen  des  Meeres  durch  die  vulkanische  Thaiig- 
keit:  521-369. 


5)    L.  Ewald:  Notizblatt  des  Vereins  für  Erdkunde  und  ver- 
wandte Wissenschaften  zu  Darmstadt  und  des  raittelrheinischeu 
geologischen  Vereins.    Darmstadt,  8°  (Jb.  1863,  577J. 
1863,  April-August;  N.  17-21-,  pg.  65-136. 

Obersicht  der  Produktion  des  Bergwerks-,  Hütten-  und  Salinen-Betriebs  im 
Grossherzogthum  Hessen  im  Jahr  1861:  65-67. 

R.  Ludwig:  die  warmen  Mineral-Quellen  zu  Ems  empfangen  ihre  höhere 
Temperatur  durch  in   der  Erdoberfläche  vorgehende  chemische  Pro 
zesse:  73-74. 

R.  Ludwig:  Ältere  Sediment-Gesteine  von  Melaphyr  durchbrochen,  zwischen 
Bodenheim,  Nierstein  und  Dexheim  in  Rheinhessen:  107-110. 

R.  Ludwig:  das  Tertiär-Gestein  um  die  aus  Rothliegendctu  bestehende  Hohe 
zwischen  Nackenheim,  Lörzweiler,  Dexheim  und  Nierstein:  128-132. 


6)    Correspondenzblatt  des  zoologisch-mineralogischen  Ver- 
eins in  Regens  bürg.    Regensburg,  8°  |Jb.  186g,  991). 
1862,  XVI.  S.  1-190. 

A.  Bbsnard:  die  Mineralogie  in  ihren  neuesten  Entdeckungen  und  Fortscbritten 
3-8;  17-24;  33-37;  49-56;  65-78. 

v.  Hornbkkg:  Mineralogische  Notizen:  13-15;  37-40;  139-140. 
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Lindum  im:    Ausgrabungen  fossiler  Knochen  in  Pikermi  in  Griechenland: 
137-139. 

Sincrr:  zur  Geschichte  des  Isomorphismus:  157-164. 

(ii  mbrl :  die  geognos Usch-mineralogischen  Sammlungen  des  Vereins:  169-173. 
Schmidt:  der  Firhtelit :  180-181. 


7)    C.  Claus,  H.  Müller,  A.  Schirr:  Würzburger  Naturwissenschaft- 
I ich e  Zeitschrift.    Würzburg,  8°  |.Jb.  18$*,  992). 
186t,  III,  1-2.  S  1-180. 

A.  Schknr:  Bemerkungen  über  einige  Pflanzen  des  lithographischen  Schiefer«: 
174-178. 

A.  Schrrk:  Bemerkungen  über  einige  Pflanzen  derKeupcr-Formation:  178-180. 


8)  Fünfzehnter  Bericht  des  Natur-historischen  Vereins  in 
Augsburg.    Veröffentlicht  im  Jahr  186*.    Augsburg,  8°.   S.  107. 

v.  Lihdbrhayrr  in  Athen :  Geschichte  der  Veränderungen,  welche  die  Provinz 
Anika  erlitten  hat,  ehe  sie  von  Menschen  bewohnt  war:  23-29. 

C.  Röthz  :  Chemisches  über  den  braunen  Jura-Beta  in  der  Umgebung  des 
Rieses:  29-37. 

C.  Rogkb:  Geognostischc  Betrachtungen  in  der  Umgegend  Augsburgs:  57-66. 


9)  Dritter  Bericht  des  Offenba  eher  Vereins  für  Naturkunde 
über  seine  Thütigkeit  vom  12.  Mai  1861  bis  zum  11.  Mai  186*.  Offen- 
bach, 8«.  S.  51. 

(Nichts  Einschlägiges.) 


10)  E.  Boll:  Archiv  des  Vereins  der  Freunde  der  Naturge- 
schichte in  Mek  Ion  bürg.  Neu-Brandenburg.  8°  [Jh.  186»,  343]. 
186*,  XVI.  Jahrg.  S.  184 

Srhprr:  Beschreibung  einer  nenen  tertiären  Art  der  Gattung  Cuma  (C.  Bet- 
tina): 102-104. 

F.  Koch:  Beitrage  zur  Kenntnis«  der  norddeutschen  Tertiär-Conchylien  (An- 

cillaria,  Cyprne«,  Voluta,  Milra):  104-114. 
F..  Boll:  die   Beyrichien  der  norddeutschen    silurischen   Gerolle  <Taf.  I): 

114-151 

E.  Boll:  die  silurische  Oithis  Lynx  Eichw.    und  einige  mit  derselben  ver* 

wechselten  Arten:  151-177. 
C.  Brath:  Mineralogisches  und  Petrefactologisches :  177-179. 


11)   Mittheilungen  aus  dem  Osterl  ande    Bd.  XVI.   (1869.)  Alten- 
burg, 8°. 

45* 
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J.  Zikkki.skn  :  über  das  Braunkohlen- Vorkommen  im  Herzogthum  Sach_*ea-\i 

tenburg  und  den  Betrieb  der  eröffneten  Braunkohlen  Gruben  dayeiW 
S.  18-39. 


12)  Bericht  über  die  Thiligkeit  der  St.  Gallischen  oator- 
wis  senschaftl  i  chen  Gesellschaft  während  des  Vereins- Jairr- 
1861-1862.    (Bedactor:  Pror.  Warthas*.)    Su  Gallen,  8°.     S.  212. 

WsiLKitifAMt:  Slreifereien  in  den  Berner  und  Walliser  Alpen:  20- 90. 

Deiche:  die  nuUbaren  Mineralien  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appcoiell :  90-11 

Deiche:  über  Eisbildung  und  Entstehung  der  Schründe  und  Spalteo  im  4et 
Eisdecken  der  Süsswasser-Secn :  113-124. 


13)   E.  v.  Mojsisovics  und  Paul  Grohharh:  Mitlheilungen    des  Osler 
reichischen  Alpen- Verei  ns.    Wien,  8°.  * 

1869.  Erstes  Heft.  1.  Mittheilungen.  S.  1-281.  II.  Notizen.  S.  2*1- 
367.    III.  LHteratur.  367-393. 

I.  Mitlheilungen. 

Sihoky  :  Beitrag  zur  Kunde  der  (Kithaler  Alpen  (mit  Panoramen):  1  -25. 
Lipold:  die  Sulzbacher  und  Steiner  Alpen:  25-43 
Holhsay:  eine  Besteigung  des  Terglou:  42-71. 

Rbissacher:  Mittheilungen  aus  dem  Bergbau-Revier  Gastein  und  Kauris:  71-107 
Ha  an :  die  Nachmittags-Gewitter  in  den  Alpen-Thalern :  107-131. 
Sohharuga:  die  Thiler  Virgeu  und  Defercggeo  in  Tirol:  131-149. 
Mojsisovics:  die  alten  Gletscher  der  Süd- Alpen:  155-195. 
G  röhr  uro:  die  Vedretta  Marmolata:  195-223. 

Peiers:  ein  Blick  auf  die  Karavanken  und  die  UaupikeUe  der  juliachen  Alpes 

mit  einer  Ansicht  der  Stougruppe:  223-267. 
Sihoky:  das  Panorama  der  nordöstlichen  Kalk-Alpen  von  J.  Schauer:  367-2M. 

II.  Notizen. 

Ersteigung  der  Hochalm-Spitze  durch  Mojsisovics:  281.    Ersteigung  des  Ab 
kogel  durch  Sohiaruga  :  295-299.    Vom  heil.  Blut  über  den  hoben  Pfarre« 
nach  Gastein:  299-300.    Ersteigung  des  Grossglockncr  von  Kais  durca 
Pbyritsch:  300-304     Der  Grossglockner- Gipfel  im  J.  1861:  3O4-305. 
Die  Eisgrotte  auf  dem  Pasterzen-Gletschcr :  305-306.    Ersteigung  de* 
Vischbachhorn  durch  Grohhakh:  306-309.    Die  Löffelspitae:  309.  Die 
Schaufelspitze:  310.    Ersteigung  des  Similauu  durch  Sohhariga:  310 
Ersteigung  des  Reisskofel  durch  Mojsisovics:  315-320.    Ersteigung  des 
Kollinkofel  durch  Mojsisovics:   320-327.    F  Keils  Kelief-Karten :  339. 
Sohklars  Tauernwerk:  34a    Dufour-Spitze :  340.    Aus  dem  Salzkammer 
gute:  341.    Am  Vent  im  Oetzlhale:  354    Führer-Verzeichnis*  auf  Öster- 
reichische Hochgipfel:   354.    Heisehandbücher  und   Reisekarten:  3o7. 
Zur  Equipirung  auf  Alpen-Reisen:  361. 
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14)    The  Alpine  Journal;  a  record  of  mountain  adrenture  and  »cien- 
tific  Observation.    By  memher»  of  the  Alpine  Ciuk.    London,  6°. 
1868,  I,  N.  I,  pg.  1-40. 

Suiri.by  Kexnedy:  Ersteigung  des  Monte  della  Disgrazia,  11,400'  hoch  zur 
Bernina-Gruppe  gehörig  im  Aug.  1862  \  W.  Longman:  ein  Unfall  auf  dem 
Aletsch  Gletscher;  F.  Tlcket:  eine  Nacht  auf  dem  Gipfel  des  Monte  Viao, 
11,870'  hoch,  im  Juli  1862 ;  Th.  Kennedy:  Besteigung  der  Dent  blanche 
von  Zermatt  aus,  im  Juli  1862 \  das  Weisshorn;  Notizen  und  Fragen. 


15)    Socie'te  de»  »cieuce»  naturelle»  du   Grand- Dache  de  Luxembourg. 
Lu.vembourg,  6°. 

V.  Anne'e»  1857-1862,  pg.  1-91. 
Siverimg:  Höhenmessungen  im  Mosel-Gebiete:  84-87. 

Sivbring:  Vorkommen  eines  Eisen-Erzes  in  den  Gemeinden  von  Folschette 

und  Beltborn:  87. 
Sivbring:  über  die  Quarzite  der  Ardennen:  88. 


16)    Bulletin  de  la  Socie'te  Imp.  de»  Naturaliete»  de  Motcou.    Bloecott,  8°. 
|Jb.  1868,  5781. 

1868,  N.  I,  XXXVI,  pg.  1-291,  PI.  /-#  V. 
(Von  Aufsätzen  nichts  Einschlägiges.) 
Briefwechsel.  H.  Traitschold:  geologische  Mittheilungen  aus  Wetluga:  282-291. 


17)  Bulletin  de  la  Societe  geotogique  de  France.  Pari»,  8°  (Jahrbuch 
1868,  578]. 

1862-1868,  XX,  F.  18-20,  pg.  193-320,  PI.  Il-V. 
J.  Gossel rt :  Beobachtungen  über  das  Alter  des  Kalkes  von  BJaye  «Schltus): 
193-195. 

Lk  Hon:  über  das  Brüsseler  System;  Entgegnung  an  Hebert:  195-200. 
Ed.  Hebert:  Bemerkungen  hierauf:  200-201. 

Janettaz:  Vorkommen  eines  umgewandelten  Cordierit  in  den  silurischeu  Schie- 
fern von  Bagnercs-de-Luchon:  201-204. 

De  Vbrnbuil:  über  Vilakovas  „Manual  de  geologia  aplicadau:  204-206. 

Bourgeois:  Auffindung  von  Kieselgeräthe  in  einer  Knochen-Breccie  zu  Val- 
lieres  (Loir-et-Cber) :  206-209. 

Tu.  Ebray:  Lagerung  der  „Etage  alkien"  in  den  Dep.  der  Yonne,  Aube, 
Haute-Marne,  Maas  und  den  Ardennen:  209-224. 

Lbvallois:  über  den  Sandstein  von  Hettange:  224-233. 

Ch.  Lory:  Karte  und  geologische  ProAIe  von  Briancon  (pl.  M-IV):  233-235. 
G.  Dewaloue:  artesische  Brunnen  von  Oslende:  235-236. 
G.  Dewai.qi<b:  silurische  Versteinerungen  von  Grand-Manil  bei  Gemblaux 
(Belgien):  236-238 
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Db  Vibratb:  über  die  von  Bourgbois  bei  Vallieres  aufgefundenen  Kiesel- 

Geräthe:  238- 243. 

Db  Hauslab:  Nachtrag  zn  seinem  Aufsatz  „Vergleichung  der  Erdoberfläche 

mit  jener  des  Mondes":  243-245. 
A.  Lbybrrib:  geognostuche  Skizze  des  Ariege-Thales  (pl.  V):  245-292. 
P.  Dalihibr:  über  Bomssbm's   geologische   Beschreibung  des  Mancbe-Dep.: 

292-293. 

G.  db  Mortillbt:  weisser  Sand  von  Abbeville  mit  Elephas  primigenius  und 

mit  Kieselgerftthe:  293-296. 
Tr.  £brat:  über  das  Jura-Gebiet  der  Umgebung  von  Verpilliere  (Isere-Dep.): 

296-305. 

F.  Garrigou:  die  Höhlen  von  Lherm  und  Boucheta  'Ariege  Dep. »:  305-320. 

18)    Compte*  rendus  hebdomadaires  de  VAcade'mie  de»  Sciences  /'•«'*, 

4°   |Jb.  1868,  579|. 

1868,  5.  Jan.  —  18.  Mai;  N.  1-20:  LVI,  pg.  1-976. 
Pissis:  die  Erzeugnisse  vulkanischer  Thätigkcit  in  verschiedenen  Perioden: 

82-85. 

Rivot:  über  die  Gruben  von  Vialas  (Lozere):  98-100. 

DuroaCRBL :  Entwickelung  organischen  Lebens  auf  der  Erdoberfläche:  261-263. 
Valbrcibknbs  :  über  eine  neue  durch  Lrnnibr  in  der  Kreide  vom  Cap  la  Heve 

aufgefundene  Schildkröte  (Paleochelys  novemcostatus) :  317-322. 
Trigbr:  geologische  Profile  der  Eisenbahn  von  Paris  nach  Kenne«:  429-432. 
Mbugt:  über  Kreide- Ablagerungen  im  S.  vou  Frankreich:  432-433. 
Villz:  über  die  geologische  Beschaffenheit  der  Dünen  von  Zahrci  Rharbi 

und  Chergi  und  der  Sahara:  440-442. 
Malaguti  :  Darstellung  von  .Magnet-Eisen:  467-468. 

Dbs  Cloizraitx:  Krystall-Formcn  und  optische  Eigenschaften  des  Kastor  und 

Petalit:  488-491. 
Civialz:  das  Oberland  des  Wallis  und  der  Monte  Rosa  523-525. 
Bardin:  Reliefkarten  französischer  Gebirge:  525-529. 
Janssen:  über  das  Sonnen-Spectrum:  538-540. 
Fayr:  mittle  Dichtigkeit  der  Erde:  557-567. 

Vibratb:  verarbeitete  Kiesel  im  Diluvium  des  Dep.  Loir-et-Cher:  577-581. 
Bkcbaip:  chemische  Untersuchung  des  Wassers  von  Boulon  (Dcp.  Pyrenees- 

Orientales):  595-598. 
Cr.  Jachson:  Notiz  über  Kupfergruben  im  0  von  Canada :  635-636. 
Mbugy:  über  das  Vorkommen  von  Apatit-Knollen  in  der  Kreide-Formation  im 

Dordogne-Dep. :  770-772. 
Jaubbrt:  neue  Versteinerungen  aus  dem  Neocomien  des  Beckens  von  Greoulz 

(Basses-Alpes) :  776. 
Bouchkr  db  Perthes:  menschlicher  Kiefer  in  nicht  umgearbeitetem  Boden  bei 

Abbeville:  779-782. 
Quatrbfagubs  :  Bemerkungen  hiezu:  782-788. 

Quatrkpagubj :  zweite  Notiz  über  den  bei  Abbeville  aufgefundenen  Kiefer: 
b09-816. 
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Delbssb:  Bemerkung  hiexu:  816. 

Pisari:  über  den  Astrophyllit  und  Aegyrin  von  Brevig  in  Norwegen:  846-848. 
Quatrbfaguxs  :  dritte  Notix  über  den  Kiefer  von  Abbeville:  857-861. 
Damour:  über  den  grünen  Jade  und  Vereinigung  dieses  Minerals  mit  der 

Wernerit-Gruppe:  861-865. 
Serres:  über  Glyptodon:  885-888. 

Lefort:  Analyse  eines  Wassers  vom  Popocatepetl  in  Mexiko:  909-912. 
Saint-Clair  Dsvillx:  Bemerkungen  dato:  912-916. 

Milrb  Edwards  :  Resultate  der  Untersuchungen  über  die  Achtheit  der  mensch- 
lichen Beste  und  der  Kiesel-Geräthe  im  Diluvium  von  Moulin-Quignon  : 
921-933 

Qi  atrbfagiks  :  über  den  Kiefer  von  Moulin-Quignon :  933-935. 

Elib  db  Brmjrobt:  Bemerkung  hiexu:  935-937. 

Milwb  Edwards:  Erwiderung:  937-938. 

Qitatrbpagubs :  Entgegnung  an  Elib  db  Beiubont  :  938-939. 

Hubert:  der  primitive  Mensch  nicht  gleichseitig  mit  den  ausgestorbenen  Arten 

von  Pachyderrncn:  955-957. 
Bouis:  Erdregen  im  S.  von  Frankreich  und  Spanien:  972-974. 


19)    L  Institut.  1  Sect.    Science*  mathematique»,  phy»ique*  et  naturelle». 

Pari»,  6°    [Jb.  1863,  579|. 

1868,  11.  Ferr  -16.  4cW/;  N.  1619-1698:  XXXI,  pg.  41-120. 
Sitxungsbcricht  d   Akad.  d.  Wissensch,  zu  Wien:  16-18;  55-56. 
Das  Cloixbaüx:  über  die  Kryslnll  Fonnen  und  optischen  Eigenschaften  des 

Kastor  und  Pctalit:  83-84. 
Lahe:  über  Erd-Magnelismus :  91-92. 

Bbrthblot:  über  die  Wirkung  der  schwefligen  Saure  auf  den  Schwefel:  103. 


20)    Annale»  de  Chimie  et  He  Phytique  |3J.    Pari»,  S°  |Jb.  1868,  580J. 

1868,  Mars-Avril,  LXVII,  pg.  257-512;  pl.  1. 
Sabbawh  d:  Pisari:  über  den  Cancrinit  und  Bcrgmannit  von  Barkevig  in  Nor- 
wegen: 350-358. 
A.  Lamy:  über  das  Thallium:  385-418. 

Saint-Clairb  Devillb  und  H  Caror:  künstlicher  Apatit,  Wagnerit  und  andere 

Phosphate:  443-466 

1868,  Mai.    LXVIII,  pg.  1-128;  pl.  l-IV. 
G.  Kircbhofp :  Untersuchungen  über  das  Sonnen-Spectrum  und  über  die  Spec- 

tra  einfacher  Körper  (übers,  v.  Grandbau):  5-49. 
E.  Bbcquerbl:  Untersuchungen  über  die  Bestimmung  hoher  Temperaturen  und 

die  Ausstrahlung  weiss-glübendcr  Körper:  49-128. 


21)    Bibliotheque  umverteile  de  Genive-,  B.  Archive»  de»  »cience»  phy- 
tique» et  naturelle».    Geneve,  8°    IJI».  1863,  5H0J. 
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§869,  Avril:  N.  64,  XVI,  pg.  257-351. 
Pictbt:  über  die  Barremische  Etage  und  ibre  Slelle  in  der  Kreide  Fortnaiioo: 

257-270. 

Archiac:  Curau«  der  stratigraphischen  Palaeonlologie :  276-286. 

B.  Stidkr:  Geschichte  der  physischen  Geographie  der  Schweis:  287-291. 

A.  Dblbsse:  über  den  Metamorphismus  der  Gesteine:  292-310. 

1868,  Mai-Juin,  N.  66-66 x  XVII,  pg.  1-168. 
Pictbt:  über  die  Entdeckung  menschlicher  Reste  bei  Abbeville:  113-128. 


22)    The  Quarterly  Journal  of  the  Geologicat  Society  of  London.  Lon- 
don, 6°   |Jb.  1868,  580). 

1868,  XIX,  Mni;  N.  74.    A.  pg.  113-227;  B.  9-16 :  PI.  IX. 
Jahresbericht  und  Verhandlungen:  I-LJI. 
R.  Ha rhhms:  über  die  Skiddaw-Schiefer:  113-140. 
Jones:  über  die  fossilen  Estherien:  140-157. 

Dawson:  Flora  der  devonischen  Periode  im  NO.  von  Amerika  (pl.  IX>:  15s. 
Davidson:  Brachiopoden  aus  der  untern  Steinkohlen-Formation  Ncu-Scholt- 
lands:  158-175. 

Curlry:  Sand-Ablagerungen  von  Ludlow.  Hereford,  Skipton:  175-180. 
Nicol:  geologischer  Bau  der  südlichen  Grampian-Berge:  180-210. 
Geschenke  an  die  Bibliothek:  210-227 

Miscellen:  C.  Ribriro:  die  Steinkohlen-Grube  von  S.  Pedro  da  Cova:  9-15; 
Fr.  v.  Haubr:  der  Tegel  von  Olmflts:  15-16;  Knbr:  fossile  Fische  Öster 
reichs:  16;  Peters:  der  Lias  von  Fünfkirchen:  16. 


23)    The  London,  Edinburgh  a  Dublin  Philosophiert  Magazine  and  Jour- 
nal of  Science.  [4 J.    London,  8°    |Jb.  1863,  581j. 

1868,  May- J um-  N.  169-171  [Suppl.J;  XXV,  pg.  325-563; 
pl.  VI-IX. 

D.  Brbwster:  Polarisation  des  Lichtes  durch  rauhe  und  weisse  Fliehen. 
344-350. 

Dat:  der  mittle  und  obere  Lias  an  der  Küste  von  Dorsetshire :  409-410. 

Maskrlynb  4:  Victor  von  Lang:  mineralogische  Notizen  (pl.  YI-IXk  432-453. 

Challis:  Quelle  und  Unterhall  der  Sonnen- Wirme :  460-467. 

Geologische  Gesellsch.  R.  Murcuisom:  die  permischen  Gesteine  des 
nordöstlichen  Böhmen:  552-554;  Harvby  Holl:  Beziehungen  zwischen 
einigen  Unterabtheilungen  des  Oolilh  im  mittlen  und  südlichen  England: 
554;  H.  Porter:  Vorkommen  von  fossilem  Holz  im  Oxford-Thon  bei 
Peterborough :  554;  H.  Woodward  :  neuer  Kruster  aus  dem  Lias  von 
Lyme  Regis:  554;  J.  Ferguson:  neue  Veränderungen  im  Delta  des  Gan 
ges:  555-556. 


24)    The  Canadian  Naturalist  and  Geologist  and  Proceedings  of  the  Na- 
tural history  society  of  Montreal.    Montr.  8°   [Jb.  1863,  359J.  * 
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1868,  VIII,  N.  1-3/  pg.  1-240. 
J.  W.  Dawson:  die  Amphibien  der  Kohlen-Periode  in  Neu-Schottland :  1-13; 
81-92;  161-175. 

Sterhy  Hurt:  die  Goldgruben  in  Cnnada  und  deren  Betrieb:  13-19. 

E.  Billings:    Parallelismus  der  Quebec-taube  mit  den  Llandeilo-Schielitcn 

Englands  und  Australiens  und  mit  den  Chazy-  und  Kalk-Formationen:  19-39. 
T.  Devins:  Beschreibung  eines  neuen  Trilobiten  aus  der  Quebec-Gruppe:  95-9H. 
Ober  das  Alter  des  .Menschen-Geschlechtes;  eine  Übersicht  der  Arbeiten 

Lyells  de  Wilsons:  113-135. 
E.  Billings:  über  die  in  Canada  aufgefundeneu  Elephanten-Keste:  135-147. 
Nachtrag  zu  Dawsons  Aufsatz :  159-160. 
R.  Bell:  Geologie  der  Halbinsel  Gaspe:  175-183. 
W   Logan:  die  Gesteine  der  Quebec-Gruppe  bei  Point  Levis:  183-195. 
Stekey  Hunt:  chemische  und  mineralogische  Verhältnisse  melamorphischer 

Gesteine:  195-209. 

E.  Billings:  Beschreibung  einer  neuen  Art  von  Pbillipsia  aus  der  unteren 

Kohlen  Formation  von  Neu-Schottland:  209-210. 
T.  Devink:  Beschreibung  eines  neuen  Trilobiten  aus  der  Quebec-Gruppe:  210. 
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A.    Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemic. 

Fr.  v.  Kobkll:  überAsterismus.  (Journ.  f.  prakt.  Chemie,  LXXXVHI, 
397-398).  G  Rosb  hat  unlängst  die  Vermuthung  ausgesprochen  * :  dass  der 
Astcrismus  durch  kleine  fremdartige  Krystalle  hervorgebracht  werde,  welche 
sehr  zahlreich  in  einem  grösseren  Krystall,  dessen  Struktur  ihre  Lage  be- 
stimmt, eingeschlossen  seyen.  Eine  solche  Einmengung  mag  wohl  zuweilen 
die  Erscheinung  des  Aslerismus  begünstigen;  dass  sie  aber  nicht  die  Ursache 
desselben  ist,  ergiebt  sich  schon  aus  den  Lichtstreilcn,  welche  Horch  die 
reinsten  Krystalle  von  Quarz,  Gyps,  Kalkspath ,  oft  genug  gesehen  werden. 
Wenn  man  aber  nur  die  gewöhnlich  vorkommenden  Krystalle  (ohne  beson- 
dere Corrodirung  oder  Atzung)  berücksichtigt,  so  erklären  sich  die  astc- 
rischen  Licht-Linien  ohne  alle  fremdartige  Einmeugiing  durch  die  mannig- 
faltigen, je  nach  der  Blätter-Schichtung  oder  sonstiger  regulärer  Aggregaten 
entstehenden  Streifungen  und  Unterbrechungen  des  Zusammenhanges,  wie  «s 
Babimrt  angegeben;  und  das  Vorkommen  des  Asterismus  vervielfältigt  sich, 
je  mehr  man  diesen  Verhältnissen  Aufmerksamkeit  schenkt.  Für  das  Gesagte 
ist  der  Gyps  besonders  lehrreich  An  Spaltuiigs-Tafcln  einfacher  Krystalle 
ist  sehr  oft  neben  der  gewöhnlichen  Faserslruktur  eine  Streifung  nach  der 
Axc  sichtbar  und  man  sieht  dann  durch  die  klinodiagonalen  Flächen  ein 
Lichtkreuz  mit  Winkeln  von  113°  46'  und  66°  14'.  An  Zwillings  Kryslallen 
(ein  Individuum  gegen  das  andere  um  180' um  die  Haupt- Axe  gedreht)  zeigt  sich 
durch  die  dem  Faserbruch  entsprechende  Streifung  ein  Kreuz  von  132°  28' 
und  47°  32':  kommt  der  Liehtstrcifcn  rechtwinklig  gegen  die  Axe  noch 
dazu  —  wie  öfter  zu  beobachten  —  so  entsteht  ein  sechsslrahligcr  Stern 
mit  vier  Winkeln  von  66°  14'  und  zwei  von  47°  32  .  In  Ermanglung  solcher 
Zwillings-Krystalle  darf  man  nur  zwei  Gyps- Platten,  welche  sonst  die  er- 
wähnte Streifung  zeigen,  nach  dem  Zwillings  Gesetz  aufeinander  legen,  — 
Einen  schönen  regelmässigen  sechsslrahligen  Stern  zeigte  unter  andern  ein 
gnnz  klarer  Apatit-Krystall  aus  dem  Zillerthal  durch  die  basischen  Flächen, 
die  Strahlen  rechtwinklig  zu  den  Prismen-Flächen;  einen  drei-  und  sechs- 
slrahligen Stern  konnte  man  durch  die  Flächen  eines  klaren  octaedrischen 
Diiimauts  beobachten,  so  wie  einen  parhelischcn  Ring  mit  regelmässig  ver- 
theiltenFlammcn-Bildern  an  einem  sibirischen  Beryll  durch  die  basischen  Flächen. 


•  Venrl.  Jahrb.  186»,  S.  91. 
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Krisch:  über  den  Schiller  des  Adulars  und  des  Labradoriis. 
(Würllemb.  naturwisse  nach.  Jahresh.  XIX,  64-69.)  Der  Verfasser  fand  für 
seine  Untersuchungen  besonders  den  schillernden  Adular  vom  Zitterthal, 
vom  St.  Gotthard,  am  besten  aber  jenen  von  Ceylon  geeignet.  Wenn  man 
das  Auge  der  schillernden  Fläche  möglichst  nähert,  so  sieht  man  in  der  Rich- 
tung des  Schülers  ein  mehr  oder  weniger  verwaschenes,  nebelhaftes  Bild 
der  Lichtquelle  (z.  B.  des  Fenslers  oder  einer  Lichtflamme)  —  eine  Erschei- 
nung, die  auf  das  Vorhandenseyn  innerer  Durchgänge  hindeutet.  Im  Ceyloner 
Mondstein  findet  man  das  einer  Lichlflamme  entsprechende  sehr  helle  Nebel» 
hild  noch  mit  farbigen  Ringen  umsäumt,  ein  Beugungs-IJhänomeu,  das  auf 
ziemlich  gleiche  Ausdehnung  der  sehr  kleinen  inneren  Absonderungen  hin- 
weist!, üie  Abweichung  der  Schiller- Richtung  von  der  Richtung  des  ge- 
spiegelten Lichtes  ist  hiebei  eine  Folge  davon ,  dass  die  inneren  Durchgänge 
einen  gewissen  Winkel  mit  der  Oberfläche  bilden,  so  dass  das  Schillerlicht 
erst  nach  rwei  Brechungeu  und  einer  Reflexion  an  den  inneren  geneigten 
Durchgängen  wieder  nach  Aussen  kommt.  Es  musstc  dcsshalb  möglich  scym 
jeden  schillernden  Krystall  so  anzuschleifen,  dass  die  Richtung  des  Schillers 
mit  der  Richtung  des  gespiegelten  Lichtes,  oder  das  Nebelbild  mit  dem 
Spiegelbild  zusammenfallt,  nämlich  da,  wo  diu  Schliff-Fläche  den  inneren 
Durchgängen  selbst  parallel  ist.  Schliffe  am  Adular  und  Labradorit  — 
in  denen  durch  anderweitige  Beobachtungen  die  Lage  der  Durchgänge 
bestimmt  war  —  h.ibeu  die  Richtigkeil  dieser  Vermuthung  bestätigt.  Aus 
den  Forschungen  des  Verfassers  gehl  hervor,  dHss  die  frühere  Annahme  von 
NoaoBNSKJOLD,  die  Farben- Wandlung  des  Labradorits  entsiehe  nur  an  der 
Oberfläche,  eine  unrichlige  ist.  Man  darf  vielmehr  schliessen:  dass  in 
Krystallen  unter  Umstünden  ein  innerer  Blätterbruch  von 
ausserordenl  licher,  mit  demMieroscop  wohl  nichl  leicht  zu 
erkennender  Feinheit  vorhanden  scy.  Die  einzelnen  Elemente  des 
Blälterbruchs  sind,  —  wie  aus  den  BeugungsErscheinungcn  hervorgeht  — 
discretc,  äusserst  kleine,  aber  nach  gewissen  Richtungen  höchst  regelmässig 
angeordnete  Absonderungen.  Die  beim  kaloptrischeu  Schiller  auftretenden 
Farben  wären  dann  Farben  dünner  Plättchen,  wobei  entweder  die  Dicke  der 
Hohlräume,  oder  —  was  wahrscheinlicher  —  die  Dicke  der  zwischen  zwei 
parallelen  Hohlräumen  enthaltenen  Krystall  Schiehle  die  Art  und  Ordnung  der 
Farbe  bestimmen  würde. 

Svrtorils  vom  Waltkrshausbm  :  über  eine  eige  nth  ü  ml  i  c  he  Krystall 
Form  des  Diamants.    tKömgl.  (iesellsch.   der  Wissenseh.  zu  Hiittingeu. 
ISß.l ,  IV.  0,  S.  135n    Der  aus  Brasilien  stammende  Diainant-Krystall  besitzt 
ein  Gewicht  von  etwas  über  einem  halben   Karal   und   Weiu  gelbe  Farbe. 
Bei  oberflächlicher  Betrachtung  könnte  man  denselben  Tür  einen  Quarz-Kry 
stall  halten;  efne  genauere  Untersuchung  zeigl  aber  die  ziemlich  complicirte 
Verwachsung  von  5  Tetraedern.    Das  erste  Tetraeder  hat  mit  dem  zweiten, 
das  zweite  mit  dem  dritten,  das  drille  mit  dem  vierten,  das  vierte  mil  dem 
fünften  eine  Fläche  gemein.    Auf  diese  Weise  enlstejit  eine  ftinfseitige  Py- 
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rainidc,  die  jedoch  nicht  vollständig  zum  Ahschluss  gelangt,  und  nach  der 
Rechnung  einen  einspringenden  Winkel  von  7°  2?'  43"  übrig  lässt.  Bei 
der  Kleinheit  des  Exemplars  —  welches  etwa  3,5  mm  im  Durchmesser 
halt  —  ist  derselbe  kanm  xu  bemerken,  auch  wohl  theilweise  während  des 
Krystallisirens  durch  Diamant-Substanz  geschlossen  wonlen.  Ausserden  kom- 
men die  Flächen  des  Gegcn-Tetraeders  au  der  Basis  der  fünfseitigen  Pyra- 
mide zum  Vorschein  in  einspringenden  Winkeln,  vier  derselben  sind  kaum 
sichtbar,  der  fünfte  liegt  da,  wo  der  Schluss  der  fünf  Tetraeder  nicht  voll- 
ständig erreicht  werden  konnte,  und  der  bereits  erwähnte  einspringende 
Winkel  übrig  bleibt.  An  der  einen  Seite  der  fünfseitigen  Pyramide  bemerkt 
man  auch  eine  vereinzelte  Fläche  des  Triukis-Octaeders.  Es  sind  au  diesem 
Krystall20  verschiedene  Octacder- Winkel,  doppelte  und  einfache  Tetraeder- Win- 
kel beobachtet  worden,  deren  Zahlen-Verhältnisse  in  hohem  Grade  mit  der 
Theorie  übereinstimmen. 


Schönbrin :  über  den  in uth masslichen  Zusammenhang  der  An- 
tozo  n -Mattigkeit  des  Wöltendovfer  F  luss- Späth  es  mit  dem 
darin  enthaltenen  blauen  Farbstoffe.  (Verhandl.  d.  nalurf.  Gesellsch. 
in  Hasel,  III,  4;  S.  408-416)*  Eine  genaue  Untersuchung  des  Wöteen- 
dorfer  Fluss-Spathes  ergab,  dass  in  Bezug  auf  den  Antozon  Gehalt  der  ein- 
zelnen Stücke  nicht  nur  zwischen  ihnen  selbst,  sondern  auch  zwischen  den 
verschiedenen  Theilen  eines  und  desselben  Stückes  ein  grosser  Unterschied 
bestehe.  Manche  Stücke  —  uud  diess  war  bei  weitem  mit  dem  grösseren 
Theile  der  Fall  —  enthalten  keine  Spur  von  Antozon,  d.  h  sie  lieferten  mit 
Wasser  zusammen  gerieben  nicht  die  geringste  Menge  des  jetzt  so  leicht 
nachweisbaren  WasserstofT-Superoxydes,  und  entwickelten  auch  nicht  den 
allerschwächsten  Geruch  nach  Antozon.  Manches  Stück  war  so,  dass  gewisse 
Stollen  desselben  verhältnissmässig  viel  Antozon  einschlössen,  also  mit  Was- 
ser zusammen  gerieben  merkliche  Mengen  HO?  lieferten  oder  mit  dem  Ham- 
mer angeschlagen  einen  starken  Geruch  entwickelten,  während  andere  Stel- 
len als  Autozon-arm  oder  Antozon- frei  sich  erwiesen;  es  geht  hieraus  hervor: 
dass  im  Wöisendorfer  Fluss-Spaihe  das  Antozon  sehr  ungleich  vertheilt  ist. 
Die  Antozon-reichen  Stücke  lassen  sich  von  den  Antozon-armcn  und  Antozon* 
freien  schon  äussert  ich  unterscheiden  Erste  re  sind  stets  tief  schwarz-blau, 
von  slengeliger  Absonderung,  matt,  leicht  zerreiblich;  die  anderen  sind 
heller,  mehr  körnig,  weniger  leicht  zerreiblich  und  glänzen  stark.  Da  es 
unwahrscheinlich,  dass  der  WöUendorfer  Fluss-Spath  durch  seine  Anlozon- 
Haltigkeit  einzig  dastehe,  so  wurde  dieses  Mineral  von  möglichst  vielen 
Fundorten  untersucht,  von  den  verschiedensten  Farben;  aber  nur  in  zwei 
kleinen  tief-blauen  Slückcheu  (wohl  aus  Derbyshire)  war  Antozon  nachzu- 
weissen.  Man  darf  daher  wohl  mit  Recht  schüessen:  dass  Antozon  nur 
in  tief- blauem  Fluss -Späth  vorkomme,  ohne  dass  jedoch  jeder  so 
gefärbte  Späth  solches  enthalte.  Dies  nie  fehlende  Zusammengehen  von 
Antoxon-Haltigkeit  und  tiefblauer  Färbung  scheint  kein  Zufall, 

*  Vergl.  den  früheren  Aufsatx  de*  Vorf.   Jahrb.  i869,  Ü.  497. 
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sondern  vielmehr  in  einem  gewissen  Zusammenhang  zu  ste- 
hen. —  Bekanntlich  findet  sich  der  Wölsendorfer  Fluss-Spath  auf  Gängen 
in  Granit,  und  es  sind  die  den  Gang- Wanden  zunächst  gelegener)  Stücke  am 
reichsten  an  Antozon  und  am  tief-blaucsten  gefärbt,  und  mit  der  Entfernung 
von  ihnen  nimmt  der  Gehalt  des  Minerals  an  Antozon  mehr  und  mehr  ab,  bis 
er  gänzlich  fehlt.  Ausnahmsweise  bemerkte  man  an  einigen  Stücken,  das* 
Stellen,  weiter  von  der  Gang-Wand  entfernt  als  andere,  wieder  reicher  an 
Antozon  waren,  als  die  letzteren,  so  jdass  man  auch  annehmen  könnte,  es 
wechseln  Anlozon-reiche  Schichten  mit  Anlozon-armen  und  Antozon-freien. 
Was  nun  die  chemische  Natur  des  im  Wölsendorfer  Fluss-Spathc  enthaltenen 
Farbe-Stoffs  betrifft,  so  ist  wohl  kaum  daran  zu  zweifeln,  das«  sie  organi- 
scher Art  seyj  aber  es  kann  die  Menge  des  in  dem  Mineral  vorhandenen 
Pigmentes  beinahe  als  verschwindend  klein  angesehen  werden,  wie  daraus 
erhellt:  dass  10  Gramme  lief  schwarz-blauen  Späth-Pulver»  nach  der  Zer- 
störung des  Farbe-Stoffs  durch  Glühen  kaum  ein  Milligram  an  Gewicht  ein- 
büssen,  welcher  Verlust  nur  zum  kleinsten  Theile  auf  Rechnung  des  Pigmen- 
tes gesetzt  werden  dürfte.  Hieraus  folgt,  dass  in  den  heller  gefärbten  Spalh- 
Stücken  noch  weniger  Farbe-Stoff  enthalten  ist,  wag  also  auf  eine  ausser- 
ordentliche Farbe-Intensität  des  fraglichen  Pigmentes  schliessen  lässt  —  ver- 
gleichbar mit  derjenigen,  welche  die  aus  dem  Anilin  bereiteten  Pigmente 
besitzen.  In  Bezug  auf  den  genetischen  Zusammenhang  zwischen  der  An- 
tozon-Haltigkeit  und  der  blauen  Färbung  des  Wölsendorfer  Fluss-Spathes 
lassen  sich  beim  gegenwärtigen  Sunde  unseres  Wissens  nur  Vermuthungen 
äussern.  Des  Verfassers  Ansicht  ist  folgende.  Wahrscheinlich  wurde  das 
Antozon  dem  in  Krystallisation  begriffenen  Mineral  durch  HO  -f-  Antoaon  zu- 
geführt,  und  es  entstand  dieses  Wasserstoffsuperoxyd  wohl  gerade  so,  wie 
es  bei  der  langsamen  Oxydation  des  Phosphors,  vieler  metallischen  und  or- 
ganischen Substanzen,  namentlich  der  Pyrogallus-Säure  gebildet  wird,  d.  h. 
in  Folge  der  chemischen  Polarisation  des  gewöhnlichen  Sauerstoffs ,  bewerk- 
stelligt unter  dem  Einflüsse  einer  oxydirbaren  organischen  Materie  und  des 
Wassers.  Das  bei  diesem  Vorgänge  zum  Vorschein  gekommene  Ozon  oxydirte 
die  organische  Materie  zu  blauen,  violetten,  grünen  u.  a  Farbe-Stoffen, 
welche  gleichzeitig  mit  dem  aus  Antozon  und  Wasser  entstandenen  Wasser- 
stoffsuperoxyd in  den  krystallisirenden  Späth  eintraten,  und  darin,  wie  in 
einem  hermetischen  Verschluss,  Jahrtausende  lang  bis  auf  den  beutigen  Tag 
unverändert  sich  erhalten  haben.  Da  das  Antozon  aber  frei  im  Wölsendorfer 
Fluss-Spath  vorbanden  ist,  —  indem  erst  beim  Zusammenreiben  des  Minerals 
mit  Wasser  Wasserstoff-Superoxyd  entsteht  —  so  muss  jenes  freie  Autozon 
durch  irgend  einen  uns  noch  unbekannten  Vorgang  von  dem  ursprünglich 
mit  ihm  verbundenen  Wasser  abgetrennt  worden  seyu.  Wie  ersichtlich,  for- 
dert diese  Hypothese,  dass  in  dem  Theile  des  Spalhes,  wohin  das  meiste 
Wasserstoff-Superoxyd  und  mit  ihm  Antozon  gelangte,  aurh  gleichzeitig  die 
grössere  Menge  des  Farbestofls  sich  anhäufen  musste,  welcher  in  Folge  der 
oxy dtrenden  Einwirkung  von  Ozon  aut  die  organische  Materie  gebildet  wurde, 
und  dass  eben  hierin  der  genetische  Zusammenhang  zwischen  der  Antozon- 
Haltigkeit  und  der  Färbung  besteht.    Aus   der  oben  erwähnten  Thatsache: 
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dass  die  den  Gang-Wflnden  zunächst  gelegenen  Theile  de»  Wölaendorfer 
Fluss-Spathcs  durchschnittlich  reicher  als  die  davon  entfernten  Stellen  an 
Antozon  sind,  Messe  sich  folgern,  dass  heim  Beginn  der  Bildung  dieses  Mi- 
nerals in  den  Granit-Spalten  die  organische  Materie,  durch  welche  der  atmo- 
sphärische Sauerstoff  chemisch  polarisirt,  und  aus  der  das  blaue  Pigment  er- 
zeugt wurde,  in  grösserer  Menge  als  später  vorhanden  gewesen  sey.  Da 
wohl  aller  Fluss-Spalh,  welche  Färbung  er  auch  haben  mag,  in  der  Hitte 
weiss  wird,  so  lässt  sich  nicht  bezweifeln,  dass  solche  von  organischen 
Stoffen  herrühren.  Weil  es  nun  gar  nicht  unmöglich,  dass  uämmtliche  or- 
ganische in  den  Mineralien  vorkommende  Farbestoffe  in  ähnlicher  Weise  ent- 
stunden seyen,  wie  vom  blauen  Pigment  des  Wöltendorfer  Fluss-Spathcs 
angedeutet  wurde,  so  wäre  es  im  Interesse  der  Wissenschaft  sehr  wünschens- 
werth,  durch  weitere  Versuche  zu  ermitteln,  ob  auch  nicht  in  anderen  Mine- 
ralien sich  Antozon  nachweisen  lasse,  wie  z.  B.  in  dem  zuweilen  tief  blau 
gefärbten  Steinsalze 


Glaam.:  Geognostische  Bemerkungen  über  das  Vorkommen 
des  Antozon-haltigen  Fl  usa- Späth  es  am  Wöteenberg  in  der 
Obermfaln  (Sitzungs-Ber.  der  K.  Bayer.  Acad.  der  Wissensch.  1868,  1, 
301-329.)  Im  Gebiete  der  krystallinischen  Gesteine  des  ObcrppHviachen 
Gebirges  von  der  Donau  an  bis  hinauf  zum  Fichtelgebirge  setzen  vielfach 
Fluss-Spath,  Quarz  und  Baryt  fahrende  Gänge  auf.  Sie  gehören  sämmtlich 
der  nämlichen,  der  sog.  barytischen  Blei-Formation  an.  Die  ersten  süd- 
lichsten Zweige  dieses  Gangzuges  trifft  man  im  Granit  bei  Bach  unfern 
Donauetauf.  Es  ist  ein  5-7'  mächtiger  Gang,  fast  gänzlich  aus  krystallinisch 
stengeligem  Fluss-Spath  bestehend,  dessen  verschieden  gefärbte  Varietäten 
in  oft  sich  wiederholenden,  mit  den  Gang- Wänden  parallelen  Band-artigen 
Lugen  mit  einander  wechseln.  Ausserdem  kommen  noch  Quarz  und  etwas 
Baryt  vor  Der  Granit  zeigt  sich  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Ganges  sehr 
aufgelockert  und  zersetzt.  Unter  den  mannigfach  gefärbten  Abänderungen  des 
Fluss-Spathes  von  Bach  gewinnen  die,  wenn  auch  seltenen,  vrol  -blauen 
besonderes  Interesse:  sie  besitzen  einen,  obschon  geringen  Gehalt  an 
Antozon.  —  Von  Bach  aus  lassen  sich  die  Spuren  der  Gang- Formation  nord- 
wärts verfolgen:  ihr  gehören  an:  die  zahlreichen  Hornstein-Gänge  von  Lich- 
tenwald, Kreuth  u.  a.  0.,  ferner  die  in  Porphyr  bei  Pingarten ,  unfern 
Hodenwöhr  aufsetzenden  Gänge  von  Fluss-Spath,  Baryt  und  Hornslein.  Auch 
hier  finden  sieh  viol-blaue  Varietäten,  welche  die  Heaction  des 
Antozons  erkennon  lassen.  In  der  Nähe  des  Porphyr-Durchbruchs  von 
Pingarten  beginnt  eine  ausgebreitete  unmittelbar  zum  Wöltenberg  hinfüh- 
rende Verzweigung  von  Gängen,  theiis  im  Granit,  theils  im  Gneiss;  auffallen- 
der Weise  zeigen  sich  dieselben  nur  im  letzteren  Erz-führend,  im  ersteren 
Erz-leer.  Der  Weidinger  Gnngzug  ist  der  bedeutendste  dieses  Reviers;  er 
besteht  vorwaltend  aus  Quarz,  daneben  bricht  Fluss-Spath  und  Baryt.  Blei- 
glans,  Cerussil  und  Pyromorphit  finden  sich  eingesprengt  in  den  Gang- Arten. 
Die  Gänge  von  YVeiding  und  Alfaiter  weisen  in  ihrer  Streich-Richtnng  auf 
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den  Wölsenberg  hin.    Von  hier  aus  nordwärts  gegen  das  Fichtelgehirge  hin 
ersrheitieti  noch:  ein  mächtiger  Baryt-Gang  in  Granit  beim  Dorfe  Rogyen- 
stein;  Hann  bei  Erbendorf  Erz-führende  Ginge  von  Quarz,  Baryt  und  Kalk- 
Spalh ;  endlich  zahlreiche  schwache  Adern  von  Fluss-Spath  in  Granit  beim 
Dorfe  Fichtelberg.  —  Auf  diesem  weit  verzweigten  Gangzuge  durch  die 
ganze  Oberpfal*  finden  sich  nur  am  W&hetiberge  Fluss-Spathe,  die 
ein igerm  assen  reich  an  Antozon  sind.    Hier  treten  im  Granit  zwei 
Gänge  auf,  der  YVöttendorfer  und  \\ötsenbergery  welche  beide  Antozon-hal- 
tigen  Fluss-Spath  führen.    Der  Fluss-Spath  erscheint  in  vielfachem  Wechsel 
mit  Quarz  und  Baryt  auf  den  Gang-Klüften  in  Band-artigen,  den  Wandungen 
parallelen  Zonen.    Eine  Untersuchung  der  verschiedenen,  neben  einander 
liegenden  Streifen  von  Fluss-Spath  auf  ihren  Antozon-Gehalt  zeigt:  dass 
ao  Icher  stets  den  dunkel  violblauen  eigentümlich.    Es  wechseln 
daher  nicht  nur  an  Antozon  reiche  und  freie  Streifen  von  Fluss-Spath  mit 
einander  ab,  sondern  auf  demselben  Streifen  kommen  reichere  und  firmere 
Partien  neben  einander  vor.    Ja  es  geht  diese  ungleiche  Vertheüung  des  An- 
tozons  noch  weiter.    Untersucht  man  kleinere,  scheinbar  gleichförmig  dunkel 
gefärbte  Stücke  des  Fluss-Spathes  näher,  so  erkennt  man ,   dass  selbst  in 
den  kleinsten  Bruchstücken  die  intensive  Färbu ng  keine  gleich- 
massige  ist,  sondern  dass  tief-  mit  lichter-geffirbten  Streifen 
wechseln.    Selbst  Krystalle  lassen  dieselben  Verhältnisse  des  Farben-Ver- 
theilung  wahrnehmen.    Besonders  merkwürdig  ist  aber  die  Un  r e ge I  m  S  s  s i  g- 
keit  der  Farben- Vert h e i I  u ng  in  der  nämlichen  Krysta  I  Ischi  ch_ 
ten-Lage,  eine  Stellen- weise  Anhäufung  des  f  i  rbend  en  Prin- 
eips  und  namentlich  lichte  Streifungen,  die  quer  durch  dunkle 
Farben-Schichten    gehen,    und    zuweilen  mannigfache  Krüm- 
mungen machen.    Bei  derartigen,  so   verschieden  gefärbten  Krystallen 
wies  die  chemische  Untersuchung  nach:  dass  in  den  Licht- farbigen  Stück- 
chen nur  Spuren,  in  den  dunkel-farbigen  aber  viel  Antozon  vorhanden,  dass 
somit  die  Vertheilnng  des  Antozon-Gehaltes  im  Fluss-Spath 
mit  der  dunklen  Färbung  zusammenfällt,  dass  beide  ihr  Dasein 
dem  nämlichen  Bildungs-Prozesse  verdanken  und  zwar  wohl  gleichzeitig  mit 
der  Bildung  des  Fluss-Spathes  selbst.    Was  nun  die  muthmasslirhe  Entstc- 
hungsart  der  Flussspath-Gänge  betrifft,  so  deutet  schon  das  ganze  Vorkommen 
der  Gang-Arten  in  ihren  Krusten-formigen  Absätzen  auf  durch  Spalten  empor- 
gedrungene  Mineral- Wasser.    Das   Neben-Gcstcin ,   der  Granit,   enthält  am 
Wörenberg  alle  die  Elemente,  welche  zur  Bildung  der  auf  den  Gang-Spalten 
angehäuften  Mineralien  erforderlich:   Kiesel-Säure,  Kalk-Erde,  Baryt-Erde 
Fluor ;  es  ist  daher  wohl  kaum  an  einem  sncccsfiven  Absatz  der  Gänge  durch 
Waaser  zu  zweifeln,  die  durch  Spalten  empordrangen,  welche  bei  der  Erup- 
tion der  nachbarlichen  Porphyre  gebildet  wurden. 


E.  Wriss:  Beobachtungen  und  Untersuchungen  über  den 
Schiller  Späth  von  Todtmoos.  (Poogbmnmifp,  Ann.  CXIX,  446-461.) 
In  den  Umgebungen  von  Todtmoos,  im  südlichen  Hchiear+irwtd,  kommen  im 
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Gneiss-Gebiete  mehrfach  Serpentine  vor.  Einen  auffallenden  Fels  bildet 
namentlich  der  „glatte  Stein"  an  der  Ost-Seile  des  Kirchberges ;  er  besteht 
aus  einem  schwärzlich-grünen  Serpentin.  In  diesem  finden  sich  Schüppchen 
und  Blittchen  eines  Minerals,  welches  zuerst  von  Fischkr  als  Schiller- 
Späth  erkannt  wurde.  Der  Schiller-Späth  von  Totti mooa  erscheint  entweder: 
I)  »m  häufigsten  in  meint  unter  Linien-Grösse  bleibenden  Schüppchen  regel- 
los durch  die  Serpentin-Masse  vertheilt,  und  von  solcher  nicht  su  trennen; 
oder  2)  in  grosseren,  bis  '/«  Zoll  langen  und  2  Linien  breiten  parallel  lie- 
genden Lamellen,  der  Grund-Masse  Porphyr-artige  Struktur  verleihend.  Spall- 
barkeit  nach  einer  Richtung  sehr  vollkommen,  nach  einer  andern,  darauf 
senkrechten,  unvollkommen.  H.  —  3,5.  G.  =  2,55.  Dunkel-grün  bis  Bronce- 
Farbe.  Auf  der  Hauptspaltuags-Fläche  Metall-ähnlicher  Perlmutter-Glans.  Vor 
dem  Löthrohr  sich  schon  vor  dem  Glühen  entfärbend,  gelblich-grau  werdend. 
Die  sorgfältige  Analyse  durch  W.  Ubtzkr  ergab: 


Sauerstoff 

.    .  43,77 

23,34 

.    .  6,10 

2,85 

.   .  7,14 

1,59/ 

0,33}  14,29 

12,37  \ 

Wasser  

.    .  8,51 

7,57 

Kohlensaure  (berechnet) 

.   .  1,67 

1,21 

Organische  Substanz   .  . 

.    .  1,12 

Titansäure  

*    "    j  Spur 

Es  entspricht  diese  Zusammensetzung  wohl  der  Formel  9  (HO  .  SiOi) 
HO  .  6HO,  und  stimmt  ziemlich  nahe  mit  jener  des  Schilter-Spath  von  der 
Baste.  Gleich  letzlerem  durfte  der  Schiller-Spalh  von  Todtmoos  als  ein  Um- 
wandlungs-Produkt  zu  betrachten  seyn  und  zwar  nach  einem  Mineral  aus  der 
Augit-Familie,  dem  Broncit  oder  Enstatit.  —  Es  schien  dem  Verf.  von  Wich- 
tigkeit, den  Serpeutin  von  Todtmoos  auch  vermittelst  sog.  Dünnschliffe  zu 
untersuchen.  Und  in  der  Thal,  das  Bild  eines  solchen  Schliffes  stellt  sich 
unter  dem  Microscop  in  ganz  unerwarteter  Weise  dar.  Die  Scbillcrspath- 
Scbuppchen  durchschwärmen  das  ganze  Gestein,  bis  su  microscoptscher  Klein- 
heit herabgehend.  Die  Gruudmasse  selbst  erscheint  bei  hinreichender  Ver- 
grösserung  von  ganz  eigentümlicher  Zellen-Struktur.  Jedes  unter  dem 
Microscop  sich  farblos  oder  hell  blau-grün  darstellende  Schillerspalh-BluUchen 
ist  von  einer  ziemlich  dicken  Hülle  grüner  Serpentin-Substanz  umgeben ; 
jede  Hülle  hat  in  Berührung  mit  der  benachbarten  ihre  Grenz-Linie  behalten. 
Die  farblosen  Zellen  sind  gleichsam  der  Zellen-Inhalt,  die  grüne  Hülle  die 
Zellen-Membran.  Die  ganze  Masse  ist  von  zahlreichen  schwarzen  Körnchen 
von  Chrom-Eisen  ganz  durchschwärmt.  Bei  polarisirtem  Lichte  betrachtet, 
ergibt  sich,  dass  die  scheinbar  gleichförmige  Hülle  -  mit  Ausnahme  einiger 
Stellen  —  das  Licht  doppelt  bricht.  Auch  bemerkt  man  feine,  faserige 
Schnürchen,  gleichfalls  doppelt  brechend,  wohl  Chrysotil.  (Ilm  zu  ermitteln, 
ob  an  der  Zelleu-Straktur  und  Doppelt-Brechung  nicht  etwa  Kohlen  saurer 
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Kalk  beiheiligt  sey,  wurde  ein  Stück  des  Serpentins  angeschliffen,  in  Wasser 
bis  nahe  zum  Sieden  erhitzt,  und  Salzsäure  zugefügt,  auch  nachher  die 
höhere  Temperatur  noch  erhalten;  es  fand  aber  keine  Entwicklung  von 
Kohlensäure  statt.)  Der  Verf.  hält  den  Vorgang  für  eine  Art  von  Cämenta- 
tions-Prozess ;  das  Ciment  ist  der  Serpentin,  das  Verkittete  der  Schiller-Spath. 
Die  Camentirung  ging  von  dem  Umfange  der  Schtllerspath-Partikelchen  aus, 
schritt  concentrisch  weiter  fort,  griff  wohl  auch  den  Schiller-Spath  selbst  an, 
und  rückte  so  vor,  bis  sie  Überall  an  das  in  gleicher  Weise  veränderte  Nach- 
bargebiel  stiess.  Dabei  bat  man  nur  nöthig  an  eine  Umwandlung  des  schon 
zwischen  den  Schillerspath-Theilchen  -  damals  vielleicht  eben  aus  Broncit 
entstanden  —  Befindlichen  au  denken.  Die  allmählig  in  concentrischen  Lagen 
vorrückende  Umwandlung  rief  nicht  nur  die  Zellen-Struktur  hervor,  sondern 
hinterliess  auch  eine  zwar  amorphe  Masse,  welche  indess  der  eingetretenen 
Spannungs-DifTerenz  wegen  sich  gegen  polarisirtes  Licht  eben  so  verhüll, 
wie  alle  Körper  mit  Lamellen-  und  Faser-Struktur.  Dass  demnach  auch  der 
Serpentin  von  Todtmoos  ein  Umwandlungs-Produkt  sey,  geht  aus  der  Struk- 
tur des  Gesteins  hervor. 


G.  von  Rath:  über  den  Mizzonit  (Poogkkdobft  Ann.  CX1X  S.  254-262). 
Bekanntlich  bezeichnete  Scacchi  mit  dem  Namen  Mizzonit  ein  dem  Meionit 
verwandtes  Mineral  von  der  Somma.  Er  begründete  die  Trennung  durch 
folgende  Verschiedenheiten.  Die  Krystalle  des  Mizzonit  zeigen  vorwaltend 
die  Fliehen  des  ersten  quadratischen  Prismas,  die  Grund-Pyramide  (mit  V* 
Grad  stumpferen  Endkanten  wie  beim  Meionit) ,  die  basische  Fläche  und  zu* 
weilen  die  aber  stets  untergeordneten  Flächen  des  zweiten  Prismas.  Der 
Mizzonit  löst  sich  gepulvert  nur  schwer  in  Salzsäure  auf.  Seine  Krystalle 
finden  sich  aufgewachsen  in  Sanidinit.  Beim  Meionit  hingegen  herrscht  stets 
das  zweite  Prisma,  es  kommen  vor  ausser  der  Pyramide  noch  andere  Pyra- 
miden und  eine  achtseitige  Pyramide,  während  die  Basis  nie  oder  höchst 
selten  auftritt.  Der  Meionit  wird  leicht  durch  Salzsäure  zersetzt;  seine  Kry. 
stalle  finden  sich  in  Drusen  von  Kalkstein-Auswürflingen.  —  Eine  nähere 
Untersuchung  des  Mizzonit  ergab  Folgendes.  Endkanten- Winkel  der  Grund- 
form —  135°  56'.  Deutliche  Spaltbarkeit  nach  den  Flächen  des  zweiten 
Prismas.  Bruch  muschelig.  H.  =  5,5  —  6.  G.  =  2,623.  Farblos,  durch- 
sichtig, die  Oberfläche  zuweilen  durch  Eisenoxyd  braun  gefärbt.  Glasglan*. 
V.  d.  L.  zu  blasigem  Glase.  Auch  das  feinste  Pulver  wird  nur  zum  geringen 
Theil  durch  kochende  Salzsäure  zerlegt.    Die  Analyse  ergab: 

Kieselsäure  54,70 

Tbonerdc  23,80 

Kalkerde   8,77 

Magnesia   0,22 

Kali   .  2,14 

Natron  9,83 

Verlust  0,13 

99,59 
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Es  verhalten  sich  die  Sauerstoff-Mengen  der 

Kieselsaure  5       =  5,251 

Thonerde     1,904  =  2 

Baien  R      0,93t>  =  0,933; 
der  Mischung  des  Mizzonits  liegen  die  Zahlen  1  :  2  :  5  tu  Grunde:  derselbe  ■* 
eine  Verbindung  von  6  Atomen  einatomiger  Basen  (und  swar  etwa  3  Ai.  iat 
erde  und  3  At.  Natron)  -j-  4  At.  Thonerde  -J-  15  At.  Kieselsäure  (SiOt).  Grau 
die  nämliche  Zusammensetzung  aeigt  der  vor  längerer  Zeit  vom  Verf.  nur 
suchte  und  gleichfalls  im  körnigen  Kalk  vorkommende  Wernertt  voo  G<mn 
neur  in  Nett- York ,  wesshxlb  G.  von  Rath  den  Namen  Mizaonit  aaci  » 
diesen  Wernerit  ausdehnt.    Beachtung  verdient  noch,  das«  in  den  Miaerata 
von  beiden  Fundorten  Kalkerde  und  Natron  als  vikarirende  Basen  erschein 
Man  trifft  dies  nur  noch  beim  Feldspalh  und  bei  einigen  Zeolithen,  oad  • 
spricht  letzte  Thatsache  sehr  au  Gunsten  der  von  G.  Rose  wahr»chf»nu> 
gemachten  Ansicht:  dass  im  Natron  zwei  Atome  Sauerstoff  (.NaOi)  vorhitii 
seyen.  —  Auf  ein  aweiles  Vorkommen  von  Mizzonil  hat  G.  Ross  den  Vtrf 
aufmerksam  gemacht.    In  dem  Piperno  von  Cum al doli ,  der  in  ausgedebii' 
Steinbrüchen  bei  Pianura  gebrochen  wird,  finden  sich  bis  eine  Linie  fT&w 
quadratische  Krystalle  eingewachsen.    Das   weisse   traehytische  (iesteis » 
ausgeschiedenen  Sanidinen  ist  zuweilen  in  dem  Grade  von  den  kleinen  pr- 
matischen  Kryslallchen  erfüllt,   dass  Tausende   in  einem  Hand>tuck  Htit* 
Die  Krystalle  zeigen  vorwallend  das  zweite  Prisma  mit  Pyramide,  Basis 
untergeordnetem  erstem  Prisma. 


G.  von  Rath:  chemische  Zusammensetzung  des  Orthits  (Bark 
landita)  vom  Lame  her  See.  (Pocgrnd.  Ann.  C\IX,  269-275.)  M 
dem  der  Verf.  bereits  zeigte,  dass  für  das  Laacher  Mineral  der  >a 
landit  aufgegeben  werden  müsse,  da  es  die  Krystall-Form  des  Orthit 
hat  ein  neuer  Fund  an  den  Ufern  des  Laacher  Sees  endlich  das 
einer  Analyse  geliefert.  Der  Laacher  Orthit  ist  schwerer  als  alle  bis  j** 
untersachten  Orthite,  da  sein  apec.  Gew.  =  3,983.    Die  Analyse  ergab: 

Gefunden:      Auf  Efeeuoxyd  bereeta«- 

Kieselsäure  31,83  31,83 

.Thonerde  13,66  13,66 

Kalkerde  11,46  11,46 

Magnesia   2,70  2,70 

Eisenoxydul   17,95  8,69 

Eisenoxyd  —  10,28 

Manganoxydul   0,40  0,40 

Ceroxydul   .   20,89  20,89 

98,89  99,9f 
Die  schon  durch  die  Krystall-Form   nachgewiesene  Identität  mit  den  OriH 
wird  nun  durch  die  Constitution  bestätigt.    Der  Orthit  findet  sich  am 
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See  im  Sanidinit,  seine  Krystalle  sitzen  theils  in  Dritten,  theils  eingewachsen 
in  der  körnigen  Grundmasse.  Die  Drusen  haben  eine  eigentümliche,  auch 
bei  anderen  Laacher  Auswürflingen  wiederkehrende  Gestalt.  Cylindrischen 
Löchern  von  etwas  gewundenem  Laufe  gleich,  durchziehen  sie  das  Gestein. 
Sie  machen  gant  den  Eindruck,  als  rührten  sie  von  Gasen  her,  welche  sich 
durch  die  noch  fihe  Masse  hindurch  arbeiteten.  Die  Röhren- förmigen  Drusen 
sind  bekleidet  mit  Sanidin,  Biotit,  Magnet- Eisen,  Zirkon,  Sodali  th,  llauyn, 
Orthit;  letzter  bald  unmittelbar  der  Druse  aufgewachsen,  bald  mit  Glimmer 
verwachsen,  bald  sitzt  er  auf  Hauyn  oder  Sodnlith.  Häufig  sitzen  kleine 
Zirkone  auf  den  Orthit-Tafeln.  Auch  in  der  Grundtnasse  des  Gesteins  sind 
kleine  Orthite  eingewachsen,  und  dann  häufig  durch  feine  Sanidin-Körncben 
und  Magnet-Eisen  verunreinigt.  —  Sehr  mit  Recht  macht  von  Rath  darauf  aufmerk- 
sam, dass  zum  erstenmale  in  einem  neueren  vulkanischen  Gesteine  eine  Cer-hal 
tige  Verbindung  aufgefunden  wurde,  indem  man  bisher  die  Cer-,  Lanthan-, 
Yttererde-,  Thorerde-  u.  s.  w.  haltige  Mineralien  als  einer  frühesten  Bildung* 
Periode  unserer  Erde  angehörig,  gleichsam  als  die  „Erstgeborenen"  betrachtete. 


Wümme:  Notiz  über  den  Beauxit.  (Niederrhein.  Gesellscb.  für 
Natur-  und  Heilkunde  zu  lionn,  Sitzg.  v.  8.  Apr.  1868.)  Es  besteht  dies 
Mineral  wesentlich  aus  Thonerde  und  Eisenozyd,  die  sich  gegenseitig  er- 
setzen, und  Wasser,  enthalt  sehr  geringe  Mengen  von  Kieselsaure,  Titan  und 
Vanadium.  Einige  Abänderungen  enthalten  gegen  80°/o  Thonerde,  andere 
eben  so  viel  Eisenoxyd.  Nach  dem  Fundort  Beaux  bei  Avignon  ist  das 
Mineral  benannt;  es  soll  als  Gang  artige  Ausfüllung«  Masse  die  Kreide-Schich- 
ten auf  eine  Lange  von  fast  zwei  Meilen  durchsetzen. 


R.  HxnaMinc  über  einen  neuen  Bagrationiu  (Bull,  de  la  Soe. 
Imp.  des  nai.  de  Moecou.  1869,  III.  248-251.)  Ein  zu  Achmatoutk  auf- 
gefundenes Minerat  zeigt  die  Form  des  Bucklandil,  besitzt  aber  einen  Gehalt 
an  Ceroxydul.  Wegen  letzter  Eigenschaft  kann  dasselbe  nicht  als  Buck- 
landil, aber  auch  ebenso  wenig  als  Orthit  betrachtet  werden,  weil  sein 
Gehalt  an  Ceroxydul  weit  geringer,  wie  in  den  Orthiten.  Es  wird  daher 
dies  Mineral  als  Bagrationit  bezeichnet,  welchen  Namen  ursprünglich  en 
von  dem  Fürsten  Bagritio:«  im  Jahr  1846  auf  den  Halden  von  Achmatowsk 
aufgefundener  Orthit  erhielt.  Der  neue  Bagrationit  hat  die  Form  des  Buck- 
landits  von  Aehmalowek:  +  P  .  QC  P  .  P  0©  .  +  iP  .  —  P  .  OP.  H.  =  6,5. 
G.  =  3,46.  Bruch  klein-muschelig  Farbe  schwarz.  Die  meisten  Flüchen 
wenig  glänzend,  mit  Ausnahme  der  Basis,  die  einen  starken  Metall-artigen 
Glasglanz  besitzt.   Die  Analyse  ergab: 

Kieselsäure  39,37 

Titansäure  0,90 

Thonerde  20,19 

Eisenoxyd  9,92 

Eisenoxydul  3,82 

46  0 


Digitized  by  Google 


724 


3,60 


Lanthanoxyd 

Oidymozyd 
Ceroxydul 

Kalkerde   18,00 

Magnesia  1,98 

Wasser  1,60 

99,28 

Die  nachgewiesene  Titansäure  rührt  von  Titanit  her,  der  den  Bagrationit- 
Krystallen  fein  eingesprengt  ist.  Zieht  man  daher  die  Tilansäure  mit  ihren 
Aequivalenten  von  0,49  kieselsaure  und  0,63  Kalkerde  ab,  so  erhall 
folgende  Mischung: 

Sauentoff. 

  38,88  20,20 


Thonerde   20,19  9,40 

Eiseooxyd   9,82  2,94 

Eisenoxydul   3,82  0,85 

Lentbanoxyd 

Didymoxyd    3,60  0,53 

Ceroxydul 

Kalkcrde    17,37  4,94 

Magnesia   1,98  0,78 

Waaser  1,60  1,42 

97,26 

Eine  solche  Mischung  entspricht  einer  Verbindung  von  5  Atomen  Bucklandit 
mit  1  Atom  Uralorthit.  Legt  man  nämlich  der  Berechnung  nach  dieser  Pro- 
portion die  von  Raimrlsbkrg  und  Human»  gefundene  Zusammensetxung  ge- 
nannter Mineralien  zu  Grunde,  so  erhilt  man  als  Mischnng  des  Bagratiooits : 

Kieselsaure  37,65 

Thonerde   .  20,10 

Eisenoxyd  8,85 

Eisenoxydul     .  6,01 

Lanthanoxyd  1 

Didymoxyd    j  3,74 

Ceroxydul  ) 

Kalkerde   20.66 

Magnesia  1,07 

Wasser  1,92 

100,00 


Scbönicrbn:  Galmei- Vorkommeo  auf  der  Cantab  riechen  Küste 
von  Spanien.  (Berg-  und  Hüttenmflno.  Ztg.  XXII,  N.  19,  S.  163-166.) 
Das  Gebiet,  in  welchem  die  Galmei  und  Bleiglanz  führenden  Gänge  auftreten, 
gehört  der  Jura-Formation  an.  Vielfach  geknickt  und  zerrissen,  verleiben 
die  mächtigen  Kalk-Gebirge  der  Gegend  ein  wild-romantisches  Anaehen, 
wesshalb  sie  den  Namen  der  „Spanischen  Schwei*"  mit  Recht  verdient. 
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Der  Jurakalk  legt  sich  an  die  westlichen  Ausläufer  der  Pyrenäen  an  und 
erstreckt  sich  an  den  NÖ.  Hang  des  Cantabrischen  Gebirges  entlang  nach 
W.  weil  über  Santander  bis  nach  Asturien  hinein,  mit  aufgehobener  Schieb* 
tung  gegen  die  Küste,  nach  welcher  er  schroff  abgerissen  ist.    Der  Distrikt» 
in  welchem  die  Gange  vorkommen,  breitet  sich  mit  seiner  Längen-Ausdehnung 
von  2  Meilen  von  NO.  nach  SW.  am  S. -Gehänge  des  mehr  alt  2000*  über 
dem  Meeresspiegel  ansteigenden  Gebirgs-Kammes  entlang,  der,  ein  Ausläufer 
des  Cantabrischen  Gebirges,  sich  von  ItammJes  nach  Bilbao  au,  auf  etwa  5630 
Meter  längs  der  Meeres-Käste  hinsieht.    Die  Entdeckung  der  schon  in  frühen 
Zeiten  viel  durchwühlten  Lagerstätten  wurde  im  Jahr  1859  gemacht.  Die 
Grnbe  Nuestra  Sennora  de  las  Nieree  baut  auf  eine  Gang-ähnliche  mit  Gal- 
mei  erfüllte  Spalte  im  Jurakalk,  welche  sich  auf  eine  Lange  von  260  Meter  ver- 
folgen lässt.    Kainm-formig  erbeben  sich  die  durch  Eisenosyd  roth  gefärbten 
Galmei-Blöcke  bis  su  6'  über  die  nackte  Kalk-Oberfläche.    Etwa  5-6  Meter 
unter  der  Oberfläche  hörte  der  durch  erhärteten  Thon  bewirkte  festere  Zu- 
sammenhang des  Galmei  mehr  und  mehr  auf,  und  die  losen  Stücke  von  Gal- 
mei  lagen  neben  und  übereinander  geschichtet  in  einer  sandigen  Eisen-scbüssi- 
gen  Thon-Masse.    Der  Kern  vieler  scheinbar  reinen  Galmei-Blocke  besteht  aus 
krystallinischem  Dolomit,  der  auch  sum  Theil  das  Hangende  der  auagefüllten 
Gang-Spalte  bildet.    Die  Zink-Erie  bestehen  hauptsächlich  aus  Kiesel-saurem 
Zink-Oxyd,   welches  sich  Strahlen- förmig  um  feste  Punkte  gebildet  bat  Es 
ist  unrein  gelb,  grau  oder  hrann,  hat  einen  Zink-Gehalt  von  64—66%,  an 
Eisen  0,5  °/o,  Kieselsäure  26—27  °o  und  7-8  °/o  Wasser.    In  oberen  Teufen 
fanden  sich  mit  dein  Kiesel-Zink  noch:  1)  Zink-Spath,  Nieren-formig,  stbalig 
derb  und  Rogenstein-artig  von  sebneeweisser  Farbe.   Bemerkenswerth  ist 
das  Rogenslein-ähnliche  Vorkommen,  indem  der  Zink-Spath  in  jedem  Korne 
in  concentrischen  dünnen  Schalen  um  einen  kleinen  Kern  von  Kiesel-Zink 
gelagert  ist.    Sämmtliche  Kügelchen,  bis  sur  Grösse  einer  Erbse  liegen  in 
horitontalen  Schichten  von  Zink-Spath ,  der  kleine  Drusen-Räume  ausfüllt. 
2)  Zink-Blüthe,  schneeweiss,  in  schaligen  Massen.    3)  Ein  seifig  anzufühlen- 
des, sehr  leichtes  Mineral,  das  erst  von  Schnee-weisser  Farbe,  dann  an  der 
Luft  nach  längerem  Liegen  violett,  braun,  und  zuletzt  schwars  wird.    Es  be- 
steht aus  21,36  Zinkoxyd,  31,50  Kieselsäure,  26,43  Thonerde  und  18,32 
Wasser.  —  Das  Kiesel-Zink  ist  öfter  von  Bleiglanz  durchdrungen,  auch  fin- 
den sich  reine   Bleiglanz-Partien  mit  einer  Rinde  von  Cerussit  umgeben 
im  Thon  eingelagert.    Endlich  hat  man  Stalactiten  von  Cerussit  in  kleinen 
Höhinngen  beobachtet.  —  Kaum  500  Meter  von  der  Grube  de  las  Steves 
entfernt,  liegt  die  Grube  Augustina.    Die  Zink-Erce  finden  sich  hier  in  lang- 
gezogenen, Trichter-förmigen  Vertiefungen  von  8,  10  bis  12  Meter  Teufe, 
die  sich  an  der  Oberfläche  bis  zu  20  Meter  ausweiten,  und  deren  Wände 
Terrasscn-fÖrmig ,   aber  mit  steiler  Böschung  abfallen.    Die  einzelnen  Kessel 
hangen  zuweilen  zusammen  durch  schmale,  unbauwürdige  Klüfte.   Alle  Kan- 
ten und  Ecken  der  Kalkslein  Massen,  welche  die  Wände  der  mit  Zink-Erzen 
erfüllten  Spalten  und  Trichter  bilden^  sind  abgerundet,  als  ob  Tausende  von 
Jahren  die  Meeres-Brandung  daran  geschliffen   hätte.    Unleugbar  verdanken 
die  Zinkerz  Lagerstätten   ihren  Ursprung  warmen  Quellen.    Noch  heutiges 
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Tages  findet  sich  eine  in  der  Nahe  des  Galmei-Distriktes,  im  Thale  von 
Carrama.  Der  darüber  angelegte  Badeort  betest  Molin*.  Die  Quelle  bat 
eine  Temperatur  von  ungefähr  36°  C.  und  setzt  etwas  Kalk  und  Eisenoiyd 
ab.  —  Im  Jahr  t856  wurde  die  Galmet-Lagersiätte  von  Cumillas  unfern 
SantunHer  an  der  Meercs-Küstc  entdeckt.  Ein  dortiges  Vorkommen  von 
Rogenstein-ähnlichem  Zinkspath  in  rein  weisser  Zinkspalh-Grundmasae ,  er- 
innert an  den  Karlebader  Sprudelstein.  Die  schneeweissen  vollkommeoen 
Kugeln,  welche  die  Grösse  eines  Tauben-Eis  erreichen,  sind  aus  concen- 
trischen  dünnen  Scbaalen  yon  lfa  bis  1  Linie  Starke  gebildet,  die  einen  Kern 
von  Kiesel-Zink  umlagern,  der  kaum  die  Grosse  eines  Sleckoadel-Knopfes  hat. 


Lipold:  Die  Graphit-Lager  nächst  Swoj  anow  in  Böhmen 
(Jahrb.  d.  geol.  Reicbsanst.  XIII,  S.  261-264.)  Die  südöstlichen  Grenz-Ge- 
birge  Böhmens  und  Mährens  bestehen  aus  krystallinischen  Schiefern,  die 
sich  sowohl  nach  ihren  petrograpbischen ,  als  nach  ihren  Lagerungs-Verhalt- 
nissen  in  swei  Gruppen  scheiden.  Die  eine,  in  der  Gegend  von  Bittren, 
Ingrotcic,  Policvka  ist  aus  Gueiss  zusammengesetzt  und  zwar  aus  jenem 
Wechsel  schieferiger  und  granitischer  Gneisse,  die  man  als  rothen  Gnciss  be- 
zeichnet. Diesen  sind  nur  wenige  Züge  vou  Hornblende-Schiefer  und  eine 
Partie  körnigen  Kalkes  eingelagert;  sie  zeigen  ein  regelmässiges  Streichen 
von  N.W.  nach  S.O.  und  ein  coestantes  Verflachen  der  Schichten  nach  N.O. 
Die  zweite  Gruppe  in  der  Umgebung  von  Swojanoic  besteht  aus  den  ver- 
schiedensten krystallinischen  Schiefern.  Urthon-Schiefer,  meist  Kies-haltig, 
herrscht  vor;  er  zeigt  mannigfache  Übergänge  in  Granaten  führenden  Gl  im 
mer-Schiefer.  Ausserdem  treten  auf:  Hornblende-Schiefer,  Serpentin,  grauer 
Gneiss,  Granulit  und  Quarzil-S  chiefer;  ferner  körniger  Kalk,  und  stets  in  der 
Nähe  der  letzteren  Graphit-Schiefer.  Sehr  eigentümlich  sind  die  Lagerung« 
Verhältnisse  dieser  Gruppe.  Sie  stellt  ein  Elltpsoid  dar,  dessen  Längs-Axe 
von  N.  nach  S.  lauft,  und  in  welcher  die  Schiebten  der  verschiedenen 
Wechsel  lagernden  Schiefer  eine  concentrisch  schaalige  Anordnung  besitzen. 
Durch  Zerstörung  des  oberen  Theiles  des  Eliipsoides  kommen  die  einzelnen 
cencentrischen  Schichten- Schnaits  zn  Tage,  wovon  jedoch  nur  der  nördliche 
Abschnitt  in  Böhmen  liegt,  der  mittle  und  südliche  in  Mähren,  Diesem  nach 
zeigen  die  wechsellagernden  Schiefer-Schichten  in  Böhmen  die  Form  von 
sudlich  offenen  Ellipsen,  und  es  fallen  die  Schichten  an  der  Ost-Seite  nach 
0.,  an  der  Nordseite  nach  N.  u.  s.  w.  Betritt  man  das  Terrain  von  N.  nach 
S. ,  so  erscheinen  immer  neue  Gesteins-Schichlen ,  die  tiefer  liegen,  als  di«» 
vorhergehenden.  Die  im  S.  von  Swojanow  vorkommenden  Kalkstein-Zuge 
sind  es,  die  von  Graphit-Lagcr«tältcn  hegleitet  werden.  Die  Kalkstein-Lager 
in  der  Mächtigkeit  von  J/t  bis  2  Fuss  bis  zu  mehreren  Klaftern ,  haben  in 
der  Regel  Urthon-Schiefer  zum  Hangenden  und  Liegenden.  Letztere  zeigen 
sich  an  der  Kalkslein-Grenze  mehr  oder  weniger  mit  Graphit  imprtgnirt,  der 
Stellen-weise  in  grösserer  Menge  auftritt  und  den  Übergang  in  Graphit-Schie- 
fer vermittelt.  Zuweilen  ist  der  Thon-Schiefer  gänzlich  durch  die  Graphit- 
Masse  verdrängt,  Und  es  finden  sich  dann  zwischen  Tbonschiefer  und  Kalk- 
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stein  förmliche  Stockwerke  von  Graphit,  meist  in  Form  grosser  Linsen.  Die 
bedeutenderen  Anhäufungen  von  Graphit  scheinen  sich  besonders  da  einzu- 
stellen, wo  die  Thonschiefer  und  Kalksteine  Eisenkies  führen.  Auch  hat 
man  Putzen  von  Brauneisen-En  in  den  Graphit- Lagern  getroffen.  Der  in  der 
Umgebung  von  Stoojanow  gewinnbare  Graphit  erscheint  nahe  am  Tage  —  wo 
er  bereits  einer  natürlichen  Schlemmung  unterworfen  war  —  sehr  rein  und 
milde;  tiefer  in  das  Gebirge  wird  er  fester  und  die  über  Tage  mehr  unregel- 
mäßigen Ablagerungen  gehen  in  geschichteten  Graphit-Schiefer  über.  Nach 
gemachten  Versuchen  ist  der  Graphit  von  Swojanotc  au  technischen  Zwecken 
sehr  geeignet. 


K.  v.  Hauer:  über  das  Verhältniss  des  Brenn- Werthe s  der 
fossilen  Kohlen  in  der  Öeterreiehiechen  Monarchie  zu  ihrem 
Formation«- A  Her.  (Jahrb.  der  geol.  Reichsa ostalt,  XIII,  S.  299-329.) 
Es  ist  eine  längst  bekannte  Thalsache,  dass  mit  dem  Alter  der  Kohlen  ihr 
Gehalt  an  Kohlenstoff  zunimmt,  jener  an  Sauerstoff  sich  vermindert.  In  wie- 
fern dieses  Verhältnis  sich  bestätigt,  sucht  der  Verf.  in  seiner  umfassenden 
und  gründlichen  Arbeit  zu  aeigen,  die  eben  für  Österreich  mehr,  wie  für 
irgend  ein  Land  durchführbar  war;  weil  hier  die  verschiedenen  AKers-Stufen 
der  fossilen  Kohlen  vertreten  sind.  Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  nach  den 
einzeloen  Ländern  geordnete  tabellarische  Obersicht  der  Analysen  der  Koh- 
len, mit  näherer  Angabe  ihrer  Beschaffenheit  und  ihres  Vorkommens.  Da 
jedoch  der  Brennwerth  der  Kohlen  durch  die  secundlren  Bestandtheile  (Asche 
und  Wasser)  wesentlich  modifleirt  wird,  so  erscheint  biedurch  der  Charakter 
der  spe einsehen  Kohlen-Substanz  verdeckt.  Uni  die  Beziehungen,  in  welchen 
die  Beschaffenheit  der  Kohlen  zu  ihrem  geologischen  Alter  steht,  zu  ermitteln, 
wurde  der  Brennwerth  der  reinen  Kohlen-Substanz  durch  Rechnung  aus  den 
empirischen  Resultaten  gesucht.  Eine  Reihe  von  Tabellen  gibt  nun  die 
Mittelwerthe  aus  den  Untersuchungs-Resultaten  der  Kohlen  nach  den  Forma- 
tionen geordnet.  Zugleich  ist  jene  Anzahl  von  Calorien  beigesetzt,  welche 
100  Theilen  reiner  (d.  h  Asche-  und  Wasserfreier)  Kohle  entsprechen,  so 
wie  die  daraus  abgeleitete  Anzahl  von  Centnern,  welche  davon  einer  Klafter 
weichen  Holzes  Äquivalent  sind.  Von  solcher  Beziehung  kann  man  aber  ab- 
sehen, und  kann  diese  Zahlen  als  ein  Äquivalent  der  Kohlen  selbst  betrach- 
ten, als  den  vereinfachten  Ausdruck  ihrer  Wärme-Leislungs-Fihigkeit.  Die 
Lokalitäten  sind  nach  jener  Anzahl  von  Warme-Einheiten  in  aufsteigender 
Reihe  geordnet,  welche  sich  bei  der  direkten  Untersuchung  der  Kohlen  in 
ihrem  natürlichen  Zustande  ergab.  Die  in  den  nach  den  Formationen  ge- 
ordneten Tabellen  gefundenen  Mittelwerthe  werden  endlich  in  aufsteigender 
Folge  nach  der  Anzahl  der  Calorien  für  je  100  Theile  des  brennbaren  An- 
tbeils  der  Kohlen  zusammengestellt  in  nachfolgender  Weise: 
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•  ^  *  ■               P*    4        •  •              1    •  '    '                      1  \ 

Formationen. 

Brennbare 
Substanz. 

Calorton. 

,  f  ."> 

Aequi« 

Pflr  100  Tbeil« 

'0 

\  ■ 
valeat. 

Calorian.  • 

 1 

Aequlraleoi. 

7i,0 

3643 

14,41 

5002 

10*37 

Älteres  Miociin    .    .  , 

79,1 

4126 

l2Ai 

5342 

t  9,82 

Jüngeres  Eocän  ,.    .  . 

81,0 

4344 

17,08 

5363 

9,78 

Älteres  Eocän      .    .  . 

«9,0 

5606 

9,30 

6298 

8,33 

Trias   

82,7 

5274 

9,95 

6377 

8.23 

Steinkohlen  .... 

86,7 

5523 

9,50 

6370 

8,24 

9i,6 

6340 

8,28 

69M 

7,58 

Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  nun  hervor,  dass  während  im  Durch- 
schnitt der  Brcnnwerlh  der  Kohlen  eine  ihren  Alter s-St u fe n 
entsprechende  aufsteigende  Reihe  bildet,  ein  einziger  merk- 
würdiger Ausfall  durch  die  Kohlen  der  Lias-Periode  gebildet 
wird,  deren  Brennwerlh  beträchtlich  höher,   als  jener  der 
Steinkohlen  ist.    Da  sich  dieser  Unterschied  nicht  nur  aus  dem  obigen 
Durchschnitt  sämmtlicher  Proben,  sondern  (wie  dies«  die  ausführlicheren  Ta- 
bellen zeigen)  für  jede  einzelne  Lokalität  herausstellt,  so  kann  man  die  Er- 
scheinung nur  als  eine  lokale  betrachten.    Weil  der  Brenn werth  der 
Kohlen-Substanz  in  einer  gesetzmäßigen  Beziehung  zu  dem  Mischung«- Ver- 
hältnisse ihrer  elementaren  Bestandtheile  steht,  und  letzteres  wieder  durch 
den  ehemischen  Prozess  bedingt  ist,  welcher  die  Pflanzen  in  Kohle  verwan- 
delte, so  kann  wohl  der  Grund  zu  der  auffallenden  Thatsache  aber  nur  aus 
der  Genesis  der  Kohlen  abgeleitet  werden.    Wie  bekannt,  beruht  die  Stein- 
kohlen-Bildung auf  einem  Austreten  Sauerstoff-haltiger  Verbindungen  aus 
den  in  irgend  welcher  Weise  lokal  angehäuften  Pflanzen-Massen.    In  Folge 
dessen  wird  der  Kohlenstoff  indirekt  coocentrirt  und  wohl  auch  der  Gehalt 
an  sogenanntem  freien  Wasserstoff  erhöht,  und  es  ist  klar,  dass  in  Folge  die- 
ses fortschreitenden  Enimischungs-Prozcsses  Stadien  eintreten,  in  welchen  die 
elementare  Zusammensetzung  der  in  der  Metamorphose  begriffenen  Substanz 
wesentlich  variirt,   und  daher  auch  der  Brennwerth  derselben  sich  ändert. 
Da  aber  der  Kohlenstoff  8000,  der  Wasserstoff  hingegen  36,000  Calorien  beim 
Verbrennen  liefert,  so  lässt  sich  denken  ,   dass  im  Laufe  der  Kohlen- Bildung 
ein  Moment  eintreten  kann,  in  welchem  ihr  Brennwerth  höher  steht,  als  wenn 
der  Kohlenstoff-Gehalt  etwas  gesteigert  würde,  wenn  diese  Steigerung  etwa 
mit  einem  verhältnissmüssig  grösseren  Verluste   von  freiem  Wasserstoff  ver- 
bunden wäre.    Dieser  Moment,  in  welchem  das  für  die  Wärme-Leistung«  • 
Fähigkeit  günstigste  Verhältniss  der  Bestandtheile  vorhanden,  möchte  bei  den 
Kohlen  der  Lias-Periode  erreicht  seyn.    Dass  bei  der  Steinkohlen-Bildung 
der  Prozess  wirklich  ein  solcher  ist,  vermöge  welches  die  Brennkraft  der  in 
Umwandlung  begriffenen  vegetabilischen  Substanz  erst  erhöht,  durch  weiteres 
Fortschreiten  innerhalb  eines  gewissen  Stadiums  aber  erniedrigt  werden  könne, 
bestätigt  eine  von  Hudikcsr  hervorgehobeue  Thatsache,  hinsichtlich  der  Qua- 
lität der  in  den  Kohlen  auftretenden  Gase:  dass  aus  jüngeren  Kohleu -Ablage- 
rungen meist  Kohlensäure,  aus  älteren  mehr  Kohlen-Wasserstoff  entweiche.  — 
Um  die  Schwankungen  darzustellen,  welche  die  Zusammensetzung  der  Kohlen 
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;r)  von  verschiedenen  Lokalitäten  innerhalb  der  nämlichen  Formation  erleidet, 
diene  nachfolgende  Tabelle  der  höchsten  und  niedrigsten  ßrennwerthe  aus- 
gedrückt in  Calorien  und  dem  entsprechenden  Aequivalente;  die  Angaben 
beliehen  sieh  auf  Wasser-  und  Aschen-freie  Kohle. 


Maximum 

Minimum 

Formationen. 

des  Brenuwerthes. 

des  ßrennwerthe*. 

Calorien. 

^  Äquivalent. 

|  Calorien. 

Aequivaleut. 

Jüngere«  Miociu  

!>,0l 

4440 

1 1,82 

594J 

6,83 

4794 

10,95 

57iÜ 

9,14 

4946 

10,61 

6713 

7,81 

^717 

9.18 

6SM7 

7,62 

58.VJ 

8,89 

67U7 

7,82 

6084 

8,6*2 

7414 

7,08  | 

6651 

7,89 

Die  Zusammenstellung  dieser  Grenzwcrlhe  zeigt,  dass  die  S  c Ii  wan ku u gen 
im  Brenn  werthe  innerhal  b  der,  der  näm  lic  hen  Formalion  h  u- 
gehörigen  Kohlen  verschiedener  Lokalitäten  beträchtlich 
grösser  sind,  als  die  durchschnittliehen  Differenzen  des  Bren  ii- 
werthes  so  Icher  von  je  zwei  aufeinander  folgenden  For  m  a- 
tionen.  Das  Minimum  des  Brenn werthes  bildet  hingegen  eine  genau  auf- 
steigende Reihe  nach  dein  Aller  der  Kohlen.  Eine  Ausnahme  machen  aber 
auch  hier  die  Lias-Kohlen,  deren  geringster  Brennwerth  den  aller  übrigrn 
Vorkommen  übersteigt.  Endlich  ergibt  sich  aus  den  beiden  Tabellen,  dass 
die  bedeutendsten  Differenzen  im  ßrennwerthe  innerhalb  der  aufgestellten 
Reihen  einerseits  zwischen  den  jüngeren  und  älteren  Eocän-Kohlen ,  und 
zweiteus  zwischen  den  Steinkohlen  und  Lias-Kohlen  sich  ergeben;  diese  bei- 
den Übergänge  bildeu  die  grösslen  Sprünge  im  zunehmenden  ßrennwerthe. 


B.  Geologie. 

M.  V.  Lipold:  über  die  Blei-  und  Zinkerz-Lagerstätten  Kärnthens.  (Jahrb. 
der  geol.  Reichsanst-  XIII,  S.  25 — 26,  1668.)  Der  Verf.  hat  in  neuerer  Zeit 
aus  bestimmteren  Lagerungs-Verhältnissen  die  Uberzeugung  gewonnen ,  dass 
auch  die  Bleierz-Vorkommeu  in  den  höheren  Bauen  von  Windisch- Bleibe  rg 
und  am  (Mir- Berge  nicht,  wie  er  früher  glaubte,  in  den  „Dachslein-Schichten", 
sondern  ebenfalls  in  den  „Hallslitler  Schichten"  sich  vorfinden.  So  weitdemnach 
seine  bisherigen  Erfahrungen  reichen, sind  in  fiämlAendie  „Hallställer  Schichten" 
und  keine  höheren  mehr  die  Träger  der  Blei-  und  Zinkerz-Lagerstätten  und  nur  in 
den  tieferen  „Guttensteiner  Schiebten"  finden  sich  auch  solche  Ers-Lagerstatten, 
jedoch  nur  alsG  ftnge  vor.  Rticksichtlich  der  uuf  das  Vorkommen  von  Megalodus 
iriqueter  Wulv.,  dieses  Tür  die  „Dachstein-Schichten"  bisher  meist  als  cha- 
rakteristisch angenommenen  Fossils,  in  den  Erz- Lagerstätten  von  Deutsch- 
Bleiberg  gestützten  Ansicht  von  pBTzas ,  dass  die  Deutsch- Bleiberger  Erz- 
Lagerstätten  zum  Theil  auch  in  den  „Dachstein-Schichten"  einbrechen,  isl  zu 
bemerken,  dass  sich  diese  Ansicht  bei  den  vorhandenen  Lagerungs-Verhält- 
nissen nur  durch  die  Annahme  grossartiger  Gebirgs-Störungen  und  Verwer- 
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fangen  begründen  lässt    Eine  solche  Annahme  ist  jedoch  nicht  nothwcndtg, 
wenn  man  die  geaammten  Erz-Lagerstätten  Deutsch- Bleiberg*  als  den  Bf#«tf- 
stattet  Schichten14  angehörig  betrachtet.    Allerdings  muss  dann  auch  ange- 
nommen werden,  dass  der  Megalodus  triqueter  Wulf,  bereits  zur  Zeit  des 
Niederschlages  der  „Halletätter  Schichten"  existirt  habe,  weil  Megaludus 
triqueter  aus  den  Bleiberger  Erz-Lagerstätten ,  wenn  auch  nicht  speeifisch, 
so  doch   in  der  Grösse  sich  wesentlich  unterscheidet  von  demselben  Fossil 
in  den  unterliassischen  „Dachstein-Schichten44  der  Alpen.    Ersterer  erreicht 
nimlich  kaum  die  Grösse  Von  1  Zoll  im  Durchmesser,  während  die  Exem- 
plare des  Megalodus  triqueter  aus  den  „Dacnifein-Schichten"  2,  3  und  selbst 
noch  mehr  Zolle  im  Durchmesser  besitzen.    Demnach  würde  das  erste  Auf- 
treten des  Megalodus  triqueter  Wilf.  schon  in  die  Zeit  der  Bildung  der 
„Halletätter  Schichten",  dessen  grösste  und  vollständigste  Entwicklung  und 
Verbreitung  aber  erst  in  die  Zeit  der  Bildung  der  „OftrA'fetfi-Schicbtcn" 
fallen.    Hinsichllich  der  Entstehung  und  Bildungsart  der  erwähnten  Brz- 
Lagerstßtten  Kärnthens  sind   in  den  Kalk-Alpen  Kärnthen»  zweierlei  Blei- 
und  Zinkerz-Lagerstätten  zu  unterscheiden,  nämlich  ursprüngliche  Lager 
in  den  „Halletätter  Schichten",  in  welchen  die  Erze  als  gleichzeitige 
Absätze  in  den  Kalkstein- Schichten  eingesprengt  vorkommen,  und  später 
entstandene  Gänge  und  Ausfüllungen  von  Klüften  und  Gebirgs-Spalten ,  nnd 
zwar  theils  auf  mechanischem,  iheils  auf  chemischem  vYegc  aus  den  ur- 
sprunglichen Lagern  gebildet.    Lipold  begründet  dieses  zweifache  Erz-Vor- 
kommen durch  mehrere  den  bestehenden  Bergbaucn  entnommene  Thalsachen, 
insbesondere  durch  die  Beschaffenheit  mancher  Spalten  -  Ausfüllungen,  in 
welchen  Blciglanz  in  Körnern  und  Klumpen  mit  eckigen  Kalkstein-Stücken 
gemengt  in  einer  gelben  Lehm-Masse  vorkommt,  ferner  durch  die  Beobach- 
tungen, dass  einzelne  Bcrgbauc  (  Leopoläigmbe  bei  Schwarzenbach  z.  B.) 
in  der  That  auf  den  „ursprünglichen  Lagern"  umgeben,  dass  dio  Gänge  nnd 
Klüfte  nur  dort  und  so  lange  Erz-führend  gefunden  werden,  wo  und  so  lange 
sich  die  „ursprünglichen  Erzlager"  darüber  befinden  <i.  B.  Feietrit* grübe 
bei  Bleiburg),  dass  die  Erzgänge  bisweilen  durch  Schicht-Flächen  abge- 
schnitten werden,  und  sich  stet»  in  die  Teufe  auskeilen  (Obir,  Raibel  o  a. 
f.),  endlich  dass  die  Erzführung  in  Kärnthen  dem  dichten,  reinen  und  schön 
geschichteten  Kalksteine,  und  nur  an  wenigen  Stellen  nnd  ausnahmsweise 
einem  dolomitischen  Kalksteine  der  „Halletätter  Schichten4*  eigenthümlich  ist. 
Diese  Thatsachen  lassen  sieh  nach  Lifolo's  Ansicht  nicht  wohl  in  Einklang 
bringen  mit  der  von  B.  v.  Cotta  ausgesprochenen  Hypothese  *,  dass  die  be- 
zeichneten Erz-Ablagerungen  Kärnthen»  durchgehends  eine  nachträgliche 
Bildung  seyen,  herbeigeführt  durch  metallische  Solutionen,  welche  die  Ge- 
birgs-Spalten und  von  ihnen  aus  das  zerklüftete  Neben-Gestcin  derart  durch- 
drungen haben,  dass  die  Erz- Ablagerungen  theils  in  den  Spalten  als  Gänge, 
Iheils  als  Imprägnationen  im  Neben-Gesteine  der  Klüfte  erfolgt  sind,  in- 
dem  sie  an  Stelle  aufgelöster  Kalk-Theilcben  gewisse  Schwefel-Metalle  ab- 
lagerten.   Endlich  ist  zu  bemerken,  dass  Gübul  bei  seinen  ausgebreiteten 


•  Vergl.  J.hrb.  IBM,  367. 
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Forschungen  in  den  Bayerischen  Kalk-Alpen  rücksichtlirh  der  Blei*  und 
Ziukerz- Lagerstätten  zu  gauz  gleichen  Resultaten  und  Ansichten  gelangte, 
und  dass  diete  Resultate,  in  so  weit  sie  die  Frage  betreffen,  ob  es  in  den 
Kalk-Alpen  Kirnthens,  Bayertut  u.  s.  f.  auch  ursprüngliche  Blei-  nnd 
Zinkerz-Lager,  wie  Lipold  und  Gimbsl  behaupten,  oder  keine  solchen,  wie 
B.  v.  Cotta  meint,  gebe,  auch  für  den  praktischen  Bergbau  von  wesent- 
licher Bedeutung  sind. 


F.  v.  Andriah:  über  die  Unigegend  von  D eutschbr  od  im  Süd- 
ost tl.  Böhmen.    (Jahrb.  d.  geol.  Rcichsaost.  XI 11,  S,  26-28,  1668.)  Die 
orographische  und  geognostisebe  Gliederung  dieses  Gebiets  ist  «sehr  einfach. 
Gneiss  setzt  dasselbe  hauptsächlich  zusammen,  und  zwar  vorwiegend  grauen 
Gneiss.    Gr  ist  in  zwei  Abänderungen  ausgebildet,  welche  durch  ihre  ver- 
schiedene Verwilterungs-Fahigkeil  den  Haupt-Contritst  hervorbringen,  der  sich 
in  landschaftlicher  Beziehung  bietet.    Dünu-schieferige,  viel  Glimmer  enthal- 
tende Phyllil-Gncisse  herrschen  namentlich  bei  D eutschbr od  und  bilden  jene 
wohlbekanuten  sanft  gerundeten  Hügel-Ketten,  welche  überall  für  das  Gneiss- 
Gebiet  so  charakteristisch.    Sie  sind  meistens  von  grüner  Farbe,  und  reich 
an  talkigen  Zersetzungs-Produkten.    Ihre  Schichtung  ist  in  der  Regel  eben- 
flüchig,  öfters  stark  gewunden  und  bizarr  geknickt    Auch  in  der  nächsten 
Umgegend  von  tyiau  ist  diese  Varietät  überall  zu  beobachten.    Hier  wie  in 
D  eutschbr  od  enthielt  sie  ehemals  weitberühmte  £rz-Lagerstätten.  Granitische 
Einlagerungen  sind  ziemlich  häufig;  sie  liegen  der  Schichtung  parallel  nnd 
erreichen  eine  Mächtigkeit  von  1  *— 3   oder  4  Zoll.    Diorite   sind  bei  der 
HosenmühU  (SO.  DeuUchbrod)  und  bei  Seuwrtt,  östl.  von  Polno,  beobach 
tet  worden.    Es  sind  grobkörnige  Varietäten  mit  spärlicher  Beimengung  von 
Granaten,  welche  an»  Berge  Zubern  bei  Polna  tbcilweise  zu  Serpentin  um- 
gewandelt erscheinen.    Die  zweite  Abänderung  des  grauen  Gneisscs  nimmt 
die  Mitte  des  ganzen  Terrains  ein.    Sie  bildet  einen  geschlossenen  Bergzug, 
welcher  von  Wattersdorf  nach  S.  bis  Simtnersdorf,  nach  W.  bis  gegen  Hum- 
polef reicht,  und  die  höchsten  Berge  des  Gebietes  (den  Hosow-,  Woslow- 
und  Steinberg)  in  sich  einschliesst.    Es  sind  grob-flnscrige  Gesteine  mit  grauem 
Feldspalhe  und  dunklem  Glimmer,  wobei  der  Feldspath-  und  Quars-Gehall 
bedeutend  vorwiegt.    Die  Schichtung  ist  immer  sehr  deutlich  zu  sehen,  sie 
wird  von  Fcldspath-Linsen  auf  das  uuregelniässigstc  durchschnitten.  Von 
selbstständigcn  Einlagerungen  sind  hauptsächlich  weisse  fein-körnige  Granite 
zu  erwähnen,  welche  oft  in  der  Mächtigkeil  von  einigen  Fussen  die  Schich- 
tung durchkreuzen,  oder  ihr  regelmässig  folgen.   Die  bedeutenderen  Vorkom- 
men dieser  Art  sind  bei  Scheibelsdorf,  Chwalkow  und  SO.  von  l'ollerskir- 
chen.    Die  zwei  Abänderungen  siud  nicht  vollkommen  von  einander  getrennt. 
Die  guten  Durchschnitte  des  SaMwa-Thales  von  Deutchbrod  bis  Swetla  be- 
weisen das  Lager-formige  Vorkommen  der  grob-körnigen  Varietät  innerhalb 
des  Bereiches  der  eigentlichen  PhyllitGneisse,  ohne  dass  sich  eine  Schich- 
ten-Störung dabei   beobachten  Hesse.    Die  herrschenden  Streichungs-Rich- 
tungen des  grauen  Gneisses  sind  Stunde  20-24,  mit  NO.  oder  0.  Verflächen.  Der 
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rot  he  Gneiss  ist  in  dem  östl.  Theile  des  Gebiete«  in  den  Thilern  der  &*- 
*uwa  und  de«  Ritkote- Bache«  auf  das  Schönste  aufgeschlossen.  Er  tri« 
dort  ausserordentlich  charakteristisch  auf  durch  seinen  Gehalt  an  weissem  oder 
rothem  Feldspalh,  an  weissem  Glimmer  und  die  ausgezeichnete  Pnrnllel-Struk- 
tur.  Die  Grente  «wischen  grauem  und  rothem  Gneis«  geht  östl.  von  Tri- 
lisiau  in  fast  nordsüdl.  Richtung.  Weniger  scharf  ist  sie  in  der  Gegend  von 
Borau  festzustellen,  weil  die  Aufschlüsse  «u  mangelhaft  sind.  Es  ist  jedoch 
wahrscheinlich,  dass  die  bekannte  Diorit-Partie  nördl.  von  liorau  schon  im 
Bereiche  des  rothen  Gneisses  liegt.  Der  Diorit  ist  auf  bedeutende  Partien 
«u  Serpöntin  umgewandelt,  welch1  letzterer  Putzen  von  Braun- Eisenstein  ent- 
hält. Aus  einer  Vergleichung  der  aus  den  verschiedenen  angrenzenden  Be- 
obachtungs-Gebieten  gewonnenen  Resultate  lässt  sich  Jas  Gesetz  aussprechen, 
dass  der  rolhe  Gneiss  im  wesentlichen  auf  das  eigentliche  Böhmisch  Mährische 
Grenzgebirge  und  dessen  unmittelbare  Ausläufer  beschränkt  ist  und  innerhalb 
des  grossen  Gneits-Gebietes  von  Süd- Böhmen  nur  vereinzelte  Schollen 
diese«  Gebildes  gefunden  werden.  Granit  kommt  in  zwei  grossen  Partien 
vor.  Die  nördliche  davon  liegt  zwischen  Zwella  und  Zahradko,  sie  reicht 
gegen  S  bis  nach  Humpoict*.  Das  Gestein  derselben  ist  ein  höchst  gleichför- 
miges, mittel-  bis  fein-körniges  Gemenge  aus  weisslich-gelbem  Feldspath. 
grauem  Quarze  und  schwarzem  und  weissein  Glimmer.  Eine  äusserst  deut- 
liche Wellen-förmige  Absonderung  dieses  Gesteines  ist  bei  Lipnitn  zu  be- 
obachten. Die  südliche  ist  bei  Seu- Reichenau  und  \\  indisch- Jenikau  entwickelt. 
Auch  hier  sind  es  lichte  Varietäten  mit  weissem  Glimmer ,  welche  in  sehr 
homogenem  ziemlich  grob-körnigem  Gemenge  auftreten.  Hin  und  wieder  be- 
merkt man  Porphyr-artige  Ausbildung.  Eigentümlich  sind  dieser  Partie 
schiefrige  Einschlüsse  von  der  Grösse  einer  Faust,  welche  durch  den  Druck 
innerhalb  der  flüssigen  Masse  zu  erklären  seyn  dürften. 


Faiumicn  Nizs:  geogno s tische  Skizze  des  A' <ri*er#r«A/-G  e- 
birges  im  Breitnau.  Mit  einer  lithographirten  Tafel.  Heidelberg.  H. 
Rieger,  1869,  S.  52.  Der  Verf.,  welcher  «ich  durch  wiederholten  Besuch 
de«  Gebirges,  und  durch  eifriges  Studium  der  Arbeiten  seiner  Vorginger  mit 
dem  Kaiserstuhl  bekannt  gemacht,  weicht  in  seiner  fleissigen  Schrift  mehr- 
fach von  den  altercu  Ansichten  ab.  Nach  einer  gedrängten  topographischen 
Skizze,  einer  Obersiebt  der  mineralogischen  Literatur  seit  tS29  <d.  h.  seit 
Eisenlohr's  verdienstvoller  Beschreibung)  und  einem  kürzen  Bericht  über  die 
Meinungen  früherer  Bearbeiter,  wendet  sich  Nias  zur  petrographischen  Schil- 
derung der  Gesteine.  Die  am  meisten  verbreitete  Felsart,  bisher  stet«  als 
„Porphyr-artiger  Dolerit"  bezeichnet,  wird  als  Porphyr-artiger  Basalt  aufge- 
führt, und  zwar  desshalb,  weil  die  Augit-Krystalle,  welche  die  Porphyr-artige 
Struktur  bedingen,  in  einer  dichten  Grundmasse  liegen.  Nur  da,  wo  die  — 
im  Kaisei stuhte  eine  so  bedeutente  Holle  spielende  —  Zeolilh-Bildung  be- 
reits begonnen  hat,  ist  die  Grundmasse  nicht  mehr  dicht;  die  Dolerit-artige 
Beschaffenheit  des  Gesteins  ist  daher  erst  durch  die  Zeolith-Bilduog  hervor- 
gerufen. —  Gewisse,  bisher  als  „Trachyte"  aufgeführte  Fels-Arten  von  öeer- 
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bergen  u.  a.  0.  (durch  das  Vorkommen  von  Leocil  und  Melanit  ausgezeich- 
net) glaubt  Nins  zu  den  Phonolithen  rechnen  zu  müaaen,  und  zwar  weil  so- 
wohl slmmtliche  von  ihm  geprüften  gelatinirlcn,  als  auch  weil  der  in  ihnen 
nachgewiesene  Kieselsäure  -  Gehalt  für  traehytische  Gesteine  ein  au  ge- 
ringer. —  Die  Haupt-Resultate,  zu  welchen  Ntas  gelangte,  stellt  er  am  Schlüsse 
folgendermassen  zusammen:  1)  Obgleich  der  Kaieershthl  aus  älteren  vul- 
kanischen Gesteinen  besteht,  lassen  sich  doch  alle  Erscheinungen  auf  eine 
Bildung  zurückführen,  welche  mit  denen  der  neuesten  Lava-Formation  iden- 
tisch ist.   Es  ist  hierbei  nur  die  während  ungeheurer  Perioden  wirksam  ge- 
wesene Erosion  mit  in  Rechnung  zu  bringen,  die   manche  Erscheinungen, 
welche  wir  an  noch  thätigen  Vulkanen  beobachten,  verdeckt,  ohne  sie  ganz 
vernichten  au  können.    2)  Wie  die  Verschiedenheil  der  Form  sich  auf  Rech» 
nung  der  Erosion  stellen  lässt,  so  ist  die  petrugraphische  Beschaffenheit  äl- 
terer vulkanischer  Gesteine,  zumal  derjenigen  im  KaUerrtuhi,  lediglich  auf 
die  im  Innern  der  Gesteine  durch  die  Länge  der  Zeit  veranlassten  Verände- 
rungen zurückzuführen.  3)  Die  Periode  der  Eruptionen  fallt  in  die  Zeit  nach 
Ablagerung  der  Molasse  nnd  vor  der  des  Lösses,  doch  so,  dass  beim  Ein- 
tritt der  letzteren  die  vulkanische  Thatigkeit  schon  eine  geraume  Zeit  er- 
loschen war,  da  die  Erosion  zur  Zeit  der  Ablagerung  des  Losses  schon  ge- 
wallige Dimensionen  angenommen  hatte.    4)  Unter  den  petrographisch  ver- 
achiedenen  Gesteinen  vulkanischen  Ursprungs  ist  eine  durchgreifende  Alters- 
Verschiedenheit  nicht  bemerkbar.    Basalte  uud  Phonolithe  überdecken  und 
durchsetzen  sich  gegenseitig,  so  dass  den  Eruplions-Stcllen  bald  Gesteine 
pyroxenischer,  bald  traehytischer  Natur  entströmten.    Die  einzelnen  Erup- 
tionen sind  sich  in  grossen  Pausen  gefolgt,  denn  die  Wirkung  der  Verwitte- 
rung zwischen  zwei  Eruptionen  war  immer  eine  bedeutende.    5)  Der  kry- 
stalliniscbe  Kalk  im  Centrom  des  Gebirges  ist  Quellen-Absatz.    Die  Zeit  sei. 
ner  Bildung  fällt  mitten  in  die  der  Eruptionen  hinein:  denn  er  ruht  auf  vul- 
kanischen Gesteinen  und  wird  von  solchen  durchsetzt. 


G.  Lzokbaad:  Grundzüge  der  Geognosie  und  Geologie.  Zweite 
Auflage.  (Mit  130  Holzschnitten,  S.  478.  L«t>«t>  und  Heidelberg  8»  1868.) 
Die  Anforderungen,  welche  man  gegenwärtig  an  ein  „Lehrburh  der  Geologie*1 
machen  kann,  haben  sich  bei  dem  bedeutenden  Aufschwung  dieser  Wissen- 
schaft mehr  und  mehr  gesteigert.  Es  war  das  Bestreben  des  Verf.,  nach 
Kräften  denselben  zu  entsprechen ,  und  auf  dem  Raum  von  29  Bogen  das 
Wichtigste  zusammen  zu  drängen.  Die  Anordnung  ist  folgende.  Erster  Theil. 
Geognosie  Erster  Abschnitt.  Äussere  Geognosie  oder  allgemeine  Verhält- 
nisse des  Erdkörpers.  Zweiter  Abschnitt.  Petrogrnphie  oder  Gesteinlehre. 
Dritter  Abschnitt  Formenlehre  der  Gesteine.  Vierter  Abschnitt.  Lagerungs- 
Lehre  der  Gesteine.  Fünfter  Abschnitt.  Petrefakten-Kunde  oder  Versteine- 
rungs-Lehre. —  Zweiter  Theil.  Geologie.  Von  den  Gebirgs-Formalioncn. 
Erster  Abschnitt.  Von  den  primitiven  Formationen.  Zweiter  Abschnitt.  Pa- 
lAolithische  Formationen.  Dritter  Abschnitt.  Mesolithische  Formationen.  Vier- 
ter Abschnitt.    Känolithische  Formationen.    Fünfter  Abschnitt.    Eruptive  For- 
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mationen.  Sechster  Abschnitt.  Von  den  Vulkanen  und  der  Laven-Formation. 
Siebenter  Abschnitt.  Von  den  Hebungen  und  Senkungen  des  Landes.  Ge- 
bt rgs  Erhebungen.  —  För  die  geschmackvolle  Ausstattung  fühlt  sich  der  Verf. 
der  verehrlichen  Verlagshandlung  tu  besonderem  Danke  verpflichtet. 


Drlrssb  und  Lauckl:  Revue  de  Geologie  pour  fanne'e  1861.  Parte, 
1SBZ.  6°,  314  S.  (Ein  Extract  dieser  Übersicht  ist  in  den  Annale*  de*  mimet, 
Bd.  2,  1869,  abgedruckt.)  Je  mehr  sich  die  ei  nie  Inen  Zweige  der  viel  um- 
fassenden  Wissenschaft  entfalten,  um  so  nothwendiger  erscheint  es,  in  regel- 
mässigen Zeitabschnitten  ein  Gesammtbild  zu  entwerfen  ,  welches  die  Natur- 
wüchsigen Zweige  und  verschiedenen  Pfropf-Reiser  daran  vor  Augen  führt. 

Drlrssi  und  Lauch  haben  ein  solches  Gesammtbild  der  Wissenschaft 
schon  für  das  Jahr  1*60  gegeben,  und  fügen  jeUt  diesem  ersten  Bilde  ein 
zweites  vollendeteres  für  das  Jahr  1861  bei.  Wenn  Jemand  hiereu  berufen 
war,  so  sind  es  gerade  diese  beiden  in  der  Wissenschaft  hochstehenden  Männer. 

Der  reiche  Stoff,  welcher  bewältiget  werden  musste,  ist  in  vier  Ab- 
schnitte vertbeilt: 

I.  Praeliminarien,  worin  allgemeinere  Werke  Ober  Geologie  und  verschie- 
dene Systeme  von  Karten  und  andern  Hilfsmitteln ,  die  in  modernen  Zeiten 
noch  stattfindenden  Natur-Erscheinungen  und  die  Gebtrgs-Systeme  beban- 
delt werden. 

II.  Gesteine;  Metamorphismus  und  Geogenie. 

III.  Die  einzelnen  Gebirgs-Gruppen  oder  Terrains. 

IV.  Geologische  Beschreibungen  und  Karten  der  verschiedenen  Welt- 
Gegenden 

Die  beiden  ersten  Haupt-Abschnitte  sind  von  Drlrssb,  die  zwei  letzten 
von  Lai>gkl  bearbeitet  worden.  Überali  finden  wir  eine  sorgfältige  Benützung 
der  zahlreichen  Quellen,  aus  denen  geschöpft  worden  ist,  und  haben  Gele- 
genheit, die  grosse  Umsicht  der  Verfasser  zu  bewundern,  mit  welcher  alle 
nur  einigermassen  hervorragende  Erscheinungen  in  den  Rahmen  des  hier  vor- 
geführten Bildes  gesogen  worden  sind. 

Einen  gana  besonderen  Werth  aber  hat  die  Revue  für  dieses  Jahr  noch 
durch  die  Beurtheilung  der  auf  der  Welt-Ausstellung  zu  London  reich 
vertretenen,  auf  Geologie  sich  besinnenden  Vorlagen,  sowie  namentlich  auch 
durch  manche  bisher  noch  nicht  veröffentlichte  Thataachen  Über  die  Brs- 
Lageratitten  erhalten. 


Aug.  Eh.  Rkuss:  Geognos  tische  Skisze  der  Umgebungen  von 
Karlshmd,  91  a  rienbad  und  Frmnntnakad.  Prag  und  Karlsbad,  1863 
8°,  67  S.  1  geogn.  Karte.  Eine  geognostische  Skizze  eines  der  interessan- 
testen Theile  von  Böhmen  ,  in  welchem  drei  der  berühmtesten  Böhmischen 
Thermen  hervorquellen,  musa  nicht  allein  Fachgenossen,  sondern  auch  vielen 
jener  Tausenden  eine  willkommene  Erscheinung  seyn,  welche  alljährlich  dort 
Heil  suchen  und  finden. 
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Dm  Terrain,  welche*  die  angehängte  Karte  umtatet,  releat  von  der 
West-Grenze  Böhmen*  gegen  0.  bis  in  die  Gegend  von  Presnitz,  Kupfer- 
ber9i  Klöster Uy  Duppaii,  LtuUf  und  Netschetin,  von  der  Böhmischen 
Nord-Grenze  südwärts  bis  Plan  und  Leskau.  Es  umschliesst  daher  den  Kno- 
tenpunkt dreier  Gebirge,  des  Er»-,  FiehteJ-  und  Böhmer-  Wald-Gebirgen,  die 
mit  ibren  letzten  Verzweigungen,  das  erstere  mit  seinem  südwestlichen,  das 
FicAlsl-Gabirge  mit  dem  Ost-Ende,  der  Böhmerwold  dagegen  mit  »einem 
Nord-Ende  sich  innig  mit  einander  verflechten,  und  durch  ein  Aachwelliges 
Hochland  so  in  einander  verfliessen,  dass  eine  Bestimmung  der  orogrnphischen 
Grenzen  Fast  eben  ao  unmöglich  ist,  wie  die  der  geognostischen  Grenzen. 

Sowohl  im  südwestlichen  Theile  des  Erzgebirges  als  im  Fichteigebit  ge 
treten  granitische  Kerne  hervor,  die  von  einer  mächtigen  Schaale  krystnllini- 
schcr  Schiefer,  besonders  Glimmer-  und  Thon-Sdricfer,  ums.hlossen  werden. 
Die  erste  Erbebung  beider  ist  offenbar  durch  rothe  Gneiese  und  Granite 
gleichzeitig  erfolgt. 

Dem  Erzgebirge  im  S.  gegenüber  erhebt  sich  eine  vierte  Gebirgsmasse. 
das  Karlshader  Gebirge,  das  in  seinem  weetl.  Theile,  dem  Kaissrwa/de, 
seine  grosste  Hohe  erreicht.  Der  Verf.  betrachtet  dasselbe  nicht  ah  selbst- 
standiges  Ganzes,  sondern  nur  als  einen  Zweig  des  Erzgebirges,  welcher 
erst  in  der  Tertiär-Zeit  durch  die  grossen  basaltischen  Erhebungen  zu  feiner 
jetzigen  Höhe  emporgedrängt  worden  ist. 

Das  fünfte  Gebirge,  das  freilich  nur  mit  seiner  westl.  Hälfte  in  den  Be 
reich  dies«  r  Karte  fallt,  ist  das  westliche  Hasaltische  Kegelgebirge  Böhmens, 
das  sogenannte  Duppauer  Gebirge.  Dasselbe  ist  erst  in  einer  verhältniss- 
mässig  späten  Zeit  nach  Art  eines  Keiles  als  fremdartige  Masse  in  die  ver- 
schiedenen alleren  Gebirge  hineingetrieben  worden,  dieselben  auf  die  mannig- 
fachste Weise  verrückend,  hebend  und  senkend,  zerreissend  und  zertrüm- 
mernd, und  nicht  weniger  chemisch  umbildend. 

In  chronologischer  Ordnung  werden  die  verschiedenen  Gesteins-Arten, 
welche  diese  Gebirgs -Massen  zusammensetzen,  eingehend  beleuchtet.  Als  das 
Älteste  Gebilde  tritt  auch  hier  im  Allgemeinen  der  Gneiss  hervor,  dessen 
Trennung  in  grauen  und  rothen  Gneiss,  so  weit  bis  jetzt  möglich,  hier 
durchgeführt  worden  ist. 

Dem  grauen  Gneisse  folgt  im  Alter  zunächst  der  grosste  Theil  des  Glim- 
merschiefers  und  sodann  der  Thonschiefer.  Der  rothe  eruptive 
Gneiss  bildet  den  Hauptstock  des  mittleren  Erzgebirges  von  Christofshammer, 
Sebastiansberg ,  Platten  und  Hannersdorf  in  W.,  und  Georgensdorf  und 
Langewiese  in  0.,  liegt  jedoch  schon  ausserhalb  der  Grenzen  des  behandel. 
ten  Gebietes.  Innerhalb  des  letzteren  tritt  derselbe  nur  in  vereinzelten  klei- 
neren Massen  auf. 

Hornblende-Gesteine  sind  nur  auf  der  südöstl.  Abdachung  des  Karls- 
bader Gebirges  in  grösserer  Ausdehnung  entwickelt,  und  bilden  eine  direkte 
Fortsetzung  der  grossen  Amphtbolit-Masse,  welche  am  Hohenbogen  in  Bayern 
beginnend,  sieb  zuerst  in  der  Richtung  h.  10-11  im  Hangenden  des  dortigen 
merkwürdigen  Quarzfels-Lagers  an  der  W  -Seite  des  Granites  gogen  N.  bis 
in  die  Gegend  westl.  von  Plan  erstreckt.    Dort  schneidet  sie  an  dem  Gra- 
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nite  ab,  tritt  aber  an  der  O.-Seite  desselben  mit  um  so  größerer  Mächtigkeit 
auf,  indem  «ie  sich  im  Streichen  gegen  h.  3-4  umbiegend,  mit  aäd-öetl. 
Fallen  von  Pia»,  Marienbad  und  KönigSwart  über  T«f/,  Einsiedl,  Theu- 
sing,  Schönthal  nordostwärts  bis  an  die  weetl.  und  nordweatl.  Nachbarschaft 
von  Buchau  fortaetst.  Die  Amphibolite  sind  dem  Gneis*  aufgelagert  und 
bilden  an  ihrer  Grenze  mannigfache  Obergänge,  sowohl  nach  dem  Gneisse. 
als  nach  dem  Thonschiefer  hin. 

Unter  den  der  Gruppe  der  krystallinischen  Schiefer  eingelagerten  Massen- 
Gesteinen  nimmt  der  Granit  den  ersten  Rang  ein.  Verf.  unterscheidet  in 
dem  in  Hede  stehenden  Terrain  awei  Abänderungen:  Der  Normal-Granit 
oder  Gebirgs-Granit ,  ist  gleichmassig  mittel-  und  selbst  grob-körnig,  besteh* 
aus  Orthoklas,  auweilen  auch  Oligoklas,  Quarz  und  dunklem,  seltener  weissem 
Glimmer,  und  erscheint  durch  Aufnahme  zahlreicher,  mitunter  aebr  grosser 
Orlhoklas-Krystalle.  meist  Porphyr-artig.  Dagegen  besitzt  der  «weite  Granit- 
Typus,  der  Zinn-Granit,  eine  feinkörnige  Struktur,  enthalt  stets  Oligo- 
klas neben  Orthoklas,  einen  Licht-farbigen  Lithion-haltigen  Glimmer  und  ziem- 
lich häufig  Zinners.  Beide  Typen  erscheinen  als  gleichzeitige  Bildungen,  die 
vielfach  in  einander  verfltessen,  und  nirgend  scharf  von  einander  geschie- 
den sind. 

Der  Porphyr-artige  Normal-Granit  (Hirschensprung-Granit  Hocustbttbr* ) 
nimmt  in  der  Nabe  von  Karlsbad  den  grössten  Raum  ein;  viel  beschrankter 
ist  das  Auftreten  des  feinkörnigen  Zinn-Granites  (des  Kreutberg- Granites 
Hocbstkttbr's).  Zwischen  beiden  genannten  Graniten  tritt  im  Tajrf-Thale 
noch  eine  dritte  Graoit  Abänderung  auf  (Hocbstbtirh's  Karlsbader  Granit;, 
welcher  ein  Porphyr-artiger  Zinn-Granit  ist.  —  Ausser  dem  Vorkommen  des 
Granu lites  ist  namentlich  auch  das  der  sich  oft  weit  erstreckenden  Züge 
von  Quarzfels,  der  verschiedenen  Porphyre,  des  Serpentins  und  der 
Erz-Vorkomnisse  hervorgehoben.  Wie  in  Sachsen,  so  ist  aneb  in  dem 
Böhmischen  Theile  des  westlichen  Erzgebirges  die  Erzführung  vorzugsweise 
auf  den  grauen  Gneisa,  Glimmerschiefer  und  Tbonschiefer  beschrankt; 
der  rothe  Gneiss  stellt  sich  auch  hier  als  beinahe  Erz-leer  dar.  Unter  den  Sil- 
ber-Erzgängen  sind  die  in  der  Umgegend  von  Joachimsthal  im  Glimmer- 
Schiefer  aufsetzenden  unstreitig  die  wichtigsten. 

Die  Entwickelung  der  sedimentären  Gesteine  bleibt  in  diesem  Ge- 
biete hinler  jener  der  krystallinischen  Gesteine  weit  zurück,  und  bietet  im 
Allgemeinen  wenig  Abwechslung  dar.  Während  der  Verf.  es  noch  zweifel- 
haft lässt,  ob  jene  Quarz-reichen  Grauwackenschiefer-ähnlicben  Gesteine, 
welche  im  beschränkten  Umfange  im  Urschiefer-Gebiete  des  westlichen  Em- 
gebirges,  in  W.  von  Kirchberg  auftreten,  der  Silur-Formation  angehören, 
zeigt  er,  wie  du  Rotbliegende  und  ein  Theil  der  Steinkohlen-Formation  noch 
in  den  südöatl.  Theil  dea  beschriebenen  Landstriches  eingreifen.  Nur  die 
limnischen  Glieder  der  Tertiär-Formation,  oder  die  in  dem  nordl.  Böhms*  so 
weit  verbreitete  Braunkohlen-Formation  spielt  auch  hier  eine  wich- 
tige Rolle.  Sie  erfüllt  jene  Becken  des  £?#r-£i>/a-Thalef,  welche  von  dem 
Erngsbirgs  einerseits,  dem  N.-Ende  des  Böhmerwaldes,  dem  Karlsbader 
Gebirge  und  dem  basaltischen  Mittel-Gebirge  anderseits  eingeschlossen  werden. 


Digitized  by  Google 


737 


den.  Von  denselben  werden  die  zwei  wesentlichsten,  das  Egerer  und  das 
Fatkenau-Karlsbaier  Becken  in  den  Kreis  der  Betrachtungen  gezogen. 

Der  Verf.,  als  der  genaueste  Kenner  dieser  für  Böhmen  hochwichtigen 
Formation,  welche  durch  ihn  schon  in  den  Jahren  1840 — 1844  in  den 
„Geognostischen  Skizzen  aus  Böhmen"  so  trefflich  geschildert  worden  ist, 
hat  auch  diesen  Becken  jetzt  seine  Aufmerksamkeit  geschenkt,  und  sie  mit 
besonderer  Vorliebe  beschrieben.  Ihr  hoher  Werth,  sowohl  für  Böhmen  als 
Bayern  wird  erst  dann  vollkommen  gewürdigt  werden,  wenn  eine  hier 
nicht  zu  umgebende  Eisenbahn  dem  dort  aufgespeicherten  reichhaltigen  Ma- 
teriale  einen  weiteren  und  grösseren  Absatz  gesichert  hat. 

Diese  Braunkohlen-Gebilde  zerfallen  in  eine  untere  ältere  und  eine 
obere  jüngere  Abtheilung.  Die  Grenzscheide  zwischen  der  Bildung  dieser 
beiden  Schichten- Gruppen  bildet  die  Erhebung  der  basaltischen  Massen. 

Die  ältesten  Schichten  der  Braunkohlen-Formation  bildet  der  untere 
Braunkohlen-Sandstein,  welcher  bei  Allsattel  unweit  Ellbogen  und  einigen 
anderen  Orten  zahlreiche  Pflanzenreste  umschliesst.  Meist  sind  es  Blatt- Ab- 
drücke von  Juglans  costata  Ung.  ,  Daphnogene  cinnamomifolia  Um«.,  Quercus 
furcinervis  Ung.  ,  Banksia  Ungeri  Ett.  ,  Dryandroides  lignitum  Err.  etc.,  und 
Coniferen-Zapfen  von  Steiuhauera  subglobosa  St.,  Pioiles  hordeaceus  Rossa. 
sp.  und  oviformis  Ehdl    Oberall  jedoch  ist  er  reich  an  verkieselten  Hölzern. 

Über  den  Sandsteinen  folgt  ein  mächtiger  Complex  von  Thoneo,  die 
vielfach  mit  Lagen  von  Sand,  Geröllen,  oder  meist  weichen  fein-körnigen 
Sandsteinen  wechseln  und  zahlreiche  Kohlenflötze  einschliessen.  Die  Koh- 
1  en flotte  bestehen  aus  compakter  Braunkohle  mit  einzelnen  Schichten  von 
Pechkohle  und  dünnen  Lagen  von  Faserkohle,  und  erreichen  mitunter  eine 
Mächtigkeit  von  30—  36  Fuss.  Bisweilen  liegen  3  bis  4  Über  einander. 
Diese  untere  Abtheilung  scheint  in  dem  westl.  Egerer  Becken  weit  weniger 
entwickelt  zu  seyn,  als  in  dem  Falkenau- Karlsbader,  und  noch  weiter  ge- 
gen 0.  Auch  fehlt  derselben  dort  die  sie  anderwärts  auszeichnende  reiche 
Kohlenführung. 

Diesen  älteren  Braunkohlen-Gebilden  ist  ein  anderes,  ebenfalls  Kohlen- 
führendes  Schichten-System  aufgelagert,  das  sich  durch  eine  abweichende 
Beschaffenheit  der  Kohle  und  durch  seinen  Kalk-Gehalt  auszeichnet.  Der 
Verf.  belegt  es  mit  dem  Namen  der  nachbasaltischen  Kohlen-Formation. 
Zu  ihr  gehören  ausser  den  darin  vorwaltenden  Thonen  und  Schiefer-Thonen 
mit  untergeordneten  Sand-,  Sandstein-  und  Kohlen-Lagern  auch  die  Dyso- 
dyl- ähnlichen  Schiefer  der  Umgegend  von  Löwenhof  und  K rosset  bei 
Falkenau,  die  ausser  Pflanzen-Resten  auch  Insekten-Abdrucke  (Libellula 
Dorii  Hur,  Cercopis  Glückseligi  Hzzr  u.  a.)  enthalten;  die  dünnblälterigen 
festen  Menilit-Schiefer  von  Krottensee,  welche  Steinkerne  von  Helix,  Planor- 
bis und  Limnaeua,  Reste  von  Fischen  (Lebias  Meyeri  A«.,  Leuciscus  Colei 
Mry.),  Abdrücke  von  Dipteren,  Neuropteren  und  Coleopteren,  am  häufigsten 
aber  Cypris  angusta  Kzuss  umschliessen;  sowie  Kalke  und  Mergel  mit 
Süss wasser- Mollusken  und  Süsswasser-Quarzen. 

Die  vorbasaltischen  Braunkohlen-Ablagerungen  werden  der  aqui- 
tanischen  Tertiär-Stufe  gleichgestellt  (oberoligoeäu  oder  untermioeän  S  wäh- 
Jahrbuch  1863.  47 
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rend  die  nach  basal  tischen  mit  den  Öninger  Ablagerungen  übereinstimmen, 
also  mioeän  sind. 

Die  basaltischen  Ausbrüche  seihst  fallen  mithin  zum  gröasten 
Theile  in  den  Anfang  der  mioeänen  Tertiärzeit,  haben  sich  aber  spiter  im 
Verlaufe  dieser  Periode  mehrfach  wiederholt,  wenn  auch  nicht  in  gleicher 
Ausdehnung  und  Intensität.  So  klar  auch  an  der  Basalt-Formation  jener  Ge- 
genden der  eruptive  Charakter  ausgesprochen  ist,  so  bietet  sie  doch  nirgend 
solche  Erscheinungen  dar,  wie  sie  an  wirklichen  Vulkanen,  seyen  sie  noch 
thätig  oder  schon  erloschen,  hervortreten.  Nur  an  awei  Stellen  im  Bereiche 
der  vorliegenden  Karte,  ja  in  ganz  Böhmen  überhaupt,  beobachtet  man  wahr- 
hnft  vulkanische  Produkte,  so  dass  man  dieselben  als  unzweifelhafte 
Vulkane,  wenn  auch  von  sehr  beschränktem  Umfang  und  von  ephemerer 
Dauer,  anzusprechen  genölhigt  ist.  Es  sind  dies  der  Kammerbühl  bei  Fran- 
%en*bad  und  der  Eisenbühl  zwischen  Altalbenreuth  und  Boden. 

Schliesslich  wird  noch  der  Beweis  geführt,  wie  die  im  Bereiche  der 
Karte  gelegenen  Mineral-Quellen  mit  den  ausführlich  besprochenen  vul- 
kanischen Erscheinungen  jener  Gegend  in  inniger  Beziehung  stehen. 

Wir  können  diese  lehrreiche  Schrift  unseres  ausgezeichneten  Kollegen 
zu  einer  genaueren  Kenntnissnahme  nur  dringend  empfehlen. 


Dr.  C.  W.  Gümbzl:  die  geogn ostischen  Verhältnisse  des  Fich- 
tetgebirgee  und  seiner  Anslänfer.  (Separatabdruck  aus  „Bavaria" 
III.  Bd.  München,  1868,  8°,  71  S.)  Eine  klare  und  gedrängte  Darstellung 
der  complicirten  Verhältnisse  des  Fichtelgebirges ,  jenes  mächtigen  Knoten- 
punktes in  der  Mitte  des  Deutschen  Landes,  in  welchem  das  weitausgedehnte 
hereynische  Gebirg  s-System  und  der  B  r  »  gebirg  #-Zng  sich  durch- 
drungen haben,  und  drei  grosse  Wasser-Gebiete,  das  der  Donau,  des  Rheine 
und  der  Eibe  sich  scheiden.  Wie  dieses  Bergland  in  topischer  Beziehung 
von  beiden  Gebirgs-Systemen  abhängig  erscheint,  ebenso  erweisen  sich  auch 
seine  ge  ogn ostiu eben  Vcrhältni  sse  von  einem  Ähnlichen  EinQuss 
beider  Gebirgszüge  beherrscht.  Das  Fichtelgebirge  besteht  wesentlich  aua 
denselben  Gesteins-Arten  und  Gebirgs-Gliedern,  welche  auch  im  Erzgebirge 
oder  in  den  Theilen  des  hereynischen  Systems  auftreten.  Seine  grosste 
Masse  wird  von  den  ältesten  Gesteins  Arten,  Gneiss,  Glimmerschiefer  Urthon- 
Schiefer,  Granit,  und  von  den  ältesten  Sedimentär-Gesteinen ,  welche  Reste 
organischer  Wesen  in  sich  schliessen,  aus  den  Gesteins-Arten  der  sogenann- 
ten Thonschiefer-  und  Grauwacken-Formation  gebildet.  Nur  sehr  unterge- 
ordnet betheiligen  sich  jüngere  Ablagerungen  am  Aufbaue  des  Gebirges,  die 
Kohlen-Formation,  das  Rothliegende,  nnd  nur  an  seinen  äussersten 
Grenzen  umsäumen  dasselbe  Glieder  der  Trias  Im  Innern  selbst  sind  es 
wenig  ausgebreitete  Tertiär-Gebilde,  welche  dem  eruptiven  Basalte  an- 
geschlossen, von  Höhnten  hereinragend,  zwischen  die  Urg;ebirgs-Gebiete  ein- 
geschoben sind.  Im  Centrum  des  Gebirges  hat  der  Granit  sich  die  Herr- 
schaft errungen,  und  findet  sich  auf  den  höchsten  Bergspitzen,  welche  selt- 
sam gebildete,  mächtige  Felsen  krönen,  wie  in  der  tiefsten  Tiefe.    An  diese 


Digitized  by  Google 


739 


Granit-Gebirge  legen  sich,  wie  um  einen  Kern,  die  kryst  allini  sehen 
Schiefer  an,  nicht  als  ob  jene  wirklich  tuerst  entstanden,  diesen  inr  Un- 
terlage bei  ihrer  Bildung  gedient  hätten,  —  die  Granite  sind  vielmehr 
Eruptiv- M  asaen,  welche  quer  durch  die  Schieferhalle  durch- 
gebrochen, und  an  den  Grenzen  in  vielfachen  Adern  und  Gä  n  g  en 
in  die  Schiefer  hineingedrungen  sind. 

Nach  solchen  treffenden  allgemeinen  Schilderungen  geht  der  genau  este 
Kenner  der  geologischen  Verhältnisse  Bayerns  auf  speciellere 
Beschreibungen  der  einzelnen  Formations-Gruppen  ein,  als:  1)  Gneiss-Bil- 
dungen in  verschiedenen  Gegenden,  mit  sämmtlichen ,  ihnen  untergeordneten 
Gesteinsarten;  2)  Glimmerschiefer-Bildungen;  3)  Urthonschiefcr*  oder  Phy  Iii  t- 
Formation;  4)  Granit-Bildungen  in  Stöcken  und  Gingen,  dann  Gang-Gesteine 
im  Allgemeinen;  5)  Altere  Thonschiefer-  oder  Silur-Formation;  6)  Mittle 
Thonschiefer-  oder  Devon-Formalion ;  7)  Jüngste  Thonschiefer-  und  Grau- 
warken-, Präcarbon-  oder  Culm-Formation ;  8)  Diab8s-Gesteine ,  Schalstein 
und  begleitende  Gesteine  (Diabas-Tuff,  Breccie  nnd  Conglomerat) ;  9»  Stein- 
kohlen-Gebirge und  Rothliegendes;  10;  Porphyr-  nnd  Basalt -Bildungen ; 
11)  Tertiär-Bildungen  nnd  Diluvium;  12)  Novär-Gebilde ,  Alluvium,  Torf  und 
Vegelations-Erde. 


Frko.  Cailuacd  :  Carte  ge'ologique  de  la  Loire-infe'rieure 
1  Blatt  von  0,73  Länge  und  0,55  Höhe,  nebst  Erläuterung  als  Ex- 
iract  aus  Annale*  de  la  Soe.  Acad.  de  la  I  oir-lnfer.  1861.  (J.  Rothschild 
in  Leip%ig.)  Eine  vorzügliche  Karte,  auf  deren  Vollendung  der  Verfasser 
15  Jahre  verwendet  hat.  Sie  ist  in  dem  Massstabe  von  1  :  200,000  ausge- 
führt, und  lässt  folgende  Formationen  unterscheiden: 

A.  Fluss-  und  MeiTcis-AllnvIonim. 

B.  Torf. 

C.  Thon,  Send,  alter  nnd  neuer 

D.  Kalk  vermengt  mit  Thon. 

E.  Kalk  und  kalkiger  Sandstein. 


*    /Obere«  Miocin 

Unteres  Eocäu 


Ober-Devon  und  ?  Culm. 


Mittel-Devon 


Unter  Silur 


Metamorphoslite  Silur-Schiefer 


F.   Sandiger  Kalk,  zum  Theil  gleukonltlach. 

0.  Carbon-Formation. 

H.   Thonigos  Conglomerat  mit  Quarzit. 

1.  Thoniger  Sandstein,  sog.  Grauwaeke. 
J.   Thoniger  Schiefer,  z.  Th.  Kalkstein. 

K.   Quarzit,  mit  Kalk  und  Marmor  Im  thenlgeu 
Schiefer. 

L.   Quarzit  und  Sandstein ,  gemengt  mit  thoni- 
gem Schiefer. 

M.   Thoniger  Schiefer,  oft  spaltbar  un< 
Schiefer. 

N.   Metamorphlsche  Schiefer,  oft  thonig. 


47 
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o. 

P.  Gneis«,  geftrhirhtet. 

Q.  GueUs,  oft  feinkörnig  (leptynolde)  oder  fei- 
Krystalllnische  Gebirga-Arten  .   (  iltiseh  (pätrotllicleux). 

R.  Granitischer  Onelss ,   bfiaflg  üb«  ruhend  in 

Granit. 

S.  Grault. 

!T.  Kurlt,  oft  Porphyr-artig. 

U.  Serpentin. 

V.  Dlorit,  Ekloglt  zum  ThoH  mit  Amphibollt. 

X.  Amphibollt,  oft  achieferig. 

Ausser  Anderen  sind  noch  hervorgehoben:  die  Steinbrüche  für  Tafel- 
schiefer,  die  Hoböfen  und  Eisenhütten,  die  in  den  Übergangs-Gebirgen  auf- 
tretenden Eisenerze,  Marmorbrüche,  Lydit,  weisser  Quart,  sowie  die  Blei- 
und  Zinnerz- Gruben,  was  den  praktischen  Gebrauch  dieser  Karle  sehr  erhöht. 


Ch.  Comtsjbar:  Esquisse  fune  description  phygique  et  giologique  de 
Varrondissement  de  MontMiard.  Pari*,  L<t>et>,  London,  (J.  Rothschild), 
t8$*y  8°.  92  S.  Eine  physikalische  und  geologische  Skisse,  welche  als 
Vorläufer  einer  umfassenderen  Arbeit  des  Verf  über  die  ganze  Kette  des  Jura 
betrachtet  werden  soll.  Dieselbe  verschafft  uns  ein  klares  übersichtliches 
Bild  von  den  gesammten  geologischen  Verhältnissen  der  schönen  Umgebungen 
von  Montbeliard,  welche  swei  von  einander  so  verschiedene  Gebirgs-Syateme 
trennt,  die  l'egesen  und  den  nördlichen  Jura. 

Eine  geologische  Karte  nebst  2  Tafeln  mit  Profilen,  dienen  sur  besseren 
Orientirung.  Der  erste  Abschnitt  ist  vorzugsweise  der  Topographie  die- 
ses Landstrichs  gewidmet,  der  zweite  weit  umfänglichere  der  Geologie. 
Die  Umgebung  von  Montbe'liard  gehört  fast  ausschliesslich  der  Jura-For- 
mation an,  unter  welcher  hier  und  da  als  älteste  Gebilde  noch  Glieder  der 
Trias,  bunter  Sandstein,  Muschelkalk  und  Keuper,  zum  Vorscheine  gelangen. 
Die  Jura-Formation  (im  weiteren  Sinne)  ist  hier  in  einer  seltenen  Voll- 
ständigkeit entwickelt,  so  dass  sich  in  ihr  8  Etagen  unterscheiden  lassen: 
1)  Unter-Lias  (Et.  Sinemurien  d'Orb.  >,  welcher  dem  Gres  d'Hettanges  ent- 
spricht, 2)  Mittler  Lias  (Et.  Liatien  d'Orb.),  3)  Ober-Lias  (Thoarcien  d'Orb.), 
4)  Unter-Oolith  Bajocien  d'Orb.),  5)  H au  p t -Ooli t h  <Bathonien  d'Orb.)? 
6)  Oxford -Gruppe  (Callovienund  Oxfurdien  o'Orb.),  7)  C  oral  -  Fels  (Coral- 
lien  d'Orb.  mit  Ausschluss  der  Astarten-Kalke),  8)  Kimmeridge-Grupp c 
(Et.  kimme'ridien  et  Portlandien  d'Orb.  mit  den  Astarten-Kalken. 

Zwischen  dem  Portland-Dolomil  und  unteren  Neokom-Schichten  zeigt  sich 
an  vielen  Stellen  des  Jura-Gebirges  eine  als  „Thone  von  Villers**  unter- 
schiedene Süsswasser-Bildung,  welche  der  Wealden-Formation  entspricht. 
Von  der  Kreide-Formation  ist  nur  die  unterste  Etage,  das  Neocom  vorhanden. 

Gangförmig  stellt  sich  hier  und  da  in  allrn  den  vorher  genannten  Etagen 
das  „Terrain  nderolithique*  ein,  welches  reich  an  Bohn-Ers  ist,  das  im  Thon 
und  Sand  eingebettet  liegt,  und  offenbar  jüngeren  Ursprungs  ist.  Von  ter- 
tiären und  modernen  Ablagerungen  werden  nach  ihrem  Alter  unterschie- 
den: Mollasse,  Diluvium,  Höhlen- Ausfüllungen  und  Knocben- 
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breccien,  alpine  erratische  Bl ö ck e,  Kalktuff  und  Tropfstein, 
Sumpfmergel  und  Torf,  Kies  und  Gerölle  und  Alluvionen. 

Den  eingehenden  petrographischen ,  stratigraphischen  und  paläontologi- 
schen Schilderungen  aller  dieser  Gebilde  folgt  ein  besonderer  Abschnitt  über 
Orographie  und  hierauf  allgemeine  Betrachtungen  aber  Agrikultur,  In- 
dustrie und  Bevölkerung. 

Arbeiten,  wie  die  hier  vorliegende,  sind  in  mehrfacher  Beziehung  sehr 
wohl  geeignet,  der  Wissenschaft  wesentlichen  Vorschub  zu  leisten. 


James  Kicol:  Über  die  geologische  Struktur  der  südlichen 
Grampians.  (Qual.  Journ.  of  the  Geot.  Soc.  XIX,  2,  180-209  )  Wir 
müssen  eine  jede  gründliche  Untersuchung  der  ilteren  krystallinischen  Schie- 
fer als  eine  Befestigung  des  Grundes  betrachten,  auf  welchem  das  Gebäude 
der  Geologie  aufgerichtet  ist.  Im  Vergleich  zu  denselben  erscheint  die  Reihe 
der  jüngsten  Formationen  in  der  That  nur  wie  die  Ornamentik  an  diesem  Ge- 
bäude, welche  das  Ganze  vollendet,  wenn  sie  auch  nicht  unbedingt  not- 
wendig war.  Nicol's  Untersuchungen  Über  die  Lagerung»- Verhältnisse  des 
Gneisses,  Glimmer-Schiefers  und  Thon- Sch ief ers  mit  den  ihnen 
untergeordneten  anderen  Gebirgs-Pormationen  von  Kalkstein  und  Eruptiv- Ge- 
steinen bestätigen  im  Allgemeinen  die  bisherige  Annahme  der  Reihenfolge 
jener  Urschtefer-Bildungen  auch  in  den  Crem/nan-Bergen  des  Schottischen 
Hochlandes,  wenn  auch  in  einzelnen  Gegenden,  wie  in  dem  Durchschnitte 
von  Olen-Shee  nach  den  Um^mar-Bergen,  der  Gneiss  und  Quarzit  mit  dem 
ihm  untergeordneten  Urkalk  eine  höhere  Lage  einzunehmen  scheint,  als  der 
Glimmer-Schiefer.  Wir  müssen  uns  hier  begnügen,  anf  die  zahlreichen,  in 
Nicolas  gründlicher  Arbeit  eingeschaltenen  Profile  und  Erläuterungen  dersel- 
ben aufmerksam  zu  machen,  und  wollen  nur  noch  bemerken,  dass  wir  aus 
denselben  keinen  Grund  zu  der  Annahme  finden  können,  als  ob  diese  Schiefer 
einem  jüngeren  Horizonte  angehören,  als  dem  azoischen,  oder  der  Urschiefer- 
Formation. 


C.  Fridrici:  Apercu  ge'ologique  du  Departement  de  la  Mo- 
selle.  Leipzig  (J.  Rothschild),  Madrid,  London,  1869.  12",  131  S.  mit 
vielen  Holzschnitten.  Dieses  in  einer  anspruchslosen  Form  geschriebene 
Schriflchen  ist  nicht  nur  geeignet,  Anfänger,  für  die  es  besonders  geschrie- 
ben ist,  mit  den  geologischen  Verhältnissen  dieses  Landstriches,  und  der  in 
demselben  auftretenden  Gcbirgs-Formationen  überhaupt,  vertraut  zu  machen, 
sondern  es  gewährt  auch  für  Geübtere  eine  recht  brauchbare  Übersicht  und 
interessante  Notizen,  wobei  wir  nur  eine  geognostische  Karte .  vermissen. 
Dem  Versteinerungs-leeren  Quarzit  (Terrain  de  transilion)  folgen  die  wich- 
tige Steinkohlen-Formation  (Terrain  houiller),  welche  die  unmittel- 
bare Fortsetzung  des  Saarkeckens  bildet,  und  'deren  Ausbeutung  zuerrt  bei 
Forbach  1816  begonnen  hat;  das  Terrain  du  Ores-rouge  mit  seinen  Wal- 
chien,  welches  unserem  Rothtiegenden  entspricht,  der  Vogessn- Sandslein 
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(Gr es  Vosgien in  welchem  dem  Verfasser  keioe  Versteinerungen  bekannt 
geworden  sind;  der  bunte  Sandstein  (Gros  Ugmrre) ;  Muschelkalk 
(Calcaire  conchgtien);  K cuper  (Termin  des  mames  iriseew);  Lias  und 
Formation  von  Hettange;  brauner  Jura  mit  seinen  verschiedenen 
Eugen  (Oolitkeinferieure);  tertiäre  Gebilde,  Diluvium  oder  altere 
Alluvionen  und  moderne  Ablagerungen,  wie  Torfund  Kalktuff. 

Aus  allen  diesen  Gruppen  sind  einige  Leitfossilien,  sum  Theil  auch 
charakteristische  Formen  aus  anderen  Ländern,  abgebildet.  Es  wird  die  tech- 
nische Verwendung  der  verschiedenen  Gebirgs- Arten,  sowie  auch  das  Ver- 
hältniss  derselben,  betäglich  der  Agricultur,  bei  jeder  Gruppe  hervorgehoben. 


J.  D.  Ua«ub:  oh  the  Phosphatic  Guano  Islands  of  ths  Pa- 
cific. (American.  Journ.  of  Science  and  Art*.  V.  XXJIV,  p.  224.) 
Unter  dem  Namen  „American  Guano"  werden  seit  einigen  Jahren  beträcht- 
liche Mengen  Guano  von  Bakers  Island,  HowlanaTs  leiernd  und  Jarvis 
Island  auch  nach  Europa  geführt.  Diese  flachen  Inseln,  welche  Herr  Hacob 
in  den  Jahren  IS 59- 1861  genauer  untersucht  bat,  sind  in  dem  Stillen  Oeean 
in  der  Nahe  des  Äquators  und  zwischen  155°  und  180°  westlicher  Lauge  von 
Greenunck  gelegen.  Der  von  dort  erst  seit  1865  bekannt  gewordene  Guano 
besteht  vorzugsweise  aus  Phospbor-saurem  Kalk ,  Phosphor-saurer  Magnesia, 
Schwefel-saurem  Kalk,  organischer  Substanz  und  Wasser,  wozu  in  der  Regel 
noch  etwas  Ammoniak  und  losliche  Salze  treten,  die  aber  im  Laufe  der  Zeit 
daraus  verschwinden.  Genannte  Inseln  sind  Korallenriffe,  welche  von  einer 
etwa  6  Zoll  bis  einige  Fuss  dicken  Guano-Schicht  bedeckt  werden.  Letztere 
ruht  meist  unmittelbar  auf  Korallen  und  Muscheliand,  in  einem  Falle  aber 
auf  einer  2  Fuss  dicken  Gyps-Scbicht  auf.  Innere  Gas-Entwickelungen  haben 
oft  sonderbare,  Pilz  förmige  Anschwellungen  der  Guano-Oberfläche,  soge- 
nannte „Humtnocks"  hervorgebracht,  die  uns  in  Abbildungen  vorgeführt 
werden. 

Der  sandige  Rand  der  Inseln  ist  mit  einem  kräftigen  Wuchs  von  Gras,  Porto - 
lack,  Mesembryantbenum  und  wenigen  andern  Pflanzen  bedeckt,  welche,  mit 
Ausnahme  jener  Porlulack -Arten,  der  Guano-Bedeckung  gänzlich  fehlen.  Trink- 
wasser ist  auf  diesen  Inseln  nicht  vorhanden.  Sie  sind  der  Aufenthaltsort 
von  vielen  Tausenden  von  Vögeln,  deren  Koth  und  todle  Körper  diese  be- 
trächtlichen Ablagerungen  angehäuft  haben.  Ausser  den  Vögeln  hat  Haovb 
auch  eine  Fliege  und  Spinnen,  sowie  besonders  auf  Howlands  sehr  viele 
Ratten  beobachtet,  welche  von  Vogel-Eiern  leben. 

Genaue  chemische  Analysen  des  auf  diesen  Inseln  entnommenen  Guano 
folgen. 


G.  Caprllini:  Baienotter a  fossile  nelle  argille  plioceniche  dt 
S.  Lorenno  in  Co  II  in  a.  V.  ologna.  1869,  6°,  IIS.  (Aus  der  H  ivista  italiana 
di  seiende  etc.  1862.)  Bei  San  Lorenno  in  Collina  im  Bolognesischen  fand 
Capkllini  den  blauen  Thon  von  CasteV  Arauato,  nebst  den  gleichen  Mollusken 
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desselben  Fandortes,  wo  Cortbsi  einen  Rorqaalus  entdeckt  hat.  Dabei  waren 
Bruchstücke  unvollkommen  verkohlten  Holzes  mit  Bohrlöchern  von  Teredo 
und  Zapfen  von  Pinus  Haidiogeri.  Die  wiederholte  Aufnahme  der,  in  .Folge 
des  Thoues  sehr  erschwerten  Ausgrabung  ergab  mehrere  Wirbel,  Bruchstücke 
von  Rippen  und  einen  Kiefer.  Hieraus  schliesst  der  Verfasser  auf  einen 
Rorqualus  von  7  bis  8  Meter  Länge,  und  verspricht  eine  weitere  Darstellung 
sowohl  von  diesen  Resten,  als  auch  von  den  Umständen,  unter  denen  sie 
sich  fanden.  Wahrscheinlich  würden  von  derselben  Lagerstätte  nicht  blos 
weitere  Skelet-Thcilc  derselben  Gattung,  sondern  auch  von  Delphinen,  Rhino- 
ceros,  Elephanten  und  andern  Säugethiercn  zu  erwarten  seyn.  In  einer 
Nachschrift  wird  der  Fund  von  Delphin-Resten  nahe  bei  der  erwähnten 
Stelle  bestätigt  und  einiger  anderen  Reste  von  Elephas,  Delpbinus  und  Bos 
aus  dem  Bolognesiechen  gedacht. 


D.  Brauks:  der  Sandstein  bei  Seinstedt  unweit  des  Fallsteine  und 
die  in  ihm  vorkommenden  Pflanzenreste.  (Dunkbr,  Palaeonlograph.  186t  IX, 
S  47,  tb.  13-15.)  Der  grosse  FalUtein  macht  mit  dem  Huy  den  südlich- 
sten der  Höhenzüge  aus,  welche  den  östl.  von  der  Oker  gelegenen  Theil  der 
grösseren  Mulde  durchziehen,  die  sich  zwischen  dem  Harze  und  dem  Über- 
gangs-Gebirge bei  Magdeburg  ausdehnt.  Die  Sandsteine  von  Seinstedt  y  welche 
unmittelbar  auf  dem  Keuper-Mcrgel  lagern,  erstrecken  sich  von  hier  in  nord- 
östlicher Richtung  ohngefahr  bis  Hedeper  (nicht  Hadegar).  Es  ist  Herrn  Dr. 
Brauns,  einem  jungen  thatigen  Ingenieur,  gelungen,  ausser  einigen  unbestimm- 
baren Bivalven  in  diesem  Sandstein  zahlreiche  Pilanzcnresle  zu  entdecken, 
welche  hier  beschrieben  und  abgebildet  sind:  Taeniopteriu  tenuinervis  n.  sp. 
und  T.  vittata?  Broko*.,  Odontopteris  cycadea  Broncn.  und  Od.  laevis  n.  sp., 
Laccopteris  altem ifolia  St.,  Cycloptcris  crenata  n.  sp.,  Clathopteris  meni- 
cioides  Brohqn.,  Camptopteris  exilis  Phiix.  sp.,  C.  fagifolia  n.  sp.  und  C 
planifolia  n.  sp.,  Cycadites  reclangularis  n.  sp.,  Nilssonia  Blasii  n.  sp. ,  N. 
linearis  St.  sp.,  N.  elongata  Brongn.,  Pterophyllum  maximum  Gbrh., 
Pteroph.  sp.,  und  einen  Zamites,  Arundinites  priscus  n.  sp.  und  A. 
dubius  n.  sp. 

Der  Verfasser  wird  durch  seine  geognostischen  und  paläontologischen 
Untersuchungen  zu  dem  Schluss  geführt,  dass  dieser  Sandstein  mit  der  Hai- 
bersthdter  Lias-Bildung  vereinigt  werden  müsse,  mit  welcher  er  nament- 
lich die  hier  gross  gedruckten  Arten  gemeinsam  umschliesst,  und  dass  beide 
Bildungen  dem  untersten  Lias  angehören,  worin  wir  ihm  nach  seinen 
verschiedenen  Erörterungen  nur  beistimmen  können. 
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A.  F.  Noci'ks:  Untersuchungen  über  die  Ju  ra -Formati  on  in  c'eo 
Corbieren    (Bull,  de  la  Soc.  9eol.  de  France,  XIX,  501-528.) 

Wir  entlehnen  dieser  Abhandlung  nur  die  nachstehende  Zusammenstekung. 
aus  welcher  die  dortigen  Lagerungsverhällniase  sehr  klar  hervorgehen: 
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F  Roerrr:  Bericht  (Iber  eine  geologische  Reise  nich  Rnxs- 
tand  im  Sommer  1861.  (Zeitschr.  d  Deutgehen  geol.  Ges.  1861,  XIV., 
S.  178-233.)  Wenn  die  Resultate  umfassender  und  gründlicher  Beobach- 
tungen in  dem  angenehmsten  Gewände  dem  Leser  vorgeführt  werden,  wie 
dies  von  dem  hochgeschätzten  Verfasser  hier  geschieht,  so  kann  dies  nicht 
verfehlen,  ein  erhöhtes  Interesse  daran  zu  erregen.  Professor  Roehrr  schil- 
dert Land  und  Leute  in  einer  gleich  treffenden  Weise.  In  Begleitung  von 
Dr.  C.  v.  Skkbvch  in  Güttingen  führt  er  uns  über  Pxkow  (  Pleskau  )  nach 
Dorpat  durch  devonische  Schichten,  schildert  seinen  Aufenthalt  in  Dorpat, 
und  die  dortigen  wissenschaftlichen  Schätze. 

Professor  Grbwingk  in  Dorpat  war  sein  liebenswürdiger  Führer  durch 
l.itland  und  Kethliind  im  Gebiete  der  Silur- Formation,  und  nachdem  sich 
derselbe  in  Weeenberg  getrennt  hat,  um  dem  heimathlirhen  Berufe  wieder 
zuzueilen,  setzen  beide  Reisende  ihren  Weg  bis  an  die  nordl.  »Sccküste  fort. 
Nachstehende  vergleichende  Obersicht  der  silurischen  Schich- 
ten in  Est hland  und  l.itland  einerseits  und  in  Skandinavien 
anderseits  ist  das  hier  gewonnene  Resultat: 

Stockwerke  in  Esthland  und        Aequiva  1  ente    Stockwerke  in 
Livland  nach  Fa.  Schxidt.  Skandinavien  nach  Argklin 

Und  KjERl'LF. 

Blauer  Thon  |  Regio  I.  Fucoidarnm. 

guliten  Sandslein  [••••—  (Fucoiden-Sandstein.) 

Grün-Erde  

Thonschiefer  mit  Dictyonema    .    .     Regio  II.  Olenomm. 
flabelliforme.  (Alaun-Schiefer  von  Andtamm. 

der  Kinnekutle  u.  s.  w  ) 

Cblorit-Kalk  

Zone  I.  Vaginaten-Kalk    ....     Regio  V.  Asapharum. 

(Orthoceras  Kalk  der  Insel  Oeland, 
0.-  und  V/.Gotlande.) 

la.  Brand-Schiefer  

1b  JaWsche  Schicht   .... 

Zone  II.  Wkskkbkhg  sehe  Schicht        Hcrö   oder   VenslöbKalkslein  5a 

von  Kjrrilp  und  Dahl. 
2a.  LvcKHOLa'sche  Schicht  .    .    .     (Schwarze  Kalkstein-Schichten  der 

Halbinsel  Herd  bei  Poregrund. ) 

Zone  III.  BoRKROLa'sche  Schicht  

'  Zone  IV,  V,  VI.  Gruppe  der  glat-  Kjrrules  Klagen  5a  Kalk-Sandstein, 
ten  Pentameren  (Borealis-Bank  5/3  Malmö-Sehiefcr,  und  6  Kolk- 
und  JöRDBN'sche  Schicht,  Zwi-        stein  mit  Pentamerus  oblongus. 
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Gruppe  l       ten  der  Insel  Gotland,  und  der  In- 


sel Malmö  bei  Chrietiania.) 
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Ein  dreiwöchentlicher  Aafeoth.lt  in  8t.  Petersburg  war  dem  Stadium 
der  öffentlichen  Sammlungen  de«  Berg-Corps  und  de«  Kaiserl.  Institut«  der 
Berg  ingenieure,  sowie  den  vortrefflichen  Privat-Sammlungcn  von  Pahder, 
Eicbwald,  Yolborth  und  anderer  ausgexeicbneter  Gelehrten  gewidmet. 

Die  Gegend  von  Moskau  haben  die  beiden  Reisenden  unter  der  lehr- 
reichen Leitung  von  Dr.  Auerbach  kennen  gelernt. 

Rop.ner  hat  dort  auch  die  Fund-Stellen  besucht,  auf  welche  sich  Eicb- 
wald in  den  schon  früher  besprochenen  Abhandlungen  bezieht.  Er  bestä- 
tiget nicht  allein  das  Vorkommen  des  Ammonites  interruptus  in  dem 
Grünsande  von  Stepanowa ,  einer  Lokalität  zwischen  Dimitrow  und  Min, 
N.  von  Moskau,  soodern  findet  auch  in  mehreren  Fossilien  in  der  Sammlung 
des  Dr.  Ausbrach  klüftige  Beweise  für  das  Forhandenseyn  des  Gault 
und  vielleicht  auch  de*Neocom  in  der  Gegend  von  Moskau.  Er  beschreibt 
die  berühmte  Lokalität  von  Choroschotco,  einem  1  deutsche  Meile  N.W.  von 
Moskau  an  dem  steilen  Ufer  der  Moskwa  gelegenen  Dorfe,  einen  Ausflug 
auf  die  Sperlingsberge  und  in  die  Sandsleinbrüche  von  Kotielniki  (holet- 
niki  bei  Eichwald.  —  G.)  Wio  Eichwald  ist  er  geneigt,  den  Sandstein  der 
Sperlingsberge  für  neokom  au  halten,  gegenüber  der  Ansicht  der  Mos- 
kauer Geologen,  die  ihn  als  HVaM-Sandstein  ansprechen;  und  ebenso  scheint 
c«  ihm,  als  ob  dem  Sandstein  von  Kotietniki  oder  Holetniki  sowohl  durch 
Eichwald  als  Traut&chold  die  richtigste  Stellung  in  der  Kreide-Formation  be- 
reits angewiesen  worden  sey.  Wir  schliessen  uns  gans  Rokbbh's  Wunsch 
an,  da«s  «ich  Herr  Dr.  Auerbach  enUchliessen  möchte,  die  verschiedenen  auf 
das  Vorkommen  der  beiden  unteren  Ablheilungsn  der  Kreide- Formation  im 
centralen  Russland  bezüglichen  Materialien  einer  näheren  Bearbeitung  au 
unterwerfen. 


Run.  Ludwig:  die  in  der  Umgebung  von  Lithicinsk  (östl.  von  Perm  und 
SolikamskJ  in  den  Kalksleinen  der  Steinkohlen-Formation  vor- 
kommenden Korallen-  und  B  ryozoen-Stöcke.  20  S.  (Bull,  de  Im 
Soe.  des  Nai.  de  Moseou,  186t.)  Die  Reise  des  Herrn  Direktor  Ludwib  im 
Sommer  1860,  der  wir  die  werthvolle  Schilderung  der  Dyas  in  Russland, 
oder  der  dortigen  permischen  Formation  (Gzinitz,  Dyas,  II,  S.  281-305)  au 
danken  haben,  führte  denselben  besonders  auch  in  die  Regionen  der  Stein- 
kohlen-Formation an  der  Uswa,  Kosiro,  Kiesel,  Lithtoa  und  Wilwa,  wo  er 
Gelegenheit  fand,  zahlreiche  und  woblerhaltene  Korallen-  und  Bryozoen- 
Stöcke  darin  zu  sammeln.  Wir  erhalten  hier  die  erste  kurze  Übersicht  seiner 
Untersuchungen,  welchen  ausführliche  Miltheiluugen  gefolgt  sind:  (Jb.  I£ff#,635). 

1)  Ein  grosser  Theil  der  Korallenstöcke  aus  dem  uralischen  Kohlen- 
Kalke  sind  genau  nach  demselben  Wachsthums-Gesetze  ausgebildet,  nach 
welchem  die  heutigen  Tage«  die  Meere  bevölkernden  Polyactinia  ihre  Stocke 
aufbauen. 

2)  Es  giebt  darunter  keinen  einzigen,  welcher  in  4  Sternleisten-Syste- 
men augewachsen  wire. 
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3>  Alle  sind,  insofern  sie  Polycyclia  Bbokn's  and  nicht  Monocyclia 
'     sind,  mit  6  Leisten-Systemen  in  vielen  Ordnungen  entwickelt. 

4)  Die  Monocyclia  gehören  sämmtlich  der  Familie  der  Octactinia  an. 

5)  Die  Polyryclio  zerfallen  in  zwei  Unter  Abtheiinngen,  von  denen  die 
eine,  welche  er  F  lab  eil  ata  nennt,  demselben  Entwicklungs-Gesetze  unter- 
liegen,  welches  den  Bau  der  jetzt  lebenden  bedingte.  Bei  ihnen  bewährt 
sich  die  Unverilnderlichkeit  des  der  Schöpfung  von  Anbeginn  tu  Grunde  ge- 
legten Planes.  Die  der  zweiten  Unterabtheilung,  welche  L.  Pin  na  ta  nennt, 
weichen  in  ihrem  ganzen  Wesen  so  sehr  von  den  Korallen-Thieren  ab,  dass 
sie  nach  seiner  Ansicht  mit  den  lebenden,  und  selbst  mit  denen  der  mesoli- 
tischen Formationen  nicht  verglichen  werden  können.  Er  stellt  die  Ent- 
scheidung den  Zoologen  anheim,  ob  sie  überhaupt  noch  zu  den  Actinozoen 
gezahlt  werden  dürfen,  oder  nicht  einer  höheren  Thier-Klasse  zufallen.  Sie 
sind  in  silurischen ,  devonischen  und  carbonischen  Gesteinen  Europa  e  und 
Amerika'*  sehr  verbreitet. 

6)  Die  Bryozoen  lassen  sich  sftmmtlich  mit  lebenden  vergleichen. 

Zu  den  F  labe  listen  zählt  der  Verfasser  die  Gattungen  Columnari» 
Go. ,  Cyathophyllum  Go. ,  Hcliophyllum  Hall,  Lithodcndron  Phill.  und  Lons- 
daleia  M'Cot;  zu  den  Pinnaten  aber  die  Gattungen  Zaphrentis  Rafw.  und 
Cyathaxonia  Mic». 


A.  Rbuss:  die  Flora  der  Salzstellen,  insbesondere  Böh- 
mens. (Lotos,  Zeitschrift  für  Naturwissenschaften»  Januar,  Februar  IS$i.) 
Nach  einer  eingehenden  Untersuchung  über  alle  diejenigen  Pflanzen,  aus  de- 
ren Vorkommen  man  auf  den  Salzgehalt  ihrer  Unterlage  schliessen  kann,  oder 
Halophyten,  und  halophile  Pflanzen,  welche  letztere  auch  auf  anderem 
Boden  wachsen,  hat  der  Verfasser  die  Erfahrung  gewonnen,  dass  die  in  Böh- 
men heimischen  Salzpflanzen  vollkommen  hinreichen,  um  den  Salzgehalt  der 
angegebenen  Stellen  auch  ohne  chemische  Bodenanalyse  zu  beweisen.  Na- 
mentlich thun  dies  Glaux  maritima,  Lepigonum  medium,  Melilotus  denlata, 
Buplcurum  tenuissima  und  Atriplex  salina. 

Das  Vorkommen  dieser  Pflanzen  in  Böhmen  beweist  aber  auch  noch, 
dass  nicht,  wie  man  annimmt,  das  Gedeihen  der  Salzpflanzen  von  einem  Ge- 
halte des  Bodens  an  Chlornatrium  abhangig  sey.  Böhmen  besitzt  gar  kein 
Steinsalz.  Bei  llilin  und  Kummern  ist  es  kohlensaures  Natron,  bei  Said- 
schil9  und  VUHna  schwefelsaures  Natron  und  schwefelsaure  Magnesia,  bei 
Fran*en*bad  ein  Gemische  von  schwefelsauren  Alkalien,  welches  den  Salz- 
gehalt de»  Bodens  hervorbringt.  Man  kann  daher  wohl  mit  Recht  annehmen, 
dass  nicht  allein  Kochsalz,  sondern  überhaupt  lösliche  Salze,  vorzüglich  wohl 
die  Natronsalze,  einen  Boden  hervorbringen,  auf  dem  Salzpflanzen  zu  gedei- 
hen vermögen. 
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Betrich:  Ober  die  Lagerung  der  Lins-  and  Jura -Bildungen 
bei  Vits.  (Berliner  Monatsbericht,  December  1869,  S.  647-668,  1  Tf ) 
Der  Brachiopoden-führende  Jura-Kalk  von  Vits  gehört  zu  einer  ana  Lias-, 
Jura-  und  Kreide-Bildungen  zusammengesetzten  und  von  Trias-Bildungen  ein- 
geschlossenen Gebirgszonc,  welche  den  nördlichen  Theil  des  Vilser  Gebirgs- 
stockes  durchzieht.  Von  einem  „Vilser  Kalkslein u  als  Bezeichnung  eines  Sy- 
stems alpiner  Gebirgsformationen  kann  nicht  mehr  gesprochen  werden  B. 
betrachtet  diese  Zone  als  zusammengesetzt  aus  zwei  vollständig  von  einander 
getrennt  zu  haltenden  Lagerungen,  einem  nördlichen  und  einem  südlichen,  de- 
ren jeder  für  sieb  eine  besondere,  von  dem  anderen  Zuge  unabhängige  For- 
inationsfolge  cinscbliest. 

Der  Vf.  ordnet  die  verschiedenen,  beide  Lagerzüge  zusammensetzenden 
Theile  in  Formationszüge,  von  denen  er  im  nördlichen  Lagerzuge  1)  den 
Zug  der  L  i  a  s-Mergel  des  Breitenberg-SaUe\»,  2)  den  Zug  der  Jura-Neokom- 
Schiefer  des  Elderen-Baches ,  im  südlichen  Lagerzuge  aber  3)  den  Lias- 
marmor-Zug  des  Aggensteingrates,  4)  und  5;  zwei  vom  Kühbach  durchschnit- 
tene Züge  von  jurassischem  Marmor  und  6)  einen  zwischen  den  beiden  Zügen 
von  Jura-Marmor  hinlaufenden  Zug  von  Kreide-Thon  unterscheidet.  Diese 
Züge  werden  mit  ihren  organischen  Einschlüssen  genauer  erläutert,  und  ea 
wird  nachgewiesen,  dass  bei  Vits  gleit  halle  Formationen  nahe  beisammen, 
und  unter  verschiedenartigen  Enlwicklungs-Formen  abgesetzt  worden  sind, 
indem  ein  Liasmergel  einem  Liasmarmor,  und  Jura-Schichten  einem  Jura- 
marmor dort  zu  entsprechen  scheinen. 


J.  Barramdb:  Nene  Beweise  für  die  Existenz  der  Primordial- 
Faana  in  Amerika.  (Bult,  de  la  soc.  geoi.  de  Francs,  XIX,  pg.  721- 
745),  und  J.  Marcou,  über  denselben  Gegenstand  (a.  verseb.  Orten).  Die 
früheren  Mittheilungen  des  Erstgenannten  (Jb.  1862,  pg.  336),  werden  hier 
namentlich  durch  einen  Brief  von  Jamks  Hall  (d.  d.  Alban*,  April  186t)  be- 
stätiget, worin  der  Nachweis  geführt  wird,  dasa  die  //  »  *  o  n  -  Ä  t  r  «  r  -  G  r  u  p  p  e 
der  man  bisher  eine  weit  jüngere  Stellung  angewiesen  hatte,  gerade  an  den 
Tür  sie  typischen  Lokalitäten  der  Primordial-Periode  Europas  in  Barbards's 
Sinne  entspricht,  über  welcher  sich  in  beiden  Kontinenten  die  untere  Silur- 
Kormalion  mit  Barraxdr's  zweiter  Fauna  verbreitet.  —  Ferner  hat  Marco u  io 
der  oberen  Abiheilung  des  Takonischen  Systems  von  Emtnons,  sowohl  in 
Vermont  als  in  der  Gegend  von  Quebec,  die  Primordial-Periode  erkannt. 

In  den  schon  (Jb  1862.  pg.  361-362)  cilirten  Abhandlungen  von  Jules 
Marcou:  the  Taconic  and  Low  er  Siiurian  Rocks  of  Vermont 
and  C  ana  da  (Proceedings  of  the  Boston  Soc.  of  Nat.  Hist.  November  6. 
1861),  Boston,  1862,  sind  ideale  Durchschnitte  von  der  takonischen  und 
iinler-silurischcn  Formation  iu  Vermont  und  der  Gegend  von  Quebec  gege- 
ben, von  denen  der  eine  jenen  im  Jb.  1862,  pg.  361  ergänzend,  hier  folgt: 
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Lagerung  der  oberen  lakonischen  und  unter-silurischen  Ge- 
steine von  Vermont. 


I  lpikVi  Pi  All 

Lr  ruppcn . 

Fundorte,  Unterabth«1  Hungen  und  Fossilien. 

c 
c 

e 
i~ 

c 
t 

iZ 
iL 

4. 
*-« 

Lorrainp-Srhirhton. 

Alburyh  Pemruula. 

3 

3 
* 

$ 

■s 

Utica  Schiefer. 

40. 

Trenton  Kalk. 

60. 

Ilighgmt-Sl.ring». 

Ulack  Klver-Gruppe. 

40 

An  der  Hasis  ein  blauer  KalkBtein,  roirh  an 
Versteinerungen,   mit  Ampyx  llalll ;  2'. 

—  IJighgatr-Spriftijii. 

Kkik  -  Satiiibtpiii    (Calci  forons 
Sandel,«). 

700 

bi» 
900. 

3.  Graue  und  blruiu  Srhioferthone  ,  welche 
Knollen  von  blauem  Kalkst  elu  enthalten, 
mit  Versteinerungen  ;   ohtigefuhr  300'.  — 

Phittiinßf>1ti*fih     fif     Atfi/ittt  finti 

2.  fSLauer  und  schwarzer,  \  erdtoinerungs- 
rdrher  Kalkstein  mit  Uathyuru»  Saffordi ; 
oh.ng«fii»tr  30o\  -  phiUiptt,Ur,jk ,  6'r.  AI- 
Aar»»  Htijf. 

1.  Grauer  und  fast  weisser  Kalkstein ,  mit 
zahlronhtn  Adern  von  Kalkipath,  Mar- 
mor Unit  Dolomit  durchzogen;  circa  300'. 
—  I'kiilijmhitrgh,  St.  Alban*  tay,  Su-ttnrnn. 

a 

l 

ZU 

Die  hierauf  folgenden  Schichten  befinden  sich  iu  discordaoter  Lagen 
den  lakonischen. 

mg 

e 

c 

"3 

a 

b 

O 
5* 

c 

C 
C 

* 

o 

Potadam-SandMein. 

w 

300 
bia 
400. 

4.    Dolomit-Konglomerat ;  30'.  —  8t.  Alban», 
i.    Hother  Sandstein  mit  C'onoeophalltesAdam- 

»i,  C.  Vulcanus;  80'.  —  Saxt'i  JUillt,  8t. 

Alban*. 

1.    Dolomit.  150-200'.  -  So*«-'*  Milk,  Stcan- 

tan,  Bt.  Alban*. 
1 .    Weisser  und  rother  Sandstein  ;  40'.  —  St. 

Primordial  -  Fauna. 

Lingula  Flags. 

600 

bis 
600. 

braune,  grüne  und  schwärzliche  Schiefer,  mit 
Lingula,  Orthutina  ,  Orthis  ,  Choudriu», 
üraptolltea.  —  Iligh.jatt-Rpringi. 

Georgia-Schiefer. 

500 

M< 
600. 

Graue,  srhwarze,  xandigo  Schiefer,  mit  Fara- 
doxid«.')! (Olcnclliut)  Thompaoni,  P.  Ver- 
montann,  Peitura  holopyga,  Con.  Teucer, 
Obololla  cingulata,  Orthistna  fostlnata, 
C&merella  antnjuata,  Cbondritcs,  Fungua. 
—  II  .  Gturrjia,  Sira/tton. 

—           .  -  .  , .  ._, 
St.  Albaus-Gruppo. 

IbW 
hu 
»000. 

Grünt: ,  brauiu'  und  rothlichc  Schiefer ,  mit 
grossen  linsenförmigen  Massen  eines  sehr 
festen  ,  woi.islich-graueti  Kalksteins.  Tri- 
lobit.m.  —  6'f.  Album,  Mittet '-Georgia. 

c 

s 

c 

jUuariit,  Conglomerate  und  T;il Schiefer ,  zur  unteren  lakonischen  Formation  gehörend, 
t wischen  St.  Alban*  und  h'uirfithl. 

Während  aber  Mvrcoi:  in  einem  Durchchnittc  der  Gegend  von  Quebec 
für  die  hier  auftretenden  Gesteinabildungen  dieselbe  Gliederung  festhält,  sind 
diese  von  Looan  in  einer  anderen  Weise  aufgelasst  worden: 
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u*.  Dunkelgraae  Schleferthone  nnd  Sanditelne  (HueUön  BiW). 

u1.  Schwarze  Schiefer  (Ütica). 

b.  Kalkateln  (Ärdeeye,  Black  Bivtr  und  Trtnton). 

q«.  Saudutein  und  rothe  Schleferthone  {ßillery). 

q*.  Rothe  nnd  grfine  Schiefertbone. 

q*.  Grüne  und  graue  Schleferthone  und  Sandsteine. 

qJ.  Sandsteine  und  Dolomit-Konglomerate, 

q».  Ortine  Schieferthone. 

q'.  Dolomltische  Konglomerate  und  Schleferthone. 

p*.  Sandsteine,  j  PoUdam, 

p«.  Schwarte  Schiefer  und  Kalksteine.  I 

q.  Gneise.  (Zaurtntian). 

Eine  dieser  entsprechende  Gliederung  wird  auch  in  Dama** 
Geology  1868,  pg.  131  noch  aufrecht  erhalten. 

Mabcou  und  Barrands  haben  diese  Gliederung  a.  g.  O.  genauer  be- 
leuchtet. 

Eine  Uebersicht  der  in  lakonischen  Schichten  roo  /Versf#»e- 
rika  beobachteten  Fossilien  giebt  Marcou  im  Bull,  de  ia  Soe  ged 
dt  France,  XIX ,  pg.  746-752  (d.  d.  Boston,  17.  Februar  186M),  und  s*> 
einem  Briefe  dieses  eifrigen  Forschers  an  J.  Baärahdb,  vom  2.  August 
über  die  takonischen  Gesteine  von  Vermont  nnd  Cmnmdm  (Gr» 
bridge,  Mate.  1862)  ersieht  man,  daat  von  ihm  Colonien  oder  VoriäcnV 
der  zweiten  Fauna  inmitten  der  ersten  oder  Primorriial-Fauna,  sowohl  in  d<* 
P  hili  psbur  g-Gruppe  in  Vermont,  als  in  der  hiermit  gleichgestelltes 
Pointe  l*  e'üts-Gruppe  in  Canada  nachgewiesen  worden  sind,  die  als  Ana- 
loga von  Barrands's  Golonien  in  Böhmen  betrachtet  werden  können.  Glei^ 
aeitig  finden  wir  in  dieser  Abhandlung  Marcou's  eine  vergleichende  Ueber- 
sicht über  die  oberen  takonischen  Gesteinsschichten  in  Vermont  und  l'nter- 
Canada  niedergelegt,  wonach  folgende  Gruppen  sich  entsprechen  würden: 


1.  Durchschnitt  für  die  Umgegend  von 
Georgia,  St.  Albane,  Swanton 
und  Philipsburg. 

Potsdam-Sandstein.  300'. 

Swanton-Schiefer.  2000'. 
Philipsburg-Gruppe.  1400'. 


2.  Durchschnitt  für  die  Gegend  *<>o 
Pointe  Levis,  Chaudiere ,  FaiLt 
und  Quebec. 

Potsdam-Sandstein.  (Im  Norden  der 
Missifuoi  County). 

Quebec-Gruppe.  2400'. 

Pointe  L6vis-Gruppe.  100O/. 


(Beide  mit  Colonien  einer  als  Vorläufer  betrachteten  Fauna). 


Georgia-Schiefer.  400'. 
8t.  Albans-Gruppe.  5000'. 


Undeutlich  geschichtete  Blassen 
voo  Quarr,  Qoarait,  Gonglomerat,  Talk- 
schiefer,  kristallinischem  Kalke,  Schie- 
fer u.  s.  w.  der  unteren  takoni- 
schen Formation. 


Redoute  und  Gilmour-Gnippe  400*. 
Chaudiere-  und  Sillery-Gruppe.  3O0t> 


Kristallinische  Kalksteine, 
fer,  Quarzit ,  Kupferkies  von 
vale,  Conglomerat  n.  s.  w.  der 
teren  takonischen  Formation. 
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H.  Cooüakd:  über  die  Zweckmlts igkeit  (?)  der  Aufstellung 
einer  neuen  Etage  in  der  Gruppe  der  mittleren  Kreide.  (Bull, 
de  la  See.  ge'ol.  de  Frottee,  XX,  pg.  48.)  Der  Verfasser  sucht  nachzuwei- 
sen, dass  der  Gruna  and  von  Uehaux  in  der  ganten  Provence,  im  Gard- 
Departement  und  in  anderen  Theilen  von  Frankreich  eine  selbständige 
Etage  zwischen  den  Etages  angoumien  und  provencien  bilde,  der  er  den  Na- 
men Etage  monasien  ertheilt,  da  für  den  Gnlnsand  von  Vchavx  die  Umgebung 
von  Momas  klassisch  geworden  seyen.  Coquakd  hat  diese  Etage  auch  bei 
Tebessa  in  Algerien  erkannt  und  verbreitet  sich  in  einer  zweiten  Abhandlung 
namentlich  auch  über  die  Existenz  der  weissen  Kreide  von  Meudon  und  der 
TufTkreide  von  Maestricht,  im  südöstlichen  Frankreich  und  in  Algerien.  (Ebend. 
XX,  pg.  79),  wogegen  Hfbebt  (ebend.  XX,  pg.  90)  seine  Bedenken  erhebt. 

In  Bezug  auf  die  vielen  von  Coquahd  für  die  Kreideformation  im  engeren 
Sinn  unterchiedenen  Etagen  (dordonien,  campanien,  santonien,  coniacien,  pro- 
vencien, monasien,  angoumien,  carantonien,  gardonien  und  rothomagien)  thei- 
len wir  ganz  die  Ansicht  Herrn  Hkbrrt's  (Bull,  de  la  soc.  ge'ol.  de  France, 
XX,  pg.  90),  dass  durch  dieselben  der  Wissenschaft  wenig  genützt  wird,  und 
dass  die  filteren  Bezeichnungen  wie  „Kreide  von  Meudon*  und  „Kreide  von 
Maestricht*  dafür  weit  einfacher  und  zweckmassiger  erscheinen. 

M.  V.  Lipold  und  A.  Fritsch:  Aequivalente  der  silurischen  Schich- 
ten in  Böhmen  und  England.  (Jahrb.  d.  k.  k.  Reichsanstalt,  XII,  284.) 
In  Böhmen:  In  England: 

die  Schichten  von :  Etagen  von 

a.  Obersi lurisch.  Barrande: 

Hlubocep  H.     ...  Passage- Beds. 

Branik  G.    ...  13 ff  er  Ludtote. 

p  |  Aymestry-limestone. 

\  Lower  Lndlotc. 

 E.  (Kalk)  .  Wenloek  limeetone. 

Litten  E.  (Schiefer/  Wenlock -shale. 

b.  Untersilurisch. 


Königshof  j  d* 

Zahoran   ds\  .    .    .  Caradoc. 

Vinte   dsf 

Brdm   ds 

R°kyCan *d.    ...  Llandeilo. 

Btiferstones. 


 dl  )  Uffer  Linguta-Flags. 

Ginee  C.     .   .    j  , 

Prcihram  (Grauwacke)  |  ^ 

Preisram  (Schiefer,  mit  den  Kiesel-,  Alaun- 

und  Aphanit-Schiefern     .  Cambrian  System. 
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C.  Paläontologie. 

F.  Rokmkr:  über  die  Diluvial  Geschiebe  von  nordisches St- 
dimentir-Gesteinen  in  der  norddeaticken  Ebene  und  im  Bcm 
deren  über  die  verschiedenen,  durch  dieselben  vertretenen  Stockwerke  <*t 
geognostischen  Niveaus  der  paläozoischen  Formation.  (ZeiUchr.  d.  de«tfd 
geol.  Ges.  XIV,  S.  575-637.)  Eine  sehr  gehaltvolle  und  wichtige  Arfer 
welche  uns  über  die  Abstammung  der  diluvialen  Geschiebe  in  der  (tmc 
norddeutschen  Ebene  Auhchluss  gewährt.  Es  ergeben  sich  aus  ihr  folft* 
Haupts!  tse: 

1)  Diese  Geschiebe  sind  von  ihrem  Ursprungs-Gebiete  > 
N.  in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  und  von  N.O.  nach  S.W.  f»r. 
bewegt  worden.  Keine  Art  von  Geschieben  weiset  dagegen  iti  da 
N.W.,  auf  Norwegen  oder  England  und  Schottland,  als  ihr  Ursprop- 
Gebiet  hin. 

2)  Mit  den  Geschieben  von  nordischen  Eruptiv  Gesteinen  sind  »et  Gc 
schiebe  von  sedimentären  Gesteinen  in  dem  Diluvium  der  uuHdea^s 
Ebene  verbreitet,  welche  nicht  in  dem  norddeutschen  Hügel-  und  Berglaak 
wohl  aber  in  Schweden  und  in  den  Russischen  0«r«ee-Proviniea  oder  si 
den  Dänischen  Inseln  und  an  den  deuUcben  Ostsee-Küsten ,  entweder« 
vullstindiger  Cbereinstimmung  anstehend  gekannt  sind,  oder  doch  ii  tan 
Gegenden  ihre  nächsten  Verwandten  haben. 

3)  Man  kennt  Diluvial-Geschiebe  von  silurischen,  von  devomicbec  k 
steinen,  von  Kohlen-Kalk,  von  jurassischen  Gesteinen,  von  der  Weald-BiU* 
von  Gesteinen  der  k  Kreide-  und  der  Tertiir-Formation.  Dagegen  sind  » 
dyadischen  nnd  triadischen  Bildungen  unter  den  Diluvial-Geschiebea  etf 
vertreten. 

4)  Unter  den  verschiedenen  Arten  von  Geschieben  sedimentärer  Gc** 
sind  gewisse  silurische,  nämlich  der  Orthoceren-Kalk,  der  Beyrichia  Kalk  * 
der  Gotlinder  Korallen-Kalk  die  bei  weitem  häuGgsten  nnd  am  weites* 
verbreiteten.  Nur  sie  erstrecken  sich  in  ihrer  Verbreitung  über  d«  f» 
Diluvial-Gebiet.  Alle  übrigen  Geschiebe-Arten  haben  nur  eine  mehr  W* 
oder  doch  nur  über  einen  Theil  des  ganzen  Diluvial-Gebietes  racan* 
Verbreitung. 

5)  Die  aus  den  Russischen  Osrsee-Provinaen  herrührenden  GeschmV 
uberschreiten  gegen  W.  hin  nicht  die  Oder. 

6)  Wie  bei  den  Geschieben  eruptiver  Gesteiue,  ist   auch  der  Tiaaa* 
der  Geschiebe  von  Sedimentär-Gesteinen  auf  schwimmenden  Eismasses  ir- 
rend der  Diluviabeit  erfolgt.    Nur  so  ist  namentlich  auch  die  um  1W 
wenig  abgerundete  Form  der  Geschiebe  au  erklären. 

Nachstehende  Tabelle  giebt  eine  Übersicht  der  verschiedenen,  all 
vial-Geschiebe  in  der  norddeutschen  Ebene  vorkommenden  Gesteiae 
ihrem  Alter  geordnet. 
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Vor 


CA 


•     L'  ii  *n  1  i  t  o  u  -  S  a  nd  s  t  el  n, 
d.  i.  mit  den  Sil.alon  von  Obolus 
Apollonia  erfüllter  Sandstein. 

'I.    P  a  r  a  d  o  x  i  d  e  s  -  S  a  n  d  9  t  o  i  n, 
d.  i-  plmtcjiRrnii^r  Saudateln  mit 

Paradoxide*  T.\s,ini. 

ApTjostuä-Kalk, 
d   i.  •'■'Ii« arzo  Stinkkalkptatten  mit 
A^noHtus  pisiformis  und  Oleims- 

Artc-i). 

4     Ort  bororo«.  Kalk, 

d.  i.  ^raurr  r>d,.r  roth,  r  K^lkst-in 
mit  Online,. ras  duplex.  Asaphns 
«•*P*nsm  ,  niaciiu*  <rassic*uda  u. 
s.  w. 


5.  Cyplorrltifla-Kalk, 
d.  i.  dic  hter,  compacter,  dem  Iltho- 
Kraplii^chen  St»>in   von  Svlenhofen 
iihnluh.T,  mit  (Vlc.rriniis  Npaskü 
erfüllter  Kdblirli-erauer  Kalkstein. 

6-    S  ad.  <  witzer-Kalk, 

d.  i.  fester.  Iirll^radcr,  dichter  Kalk- 
H«.'iii  mit  Oha^m^ps  ronicophthal- 
mu.«,  Kniriiiurm  multbegim'utatus, 
Lkhas  Aiij>tj^tA.  Utuit.s  antlquiv 
siniu-..  L.-prnfi,a  seru  ea ,  Orthis 
solaris.  Orthis  Oswaidi ,  Syrlngo- 
pli>hum  ortfiuiiim,  Auloctpiutu  au- 
raiiüuin  u.  s.  w.  nebst  Hack- 
i  i  "  i  n  k  a  I  k  ,  d.  I  blan^Taurr 
kiMolig,.r  Kalkst,-!,,,  der  durrh 
VerwitUTtinif  briunllrh,  pon".«  und 
ffjHijiiiiH'tnl-I.'ii-lit  wird  ii tül  di.-- 
sHbt-n  Yer^teinerunRen  ,  wi«  der 
Sudc,r,u;r  Kalk  enthalt. 

7     T  r  i  n  u  c 1 o  u  s ■ S  &  ud  s  t      n  , 
d.  i.  platt.ii.furmitf  abgesonderter, 
fViukfiriii^-cr,  grauer  Sandateiu  mit 
Triim.  kus-  und   A  mpy  x-Arten. 

S.    I*    ii  t  a  m  e  r  u  a  -  t>  o  r  «>  i\  I  i  s  . 
Kalk, 

d.  i.  ^eUsor  oder  geiblkh.frrauer, 
ii» Lt  Pentamerus  borealis  erfüllter 
Kalkstein  oder  Dolomit 


T.yrk  in  Ott-Preutten.     Kin  ein 
Hg*s  Stück). 

Xtedrr-Kunzertdf>rf  bei  Frcilurg 
in  Si-iicr-Schlteim ;  Mexe- 
riU  in  der  Provinz  Poten  ; 
Berlin.    Sölten ! 

Roitr,rb,  ,V,u  .  Sfrrütz  ,  Trare- 
miindt,  Stettin,  Berlin,  Me 
»tritz. 

In  den  wtttich  von  der  /;/&,  ge- 
legenem Provinzen  überall  ! 
namentlich  in  MerkUubvr^, 
Pommern,  Mark  ,  Branden- 
burg ,  Föten,  0$tPreu$te?t. 
In  d«rn  wmtlirh  von  der 
liegenden  Gebiete  nur 
.selten  und  vereinreit. 

Mtirritt. 


Insel  Üe/anJ 


rum;  und  ?  0t/- 
Und  WettOnt- 
land. 

OelanJ,  Ott-  und 
KWr  -  Qotland, 

!  ? 


Kine  grössere  Ablagerung  mit 
fast  völligem  Ausschluss 
anderer  sedimentärer  üi». 
schiebe  bei  Sadrtrits.  Un- 
weit   t>ffj    ilt     .Vi.  d.r.Sch/r- 

tien  bildend;  •»onit  nur  in 
vereinzelten  Stücken  bei 
M,*friu  Und  a/iTf,"«.  Viel 
allgemeiner  verbreitfit  der 
,.P.ark»teln-Kalk',1  und  na- 
mentlich bei  BrrUn  ,  Mete- 
riU,  Lyck. 


firrhn. 


In  vereinzelten  .Stücken  »*.br 
verbreitet,  von  Lpek  bia 
Höningen  in  IlatUind ;  na- 
montlicb  in  Ott- Preußen 
i'Lj,ei',  Putm  i Meter itzj, 
Srhfetteti  ,  (Trelnuts  t  Stei- 
nau) ,  Mark  Brandenburg 
(Berlin,.  ,     Holland  fOrO- 


Dar  westl.  Theil 
von  Eh»  t  fand. 
Dor  Backstein- 


We$t-Gotland. 


J.nruuch  isoj 
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Vorkommen. 


i 

»- 

V 

O 


9-  Gotländer  K  orallenkalk, 
d.  i.  dichter,  grauer,  mit  Korallea- 
stammen (Cyatophylllden,  Calamo- 
poren,  Helioliten ,  Halyslten  u.  s. 
w.)  orfüllter  Kalkstein. 


10.  GotländerCrlnoldenkalk, 
d.i.  grauer  oder  röthllcber,  fast 
ganz  aus  Seulenstücken  von  Crlnol- 
den  namentlich  von  Cyathocrinus 
pentagona*  und  Cyathocrinus  rugo- 
su*  GoLUK.  bestehender  Kalkstein. 

11.  Gotlander-O  o  1  i  th, 

d.  I.  gelblich  -  weiesar  oolithUcber 
Kalkstein. 

12.  Leperditen-Kalk, 

d.  i.  gelbltch-weisser,  unvollkom- 
mener ooltthlscber  Kalkstein  mit 
Leperdltia  pbaseolus. 

13.  Beyrleblen-Kalk, 

d.  1.  grünlich-grauer  oder  blaulich- 
grauer  plaltenförmiger  Kalkstein 
mit  Beyrlchla  tuberculata,  Choue- 
tos  strlatella,  Rhynchonella  nueula 
u.  s.  w. 

14.  G  r  ap  t o  1 1  th  e  n  •  G  est  e  i  a , 
d.  I.  grünlich-graues,  mergeliges, 
seltener  »andtg-schieferiges  Gestein 
mit  Monograpsus  Ludensls,  Ortho- 
ceras  gregarlum  ,  Cardlola  inter- 
rupu,    Calymeue  Blumcnbachl, 


Zu  den  am  weitesten  verbrei- 
teten Geschiebe-Arten  ge- 
hörend und  gewisse  grös- 
sere Geschiebe-Ablagerun- 
gen vorzugsweise  zusam- 
mensetzend, z.  B.  diejenige 
von  Honderug  bei  Griinin- 
gen  in  Holland  und  von 
Jever  in  Oldenburg.  Sonst 
noch  bei  Berlin,  Meseriti, 
Lyek,  Nieder  -  Kumrndorf 
u.  s.  w. 

In  einzelnen  Stücken  Uber  das 
ganze  Gebiet  verbreitet. 


In  einzelnen  Stücken  nicht 
häufig  bei  Lyek,  MeteriU, 
Berlin,  (fröningen. 

Selten  I   Lyek,  MturiU,  Qrb- 


Insel  Gotland 


Da*  häufigste  uud  verbreltetsta 

von  allen  als  Dlluvlal-Ge- 
schleb»  vorkommenden  si- 
lurischen Gesteinen  I  Ue- 
berau von  Lyek  in  0$t- 
Preußen  bis  Groningen  in 
Holland. 
Sehr  häufig  und  weit  verbrei- 
tet in  dem  ganzen  östlich 
von  der  Eibe  liegenden  Ge- 
biete, namentlich  bei  Ber- 
lin ,  MeteriU,  Nieder- Kurt 


Südlicher  Tb  eil 
der  Insel  Ooi- 
land. 

8üdlicher  Tbell 


Insel   Qoüand , 
(?  Insel  Oetet; 


Schwident  wo  ? 


II.   Devonische  Gesteine. 


1.  Conglomeratiseher  oder  breccienartigor 

dolomltiseher  Sandstein  mit  Besten 
von  Fischen  aus  der  Familie  der 
Piacodermen,  namentlich  von  Astero- 
lepto,  Coceosteus  und  Heterosteus. 

2.  Weisser  Sandstein  mit  Beaten  von  Ooc- 

costeus. 

3.  Mergeliges  Gestein    mit  Spirifer  Ar- 

ebiaci,  Productua  subaeuleatua,  Rhyn- 
chonella Llronica  u.  s.  w. 

4.  Braunrother  mit  Spirifer  Verneulli  er- 

füllter Saudsteiu. 


Bisher  nur  ein  elnr.igur  Block  LMand. 
bei   Birnbavm  Im  Regie- 
rungsbezirk Posen. 

i 

Ein  einziges  Stück  bei  Lytk  in  Lirland. 

Ott-Preuttm. 
Einzelne  Stücke  bei  MeteriU  Livland 

und  Berlin. 

Selten  bei  Lyek  In  OttPreutten.  Livland. 
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m 

Gesteine  des  Steinkohlengebirges. 

Vorkommen. 

Crsprungsgeblct. 

Gelblich-grauer  Hornstein 
radlans. 

mit  Chaetetes  1  Ein  einzelne»  Stück  bei  Oppttn 
In  Ober-Schlesien. 

IV.    Gesteine  der  Jura-Formation. 


i. 


Feinkörniger  brauner  Sandstein  mit  An- 
moniles  l'arkinsoni. 

* 

Brauner  kalkig-thoniger  Sandstein  mit 
Ammonltes  macrocepbalua. 

Verstelnerungsreloher  ki*weliger  Kalk- 
•t«tn  mit  Aetarte  pulla,  Rhynchonella 
varlans,  Avicula  echinata ,  Cardium 
concinnum,  Isocardia  eorculum,  Pre- 
ten fibrosus,  Trigonia  clavellata,  Am- 


4.    Dunkeles  thonig  kalkiges   Geetein  mit 
Ammonitea  ornatus  und  Abu 


5.  Graues  thonig-kalkiges  Gestein  mit  Am- 

monltes  cordatus. 

6.  Sandiger  grauer  Kalk  mit  verkiesetten 

grossen  l'lanulaten. 

7.  OeUthlscher  weisser  Kalkstein  mit  Ne- 

rlneen. 

8.  Grauer  Kalkmergel  mit  Exogyra  vlrgula. 


Auf  die  den  (7<f«r-kfUnduDgen 
benachbarten  Gegenden  be- 


Gegend von  Stettin. 

Unter  allen  Dlluviei-Gescbte- 
ben  der  Juraformation  am 
häufigsten  und  verbreitet- 
sten ,  In  allen  Theilen  der 
norddeutschen  Ebene  im 
Orten  der  Elbe,  namentlich 
bei  Berlin  und  Potsdam,  in 
Mecklenburg,  Holstein,  Pom- 
mern ,  namentlich  bei  Biet 
tin,  In  Posen,  Schlesien,  und 
Oet-Pr  süssen. 

Im  westlichen  Gebiete  fohlend, 
in  der  Mark  Brandenburg, 
selten,  In  den  ÖsUleh  gelege- 
nen Provinxen  (Posen,  8chle- 
sien,  PreussenJ  häufigor. 


Vereitelt  bei  Posen. 
Vereinselt  bei  Berlin. 
Nicht  selten  bei  Berlin. 

Bei  Berlin. 


V.   Gesteine  der  Weald-Bildung. 

Kalkstelngeeehiebe  mit  Cyrena  und  Melanie,  j  Am  Kreutbergs  bei  Berlin. 


7  Oder-Mündun- 
gen. 

Unbekannt. 

Baltisches  Jura- 
becken, 
die  Gegend  • 

Popifani  Im 
Oouv.  Koteno 
gebort. 


Wahrscheinlich 


ter  nach  NO. 

gelegenen 
Theile  des  bei 
tischen  Jura- 
beckens. 
Unbekannt. 

Unbekannt. 

Unbekannt. 

Unbekannt. 


VI.    Gesteine  der  Kreide-Formation. 


1.  Peu  erstel  ne  mit  Ostrea  vestcularis, 

Terebratule  carnea,  Ananchytes  ova- 
tus,  Galerites  abbrer  latus,  Cidaris 
vesiculosa  u.  s.  w. 

2.  Grauer  bis  graulich-welsser  Kalkmergel, 

mehr  oder  minder  kieselhaltig,  auch 
häufig  Glaukouitkörner,  feine  Glim- 
merblättchen  oder  auch  QuarxkÖrner 
enthaltend.  Ostrea  vesicularls,  Be- 
lemultella  marronaU. 


Ueberau  io  der  norddeutschen 


Besonders  Ober  den  ganten  öst- 
lich von  der  Elbe  liegenden 
Thell  des  norddeutschen 
Diluvlal-Gebletes  verbrei- 
tet. Auch  in  Schleswig- Hol- 
stein  häufig. 

4H° 


Dänische  Inseln. 


Dämsrhe  Inseln. 
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r, 


3.    Weiss«  Kreide. 


4.  Fex  ö -Kalk,  d.  i.  ein  gelber,  Tor- 
herrsehend  aus  Kortllenstöcken  be- 
stehender poröser  Kalkstein. 

6.  8  a  1  thol  ms  -Kai  k  ,  d.  1.  ein  fester 
weisser  Kalkstein  von  der  Beschaf- 
fenheit des  auf  der  Insel  8a Itholm 
bei  Kopenhagen  anstehenden. 


"Wegen  ihrer  leichten  Zerstör- 
barkeit um  so  seltener,  je 
weiter  man  sich  ton  der 
OeUee  nach  Süden  entfernt. 

ATm- Brandenburg  in  Mecklen- 
burg, Moltsow  auf  Rügen, 
häufig  in  Holttein. 

Haung  in  HoUtein,  auch  bei 
Berlin. 


Kü*t«-a 
ia 


Gegend   T*a  i 


VII.    Gesteine  der  Tertiär-Formation, 

zu  denen  die  sogenannten  „Starnberger  Kuchen"  gehören,  jene   plattenformigem  Brt 
stücke  eines  rersteinerungsreichen  kieseligen  Gesteines,  zeigen  im  Ganzen  mehr  eis« 
Verbreitung.   Von  allgemeinerer  Verbreitung  sind  nur  der  Bernstein  und  gewts.»*  t<: 
kleselte  Hölzer,  Über  welche  Göppert  näheren  Auftehlues  erthellt.   (Jb.  isfiX  3?* 


Clrmkns  Scblüpkr:  die  Macrureo-Deca poden  der  Senon-  «i: 
Cenoman-Bildungen  West phat ens.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gr* 
XIV,  702-749,  Tf.  11-14.)  Nebet  Bemerkungen  über  Podocratc»  Du  - 
aieasis  und  Klytia  Leacbi  von  H.  B.  Gsinits.  Hierzu  Taf.  VIII.  —  Dick* 
herige  Kenntniss  von  den  cretacischen  Cfuslaceen  war  eine  äusserst  ungenügende 
Dieselbe  wird  durch  die  vorliegende  genaue  Abhandlung  sehr  we»eot&^ 
erweitert.    Der  Verfasser  giebt  Beschreibungen  übet  folgende  Macrurea 

1)  Iioonstina. 

Palinurus  Baurobe  rgicus  n.  sp  ,  S.  707,  tb.  91,  f.  1,  aus  den  ober« 
Sonon-Schichten  der  Baumberge  \ 

Podocrates  Dülmens»!  Becks,  S,  713,  tb.  12,  f.  1,  2,  3,  aus  den  na- 
digen unteren  Gesteinen  bei  Dülmen; 

2)  Thalassina. 

Callianasa  antiqua  Otto  und  andere  Arten  dieser  Gattung,  S.  716; 

3)  Astacini. 

Hoploparia  Beyrichi  n.  sp.,  S.  721,  ib.  13,  f.  4  von  Mäsirichi; 
Hoploparia  Satbyi  MCor,   S.  722,  tb.  13,  f.  2,  aus  dem  eeoornia« 

Grflnsande  von  Essen; 
Hoploparia  longimana  Sow.  sp.  S.  723,  tb.  11,  f.  5,  ans  älteren  Scnos- 

Gesteinen  von  Dülmen; 
Enoploclytia  heterodon  n.  sp  ,  S.  724,  tb.  11,  f.  2,  3,  4,  ebendaher. 

mit  Vergleichungen  der  Enoploclytia  Leachi  Makt.  sp.  (Cljta 

Leachi  Raisa); 

Nymphaeops  Coesfeldiensis  n.  gen.  et  sp.,  S  728,  tb.  13,  f.  3.  6,  sn« 

einem  glaueonitischen  Mergel  Westphalens ; 
Nymphaeops  Sendeohorslensis  n.  sp.,  S.  732,  tb.  14,  f.  5; 
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Cardirhynchus  spinosu»  n.  gen.  et  sp.,  S.  734,  tb.  13,  f.  5,  aus  den 
SononScbichten  von  BUlerbeck  bei  Münster; 

4)  Caridae 

Pse udocrangon  tenuicaudus  v.  d.  March  sp.,  n.  gen.,  S  737,  tb.  14, 
f,  2,  4,  aus  den  jüngsten  Kreide- Schiebten  von  Sendenhorst  bei  Hamm 
in  Westphalen  f 

Penaeus  Roemeri  v.  d.  March  sp.,  S.  739,  tb.  14,  f.  1,  6,  aus  dem  oberen 

Scnon  von  Sendenhorst,  und 
Oplophorus  Marcki  (0.  Vondermarcki)  n.  sp.,  S.  741,  tb.  14,  f.  3,  aus  den 

Platten -Kalken  von  Sendenhorst 

Den  Sehl a ss  der  Abhandlung  bildet  eine  Zusammenstellung  aller  dem 
Verfasser  bekannt  gewordenen  Decapoden-Crustaeeen  der  Kreide-Formation, 
in  welcher  er  für  die  Brarhyuren  und  Anomur.n  Professor  Rauss  gefolgt  ist. 
Sie  vertheilen  sich  hiernach  auf  etwa  59  Arten  Macruren,  11  Arten  Ano- 
muren  und  12  Arten  Brschyuren,  wobei  allerdings  unter  jenen  16  von  Rob. 
Drsvoidy  unterschiedenen  Homarus  Arten  des  Neocom  wohl  manche  als  sy- 
nonym erkannt  werden  dürften.  — 

Besonders  erwünscht  war  uns  die  Diagnose  der  Gattung  Podocrates 
«  nicht  Podocratus)=Thenops  Bell,  186T,  und  der  sie  in  Westphalen  vertreten- 
den Art  P.  Dülmensis  Becks  genauer  festgestellt  zu  sehen.  Nach  unserem 
Dafürhalten  gehört  indes«  das  in  Gaiarrz,  Qoadersandst.  in  Deutschland  tb.  2. 
f.  6  abgebildete  Exemplar  von  Kieslingstcalda ,  das  Scblütbr  von  dieser  Art 
trennen  will,  wirklich  au  P.  Dülmensis.  Da  in  jener  früheren  Abbildung  die 
4  Hücker  vor  der  Nackenfurche  in  der  vereinten  Magen-  und  Lebergegend 
nicht  deutlich  genug  hervorgehoben  sind,  so  geben  wir  hier  auf  Taf.  VIII.,  f.  1 
eine  neue  genauere  Abbildung  des  Kieslingswaldaer  Exemplare»  in  dem 

Da  an  dem  Originale  von  Bbcks  in  der  Sammlung  au  Munster  nach 
Schlüters  Abbildung  mehrere  Kiel-förmige  Erhöhungen  weniger  hervortreten, 
als  an  dem  kleineren  KieslingswaJdaer  Exemplare,  so  löset  sieh  wohl  an- 
nehmen, dass  dieselben  an  dem  ersteren  offenbar  etwas  zusammengedrückten 
alteren  Individuum  nur  undeutlich  geworden  sind. 

Der  Verfasser  bestätigt  die  Zusammengehörigkeit  von  Mesostylus  Brom» 
au  Callianassa  Leach,  von  welcher  Milnb-Edwards  13  Arten  unterschie- 
den hat.  Das  Vorkommen  der  Callianassa  antiqua  ist  jedoch  nicht  allein  auf 
die  obere  Etage  der  Kreide-Formation  beschrinkt,  sondern  durch  E.  v.  Otto 
auch  in  dem  unteren  Quader  von  Halter  bei  Dippoldiswalda  in  Sachsen 
(nicht:  aus  dem  Mallow,  wie  S.  706  der  ScHLüTBR'schen  Abhandlung  ge- 
druckt ist,  nachgewiesen  worden 

Wir  können  die  Abtrennung  einer  Enoploolytia  heterodon  Schlü- 
ter von  Enoplorlytia  Leachi  Mant.  ebenso  wenig  billigen,  als  die  Tren- 
nung der  Gattung  Enoploolytia  M'Coy  von  Clytia  Mry. 

Die  schönen,  von  Rauss  im  sechsten  Bande  der  Denkschriften  d.  k.  k. 
Ak.  d.  Wiss.  in  Wien,  1868,  veröffentlichten  Abbildungen  und  die  Exem- 
plare im  Dresdener  Museum  aus  dem  Plfinerkalkc ,  stimmen  im  Wesent- 
lichen, namentlich  auch  in  dem  Systeme  von  Furchen  und  Erhöhungen  des 
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Rückenschildc* ,  sowohl  mit  den  Englischen  Exemplaren  der  Klylia  Leacbi 
Mart.  sp.,  als  mit  den  WeatphäligcHen  Exemplaren  der  Enoploclytia  hetero- 
don  Schlot,  überein.  An  einigen  der  enteren  bilden  die  kleineren  Höcker 
in  der  Hinter-Region  des  Rnckenschildes  eine  ganz  ähnliche  wellig-gerun- 
zclle  Oberfläche,  wie  dies  für  die  letztere  als  charakteristisch  hervorgehoben 
wird,  an  anderen,  und  namentlich  an  Steinkernen  (Rkuss  I.  c.  tb.  2,  f.  3), 
sieht  man  statt  derselben  nur  vereinzelte  runde  Höcker. 

Das  Dresdener  Museum  besitzt  diesen  Krebs  auch  von  Osterfeld  and 
von  Haldem  in  Weet/malen.  Wir  ergreifen  die  Gelegenheit,  enf  TaT  VIII., 
Fig.  2  das  Endglied  des  Hinlerleibes  mit  den  daran  befestigten  Schwimm  blättern 
der  Klylia  Leachi  aus  dem  Plänerkalke  von  Strehlen  abzubilden,  da  man 
von  diesem  eine  ähnliche  vollständige  Abbildung  noch  nicht  veröffentlicht  hat 

Die  Gattung  Nymphaeops  Sculüt.  (Von  vvft<pn  und  oty)  wird  in  fol- 
gender Weise  charaklerisirt:  Kopfbruslschild  glatt,  länglich,  etwa  so  hoch 
nls  breit,  erheblich  kürzer  als  das  Abdomen,  durch  eine  bis  zur  halben  Höhr 
reichende,  unten  gegabelte  Nackenfurche  halbirt.  Jede  davor  liegende  Wange 
mit  einer  fast  Halhkreis-förmigen  Purche  und  einer  gekrümmten  Neben  furche, 
welche  einen  Knoten  bildet.  Diese  Furchen  der  Hauptfurche  nicht  parallel. 
Hinterleib  sehr  lang,  wenig  gewölbt,  fast  glalt.  Segmente  trapezförmig. 
Erstes  halb  so  lang,  als  jedes  der  übrigen.  Epimeren  gebrochen,  kurz;  ihre 
Grenzen  den  seitlichen  Glieder-Rändern  parallel.  Seitliche  Schwanzlappen 
gross,  geraudet,  glatt.  Vorderiüsse  sehr  stark  (mit  Scheeren),  die  übrigen 
Gangfüsse  dünn,  flach. 

Die  neue  Gattung  Cardirbyngus  ScnLör.  (von  napbia  nnd  pvy\of) 
erinnert  durch  ihren  Thorax  an  Glyphen  Mar.,  kann  aber  schon  desshalb  nicht 
mit  ihr  vereinigt  werden,  weil  die  Füsse  dieser  Gattung  keine  Scheeren  tragen. 

Bei  Pseu  doerangon  Schlüt.  ist  der  sehr  zusammengedrückte  Cepha- 
lothorax  mit  verkümmertem  Stirnschnabel  kaum  halb  so  lang,  als  das  Ab- 
domen. Das  letzte  fällt  durch  seine  Länge,  und  in  den  hinteren  Segmenten 
durch  seine  Verjüngung  auf.  Von  ganz  ungewöhnlicher  Länge  ist  das  sechste 
Segment,  ungefähr  drei  mal  so  lang  als  breit,  und  doppelt  so  lang,  wie  ein 
vorhergehendes  Glied.  Ebenso  stark  sind  die  Blätter  der  Schwanzflosse  ent- 
wickelt. Ps.  tenuicaudus  wurde  1868  nls  Pnlaemon  tenuicaudua  v.  d.  March 
eingeführt. 


Dr.  Th.  ScBaurza:  die  La  c  un  osa-Schichten  von  Würgau.  (Separal- 
Abdr.  a.  d.  sechsten  Jabresber.  d.  naturf.  Ges.  in  Bamberg,  1868. 

Der  trefflichen  Inaugural-Dissertation  des  Verfassers:  über  die  Jura- 
Formation  \n  Franken,  Bamberg,  1861,  Jb.  1869,  745),  wird  hier  ein 
Nachtrag  hinzugefügt,  wodurch  die  Trennung  des  weissen  Jura  im  nördl. 
Franken  („im  Gebirge")  in  drei  wohlunlerschiedene  Etagen,  die  Planu- 
lalen-Kalke,  Eugeniacriniten-  oder  (Scyphien -Kalke)  und  die 
Schichten  mit  Megerlea  pectuneuloides  und  Glypticus  sulcatus  (Dolomit),  be- 
stätiget, das  Vorkommen  der  Rhynchouella  lacunosa  beleuchtet  wird,  und 
über  die  sie  begleitenden  Fossilien  speciellere  Erläuterungen  gegeben  wer- 
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den.  Unter  denselben  ist  auch  der  Foraminiferen  gedacht.  Nach  Allem  ent- 
sprechen die  Würgaue  r  Kalke  jener  Stufe  de»  oberen  Jura,  welche 
Q Lunstädt  für  Sekttaben  mit  Gamma  bezeichne!  hat. 


Der  Menschen-Kiefer  von  Abbeville.  (Sillibann  und  Dara,  Arne 
riean  Journal  V.  XXXVI.,  pg  123.)  Wir  haben  bis  jetst  Bedenken  ge- 
tragen, auf  die  zum  Theil  ungenauen  Nachrichten  Rücksicht  tu  nebinen,  die 
uber  die  Auffindung  eines  Menschen-Kiefers  hei  Abbetille  in  verschiedenen 
wissenschaftlichen  Blättern  und  Tagblättern  auch  in  Deuteehland  grosse  Auf- 
merksamkeit erregt  heben.  Uienach  schien  das  Problem  der  Auffindung 
eines  fossilen  Menschen  in  der  That  schon  gelöst  zu  seyn.  (Vergleiche  auch: 
V  II omme  fossile  yar  Gabriel  He  Mortillet.  Extr.  de  la  Revue  satxn- 
sienne,  Avril,  1869  J  Dem  ist  jedoch  keineswegs  so.  Der  als  einer  der 
ausgezeichnetsten  Kenner  fossiler  Wirbelthiere  bekannte  H.  Falcomw  hat  über 
diesen  Fund  folgende  Notiz  veröffentlicht: 

Abbeville,  Mau  18,  1868. 

Ich  bin  der  Ansicht,  dass  die  Auffindung  eines  menschlichen  Kiefers  bei 
Moulin-Quianon  authentisch  ist:  jedoch  stimmt  der  Charakter,  welchen  et 
darbietet,  verbunden  mit  den  Bedingungen,  unter  welchen  er  aufgefunden 
worden  ist,  nicht  mit  der  Annahme  eines  hoben  Alters  für  denselben  uberein. 

Elib  dk  Bzanoia  aber,  der  grösste  Geognost  Frankreichs,  weist  die 
Geröll-Ablagerung  von  MoulinQuignon  bei  Abbeville  der  gegenwärtigen 
oder  modernen  Epoche  zu,  in  welcher  Knochen  von  Menschen  keine  Ver- 
wunderung erregen  könneu,  wahrend  er  das  oft  behauptete  Zusammen- Vor- 
kommen menschlicher  Überreste  mit  ausgestorbenen  Elephanten,  Nashörnern 
und  anderen  diluvialen  Thieren  in  der  quaterntiren  Periode  noch  keineswegs 
verbürgt  halt. 


Garribl  db  Mortillkt:  Rote  sur  le  Cre'tace  et  le  Nummulitiqae  des  en- 
vironjf  de  Pistoia  (Totcane  ).  (  Atti  della  Seeieta  italiana  di  Seiende  na- 
tural! in  Milano.  Vol.  ///,  8.  S.)  Der  Verfasser  weist  nach,  dass  in  der 
Unigegend  von  Pistoia  Ablagerungen  von  zwei  bestimmt  unterschiedenen 
Epochen  entwickelt  sind,  von  denen  die  eine  durch  das  Vorkommen  der 
Nummuliten  als  die  untere  eoeäne  Etage  der  Tertiär-Formation  charaklerisirt 
wird,  die  andere  aber  durch  das  Vorkommen  grosser  Inoceramen  eine 
Etage  der  oberen  Kreide-Formation  bezeichnet.  Beide  in  petrographischer 
Beziehung  einander  sehr  ähnliche  Ablagerungen  werden  tiberall  in  der  Ge- 
gend von  Pistoia  durch  eine  sandige  Kalkschichl  getrennt,  die  durch  Zer- 
setzung ein  Schwamm-artiges  Ansehen  erhält.  Eine  geologische  Karte  ist 
tut  besseren  Orientirung  der  Abhandlung  beigefügt. 


B.  Studkr:  Geologische  Beobachtungen  in  den  Alpen  des 
Thuner  See.    ( Biblioth.  Univ.  —  Areh.  de*  Sciences  phys.  et  nat.  De- 
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cember  186?,  t.  XV,  15  S.)  Aos  Stüter  s  Beobachtungen  der  Lagerstätten 
von  Neokom-Fossilien  im  Justi-Thalc  geht  hervor,  dass  die  kleinen  Eisen- 
schussigen  Ammoniten,  welche  hier  von  Crioceras-  und  Baculitee-Arten  be- 
gleitet werden,  die  tiefsten  Lagen  der  neokomen  Mergel  einnehmen:  dass 
sich  in  einer  weit  grösseren  Höhe  die  grossen  Ammoniten  mit  Crioceras-  und 
Aocyloceras- Arten  and  mit  Terebratula  dtphyotdes  zusammen  finden:  und 
dass  die  obersten  Lagen  durch  Toxaster  complanatus  ausgezeichnet  sind.  Alle 
übrigen  Etagen  haben  mit  einander  so  viele  Arten  gemein,  dass  eine  weitere 
Scheidung,  als  in  diese  3  Etagen,  kaum  zu  rechtfertigen  seyn  würde.  - 
Gleichseitig  beansprucht  ein  von  Favbb  und  Lobt  restgestelltes  Resultat  alle 
Aufmerksamkeit,  nämlich  die  grosse  Verschiedenheit  zwischen  der 
Fauns  des  alpinen  Neokom  und  der  des  jurassischen.  Bei  einem 
Vergleiche  einer  Sammlung  von  Neokom-Fossillien  des  ./walt-Thales  mit  jenen 
von  Keuchitel  glaubt  man  nach  dem  ersten  Anblicke  Fossilien  aus  versebie. 
denen  Formationen  vor  sich  zn  haben.  Dort  herrscht  eine  grosse  Anzahl  von 
Cephalopoden ,  hier  aber  von  Gasteropoden ,  Acepbalen  und  Brachiopoden 
vor.  Dieselbe  Verschiedenheit  besteht  zwischen  der  Fauna  von  Ckjtet-Seinl 
Denis  un'l  der  von  Sninte-Croix ,  zwischen  der  von  Voiroiu  und  jener 
von  Saleve,  und  selbst  bis  nach  Orenoble  und  weiter  südwärts.  Eine 
derartige  paläontologische  und  petrographische  Verschiedenheit  tritt  inner- 
halb dieser  beiden  Gebirgs-Systeme  schon  mit  dem  Lias  hervor,  und  er- 
reicht ihr  Maximum  in  der  Eocin  Formation,  die  in  dem  Jura  nur  Qnadru- 
neden  zurückgelassen  hat,  während  sich  in  den  Alpen  die  NummulitenFor- 
mation  und  der  Fiysch  abgelagert  haben. 


S.  II.  Bkcklbs  :  über  Saurier-Fährten  in  der  Wcalden-  Forma- 
tion der  Insel  Wighl  und  von  Stcana  ge.  (Qual.  Jonrn.  of  tke 
Ueol.  Soe.  1862,  443.)  Grosse  Fährten-Reliefs,  die  auf  dreizehige  Fusse 
eines  plumpen  Thieres  hinweisen,  dessen  Fuss  sich  nach  hinten  allmälig  ver- 
engt, werden  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  lg uanodon  zurückgeführt,  kleinere 
Fährten  mit  3  stumpfen  Zehen,  von  denen  die  beiden  äusseren  abstehenden 
etwas  nach  vorn  gekrümmt  sind,  rühren  vielleicht  von  Dinosaurus  her. 


Jabbs  Hall:  Beobachtungen  über  einige  Brachiopoden,  mit 
Bcziehuug  auf  die  Gattungen  Cryptonclla,  Centronclla,  Meri- 
s t c  IIa  und  verwandte  Formen.  (Silliman  und  Da»*,  American  Jour- 
nal 1863,  XXXV,  p.  396-406,  XXXVI,  p.  11-15.)  Unter  die  am  schwie- 
rigsten zu  bestimmenden  Formen  gehören  die  zahlreichen  glatten  oder  fein 
gestreiften  Tercbratula-arligen  Muscheln,  welche  in  ovalen,  länglichen,  fast 
Kreis-runden  oder  transversalen  Gestallen  auftreten  Mehrere  derselben  be- 
sitzen innere  Spiralen  wie  Spirifer,  und  ihre  Schale  ist  faserig.  In  diese 
Gruppe  gehören  A  t h  y  ri  s  (=Spirigera ),  M  e  r i  s  t  a  (=Camarium),  M  e  r  i  s  t  e 1 1  a 
und  Charionella.  Die  andere  Gruppe  besitzt  in  ihrem  Innern  die  nnter 
dem  Warnen  einer  Schleife  oder  Schlinge  bekannten  Anhänge  der  Tetebrateln 
und  ihre  Schalen-Oberfläche  ist  punktirt    Hiezu  gehören  die  Gattungen 
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Terehratnla  (in  engern  Sinne),  Ter ebra tu)  i na ,  YYaldheimia,  Tere- 
bratella,  Centronella,  Cryptonella,  Rensseloeria  etc.  Der  Ver- 
fasser hatte  die  au  Cfaarionella  gehörenden  Arten  noch  1*61,  anter  Meri- 
slclla  und  1861  uuter  Cryptonella  aufgerührt,  bevor  ihre  Spiriferiden-Nalur 
erkannt  war.  Der  Typns  der  Gattung  Cryptonella  Hall,  1860,  wird  von 
ihm  an  Cr.  Julia  und  Cr.  eximia  hier  von  Neuem  festgestellt,  und,  wie  jener 
der  Gattungen  Centronel  la  Billings,  1859,  an  Centr.  Glans-Iagea,  Renss- 
leria, an  R.  Sue*siana  und  R.  ovoides,  und  Tereb  ratula  an  T.  Romingeri 
und  T.  mclonica  durch  Diagnosen  und  charakteristische  Abbildungen  erläutert* 

Zur  Feststellung  der  Gattung  Merislella  H\ll,  1860,  givbt  Hall  von 
Neuem  Beschreibungen  und  V.  XXXVI,  p.  12  Abbildungen  von  M.  nasuta 
(Atrypa  n.)  Conrad,  M.  arcuata,  M.  Barrisi,  und  M.  Haskinsi,  wahrend  p.  14 
das  Innere  der  Athyris  spiri  feroides  deutlich  macht. 

Die  Gattung  Leptocoelia  enthält  drei  verschiedene  Typen,  von  denen 
Lept.  (Atrypa)  planoconvexa  der  eine  ist,  Lept.  imbricata  als 
Tremalospira  imbricata  unterschieden  wird,  zu  welcher  Gruppe  auch 
Terebratula  lepida  Goldf.  gehört,  und  Lept.  coneava  als  Coelospira 
coneava  geschieden  wird. 


W.  A.  Oostbr:  Ce'phatopodes  nou  vettern  eilt  de'couverts.  — 
Suppl.  ou  Vtm€  purtie  du  Cataloque  des  Ce'phalopode*  fossiles  des  Alpes 
Suisses.  (  Extr.  des  totnes  XVII  et  XV III  des  N<mv.  IHe'm.  de  la  Soc. 
Helvetifue  des  Sc.  nat.  Qeneve  et  ßale,  1863.  4°.  31  S. ,  Taf.  A — C.) 
Uber  die  fünf  ersten  Abtheilungen  dieser  werihvollen  Arbeit  ist  schou  im 
Jahrbuche  1860,  S.  122  und  1862  j  S.  237  berichtet  worden.  In  diesem  % 
Supplemente  werden  einige  Varietäten  des  Belemnites  semicanalicula- 
tua  Bl.  nnd  der  sehr  lang  gestreckte  Bei.  Lorioli  Oostbr,  Rbyncho- 
teuthis  fragilis  Pict.  et  Lor.,  Rh.  Sabaudianus  Ftcr.  et  Loh.  und  Si- 
detes  Morloti  Oost.,  Trigonellites  radians  Girr.,  Ammonitcs  Ma- 
aylaeu«  Coo.,  Ancyloceras  Sabaudianum  Pici.  et  Lor.  und  Bacu- 
lites  Mayrati  Oo«t.,  simmllich  cretacische  Arten,  ausführlich  beschrieben 
nnd  abgebildet. 

Der  Verfasser  sucht  die  Analogie  zwischen  Sidetes  Morloti  mit  Rhyn- 
choteuthis  Sabaudianus,  einem  Cephalopoden-Schnabel,  nachzuweisen.  Die 
ohne  Zweifel  ganz  treuen  Abbildungen,  welche  Oostbr  von  Sidetes  Morloti 
gegeben  bat,  sind  einer  andern  Ansicht  nicht  ungunstig,  wonach  man  Side- 
tes Morloti  Oostbr  P.  II,  p.  31,  tb.  7,  f.  11,  12;  Suppl.  p.  6,  7,  tb.  B, 
f.  6,  8,  9,  und  den  mit  diesen  Resten  bei  Veveyse  zusammen  vorkommenden 
Khynchoteuthis  Oostbr,  Suppl.  tb.  B,  f.  7,  als  Platten  eines  Chi- 
ton betrachten  kann.  Es  würden  die  Abbildung  tb.  7,  f.  11  der  Vordcr- 
platte,  die  auf  tb.  B,  f.  6,  8,  9,  Vorderplatten  und  vielleicht  Zwischcnplalten, 
die  des  Rhynehoteuthis,  tb  B.  f.  7,  aber  der  Hinterplatte  eines  Chiton  ent- 
sprechen. (Vgl.  Gbjnitz,  Dyas,  p.  53  u.  54).  Wir  ersuchen  den  geehrten 
Verfasser,  die  Originale  auch  nach  dieser  Richtung  hin  einer  Prüfung  unter- 
werfen zu  wollen.  —  (d.  R.) 
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Ein  alphabetisches  Verzeichnis*  aller  im  Calalo^ue,  p.  I-Vl  beschrie- 
heuen  Arien  und  ihrer  Synonymen,  mit  Bemerkungen  über  einzelne  Arten 
und  Hinzufügung  neuer  Fundorte,  p.  13-24,  und  ein  alphabetisches  Verzeich, 
niss  aller  Fundorte,  die  dort  genannt  sind,  bilden  den  Schluss  dieser  sehr 
verdienstlichen  Arbeit. 


A  W.  Stibhlkr:  die  Bromeliaceen  der  Vorwelt.  (Berichte  des 
nalurw.  Vcr.  des  Har+e*  tu  Blankenburg  Wernigerode,  1861,  S.  4  9.) 
Diese  kleine  Monographie  ist  aus  des  Verfassers  „Synopsis  der  Pflanzenkunde 
der  Vorwclt"  (Jb.  1861,  869)  entnommen,  und  mit  Zusätzen  verseben  wieder 
abgedruckt.  Die  fossilen  Bromeliaceen  enthalten  hienach  fünf  Gattungen: 
1)  Ananasse  Lisdl.,  2)  Sporlederia  Stibblbb  (Palaeoxyris  Ad.  Bb«t., 
Phlomostachys  Bbbh),  3)  Palaeobromelia  C.  v.  Ettings«.,  4)  Puya  Mo- 
liua  (Pourettia  R.  et  Pav.)  und  5)  Bromelianthus  Massalonga. 

A.  W.  Stibhler:  der  Stand  unserer  heutigen  Kenntnis«  von  den  Moosen, 
Flechten  und  Pilsen  der  Vorwclt.  (Ber.  d.  nalurw.  Ver.  d.  Harles  tu 
Blankenburg.  Wernigerode,  1861.  S.  9-46.)  Diese  am  31.  Mai  1861  ab- 
geschlossene Arbeil  giebt  eine  vollständige  (^»ersieht  aller,  bis  dahin  bekannt 
gewordenen  fossilen  Arlco,  welche  mit  analogen  noch  lebenden  Pflanzen 
verglichen  werden,  und  deren  geologisches  und  geographisches  Vorkommen 
angeführt  wird.  Der  Herr  Verfasser  hat  die  vorhandenen  Quellen  mit  Sorg- 
falt und  Kritik  benutzt,  und  das  gesammte  Material  sehr  übersichtlich  geord- 
net. Sein  specielles  Verseichniss  weist  nach:  35  Laubmoose  oder  Mnsci, 
12  Lebermoose  oder  Hepalicae,  20  Flechten  oder  Licheoes  und  136  Pilse 
oder  Fungi.  Der  paläozoischen  Formation,  und  zwar  meist  der  Kohlen- 
Formalion,  gehören  unter  diesen  203  Arten  nur  5  Pilze  an,  der  Jura-  oder 
Oolith-Formation  mit  den  Weuldeu  2  Laubmoose,  1  Flechte  und  7  Pilze» 
der  Kre  id  e- Formation  1  Flechte  und  5  Pilze,  der  Ter  lia  r- Forma- 
tion oder  der  Molassen-Gruppc  23  Laubmoose,  7  Lebermoose,  14  Flechten 
und  121  Pilze. 


H.  R  Gohppbht:  Neuere  Untersuchungen  über  die  Stigmaria 
fieoides  Bncr.  (Zcilschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1862,  555-566.)  Der 
ganzliche  Mangel  an  Moosen  in  der  Steinkohlen-Formatton,  sowohl  in  Buropa 
als  in  Amerika,  ist  bei  der  nicht  mehr  zweifelhaften  ähnlichen  früheren  Ent- 
stehung von  Steinkohlenlagern  mit  jener  eines  Torfmoores,  bei  dessen  Bil- 
dung bekanntlich  gewisse  Moose  eine  Hauptrolle  spielen,  gewiss  höchst  auf- 
fallend. -  Aus  diesem  neuen,  dem  Zusammenhang  der  Stigmaria  Bcoides  mit 
Sigillaria  gewidmeten  Aufsatze  des  berühmten  Verfassers  beben  wir  gegen- 
wartig nur  eine,  diesen  scheinbaren  Mangel  einer  jetzt  so  verbreiteten  Pflan 
Benreihe  vielleicht  erklärende  Thatsache  hervor.  Goeppbrt  weist  nach,  dass 
unter  allen  bis  jetzt  bekannten  fftssilen  Vegetabilieu  die  mit  Sligmaria  su 
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vereinigenden  Sigi  Marien  ziemlich  ieolirt  dastehen.  Wenn  er  sich  nber  nach 
dem  gegenwärtig  vorliegenden,  abgebildeten  und  beschriebenen  Material  über 
die  Art  des  Wachsthums  dieser  Pflanze  aussprechen  sollte,  so  glaubt  er,  dass 
nach  geschehener  Ausbildung  der  Knolle,  deren  erste  Entwicklung  Perioden 
noch  nicht  vorliegen,  die  Pflanze  viellciehl  längere  Zeit  ein  unterirdisches 
Leben  führte,  und  erst  nach  vielfach  auf  die  beschriebene  Weise  erfolgter 
Wurzel-Entwicklung  an  die  Oberflache  trat,  um  in  din  Sigillarien-Form  an- 
zuwachsen. Unter  allen  ihm  bekannten  Pflanzen  ähnelt  sie  in  dieser  Hin- 
sieht am  meisten  der  EntWickelung  eines  Mooses,  freilich  eines  mikrosko- 
pischen Pttanichcni,  was  aber  bekanntlich,  wenn  es  sich  um  Verwandtschaft 
allgemeiner  Vegetations-Gesetze  handelt,  gar  nicht  in  Betracht  kommt.  - 
Wenn  es  sich  aber  in  Zukunft  bestätigen  sollte,  dass  die  riesigen  Sigillarieu 
der  Steiukohlenzeit  unsere  gegenwärtigen  Moose  vertreten  haben,  so  würde 
dies  in  der  That  ein  neuer  glänzender  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  in 
Dma'«  Manual  of  Geology  (Jb  1860,  487;  ausgesprochenen  Enlwickelungs- 
Gesetze  im  Reiche  der  Vorwclt  seyn 


C.  Mayer:  Litte  far  ordre  syete'matique  He*  Be'temnite*  des 
.  terraina  juraesique*  el  diagnoee*  de*  espece*  nouvetles.  (  Extr.  du 
Journ.  de  Conchgliogie  de  M.  H.  (hohsk,  Acril,  1868,  p.  1-15.)  Der 
Verfasser,  welchem  das  reiche  Material  des  Züricher  Museums  und  anderer 
Sammlungen  zu  Gebot  gestanden  hat,  führt  in  seiner,  am  22.  November  1862 
abgeschlossenen  Arbeit  nachstehende  Gruppen  und  Arien  auf: 

I.  Acuarii.    (Lanzett  förmige  Arten,  welche  seillich  zusammengedruckt 
sind,  ohne  Canal  und  ohne  Seiteufurchen). 

A.  Ganz  glatte  Arten. 

AA.  Alveole  excentrUen. 

Gruppe  des  B.  acutus.    Kurze,  eonische,  kaum  comprimirte  Arten. 
B  acutus  Millbb,  B  alter  Mayer,  B.  brevifolius  Zibtbn,  B.  brevis  Blairv. 
B.  Giengensis  Opp. 

Gruppe  des  B.  spinatus.    Verlängerte  und  ziemlich  stark  comprimirte  Arten. 
B.  striatulus  Röa.,  0.  Oosteri  Mater,  B  macileutus  Mayer,  B.  Oppcli  Mavei«, 
B.  spinatus  Qu. 

Gruppe  der  B.  umbilicatus.    Fast  cylindrische ,  auf  der  Veutralseite  zu- 
sammengedrückte Formen.    B.  umbilicatus  Bl. 

AAA.  Alveole  central. 

Gruppe  des  B.  Moeschi.    Verlängerte  Formen  mit  rundlichem  Durchschnitt 
B.  Moeschi  May. 

Gruppe  des  B.  borealis.    Verlangertc,  stark  comprimirte  Formen.    B.  bo- 
realis  d'Orb. 

B.  Arten  mit  Furchen  an  der  Spitze. 

BB.  Alveole  central. 

Gruppe  des  B    paxillosus.    Verlängerte   und  cyVmdrische  Formen  mit  2 
dorso-latcralen  Furchen, 

paxillus  May.,   B.  elongatus  Mill.,  B.  virgatus  May.,  B  paxUlouus  Scbl., 
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B.  crassus  Volts,  B.  whitbyensis  Opp.,  B.  vulgaris  Youac  *  Bau»,  B.  pa- 
pillatus  Plibh. 

BBB.  Alveole  excentriach. 

Gruppe  des  B.  compressus.    Kurse,  stark  comprimirte  Formen,  ohne  Veo- 

tral-Furchen.    B.  compressus  Stahl. 
Gruppe  des  B.  irregularis.     Verkürzte,  stark  comprimirte  Formen  mit  Veo- 

tral-Furche. 

B.  ineurvatus  Zist.,  B.  Wrighli  Opp.}  B.  irregularis  Sohl. 
Gruppe  des  B.  acuarius.    Sehr  verlängerte  Formen  mit  sehr  verlanget  - 
ten  Furchen. 

B.  longissimus  Mill.,  B.  lageniformis  Harth.,  ß.  acuarius  Schl.,  B.  longisul- 
catus  Voltz,  B.  iricuualiculalus  Harth.,  B.  dorsetensis  Opp. 

Gruppe  des  B.  tripartilus.  Kegel-förmig,  leicht  coinprimirt  und  mit 
3  Furcheu. 

B.  oxyconus  Hkhl,  B.  tripartitus  Scul.,  B.  pyramidalis  Müh. 

Gruppe  des  B.  Rhenanus.     Cylindrisch-kegelförmig,  leicht  connprimirt  und 

mit  2  oder  3  Furchen. 
B.  Quenstedli  Op.,  B.  Rhenanus  Op.,  B.  conoideus  Op. 

Gruppe  des  B  giganteus.   Ziemlich  comprimirte  Formen  mit  4  Furchen 

an  der  Spitse. 
B.  praecursor  May.,  B.  giganteus  Schl. 

II.  Canalioulati.  Lanzett-fbrmige  Arten  mit  ventraler  Depression,  ohne 
Seitenfurchen. 

A.    Glatte  Arten. 

AA.  Alveole  exr«ntrisch. 

Gruppe  des  B  excentralis.    Schwach  deprimirtc  und  comprimirte  Arten. 
B.  Escheri  Mat.,  B.  Wechsleri  Op.,  B.  excentralis  Y.  4  B.,  B.  laevis  Roh. 
Gruppe  des  B.  Trautscholdi.    Schwach  deprimirte  und  stark  comprimirte 
Formen.    B.  Traulscholdi  Op. 

AAA.  Alveole  central. 

Gruppe  des  B.  Souichi.    Stark  deprimirt.    B.  Souichi  oOna. 

B.  Einrinnige  Arten 

BB.  Alveole  excentrisch. 

Gruppe  des  B.  infracanaliculatus.  Oer  Canal  ist  in  der  Nahe  der 
Spitze  begrenzt 

B.  infracanaliculatus  Qu.,  B.  Kirglmensi*  o'Obb.,  B.  Russiensis  d'Orb.,  B.  Pan- 

derenua  n'O.,  B.  magniÜcus  d'O.,  B.  Puzosanus  n'O.,  B.  Troslayanus  d'O. 

BBB.  Alveole  central. 

Gruppe  des  B.  Blaiuvillei.    Der  Canal  erreicht  nicht  gans  die  Alveole. 
B.  Blainvillei  Dbsh.,  B.  Hcberli  May.,  B.  alpinus  Oostbr,  B.  absolutus  Fisch., 

B.  Volgensis  d'Orb. 
Gruppe  des  B.  canaliculatus.    Der  Canal  erreicht  die  Alveolargegend. 
B.  canaliculatus  Schl.,  ß.  Grantanus  d'Orb. 

C.  Zweirinnige  Arten. 

Gruppe  des  B.  Meyrati.  Kegelförmige  Arten  mit  Dorsal-Furche  B.  Mey- 
rati  Oost. 

III.  Hastati.    Spindelförmig  mit  Seitenrinnen. 
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A.  Glätte-Arten. 
Gruppe  des  B.  da  Vitus.    Kleine  Spindel-  oder  Keulen- förmige  Arten. 
B.  clavatus  Sern..,  B.  Toarcensis  Op.,  B.  Nenmarktensis  Op.,  B.  subclavatos  Volts. 
Gruppe  des  B.  Royeranus.    Kleine,  sehr  depritnirte  Arten. 
B.  Boyeranus  »'Orb. 

B.  Einrinnige  Arten. 

Gruppe  des  B.  Wurtembergicus.  Die  schmale  Binne  erstreckt  sich 
nicht,  oder  kaum  bis  zur  Keule. 

B.  neglectns  May.  ,  B.  Tirolensis  Op.  ,  B.  Wurtembergicus  Op.  ,  B.  Helve- 
ticas May. 

Gruppe  des  B.  fusiformis.  Die  Rinne  ist  breit  und  erreicht  fast  die  Spitze. 
B.  fusiformis  Park.,  ß.  Bernensis  May.,  B.  subhastatus  Zur.,  B.  latisulcatus 

d'Orb.,  B.  redivivus  May. 
Gruppe  des  B.  hastatus.    Die  Rinne  lauft  bis  zu  der  Keule. 
B.  Beyrichi  Op.,  B.  baculoides  Oost.,  B.  hastatus  Montp.,  B.  semisulcatus  Mün. 
Gruppe  des  B.  Duvalanus,    Sehr  comprimirte  Formen  mit  schmaler  Rinne 
B.  Duvalanus  d'O.,  B.  Didayanus  d'O.,  B.  pressulus  Qu.,  B.  Sauvanaui  d'O., 

B.  Argovianus  May. 

D.    Arten  mit  Seitenrinnen. 
Gruppe  des  B.  exilis.   Spärliche  Formen,  geradegestellt  oder  Spindel-formig. 
B.  parvus  Habtr.,  B.  exilis  d'O.,  B.  Gümbeli  Op.,  B.  serpulatus  Qu. 
Gruppe  der  B.  Coquantanus.   Starke,  Keulen-formige   Arten  mit  tiefen 

Rinnen.    B.  Coquandanus  d'Orb. 

Diagnosen  der  15  neuen  Arten  Mayers  folgen. 


G.  Capilliri:  Stu4j  »tratigraphici  paieontologiei  *vlf  Infralias  nelle 
montagne  dei  goifo  deila  Sptci*.  Bologna,  186».  Mit  2  Tabellen  und 
2  Profil-Tafeln.  4°,  74  S.  Die  beiden  Gebirgs- Ketten,  welche  in  0.  und 
W.  den  Golf  von  Speuia  umziehen,  zeigen  in  sofern  von  einander  verschie- 
dene Zusammensetzung,  als  auf  der  0. -Seite  die  aHeren  Glieder  anstehen, 
während  in  W.  die  Schichten-Folge  mit  solchen  beginnt,  die  östl.  die  ober- 
sten sind.  Hiedurch  ist  eine  durch  die  Richtung  des  Meerbusens  gegebene 
Bruchlinie  angedeutet,  längs  welcher  die  Verrucano-Schichten  der  0. -Küste 
gehoben  wurden,  bevor  die  Lias-Schichten  der  entgegengesetzten  Seite  sich 
absetzten.  Die  Ost  kette  zeigt  ein  Einfallen  gegen  den  Meerbusen,  und 
von  diesem  ans  folgende  Reihe  im  Fortschritt  zu  älteren  Formationen: 
t)  Oberer  Dolomit  der  Lombardischen  Geologen  =s  Nr.  10  des  Profils  der 

Westkelte.    Er  bildet  in  grosser  Entwicklung  einen  sehr  ausgedehnten 

Theil  des  Gehänges  gegen  den  Meerbusen.    Eine  dazu  gehörige  Klippe 

„il  porfido"  deutet  auf  plutonische  Einflüsse. 

2)  Mergel-Schiefer  mit  violettem  und  schwarzem,  Fossilien  fahrendem  Kalke, 

mit  Cardita,  Astarte,  Nucula,  Mytilus,  Orthostoma.  Entspricht  Nr.  12 
der  Westküste. 

3)  Höhlenkalke  =  mittler  Dolomit. 
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4)  Breccie  aus  Kalk  and  Schiefer.  * 

5)  Quarzit,  im  N.  der  Kette  an  stärksten  entwickelt. 

6)  CoDglomerat  mit  rothem  Quarz- AnagoniL 

7)  Dunkel  violette  Schiefer,  tum  Theil  sandig  werdend. 

8)  Dichter  chloritischer  Schiefer. 

9)  Kalk-Conglomerat  mit  Kalk- schieferigem  Bindemittel 
10>  Asch-graner  Kalk. 

11)  Weisser,  Zucker-artiger  Kalk,  schieferig. 

12)  Schiefer  in  mächtiger  Entwicklung,  stark  verbogen,  and  verwendet. 

13)  Derselbe,  aber  durch  häufigen  Quarz  knotig,  und  selbst  Conglomerat- 
artig.  Die  älteste  Bildung  der  Gegend  von  Spt*ia,  durch  Eisenerz- 
Gänge  durchsetzt. 

Die  zahlreichsten  Aufschlüsse  gewährt  diese  Seite  am  Capo  Corvo. 

Die  Westkette  dagegen  ergibt  vom  Meere  aus  über  die  Berge  di  Cam- 
pt alia  und  dei  paradiso,  die  dma  di  Coregna  bis  wieder  ans  Meer  bei  der 
Madonna  dei  porto  folgendes  Pro6l  vom  Jüngeren  zum  Älteren. 

1)  Thonige  Macigno,  blassgelb,  leicht  zerre ibl ich,  mit  grossen  Blöcken  von 
hartem  Macigno,  der  zum  Pflastern  benützt  wird.  Der  untere  Theil, 
pietrm  eieerekina  genannt,  ist  gröber,  Conglomerat-  artig,  nnd  enthält 
vorzugsweise  Stücke  ilteren  Verrucanos,  nach  Couuahd  auch  von  Granit. 

2)  Galestro-Schtefer,  roth  und  grün,  leicht  zerfallend. 

3)  Albaresc-Sandstein,  ähnlich  der  Majoliea,  mit  Diaspro  Einlagerungen. 

4)  Bunte  Schiefer,  vielleicht  dem  oberen  Jura  der  Pisaner  Berge  analog. 

5)  Harter,  dichter,  grünlicher  Schiefer,  mit  Kiesel-  und  Kalkmergel-Ein- 
schlüssen, =  Novaculit. 

6)  Schiefer  mit  Ptsodonomya  Bronnii. 

7)  Rother  Ammonilen-Kalk. 

8)  Fahle  Schiefer  und  grauer  Kalk  mit  Ammoniten  und  anderen  von  Eisen- 
erz durchdrungenen  Petrefakten. 

9)  Schwarzliche  Kalkschiefer,  ähnlich  der  Ardoise,  mit  Belemniten. 

10)  Dolomit,  abwechselnd  mit  Schichten  von  geringerem  Magnesia-Gehalt  = 
oberer  Dolomit  der  Lombardischen  Geologen  =  1fr.  1  des  östl.  Pro- 
fils. Er  ist  mächtig  entwickelt,  und  bildet  gleichsam  die  Axe  der  gan- 
zen Westkette. 

11)  Marmor-Marmo  portoro.    Ihm  folgt  eine  kurze  Wiederholung  von  Nr.  10. 

12)  Schwarzer,  Versteinerungen  führender  Kalk  =  ffr.  2  der  Ostküste.  An 
mehreren  Orten,  Coregna,  CusUHana,  Muverone,  auf  den  Inseln  Pat- 
maria, Tiro  nnd  Tirelto  liegen  Nr.  10  und  12  in  verkehrter  Ordnung, 
wahrend  sonst  auf  dieser  Seite,  wie  allgemein  auf  der  entgegengesetz- 
ten die  schwarzen  Kalke  tiefer  anstehen. 

13)  Schiefer  mit  Bactryllium  oder  Myacites  Faha  nnd  Plicatula  Mortilteü. 
Von  diesen  Schichten  mögen  die  untersten  der  östl.  Kette,  wie  schon 

Parkto  Hnnahro,  der  Trias  zufallen.  Cafkluni  rechnet  die  Schiebten  im  0. 
unter  Nr.  2  allgemein  als  Verrucano,  und  tagt  von  ihnen,  dass  sie  am  Capo 
Corvo  deutlich  mit  gleicher  Lagerung  unter  dem  Höhlenkalke  sich  fort- 
setzen.   Die  aufwärts  folgenden  Schichten,  d.  h.  1  und  2  von  der  O.-Seite 
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and  10  bis  13  aus  dem  weit!.  Profile,  beseichnet  er  als  „Intalies",  worüber 
mit  Nr.  9  westl.  der  Lies  beginnt.  Aus  der  Liasreihe  sind  die  Posidooien- 
Sehiefer  (Nr.  6»  die  jüngsten  und  letzten  und  überhaupt  die  obersten  Schich- 
ten mit  Versteinerungen  aus  der  Gegend  von  $pe*>iu.  Der  Verfasser  führt 
sie  als  „Jura  Lias"  auf,  wegen  ihrer  Verknüpfung  mit  den  unmittelbar  über- 
liegenden, versteioerungsleeren  bunten  Schiefern,  in  denen  er  Jura-Schichten 
in  engerem  Sinne  vennuthet. 

Der  paliontologische  Theil  der  Schrift  bezieht  sich  auf  jene  schwarzen 
Kalke  und  zugehörigen  Schiefer,   welche  die  reichsten  Lagerstätten  von  Pe- 


trefakten  im  „Infralias"  bilden. 
I.  Fische. 

1)  Dipterus  macrolepidotus  Agass. 

11.  Mollusken. 

■ 

1.  Cephalopoden. 

2)  Ammonites  nanus  ?  Mart. 

2.  Guteropodea. 

3)  Purpurina  spediensis  Cap. 

4)  Neritopsis  Tuba  Schaf. 


5) 
6) 

7)  Cl, 
8) 
9) 
10) 
11) 
12) 
13) 
14) 

15)  Cerithium  Semcle  Mart. 


>» 
» 


>» 


Paretii  Cap. 
bombicciana  Cap. 
Uia  usta  Tbrq.  sp. 

abbreviata  Trrq.  sp. 
turbinata  Tkrq.  sp. 
unicingulata  Tkrq.  sp. 
tncerta  Cap. 
Cordieri  Cap. 
acutispirata  Cap. 

Cap. 


16) 

17) 
18) 
19) 
20) 


Henrici  Mart. 
rotundatum  Tbrq. 
gratum  Tbrq. 
Meneghinii  Cap. 
sociale  Cap. 

21)  Turritella  Dunkeri  Trrq 

22)  „        Zcnkeni  Tbrq. 
23>      „        Deshaj  'esi  Trrq. 

24)  „        bicarinata  Cap. 

25)  „        Sommervtlliana  Cap. 

26)  „        lunensis  Cap. 

27)  Turbo  subpyramidalis  d'Orb. 
28;  Phasianella  nana  Trrq. 

29)  „        Guidoni  Cap. 

30)  Orthostoma  Savii  Cap. 

31)  „        Triticum  Tbrq. 


r> 

n 

n 


Es  sind: 

3.  Acephalen. 

32)  Corpula  imperfecta  Cap. 

33)  Anatina  Praecursor  Querst .  sp. 

34)  Pholadomya  sp. 

35)  Myacites  Faba  Wirk. 

36)  Mactra  securiformis  ?  d'Orb. 

37)  Astarte  cingulata  Tbrq. 

38)  „      Cocchii  Mob. 

39)  „      Pillae  Cap. 

40)  Cardinia  regularis  Trrq. 

41)  „      trigona  ?  d'Orb 

42)  „      angulata  Cap. 

43)  „       Stoppaniana  Cap. 

44)  Myoconcha  Pailonoti  Querst. 

45)  Cardita  muoita  Stopp. 

46)  „      austriaca  Haubr  sp. 

47)  „       tetragona  ?  Tbrq« 

48)  Lucina  civatensis  Stopp. 

49)  Corbis  depressa  Ron.  sp. 

50)  Cardium  Regasonii  Stopp. 

51)  Myophoria  laevigata  Brorn  sp 

52)  Cucullaea  acuta  Mab.  sp. 

53)  „       Murchisoni  Cap. 

54)  „       castellanensis  Cap. 

55)  Nucola  snbovalis  Goldp. 

56)  „      ovalis  Zibthbr. 

57)  „       strigilala  ?  Goldp. 

58)  Mytilus  cuneatus  Sow.  sp. 

59)  Lithodomus  Meneghinii  Cap. 

60)  „        Lyell ianus  Cap. 

61)  Avicula  Desbayesi  Tbrq. 

62)  „       Buvignieri  Tbrq. 

63)  „      Dunkeri  Tbk«. 

64)  „       Alfredi  ?  Tbrq 

65)  „      infraliasina  Mart. 

66)  „       Sismondae  Cap. 
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67)  Avicula  Meneghinii  Cap. 

68)  „       inaequiradiala  Schafh. 

69)  Pecten  Falgeri  Man. 

70)  „     janirifonnis  Stopp. 

71)  „     aviculoidea  ?  Stopp. 
72;     „     Siamondae  Cap. 
73)  Lima  punctata  Sow. 


86)  Serpula  Ilium  Goldp. 

87)  „       cingulata  ? 

IV.  Cruataceen. 

88)  Cancer  ? 

V.  Radtaten. 

89)  Crinoidea? 

VI.  Echinodermen. 

90)  Hypodiadema  sp 
VII.  Polypen. 

91)  Axoaroilia  exttnctorura  Ed  *  H. 

92)  „  apec. 

93)  Montlivaltia  trochoides  Ed.  *  H. 

94)  Cyathophyllum  Cocchii  Stopp 
VIII  Fucoiden 

95)  Fucoides  montaigneus  Cap. 

96)  „      infraliasicus  Cap. 
IX.  Diatomeen. 

97)  Bactryllium  striolatum  Hbbr. 

98)  n        canaliculatum  Herr. 

99)  „        de pla natura  ?  Haan. 
100)        „  spec. 


74)  „     nodulosa  Tkro. 

75)  „    pectinoidea  Sow.  sp 

76)  „     Azsarolae  Stopp. 

77)  „    Praecursor  Quknst. 

78)  „  apec. 

79)  Spondylua  Hoffmanni  Cap. 

80)  Plicatula  intusstriata  Ena. 

81)  n       Murtilleti  Stopp. 

4.  Brachiopoden. 

82)  Rhynchonella  portuvenerenais  Cap. 

83)  ||         Piliac  Man. 
III.  Anneliden. 

84;  Serpula  flaccida  Goldp. 
85)     „       gordialia  Schlot«. 

Die  eine  der  beiden  Tabellen,  welche  der  Schrift  beigegeben  sind, 
das  Vorkommen  apecianer  Arten  von  anderen  Lokalitäten  an.  Von  81  in 
Rechnung  gebrachten  Arten  aus  Spezia  von  obigen  100,  haben  mit  Speaia 
gemeinsam:  Lombardei  17,  Luxemburg  23,  Bhdne  7,  Ardennen  6,  leere  7, 
Mosel  1,  Cdte  d  or  5. 

Die  andere  Tabelle  enthält  eine  Parallelisirung  des  Infralias  und  der 
unten  und  oben  anstossenden  Trias-  nnd  Lias-Schichten  mit  den  Bildungen 
der  betreffenden  Gegenden,  welche  durch  die  Arbeiten  von  Teaocai,  Martin, 
Stoppari,  Eschbr  durch  die  Englischen  und  österreichischen  Geologen,  auf- 
geklart worden  sind.  Unter  anderen  werden  hiennch  die  srhwarzen  Kalke 
mit  ihren  Schiefern  den  Kössener  Schichten,  die  darüber  lagernden  Dolomite 
dem  Dachstein-Kalke  gleichgestellt.  Auf  den  zwei  Tafeln  stehen  geognostische 
Profile  der  0.-  und  W.-Küste  und  der  nahen  Inaein.  Ausserdem  enthalt  die 
Schrift  noch  ein  Verzeichniss  der  Schriftsteller  über  die  schwarzen  Kalke 
mit  Versteinerungen  und  eine  geschichtliche  Obersicht  des  bereits  darüber 
Geleisteten.  ^ 

D.  Mineralien-Handel. 

Verkauf  von  Fossilien. 
Dr.  Friedrich  Rolle  zu  Had  Homburg  (bei  Frankfurt  a.  M.)  verkauft 

devonische  und  tertiäre  Versteinerungen  im  Einzelnen,  und  liefert  Samm- 
lungen von  Versteinerungen  aus  allen  Formationen. 

Die  wissenschaftliche  und  technische  Mineralien  -  H and- 
lung  von  Hrrhaw*  Hrtmank,  Grubenverwalter  (Bonn,  am  Neuthor  Nr.  55) 
empfiehlt  sich  bestens  zu  geneigten  Auftragen.  Dieselbe  erlaubt  sich  be- 
sonders aufmerksam  au  machen  auf  ihre  Sammlungen:  1)  der  vulkanischen 
Felsarten  des  Siebengebirges ;  2)  der  vulkanischen  Gesteine  des  Laacher-Sees ; 
3)  der  krystallinischen  Felsarten  und  der  darin  auftretenden  Mineralien  aus 
der  Umgebung  von  Bodenmmis  in  Bayern,  4)  der  krystallinischen  Felaarten 
Tyrols  und  5)  der  Felsarten  ain  der  Umgegend  von  Dillenburg  in  Xmesau 
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Über  die  Ahlblldimg  in  Dänemark  und  den  Campin-Sand 

in  Belgien 

von 

Herrn  GL  Forellhammer*. 

Als  ich  vor  etwa  30  Jahren  eine  geognostische  Beschrei- 
bung; der  sogenannten  Ahlformation  im  Königreiche  Dänemark 
und  den  Herzogtümern  Schleswig  und  Holstein  versuchte, 
hatte  man  nur  eiue  geringe  Aufmerksamkeit  den  Bildungen 
gewidmet,  welche  dem  Auftreten  des  Menschengeschlechts 
auf  der  Erde  nahe  liegen:  Ich  beschrieb  sie  als  die  Letzte 
der  grössern,  mehr  verbreiteten  Bildungen,  welche  indesseu, 
so  weit  unsere  Erfahrung  reicht,  als  älter  als  die  Erscheinung 
des  Menschengeschlechts,  wenigsteus  in  unseren  nördlichen 
Gegenden,  betrachtet  werden  muss.  Sie  ist  geschlossen  und 
setzt  sich  in  der  gegenwärtigen  Periode  nicht  mehr  fort. 

Seit  der  Zeit  biu  Ich  häufig  auf  die  Untersuchung  dieser 
merkwürdigen  Bildung  zurückgekommen  und  sie  hat  ein  er- 
höhtes Interesse  für  mich  durch  die  Entdeckung  erhalten, 
dass  sie  sich  so  weit  gegen  S.  und  W.  erstreckt  als  die  Um- 
gegend von  Antwerpen  in  Belgien,  und  so  weit  gegen  0.,  als 
Alarum  bei  HGganäs  in  Schonen.  Vielleicht  tritt  sie  wieder 
an  der  Mündung  der  Garonne  Im  Departement  des  Landet 
auf,  wo  eine  ähnliche  Bildung  vorkommt,  die  dort  unter  dem 
Provinzialismen  Alios  bekannt  ist  Übrigens  werde  ich  diese 
Alios-Bildung  in  dieser  meiner  Abhandlung  nicht  weiter  be- 
rühren, da  ich  selbst  keine  Gelegenheit  gefunden  habe,  sie 
an  ihrer  ursprünglichen  Localität  zu  untersuchen,  und  nur 


*  Mttgetheilt  vom  Verfasser  nadi  einem  im  November  186t  gehaltenen 
Vortrage  in  der  Gefellachaft  der  Wissenschaft  zu  Kopenhagen. 
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einzelne  nnd  weniger  charakteristische  Proben  derselben  be- 
sitze. Überdies  ist  die  Aufmerksamkeit  grade  jetzt  den  fran- 
zösischen Heidegegenden  zugewandt  und  wir  können  bald  eine 
durchgreifende  Untersuchung  derselben  theils  mit  Rücksicht 
auf  ihre  geognostlschen  Verhältnisse,  theils  mit  Rücksicht 
auf  die  Kultur  derselben  erwarten. 

m 

Ich  werde  mich  hier  darauf  beschränken,  einen  Uber- 
Wiek  über  die  Eigentümlichkeiten  unserer  Ahl  Formation, 
Ihr  Vorkommen  und  ihre  geognostische  Stellung,  so  wie  ihre 
geographische  Verbreitung,  soweit  ich  sie  selbst  beobachtet 
habe,  zu  geben.  Ich  werde  beweisen  können,  dass  der  Cam- 
.  pin-Sand  der  Belgier  sowie  das  Zand-Diluvium  der  Holländer 
unserer  Ahlbildung  entspricht. 

Die  eine  Abtheilung  der  Heide  der  eimbriseken  Halb- 
insel und  grade  die,  welche  man  in  der  Regel  bei  den  Be- 
schreibungen vor  Augen  hat.  wird  durch  die  Ahl-Bildung 
charakterisirt.  Es  kommen  noch  andere  Heiden  auf  der 
Halbinsel  und  namentlich  in  Jutland  vor,  sie  sind  mehr  ab- 
wechselnd, mehr  interessant  in  ihren  äusseren  Formen  und 
weniger  unfruchtbar,  so  wie  auch  in  ihrer  eigentlichen,  in- 
nern  Kultur  wesentlich  verschieden  von  der  ahlführenden 
Heide.  Diese  bildet  grosse  Ebenen,  nur  unterbrochen  durch 
schwache  Vertiefungen,  welche  der  Lauf  der  Bäche  in  dem 
grossentheils  wenig  festen  und  leicht  beweglichen  Boden  ein- 
geschnitten hat,  und  durch  geringe  Erhöhungen  eines  altern, 
unter  dem  Ahl  liegenden  Bodens,  welche  nicht  von  der  Was- 
ser-Bedeckung, die  den  Ahl  gebildet  hat,  erreicht  worden  sind. 
Der  Charakter  der  Ode  und  Einförmigkeit,  welchen  man  so 
oft  als  untrennbar  von  der  Heide  im  Allgemeinen  angiebt, 
gehört  nur  der  Ahl-führenden  Heide.  Der  Gesichtskreis,  fast 
ebenso  unbegrenzt,  wie  der  des  Meeres,  wird  nur  durch  ein- 
zelne, von  grossen  Haufen  von  Heidetorf  umgebene  Häuser 
unterbrochen,  welche  andeuten,  dass  sie  nicht  ganz  unbewohnt 
ist,  während  zahlreiche  Grab-Hiigel  zeigen,  dass  auch  die 
früheren  Geschlechter  von  Bewohnern  hier  lebten.  Ihre  Farbe 
Ist  schwarz  von  der  gewöhnlichen  Heidepflanze,  Calluna 
vulgaris,  welche  selbst  zu  der  Zeit,  wo  sie  am  kräftigsten 
wächst,  wenig  Grünes  zeigt,  und  nur  zur  Zeit  der  Blüthe 
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eine  Pnrpur-Färbnng  annimmt.  Selbst  die  HeiHepflanze  wachst 
nicht  hoch  auf  diesen  Heiden,  die  so  arm  an  allen  Bestand 
t  Ii  eilen  sind,  welche  die  Pflanzen  vom  Boden  fordern.  Sollte 
ich  eine  Pflanze  nennen,  die  mehr  als  alle  andere  diese  Bil- 
dung liebt,  so  ist  es  die  Glocken-Heide,  Erica  tetralix, 
doch  will  ich  damit  nicht  gesagt  haben ,  dass  sie  in  andern 
ahnlichen  Bildungen  fehlt.  Sie  findet  sich  in  der  hügeligen 
Heide  ohne  Ahl,  und  kommt  auf  unseren  Torfmooren  vor, 
allein  sie  ist  häufiger  auf  den  grossen  und  grösstenteils 
feuchten  Ebenen  der  Ahl-Heide.  Sie  findet  sich  wirklich  so 
häufig  dort,  dass  sie  einzelnen  Partieen  derselben  einen  ei- 
gentümlichen Charakter  mittheilt. 

Die  Ahl-Heide  senkt  sich  schwach  gen  W.,  allein  dieser 
Fall  ist  so  gering,  dass  das  Auge  ihn  nicht  unmittelbar  be- 
obachten kann.  Nur  indem ,  man  den  Lauf  der  Flüsse  im 
Gebiet  der  Ahl-Heide  betrachtet,  welche  fast  ohne  Ausnahme 
gegen  W.  fliessen,  kommt  man  zu  dem  Schluss,  dass  das 
ganze  Land,  und  also  auch  seine  oberste  Bildung,  die  ange- 
führte Neigung  hat. 

Man  kann  nicht  leicht,  selbst  bei  der  fluchtigen  Betrach- 
tung der  Oberfläche,  die  grossen  Ebenen  der  Ahl-Heide  mit 
dem  abwechselnden  Boden  der  hügeligen  Heide  verwechseln. 
Ihr  Aussehen  ist  verschieden  und  in  der  hügeligen  Heide 
hat  man  eine  fortwährende  Abwechselung  von  Hügeln  und 
Thalern.  Ihre  innere  Zusammensetzung  ist  verschieden,  und 
in  der  hügeligen  Heide  fehlt  sowohl  der  weisse  Sand,  als 
der  braune,  humusreiche  Sandstein.  Endlich  ist  die  Vegeta 
tion  verschieden,  und  obgleich  auf  beiden  die  Heidepflanzen 
charakteristisch  sind,  so  erreicht  doch  die  gewöhnliche  Heide- 
pflanze (Calluna  vulgaris),  welche  auf  der  Ahlheide  schwach 
und  halbverkruppelt  wächst,  auf  der  hügeligen  Heide  ihre 
grösstc  Entwickelung  und  zeigt  sich  nicht  selten  als  ein  an- 
sehnlicher Busch.  Auf  dieser  hügeligen  Heide  findet  sich 
auch  die  IVIehl beerpflanze  (Arbutus  uva  ursi  L.),  welche  so 
gut  als  überall  auf  der  Ahl-Heide  fehlt,  während  sie  voll- 
kommen charakteristisch  in  dem  nördlichen  Theil  der  hüge- 
ligen Heide  auftritt,  bis  etwa  gegen  die  Mitte  des  Herzog- 
tums Schleswig,  wo  sie  verschwindet.    Auf  der  hügeligen 
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Heide  kommen  auch  Wälder  vor,  zum  Theil  von  rechte 
deutender  Ausdehnung,  doch  immerhin  nur  schwache  Ita 
reste  jener  grossen  Waldregion,  die  in  einer  altern  Perw 
die  hügelige  Heide  bedeckte,  und  welche  eine  spatere  U 
rücksichtslos  zerstört  hat,  um  einem  wenig  lohnenden  Acker 
bau  Platz  zu  machen.  Wo  der  Wald  zerstört  ist,  ood  k 
Ackerbau  sich  noch  nicht  festgesetzt  hat.  ist  ein  Eichen-fr 
striipp  aus  den  Wurzelsehussen  zerstörter  Bäume  ebanku 
ristisch.  Diese  hügelige  Heide  mit  allen  ihren  Abwechsele 
gen  in  Form  und  Farbe  ist  ein  Liebliiigsgegenstand  für  » 
sere  Maler,  und  mehrere  unserer  tüchtigsten  Künstler  habe 
sie  in  anziehenden,  naturtreueu  Bildern  wiedergegeben. 

Wenden  wir  uns  wieder  zur  Heide-Ebene  und  ihrer  Ak- 
Formation,  welche,  wenn  wir  ihre  Dicke  oder  Mächtig*« 
rechnen,  im  höchsten  Grade  unbedeutend  ist,  nämlich  zti 
sehen  *2— 4  Fuss.  Sie  ist  ein  merkwürdiges  Beispiel  des,  <f" 
Geognosten  wohlbekannten  Satzes,  dass  der  Einfluss  der  ver- 
schiedenen Formationen  auf  das  Ausseben  der  Oberflache  i« 
auf  den  allgemeinen  Charakter  der  Landschaft  weit  mekt 
von  ihren  Lageriingsverhältuissen  als  von  der  Mächtigkei; 
der  Bildung  abhängt.    Wenn  die  Ahl-Bildung:  anstatt  btfi* 
zontal  zu  seyn  sich  unter  einem  Winkel  von  60°  geges 
neigte,  wie  es  oft  der  Fall  ist  mit  der  wenig  altern  Geschiebe- 
Formation,  so  würde  sie,  welche  nur  auf  der  Haibinselei* 
Fläche  von  wahrscheinlich  mehr  als  100  Quadratmeile»  ti* 
nimmt,  einen  höchstens  6  Fuss  breiteu  Streifen  an  der  west- 
lichen Gränze  der  hügeligen  Heide  bilden.    Niemand  wirrfe 
sie  bemerken,  sie  würde  wahrscheinlich  sowohl  vom  Geopi* 
sten  als  vom  Geographen  unbeachtet  geblieben  seyn  und  ^ 
westliche  Theil  der  OberBächen-Bildung  der  Halbinsel 
nicht  den  traurigen  Charakter  von  Unfruchtbarkeit  zeig"1 
der  uns  dort  jetzt  überall  entgegentritt. 

Geognostische  Verhältnisse. 
Die  Ahl  Bildung  ruht  auf  der  Geschiebe-Bildung 
niemals  hat  man  sie  von  einer  andern  Schicht  bedeckt  ge- 
funden, als  von  den  alten  Sanddünen  ,  die  jetzt  weit  von  der 
See  entfernt  liegen,  aber  doch  sicher  am  Meere  gebildet  fi*4 
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welches  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  einer  früheren  Pe- 
riode «ich  viel  weiter  gegen  O.  erstreckte,  als  jetzt.  Die 
Unterlage  ist  bald  Geschiebe-Thon,  dessen  ursprüngliche,  blau- 
graue  Farbe  sich  erhalten   hat,  theils  weil  der  Thon  selbst 
das  Eindringen  des  Wassers,  und  mit  demselben  des  absor- 
birten  atmosphärischen  Sauerstoffs  verhindert,  theils  weil  der 
darüber  liegende  Ahl  Sandstein  das  atmosphärische,  mit  Sauer- 
stoff geschwängerte  Wasser  abhält.    Bald  ist  die  Unterlage 
Geschiebe-Sand,  der  eine  gelbe  Farbe  durch  die  Oxydation 
des  Eisens  angenommen  hat,  indem  der  Sand  dem  Eindringen 
des  atmosphärischen  Wassers  kein  Hinderniss  entgegenstellt; 
zuweilen ,  wie  in  dem  auf 
dem  Holzschnitt  dargestell- 
ten   Falle    von    Abiid  bei 
Tündern    im  Herzogthume 
Schleswig,  tritt  anstatt  des 
Geschiebe-Sandes  eine  mehr 
oder  minder  mächtige  Schicht 
von    ausgewaschenen  Ge- 
schieben auf.   Die  Mächtig- 
keil der  gesammten  Ahl-Bil- 
i  düng  ist,  wie  ich  schon  au- 
gefuhrt habe,  selten  über  3, 
oft   nur   zwei   Fuss.  Die 
Schicht,  die  gewöhnlich  die 
Geschiebe-Formation  unmittelbar  bedeckt,  ist  der  eigentliche 
Ahl,  ein  Torfsandstein,  6  —  12  Zoli  mächtig.    Der  Sandstein 
hat  eine  braune  Farbe,  welche  zuweilen  fast  in  das  schwarze 
übergeht,  auf  der  andern  Seite  sich  in  die  gelbe  Farbe  ver- 
liert.   Er  besteht  in  seiner  Hauptmasse  aus  weissen,  abge- 
rundeten Sandkörnern,  gänzlich,  oder  doch  fast  gänzlich  ohne 
Thon  und  einem  Bindemittel,  welches  ihm  seine  graue  Farbe 
giebt  und  im  Allgemeinen  als  humussaures  Eisenoxydhydrat 
betrachtet  werden  muss.    Die  festen  schwnrzen  Ahl-Sand- 
steine enthalten  Manganoxyd,  und  die,  deren  Farbe  sich  mehr 
ins  Gelbbraune  zieht,  enthalten  eine  geringere  Menge  Humus- 
säure als  die  dunkleren  Varietäten.    Der  Zusammenhang  die- 
ses Sandsteins   kann  aufgehoben   werden   durch  Salzsäure, 
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welche  Eiseuoxyd,  Manganoxyd  und  eine  geringe  Menge 
Phosphorsäure  auflöst,  während  der  Sandstein  zu  einem  braun- 
gefärbten Sande  zerfällt.  Man  kann  aber  auch  durch  kau- 
stische und  kohlensaure  Alkalien  sowohl  Kali  als  Natron  und 
Ammoniak  den  Zusammenhalt  aufheben,  indem  die  Humus- 
säure sich  auflöst,  und  mit  den  Alkalien  eine  dunkelbraune 
Flüssigkeit  bildet.  Sowie  er  sich  in  der  Natur  findet,  ist 
der  Sandstein  lose  und  wenig  zusammenhängend.  Man  kauu 
kleinere  Stücke  desselben  zwischen  den  Fingern  zerdrücken 
und  ein  kräftig  gezogener  Pflug  kaun  ihn  durchschneiden. 
Er  hat  indessen  hinreichende  Festigkeit  und  Dichtigkeit,  um 
das  Wasser  an  der  Oberfläche  am  Durchsickern  in  die  Tiefe 
zu  verhindern,  und  wo  der  Ahl-Sandstein  liegt,  sammelt  sich 
das  Wasser  der  Oberfläche  in  grossen,  wenig  tiefen  Lachen, 
die  den  Boden  sauer  machen.  Es  ist  diese  von  dem  Ahl- 
Sandstein  herrührende  Beschaffenheit  der  Oberfläche,  welche 
veranlasst,  dass  die  Erica  tetralix  sich  charakteristisch  auf  der 
Ahl-Heide  entwickelt.  Die  Wurzeln  unserer  gewöhnlichen 
ein-  und  mehrjährigen  Pflanzen  können  den  Ahl-Sandstein 
nicht  durchdringen,  und  da  weder  das  Wasser  der  Oberfläche 
in  die  Tiefe  eindringen  kann,  noch  das  Wasser  der  Tiefe  an 
die  Oberfläche  gelangen ,  da  ferner  die  Schichten  der  Ahl-  . 
Bildung  fast  gar  keine  pflanzennährende  Theile  euthalten,  so 
erklärt  sich  leicht,  warum  die  Vegetation  der  Ahl- Formation 
so  überaus  armselig  und  dürftig  ist.  Da  die  Wurzeln  unse- 
rer gewöhnlichen  Waldbäume  die  Ahl-Schicht  nicht  durch- 
dringen können,  so  hat  die  Ahl-Heide  keinen  Wnldwnchs, 
und  wo  man  Eichengebüsch  als  Überreste  früherer  Waldun- 
gen auf  den  Ahl  Heiden  findet,  kann  man  überzeugt  seyu, 
dass  diese  nicht  auf  der  Ahl-Bildung,  sondern  auf  dem  unter 
demselben  liegenden  Geschiebe-Saude  wachsen ,  welcher  sich 
iuselförinig  aus  der  umgebenden  Ahl-Heide  hebt. 

Wenn  der  Sandstein  unmittelbar  dem  Frost,  der  Feuchtig- 
keit und  der  Luft  ausgesetzt  wird,  zerfällt  er,  während  er, 
durch  die  über  denselben  liegenden  Schichten  gegen  diese 
Einwirkung  beschützt,  sich  unverändert  hält. 

Wird  der  Ahl-Sandstein  mit  Jauch»  oder  gegorenem 
Urin  übergössen,  worin  kohlensaures  Ammoniak  ein  wesent- 
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lieber  Bestandteil  ist,  zerfallt  er  gleichfalls,  während  da. 
gegen  eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Kalk  und  kohlen- 
saurem Wasser  ihu  nur  dann  angreife,  wenn  ein,  selbst  sehr 
geringer  Zusatz  von  irgend  einem  Ammoniak. Salze  hinzu, 
kömmt. 

Aus  diesen  Thntsachen  kann  man  sich  erklären,  mit  wel- 
chem Recht  die  Bauern  in  Jüt/and  behaupten,  „dass  der  Ahl 
vor  dem  Mergel  tiefer  in  die  fcrde  krieche",  denn  selbst  ans 
den  mageren  Schichten  der  oberen  Ahl-Formation  wird  eine 
Auflösung  von  kohlensaurem  Kalk  in  kohlensaurem  Wasser, 
wie  sie  sich  aus  dem  Mergel  bildet,  etwas  kohlensaures  Am- 
moniak frei  machen,  und  so  das  Verschwinden  der  Ahl-Sand- 
steioschicht  veranlassen,  welches  das  Volk  durch  den  Aus- 
druck bezeichnet,  dass  der  Ahl  sich  tiefer  in  die  Erde  hinab- 
ziehe. 

Der  Ahl-Sandstein  wird  von  einer  Schicht  reinen  Quarz- 
Sandes  von  5  12  Zoll  Mächtigkeit  bedeckt;  er  ist  bald 
schneeweiss,  wie  Sand,  der  auf  einem  flachen  Strande  der 
anhaltenden,  schwachen  Bewegung  der  Wellen  ausgesetzt 
gewesen  ist,  und  wo  alle  feineren  Theile  weggeschwemmt 
sind.  Cr  wird  iu  diesem  Zustande  als  Stubensand  gebraucht. 
Bald  Ist  der  Sand  grau,  und  wird  dann  von  Theilchen  einer 
überliegenden  Schicht  gefärbt,  die  in  Jüiland  unter  dem  Na- 
men Maar  bekannt  ist  und  folgende  Beschaffenheit  hat.  Die 
Maar-Schicht  hat  ohngefähr  dieselbe  Mächtigkeit  als  das 
weisse  Sand-Lager,  nur  ist  sie  grau  oder  schwarz  gefärbt 
durch  den  alten  Humus  der  Heide-Pflanzen,  und  geht  über 
in  das  oberste  Lager  von  Heidetorf,  welches  von  den  noch 
lebenden  Wurzeln  der  gemeinen  Heide-Pflanze  durchweht  ist. 
Glühet  mau  das  Maar  und  den  Heide-Torf  uuter  Zutritt  der 
Luft,  so  werden  sie  weiss  und  gleichen  dem  Stubensand  der 
Ahl-Formation.  Die  Bildung  besteht  also  eigentlich  aus  Ahl- 
Sandstein,  welcher  die  älteste  und  am  wenigsten  mächtige 
Schicht  bildet,  und  aus  weissem  Saud,  dessen  oberste  Schicht 
von  den  Zersetzungsprodukteu  der  Pflanzendecke  aus  der  Jetzt- 
zeit durchdrungen,  und  davon  dunkel  gefärbt  ist.  Wenn  man 
dagegen  den  Ahl-Sandstein  glüht,  bleibt  ein  stark-roth  ge- 
färbter Saud  zurück,  der  nicht  selten  kleine  Bruchstücke  von 
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Feuersteinen  enthalt,  so  dass  man  den  Aul-Sandstein  als  einen 
Geschiebe  Saud  betrachten  miiss,  dessen  Eisenoxyd  in  Ver- 
bindung; mit  Humussaure  getreten  ist  und  das  Bindemittel 
des  Sandsteins  bildet.  Ahl  und  Maar  gleichen  einander  so 
sehr,  dass  man  wohl  einen  Irrthum  begeben  kann,  wenn 
man  sie  nicht  in  ihrem  naturlichen  ursprünglichen  Verhält- 
nisse findet,  wo  sie  durch  die  Schicht  des  Stuben-Sandes  von 
einander  getrennt  sind.  Inzwischen  ist  der  AbP  stete  fester 
als  das  Maar,  in  welchem  Letzteren  man  noch  die  feinen 
Wurzelfasern  findet,  die  im  Ahl  fehlen.  Der  Ahl  enthält 
auch  viel  mehr  Eisenotyd  als  das  Maar  und  mehr  Phosphor 
säure. 

Der  oben  S.  773  dargestellte  Durchschnitt  des  Ahls  ist  von 
Abild  bei  Tendern  und  drückt  die  normalen  Verhaltnisse  aus: 

Heidetorr   71/*  Zoll. 

Maar  8»/i  Zoll. 

Stubensand  5  Zoll. 

Ahl  9  Zoll. 

Ausgewaschenes  Gerolle    .    .    .1-2  Zoll. 

Blaugrauer  Geschiebe-Mergel,  Mächtigkeit  unbekannt. 
Der  Ahl  enthält  keine  organischen  Überreste,  mit  Aus- 
nahme kleiner  Bruchstücke  von  Holzkohle,  von  denen  es  noch 
nicht  bekannt  ist,  welcher  Pflanze  sie  angehören.  Allein  in 
Verbindung  mit  der  Humussäore  des  Sandsteins  erinnern  sie 
an  die  Holzkohle,  die  in  unsern  Torfmooren  so  häufig  vor- 
kommt. 

Auch  im  Geschiebe-Sande  habe  ich  dort,  wo  er  vom  Ahl 
bedeckt  wird,  keine  ihm  eigentümliche  Überreste  gefunden. 
Dagegen  finden  sich  in  demselben  lose  Versteinerungen  von 
allen  bei  uns  vorkommenden  Formationen.  Terebratulen  der 
Kalk  -  Schichten  der  silurischen  Übergangs-Bildting,  ferner 
Terebratulen  und  andere  Versteinerungen  der  Kreide,  dann 
Versteinerungen  der  Braunkohlen-Formation.  Der  Geschiebe- 
Thon,  der  ein  älteres  Glied  derselben  Bildung  ist,  wozu  der 
Geschiebe-Sand  gehört,  enthält  dagegeo,  doch  ganz  lokal  nnd 
nicht  in  der  Nähe  des  Ahls,  Versteinerungen  von  See-Thieren. 
Die  wichtigsten  Stellen,  wo  dies  der  Fall  ist,  sind:  der  sud- 
liche Theil  von  Langeland,  die  Insel  Arö  und  der  östliche 
Theil  des  mittleren  Schleswigs,  wo  besonders  Cyprina  is- 
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laiidica  und  Corbula  nucleus  vorkommen,  beide  sind 
Schaal-Thiere,  die  noch  jetzt  in  dem  nördlichen  Meere  leben. 

Zu  derselben  Bildung  muss  man  ohne  Zweifel  den  ge- 
sr hiebe- führenden  Thon  rechnen,  welchen  die  seeländische  Ei- 
seubnlin  im  Hügel  von  Valdby  bei  Kopenhagen  durchschnitten 
hat,  worin  sich  Zostera  marin a  findet;  dahin  gehören 
auch  die  mächtigen  Thon  Schichten,  die  sich  unter  sehr  gros- 
neu  Fall-Winkeln  zwischen  Lönitrupp  und  Löhken  an  der 
Westküste  des  nördlichen  Jütlands  finden,  in  welchen  gleich- 
falls  die  Zostera  marin»  mit  in  derselben  verwickelten  Stü- 
cken von  Bernstein,  so  wie  die  Hyatella  arctica  vorkom- 
men.  Ausser  diesen  Überresten  von  organischen  Wesen  hat 
man  eiu  Paar  Elephanten-Zäbnc  im  Geschiebe-Thon  gefunden 
und  bei  dem  Graben  der  neuen  Docke  auf  dem  Nyholm  bei 
Kopenhagen  fand  sich  eine  Steinaxt,  nicht  aus  Feuerstein,  son- 
dern aus  einer  andern  nicht  näher  bestimmten  Steinart  und 
von  einer  andern  Form  als  die  Feuerstein-  und  Grünstein-Äxte 
zu  zeigen  pflegen.  Dieses  Kunstprodukt,  welches  in  einer 
Tiefe  von  mehreren  Fuss  im  Thone  mit  Geschieben  vorkam, 
ist  unglücklicherweise  bei  dem  Schloss-Brande  von  Friederichs- 
burg verloren  gegangen. 

Aus  allem  diesem  kann  man  schliessen,  dass  die  Bildung 
des  Geschiebe-Thons  in  die  jetzige  Erd  Periode  fällt  und  da- 
raus folgt  gleichfalls,  dass  die  Ahl-Formation ,  welche  den 
Geschiebe-Thon  deckt,  gleichfalls  in  diese  Periode  gehört 
Sie  i»t  inzwischen  geschlossen,  und  nirgends  findet)  wir  eluen 
Sandstein  mit  hiimussamem  Eisen  als  Bindemittel  und  bedeckt 
von  weissem  ausgewaschenem  Quarz- Saude  als  eine  sich  noch 
fortsetzende  Bildung.  Auf  der  andern  Seite  wird  der  Ahl 
von  den  alten  Dünen  bedeckt,  die  im  Laude  ohngefahr  4 
Meilen  östlich  von  der  jetzigen  Diineureihe  liegen,  und  welche 
einem  Zustande  angehören,  der  älter  ist,  als  die  geschicht- 
liche Zeit,  und  wahrscheinlich  in  die  Abtheilung  der  jetzigen 
Periode  fällt,  als  grosse  Nordsee  Senkung  stattfand. 

Wenn  die  Bildungs-Zelt  der  Ahl-Formation  auf  diese 
Weise  mit  einer  recht  befriedigenden  Genauigkeit  festgesetzt 
werden  kann,  girbt  es  mit  Rücksicht  auf  die  Bildungs- Weise 
viele  unaufgeklärte  Punkte.    Inzwischen  ist  es  einleuchtend, 
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dass  die  Vollständigkeit,  womit  der  Sand  ausgewaschen  und 
alle  seine  Bestandteile,  mit  Ausnahme  der  reinen  Quarzkör- 
ner,  weggespült  sind,  auf  eine  lange  dauernde  Wasser-Bewe- 
gung deutet,  dass  aber  dieses  Wasser  den  Sand  in  verhalt- 
nissmässig  geringer  Höhe  bedeckt  hat.  Der  gewöhnliche 
Stubensand  findet  sicli  nämlich  als  eine  ganz  neue  Bildung 
an  unserti  Küsten  nur  dort,  wo  eine  regelmässige  Wasser- 
Bedeckung  mit  ihrem  Wellenschläge  den  Saud  auswäscht 
und  reinigt,  und  die  schwachen  Wellen,  wie  sie  sich  täglich 
unter  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  am  Strande  bilden,  er- 
reichen nur  eine  Tiefe  von  wenigen  Fuss.  Sollten  wir  eine 
unmittelbare  Analogie  in  unserer  jetzigen  Küsten- Bildung  mit 
dem  Stuheusande  der  AhUFormation  finden,  so  müssten  wir 
dieselbe  in  den  grossen,  ausgedehnten,  bei  der  täglichen 
Fluth-Höhe  von  der  See  bedeckten,  zur  Ebbe-Zeit  trockenen 
Saud-Eheneu,  den  sogenannten  Sand-Watten  des  westlicheu 
Herzogthtuns  Schleswig  suchen.  Diese  zeigen  doch  den  we- 
sentlichen Unterschied  ,  dass  sie  von  einer  grossen  Menge 
Sohaalen  von  See-Thieren  bedeckt  sind  ,  welche  theils  über 
der  ganzen  Sand-Ebene  zerstreut  liegen,  theils  au  einzelnen 
Orten  sich  in  einer  solchen  Menge  sammeln,  dass  sie  nun 
schon  wahrscheinlich  seit  mehr  als  einem  halben  Jahrtausend 
das  Rohmaterial  für  die  Produktion  mehrerer  Kalk-Ofen  ge- 
liefert haben,  welche  auf  diese  Weise  dem  Mangel  an  festen 
Kalksteinen  abhelfen.  Es  findet  noch  eine  andere  wesentliche 
Verschiedenheit  zwischen  den  Sand- Watten  und  der  Ahl-Bil- 
dung statt,  indem  bei  den  Watten  jede  Spur  einer  Bildung 
des  braunen  Ahl-Sandsteins  fehlt. 

Geographische  Verhältnisse. 

Wir  gehen  jetzt  über  zur  Betrachtung  der  Verbreitung 
dieser  Formation.  Typisch  findet  sie  sich  in  dem  westlichen 
Jätland  und  es  ist  mir  immer  vorgekommen,  als  ob  sie  in 
der  Umgegend  von  Varde  ihre  vollständige  und  charakteri- 
stische Entwicklung  gefunden  hätte.  Geht  man  von  dieser 
Gegend  nach  Norden,  ist  sie  zwischen  Varde  uud  Ringkjöping 
noch  sehr  deutlich  und  charakteristisch.  Selbst  nördlich  vou 
der  letzten  Stadt  findet  sie  sich  noch  stark  entwickelt,  allein 
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gegen  HoUtebro  und  Lemvigh  hin  tritt  sie  zurück  gegen  das 
hüglige  und  unebene  Land  der  Geschiebe- Formation,  die  sich 
hier  theils  mit  ihren  saudigen,  thetls  mit  ihren  thonigen  Glie- 
dern findet.    In  der  nächsten  Umgegend  des  Ltimf'jords  habe 
Ich  sie  nicht  gesehen,  sie  ist  jedenfalls  dort  nicht  häufig,  und 
eben  so  wenig  habe  ich  sie  beobachtet  in  den  nördlich  am  Liim* 
fjord  gelegenen  Theilen  des  Landes,  wo  sie,  so  wie  in  Vens- 
yssel ,  zu  fehlen  scheint.    Auf  jeden  Fall  sind  die  grossen  in 
Her  Provinz  Vensyssel  vorkommenden  Sand-Ebenen  kein  Glied 
der  Ahl-Formation,  sondern  eine  ganz  andere,  viel  neuere  Bil- 
dung, entstanden,  indem  der  Flugsand  der  Küsten  in  die  Arme 
und  Sunde  des  Meeres  geweht  ist,  und  sie  ausgefüllt  hat.  Es 
ist  ein  Mateiial,  welches  der  Wind  herbeigeführt,  und  der 
Wellenschlag  geordnet  hat.    Dieser  VensysscUche  Sand  ent- 
hält eine  nicht  geringe  Menge  Glimmer,  welcher  ohne  Zweifel 
seine  so  oft  hervorgehobene  Fruchtbarkeit  in  Vergleichung  mit 
andern  Saud-Bildungen  und  namentlich  mit  der  Ahl-Bildung, 
bedingt.    Mit  Rücksicht  nnf  die  Verbreitung  der  Ahl-Bildung 
gegen  Westen  muss  ich  bemerken,  dass  ich  sie  nicht  auf  der 
westlichen  Seite  der  alten  Dünenreihe  beobachtet  habe,  welche 
zwischen  Ringhjöping  und  Lemvigh  mit  dem  Namen  Ulfborg- 
Sand  bezeichnet  wird,  und  von  dort  gegen  Süden  sich  in  einzel- 
nen, kleineren  Partien  nachweisen  lässt,  bis  sie  im  Herzogthum 
Schleswig  zwischen  den  Dörfern  Lygum  und  Lek  wieder  in 
gesammelten  Partien  auftritt.    Diese  sehr  alten  Dünen  sind 
jünger  als  der  Ahl,  lind  sie  rühren  wahrscheinlich  aus  der 
Periode  her,  die  unmittelbar  nach  der  Katastrophe  folgte,  wel- 
che ich  mit  dem  Namen  der  grossen  Nordseesenkung  bezeich- 
net habe,  und  welche  älter  ist,  als  die  wirklich  historische  Zeit, 
aber  jünger  als  die  Besitznahme  des  Landes  durch  Menschen. 
Wenn  der  Ahl  früher  in  den  mehr  westlichen  Theilen  exf- 
stirt  hat,  ist  er  ohne  Zweifel  durch  die  Bewegung  des  Mee- 
res unter  und  unmittelbar  nach  der  Senkung  zerstört  worden. 

Gegen  8.  von  der  typischen  Gegend  um  Varde  streckt 
die  Ahl- Bildung  sich  fast  ununterbrochen  durch  die  Herzog- 
th  ümer  Schleswig  und  Holstein  bis  au  die  £ihe%  Die  östliche 
Grenze  dieser  ausgedehnten  Formation  wird  durch  das  hüge- 
lige Land  der  Gesc hiebesaiid-Bildung  bezeichnet  und  sie  bildet 
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eine  gebogene  und  unregelmässige  Linie,  deren  Richtung  im 
Ganzen  genommen  von  N.  nach  S.  geht.  So  umfasst  diese 
Bildung  den  grössten  Theil  der  Ebenen  der  Halbinsel,  mit 
Ausnahme  einzelner,  hochgelegener  und  kleinerer  Geschiebe- 
Sandebenen  im  nördl.  Jülland,  der  Flugsand-Ebenen  in  Vens- 
yssel,  der  in  derselben  Provinz  gelegenen  Ebenen  vom  blauen 
Thon,  mit  Versteinerungen  von  Schaal-Thieren,  die  noch  in 
unserem  jetzigen  Meere  leben ,  der  Schleswig  sehen  Saud  mar 
sehen,  und  der  eigentlichen  Marsch  in  den  Herzogtümern 
Schleswig  und  Holstein. 

Ausserhalb  der  Halbinsel  habe  ich  mir  in  Fpen  ein  klei- 
nes Thal  gefunden,  welches  Ahl  dieser  Bildung  zu  enthalten 
schien,  allein  das  Ganze  ist  zweifelhaft,  und  ich  kann  meine 
Zweifel  in  diesem  Augeiihlick  nicht  heben,  da  ich  nicht  länger 
im  Besitz  von  Proben  der  Erd-  und  Stein- Arten  bin,  die  ich 
untersuchen  könnte.  Im  westlichen  Schonen  habe  ich  eine 
ähnliche  Bildung  zu  Alnrum,  in  der  Nahe  von  Högands  ge- 
funden, allein  auch  diese  Stelle  muss  ich  als  zweifelhaft  be- 
trachten, bis  ich  Gelegenheit  finde,  genauere  Untersuchungen 
anzustellen. 

Südlich  von  der  Elbe  habe  ich  eine  ganz  ähnliche  Bil- 
dung bei  Winnen,  zwischen  Elbe  und  Lüneburg  gesehen,  und 
sie  scheint  hin  und  wieder  iu  der  Lüneburger  Heide  vorzu- 
kommen. Uber  ihr  Vorkommen  in  den  übrigen  Theilen  von 
Hannover  und  Weslphalen  habe  ich  keine  bestimmte  Angaben 
finden  können,  doch  nimmt  man  in  der  Regel  an,  dass  diese 
braune  jüngere  Sandstein-Bildung  in  den  genannten  Ländern 
ziemlich  weit  verbreitet  ist.  Aus  Holland  besitze  ich  dage- 
gen Exemplare  von  der  von  Starino  näher  angegebenen  Lo- 
kalität von  Zytphen.  Diese  sind  freilich  im  Ganzen  genom- 
men etwas  weniger  fest  und  zusammenhängend,  als  Exem- 
plare von  der  Cimbrhchen  Halbinsel,  haben  aber  übrigens  den 
nämlichen  Charakter.  Das  Bindemittel  des  Sandsteines  ist 
auch  hier  im  Wesentlichen  Humus-saures  Eisen,0  und  unter 

*  Ein  brauner  Ahl-Sandslein  von  Zytphen  wurde  gleich  von  einer  sehr 
verdünnten  Auflösung  von  Kohlen- saurem  Ammouiak  angegriffen,  und  »erfiel 
bald  eu  Pulver  In  einem  Platin-Tiegel  verbrannt  blieb  gelber  Sand  zurück, 
dessen  Eisenoxyd  in  SaUaAure  aufgelöst,  mit  Molybdän  saurem  Ammoniak  eine 
sehr  reichliche  Menge  der  gelben  Pho$phorsäure-haltigen  Verbindung  gab. 
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dieser  Schicht  des  Ahl  Sandsteins  finden  sich  wie  bei  uns 

Sand-  und  Grus-Schichten ,  welche  in  Belgien  und  Holland 
|  Knochen  von  Elephanten  und  Rhinoceros  enthalten.    Ich  selbst 

habe  die  bekannte  Campine  untersucht,  wornach  Dcmont  den 
,  Namen  „Campinen -Sand«   (Sable  campinien)  gebildet  hat, 

einer  Heide -Streckt',  die  theils  zu  Belgien,  theils  zu  Holland 

gehört,  und  von  der  der  Belgische  Theil  grösstenteils  ent- 
,  weder  in  Äcker  oder  Wiesen  verwandelt  ist.    Beim  Dorfe 

Raevets,  in  der  Nähe  von  Tumhoul,  fand  ich  noch  ein  Stück 

Heide,  welches  gänzlich  ungestört  war,  uud  wovon  der  hier 
(  abgedruckte  Holzschnitt  eine  Darstellung  giebt. 

Raevels  bei  Tumhoul  in  Belgien. 
j  Heide-Torf  und  Moor. 
,  Stuben  Sand  8  Zoll. 

1-8  Zoll  Ahl. 

Gelber  Sand. 

Ahl. 

I  Gelber  Sand  von  unbekann- 

,      ter  Mächtigkeit. 

Oben  fand  sich  unter 
der  gewöhnlichen  Ober- 
fläche der  Heide  eine  Schicht 
weissen  Sandes,  dann  eine 
Schicht  von  Ahl,  der  bald 
grau,  bald  schwarz  ist,  und 
unter  dem  Ahl  eine  Schicht 
von  gelbem  Sande,  welcher, 
wo  ich  ihu  sah,  ohne  Steine  war,  aber  zuweilen  kleine  Steine 
enthalten  soll,  die  jedoch  nach  der  Aussage  des  Aufsehers 
kein  Feuer  mit  dem  Stahl  geben,  also  nicht  Feuersteine  seyn 
können,  welche  nie  in  dem  gelben  Geschiebe-Sand  unter  der 
A Iiischicht  auf  der  Cimbrischen  Halbinsel  fehlen.  Diese  grosse 
Ebene  der  Campine  folgt,  wie  bei  uns,  wenn  man  von  dem 
Innern  des  Landes  gegen  die  Nordsee  geht,  auf  die  tertiären 
und  quaternäreu  Bildungen,  und  ihr  folgen  die  verschiedenen 
Marsch-Bildungen.  Sie  bilden,  wie  bei  uns,  einen  breiten 
Gürtel,  welcher  die  Bildungen,  die,  der  jetzigen  Periode  an- 
gehörig, fortfahren  sich  zu  entwickeln,   von  denen  trennt, 
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welch  e  geschlossen  sind,  so  wie  denn  auch  diese  Bildungen 
dort  gleichfalls  geschlossen  sind. 

Dumont  hatte  in  seinen  späteren  Arbeiteu  «ein  Systeme 
campinien  und  heshayen  in  Eins  unter  dem  Kamen  Systeme 
scaldisien  vereinigt,  welches  wieder  in  Verbindung  mit  dem 
Systeme  diestien  desselben  Verfassers  von  Lyell  zu  der  plio- 
cänen  Abtheilung  der  tertiären  Formation  gerechnet  wird. 
Das  System  scaldisien  enthält  Versteinerungs-fuhrende  Schieb 
ten,  wie  die  oberen  Theile  des  Crags  von  Antwerpen  und  die 
Sand-Schichten  von  Caloo,  und  dahin  gehört  auch,  wie  gesagt, 
der  Campine-Sand;  de  Wael  ordnet  diese  Bildung  folgender- 
massen  von  oben: 

1)  Polder  (Marsch- Bildungen). 

2)  Campine-Sand,  Salzwasser-Bildungen  ohne  Verstei- 
nerungen. 

3)  Oberer  Crag  von  Antwerpen.  . 

Lyell  bezeichnet  den  obern  Crag  von  Antwerpen  als 
identisch  mit  dem  rothen  oder  Coral-Crag  von  Suffolk  (von 
06  Versteinerungen  von  Antwerpen  sind  64  identisch  mit  denen 
von  Suffolk,  und  37  Versteinerungen  aus  diesem  Crag  von 
Antwerpen  oder  55  °/o  sind  identisch  mit  lebenden  Arten.  Er 
fügt  hinzu,  dass  die  Analogie  mit  der  Fauna  des  nördlichen 
Meeres  sehr  gross  ist. 

Hiermit  ist  denn  auch  das  Verhältniss  unserer  Ahl-For- 
mation zu  der  neueren  tertiären  Zeit  gegeben;  sie  gehört 
nämlich  zu  den  neuesten  plioränen  Bildungen.  Der  Crag 
fehlt  gänzlich  bei  uns,  und  statt  dieser  Bildung  haben  wir  in 
Dänemark,  wie  in  Holland,  den  gelben  Geschiebe- Sand.  * 

Der  geringe  Unterschied  zwischen  dem  Belgischen  Ahl- 
Sandstein,  und  dem,  der  in  unserem  Lande  vorkommt,  be 
steht  theils  darin,  dass  der  obere  Theil  des  Belgischen  Ahl- 
Lagers  hin  und  wieder  dem  Maar  der  Halbinsel  ahnlich  ist, 
während  der  tiefere  Theil  der  Schicht  sich  ganz  wie  der  Ahl 
der  Cimbruehen  Halbinsel  verhält,  theils  darin,  dass  die  Ahl- 
Schicht  In  der  Campine  viel  unregelmässiger  Ist.    An  eiuzel- 

9  Dvmokt:  Inatitut  1860,  36-39.  Lkonh.  ±  Brown:  Jahrb.  1861,  617. 
m  Wahl:  Institut  1863,  173-174.  Leoni*.  <fc  Bronn:  Jahrb.  1864,  88.  Lyell: 
QumrUrtw  Jonmal  of  tke  Geol.  Soc.  1862,  VIII,  pg.  277  u.  folg 
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neu  Orten  Ist  nie  über  S  Zoll  mächtig,  während  sie  zuweilen 
bin  auf  einen  Zoll  etnschwindet ,  und  bin  und  nieder  ganz 
unterbrochen  wird.  Besonders  die  untere  Grenze  gegen  den 
gelben  Sand  ist  nnregelmässig,  und  selbst  unter  dem  Ahl- 
Sandstein  und  gänzlich  von  gelbem  Sand  umgeben,  finden 
sich  einzelne  kleinere  Ahl-Partien,  wie  der  Holzschnitt  dies 
Verhältnis«  deutlich  zeigt. 

Diese  Verschiedenheiten  scheinen  anzudeuten,  Haas,  wah- 
rend der  Bildung  des  Ahl-Sandsteins  noch  eine  starke  Be- 
wegung in  der  Campine  stattgefunden  hat,  während  des  Ab- 
satzes des  weissen  Sandes  niuss  dort  dagegen  die  nämliche 
Ruhe  eingetreten  seyn ,  welche  auf  der  Cmbruchen  Halb 
Insel  schon  während  der  Bildung  der  Ahl-Schicht  startfand. 
Die  Verhältnisse  sind  übrigens  so  übereinstimmend,  und  die 
einzelnen  Verschiedenheiten  so  wenig  bedeutend,  dass  für 
mich  auch  nicht  der  geringste  Zueifel  herrscht,  dass  der  Ahl- 
Sandstein  von  Juli  and,  die  Fuchs-Erde  und  der  Ohrtstein  der 
Hannover  sehen  Ebenen,  das  Zand-Diluvium  von  Holland  und 
der  Campine-Sand  Belgien»  eine  und  die  nämliche  Bildung 
sind,  derselben  Zeit  angehörig,  gebildet  durch  die  nämlichen 
Kräfte  und  Bewegungen,  und  abhängig  von  dem  noch  in  ge- 
ringer Entfernung  liegenden  Meere. 

Staeino*  bezeichnet  sein  Zand-Diluvium  (Campine  Sand, 
Ahl)  als  eine  Süsswasser-Bildnng,  und  rechnet  ihn  mit  dem 
darunter  liegenden  gelben  Sand  zusammen ,  wobei  er  eine 
grosse  Bedeutung  auf  die  Überreste  der  grossen  Vierfüssler, 
namentlich  Elephanten,  legt,  die  in  Holland  und  Belgien  in 
diesem  gelben  Sande  sich  finden. 

Mir  scheint  inzwischen  dieses  Vorkommnis«  nur  wenig 
Gewicht  für  die  Entscheidung  der  Frage  zu  haben ,  ob  diese 
weitverbreitete  Bildung  eine  Süss-  oder  Salzwasser-Bildung 
ist,  da  wir  diese  Überreste  im  Innern  des  Europäischen  Coo- 
tinents  in  den  Fluss-Thälern  finden,  von  wo  aus  sie  leicht  ins 
Meer  gespühlt  werden,  und  man  sie  auch  an  der  Nordkuste 
von  Sibirien  auf  im  Meere  schwimmenden,  oder  an  den  Küsten 

*  Ich  muss  hier  bemerken,  dass  ich  zuerst  durch  Herrn  Stamm«,  wäh- 
rend »eines  Besuches  in  Kopenhagen  1860,  «uf  die  grosse  äussere  Ähnlich- 
keil  zwischen  Cainpiiie  Sand  und  Ahl  aufmerksam  gemacht  wurde. 
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gestrandeten  Eis-Inseln  findet,  welche  heim  Schmelzen  natür- 
licher Weise  ihre  Ladung  auf  den  Boden  des  Meeres  an- 
setzen müssen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Begrenzung  der  Ahl-Bildung  inner- 
halb der  pliocänen  Formation,  trenne  ich  den  Ahl-Sandstein 
mit  seinem  weissen  Stuben-Sande  von  dem  gelben  Geschiebe- 
Sande,  I)  weil  der  Geschiebe-Sand  in  unserem  ganzen  Lande 
vorkommt,  während  der  Ahl-Sand  im  weetl.  Theil  der  Halb 
Insel  herrschend  ist,  und  in  der  bestimmten  Beziehung  zur 
Nordsee  steht;  dass  er  in  ungefähr  gleichem  Abstände  wie 
ein  Gürtel  den  aüdlichen,  süd  östlichen  and  süd- westlichen 
Theil  der  Nordsee  umgiebt.  2)  Weil  der  Geschiebe-Sand  auf 
den  Dänischen  Inseln  und  auf  dem  ganzen  östlichen  Theil  der 
Dänischen  Halbinsel,  und  in  sehr  \ieleu  Insel  förmigen  Höhen- 
zügen in  dein  westlichen  Theile  des  Landes  ohne  irgend  eine 
Verbindung  mit  der  Ahl-Bildung  steht,  ond  3)  weil  der  Ahl- 
Sandatein  abweichend  und  übergreifend  ober  dem  gelben  Ge 
schiebe-Sand  liegt,  welcher  häufig  un regelmässige,  stark  ge- 
neigte Schichten  hat,  während  der  Ahl  horizontal  liegt,  oder 
richtiger  unter  einem  Winkel,  der  viel  geringer  als  1«  ist, 
gegen  W.  sich  neigt. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Frage,  ob  der  Ahl-Sandstein  eine 
Süss-  oder  Salzwasser  Bildung  ist,  muss  ich  Folgendes  be 
merken:  Er  fuhrt  keine  Versteinerungen,  wenn  man  nicht 
etwa  die  kleinen  Stücke  von  unbestimmter,  und  vielleicht  unbe- 
stimmbarer Holzkohle  dazu  rechnen  will,  sowie  die  Humus 
Saure,  welche  der  charakteristische  Bestandtheil  des  Ahls  ist 
Beide  röhren  aicher  von  Land-  und  Süsswasser-Pflanzen  her, 
da  die  Meer- Pflanzen,  wie  es  scheint,  keine  Humus-Säure  bil- 
den können,  und-  ebenso  wenig  bei  einer  unvollkommenen  Ver- 
brennung Kohle  mit  Hola-Stroktnr  hinterlassen.  Aus  diesem 
Grunde  könnte  man  geneigt  seyn,  sie  als  bezeichnend  für  die 
Siisswasser-Bildung  des  Ahla  anzusehen.  Die  grossen  geo- 
graphischen Verhältnisse  der  Ahl-Bildung,  welche,  wie  schon 
oben  erwähnt,  den  ganzen  inneren  Theil  der  Nordsee  wie  ein 
Gürtel  umgiebt,  machen  aber  diese  Annahme  der  Susswasser- 
Bildung  wenig  wahrscheinlich,  und  Ich  sehe  sie  mit  de  Wael 
für  eine  Salzwasser  Bildung  an,  Indem  ich  vermuthe,  dass  die 
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Holzkohle  so  wie  die  Humus-Säure  von  zerstörten  Torf-Moo- 
ren herrühren,  deren  Überreste  iu's  Meer  gespühlt,  und  dort 
mit  dem  Eisen  Oxyd  des  gelben  Sandes  jene  Bildung  von 
Humus-saurem  Eisen  veranlasst  haben. 

Die  grosse  Unfruchtbarkeit  des  Ahl-Sandes  rührt  theiis 
daher,  dass  der  völlig  ausgewaschene  Quarz-Sand  keine,  oder 
fast  keine  nährende  Bestandteile  au  die  Pflanzen  abgeben 
kann,  theiis  daher,  dass  die  Feuchtigkeit  der  tiefer  liegenden 
Schichten  nicht  durch  den  braouen  Ahl-Sandstein  an  die  Ober- 
fläche gelangen ,  und  auf  diese  Weise  den  Wurzeln  der  an- 
gebauten Pflanzen  Nahrung  zufuhren  kann,  theiis  endlich  da- 
her, dass  das  Wasser  der  Oberfläche  nicht  durch  die  Schicht 
des  braunen  Ahl-Sandsteins  hindurch  in  die  Tiefe  dringen 
kann,  und  daher  den  Boden  sauer  macht. 

Auf  der  Cimbrisehen  Halbinsel,  wo  der  Mergel  der  Ge- 
schiebethon-Formation  selten  tiefer  als  6—8  Fuss  unter  dem 
Ahl-Sandsteiue  liegt,  gelingt  die  Urbarmachung  der  Ahlheide 
in  der  Regel  gut,  wenn  mau  den  Anbau  dieser  Heiden  mit 
einem  bestehenden  Ackerbau  iu  Verbindung  setzen  kann,  in- 
dem der  Mergel  aus  dem  Untergrunde,  in  Verbindung  mit 
einigem  Dünger  des  Gehöfts,  den  Ahl  nach  und  nach  auf- 
löst, und  auf  diese  Weise  die  Bewegung  des  Wassers  im 
Boden  möglich  macht.  Der  Thon-Mergel  giebt  dem  sehr  ar- 
men Boden  eine  Menge  Pflanzen-nährender  Bestandteile, 
und  der  Zuschuss  von  Dünger  befähigt  die  Pflanzen,  die 
Nahrungs-Stoffe  des  Mergels  aufzulösen.  So  zerstört  man 
den  Ahl  langsam  durch  das  rein  chemische  Auflösungs- 
Mittel  des  Kohlen-sauren  Ammoniaks. 

In  der  Campine,  wo  der  Mergel,  wenigstens  in  der  Regel, 
fehlt,  zerstört  man  den  Ahl-Sandstein  durch  mechanische 
Mittel,  indem  mau  so  tief  pflügt,  dass  er  zerschnitten,  und 
an*  die  Oberfläche  gebracht  wird,  wo  er  dann  durch  die  ver- 
einte Wirkung  der  Atmosphäre,  des  Frostes  nud  der  Bear- 
-  beitung  bald  ganz  in  der  Acker-Erde  verschwindet.  Die  Pflan- 
zen-Nahrung billigt  man  in  dem  von  Canälen  durchschnitte- 
nen Laude  leicht  durch  den  Dünger  aus  den  vielen  in  ge- 
ringer Entfernung  von  einander  liegenden  grossen  Städten  in 
den  mageren  Boden. 

Jahrbuch  1863.  50 
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Beiträge  zur  Keuutniss  der  Trias  Inlerfraokens 

von 

Herrn  Dr.  F.  Rummel. 


Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  das«  die  Unter  fränkische  Trins 
zu  den  interessantesten  geognostischen  Regionen  Deutschlands 
gezählt  zu  werden  verdient,  und  dennoch  ist  sie  bis  zur  Stunde, 
mit  Ausnahme  weniger  Orte,  eine  terra  incognita. 

Ausser  einer  von  Dr.  Kittel  als  Programm  des  Lyceums 
zu  Aichaffenburg  in  den  Jahren  /838/3o  und  /&3*/40  als  Fort- 
setzung erschienenen  „Skizze  der  geognostischen  Verhaltnisse 
der  Umgegend  /ischaffenburgsa  mit  Karte,  und  einer  im  Jahre 
1835  dahier  erschienenen  Arbeit  Dr.  Hofmanns,  welche  die 
Kenper- Formation  der  Umgegend  Würzburg  $  zum  Vorwurfe 
hat  und  den  HASENtuMp'schen  Abhandlungen  über  die  Rhön, 
haben  wir  keine  eingehenden  Besprechungen  unserer  For- 
mation. 

Was  Hofmann  an  Pflanzen  aufzählt,  beschränkt  sich  auf: 
Lythoxylon  arenaeeum,  Calamites  arenaceus ,  Equisetwn 
columnare,  Equisetum  p/atyodon,  Equisetum  Meriam,  Pteropkyl- 
lum  und  Taeniopteris ;  dabei  fehlt  die  Angabe  des  Fundortes. 

Seine  geognostischen  Angaben  aber  sind  nicht  immer 
richtig,  und  desshalb  mit  Vorsicht  vor  neuem  Irrthume  auf- 
zunehmen. 

Seit  einem  Zeiträume  von  14  Jahren  habe  ich  meine 
Aufmerksamkeit  auf  unsere  geognostischen  Verhältnisse,  in 
specie  auf  unsere  Lettenkohlen-Formation  gerichtet,  und  darin 
verschiedene  interessante  Pflanzenreste  gefunden. 

Die  Aufzählung  dieser,  sowie  eine  kurze  Skizze  unserer 
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geognostlschen  Verhältnisse  im  Allgemeinen,  soweit  sie  mir' 
bekannt  sind,  bilden  die  Aufgabe  dieser  Abhandlung.  * 

Drei  Höhenzuge  umschllesseii  die  Vnterfrdnhische  Trias, 
die  man  zugleich  als  die  einzelnen  Repräsentanten  derselben 
zu  betrachten  sich  versucht  fühlt. 

Es  ist  dies  im  W.  der  Spessart,  im  N.  die  hohe  Rhön, 
und  im  O.  der  Steigerwald. 

Der  Spessart,  einer  der  geognostisch  interessantesten 
Punkte  Bayerns,  zeigt  uns  neben  der  Buntsandstein-Forma- 
tioti,  als  deren  Repräsentant  wir  ihn  betrachten  können, 
noch  Ur-  und  Ubergangs-Gebirge,  und  bildet  mit  den  sectm- 
dären  und  tertiären  Schichten,  eine  Her  buntesten  geologi- 
schen Musterkarten  Deutschlands. 

Etwas  einfacher  gestaltet  sich  die  Karte  für  die  hohe  Rhön. 

Verschiedene  Basalt-Kegel,  wovon  wir  den   letzten  an 
der  nördlichsten  Main- Krümme,  nahe  bei  Gemünden,  den  Soden 
berg  sehen,  bilden  mit  MuscheUKalk ,  dem  vorherrschenden 
Gesteine  derselben,  die  Formation,    im  O.  endlich  ist  der 
Steigerwald  mit  seinen  mittleren  und  oberen  Keuper-Gliedern. 

Der  bunte  Sandstein 
als  die  unterste  Lage  der  Trias,  bildet  den  westl.  Thell  der 
Provinz,  nnd  unter  teuft  in  der  Nähe  der  Städte  Miltenberg, 
Wertheim,  Aiorktheidenfeld,  Karls  tadt,  Hammeiburg,  Kiesingen, 
Münnerstadt,  Neueladt  den  Muschelkalk. 

Der  den  bunten  Sandstein  unterlagernde  Zech  st  ein 
geht  ganz  im  W.  zwischen  der  Kahl  und  Kint%ig  an  man- 
chen Stellen  zu  Tage,  und  ein  in  der  Thnlsohte  Orb's  ge- 
machtes Bohrloch  ergab  folgendes  Profil: 


Eisen-schüssiger  Mergel  mit  Producta*  borridus. 

Kalk-Mergel. 

Bunter  Kalk-Mcrgcl. 

Blauer  Thon  mit  Mergel  und  2°/o  Soole. 
Dichter  blau-grauer  Zechstein. 


1  *|  I  Kupler-LeUen. 
1  "I  j  Conglomerat. 


*  Zur  Bestimmung  meiner  Pflanzenreste  lagen  mir  die  Werke:  Stbrk- 
brrö,  Versuch  einer  geogn.  botan.  Darstellung  der  Flora  der  Vorwelt  etc.; 

50" 


Digitized  by 


788 

* 

Es  erklärt  sich  hieraus  der  Gehalt  au  Blei-Oxyd,  Kupfer- 
Oxyd,  Zinn  und  Arsenik,  welche  Herr  Prof.  Schrrer  im  rotb- 
gelben  Schlamme  des  Reservoirs  der  Philipps-Quelle  dort 
selbst  gefunden  hat. 

Das  200  Fuss  tiefe  Bohrloch  dieser  Quelle  gebt  durch 
die  bunte  Sandstein-Formation  hindurch,  bis  zu  den  unteren 
Schichteu  der  Zechstein- Formation.  Was  aber  vor  Allem  die- 
ser Formation  bei  uns  Werth  verleiht,  das  sind  die  in  ihr 
vorkommenden  reichen  Steinsalz-Lager,  welche  zu 
Orb  und  Kissingen  die  vom  Staate  betriebenen  Graduir-Werke 
hervorriefen. 

Das  Bohrloch  des  ScAftiftorn- Sprudels  zu  Kissingen  gibt 
folgende  Schichtenlagen: 

Bunl-Sandstcin  mit  Sals-Soole    .    .    .    -    .    464,1  Mir. 
Dolomit  der  Zechstein-Formation   ....     43,0  „ 

Salx-Thon  20,0  „ 

Gyps,  Anhydrit  und  Steinsal*  56,3  „ 

583,4 

Die  mit  diesen  Salinen  verbundenen  Heilquellen  sind 
bekannt.  Unter  ihnen  zeichnet  sich  namentlich  Orb  durch 
den  Jod-  und  Brom-Gehalt  seiner  Quellen  aus,  sowie  das  Bade- 
Salz  von  dort  zu  den  geschätztesten  Heilmitteln  gegen  Scropheln, 
chronische  Rheumatismen  und  Haut-Krankbeiten  gezählt  wird. 

Eine  Analyse  desselben  wurde  von  Herrn  v.  Bibra  gegeben, 
die  PhitippsQ.ue\\e  wurde  von  Herrn  Prof.  Dr.  Scherer  und 
die  Ludwigs-QueUe  von  mir  untersucht.  Die  Analysen  ergaben: 

Orber  Badesalt,  in  100  Thailen. 

Chlornatrium  .    .   .   49,339  Thonerde,  Eisen  .  .    .  0,030 

Chlorkalium   .    .    .    23,679  g       Jod  .  . 

Chlormagnesium  .    .     3,410  =        Brom  .  . 

Schwefelsre.  Kalkerde  8,400  J  f    Bor    .  .  .    .)  1,142 

Schwefelsre.  Magnes   13,284  -£       Lithion  .  . 

Kieselerde     .    .    .     0,766  >  Phosphorsäure 


A.  Brongniart,  Histoire  des  Ve'ge'taux  fossiles  etc.;  Scoihprr  &  Mougeot, 
Monographie  des  Plante s  fossiles  etc.;  Gbinitz,  Dyas;  Bkrgkr,  die  Verstei- 
nerungen im  Sandstein  der  Coburger  Gegend;  Schlothkim,  Beschreibung  merk- 
würdiger Kräuter- Abdrucke;  Jakger,  Über  die  Pflanzen- Versteinerungen  im 
Bau-Sandstein  von  Stuttgart;  Bornrxam«,  Über  organ.  Reste  der  Lettenkoh- 
lengruppe Thüringens ;  Unobr,  genern  et  syecies  plant arvm  fossilium  ##r., 
und  verschiedene  andere  hier  einschlägige  Abhandlungen,  vor. 


Digitized  by  Google 


789 

PMlippf'Q»e\\t.  LuHwig*Qüe\\e. 
Auf  16  Urnen  oder  7680  Gran  Wasser,  ergeben  sich: 

Feste  Thcile  ....    175,59552  Gran    269,3606  Gran 

Chlornatrium  ....    136,57804    248,4499  „ 

Chlormagnesium     .    .      8,66227     n    8,9779  „ 

Jodmagnesium    .    .    .       0,00049     „    0,0007  „ 

Brommagnesium     .    .      0,03384     „   0,0065  „ 

Schwefelsaures  Kali    .      3,44348     „    0,4300  „ 

Schwefelsaures  Natron       1,75641     „    „ 

Schwefelsaurer  Kalk  .     10,26892     „    19,7452  „ 

Kohlensaurer  Kalk  12,60228     „    16,4428  „ 

Kohlensaure  Magnesia        0,13363     „    0,7142  „ 

Kohlensaures  Eis.- Oxydul    0,41318     „    0,4651  „ 

Kieselsaure  ....      0,11520     „    0,1305  „ 

Manganoxydul,  Thon-\ 
erde,  Lithion,  Slron-/ 

U.O,  Bor,»™,  1>5"78     -  V*  - 

Quellsäure,  Ammon.] 

Diese  Analysen  beweisen,  dass  diese  Quellen  Orb's  zu 
den  an  Kochsalz  und  Kohlensäure  reichsten  Jod-  und  Brom- 
baltigen  Heilquellen  gehören. 

Die  Kohlensäure-Mofetten  werden  in  Orb  schon  in  einer 
Tiefe  von  60 — 70  Fuss  angetroffen,  und  in  der  uächsteti  Um- 
gebung noch  bei  weitem  höher,  so  dass  es  nur  des  Zuleitens 
süssen  Wassers  bedurfte,  um  den  Bewohnern  Orb's  ein  an- 
genehmes Trinkwasser  herzustellen. 

Bei  weitem  tiefer  sind  diese  Mo  fetten  in  Kissingen,  dort 
tritt  erst  iii  einer  Tiefe  von  mehr  als  464  Meter  die  Kohlen- 
säure zur  Soole. 

Der  bunte  Saudstein  mit  seinen  Mergeln  bildet  hei  Orb 
Berge  bis  zu  000  Fuss.  Er  ist  hier,  wie  im  Spessarte  und 
dem  ganzen  ü/atn-Thale  entlang,  bis  Karlstadt,  an  zahlreichen 
Orten  aufgeschlossen,  und  zeigt  ein  feines  gleichmässiges 
Korn,  dem  kleine  Silber-weisse  oder  röthlich-giaue  Glimmer 
Schüppchen  innelageru,  mit  meist  rothem  Eisenoxyd  haltigem 
Bindemittel;  oft  aber  auch  ist  Kaolin  das  Bindemittel,  dann 
finden  wir  ihn  von  weisser  Farbe,  aber  fast  immer  mit  zahl- 
reichen Mangan-Flecken  wie  getiegert. 

Bisweilen  gehen  runde.  Wurmlöchern  ähnliche,  oder  auch 
Stern-förmige  Öffnungen  durch  das  Gestein.  Blasige,  mit 
bräunlich  grünem,  zum  Unterschiede  vom  feinerkörnigen  Ge- 
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steine,  grobkörnigem  Quarz- Conglotnerat  erfüllte  Kä> 
charakterisiren  ebenfalls  diesen  Sandstein. 

Bei  Partenstein  im  Spessart  und  bei  Frömmersbach  wir! 
er  von  Schwerspath -Gängen  durchsetzt.  Er  bildet  daseid 
meist  Kegel- förmige  sanft  ansteigende  Berge  von  I200MM 
Mächtigkeit. 

Seine  Lagerung  ist  im  Spessart  horizontal. 

Organische  Uberreste  fehlen  unserem  Buntsandstein.  Bf 
Kissingen  wurden  Fährten  des  Chirotherium  gefunden. 

Einen  der  interessantesten  geognostischen  Horizonte  bii 
det  der  sogenannte  y>Rothe  ßerg",  1  Stunde  unterhalb  AVi- 
stadt  am  Maine. 

Während  die  beiden  untersten  Drittheile  des  Berges  w\ 
den  rothen  Buntsandstein  auf  weite  Perne  hin  erblicken  I* 
seo,  sticht  die  darauf  liegende  Muschelkalk- Formation  an- 
fallend dagegen  ab.   Sie  bildet  das  letzte  Drittheil  dieses  ßergr< 

Wir  sehen  hier  die  letzten  Schichten  der  rothen  Saud- 
steine  übergehen  in  die  buntesten  Farben.  Dünne,  nWi 
mergelige  uud  mürbe  Sandsteine,  dunkel-blau,  hell-blau,  gru 
weiss,  gehen  hier  zu  Tage.  Wir  sehen  die  feinen  Silier 
glänzenden  Glimtner-Blattcheu  ihnen  immer  noch  eingela^*' 

Auf  diesen  bunten  Sandsteinen  liegen  die  charakternii- 
sehen  gelben  Dolomit- Mergel,  die  wenige  Schritte  weiter,  h» 
die  Formation  wieder  aufgeschlossen  ist,  in  gelben,  schwer« 
und  dichten  Dolomit ,  der  au  manchen  Stellen  mehrere  r«» 
dick  und  häufig  von  Dolomit-Drusen  wie  übergoren  & 
übergeht. 

Hierauf  folgen  graue,  leicht  verwitternde  Wellen-Merjf' 
und  mit  ihnen  beginut  der  Anfang  des 

Muschelkalkes. 

Diese  Wellen-Mergel  bilden  dünne  Platten  mit  deu  eb 
raktei  istischen  „Wellenschlägen"  auf  der  oberen  Seite. 

Zugleich  mit  ihneu  kommen  leicht  verwitternde  Gestein 
vor,  welche,  wie  die  ersten,  Rhizokorallium  ziemlich 
eiuschliesseu. 

Au  der  Verticale  des  Gesteines  sind  in  Entfernungen  voi 
kaum  öQ"  deutlich  die  Finger-dicken  Endigungen  dcsaellx* 
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sichtbar,  und  bei  Gesteinen,  welche  einige  Zeit  der  Luft  und 
dem  Wetter  ausgesetzt  waren,  sehen  wir,  wie  es  zerfällt,  in 
ein  Gewirr  von  verwitternden  sich  conceutrisch  abschälenden 
Steinkernen  nicht  mehr  bestimmbarer  Muscheln,  wahrschein- 
lich Trigonien,  und  Trümmern  dieses  Rhizokoralliums. 

Das  Gesamrat-Gestein,  welches  bis  nach  Tküngerskeim 
gegen  W.  vertikal  abfällt,  hat  von  unten  gesehen  ein  wel- 
liges Ansehen. 

Von  da  ab  bis  Schweinfurt  bildet  der  Muschelkalk  die 
Thalsohle  des  Maina  und  die  nächst  anliegenden  Höhen, 
und  verläuft  dann  nördl.  uach  der  Rhön,  deren  Haupt- Gestein 
er  ausmacht 

Zwischen  Schweinfurl  und  Masbach  gewinnt  er  eiu  an- 
deres eigentümliches  Ansehen ,  seine  Thälcr  werden  enger, 
die  Höhen  steiler,  und  es  bilden  sich  Klüfte  uud  Höhlen,  io 
denen  zur  Frühjahrszeit,  oder  bei  starken  Regengüssen  grosse 
Wassel massen  verschwinden  können. 

Auf  der  linken  Seite  des  Maines,  von  Ochsenfurt  bis 
Lengfurt ,  bildet  Muschelkalk  das  herrschende  Gestein,  nur 
hie  und  da  geht  iu  der  Tlialsohle  bis  Wiesenfeld ,  unterhalb 
Kartstadt  auf  ganz  kurze  Strecken  der  Buntsandsteiu  zu  Tage. 
Von  dort  tritt  der  Buntsandsteiu  regelmässig  in  der  Thalsohle 
hervor,  vom  Muschelkalke  überlagert,  den  auf  den  höchsten 
Punkten  Lettenkohle  und  Keuper  überdeckt. 

Von  Gemünden  zieht  der  Muschelkalk  im  schmalen  Streife 
über  Bammelburg  y  Euerdorf  Kissingen  nach  der  Rhön.  Aus- 
serdem geht  er  überall  in  tieferen  Thal-Einschnitten  zu  Tage, 
so  im  Wernthal  mit  seinen  Seiten-Thälcben ,  zu  Retzback, 
Dürrback)  etc. 

Das  Gefalle  des  Maines ,  vom  niedrigsten  Wasserstande 
desselben,  am  Pegel  bei  Schwein furt,  au,  bis  IVärzburg,  be- 
trägt 218,01  Bayrische  Fuss.  Von  dem  nahe  gelegenen  Ochsen- 
furt  bis  Wtwzburg,  welches  eratere  eine  Main-Höhe  von  512 
Hayr.  Fuss  hat,  beträgt  sein  Gefälle  13  Bayr.  Fuss. 

Von  Kartstadl  bis  zu  dem  oberhalb  Würzburg  gelegenen 
Dorfe  Randersacker  finden  wir  die  unteren  Glieder  des  Muschel 
Kalkes.    Rechts  und  links  des  Maines  bis  Würzburg  finden 
wir  wechsellagernd  mit  grauen  Mergeln  und  Mergel-Schie- 
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fern  dünne  l/2  Schuh  dicke  dunkel-blaue  oder  blau-grane, 
dem  Wellenkalke  angehörige  Platten,  mit  zahlreichen  Schlaugen. 
wulsten  und  Wurm-ähnlichen  Kalk-Gebilden  auf  der  Ober- 
fläche. Sie  liegen  raeist  horizontal,  hie  und  da  wellig,  oder 
geradezu  in  Winkeln  einschiesseud. 

An  manchen  Stellen  findet  sich  der  Schaumkalk,  so  bei 
dem  von  Würzburg  seitwärts  gelegenen  Orte  Lengfeld.  Er 
erlangt  dort  von  der  Sohle  des  Gesteins  an,  bis  wo  seine 
grossen  3—4  Fuss  hohen,  mehrere  Fuss  breiten  und  laugen 
Blocke  zu  Tage  gehen ,  eine  Mächtigkeit  von  ca.  80  - 100 
Er  lagert  dort  auf  gelben  dolomitischen  Mergeln.  Auch  Gyps 
in  derben  blättrigen  Stücken  findet  sich  in  seiner  Nähe.  Das 
Gestein  selbst  ist  auf  dem  Bruche  gelblich,  mit  feinen  Poren, 
wie  Nadelstiche,  durchsetzt,  und  zeigt  durch  den  Hammer- 
schlag die  sogenannten  „Mehlbatzen".  Es  hat  ein  sperif.  Ge- 
wicht vou  2,52. 

Die  Oberfläche  dieser  Quader  ist  wellig,  cavernös;  aber 
leider  ist  das  Gestein  nirgends  aufgeschlossen,  so  dass  mir 
noch  keine  Petrefacten  daraus  vorkamen. 

In  der  Thalsohle  Würzburg' 8,  wo  die  nun  im  Bau  be- 
griffene Ansbach*  Würzburger  Eisenbahn  die  Formation  er- 
schlie8st,  finden  wir,  wie  an  vielen  anderen  Orten,  jene  krum- 
men, halb  Schuh  bis  Schuh  dicken,  aussen  weisslich  gelben, 
innen  blauen  oder  blau-grauen,  von  Eisenoxyd  oft  Kost-far- 
bigen Platten,  die  den  Wellen-Kalk  charakterisiren.  Sie 
seh  Hessen  ofs  Thon-Nieren  ein,  und  sind  an  manchen  Orten 
von  Eitcriniten-Stielen  ganz  ubersät.  Nirgends  aber  sind  sie 
mehr  als  Schuh  dick. 

Mit  ihnen  kommen  hie  und  da  Bänke  mit  grossen  und 
kleinen  Linien  und  Terebrateln  und  Avicula  socialis,  letztere 
namentlich  häufig  vor.  Der  bei  Randersacker  und  Theitheim 
beginnende  Haupt-Muschelkalk,  wie  er  auch  am  jenseitigen 
Ufer  oberhalb  Heidingsfeld  sich  findet,  geht,  nachdem  er  an- 
fangs noch  bis  zu  25'  mächtige  Mergel-Schichten  auf  sich 
liegen  hat,  bei  Eibelstadt  schon  zu  Tage,  und  bildet  dort 
mächtige,  10—10  Fuss  hohe  Felsen,  von  denen  die  Schichten- 
Köpfe,  gleich  einem  kolossalen  Mauerwerke,  häufig  die  Hohen 
begrenzen.    Er  ist  Versteinern  ngs-leer,  nur  Ceratites  nodosus 
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und  hie  und  da  Nautilus  bidorsatus,  auf  welch*  letzterem 
öfter  kleine  Austern  sitzen,  kommen  vor 

Er  hat  unebenen ,  grob-splitterigen  Bruch  und  kryatalli* 
nisches  Korn,  das  hie  und  da,  wie  bei  Theitheim,  sich  fast 
vollkommen,  nur  mit  äusserst  wenigem  Ruckstande,  in  Säuren 
löst;  also  rein  kristallinisch.  Hie  und  da,  im  Ganzen  jedoch 
selten,  fiudet  sich  Malachit  eingesprengt,  häutiger  Eisenkies 
oder  Kupferkies. 

Gyps  findet  sich  im  Haupt- Muschelkalk  selten,  wohl  aber 
unterhalb  IVürsburg  am  Stein,  wo  sich  ein  ganzer  Stuck 
vorfindet. 

Von  Petrefacten  ist  mir  bis  jetzt  wenig  aufzufinden  ge- 
lungen, darunter  der  Gelenk-Kopf  eines  Sauriers,  Pecten  lae- 
vigatus,  über  4"  gross,  ein  Theil  der  Oberseite  durch  weis- 
sen feinkörnigen  Kalk  gebildet,  dem  auf  der  Unterseite  et- 
was Kupferkies  eingesprengt  ist,  dem  ähnlich,  uie  es  Rümpf 
in  Schenk's  Flora  von  IVnrzburg  erwähnt,  ein  Fisch-Zähnchen, 
Turitella,  Kucrinites  liliif.,  Terebrat.  vulg.,  Trigon.  vulg.,  Lima 
striata,  M)filus  eduliformis,  Posidonia. 

Leltenkohle. 

Die  dem  Muschel-Kalke  auf  beiden  Seiten  des  Maines, 
von  Schweinfurt  bis  Wernfeli  In  nächster  Nähe  und  häufiger 
noch  erst  in  einer  Entfernung  von  einer  Stunde  auflagernde 
Formation  gehört  der  Lettenkohlen-Gruppe  an.  Westlich 
bildet  uberall  der  Muschel-Kalk  die  Fortsetzung  der  Letten- 
kohlen-Glieder,  die  ihn  bis  auf  eine  Entfernung  von  wenigen 
Stunden  begleiten.  Neubronn,  Mäh/back,  Gambach ,  bilden 
seine  westl.  Grenz* Punkte. 

Bei  weitem  schwieriger  ist  die  östl.  Grenze  festzustellen, 
da  es  oft  kaum  möglich  wird,  die  Glieder  der  Letten-Kohle 
von  denen  des  Keupers  zu  trennen.  Die  A/am-Linie  von 
Schweinfurt  rechter  Seits,  und  die  Städtchen  und  Ortschaften 
Gerolds  ho  fen  ,  Brichst  nstadt ,  Wiesentheid,  Abtswind,  Castetl, 
Iphhofen,  Markt  einer  sheim^  Münchsondheim,  Buttenheim  gegen 
Ufenheim,  linker  Seits,  schliessen  ihre  Grenzen  ein. 

Der  1401 ,60^  hohe  Schwanberg,  bei  Hödelsee  im  S.,  so- 
wie der  1664,40'  hohe  Zabelstein,   und  die  zwischen  beiden 
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liegenden  Höhen  von  Abtswind,  welch'  letztere  Stbbmbbeg  als 
reiche  Fondorf e  fossiler  Pflanzen  häufig;  erwähnt,  gehören 
schon  dem  Kenper  an. 

Bedeutende  Gyps-Lager  auf  jener  oben  genannten  Linie, 
sowie  die  gelben,  rostfarben  gezeichneten  Sandsteine  cha- 
rakterisiren  die  Formation. 

Aber  noch  ein  anderes  Charakteristikum  dieser  Linie 
kann  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  nämlich  die  hier  beson- 
ders häufig  vorkommenden  Crefins  und  Struma-Leidenden. 
Herr  Professor  Vircbow,  der  dieser  Erscheinung  alle  Auf- 
merksamkeit schenkte,  suchte  die  Ursache  in  den  Boden- 
Verhältnissen,  und  hat  damals  den  Verfasser  zur  Analyse 
des  Wassers  aufgefordert.  Leider  fand  ich  bis  jetzt  noch 
nicht  die  erforderliche  Zeit. 

Nördlich  setzt  die  Letten- Kohle  zwischen  Sthweinfurt  und 
Härtungen  ab,  und  zieht  mehr  öst).  zwischen  Münnerstadl, 
Römhitd  und  Ha,ufurt  nach  Coburg. 

Südlich  finden  wir  bis  an  die  Tauber  und  Gellach  noch  auf 
den  Höhen  Letten-Kohle. 

Die  untersten  Lagen  der  Letteukohlen-Formation  sind  bei 
uns,  so  weit  mir  bekannt,  nirgends  aufgeschlossen.  Schwarz- 
graue,  Kohle-haltige,  Glimmer-reiche,  schiefrige  Saudsteine, 
die  an  der  Luft  zerfallen,  bilden  die  Unterlage  unseres  Bau- 
Steines  aus  dieser  Formation. 

Der  hierauf  folgende,  oft  bis  60'  und  darüber  mächtige, 
fein-körnige  Sandstein,  Ist  meist  grünlich-gelb,  oder  grünlich- 
grau, aber  auch  gelb,  und  dies  meistens  in  den  höheren  Lagen, 
oder  wie  z.  B.  in  den  untersten  Schichten  des  Faulenbergt* 
hei  Würzburg  dunkelroth-blau. 

Er  int  unregelmäßig  zerklüftet,  und  bietet  fast  nur  in 
seinen  unteren  Schichten  uns  den  oft  reichen  Fundort  da- 
maliger Pflanzen. 

Ausserdem  finden  wir,  wie  dies  namentlich  im  Stein- 
bruche zu  Erlaeh  auffallend  häufig  der  Fall  ist,  fast  voll- 
kommen runde,  nur  auf  der  Unterseite  etwas  abgeplattete 
Kugeln  von  Schwefel-Kies,  welche  stets  einen  Pflanzen-Rest 
einsculiessen.    Es  ist,  als  hätten  sich  alle  Metall-Salze  der 
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Formation  um  diese  Pflanzen-Rente  sphäroidisch  angelagert, 
und  wären  dort  reducirt  worden. 

Die  nächste  Lage  auf  diesen  Buu-Sandsteineu  ist  fast 
überall  dunkel-rother,  thoniger ,  blättriger  Mergel.  Zu  Gau- 
königshofen ist  diese  Schichte  die  Fundstätte  des  in  colossa- 
len  Formen  dort  vorkommenden  Equisetitea  areolatus.  Hier- 
auf folgen  nun  abwechselnde  Schichten,  theils  gelber  dolo- 
mitischer, theils  blauer  und  rother  Mergel  uud  Thone,  hie 
und  da  Dolomit-Bänke,  wie  hei  Esfenfeid  etc.;  immer' aber 
finden  wir  mit  hraon-gelben  Dolomiten  oder  gelben  dolomiti- 
scheu  Mergeln  wechsel-lagerud,  die  eigentliche  Letten* 
kohlen-Schichte. 

Auf  dieser  Schichte  liegen  Dolomite,  deren  blasige  Räume 
mit  Kalk  oder  Dolomit-Drusen  bedeckt  sind. 

Die  von  mir  iu  dieser  Formation  gesammelten  Pflanzen- 
Reste  sind  grösstenteils  aus  den  Haupt-Fundorten  zu  Erlach 
und  Gaukönigshafen.  Beide  unterscheiden  sich  iu  ihren  Pflau- 
zeu-Formen  wesentlich. 

Calamiteae. 

Calamites  arenaceus  Bronon.  Ist  iu  allen  unse- 
ren Letteiikohien-Steiubrüchen  iu  allen  tirössen  uud  Dicken, 
gletchlang-gliederig  und  ungleichlaug-glicderig  anzutreffen. 

Calamites  Jnegeri  Sternb.  Im  Steinbruche  zu 
Königshofen.  Ich  habe  ihn  bis  jetzt  nur  zu  Königshofen  auf- 
finden können,  besitze  von  da  aber  einige  sehr  deutliche 
Stücke,  darunter  ein  noch  sehr  gut  erhaltenes  Rhizom  mit 
N eben- Wurzeln ,  worunter  einige  mit  vollkommener,  gut  er- 
haltener Kündigung.  Sie  ähneln  den  von  J aroer  Pflanz.- Verst. 
Stullg.,  Tf.  IV.  f.  3  &  5  abgebildeten  Resten  des  Calam.  are- 
naceus minor. 

Reste  von  Oalamiteu  mit  theils  fehlender,  theils  ver- 
schobener Epidermis ,  kommen  überall  häufig  vor,  aber  Ich 
will  durch  sie  die  Zahl  der  Species,  welche  wohl  mehr  zu 
reduciren ,  als  zu  vermehren  seyn  werden,  nicht  noch  ver- 
größern, muss  aber  der  Vollständigkeit  wegen ,  und  da  ich 
nicht  weiss,  ob  nicht  eine  besondere  Species  in  diesem  fciu- 
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zrlnen  vertreten  Ist,  der  in  verschiedenen  Exemplaren  immer 
in  derselben  Form  auftritt,  dieselben  näher  bezeichnen: 

C  Cault  piano  compresso  arficulis  quatuor  usque  quinquc 
polHces  tongisy  articulatione  angnstioribus,  articulis  in  m  e- 
dio  horizontaliter  striatis,  sfriü  irregulariter  dispersis. 
ad  articutationem  evanescentibus.  Er  ist  ebenfalls  im  Stein- 
bruche von  Gaukönigshofen 

Eqoisetites. 

Equisetites  columnarls  Sterns.  Ist  überall  za 
finden,  jedoch  häufiger  zu  Erlach,  als  in  den  südlicher  gele- 
geneu Brüchen. 

Equisetitesarcolatns  Sternb.  Zu  Gaukönigshofen 
in  den  rothen  Mergeln. 

Filices. 

Neuropterideae. 
Neuropteris.    .    .    .    (?)    N.  fronde  bipinna/a,  pin- 
nulis  integerrimis  sessilibus  subopposifis,  sub cor  dato  oratis,  valde 
approximatis  v.  subimbricatis ,  nervo  medio  apicem  versus  in 

nervulos  dissoluto  Erlach.    Ich  habe  hievon  nur 

wenige  Exemplare.  Die  Nervatur  gleicht  der  von  Schimper 
&  Moigrot  abgebildeten  Neuropt.  elegans. 

Odontopteris  Bromn. 
Odontopteris  Bergeri.  Scytopli)  llum  Bergeri.  Boas. 
Erlach.    In  mehreren  Exemplaren. 

Pecopterldeae. 

Alethopteris  Sulziana  Göpp.  Von  dieser  Pflanze 
besitze  Ich  pur  ein  einziges  Exemplar,  es  ist  ans  Gaukfinigs- 
hofen.  Nervatur  und  äusserer  Habitus  sind  dem  von  Scam- 
per  &  Mouoeot  abgebildeten  Exemplare  ans  dem  Vogesen- 
Sandstein  vollkommen  ähnlich,  so  dass  nicht  der  geringste 
Zweifel  darüber  bleiben  kann  4  dass  es  dieselbe  Pflanze  ist. 

Pecopteris  macrophylla.  Brongn.  Crepidopteris 
Schönleinii  Jabo.  Erlach. 

Es  befinden  sich  ausser  diesen  Pecopterideen  noch  etliche 
unbestimmte  Species. 


Digitized  by  Googl 


797 


,  Danaeaeeae. 

Taeniopteris  Brom«. 

Taeniopteris  marantacea  Sternb.  Erlach,  Fuchs? 
Stadt  u.  a.  a.  O. 

Taeniopteris    ...(?)  Erlach. 

Cy  cadeaceae. 

Pterophyllum  Brongn. 

Pterophyllum  Jaegeri.  Acholshausen,  Erlach,  u. 
a.  a.  O. 

Pterophyllum    .    .    .    (?)    P.  fronte  pinnata,  pinnis 
oppositis  patentissimis,  integris,  plus  quam  5/4"  tafis  et  8"'  Ion 
gis  (subquadratiaj,  nervis  crebris  paralleli$>  rachide  crassa 
tereti.  Erlach. 

Hieher  mag  noch  ein,  ebenfalls  aus  dem  Erl  acher  Bruche 
genommenes  Cycadeen-Blatt  von  11"  Länge,  an  seiner  gröss- 
ten  Breite  I"  breit,  gehören,  welches  jedoch  schwer  zu  be- 
stimmen seyn  durfte. 

Es  ist  spitz  lanzettlich,  an  der  Basis  verengt,  und  hat 
Ähnlichkeit  mit  den  Blattern  der  lebenden  Ceratozamia  lon- 
gifolia.  Mio. 

Ich  besitze  ferner  aus  dem  Erlacher  Steinbruche  ein 
Stammchen,  welches  einem  Lepidodeudron-Stämmchen  voll- 
kommen ähnlich  ist;  nur  die  Ungewisshelt,  ob  in  der  Letten- 
Kohle  und  Keuper  Lepidodendron  vorkommt,  und  die  aller- 
dings ähnliche  Stellung  der  Blatt-Narben,  führt  auf  die  Ver- 
muthung,  dass  es  den  Cycadeeu  angehören  möge.  Es  hat 
nahezu  3  Zoll  Länge ,  und  ist  am  unteren  Ende  8  Linien 
breit,  nach  oben  nur  6  Linien  breit.  Im  Leben  cyl  in  drisch, 
ist  es  nun  stark  zusammengedrückt  und  mit  zahlreichen  rhom- 
boldischen,  dicht  stehenden  und  vertieften  Blatt-Narben  ver- 
sehen, deren  man  11  —  12  im  halben  Umgange  zähleu  kann, 
und  in  deren  Vertiefung  zarte  Kohlen- Reste  sichtbar  sind. 
Umgänge  könnnn  23  gezählt  werden. 

Eine  Abbildung  davon  hat  Herr  Prof.  Schenk,  der  sich 
seit  etlichen  Jahren  ebenfalls  mit  fossilen  PÖanzen  beschäf- 
tigt, in  den  Verhandlungen  der  med.  phys.  Gesellschaft  zu 
Würtburg,  Band  IX,  Heft  II  &  III,  Fig.  5,  gegeben. 


Digitize 


79* 


Filioes  fossiles  dubiae  affinitatit 
(Odontopteris  vesicu  larfs?)  Im  Mal  1859  h 
ich  im  Steinbruche  zu  Erlack  eine  der  interessantesten  Pt 
zen  meiner  Sammlung.  Sie  erinnert  für  den  ersten  Aup 
blick  »ehr  an  Schlothrim  s  Weissites  vesicularis,  ood  w 
bei  näherer  Beobachtung  und  Vergleich uug  findet  sich,  du 
dieser  Pflanze  jene  „rugae  tota  superficie  coarclae"  fehAtn 
Bei  längerer  und  genauer  Beobachtung  lässt  sich  tot  x 
Fieder-Blättchen  die  Nervatur  der  Odontopteris  erkeirr 
und  bei  Vergleichung  ihres  Gesammt-Hubitus  mit  andern  v 
silen  Pflanzen  hat  sie  mit  Brononiart's  Abbildung  a«f  Ti 
78,  f.  5,  der  Odontopteris  Schlotheimii  die  meiste  Äbnlir 
keit,  aber  die  Fieder-Blättchen  dieser  einzelnen  Fieder  * 
nicht  wie  dort  zusammenlaufend,  sondern  wie  bei  ScRurraJ 
Weisaites  freistehend,  und  nur  wenig  au  der  Rachis  bm 
laufend. 

Die  Fieder  zählt  mit  Ausnahme  des  endständigeo  FWr 
Blättchens  auf  jeder  Seite  G  solche,  wovon  die  uutfrsi« 
auf  jeder  Seite  sitzend,  die  obersten  dagegen  mit  dea«; 
ständigen  Fieder-Blättchen  buchtig  herablaufen.   Die  ni- 
sten gegen  über-stehenden  Fieder-Blättchen  messen  von  & 
untersten  Anhaltungs-Punkte  an  der  Rachis,  bis  zur  böfb* 
Spitze  des  Blattes,  etwas  über  V/2'",  und  in  der  Bretel 
linke  weniger  erhöhte  Blättchen  etwas  über  3'",  das  ret^ 
mehr  gewölbte  beinahe  3"'.    Von  gleicher  Grösse  siri 
beiden  nächst  höheren  rech  ts-ständ  igen  Fieder- Blättchei,  & 
sind  diese  noch  die  am  meisten  gewölbten,  so  dass  sie 
der  Fläche  des  Steines  an,  bis  zu  ihrem  höchsten  Wölb"? 
Punkte  beinahe  \\'»  Höhe  haben.    Im  Tiefdruck  Ii** 
die  Rachis  als  gefurcht  erkennen. 

Die  Fieder  misst  vom  untersten  Theile  der  Racbfofc' 
zur  Endspitze  2S'".  Im  obersten  Fieder-Blättchen  ferset»* 
det  die  Rachis. 

Ich  habe  sie  aus  vorliegenden  Gründen,  uud  um  die.V} 
merksamkeit  der  Forscher  auf  sie  zu  lenken,  einstweile» 
Odondopteria  vesicularis  angesprochen. 

Neuropteris.    JV.  fronde  bipinnata  (t)  ptMulii 
w>,  iineari  lanceolattt ,  apicem  versus  decurreniibut ,  nertt* 
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dio  diiafato,  venu  creberrtmis  areualü  furcati»  .  .  .  Erlach. 
Von  dieser  Pflanze  besitze  ich  die  Endspitze  eines  Wedels  und 
zwei  Fleder-Blätter.  Von  den  beiden  letzteren  ist  das  eine  5" 
und  das  andere  3*/2  Zoll  lang.  An  der  Basis  sind  beide  etwa 
3|*  Zoll  breit,  ganz  spitz  zulaufend,  und  an  den  Rändern 
wellig;.  Der  Mittel-Nerve  ist  ziemlich  stark,  gegen  die  Spitze 
zu  verschwindet  er.  Die  Nervatur  ist  die  der  Neoropteris. 
sie  ist  ziemlich  deutlich.  Die  Endspitze  des  Wedels  hat 
kleinere  Fieder-Blättchen .  l*/4  Zoll  lang,  auf  beiden  Seiten 
sind  zwei ,  beide  noch  ziemlich  gut  erhalten.  Das  endstän- 
dige Fiederchen  ist  an  der  Spitze  abgestumpft.  Die  Rachis 
ist  etwas  hin-  und  hergebogen.  Die  Mittel-Nerven  verschwin- 
den gegen  die  Spitze  hin.  Die  Pflanze  hat  einige  Ähnlich- 
keit mit  der  von  Jaeqer  abgebildeten  Onocleites  lunceolatus. 

Eine  andere  Pflanze,  die  wahrscheinlich  auch  zu  Neu- 
ropteris  gezählt  werden  muss,  ist  in  zwei  Fieder-Resten  in 

.  meiner  Sammlung  vertreten,  doch  wage  ich  sie  noch  nicht  zu 
classificiren. 

An  einer  mehrere  Linien  breiten  Rachis  sitzen,  bei  dem 
eiuen  Exemplare,  auf  beiden  Seiten  6  ungefähr  */8  Zoll  lauge 
und  eben  so  breite,  halb-ruude,  ganz-randige  Fieder-Blättchen 
alternirend  bis  an  die  Rachis,  auf  der  sie  mit  ihrer  ganzen 
Breite  ansitzen,  von  einander  in  sehr  kleinen  Zwischenräumen 
getrennt.  Das  andere  Exemplar  ist  nicht  so  deutlich,  die 
Nervatur  bei  beiden  schwer  zu  erkennen. 

I  Coniferae. 

Die  Reste  eines  Coniferen- Zapfens,  vielleicht  einer 
Voltzia,  fand  ich  in  der  Mitte  eines  Sandstein-Stückes,  das  in 
einer  vertikal  laufenden  Spalte  eines  grossen  Felsen-Stuckes 
im  Erlacher  Steinbruche  lag.  Theilweise  noch  deutlich  sicht- 
bare Schuppen,  theilweise  nur  durch  kohlige  Linien  ange- 
deutet, sitzen  an  einer  etwas  über  l\i  Schuh  langen  Spindel. 
Zwei  ovale  Eindrücke  in  der  Nähe  der  Spindel,  von  denen 
der  eine  eine  feine  Streifung  zeigt,  mögen  wohl  Samen-Kerne 
enthalten  haben. 

Carpolithes  Strbnb. 
Carpolithen.   Von  Grösse  und  Ansehen  der  Mirabelleu- 
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Kerne  fanden  sich  «einer  Zeit  ebenfalls  häufig  im  Steinbruche  zu 
Erlach,  jetzt  sind  auch  sie  wie  fast  alle  dort  vorgekommenen 
PHanzenreste,  äusserst  selten.  Starnberg  erwähnt  ähnlicher  aus 
den  Brüchen  von  Abiswind;  dort  sind  sie  in  den  untersten 
Lagen  des  unteren  Keupers  zu  finden,  während  sie  hier  den 
oberen  Lagen  des  Lettenknhlen-Sandsteins  angehören,  und 
Herr  Direktor  v.  Schauroth  zu  Coburg  hatte  die  Gute,  mir 
von  dort  eine  solche  Cycadeen-Frucht,  die  aber  weit 
grösser  ist,  zukommen  zu  lassen. 

Algae  fossiles. 

P  h  y  c  e  a  e. 
Laminarites. 

Laminarites  crispatus  (?)  Stbrnb.  Ich  habe  sie 
iu  Exemplaren  verscbiedeuer  Grösse,  und  ziemlich  häufig  zu 
Erlack  gefunden.  Alle,  ohne  Ausnahme,  zeigen  aber  eine 
bald  mehr,  bald  weniger  deutliche  Streifnng,  was  offenbar 
dem  von  Uno  er  angegebenen  Charakter  der  Speeles  wider- 
spricht ,  so  dass  zwar  wohl  die  Ordnung  festgestellt  werden 
kann,  nicht  aber  die  Species. 
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Iber  Kalksteiii-GescMebe  mit  Eindrücken 

von 

Herrn  H.  C  Sorby. 

Mitglied  der  K.  Gesellschaft  iu  London 


— 

Uber  die  Eindrucke  von  Geschieben  in  Geschie- 
ben enthält  das  Jahrbuch  für  Mineralogie  eine  reiche  Lite* 
ratur,  sowohl  an  Original-Abhandlungen,  als  au  Auszügen. 
Um  nicht  zu  weitlänftig  zu  werden,  erlaube  ich  mir,  auf  solche 
im  Allgemeinen  zu  verweisen*,  und  im  Besonderen  auf  den 
wichtigen  Aufsatz  Nöggeeath's**,  in  welchem  Alles  hierher 
gehörige,  bis  zum  Jahre  1853  bekannte,  zusammengestellt  ist. 

Auffallender  Weise  hat  mau  bisher  dem  Gegenstand  in 
meinem  Vaterland  nur  geringe  Aufmerksamkeit  geschenkt; 
denn  ausser  einer  kurzen  Notiz  über  Quarz-Geschiebe  mit 
Quetschungen  und  Rissen***  hat  erst  in  letzter  Zeit  Ramsay 
Beobachtungen  mitgetheilt,  über  tiefe  Eindrücke  iu  den  Ge- 
schieben eines  pei  mischen  Conglomerates  auf  der  südlichen 
Seite  des  südlichen  Kohlen-Feldes  von  Slaffordshire. 

Die  verschiedenen  Theorien,  welche  aufgestellt  wurden, 
um  besonders  die  tiefet!  Eindrücke  in  den  Kalk-Geschieben 

c  Jahrb.  f.  Min.  Lohtet,  1836,  S.  1%  4  339;  1848,  296.  Blum,  1840, 
525.  EsoutR  von  dkr  Lmn,  1841,  450;  1848,  611.  Dkikb.  1868,  797; 
18ST,  400.  Nöomwutb,  1864,  836.  Romirr  *  v.  Dkchrn,  1865,  82.  Bischof, 
1856,  838.  Köcjäih.Schurrrrgkr,  1866,  63.  Daurrrr,  1866,  106.  Würt- 
trmbrrgrr,  1859,  153.    Rricq  *  Cotta,  1869,  813.    Gurlt,  1861,  225. 

Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalf,  IV,  S.  667  ff. 

Trryiltah,  Quart.  Joum.  of  the  Geol.  Soc.  I,  S.  147.  Nicol, 
XI,  S.  545. 
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der  Nagelflue  zu  erklären,  in  denen  manchmal  auch  nicht 
der  feinste  Riss  wahrnehmbar,  schreiben  solche  entweder  nur 
einer  mechanischen,  oder  einzig;  einer  chemischen  Einwirkung 
zu.  Keine  dieser  Theorien  scheint  mir  aber  genügend,  um 
alle  Zweifel  zu  beseitigen,  am  wenigsten  besonders  That- 
sachen,  deren  Besprechung  in  Nachfolgendem  versucht  wer- 
den soll. 

Seit  einer  Reihe  vou  Jahren  habe  ich  mich  mit  der  An- 
fertigung sogenannter  Dünnschliffe  von  Mineralien  und  Fels 
Arten  und  deren  Untersuchung,  vermittelst  des  Microscopes 
beschäftigt.  Die  Resultate,  zu  welchen  ich  bis  jetzt  gelangte, 
haben  —  wie  man  wohl  nicht  in  Abrede  stellen  kann  —  zu 
einer  neuen  Auschauungs-  und  Auffassungs- Weise  verschie- 
dener geologischen  Erscheinungen  geführt.  *  Im  Verlaufe 
meiner  Forschungen  begegnete  ich  einigen  ganz  eigeuthüm- 
liehen  Thatsacheu,  welche  weder  durch  bekannte  mechanische 
noch  durch  chemische  Gesetze  erklärbar  schienen;  zu  diesen 
gehören  auch  die  viel  besprochenen  Eindrucke  von  Geschie- 
ben in  Geschieben.  Der  Gute  des  Herrn  Professor  Blum  ver- 
danke ich  einige  lehrreiche  Handstücke  der  Nagelflue  mit 
Eindrücken  von  S(.  Gallen.  Mit  grösster  Sorgfalt  fertigte 
ich  einige  Dünnschliffe  an,  deren  microscopische  Untersuchung 
einige  Thntsaclien  zeigte,  die  wohl  geeignet  seyn  dürften, 
manche  Zweifel  hinsichtlich  der  Entstehung  der  Eindrücke 
zu  beseitigen.  Nachfolgende  Schilderung  bezieht  sich  auf 
eben  diese  Handstücke,  und  wird  durch  beistehende  Abbil- 
dung hoffentlich  noch  deutlicher  werden.    Dieselbe  ist  etwas 

idealisirt,  denn  das  grossere 
der  Geschiebe  besitzt  die 
vier  Eindrücke  kleinerer 
Geschiebe  in  Wirklichkeit 
nicht  alle  auf  der  nämlichen 
Seite.  Die  äussere  Ober- 
fläche der  Eindrücke  ist 
meist  eben  und  glatt;  sie  war  mit  einer  Hülle  von  Quarz- 


*  Über  die  Anwendung  des  Microscops  lum  Studium  der  physikalischen 
Geologie.    Jahrb.  f.  Min.  1S61,  S.  769  IT. 
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Sand  bedeckt,  ähnlich  jenem,  welcher  den  Raum  zwischen 
den  Geschieben  erfüllt,  und  auch  das  Bindemittel  des  Con- 
glomerates  bildet.  Diese  Sand-Hölle  ist  stellenweise  sehr 
dünn,  aber  auf  dem  oberen  Theil  des  grösseren  Geschiebes 
ziemlich  dick,  und  unterhalb  dieser  dickeren  Lage  haben  sich 
auch  Eindrücke  gebildet.  Unter  dem  Quarz-Sand  beöndet 
sich  zunächst  eine  schwarze,  bituminöse  Substanz,  die  in  der 
Mitte  des  Eindrucks  am  dicksten ,  gegen  die  Ränder  hin 
dünner  wird,  wie  die  schwarzen  Streifen  der  Abbildung  zei- 
gen. Das  Geschiebe  mit  den  Eindrücken  besteht  aus  einem 
unreinen,  fein-körnigen  Kalkstein,  dessen  Schichtung  durch 
zarte  Streifen  angedeutet  ist;  er  enthält  ausserdem  viele  kleine, 
einander  oft  parallele  Adern  von  Calcit,  wie  man  solche  au 
Dünnschliffen  so  oft  beobachtet;  sie  sind  auf  der  Abbildung 
durch  die  parallelen  Striche  angedeutet.  Die  Struktur  unter 
den  Eindrücken  zeigt  ganz  deutlich,  dass  diese  in  dem  .festen 
Gestein  ausgeweitet  wurden,  und  dass  die  Geschiebe  in  sol- 
ches nicht  einzig  vermöge  mechanischer  Tliätigkeit  eindrangen. 
Denn  in  diesem  Falle,  und  selbst  hätte  das  Gestein  sieh  in 
einem  gewissen  Zustande  der  Weichheit  befunden,  wären 
die,  die  Schichtung  andeutenden  Streifen  und  die  kleinen 
Calcit-Adern  verschoben,  und  von  den  eindringenden  Geschie- 
ben durchsetzt  worden,  und  es  wären  bei  festem  Zustande 
des  Gesteins  kleine  Spalten  und  Sprünge  entstanden.  Aller- 
dings sind  auch  einige  Sprünge  vorhanden,  hervorgerufen 
durch  deu  mechanischen  Druck  bei  Bildung  der  Eindrücke, 
wie  aus  der  Abbildung  zu  ersehen,  wo  die  breiteren  und  un- 
regelmässigen  schwarzen  Linien  die  feineren  parallelen  (d.  h. 
die  Calcit-Äderchen)  durchkreuzen.  Die  weitere  Untersuchung 
zeigt  aber,  dass  die  Eindrücke  durch  eine  wirkliche  Fort- 
schaffung  von  Kalkstein,  und  nicht  in  eiuer  plastischen  Masse 
ausgeweitet  wurden,  und  zwar  vermittelst  chemischer  Losung, 
und  keineswegs  durch  mechanische  aushöhlende  Thätigkeit; 
dafür  spricht  die  Gegenwart  der  oben  erwähnten  schwarzen 
Substanz,  und  die  Art  und  Weise  Ihrer  Anhäufung  unterhalb 
der  Eindrücke.  Denn  die  chemische  Untersuchung  derselben 
ergiebt,  dass  es  eine  feine,  bituminöse  Masse  ist,  und  kein 
abgesonderter  Kalk,  durch  die  mechanische  Aushöhlung  ge- 

51  • 
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bildet,  auch  kein  Quarz-Sand,  wie  solcher  das  Bindemittel 
des  Conglomerats  zusammensetzt,  Eine  weitere  Untersuchung 
aber  lehrt,  dass  die  fragliche  Substanz  in  hohem  Grade  mit 
den  unreinen  Theilchen  übereinstimmt,  welche  das  Kalkstein- 
Geschiebe  mit  den  Eindrücken  enthält,  gerade  so  beschaffen, 
wie  der  Ruckstand  des  in  schwacher  Salzsäure  aufgelösten 
Gesteins. 

Dieser  Umstand  und  die  Thatsache,  dass  zwischen  der 
bituminösen  Substanz  und  dem  darunter  befindlichen  Gestein 
durchaus  keine  scharfe  Abgrenzung  wahrzunehmen,  sprechen 
entschieden  dafür:  dass  jene  aus  dem  Kalkstein  selbst  ab- 
stammt, und  der  unlösliche  Rückstand  ist,  als  die  Kalk- 
stein-Masse sich  in  dem  Zustande  der  Auflösung  befaud,  der 
die  Eindrücke  hervorbrachte.  Da  aber  diese  Entfernung  von 
Kohlen-saurem  Kalk  nur  da  stattfand,  wo  ein  anderes  Ge- 
schiebe eindrückte,  während  an  anderen  Stellen  der  Absatz 
von  Kohlen-saurem  Kalk  in  der  Form  kleiner  CalcitKrystalle 
zu  beobachten  ist,  so  wird  es  sehr  wahrscheinlicti,  dass  die 
Lösung  mehr  oder  weniger  abhängig  vom  Drucke  war.  Auf 
einer  Versammlung  der  chemischen  Gesellschaft  zu  Sheffield 
(19.  November  1861)  habe  ich  bereits  darauf  hingewiesen,, 
wie  unter  dem  Eiufluss  mechanischen  Druckes  die  Löslich- 
keit von  Salzen  gesteigert  wird,  ebenso  die  Schmelzbarkeit 
von  Substanzen,  welche  beim  Übergang  in  den  festen  Zustand 
sich  ausdehnen.  Nach  den  Untersuchungen  von  W.  Thomson 
wird  aber  der  Schmelzpunkt  des  Eises  in  Folge  von  Druck 
vermindert*  und  nach  Mousson  **  dringt  eine  Substanz  unter 
beträchtlichem  Druck  —  seihst  wenn  die  Temperatur  viel 
niedriger  als  der  Schmelzpunkt  —  in  das  Eis  ein,  und  ruft 
Schmelzung  hervor,  du  wo  der  Druck  am  stärksten.  Ganz 
unabhängig  von  den  angeführten  Thatsachen  hat  James  Thom- 
son beobachtet,***  dass  auf  ähnliche  Weise  Krystalle,  um- 
geben von  einer  gesättigten  Lösung  des  nämlichen  Materials, 
sich  auflösen  werden,  wenn  durch  mechanische  Kräfte  ein 

•  Trans,  of  the  R.  Soc.  of  Edinburgh,  XVI,  pg.  575;  Phil.  J/oj. 
9.  Ser.  XXXVII,  ,.g.  123. 

ö*  PüööBKDORrr's  Annalen  CV,  S.  16  t. 
•••  Procetding*  XI,  p*.  473 
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.starker  Druck  ausgeübt  wird.  Derartige  Forschungen ,  ins- 
besondere in  Bezug  auf  geologische  Erscheinungen,  haben 
mich  vielfach  beschäftigt  ;  ich  habe  Untersuchungen  über  den 
Einfluss  des  Druckes  auf  Auflösltchkeit  und  chemische  Thätig- 
keit  angestellt,  und  in  eiuer  der  königlichen  Gesellschaft  vor 
gelegten  Schrift  „über  den  unmittelbaren  Zusammenhang 
zwischen  mechanischen  und  chemischen  Kräften«,  die  bald  In 
«len  )tProceedingti"  erscheinen  wird,  gezeigt:  dass  auf  dem 
nämlichen  Wege,  wie  chemische  Einwirkung  mechanische 
Thätigkeft  bedingt,  ebenso  durch  mechanische  (iewalt  chemische 
Wirksamkeit  hervorgerufen  wird,  und  dass  unter  geeigneten 
Bedingungen  mechanische  Kraft  in  chemische  Thätlgkeit  ver- 
wandelt wird,  wie  solche  auf  gleiche  Weise  unter  anderen 
Umständen  in  Hitze  oder  Electi  ieitut  umgewandelt  wird.  Es 
liegt  ausserhalb  des  Plaues  dieser  Mitteilung,  weiter  auf 
die  obwaltenden  chemischen  Gesetze  bei  solchen  Erscheinungen 
einzugehen;  für  unseren  Fall  genügt  es  zu  wissen,  dass  nach 
den  oben  genannten  Priucipien  die  Möglichkeit  geboten  Ist, 
dass  in  Folge  mechanischen  Druckes  der  Kalkstein  ganz  um- 
geben und  durchdrungen  von  mit  Kohlen  saurem  Kalk  gesät- 
tigtem Wasser  aufgelöst  wird,  da  wo  der  Druck  am  gross- 
ten,  und  krystallisiren,  da  wo  solcher  am  geringsten.  Dass 
derartige  Vorgänge  sehr  langsam  von  statten  gehen,  unter- 
liegt keinem  Zweifel;  aber  dass  sie  in  der  That  statt  hatten, 
wird  durch  verschiedene  Phänomene  bewiesen,  ganz  unab- 
hängig von  den  Eigentümlichkeiten  der  Eindrücke,  wie  z.  ß. 
durch  gewisse  gewundene  Schichten  des  Kalksteins,  aus  denen 
einzelne  Lagen,  da  wo  der  Druck  am  grössten  war,  gänzlich 
entfernt  wurden. 

Nach  diesen  Annahmen  erlauben  die  Eindrücke  in  den 
(ieschieben  eine  einfache  Erklärung;  denn  wenn  zwei  von 
eiiiigermassen  verschiedener  Beschaffenheit  gegen  einander 
mit  grosser  Gewalt  gedrückt  werden,  wird  das  eine  da,  wo 
der  Druck  am  stärksten  einwirkt,  sich  auflösen,  während  an 
anderen  Stellen,  wo  der  Druck  ein  viel  geringerer,  der  Kohlen- 
saure Kalk  krystallisiren  wird.  Wenn  nun  der  lösliche  Theil 
des  Kalksteins  entfernt  wird,  and  die  unlösliche  bituminöse 
Substanz  zurückbleibt,  so  bildet  diese  die  feinen,  schwarzen, 
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oben  erwähnten  Lagen  in  den  Eindrucken.  Alles  dieses  stimmt 
ganz  gut  mit  den  beobachteten  Thatsachen  in  unserem  Fall. 
Meine  sorgfältigen  Untersuchungen  belehrten  mich:  dass  in 
den  verschiedenen  Eindrucken  in  dem  nämlichen  Geschiebe 
das  Verhältniss  zwischen  der  Menge  des  entfernten  Kalk- 
steins und  der  zurückgelassenen  bituminösen  Substanz  das 
nämliche  war,  ob  nun  der  Eindruck  ein  grosser  oder  ein  klei- 
ner, und  dass  eben  dieses  Verhältniss  das  ähnliche  war,  wie 
zwischen  dem  in  verdünnter  Salzsäure  aufgelösten  Kalk,  und 
dem  unlöslichen  Rückstand.  Ja,  es  zeigte  die  microscopische 
Untersuchung  der  fraglichen  schwarzen,  bituminösen  Sub- 
stanz, dass  sie  vollständig  mit  dem  durch  künstliche  Mittel 
erhalteneu  unlöslichen  Rückstand  übereinstimmt.  Alles  spricht 
ganz  entschieden  dafür,  dass  solche  der  unlösliche  Rückstand 
des  Kalksteines  ist,  welcher  bei  der  Bildung  der  Eindrücke 
entfernt  winde.  Die  Gegenwart  kleiner  Krystalle  von  Calcit 
auf  der  Oberfläche  der  Geschiebe,  sowie  in  Spalten  dersel- 
ben lässt  sich  erklären,  dass  sie  in  Folge  geringeren  Druckes 
entstanden ,  und  ist  bei  der  microscopischen  Betrachtung  ge- 
wisser Kalksteine  mit  Schiefer-Struktur  deutlich  zu  sehen. 

Noch  bleibt  eine  wichtige  Thatsache  zu  erklären  übrig: 
warum  in  der  Regel  uur  vereinzelte  Geschiebe  aufgelöst 
wurden;  audere  nachbarliche  weuig  oder  gar  nicht.  In  un- 
serem, durch  obeustehendeu  Holzschnitt  erläutertem  Beispiel, 
welches  deutlich  das  den  Eindruck  hervorbringende,  und  das 
eingedrückte  Geschiebe  zeigt,  sind  die  zwei  Geschiebe,  ob- 
wohl beide  aus  Kalkstein  bestehend,  dennoch  so  verschieden* 
artig  in  ihrer  Struktur,  dass  eine  verschiedene  Einwirkung 
nicht  überraschen  darf.  Man  möge  uur  die  Art  und  Weise 
betrachten,  wie  zuweilen  die  Fragmente  von  Muscheln  und 
Eiicriniten  in  manchen  Kalksteinen  sich  gegenseitig  durch- 
dringen, um  daraus  zu  ersehen,  dass  sicherlich  die  Form 
auch  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Resultate  ist.  Wie  dem 
aber  auch  sey,  die  von  mir  versuchte  Erklärung  scheint  mit 
allen  an  den  Eindrücken  zu  beobachtenden  Erscheinungen 
wohl  vereinbar,  jedenfalls  besser,  als  wenn  mau  einzig  eine 
mechanische  oder  eine  chemische  Thätigkeit  annimmt.  Einer 
gegenseitigen  Wirkung  beider  Kräfte  müssen  also  die  Ein- 
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drucke  zugeschrieben  werden.  Diese  Grundsätze  dienen  uns 
—  wie  ich  erst  kürzlich  gezeigt  habe  —  zur  Beseitigung 
mancher  Schwierigkeiten  auf  dem  Felde  der  chemischen  und 
physischen  Geologie;  mit  ihrer  Hilfe,  und  durch  Versuche 
unterstützt,  werden  wohl  noch  manohe  Räthsel  gelöst  werden. 


DigitizGd 


Briefwechsel. 


A.    Mitteilungen  an  Professor  Blüm. 

Giessen,  den  17.  November  IS63. 

Anbei  sende  ich  lbnen  Proben  von  Harthauer  Chlorit-Scbiefer,  in  wei- 
chem der  Oligoklas  in  Epidol  umgewandelt,  z.  Tb.  noch  in  der  Umbildung 
begriffen  ist.  Sic  werden  sich  erinnern,  das»  ich  Ihnen  früher  (im  Jahre 
1856)  eine  Abhandlung  im  Programme  der  Chemnitzer  Gewerbschule  über 
den  Chlorit-Schicfer  von  Harthau  etc.  zusandte,  in  welcher  auf  Seite  6  er- 
wähnt wird,  dass  das  frische  Feldspalh-Mineral  (Oligoklas)  z.  Th.  opak,  und 
von  hell  grün-gelber  Farbe  ist.  Diese  Varietät  des  Oligoklases  habe  ich  bei 
meinem  Besuche  jener  Gegend  in  den  letzten  Herbst-Ferien  näher  studirt, 
und  gefunden,  dass  sie  Zonen- weise  in  Quarz-  und  Kalkspath-reichen  Partien 
des  Schiefers  vorkommt;  da,  wo  überhaupt  der  Oligoklas  vor  den  umwan- 
delnden Agentien  mehr  oder  weniger  geschützt  geblieben  ist.  Erst  nachdem 
ich  bei  Ihnen  und  Herrn  W.  Rbiss  in  Mannheim  die  schönen  Beispiele  von 
Umwandlung  der  Feldspathc  in  Epidot  gesehen  habe,  war  es  mir  möglich, 
in  jenen  Zeisig-grünen  bis  gelben  Oligoklas  Krystallen  des  Härthauer  Schie- 
fers dieselben  Umbildungen  wieder  zu  erkennen. 

An  beifolgenden  Stücken  finden  Sic  sowohl  die  vollständige  Umwand- 
lung zu  Epidol,  wie  nur  theilweise,  welche  letztere  an  verschiedenen  Punk- 
ten des  Innern  der  Krystalle  zu  beginnen  pflegt  Wo  die  Umwandlung  voll- 
ständig ist,  erkennen  Sie  deutlich  ein  aus  Epidol- Prismen  zusammengesetztes 
Aggregat  von  der  Umgrenzung  des  Fcldspalh-Einsprenglings.  Es  hat  mir 
geschienen,  als  ob  gewissen  Umwandlungen  des  Oligoklases  zu  Glimmer  in 
demselben  Schiefer  eine  Epidot-Bildung  vorausgegangen  sey.  Z.  Th.  haben 
die  Glimmer-Partien  noch  eine  an  den  Epidol  erinnernde  Farbe,  z.  Th.  aber 
sind  sie  roth  von  Eisen-Oxyd,  welches  jedenfalls  als  solches  beigemengt  ist, 
und  au.«  der  Oxydation  des  Eisen-Oxyduls  entstanden  seyn  kann,  welches  bei 
der  Umwandlung  des  Oligoklases  in  Epidot,  wahrscheinlich  durch  Austausch 
gegen  Alkalien,  aufgenommen  werden  musste.  Die  Umwandlungs-Prozesse, 
welche  Epidot  aus  Oligoklas  erzeugen,  scheinen  einfach  zu  seyn:  Ausschei- 
dung von  Kieselsaure,  und  Austausch  von  Eisen-Oxydul  und  Kalkcrdc  gegen 
Alkalien;  während  merkwürdigerweise  bei  der  Glimmer-Bildung  umgekehrt 
Alkalien  gegen  Kalkerde  ausgelauscht  werden.  Von  Interesse  würde  es  seyn, 
wenn  man  unzweideutige  Pseudomorphosen  von  Glimmer  nach  Epidot  finde. 

A.  Knop. 
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ß.   Mittheitangen  an  Professor  G.  Leonhard. 

München,  den  3.  November  1863. 

• 

Erlauben  Sie  mir,  Ihnen  einige  kurze  Millheilungen  Uber  meine  letalen 
Herbst-Exkursionen  zu  machen,  Indem  ich  hoffe,  dass  Sic  dieselben  wenig- 
stens zum  Theil  nicht  uninteressant  finden  werden. 

Ich  hielt  mich  wahrend  ein  paar  Wochen  des  Monat  September  in  Berch- 
tesgaden auf,  und  war  dabei  Willens,  den  Hochgebirgs-Krans ,  welcher  das 
kleine  Ländchen   umgibt,   su  begehen.    Es  sind  zu  Exkursionen  in  diese 
Höhen  immer  besonders  gute  und  anhaltende  Witterungs-Zustandc  notwen- 
dig,  und  damit  war  die  Zeit  meines  Aufenthaltes  gerade  nicht  begünstigt. 
Es  gelang  mir  nur  nach  mehrfach  wiederholten,  und  immer  durch  Regen 
oder  Nebel  unterbrochenen  Wanderungen  aus  dem  Gruss  des  Kahlersberges 
über  der  Landthal- Alpe  zwei  schöne  Lias- Versteinerungen  heimsubringen, 
:  nämlich   einen   Arielen-Ainmonilen   (Amm."  bisulcatus  Bau«  |?]>  und  einen 
kleinen  hochmüodigen  Nautilus,  der  aber  keineswegs  mit  Nautilus  aratus 
:   Quanex.,  wie  er  mir  in  Abbildungen  vorliegt,  übereinstimmt.    Von  dem  Sand- 
steine, der  in  der  Tiefe  des  Ramsaaer-Thales  auftritt,  und  bekannt  an  der 
Würtach- Bracke  y  bei  der  Lehen  mühte  bei  Romsau  ansteht,  sammelte  ich 
;   mehrere  mit  Versteinerungen   angefüllte  Platten.    Es   sind  lauter  Bivalven, 
kleine  Muscheln,  IVucula  (Corbula),  Leda%  Lingula,  Myacitcs,  Cardium  (Car- 
,   dita;,  aber  alle  nur  als  Steinkerne,  oder  verdrückt,  mit  den  Rändern  in  der 
Masse  versteckt,  so  dass  es  unmöglich  wäre,  sich  aas  meinen  Fanden  ein 
,   Urtheil  über  die  Formations-Zugehörigkeit  zu  bilden.    War  meine  Ausbeute 
,   hier  eine  kleine  bei  grösserer  Mühe,  so  sollte  mir  bei  geringer  Anstrengung 
,   eine  um  so  grossere  Überraschung  werden,  ausserhalb  der  Alpen  bei  Teisendorf. 
Ich  muss  Sic  ersuchen,  entweder  das  topographische  Atlasblatt  „Tkkvh- 
stxin",  oder  das  geognostische  Blatt  GOmbrls  „Herch4esgadena  zur  Hand  su 
,    nehmen.    Auf  letzterem  finden  Sie  süd  westlich  vom  Marktflecken  Teisendorf, 
in  circa  1  Stunde  Entfernung,  die  Ortschaften  Teisenberg  und  Hochöd,  oder 
noch   genauer  auf  Erstercm   die  Höfe  Beilehen   und   Kühlere.  Zwischen 
jenen  Ortschaften,  oder  enger  zwischen  jenen  Höfen,   entdeckten  ich  und 
mein  Freund,   Herr   Revierförstcr  W.  ScarntK   v»n   Teisendorf  die  „Vilser- 
Schichten",  in  einer  unzweifelhaft  anstehenden  Schichte.    Das  licht-fleisch- 
reihe,  dichte,  zuweilen  sehr  spathige  Kalk-Gestein  führt  folgende  Versteine- 
rungen, und  zwar  in  ausgezeichneten  Exemplaren:  Terebralula  vilsensis  0.  lin  70 
Exemplaren  von  mir  gesammelt),  Tereb.   bifrons.  0.  (in  80  Ex.»,  Ter.  anti- 
plecta  B.  (in  200  Ex.),  Ter.  cf.  calloviensis  (?)  Ds*a.   (in  200  Es.),  Ter. 
markant*  0.   (I  Ex.),   Rhynchonella   controversa  0.  <3  Ex.),  Rhynchonclla 
myriacantha  I?)  Dbsh.  (3  Ex.),  Rhynchonclla  trigona  Qu.  (300  Ex.):  auffallend 
fehlen  Ter.  pala  und  Hhynch.  vilsensis  0. 

Die  Muscheln  sind  meist  schwierig  aus  dem  Gestein  herauszulösen,  denn 
sie  sind  gewohnlich  hohl,  und  zeigen  viele  das  durch  Kalkspath  ersetzte  Ge- 
rüste in  ausgezeichneter  Weise.  Meine  Überraschung  war  gross,  als  ich 
diese  Muscheln  in  Unzahl  zu  meinen  Füssen  herumliegen  sah,  da  mich  der 
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erste  Blick  überzeugte,  das«  ich  es  mit  den  Vilser-Schichten  tu  thun  bitte. 
Der  Bauer  und  Besitzer  des  Grundstückes,  in  welchem  nm  Rand  au  einem 
Graben  die  Schichte  jetzt  bloss  gelegt  ist,  wurde  durch  aufgeackerte  Trüm- 
mer auf  den  Stein  gerührt,  und  hatte  bereits  einen  Kalkofen  davon  gebrannt, 
so  dass  von  der  letzten  Arbeit  viel  Trümmer  des  ohnebin  lockern,  sehr  ver- 
k lüfteten  Felsen  umherlagen.  Die  Stelle  liegt  auf  der  breiten,  bebauten  und 
bewohnten  Terrasse,  welche  sich  dem  V*  Stunde  südlicher  ansteigenden  Teisen- 
( Flysch-J  Berg  anfügt.  Schon  seit  vielen  Jahren  ist  mir  eine  andere  Stelle 
bekannt,  und  «war  in  der  Nahe  der  lelztern.  Wollen  Sie  gefälligst  auf  den 
genannten  Atlas-Blättern  die  Ortschaft  Hügel,  südlich  von  Teisendorf,  einen 
Büthsenachuss  von  der  nach  Reichenhai l  führenden  Strasse ,  aufsuchen.  An 
diesem  Orte,  unmittelbar  am  Fusswege  von  Teisendorf  nach  Mayrhofen, 
beisat  eine  Schichte  Kalkstein  aus,  fast  anter  gleichen  Verhältnissen  wie  der 
bei  Beilehen  an  einem  Acker.  Das  Gestein  derselben  ist  dunkel-roth,  und 
konnte  ich  trotz  öfterer  Versuche  nie  Versteinerungen  darin  finden.  Bisher 
war  mir  dieser  Kalkstein  unaufgeklärt  geblieben,  und  ich  habe  ihn  daher 
nirgends  erwähnt.  Auch  bei  Traunstein,  in  einem  Graben,  der  ins  tertiäre 
Gebiet  des  Hochberges  hineinsieht,  bat  Herr  Prof.  Conservator  Schafhäjjtl 
auch  rothen  Kalkstein  aufgefunden*,  aber  unter  so  versteckten  äussern  Ver- 
hältnissen, dass  er  nicht  mit  Sicherheit  als  anstehend  erkannt  werden  konnte. 
Der  Herr  Conservator  besitzt  daraus  einen  Ammoniten ,  and  ich  schlug  erst 
vor  Kurzem  eine  Rhynchonella  heraus,  die  auf  Vilsenia  gedeutet  werden 
könnte,  und  eine  Terebratel. 

Dieser  Kalk  ist  noch  weiter  ins  tertiäre  Gebiet  vorgeschoben  als  die 
Obigen,  obwohl  nun  kein  Zweifel  mehr  obwalten  kann,  dass  auch  er  ansteht, 
und  zu  einem  Zug  gehört. 

Ich  dachte  achon,  ob  sich  nicht  etwa  die  Kalke  von  Hügel  and  Traun 
stein  zu  dem  von  Beilehen  verhalten,  wie  Oppbls  rother  Vilser-Kalk  zum 
weissen.    Auffallend  findet  sich  am  Beilehen  Rhyn.  contro versa,  neben  den 
anderen  Arten  des  weissen  Vilser- Kalkes,  während  Oppsl  die  Faunen  beider 
Kalke  ganz  verschieden  fand.  •" 

Jedenfalls  wird  die  Auffindung  der  Vilser  Schichten  an  den  bezeich- 
neten Stellen  die  Freunde  der  Alpen-Geologie  überraschen,  und  geben  sie 
Zeugniss,  dass  die  Erforschung  und  Chartographie  auch  nur  der  Maurischen 
Alpen  noch  lange  nicht  als  abgeschlossen  zn  betrachten  sind. 

An  der  Noth-Alpe,  eine  der  bekanntesten  Lokalitaten  für  die  „Schich- 
ten der  Avicula  contorta",  von  woher  ich  schon  so  viele  schöne  Vor- 
kommnisse gesammelt  und  beschrieben  habe,  fand  ich  in  denselben  Schichten 
ein  schönes  unzweifelhaftes  Exemplar  (neben  mehreren  gebrochenen)  von 
Ammonites  angulatus  Schlot«.;  gewiss  auch  ein  neuer  interessanter  Fund, 
der  auf  die  Entscheidung  der  Frage  nach  Formations-Stellung  dieser  Schieb- 
ten nicht  ohne  Einfluss  bleiben  kann.  Voriges  Jahr  im  Herbste  fand  ich  am 
Rossstein  bei  Tegernsee  neben  Avicula  contorta  und  andern  zu  ihr  gehöri- 

*  Vergl.  8tid-Baycriu  Lethae*  geognottioa  von  Dr.  SCHAFHÄUTL,  8.  310. 
**  Siehe  ScHAt  HAITI.,  *.  s.  O.  S.  118,  und  OPrCt.,  über  die  Rilke  von  Vit»  in  d*n 
Württcmb.  naturwlss.  Jahresheften,  Sop.-Abdr.  S.  7  ff.,  oder  Jahrb.  /Äff,  S.  iii  ff. 
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gen  Pctrefaklea  eine  Avicula,  die  ich  von  Avicula  tnaequivalvis  Gold*., 
und  einer  andern,  welche  ich  bei  Hindelang  im  Allgäu  zugleich  mit  vielen 
ausgesprochenen  Lias  Versteinerungen  fand,  nicht  tu  unterscheiden  vermag. 
Durch  diese  Species  kommen  die  Schichten  der  Avicula  conlorta  in  unmittel- 
bare Verbindung  mit  Lins,  wahrend  sie  mit  Kenner  nur  in  verwandtschaft- 
licher stehen,  und  ich  modifixire  daher  nach  meinen  neuesten  Funden  gerne 
meine  bisher  vertretenen  Ansichten  über  diese  Schichten.  Auch  eine  dick- 
scbaaligc,  grosse,  bisher  mir  unbekannte  Leda,  die  an  Lies  Vorkommnisse 
erinnert,  fand  ich  heuer  an  der  Kot  k- Alpe. 

Am  Blomberg  bei  Tö/a  fand  ich  mehrere  interessante  Species  aus  der 
Familie  Echinoidca,  tiber  welche  nahern  Bericht  zu  geben,  sowie  auch  noch 
zum  Theil  Aber  Obiges,  ich  mir  später  erlauben  werde. 

Dr.  G.  G.  WlNKLER. 


C.    MittheUungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Madeira,  den  1.  October  IS63. 
Wiederum  befinde  ich  mich  in  Madeira,  theils  um  Angefangenes  zu  be- 
endet!, tbeils  um  von  dem  Knglitehen  Dampfboote  zu  profitiren,  welche8 
Madeira  mit  den  Canaren  verbindet.  Nachdem  ich  so  viele  vulkanische 
Inseln  untersucht  habe,  werde  ieh  übrigens  meine  Beobachtungen  mit  mehr 
Vorlbeil  als  bei  meinem  ersten  Besuche  fortsetzen  können ,  und  erlaube  mir 
heute,  Ihnen  eine  kurze  geologische  Beschreibung  der  Bucht  von  Fu  nchal 
su  geben. 

Die  Insel  Madeira,  welche  von  allen  Reisenden  so  anziehend  beschrie- 
ben ist,  dass  man  mit  ihrem  Namen  unwillkürlich  das  Bild  eines  Paradieses 
verbindet,  entfaltet  diese  Reize  freilich  nicht  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche, 
sondern  besonders  da,  wo  der  Ankömmling  seinen  Anker  auswirft,  in  der 
Bucht  von  Funchol.  Dhss  diese  Erscheinung  lediglich  in  der  geologischen 
Beschaffenheit,  und  spcciell  in  den  architektonischen  Verhältnissen  begründet 
ist,  versteht  sich  von  selbst.  Die  vulkanischen  Inseln  wurden  entweder  von 
einem  Punkte  aus  mehr  oder  weniger  regelmässig  aufgebaut  oder  gebildet, 
indem  an  verschiedenen  Stellen  Eruption»  Kanäle  in  Thiitigkeit  traten.  Von 
der  Anzahl  und  Anordnung  dieser,  suwic  von  ihrer  Pro  !uktivitat  ist  die  Form 
solcher  Inseln  hauptsächlich  abhängig.  So  sehr  sich  nun  auch  in  diesem 
Fnlle  die  nebeneinander  wirkenden  Kräfte  in  ihrem  Aufbaue  der  Feuer-flüssi- 
gen oder  Tuff-artigen  Gesteins-Schichten  beschränken  oder  stören  mochten, 
so  erkennt  man  in  den  meisten  Fällen  doch  mit  Leichtigkeit,  welches  das 
Resultat  einer  mehr  oder  weniger  gleichzeitigen  Thiitigkeit  war  So  wurde 
eine  Basis  gebildet,  aur  der  dann  kleinere  Ausbrüche  staltfanden,  und  die, 
obgleich  sie  zur  Gestaltung  der  Oberfläche  noch  wesentlich  beitrugen,  doch 
als  Momente  zu  betrachten  sind,  welche  in  den  angestrebten  symmetrischen 
Hauptbau  zerstörend  eingriffen.  Sic  äusserten  sich  entweder  durch  Aufwer- 
fen von  Asche  und  Toff-Kngelo,  durch  Ergiessung  von  Lava-Strömen,  oder 
auch  in  der  Hervorbringung  von  Beidem. 

Ein  schönes  Beispiel  für  solche  Umformung  der  Abhänge  vulkanischer 
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Berge  finden  wir  in  der  beröhmten  Bncbt  von  Funchal,  die  wir  nach  einem 
flüchtigen  Blick  über  die  ganze  Insel  sogleich  näher  ins  Auge  fassen  wollen. 
Der  Haupttheil  von  Madeira  besieht  im  Wesentlichen  aus  einem  System  von 
Lava-Bänken,  mit  zwischen-lagernden  Tuff-artigen  (Schlacken-,  Asche-  etc.) 
Schichten,  welche  in  einer  Neigung  von  3-15°  auf  allen  Seiten  dem  Meere  zu- 
fallen. Tiefe,  und  verhältnissmassig  schmale  Thälcr  mit  sehr  steilen  Wanden 
durchfurchen  die  Insel,  indem  sie  ihren  Anfang  auf  den  5-6000'  hohen  Ber- 
gen in  vielen  kleinen  Wasser-Rinnen  nehmen,  und  nach  unten,  besonder* 
nach  der  Küste  erweitern.  Hier  bat  das  Meer  seinerseits,  nicht  weniger  als 
das  Wasser  der  atmosphärischen  Niederschlüge,  die  Gesteine  benagt,  und 
imposante,  oft  mehr  als  1000'  hohe,  senkrechte  Felswände,  in  denen  Gänge 
und  Krümmungen  der  Schichten  zu  beobachten  siud ,  gebildet.  Die  rothen, 
braunen  und  schwarzen  Farben  der  Gesteine  beherrschen  auf  der  Oberfläche 
das  Auge,  und  selbst  das  üppige  Grün  der  Zuckerrohr-Pflanzungen  verma/ 
den  (iedanken,  es  eher  mit  einer  sterilen  als  fruchtbaren  Insel  zu  thun  zu 
haben,  nicht  zu  benehmen.  Das  ist  der  allgemeinste  Eindruck ,  welchen  der 
Reisende  schon  erlangt,  bevor  er  die  Gärten  von  Funchal  erblickt.  Erst 
dann  wird  er  den  hohen  Ruf,  wclchcu  Madeira  in  Europa  wegen  seiner 
Schönheit  und  Fruchtbarkeit  besitzt,  gerechtfertigt  finden.  Die  reichste  Va- 
getation prangt  an  den  allunilig  auslaufenden  Bergen,  welche  das  Amphi- 
theater bilden;  im  grüueu  Zuckerrohre,  und  zwischen  bluhcudeu  Büschen 
und  hohen  Bäumen  liegen  blendend  weisse  Jluuscr,  die  nach  der  Küste  zu 
immer  zahlreicher  werden,  bis  sie  sich  endlich  zu  der  kleinen  Stadl  Funchal 
zusammenziehen,  jedoch  noch  einzelne  Bäume,  Bananen-Gruppen,  noch  gerne 
zwischen  sich  dulden.  —  Jeder,  der  dieses  Bild  gemesst,  muss  sich  sagen, 
dass  er  es  hier  weder  mit  dem  Abhänge  eines  Vulkaues,  npch  mit  einem 
grossen,  durch  Auswaschung  gebildeten  Tbale  zu  thun  bat. 

Den  Hintergrund  der  Stadt  bildet  ein  Theil  des  Haupt-Gebirges  4-5O00' 
hoch),  welches  über  die  ganze  lange  Insel  hinweg  den  S.  von  dein  N.  in 
klimatischer  Beziehung  so  scharf  sondert.  Die  von  den  Ribeiras  zerrissenen 
Abhänge  dieses  Gebirges  fallen  scheinbar  mit  ausserordentlicher  Steilheil  ein, 
während  sie  in  Wirklichkeit  kaum  eine  Neigung  von  14°  haben.  Der  Halb- 
kreis wird  gebildet,  indem  sich  an  dieses,  zur  Rechten  und  Linken,  Kegel- 
Berge  anschliessen,  die  mit  ihren  Füssen  bis  an  das  Meer  reichen.  Westlich 
von  iinscrm  Standpunkte,  den  wir  uns  noch  auf  dem  Schiffe  oder  Hafen 
denken,  liegen  die  Tuff- Hügel  von  St.  Marlinho  und  Sta.  Crvo,  nebst  sechs 
kleineren,  anuähernd  zu  einem  Kreise  gruppirt.  Der  höchste  dieser  Hügel 
erhebt  sich  bis  nahezu  auf  1000'.  —  Östlich  liegt  der  i'alheiro,  gleichfalls 
ein  Tuff- Berg,  von  etwa  1600'  Erhebung,  der  seiner  Spitze  nahe,  eine  seitlich 
angesetzte,  jedoch  etwas  verwischte  Kraler  Öffnung  erkennen  lässl.  Von  ihm 
steigen  auf  dieser  Seite  ähnlich  geformte  Hügel  bis  zu  dem  2200'  hohen  Camacho 
auf,  und  verbinden  sich  mit  dem  Haupt-Gebirge.  —  Diese  soeben  beschrie- 
benen Berge  sind  solche  Krater,  welche  an  der  Bildung  der  Insel  keinen 
wesentlichen  Autheil  haben,  sondern  deren  symmetrischen  Bau  nur  beein- 
trächtigen. 

Der  Boden  dieses  so  entstandenen  halben  Kessels  ist  mit  Lava-Strömen 
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erfüllt,  welche  unter  den  Tuff-Kratern  hervorbrachen  und  dem  Meere  zu- 
flössen. Einige  erreichten  dasselbe,  und  bildeten  Kai-ahnliche  Vorsprünge, 
andere  erstarrten,  bevor  sie  dasselbe  erreichten.  Sie  sind  es  besonders,  die 
auf  ihrer  verschiedenartig  geneigten,  Tast  horizontalen  überflache  ein  günsti- 
ges Terrain  für  Gärten  und  Plantagen  abgeben. 

Der  Palheiro  hat  das  Haupt-Produkt  seiner  Thätigkeit,  eine  grosse  An- 
zahl dunner  Lava-Ströme,  die  durch  Schlacken  getrennt,  parallel  über  einan- 
der liegen,  besonders  da  ergossen,  wo  sich  das  Lazarcth  gegenwärtig  be- 
findet. Eine  geringe  Menge  Lava  ist  aus  der  Krater-Öffnung  des  Berges  er- 
gossen, und  auf  dem  Abhänge  zu  einer  dünnen  Schale  erkaltet  Das  Ende 
eines  Lava-Stromes  von  bedeutender  Mächtigkeit  beobachtet  man  sehr  aus- 
gezeichnet an  der  kleinen  Brücke,  welche  über  die  Riten  Gomea,  ober- 
halb der  Kalköfen,  führt.  Derselbe  Strom  ist  in  dieser  Riktira  vortrefflich 
aufgeschlossen,  und  zeigt  alle  Erscheinungen,  welche  eine  dick-flüssige 
Masse  erkennen  lassen  diu»,  die  sich  über  eine  unebene  Unterlage  fortbe- 
wegt. Er  ist  weniger  mächtig,  wo  er  über  eine  geneigte  Fläche  hinweg- 
floss,  und  verJickt  sich,  selbst  kleine  Unebenheiten  ausfüllend,  auf  ebenerer 
Fläche.  Ein  anderer  Lava  Strom,  den  Hügeln  von  St.  Martinho  angehörend, 
hat  sich  weit  in  das  Meer  ergossen,  und  den  Portugiesen  den  Bau  eines 
geschützten  Landungs-Platzes  erleichtert.  Die  Wellen  haben  ihn  durch- 
brochen, und  die  kleine  Insel,  auf  welcher  das  Fort  angelegt,  gebildet. 

Alphonk  Stübel. 


Prag,  den  4.  October  18HiJ. 

Unter  allen  Fossilien,  welche  mir  aus  meiner  Region  d'  bekannt  ge- 
worden sind,  scheint  nur  ein  einziges  mit  Ihrer  Abbildung  von  Kablikia  eine 
gewisse  Ähnlichkeit  zu  besitzen.  Dies  ist  ein  abgetrennter  Arm  einer 
Asterie,  wovon  ich  eine  Anzahl  Exemplare  von  Wosek  besitze,  welches 
demselben  Horizonte  angehört.  Ich  habe  davon  selbst  vollständige  Exemplare 
mit  ihren  5  Armen.  Diese  Ähnlichkeit  soll  keineswegs  eine  Identität  mit 
Ihrem  Fossile,  das  von  St,  Benigna  =  Swata  Dobrotitca  stammt,  anzeigen; 
im  Gegenlheil  deutet  sein  ganzes  Ansehen  auf  eine  andere  Species  hin,  die 
ich  bis  jetzt  nicht  besitze,  und  welche  selten  seyn  muss.  Dies  ist  der  Ein- 
druck, den  Kablikia  silurica  auf  mich  gemacht  hat. 

J.  Barrandk. 


Hamm,  den  6.  October  i8$S. 

In  Ihrem  Werke:  „die  Versteinerungen  der  Steinkohlen- Formation  in 
Sachten"  p.  23,  sprechen  Sie  schon  die  Vermuthung  aus,  dass  Cyclop- 
teris  trichnmanoides  Brong.,  von  welcher  man  bisher  nur  vereinzelte 
Fiederchen  kannte,  den  Spindel-Blättern  einer  Neuropteris  zu  entsprechen 
scheine.    Ihre  Vermuthung  hat  sich  an  einem  Wedel  von  der  Zeche  Hiber- 
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nia  bei  Geilenkirchen,  die  mir  überhaupt  zahlreiche,  prachtvolle  Pflanzen- 
Abdrücke  hat  zukommen  lassen,  vollkommen  bestätigt. 

An  dem  mir  vorliegenden  vorzüglichen  Wedel  einer  Neuropteris 
Loshii  Baoac,  der  mit  den  Abbildungen  Goeppkrts  in  dessen  Syst  fil.  foss. 
Taf.  4  de  5  (Gleicbenites  neuropterioides  Goar,  syn.)  übereinstimmt,  von  über 
1  '/x  Fuss  Länge  mit  vollständiger  Spitze,  beginnen  unmittelbar  an  der  diebo- 
tomeo  Theilung  des  Stammes  die  Spindel -Blätter,  und  zwar,  wie  es  scheint 
auf  einer  Seite  des  Stammes.  Das  erste  Blatt  ist  Ei-förmig,  1  Zoll  (  Rhein- 
ländisch  Mass)  lang,  sie  nehmen  rasch  an  Grösse,  namentlich  in  der  Breite 
zu.  so  das«  das  vierte  Blatt  nur  5Vi  Zoll  vom  ersten  entfernt,  eine  Breite 
von  21/*  Zoll,  bei  über  l'/x  Zoll  Länge  hat.  Ausser  5  am  Stamme  befestig- 
ten Blattern  finden  sich  auf  der  Platte  noch  mehrere  einzelne  Blätter  voa 
über  3  Zoll  Breite,  bei  über  2  Zoll  Länge. 

Ein  Näheres,  nebst  Zeichnung,  werde  ich  in  meiner  hoffentlich  im  Laufe 
des  nächsten  Jahres  erscheinenden  „Flora  der  Wettphalischen  Steinkohlen- 
Formation"  veröffentlichen. 

V.  Koehl. 


Freiberg,  den  14.  October  1863. 

In  diesem  Jahrbuche  1863,  Heft  3,  Seite  453,  gibt  Herr  Professor 
B.  Blum  an,  dass  er  ein  neues  Gesetz  regelmässiger  Verwachsung  am 
Orthoklas  gefunden  habe.  Es  ist  jedoch  dasselbe  ein  längst  bekanntes,  von 
mir  ebenfalls  und  zwar  im  zweiten  Theile  meinet  vollst.  Handb.  d.  Minera- 
logie, Seite  494,  als  das  dritte  beschrieben,  wozn  die  Figur  292,  auch  die 
Figur  156,  erläuternd  dient. 

Am  Adular  dürfte  es  am  häufigsten  zu  sehen  seyn,  aber  es  kommt  auch 
am  Mikroklin  vor,  obgleich  derselbe  plagioklasiiscb  ist. 

A.  Breithaupt. 


Wür*bvrg,  den  21  November  1863. 
Das  grosse  Interesse,  welches  ich  an  tertiären  Land-  und  Süsswasser- 
Bildungen  nehme,  hat  mich  veranlasst,  in  der  letzten  Zeit  auch  vortertiare 
mit  ihnen  zu  vergleichen.  Es  war  mir  daher  sehr  erwünscht,  dass  mir  Herr 
E.  Dzsor  im  verflossenen  Jahre  eine  Suite  von  Versteinerungen  aus  dem 
Dubisien  oder  den  Momee  de*  Villen  an  der  Schwei  kriech-  Frannosischen 
Grenze  zur  Untersuchung  schickte,  weil  zugleich  die  Gelegenheit  gegeben 
war,  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  diese  auf  dem  obersten  Jura  aufgelager- 
ten, und  von  dem  Valangien  (unterstem  Neecomien)  überlagerten  Schichten 
dem  Purbeck  oder  Wealden  entsprechen.  Das  Gestein  der  von  H.  Jaccard 
in  Locle  gesammelten  Fossilien  war  z.  Tb.  oolithischer,  gelber  Mergel,  z.  Tb 
blaulich-grauer,  dichter  Kalk.  Im  ersten  fand  ich  Ohara  purbeckensis  Fohb., 
Gervilüa  arenaria  Rosa.,  Corbula  alata  Sow.,  Turritella  minuta  Koca.  de  Dtav., 
Modiola  lilhodomus  id.,  Pbysa  Bristovi  Foaa.,  (grosse  Stücke,  von  hier  schon 
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von  Rbkbviui  angerührt),  Spbaerodus  irregularis  Ac.  In  dem  blauen  Kalke 
Physa  Bristovi  sehr  zahlreich,  und  bis  zur  Spilze  erhallen,  Paludina  elongat« 
Sow.,  Neritina  valdensis  Rosa.,  eine  auch  aus  dem  Englischen  Purbeck  be- 
kannte kleine  Protocardia,  anscheinend  neue  Arten  von  Phnorbia,  Valvata, 
Limneus,  Cyclas,  und  einem  Haut  Knochen  eines  sehr  kleinen  Sauriers.  Ich 
stehe  hiernach  nicht  an,  die  in  dem  unteren  Fl  usa- Laufe  des  Doub*  zwischen 
oberstem  Jura  und  unterstem  Neocomien  auftretenden  Bänke  Tür  ein  Aequi- 
valenl  des  Engfitehen  und  Norddeutschen  Purbeck  zu  erklären,  da  die  weni- 
gen Arten,  welche  auch  in  den  Wilder-Thon  übergehen,  gegenüber  den 
speeißschen  Purbeck-Fossilicn  keine  Bedeutung  besitzen. 

Die  noch  in  Karleruhe  begonnenen  Arbeiten,  welche  sich  auf  geolo- 
gische oder  palfiootologische  Untersuchung  des  Schwur  stcaldes  beziehen, 
sind  nun  meist  vollendet.  Die  Darstellung  der  Verhältnisse  der  Henchbäder. 
welche  nebst  Karte  und  ProGlen  von  dem  Badischen  Handels-Ministerium 
veröffentlicht  wird,  ist  fertig  gedruckt.  Sie  werden  darin  den  Nachweis  einer 
sehr  deutlichen  Gliederung  des  Rolbliegendcn  in  drei  den  Sächsischen  sehr 
analogen  Etagen,  die  Entdeckung  übereinstimmender  Pflanzen-Reste,  die  Schil- 
derung zweier  sehr  interessanter  Fetzen  der  Kohlen-Formation  und  der 
Schaphacher,  Rippoldsmuer  und  anderer  Era- Gänge  finden.  Dagegen  wird  die 
geologische  Karle  und  Beschreibung  der  Karlsruher  Trias  und  die  Ab- 
bildung der  neuen  Arten  der  oben  erwähnten  Kohlen-Formation  in  den  Ver- 
handlungen des  Karlsruher  Natur-historischen  Vereins  erscheinen. 

Anderes,  namentlich  eine  kleine  Arbeit  über  einzelne  Tertiär-  und  Jura- 
Schichten  des  Badischen  Oberlandes  muss  verschoben  bleiben,  bis  ich  hier 
mit  Revision  und  Aufstellung  der  Sammlungcu  fertig  geworden  bin,  welcho 
an  Hasskhcasm»*  von  mir  käuflich  erworbenen  Suiten  der  Fossilien  der  Rhön 
einen  sehr  erwünschten  Zuwachs  erhallen  haben. 

F.  Sakdbäroeb. 
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(Die  Rodaktoren  melden  den  Empfang  an  sie  eingesendeter  Schriften  durch  ein  deres  Titel 

beigesetztes  H.) 

A.  Bücher. 

1861. 

Cuvdrnius:  Kemisk  undersökning  af  thorjord  och  thorsalter.  Heising- 
fora, 8°. 

1862. 

Annual  Report  of  the  Board  of  Regents  of  the  Smithsonian- Institution. 

Washington,  8°,  pg.  463. 
A.  Dbjardik:  Beseription  de  deux  eoupes  faites  a  t rarere  les  eouehes  des 

Systeme*  scaldisien  et  distien  ainsi  que  les  couches  sttperieurs  pres 

de  la  rille  d  Anvers.    Bruxelles,  6°. 

F.  Garrigou:   Etüde  chimigue  et  medicele  des  eaux  sulfureuses  i  Ax 
(Ariege).    Paris,  8°,  pg.  243. 

J.  Gossrlrt:  Sur  les  terrains  primaires  de  la  Velgique,    Bruxelles,  8°. 
R.  Hunt:  On  the  mines,   miner  als  and  miners  of  the  united  kingdom. 
London,  8°. 

Lamont:  der  Erdstrom  und  der  Zusammenhang  desselben  mit 

dem  Magnetismus  der  Erde.    Leipzig,  4°. 
Hbüri    db  Saussirb:   Coup  tToeil  sur  V Hydrologie  du  Blexigue.  Genera, 

S°,  1  carte,  pg.  96. 

1863. 

(f.  Bbrrndt:  die  Dil  u v ia I -  A b  1  age  ru n g e n  der  Mark  Brandenburg, 
insbesondere  der  Umgegend  von  Potsdam.  Nebst  einer  geognostischen 
Karte  der  Potsdamer  Umgegend  und  t  Tafel  Profile.    Berlin,  8°,  28  Sgr. 

G.  Bischof:  Lehrbuch  der  chemischen  und  physikalischen  Geo- 

logie   Erster  Band.    Zweite,  gänzlich  umgearbeitete  Auflage,  in  ge- 
drängter Kürze,  mit  Zusätzen  und  Verbesserungen.   Mit  einer  colorirten 
Karte.    Bonn,  8°,  S.  865. 
E.  H.  Costa:  die  Adels  berger  Grotte     Laibach,  8?. 
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A.  Dollfuss:  l'rotogaea   gallicu.    La  faune   Kimme  riditnne  du  Cap  He  la 

Heve.    Essai  sTuns  revision  paleontologiqus.    Paris,  8°. 
Ksposi»ione  Italiana  1801.    Retanitnu  ist  Giurali,  Industrie  Mine-* 

rarim  e  Metallurgien,    I.ondra,  4°,  pg.  39.    X  * 
II.  Fischkr;  über  angebliche  Einschlüge  von  Gneis«,  Granit,  in  Phonolith, 

Trachyt  u.  s.   w.,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Vorkommnisse  de« 

Kaiserslnhls.    S.  22.    (Sond.-Abdr.  a   d.  Berichten  d.  naturf.  Gesellsch. 

su  Freiburg  i.  B.  Bd  III,  Heft  2.)  X 
M.  J.  Foi bukt  :  Details  coneernant  Vorographie  et  la  ge'oiogie  de  la  partie 

des  Alpes  comprise  entre  la  suisse  et  le  Votrte  de  Nice.    Lyon,  8°, 

Pg  HL  * 

Geologische  Spe  cial-Karte  des  Grossh  e  rzogth  u  ins  Hessen  und 
der  angrenzenden  Landcs-Gebiele  im  Massstabe  von  1  :  50,000;  heraus- 
gegeben vom  mittelrheiuischeii  geologischen  Verein.9 

7.  Section.  Herbstein-Fulda,  geologisch  bearbeitet  von  H.  Tascbb  und 
W.  C.  Gutbkrlet.  Mit  drei  lithographirten  Tafeln  und  Höhen  Verteil  h- 
niss.    Darmsladt,  S.  214. 

8.  Section.  Erbach,  geologisch  bearbeitet  von  P.  Sbibkrt  und  R.  Lud- 
wig.   Mit  einem  Höhen- Verteiehttiss.    Darmsladt,  S.  52. 

A.  Gysser:  die  Mollusken-Fauna  Badens.  Mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  oberen  Rhci'nlhales  zwischen  Bxsel  uud  Mannheim.  Heidelberg,  8°, 
S.  32.  * 

E.  HaBGRTrdcr  Spiriferon  Saudstein  und  seiue  Metamorphosen.  Mit 
einem  Vorwort  von  Fr.  Sandberger.  Mit  einer  Tabelle.  Wiesbaden,  8°, 
S.  145.  * 

Fr.  v.  Hauer  <t  G.  Stacuz  :  Geologie  Siebenburgens,  nach  den  Auf- 
nahmen der  k.  k.  geologischen  Reichsanslnlt  und  literarischen  Hülfsr 
mittein.  Herausgegeben  von  dem  Vereine  für  Siebenbürgische  Laudes- 
kunde.   Wien,  8°,  S.  636. 

C.  Kohista:  Hypsometrie  von  Mähren  und  Österrcichisch-Schle- 
sien*.  die  Resultate  der  Höhen- Messungen,  und  eine  Höhenschichten- 
Kurte  beider  Länder  enthaltend.    Brünn,  8°,  S.  151 

E.  Kluge  :  über  Synchronismus  nnd  Autagonismos  von  vulkanischen  Er- 
scheinungen und  die  Beziehungen  derselben  zu  den  Sonmwiflecken  uud 
erdmagnetischen  Variationen.    Leipzig^  8°,  S.  102.  X 

A-  Mörrv:  Beiträge  zur  Geo-Physik  und  Klimalogra  phie.  Hefi 
II  und  III.  Über  das  Klima  der  Hocbalpen.  Leipzig  und  Heidelberg, 
8»  S.  213. 

Pbrny  de  Maligny:  De  Vexploitation  des  riche*m>*  mine'rales  de  la  France. 
Paris,  8°,  pg.  52. 

A.  Pbrrrv:  Propositions  sur  les  tremblemenls  de  terre  et  les  volcans.  Paris, 

6°,  pg.  36. 

  .  '  .< 

•  Dm  VorMlchni«  der  früher  erwshicoaneD  6  Sechoueu  »t«-ht  auf  S.  IM  de*  Jb.  i86S. 

D.  R. 
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N.  H.  Schilling:  Untersuchungen  Aber  Gas-Kohlen.  Manchen,  8°,  S.  65. 
(Extra-Abdr.  a.  d.  Journ.  f.  Gasbeleuchtung)  X 

G.  Tschsrmak:  die  KrystallForm  des  Triphylin ;  eine  Neubildung  im  Basalt- 
Schutte  bei  Auerbach  in  der  Bergstrasse;  ein  einfaches  Instrument  zur 
Bestimmung  der  Dichte  der  Mineralien,  zugleich  für  annähernde  Quan- 
tität*-Bestimmung,  bei  chemischen  Versuchen  brauchbar:  einige  Pseudo- 
morphosen.  (Sonder- Abdrücke  a  d.  XLV1I.  Bd  d.  Sitz.-Ber  d.  Kais 
Akad.  d.  Wiss.).  * 

T.  C.  Winzler.  ttuee'e  Teyler.  Catologue  eyetunalifue  de  Im  eeUettiom 
ptleontologique.    Premiere  livraieon    iiarlem,  er.  «°,  pg.  123.  * 

1864. 

C.  J.  Ahdra«:  Lehrbuch  der  gesammten  Mineralogie  Bearbeitet 
auf  Grundlage  des  Lehrbuches  der  gesammten  Mineralogie  von  E.  F 
Gkrhak.  Erster  Band:  Oryktognosie  Mit  zahlreichen  in  den  Text  ein- 
gedruckten Holzschnitten.    Erste  Abtheilung.    Braunschweig,  8*,  S.  320. 

Oswald  Hrrr:  die  Urwelt  der  Schweiz.  Erste  Lieferung.  Zürich, 
S.  48,  Taf.  3. 

B.  Zeitschriften.  - 

1)  Sitzungs-Berichte  der  K.  Bayerischen  Akademie  der  Wissen- 
scharten.   Mönchen,  8°.    (Jb.  1868,  351. | 

1868,  November-December,  IJ,  8-4;  S.  161-343. 

PtTTRHXorzR :  über  die  Bestimmung  des  bei  der  Respiration  ausgeschiedenen 
Wasserstoff-  und  Gruben-Gases:  162-163. 

Jollt:  aber  Bathometer  und  graphische  Thermometer:  248-280. 


2)  J.  C.  Poggzndorpt  :  Annalen  der  Physik  und  Chemie.   Berlin,  8°. 

(Jb.  1868,  704|. 

1868,  4;  CXV1U,  S.  497-644,  Tf.  VIII. 
U.  Rosa:  über  die  Zusammensetzung  der  in  der  Natur  vorkommenden  Niob- 

baltigen  Mineralien:  497-516. 

G.  Rosa:  über  die  Schmelzung  des  Kohlen-sauren  Kalkes  und  Darstellung 

künstlichen  Marmors:  565-575. 
F.  v.  Kobrll:  Ober  ein  Gemsbart-Elektroscop   und  über  Mineral-Elektri- 
cital:  594-604. 

H.  Wichzlhaus:  Analyse  des  Meteor-Eisens  von   der  Hacienda  St,  Rosa  ia 

Mexiko:  631-635 

1868,  5;  CXIX,  S.  1-176,  Tf.  I-II. 
R.  Bunsir:  zur  Kenntniss  des  Cäsiums:  1-11. 

J.  J.  Cbtdrnius:  über  die  Thor  Erde  und  deren  Verbindungen:  43-57. 
Fr.  Goppkl*rödkh:   vorläufige  Notiz  über  ein  neues  Reagens  auf  alkalisch 
reagirende  Flüssigkeiten  und  auf  Salpeter-saure  Salze:  64-73. 
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E  Schub:  der  SMelapbyr  von  den  Mombachler  Höfen  zwischen  Baum  holder 
und  Grumbach,  und  der  darin  eingeschlossene  Labrador:  138-145. 

Th.  Schkerkr:  über  eine  angebliche  Pseudomorphose  des  Spreusteins  (Paläo- 
natrolith)  nach  Cancrinit;  nebsl  Bemerkungen  über  den  Elialith:  145-156. 

R.  v.  Riichknrach:  über  das  chemische  Verhalten  des  Meteor-Eisens  gegen 
Säuren:  172-176. 

A.  Hahdl:  die  magnetische  Declination  in  Lemberg:  176. 


♦ 

3)  Eju>ba*n  <fc  Werth  er:  Journal  für  praktische  Chemie.  Leipzig,  8°. 
[Jb.  1868,  704.| 

1868,  N.  9-14}  LXXXIX,  S.  1-384. 

Schönbkin:  über  den  muthmasslichen  Zusammenhang  der  Antozonhaltigkett 
des  Wölfendorfer  Fluss-Spathes  mit  dem  darin  enthaltenen  blauen  Farb- 
stoffe: 7-14. 

Über  die  Inseln  des  stillen  Oceans,  welche  den  an  Phosphaten  reichen  Guano 
liefern:  99-111. 

Notizen:  ungewöhnlich  grosse  Zink-Krystalle :  künstliche  Blciglanz-Kryslalle : 
121-122. 

Über  das  Aequiyalent-Gewicht  u*d  das  Speclrum  des  Cäsiums:  154-156. 

Notizen:  Alkali-Gehalt  des  Karlsbader  Sprudelsteins:  185;  Analyse  einer 
siedenden  Quelle  in  Neu  Seeland:  186:  über  die  Kieselsaure:  187;  kry- 
stallisirtes  Kalk- Phosphat  im  Teakholz:  188;  Thallium  als  Begleiter  von 
Cäsium  und  Rubidium  in  Mineralwässern,  Stellung  des  Thalliums  zu  den 
anderen  Metallen:  378-382. 


4)  Jahrbuch  der  K.  K.  Geologischen  Reichsanstalt.    Wien,  8°. 

[Jb.  1868,  572.) 

1868,  XIII,  N.  8,  Juli-September.    A:  339-483;  B:  55-96. 
A.  Eingereichte  Abhandlungen: 
M.  V.  Lipold:  die  Eisenstein-Lager  der  silnrischen  Grau wacken  Formation  in 
Böhmen:  339-449. 

A.  Litocma:  Sammlungen  von  Tertiär  Petrefakten  des  Wiener  Beckens  aus 
den  Doubletten  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  zur  Vertheilung  und 
zum  Tausch  zusammengestellt:  449-451. 

K.  Paul:  die  geologischen  Verhältnisse  des  nördlichen  Chrudimer  und  süd- 
lichen Königgrätzer  Kreises  in  Böhmen  :  451-462. 

J.  Krbn.nkr:  über  die  pisolitoische  Struktur  des  diluvialen  Kalk-Tuffes  von 
Ofen:  462-466. 

Ab.  Wbim:  über  einige  Fundorte  von  Tertiär- Versteinerungen  der  Westküste 

des  Peloponnes:  466-471. 
Zur  Erinnerung  an  Josiph  von  Russrggbr:  471-475. 

K.  v.  Hauiä:  Arbellen  in  dem  chemischen  Laboratorium  der  geologischen 
Reichsanstalt :  475-477. 

52" 
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Verzeichnis«  der  Einsendung  von  Mineralien  u.  s.  w.:  477-479. 

Verzeichnis»  der  eingesendeten  Bucher  u.  s.  w. :  479-483. 
B.  Sitzungs-Berichte: 

A.  v.  Morlot:  über  Pfahlbauten:  55-56;  H.  Wolf:  Durchschnitte  durch  den 
Boden  von  Wien:  57-59;  C.  Paul:  über  seine  Aufnahme  im  Gebiete  der 
kleinen  Karpathen:  59-60;  Lipolo:  Übersichts-Reise  in  dem  Kohlen-Ter- 
rain  der  Alpen  in  Nieder-Österreich :  60;  Forttbrlr:  geol.  Bericht  aus  Tyr- 
nau :  61-62;  F.  v  Andrian:  über  den  N.-W. -Abhang  der  kleinen  Kar- 
pathen: 62-63;  Fr.  v.  Haukr:  Nachrichten  über  Aufstellung  der  Petre- 
fakten-Lokal-Suileo  im  Museum  der  geol.  Reichsanstalt:  63;  Haidirgeh: 
über  eine  Sendung  von  Gebirgs-Arten  von  der  Insel  Bunka  durch  ur  Groot 
und  über  die  Zinn-Produktion  der  Insel  Banka:  63-65;  Haidinger:  über 
Hochstrttbr's  Werk  „Neu- Seeland":  65  -68:  C.  Pail:  diluviale 
Kuocheo  Reste  aus  einer  Höhle  im  Pressburger  Coniilat:  72  ;  Lipold: 
Aufnahme  der  Umgebung  von  Lilienfeld:  72:  F.  v.  Anuriae:  über  süd- 
östlichen Abhang  der  kleinen  Karpathen:  73-74;  H  Wolf:  Aufnahme 
längs  des  mahrisch-ungarischen  Grenz-Gebirges :  74;  Fr.  v.  Haurr:  Auf- 
nahmen zwischen  der  Waag  und  der  Neutra:  74;  Pktkrs:  Beobachtungen 
iu  den  Kalk-Alpen  zwischen  Lilienfeld  und  Buchberg:  75-76;  Pichlzr: 
Entdeckung  von  Bimsstein  und  Laven  in  den  Central  Alpen:  77}  A.  Weiss: 
Tertiär-Versteinerungen  von  der  W. -Küste  des  Peloponnes:  77-78;  H.  Wolf; 
Profil  des  Bodens  von  Wien:  79-80.  —  Verzeichnis*  der  Gegenstande, 
welche  von  der  geol.  Reichsanstalt  auf  der  allgemeinen  landwirtschaft- 
lichen Ausstellung  zu  Hietzing  vorgelegt:  81-96. 

5)  K.  R.  Borbbranh  <t  Brlmo  Krrl :  Berg-  und  Hüttenmännische  Zei- 

tung.   Freiberg,  4°.    [Jb.  704.| 

Jahrg.  XXH,  N.  BI-SS;  S.  177-304 

H.  Beck:  die  Salpeter-  und  Borax-Lager  der  Provinz  Tarapaca,  im  S.  von 
Peru,  und  deren  Ausbeutung:  188-193;  207-210  ;  225-229.    (Tf.  V.) 

F.  Schömchbn:  die  Schwefelkies-Lagerstätten  der  Provinz  Huelva :  200-203; 
229-232;  241-243.    (Tf.  VIII.) 

Dirstbrwbo:  Beschreibung  und  Analyse  des  strahligen  Grüneisensteins  vom 
Hollerter  Zuge  bei  Siegen  in  drei  Varietäten:  256-261. 

W.  Juno:  Chemische  Untersuchung  des  frischen  und  des  verwitterten  Olivins 
aus  dem  Basalte  des  Unkeler  Steinbruchs  bei  Oberwinter:  269-293. 

Verhandlungen  des  Bergmännischen  Vereins  in  Freiberg.  Am  10.  JMSrz  1H6H 
Brbitracpt:  über  Stalactiten;  B.  v.  Cotta:  über  Platten  von  Basall-Guss; 
M Cr. i.rr:  die  geognoslischen  Vorhaltnisse  des  erzgebirgischen  Gneiss-Ge- 
bietes: 233-236.  Am  24.  März  1868'.  Krbssrbr:  über  das  vulkanische 
Terrain  im  Neapolitanischen;  B.  v.  Cotta c  über  die  sogenannte  Haferl- 
Schichte  des  Donau-Beckens,  und  über  Quarz-Stufen  von  der  Grube 
Himmelfahrt:  236-238. 

  ■       ■  .i 

6)  F.  Odkrmhrirbr :  das  Berg-  und  Hüttenwesen  im  Herzogthum 
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Nr s flau.    Statistische   Nachrichten,  geognos tische,   mineralogische  und 
technische  Beschretbangen  des  Vorkommens  nutzbarer  Mineralien)  des 
Bergbaues  und  Hüttenhetriebs.    Wiesbaden,  gr.  8°.  X 
1869.    Erstes  Heft.    Mit  4  Plänen.    S.  iv  und  159 

I.  Statistik.    Produktion  der  Bergwerke  und  Hütten  im  Herzogthum  Nassau. 

Von  den  Jahren  1898-1860.  -  Erläuterungen  au  den  statistischen  Ta- 
bellen, insbesondere  Übersicht  der  im  Herzogthum  vorkommenden  nuts- 
baren Mineralien  und  Gesteine.  Haupt-Resultate  des  Betriebs  der  Berg- 
werke und  Hütten.    S.  1-61. 

II.  Geognostrsche  und  technische,  allgemeine  und  speciellc  Beschrei- 

bungen der  Mineral-Vorkommen  und  der  Bergwerke,  sowie  tech- 
nische Mittheilungen  über  den  Hütten-Betrieb. 

Geographische  Lage,  Flächen-Gehalt  und  Grenzen  des  Herzogthuma  Nestau. 
Niveau-Verhältnisse,  Gcbirgs-  und  Thal-Bildungen:  62-68. 

Höhenlage  der  geographisch  wichtigsten  Punkte  in  Nassau.  Zusammenge- 
stellt von  dein  Geometer  F.  Wagnrr  in  Wiesbaden :  69-83. 

Gcognostische  Verhältnisse  des  Hersoglhums:  84-87. 

Allgemeine  (  bersicht  über  das  Vorkommen  der  nutzbaren  Lagerstätten  im 
Herzogthum  Nassau,  und  die  natürlichen  Grund- Bedingungen  des  Berg- 
baues auf  denselben:  87-103. 

F.  Wbnckiwb*cu:  Beschreibung  der  im  Herzogthum  Nassau  an  der  unleren 
Lahn  und  dem  Rhein  aufsetzenden  Erzgänge,  sowie  eine  kurze  L  ber- 
sicht der  bergbaulichen  Verhältnisse  derselben:  103-151.    (Taf.  1-3). 

C.  A.  Stri«:  Vorkommen  des  Rotheisen-Steins  in  Berührung  mit  Porphyr  im 
Bergmeisterei-Betirk  Diez:  152-159.    (Taf.  4). 


7)  Oberhessische  Gesellschaft  Tür  Natur-  und  Heilkunde.  10. 

Bericht.    Giessen,  1863,  S°,  S.  482. 
Hofthann:  Meteorologische  Beobachtungen  im  botanischen  Garten  zu  Giessen:  83. 
H.  Tasche:  Meteorologische  Beobachtungen  zu  Salzhausen:  84. 
O  Blchnrr:  Meteorologische  Notizen  aus  dem  Vereins-Gebiete:  92-96. 


8)  Bulletin  de  la  societe  9eologiHue  de   France.    Paris,  8°. 
|Jb.  1868,  709.| 

1862-1868,  XX,  f.  21-30,  Pg.  321-480;  pl.  III,  IV,  VI,  VII,' 
E.  Bkwoit:  über  die  alpinen   Ablagerungen  des  südlichen  Jura  (pl.  VI): 
321-355. 

G  Cottbau :  straligrnphische  und  paläontologische  Betrachtungen  über  die 

Echiniden  in  der  Neocom- Formation  des  Youne- Departements:  355-363. 
Cn.  Lobv:  Tertiär-  und  Qiiftrtär-Gebilde  im  Unter  Dauphine  (pl.  VII):  363-392. 
Angelegenheiten  der  Gesellschaft:  393. 

*  Die  Tafeln  III  und  IV  gehören  ru  Aufsätzen  im  vorhergehenden  Heft.        D.  R. 
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A.  Delesse:  agronomische  Kurte  von  Paris:  393-404. 

A.  Gaoobt:  Verhältnisse  zwischen  den  fossilen  nnd  den  lebenden  Hyänen: 

404-405. 

Ohalius  d'Hallot:  Resultate  der  Schrift  von  En.  Duroxr  über  den  Kohlen- 
Kalk  von  Belgien  und  Hennegau:  405-410. 

Mauov:  über  einige  Kreide-Gebiete  des  südlichen  Frankreich:  410-426. 

H.  Coquawd:  Vorkommen  der  Contorta  Schichten  in  den  Departement  dn  Var 
und  Bouches  du- Rhone:  426-441. 

Tl.  Ebray:  die  Jura-Formation  des  Loire-Departements  nnd  die  Schichten- 
Störungen  bei  Satnt-Nizier:  441-459. 

Grckbr:  Bemerkungen  hiesu :  459-464. 

Angelegenheiten  der  Gesellschaft:  464-465. 

CauftCOunTOis:  Dchmbls  geologische  Karte  des  Departements  de  la  Haote- 

Marne:  465-473. 
Call ard:  der  Kalk  von  Jouy  im  Aisne-Deparlement:  473-475. 
Pavbü:  über  verschiedene  fosaile  Reste  von  (»uadeloupe :  475-478. 
J.  Babbahdb:  Primordial-Fauna  von  Hof  in  Bayern:  478-480. 


9)  Comptes  rendue  hebdomadairee  de  rAcademie  ata«  Sciences. 

Pari*,  4°.    (Jb.  i868,  710.) 

1868,  25.  Mai-29.  Juin;  N.  hVl,  pg.  977-1267. 

Prunbr-Bcy:  über  den  Kiefer  von  Moulin-Quignon:  1001-1002. 

Quatretagibs:  Bemerkungen  hiozu:  1003-1004. 

Elib  db  Bbauront:  Entgegnung  hierauf:  1004-1005. 

Hbbbrt:  Existenz  des  Menschen  in  der  Quartär- Periode :  1005-1008. 

Des  Cloizeaux  :  über  den  Pseudo-Ditnorphismus  einiger  naturlicher  und  künst- 
licher Körper:  1018-1022. 

Skrrbs:  über  Glyptodon  (zweite  Notiz):  1027-1033. 

Hebert:  neue  Bemerkungen  über  die  Existenz  des  Menschen  in  der  Quartär- 
Periode:  1039-1042. 
Garrigou:  das  Diluvium  des  Somme-Thalcs:  1042-1044 

Dksnoybrs:  die  Gleichzeitigkeit  des  Menschen  mit  Elephas  meridionalis  in 
einem  Gebiet  der  Gegend  von  Chartres,  älter  als  die  erratische  Forma- 
tion des  Somme-  und  Seine-Thales:  1073-1083. 

Scipio  Gras:  das  Diluvium  von  Saint- Acheul,  und  die  Formation  von  Moulin- 
Quignon:  1097. 

E.  Robert:  Nicht-Gleichzeitigkeit  des  Menschen  mit  ausgestorbenen  grossen 

Saugethier-Arten:  1121-1122. 
Nogubs:  Notiz  über  eine  Versteinerungen  führende  devonische  Grauwacke  ia 

den  Pyren*en:  1122-1123. 
E.  Robbet:  die  Verletzungen  an  fossilen  Knochen   beobachtet,  sind  neueren 

Ursprungs:  1157-1158. 
H.  v.  Schlagibtwbit:  Vertheilung  der  Temperatur  und  Isothermen  in  Indien: 

1161-1164. 
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Saibt  Claib-Dbvillb,  U  Blakc  *  Fouoti:  aber  die  Gate,  welche  den  Spalten 
der  Lava  von  1794  bei  Torre  del  Greeo  entsteigen:  1185-1189. 

Dbsnovbbs:  Entgegnung  auf  Robbbts  Aufsatz  „über  die  VerleUungen  an  fos- 
silen Knochen":  1199-1204. 

Milmb  Edwards:  die  geologische  Beschreibung  fossiler  Vögel,  nebst  Beschrei- 
bung einiger  neuer  Arten:  1219-1222. 

Husson:  über  die  Alluvionen  des  Thaies  von  Ingressia  (Gegend  von  Toul), 
bei  Gelegenheit  der  Entdeckung  eines  menschlichen  Kiefers  in  den  Ge- 
rolle-Ablagerungen von  Moulin-Quignon:  1227-1230. 

Stbrry  Hukt:  über  den  Jade:  1255-1257. 


10)  Annale*  des  mines,  ou  Recueil  de  Memmret  sur  Pexploitation 

des  mines  /6J.    Poris,  8°.    [Jb.  1868,  457.J 
1862,  II,  pg.  369-606. 
Callob:  Übersicht  über  die  Ausbeute  der  Bergwerke:  369-385. 
Lau:  über  Silberhaltige  BleiErse  aus  der  Grube  von  Bonenburg  in  der 

Schweis:  409. 

Dilbssi  4c  Lamm.;  Überblick  über  die  Geologie  im  Jahre  1861'.  427-590. 

1868,  III,  pg.  1-174. 
Dnotrr:  die  Thermen   voo  Bourbonne-lcs-Bains,   mit  geologischer  Karte  und 
Proßlen:  1-146. 

L.  Moissbnbt:  Studien  über  die  Erzgänge  von  Cornwall  nnd  Devonshire: 
161-174. 


11)  Bulletin  de  la  Socie'te  Im*,  de*  N otu  ralistes  de  Moeeon. 
Moscou,  8°.    [Jb.  1868,  709.] 

1868,  N.  II,  XXXVI,  pg.  193-635;  tb.  V-Vl- 
(Voo  Aufsätzen  nichts  Einschlägiges.) 
Correspondens:  U.  Trautschold:  Briefe  aus  Simbirsk:  616-635;  R.  Lvowio:  635. 


12)  The  Quart  erly  Journal  of  the  Oeological  Society  of  Lon- 
don,   London,  8°.    [Jb.  1868,  712.J 

1868,  XIX,  August;  N.  75.    A.  pg.  229-392;  B.  17-24;  PI.  X-Xll. 

Robbbts  und  Randall:  obcrsilurische  Schiebten  bei  Linley  in  Salop:  229-233. 

Robbbts:  Kruster-Fibrten  im  old  red  sandstone  bei  Ludlow:  233-235. 

Jamiisoh:  die  „Parallel  roads"  von  Glen  Roy  (PI.  X):  235-260. 

Botd  Dawbins:  die  Hyänen-Höhle  von  Wookey  Hole  bei  Wells:  260-274. 

Saltbr:  Entdeckung  von  Paradoxides  in  Britannien:  274-277. 

VYnieuT:  fossile  Echiniden  von  Malta,  nebst  einer  Nolia  von  Leitb  Adams  über 
mioeäne  Schichten  dieser  Insel :  277-278.  - 

Dav  :  der  mittle  und  obere  Lias  der  Küste  von  Dorsetshir« :  278-297. 

Murcbisob:  die  permischen  Gebilde  im  nordöstlichen  Böhmen:  297-306. 

Hab  vir  Holl:  der  Uuter-Oolitb  des  mittlen  und  südlichen  England:  306-317. 
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Porti»:  fossiles  Holz  im  Oxford-Thon  bei  Peterborongh :  317-318. 
Ferguson:  Veränderungen  im  Delta  de«  Ganges  (PI.  XII):  321-354. 
Mimctiso*:  über  die  älteren  Gesteine  in  Bayern  und  Böhmen:  354-368. 
Ligbtbodt:  ein  Profil  bei  Mocktree:  368-372. 
Geschenke  an  die  Bibliothek:  372-392. 

Miscellen.  Dbsnoybrs:  Gleichzeitigkeit  des  .Mensrhen  mit  Elephas  meridio- 
nalts:  17-20;  K.  Zittel:  Paläontologie  von  Neu-Seeland :  21;  Ubgeh: 
Geologie  von  Cypern:  21;  Zirkel:  microscopische  Gesteins-Studien:  21; 
Paul:  Kreide-Schichten  von  Königgrats  und  Chrudim:  22:  G.  v.  Morhllxt: 
Vergleichung  der  Formationen  an  den  französischen  und  italienischen 
Gehängen  der  Alpen:  23-24. 

t  _  

13)  The   London,   Edinburgh  a  Dublin   V hilosophicml  Maga- 
zine and  Journal  of  Science.  [4J.  London,  J>°.  fjb.  1868,  712.] 
186*,  Juiy;  N.  17*,  XXVI,  pg.  1-80;  PI.  I. 

YV  Crookks:  ober  die  Entdeckung  des  Metalls  Thallium:  53-63. 

Tb.  Carrick:  über  Ebbe  und  Fluth  und  Rotation  der  Erde:  67-65. 

Königliche  Gesellschaft:  Sctcliftb:  über  einen  merkwürdigen  Hagel  bei  He» 
dingley  unfern  Lkrds,  am  7.  Mai  1863t:  67-70. 


14)  Report  oflhe  Meeting  of  the  British  Association  for  tke 
adeancement  of  Science  held  at  Cambridge  in  October  I86Z. 
London,  186Ö,  t>°,  527  und  243.  S.    |Jh.  1863,  195.| 

Innere  Angelegenheiten:  pg.  xvii-li. 

Adresse  des  Präsidenten  R.  Willis:  li-lxi. 

Berichte  über  den  Stand  d  er  Wissenschaftc  n:  1-527,  pl.  1-3 
(Darunter:  J.  Glaisber,  R.  P.  Greg,  K.  W.  Braylrt  und  A.  Hbrscbel:  Be 
rieht  über  die  Beobachtung  leuchtender  Meteore  1*61-1862:  1-82.  - 
J.  Oldbab,  J  S.  Russbll,  J.  F.  Batebas  und  Tb.  Tbobpsob  :  Bericht  über 
die  Flulh-Beobachtung  am  Humber:  101-103.  —  Vorläufiger  Bericht  des 
zur  Erforschung  der  chemischen  und  mineralogischen  Zusammensetzung 
des  Granites  von  Donegal  und  der  mit  demselben  vorkommenden  Mine- 
ralien niedergesetzten  Ausschusses  163-165.  —  G.  J.  Simons:  über 
den  Kegcnfall  auf  den  britischen  Inseln  während  der  Jahre  1860  und 
1861:  293  363.    Nebst  Platte  II.) 

Notizen  und  Aussöge  der  verschiedenen  Mittheilnngen  in  den 
einzelnen  Sektionen:  1-187. 

a.  Mathematik  und  Physik:  1-35. 

Hrnkbssy:  Über  einige  charakteristische  Unterschiede  in  der  Confignralioa 
der  Oberflächen  der  Erde  und  des  Monde» :  14.  -  Ciullis:  über  die 
Ausdehnung  der  Erd-Atniospbäre :  29.  —  K.  Mallbt:  Vorschlag  einer 
Messung  der  Temperatur  aktiver  Vulkane  bis  zur  grössten  erreichbaren 
Tiefe  und  der  Temperatur,  des  Sättigungs-Zustanriea  und  der  Schnellig- 
keit der  herausbrechenden  Dämpfe:  33-34. 


• 
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b.  Chemie:  35-54. 

B.  H.  Paul:  über  den  Zerfall  und  die  Conservirung  von  Bausteinen:  50.  — 
T.  L.  Phipson  :  Analyse  des  unter  dem  Namen  Liinon  de  la  Hesbaye  be 
kannten  DiluviaUBodens  von  Brabant:  53. 

c.  Geologie:  54-96. 

J.  B.  Jorks:  Anrede:  54-65.  —  Allmaw  :  über  den  frühesten  Entwicklung*- 
Zustand  der  Comatola  und  ihrer  paläontologischen  Verwandten:  65.  — 
Anstbd:  üher  bituminöse  Schiefer  und  ihre  Beziehung  zur  Kohle:  65.  — 
Anstbd:  über  eine  tertiäre  bituminöse  Kohle  in  Siebenbürgen,  nebst 
einigen  Bemerkungen  über  die  Braunkohlen  an  der  Donau :  66.  —  Goo 
ww-AisTia :  über  die  Gletscher- Phänomene  des  oberen  Indus-Thales  :  67. 

—  A.  Cartr  und  W.  H.  Baiut:  über  eine  neue  Species  Plesiosaurus  aus 
dem  Liaa  von  Whitby,  Yorkshire:  68.  —  W.  T.  Blarforu:  über  einen 
erloschenen  Vulkan  in  Ober-Bunnah :  69.  —  T.  G.  Borrky:  über  einige 
Feuerstein- Gerälhe  von  Amiens:  70.  —  J.  Crorpton:  über  artesische 
Brunnen  in  [Sorwieh:  70.  —  Dvibkw:  über  FcuersUinGeraihe  von 
Abbeville  und  Amiens:  71.  —  Daubbnv  :  über  den  letzten  Ausbruch  des 
Vesuv:  71.  —  W.  ßoiu  Üawkins  :  über  die  Hühlen-tlyüne  der  Wokey 
Hole:  71.  —  J.  Dimclb:  iiber  Feuerstein-Instrumente  von  Hoxoe:  72.  — 
F.  J.  Foot:  über  die  Geologie  von  Burreu:  72:  —  Fiutsch:  über  einige 
Foraminiferen-Modelle:  72.  —  Uabmmbss:  uher  die  Skiddaw-Sehiefer- 
Schichten:  72.  —  J.  Gwyn  Jbkfrrys:  über  das  alte  Secbell  und  die 
Bucht  bei  Fort  William  in  luvernessshirc:  73-77.  —  W.  Laidkr  I.iwd- 
say:  über  die  Geologie  der  Goldfelder  von  Olago  nur  IVeu-Seeland :  77-80. 

—  W.  L^uoba  Linbsay:  über  die  Goldfelder  v o n  Anckland  auf  Neu  Seeland  : 
80-82.  —  C.  Moork:  über  Gesteins  Gange  im  Kohlen  Kalkstein :  82.  -  C. 
Moors:  Beiträge  zur  Geologie  und  Paläontologie  Australiens:  b3.  —  C. 
W.  Pbacb:  über  die  Versteinerungen  des  Boulden-Clay  in  Cailhness:  83- 
85.  —  ('.  W.  Pbach:  üher  fossile  Fische  ans  dem  Old  Red  Sandstone 
von  Caithness:  85.  —  W.  Pbngki.ly:  über  die  Wechselbeziehung  der 
Schiefer  und  Kalksteine  von  Devon  uud  Cornwall  mit  dem  Old  Red 
Sandslone  von  Schottland :  85-87.  —  T.  A.  Rkadwin  :  über  die  Gold- 
haltigen Schichten  von  Meriouethshire :  87-91  —  C.  B.  Rose:  über 
einige  Säugethier-Reste  aus  dem  Bett  der  Nordsee:  91.  —  J.  W.  Saltbr. 
über  die  Identität  des  oberen  Old  Red  Sandstone  mit  den  obersten  devo- 
nischen Schichten  (den  Marwood  beds  von  Mcrcbison  und  Srdgwichi  und 
des  mittleren  und  unteren  Old  Red  Sandslone  mit  den  mittleren  und  un- 
leren devonischen  Sehichlen:  92-94.  —  S.  P.  Svvillb:  ulier  einen  Schä- 
del des  Rhinol  eroa  ticltorhinus :  94.  —  Ii.  Srklky:  üher  einen  geschuilz- 
leu  Knochen  von  Barnwell  Grnvcl  94.  G.  N  Smith:  über  erfolgreiche 
Nnchsuchungen  nach  Feiivrstein-Gcrälhen  in  der  Hohle  „the  Oyle"  hei 
Tenby  in  Süd- Wales:  95.  —  Ii.  L\  Sorby:  über  die  Ursache  der  Ver- 
schiedenheit in  dem  Erhaltungs  zustände  verschiedener  fossiler  Muscheln: 
95-96.  —  H.  C.  Sorby:  über  die  comparative  Struktur  künstlicher  und 
natürlicher,  durch  Feuer  erzeugter  Gesteine:  96.  —  W.  S.  Symords:  über 
die  Fährten  von  Labyrinlhodon  aus  der  Keuper  Knochenbreccie  von  Pen- 
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dock  in  Worcestershire  :  96.  —  A.  B.  Wwhi:  über  die  Geologie  eines 
Theila  von  Sligo:  96-97. 

d.  Geographie  und  Ethnologie:  136-149. 

W.  Matdbws,  jun.:  über  einige  Ungenauigkeiten  in  der  von  der  sardinischen 
Regierung  veranstalteten  grossen  Aufnahme  der  Alpen,  südlich  vom 
Mont  Blanc. 

Appendix:  188-193    N.  S.  Masxblyrb:  über  AeroIHhen:  188-191. 


15)  B.  Sillibaw  sr.  a.  jr.   a.  J.  D.  Daha  :  the  Ameriean  Journal  of 
seienee  and  Art».    New  Häven.  8°.    |Jb.  1863,  461. J 
18$.%  March- 91  ay j  N.  104,  106;  vol.  xxxv. 
T.  Stbrry  Hurt:  Beiträge  zur  chemischen  und  geologischen  Geschichte  des 

Bilumens  und  des  bituminösen  Schiefers:  157-171. 
S.  P.  Hildrkth:   Auszug  hus  einem  meteorologischen  Journal,   gehalten  zu 

Marietta  in  Ohio:  181-185. 
J.  M.  Ordway:  über  Wasserglas:  185-197. 

E.  B.  Hurt:  über  Ursprung,  Wacbstbnm,  Grundlage  und  Chronologie  des 
Florida-Riffes:  197-210. 

0  C.  Marsh  :  Katalog  der  Mineral-Fundorte  in  Neu-Braunschweig,  Neu-Scholt- 
land  und  Neu-Fundland :  210-218. 

Geographische  Notizen:  Physische  Geographie  des  .Mississippi-Stromes, 
nach  den  Berichten  von  Hubpbrrys  und  Abbot:  223-235.  —  Neue,  vom 
Smithsonianlnstitute  unterstützte  Entdeckungs-Reisen  auf  der  Halbinsel  Cali- 
fornia von  J.  Xantcs,  im  Hudsonsbay-Territorium  von  Kkrmicott,  nnd 
durch  die  Beamten  der  Hudsonsbay-Compagnie :  236-239.  —  Bericht 
über  die  Vereinigte-Staaten-Küsten- Vermessung  im  Jahre  1H6Q:  239. 

J.  D.  Dana:  über  die  Existenz  eines  Gletschers  im  Mohawk-Thale  wahrend 
der  Eiszeit:  243-250. 

Correspondenz:  0.  C.  MtRss:  über  Gold,  Silber,  Platin,  Aluminium, 
Quecksilber,  Kupfer,  Eisen,  Stahl,  Kohle,  Magnesia-Glimmer,  auf  der 
internationalen  Londoner  Ausstellung  von  186t:  256-259. 

Miscellen:  Berichte  über  das  Thallium:  273-277.  —  Strabcb:  über  Alu- 
minium-Bronze :  286-288.  —  Manuel  de  Mineralogie  par  A.  Das  Cloi- 
zbaix:  293.  —  Bericht  über  die  von  S.  C.  Hall  in  frobishcr  Bay  ge- 
sammelten geologischen  nnd  mineralogischen  Handstücke:  293-295.  — 
J.  D.  Dana:  Notiz  über  einen  untersilurischen  Asterias  aus  dem  blauen 
Kalkstein  von  Cincinnati  in  Ohio:  295.  —  J.  Hall:  über  eine  neue 
Crustacee  aus  dein  Potsdam-Sandstein:  295.  -  Proeeedinye  of  the  Port- 
fand  Society  of  Natural  hietory :  295-296.  —  T.  Coan:  über  den  gegen- 
wärtigen Zustand  des  Kraters  des  Kilauea  auf  der  Insel  Hawaii :  296.  — 
Arsenik-Kupfer  vom  Oberen  See:  296-297. 

J.  W  Dawson:  über  die  devonische  Formation  in  Amerika:  309-311. 

J.  W.  Dawsob:  über  die  Flora  der  devonischen  Periode  im  nordöstlichen 
Amerika:  311-319 

A.  C.  Rabsay:  über  den  Gletschor-Ursprung  einiger  Seen  in  der  Schweiz,  im 
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Schwarswald,  Grossbritannien,  Schweden,  Nord- Amerika  und  Müderen 

Gegenden:  324-346. 
A.  D.  Bacbb:  Auszug  aus  den  Resultaten  einer  magnetischen  Aufnahme  von 

Pennsylvanieti  und  Theilen  benachbarter  Staaten  in  den  Jahren  1840 

und  1841 ,  nebst  einigen  dahin  gehörigen  Ergebnissen  aus  den  Jahren 

1849  und  1868  :  359-375. 
L.  Lbsousrbux  :  Ober  einige  die  Kohlen-Formition  in  Nord-Amerika  betreffende 

Fragen:  375-386. 

J.  Hall:  Beobachtungen  über  einige  Brachiopoden  mit  Bezugnahme  auf  die 
Geschlechter  Cryptonella,  Centronelb,  Meristella  und  verwandte  Formen : 
396-406 

M  i  *  c  e  1 1  e  n :  H.  Rosa :  über  die  Zusammensetzung  des  Columbites :  426-427-  - 
T.  KonovAEw:  Kischtimit,  ein  neues  Mineral:  427-428.  —  T.  A.  Conrad: 
Katalog  der  Miocan-Muscheln  der  atlantischen  Küsten-Abdachung:  428- 
430.  —  Geologie  von  Vermont:  430. 
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A.    Mineralogie,  Kryslallographie,  Mineralchemie. 

G.  Tscbbrm.ak:  die  Kr  ysta  II -Form  des  Triphylin*.  « Sitzuug>ber. 
(I.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  XLV11,  282-237.;  Der  Triphylin  findet  »ich  am 
Hubenstein  hei  Zwiesel  in  Gesellschaft  undeutlicher  Kry  stalle  und  krystalli- 
nischer  .Massen  von  brauner  und  grüner  Farbe,  welche  man  früher  für  Trip- 
lit  hielt;  sie  wurden  bereits  von  K.  Bl- h  als  „Pscudotripl  ilu  beschrie- 
ben, und  als  Umwandlung-Produkte  des  Triphylin  erklärt.  In  der 
Thal  sind  dieselben  nichts  anderes,  als  in  Zersetzung  begriffener  Triphylin, 
welche  die  ursprüngliche  Form  und  frohere  Spallbarkeit  in^hr  oder  weniger 
vollkommen  erhalten  haben.  Da  man  den  frischen,  unveränderten  Triphylin 
bisher  noch  nie  in  ausgebildeten  Krystallen  getroffen,  so  Ivsst  sich  dessen 
Form  vermittelst  dieser  l'seudomorphoscn  einigermassen  bestimmen.  Die  Form 
ist  rhombisch,  Spaltbarkeil  vollkommen  basisch,  unvollkommen  brachy-  und 

makrodiagonal  Es  kommen  folgende  Flächen  vor:  OP  ,  00  P  ,  qCPz  ,  QCPqO  , 

Poo  ,  V»Poo  ,  '/iP  QJO,  iPqC  und  sP  QO.  Die  wichtigsten  Winkel,  theils  durch 
Messung  mit  dein  Anlege-Goniomcter,  theils  durch  Rechnung  gefunden,  sind: 

X  P   =  133°      OP  :  X  P   =    90°       OD  Pi :  00  Poo  =  «30» 

00  Pi  =82°       QO  P:P0O  =  135  '  OP  :  2P00  =  133° 

POO   =    80°       OOPnPoO  =  108  OP  :    Poo   =  129°30' 

Pc30:iPoO  —  U6°  Poo  :  xPt  =  125°30-. 

Die  von  Shkparo  beschriebenen,  angeblich  klinorhombischeo  Kryslalle  von 
Norwieh  in  Massachusetts  gehören  —  wie  bereits  Kknhgott  zeigte  —  nicht 
zum Triplil,  sundern  sind,  wie  TscmcHMAKsich  überzeugte,  gleichfalls  aus  Triphy- 
lin entstanden,  stellen  aber  ein  anderes  Zersetzung*  Stadium  dar.  Endlich 
ist  die  Vermuthung  von  Fiats:  dass  der  sogenannte  Heterosit  von  l.imo- 
ges  ein  umgewandelter  Triphyliu  sey,  begründet;  offenbar  ist  der  Heterosit 
ein  in  noch  höherem  Grade  umgewandelter  Triphylin,  Beach- 
tung verdient,  dass  er  öfter  eine,  dem  Pseudo-Triplit  ähnliche  Substanz  ura- 
schliesst.  -  Von  der  chemischen  Beschaffenheit  der  Tripbylin-Pseudoinor- 
phosen  vom  Habenstein  wird  Tschkrxak  später  berichten. 
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A.  Kwop:  über  Pachnolith,  ein  neues  Mineral.  (Ann.  d.  Chem 
u.  Pharm.  CXXVII,  61-68.)  In  den  Drusen-Räumen  des  Kryoliths  von  Grön- 
land kann  man  zweierlei  Arten  de«  Vorkommens  kleiner  Krystalle  beobach- 
ten. Bei  der  einen  Art  befinden  sieh  a..f  der  Oberflüche  eines  Stückes  Kryo- 
lith  Drusen  von  rechlwinklig-parallelepipedischen  Krystallen,  welche  mit 
dreien,  den  meist  mit  Eisenoxyd-Hydrat  überzogenen  -  Kryslall-Flächcn 
parallelen  und  ungleich- werthigen,  vollkommenen  Spaltungs-Hichtungen  ver- 
sehen sind.  Die  zweite  Art  des  Vorkommens  '  von  KrystHllen  in  Kryolith  be- 
steht in  Drusen,  deren  Räume  scheinbar  durch  Auflösung  und  Fortführung 
von  Kryolith  Substanz  gebildet,  und  deren  Wende  nachträglich  mit  kleinen, 
stark  glänzenden,  farblosen  nnd  durchsichtigen  Krystallen  besetzt  worden 
waren  Die  Anordnung  dieser  Kryatallchen  ist  bemerkenswert!).  Sie  sitzen 
meist  mit  einem  Ende  normal  auf  rechtwinklig  sich  schneidenden,  die  Drusen- 
Räume  in  Klammern  eintheilenden  Ebenen,  welche  auf  dem  Schnitt  nur  durch 
Liuien,  ohne  fremde  Substanz  markirt  sind.  Diese  Ebenen  verlaufen  parallel 
mit  den  die  Spaltbarkeit  des  Kryolith  andeutenden  Zerklüftungen.  Die  Regel- 
mässigkeit in  der  Anordnung  der  kleinen  Krystalle  wird  durch  einen,  bei  re- 
flt ktirtem  Lichte  lebhaft  hervortretenden  Parallelismus  der  Individuen  unter 
sich  erhöht.  Diese  Erscheinungen  machen  den  tauschenden  Eindruck,  als 
seyen  die  Krystalle  unter  dem  krystallographisch  orientirenden  Einflüsse  des 
Kryoliths  abgesetzt  worden.  Eine  nähere  chemische  Untersuchung  ergab, 
dnss  beide  Arten  des  Vorkommens  durch  ein  neues  Mineral  gebildet  werden» 
es  ist  das  Hydrat  eines  an  Calcium  reichen  Kryoliths.  Wegen  des  Reif-arti. 
gen  Auftretens  auf  der  Oberfläche  des  Kryoliths  wird  dasselbe  als  Pachnolith 
(von  näxyVy  Relf)  bezeichnet.  —  Aus  den,  bei  der  geringen  Grosse  mit 
mancherlei  Schwierigkeiten  (insbesondere,  durch  den  Treppen-förmigeu  Aufbau 
der  Pyramiden-Flächen)  verbundenen  Messungen  ergab  sich,  dass  der  Pach- 
nolith dem  rhombischen  Systeme  angehört.  Es  wurden  folgende  Combi  na 
tionen  beobachtet:  00  P  .  P:  00  P  .  OP  und  00  P  .  OP  .  P.  Aus  den  Messungen 
folgt,  dass  die  Winkel  der  Mittelkante  von  P  ~  128°20';  die  braehydiago- 
nalen  Endkanten  =  108°8':  die  makrodiagonalen  Endkanten  =  93°58',  00  P  — 
8I°24'  und  QO  P  :  OP  =  154*10'  ist.  An  den  kleinen  glänzenden  Krystallen 
konnte  nur  eine  vollkommene  basische  Spaltbarkeit  beobachtet  werden,  nach 
anderen  Richtungen  waren  bei  der  Kleinheit  der  Individuen  keine  Spaltungs- 
Richtungen  zu  erzeugen.  Dünne  Lamellen,  parallel  OP  gespalten,  verhielten 
sich  im  polarisirten  Lichte  wie  optisch  zwei-axige  Substanzen.  —  Die 
leichte  Schmelzbarkeit  hat  der  Pachnolith  mit  dem  Chiolith  gemein.  Dieser 
gepulvert  und  mit  Kalkerde  gemengt,  das  Gemenge  mit  Kalkerde  bedeckt 
und  langsam  zuf  Gluth  erhitzt,  lässt  nur  neutral  reagirendes  Wasser  ent- 
weichen Nach  solcher  Methode  wurde  der  Wasser-Gehalt  des  Pachnoliths  = 
9,63  °/o  ans  dem  Glüh  Verlust  bestimmt.  Eine  direkte  Bestimmung  des 
Wassers,  indem  das  gepulverte  Mineral  mit  Kohlen-saurem  Natron  in  einem 
Platin-Schiffchen  gemischt,  dieses  im  Glasrohr  unter  einem  trochenen  Luft- 
strom geglüht,  und  das  Wasser  im  Chlorcalcium-Apparat  aufgefangen  wurde, 
ergab  =  9,58  °/o  Wasser.  Der  Pachnolith  ist,  wie  dei  Kryolith,  leicht  durch 
Schwefelsäure  unter  Entwicklung  von  Fluor- Wasserstoff  aufschlicasbar.  Beim 
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Erwirmen  mit  der  Siure  schwillt  er  Kleister-artig  auf,  und  löst  sich 
dem  Verdampfen  der  überschüssigen  Schwefelsäure  beim  Kocheo  mit 
säurehaltigem  Wasser  bis  aur  einen  Bett  von  Gyps  auf.  —  Du 
wicht  de«  Pachnolitha  wurde  im  gepulverten  Zustünde  =  2,923 
Die  Analyse  ergab: 

Floor  50,79 

Aluminium   ....  13,14 

Natrium  12,16 

Calcium  17,15 

Wewer  9,60 

102,94. 

die  Formel:  3{^£*}n  +  AhPIi  +  »HO  verlaugt 

6  Fl   =  51,12 

2  AI  =•  12,29 
%  Na  =  12,38 
•/*  Ca    —  16,14 

2  HO  =  8,07 
100,00. " 


G.  vom  Rath:  über  den  P ach nolith.  (Niederrhein.  Gesellten,  f.  Natur- 
und  Heilkunde  au  Bonn.  Sitzung  v.  8.  Juli  t86ü.)  Nach  neueren  Analysen 
lässt  sich  obige  Formel  nicht  mit  der  Mischung  des  eigentümlichen 
in  tibereinstiramung  bringen.    Vielmehr  dürfte  folgende  Formel  die  richtige 

q  (  */»  c»  i  Fl  m  i  Vi  AlaFla  +  »HO 
3!  '/sN.I  Fl  +  i  V«Ali0a 
Die  hieraus  berechnete  Zusammensetzung  des  Pachnolith  ist: 

Fluor  41,53 

■ 

Aluminium   ....  6,64 

Natrium  11,17 

Calcium  19,43 

Thonerde     ....  12,48 

Waaaer  J,75^ 

100,00. 


Cutdcuus:  Analyse  des  Orangit.  (P< 
Das  bekanntlich  au  lirevig  als  grosse  Seltenheit 
ein  apec.  Gewicht  =  4,888  -  5,205,  und  besteht  aus 

Kieselsäure  ....  17,76 
Thorerde      ....  73,80 

Kalkerde  1,08 

Bleioxyd  1,18 

Wasser  6,27 

100,27. 


Ann.   CXIX,  43.) 
Mineral  hat 
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W.  Juno:  Chemische  Untersuchungen  des  frischen  und  des 
verwitterten  Olivins  aus  dem  ßasnlt  des  Unkeler  Steinbruchs 
hei  Obervninter.  (Berg-  und  Hüttenmänn.  Zeitung  XXII,  [1868]y  S.  289- 
293.)  Die  Olivine,  welche  der  Unkeler  Basalt  einschliesst ,  lassen  die  man- 
nigfachsten Farben-ßbergfinge  wahrnehmen:  von  licht-grünen,  unaersetzten, 
durch  dunkel  grüne  bis  tu  den  zersetzten  ockergelben.  Eine  nrthere,  vergleichende 
Untersuchung  zeigt  aber,  dass  es  zwei  Varietäten  gibt,  welche  sich  im 
frischen  Zustande  durch  die  Färbung,  im  verwitterten,  durch  die  Struktur 
unterscheiden.  Der  unverwitterte  Olivin  von  Unkel  ist  bald  hell-  bald  dun- 
kel-grün, von  körnig  kr ys ml linischem  Gefüge.  Verwittern  die  hellgrünen 
Olivine,  welche  gewöhnlich  kugelige  Absonderungen  bilden,  so  wird  ihre 
Farbe  nur  wenig  dunkler,  und  selbst  dann  nie  Rost-gelb,  wenn  sie  vollstän- 
dig zu  Pulver  zerfallen.  Gleichzeitig  wird  das  Gefüge  dieser  Olivine  durch 
die  Zersetzung  dergestalt  verändert ,  dass  die  halb  verwitterten  durch  einen 
einzigen  Hammerschlag  zu  einem  gleichmässigen  Pulver  zerfallen ,  welches 
keine  dunkleren  Theile  mehr  enthält.  Verwittern  dagegen  die  dunkel-grünen 
nicht  kugelig  abgesonderten,  sondern  eingewachsenen  Olivine,  so  entsteht,  ein 
Zersetzungs-Produkt,  welches  bald  schwach  Rost-gelb,  bald  schwach  gelb- 
grün  ist;  aber  in  beiden  Pillen  enthält  das  Zersetzungs-Prodnkt  glanzlose, 
mürbe,  sehr  dunkel-grün  gefärbte  Körnchen  in  seiner  Masse  vertheilt.  In 
wiefern  nun  eine  Unterscheidung  dieser  Olivine  in  zwei  Abänderungen  chemisch 
begründet,  geht  aus  den  Analysen  hervor.  I.  Analyse  des  frischen,  hell- 
grünen Olivins:  H.  =  nahe  7 ;  G.  =■  3,22  Hellspargelgrün.  Strich  weis«. 
Glasglnnz.  Undurchsichtig.  II.  Dunkel-grüner,  frischer  Olivin:  H.  =  fast  7; 
G.  =  3,19.  Dunkel  Pistacien-grün  Strich  weiss.  Glas-artiger  Glanz.  Durch- 
scheinend, in  kleinen  Partien  durchsichtig.  III.  Zersetzter  Olivin:  G.  =  2,01. 
Rost-gelb,  matt,  glanzlos,  mit  mürben  dunkel-grün  gefärbten  Körnchen. 


I.         II.  III. 

Kieselsäure   47,32  52,03  45,95 

Thonardo  mit  Spuren  von  Ghromoxyd   .   .  3.99  —  — 

EUen-Oiydul   .  17,70  8,63  13,87 

Eisen-Oxyd   —  —  2,02 

Nickel-Oiydul   0,32  0,44  0,29 

Magnesia   30,30  37,31  23,99 

«Ulk   -  -  3,90 

Kohlensäure   —  —  3,90 

Waaser   0,67  0,84  6,79 


100,30  99.75  «UOJi. 
Ans  diesen  Analysen  ergeben  sich  folgende  Schlüsse:  i)  Die  frischen 
Olivine  von  Unkel  sind  tbeils  Thonerde  ballig,  theils  Tbonerde-frei.  Die 
Thonerde  der  erste ren  vertritt  einen  äquivalenten  Theil  der  Kieselsaure. 
2)  Die  Thonerde-haltigen  Olivine  enthalten  Spuren  von  Cbrom-Ozyd,  welches 
in  den  Thonerde-freien  fehlt.  3)  Alle  Olivine  von  Unkel  sind  Nickel-  und 
Mangan-hnltig,  frei  dagegen  von  Kupfer  and  Zinn.  4)  Alle  Olivine  von 
Unkel  enthalten  kleine  Mengen  von  Wasser.  5)  Die  Thonerde- hu  Itigen  Oli- 
vine lassen  sich  von  den  Thonerde- freien  schon  durch  hellere  Farbe  und  ihre 
Struktur  unterscheiden,  insbesondere  bei  beginnender  Verwitterung.  6)  Die 
Olivine  von  Unkel  entsprechen  nicht  der  allgemeinen  Formel  eines  Monosili- 
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cates  2RO.S1O1,  sondern  sie  sind  in  frischem  Zustande  zu  betrachten  als 

eine  Verbindung  von  1  Atom  Monosilicat  mit  4  Atomen  Bisilical.  7)  Das 
Verbaltniss  von  Eisen-Oxydul  au  Magnesia  ist  io  den  Thonerde-haltigea  nnd 
Thooerde-freieu  Olivinen  verschieden,  in  jenen  =  1  :  3,  in  diesen  =  1:8. 
Beide  sind  dem  von  Bischof  angerührten  Verbaltniss  dieser  Basen  für  basal- 
tische Olivine  —  I  :  10  nicht  gleich.  8)  Die  Einwürfe,  welche  man  gegen 
Kliproths  Analyse  des  Olivins  von  Unket  hauptsachlich  desswegeo  wohl 
gemacht  hat,  weil  derselbe  Resultate  erhielt,  welche  nicht  einem  Mono*ilicat 
solidem  einem  Gemenge  von  Mono-  und  Bisilicat  entsprechen ,  sind  unbe- 
gründet, weil  in  der  That  die  mit  dem  Namen  Oliv  in  bezeichneten  Mineralien 
von  Unkel  solche  Gemenge  darstellen.  9)  Die  Zersetzung  des  Olivins  von 
L'ukel  erfolgt  in  der  Art,  dass  die  Basen  desselben  in  grösseren  Mengen  als 
die  Kieselsaure  fortgeführt  werden,  wahrend  Wasser  aufgenommen  wird,  so 
zwnr,  dass  der  Olivin  in  völlig  zersetztem  Zustande  ein  Wasser  haltiges  Bisi- 
cal  wird,  von  der  Formel  a(KO  .  SiOz)  -f-  110.  10)  Die  Magnesia  wird  bei 
diesem  Prozesse  iu  grösserer  Menge  fortgefuhrt,  als  das  Eisen,  denn  das  ur- 
sprüngliche Verhältnis*  von  IFeO  :  8MgO  ist  in  dem  Zersetzungs- Produkt  in 
das  Verbaltniss  IFeO  :  3MgO  umgeändert.  11;  Bei  der  Zersetzung  des  Oli- 
vins müssen  Kalk-hallige  Gewässer  thälig  seyn,  weil  die  Zersetzungs  Produkte 
stets  Kohlensauren  Kalk  in  ihren  Gemengtheilen  enthalten.  12}  Ein  Tbcil 
der  Magnesia  wird  bei  der  Zersetzung  in  Kohlen-saure  Magnesia  übergeführt. 
\3>  Ein  Theil  des  Eisen-Oxyduls  wird  bei  der  fortschreitenden  Zersetzung 
in  Eisenoxyd-Hydrat  übergeführt.  Diese  Zersetzung  beschränkt  sich  indessen 
auf  einen  kleinen  Theil  des  vorhandenen  Eisens,  denn  in  dem  völlig  zersetz- 
ten Mineral  betrug  die  Menge  des  Eisenoxyds  nur  2  °/o,  oder  etwa  '/io  der 
ganzen  Eisenmenge.  14)  Die  Olivine  vou  tiheinbreitbaeh  scheinen  mit  jenen 
von  Unkel  identisch  zu  seyn,  wenigstens  liefern  sie  die  nämlichen  Zersetzung* 
Produkte.  15)  Die  Zusammensetzung  der  Zerselzungs-Produkte  entspricht 
derjenigen,  welche  man  für  den  Pikrosmin  aufgefunden  hat,  d.  h.  aus  einer 
Verbindung  von  2  Atomen  einfach  Kiesel -saurer  Magnesia  mit  1  Atom  Wasser 
in  isomorpher  Mischung  mit  ein  wenig  des  entsprechenden  Eisen-Silicates. 


R.  Blum,  ü  b  er  0  Ii  vin-Pseudomorphose  n.  (DriUer  Nachtrag  zu 
den  Pseudomorphosen  des  Mineralrcichs ,  S.  281-283.)  Bei  Holtendorf  un- 
fern \evtiteekein  in  Mähren  findet  sich  Olivin  in  sehr  schönen,  und  deut- 
lich ausgebildeten  Krystallen,  aber  meist  mehr  oder  weniger  verändert.  Das 
Gestein,  welches  die  Kryslalle  umschliesst,  ist  gleichfalls  sehr  zersetzt,  so 
dass  eine  Bestimmung:  ob  es  ein  Diorit  oder  Diabas,  kaum  möglich;  es  zeigt 
sich  theil s  weich,  grünlich,  ans  Chlorit- artigen  Schüppchen  bestehend,  theiU 
braun,  einem  Serpentin  Ähnlich,  und  stets  eine  beträchtliche  Menge  Wasser 
enthaltend.  Feine  Adern  von  Kalkspath  durchziehen  das  stark  mit  Säure 
brausende  Gestein.  Die  Kryslalle  verhalten  sich,  wie  die  sie  umschliessende 
Masse;  sie  sind  grünlich  in  der  grünen,  braun  in  der  braunen  Abänderung, 
und  geben  ebenfalls  Wasser.  In  Salzsäure  lösen  sich  die  Kryslalle  leicht 
unter  Entwicklung  voä  Kohlensaure  uod  Znrücklassung  von  Kieselsäure.  Die 
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Lösung  enthüll  das  Eisen  als  Eisen-Chlorid,  es  ist  daher  wohl  als  Oxyd  oder 

als    Eisenoxyd  -  Hydrat   vorhanden.     Die   gefundene    Kuhlensäure  entspricht 

46,05  %  Kohlen-saurem  Kalk  (auf  Wasser-freies   Mineral   berechnet),  oder 

25,79  °/o  Kalk ;  et  sind  daher  noch  ein  grosser  Theil  des  Kalkes  und  der 

Magnesia  als  Kiesel-saure  Saite  vorhanden.    Der  Waaser- tiehall  betragt  3,23  °/o. 

Die  Analyse  durch  Carius  ergab: 

Kieselsatire    22,63 

Thonerde   2,31 

Kalkerde   35,89 

Magnesia   9,63 

Kali   0,92 

Natron   1,39 

Eisenoxyd   7,24 

Kohlensaure   20,27 

T0O27T 

Durch  die  stattgefundene  Veränderung  haben  sich  Kieselsaure  und  Mag- 
nesia sehr  vermindert,  das  Eisen-Oxydul  wurde  tu  Oxyd,  und  es  traten 
Kalkerde,  Kohlensäure,  Wasser,  liebst  etwas  Kali  und  Natron  hinzu.  In  die- 
ser Veränderung  zeigt  sich  jedoch  keiue  bestimmte  Richtung  zur  Bildung 
eines  ueuen  Minerals,  es  sey  denu  die  Verdrängung  durch  Kohlen-sauren  Kalk. 

K.  Pbtsrs:  A.  Stromkyrr's  Analyse  des  Szajbelyil.  (Sitzungsber. 
d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  XLVII,  347-354.)  Mit  dem  Namen  Szajbelyil 
hatPzTRR**  ein  W  asser-hal  tiges  M h  gues i  a  b  ora  l  bezeichnet.  Dasselbe 
besteht  aus  mikroskopischen  Nadeln,  die  um  sehr  kleine,  Wasser-helle  Körn- 
chen angeordnet  sind,  sich  mit  letzteren  zu  sphäroidalen,  allenthalben  im 
Gesteine  sichtbaren  Partien  gruppirend,  bildet  es  einen  wesentlichen  Gemcng- 
theil  eines  jener  merkwürdigen  Kalksteine,  die  im  Bereiche  der  Erzstöcke 
von  Hahanya  zum  Theil  in  Berührung  mit  Syenit-  und  Grünstein-artigen 
Eruptiv-Massen,  zum  Theil  ferne  von  solcheu,  aus  der  Umwandelung  von 
Jura»  und  Neocom-Kalksleinen  hervorgegangen.  Grobkörnige  Kalksteine  mit 
Silicat-Einschlüssen  siud  die  gewöhnlichen  Contacl-Gcbilde  der  Kalk-Zonen. 
Innige  Gemenge  von  körnigem  Calc  t  mit  mikrokryslalliniscben  Hydrosilicatcn, 
und  der  Kalkstein,  welcher  den  Szajbelyil  enthält,  zeigen  sich  nur  an  ein- 
zelnen Stellen,  und  wohl  nur  in  bestimmten  Tiefen.  Der  Kalkslein  von  l.e%- 
banya  enthält  ausser  den  Krystali-Nadeln  noch  rundliche  Linsen-grosse  Kör- 
ner; ihre  Harle  liegt  zwischen  3  und  4,  sie  sind  aussen  weiss,  innen  gelb- 
lich, durchscheinend.  SpeciOschcs  Gewicht  der  Nadeln  =  2  7j  der  Körner  = 
3,0.    1)  Die  Nadeln  bestehen  nach  A  Strozkykr  aus: 

Borsaure  oo,oo 

Magnesia  52,49 

Eisenoxyd  l.oo 

Wasser  6,99 

Chlor   0,49 

Kieselsäure   0?'^0 

98,49. 

—  —     ■  —  ■    I    I       I  •'  L  "  4 

*  Verji.  Jahrbuoh  186»,  H6. 
Jahrbuch  I8*i3.  53 


Digitized  by  Google 


834 

Mit  Hinweglassung  der  unwesentlichen  Bestandteile  ergtebt  stcto  für 
das  Borat: 

Borsäure  38,35 

Magnesia  54.65 

Wasser  7,00 

100,00 

entsprechend  der  Formel:  3(5MgO  .  2B0s)  -f  4HO,  welche  verlangt: 

Borsäure   38,33 

Magnesia  55,06 

Wasser  6,6t 

100,00. 

2)  Die  Körner  enthielten: 

Borsäure     .......  34,60 

Magnesia  49,44 

Eisenoxyd  3,20 

Wasser  12,37 

Chlor     ......    .  0,20 

99,81, 

woraus  sich  für  das  Borat  ergibt: 

Borsäure  36,13 

Magnesia  51,52 

Wasser  12,35 

100,00, 

entsprechend  der  Formel:  3(5MgO  .  2B0s)  -J-  8H0,  welche  erfordert: 

Borsäure  35,95 

Magnesia  51,65 

Wasser   12,40 

100,00? 

Die   Krystall-Nadeln  und  Körner  enthalten   also  dasselbe  Verhiltniss 
zwischen  Borsäure  und  Magnesia :   die  Körner  aber  doppelt  so  viel  Wasser, 
Die  Analyse  1  (nach  Abzug  der  Stoffe,  welche  den  Nadeln  in  ihrem  gegen- 
wärtigen Bestände  fremd  oder  nur  accessorisch  mit  ihnen  verbunden  sind), 
und  die  daraus  abgeleitete  Formel   drücken  die  stoffliche  Zusammensetzung 
des  Minerals  aus ,  auf  welches  sich  der  Name  Szajbelyit  bezieht.    Die  Ana- 
lyse 2  deutet  dagegen  die  frühere  Entwicklung«  Stufe  desselben  an,  die  ver- 
möge  einer  (geologischen)  Unterbrechung  des  Bildungs-Processes  erhalten 
blieb.   -  Als  Mineral  Speeles  dürfte  sich  der  Szajbelyit  zunächst  dem  Stas* 
furtit  von  G.  Rosa  anreiben.  —  Der  Schlussbemerkung  von  Pbtkrs  können 
wir  nur  beistimmen.    Er  sagt  nämlioh:  „obwohl  Mineral- de  bilde ,  wie  der 
Szajbelyit  nur  als  feine  Pulvermassen  in  Fläschchen  aufbewahrt  und  unter 
bedeutenden  Vergrösserungen  zur  Ansiebt  gebracht  werden  können,  nicht  so 
gedenken  der  Unmöglichkeit,  ihre  Härte  als  mineralogische  Eigenschaft  zu 
bestimmen,  so  haben  sie  doch  gegenüber  der  Systematik  dasselbe  Recht,  wie 
der  aus  seinem  Kalkstein-Bett  durch  Säuren  bloss  gelegte  Gehlenit  und  an- 
dere als  trefflich  anerkannte  Mineral-Spccics.    Geben  wir  selbst  zu,  das« 
solche  Einschluss-Mineralicn  zufällig  gefunden,  für  die  Systematik  sieht  nur 
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lästig,  sondern  ganz  unannehmbar  wären,  so  müssen  wir  doch  anerkennen: 
dass  sie  gesucht  und  gefunden  eine  nicht  geringe  Bedeutung  für  die  che- 
mische Geologie,  also  auch  für  die  Mineralogie  erlangen  können." 


A.  Knor:  der  Albin,  eine  Pseudomorphose  von  Kalk-Spath 
nach  Apopbyllit.    (Aus  K.  Blums  drittem  Nachtrag  zu  den  Pscudomor- 
phosen  des  .Mineralreichs,  S.  41-46.)    Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die 
bisher  unter  dem  Namen  Alb  in  bekauute  Abänderung  des  Apopbyllit,  welche 
in  Wühlausgebildeten  Krystallen  der  Combination  P  .  CO  Poo  in  Drusen  von 
l'honolith  zu    ehr  eckenstein  und  Aussig  in  höhnten  vorkommt,  eine  Pseu- 
domorphose  von  Kalk-Spath   nach  Apopbyllit   ist.    Kaum  dürfte 
irgend  eine  der  Pseudornorphosen ,  die  von  Innen  nach  Aussen  umgewandelt 
worden  sind,  diese  Erscheinung  so  deutlich  zeigen,  als  der  Albin,  dessen 
Kohlen-saurer  Kalk   wie  ein  Bild  unter  Glas  durch  den  unzerscUlen  Apo- 
pbyllit hindurcbscbeinU    Schon  früher  hat  Blum  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  der  Albin  wohl  ein  in  Umwandlung  begriffener  Apophyllit  sey;  einige 
Handstücke,  die  A.  Knor  erworben  und  untersuchte,  bezeuget!  aber  die 
pseudomorphe  Natur  des  Albios.    Kleine  Kryslalic   von  1-20»°»  Hauptazen- 
Lange  haben  ihren  Glanz  verloren,  sind  durch  die  ganze  Nasse  weiss,  und 
haben  eine  etwas  zerfressene  Oberfläche,  die  sich  namentlich  an  den  End- 
Kanten  in  der  Richtung  des  Blätter- Durchganges  ajs  eingeschnittene  Scharten 
gellend  macht    Auch  die  Pyramiden-Flachen  haben  eine  den  Grund-Kanten 
parallele  Keifung,  wie  es  durch  Saure  angeazte  Krystalle  zu  zeigen  pflegen. 
Der  Blau  er- Durchgang  nach  der  Basis  ist  ziemlich  gut  erhalten  und  Leinwand- 
artig schimmernd.    Hie  und  da  bemerkt  man   an  den  Kanten  noch  glasige 
Partien  des  untersetzten  Minerals.   Mit  Salzsäure  befeuchtet  brausen  sie  leb- 
haft  auf,  wie  Kohlen-saurer  Kalk.  —  Ganz  ander*  als  die  eben  beschriebe- 
nen Krystalle  verhalten  sich   die  Mundstücke,  wie   man   sie  in  den  Samm- 
lungen gewöhnlich  sieht.    Diese  sind  nämlich  meist  aussen  von  glasiger  Be- 
schaffenheit, und  namentlich  pflegen  die  End-Ecken  und  Kanten  noch  durch- 
sichtig und  farblos  zu  seyn,  während  die  Krystalle  im  Innern  weiss.  Die 
Prismen-Flächen  sind   theils  dem  basischen  Haupischnitt  parallel  weiss  und 
farblos  gestreift,  auch  mit  weissen  Streifen  durchlöchert,  oder  unregelmäßig 
nach  dem  Krystall-Centrum  hin  eingesunken.    Derartige  Krystalle  besitzen 
gewöhnlich  ein  hohles,  zerfressenes  Innere,   das  mit  Salzsäure  befeuchtet 
lebhaft  aufbraust.  —  Der  chemische  Vorgang  der  Pseudomorphose  von  Koh- 
len-saurem Kalk  nach    Apophyllil  erscheint  sehr  einfach.    Durch  Kohlen- 
säurehaltige  Gewässer  wird  aus  dem   leicht  zersetzbaren  Mineral  Kali  als 
Carbonat  ausgeschieden,   während  10  Kieselsäure   und  16  Wasser  austreten, 
und  mit  jenem  fortgeführt  werden.    Es  bleiben  8  Kohlen-saurer  Kalk  zurück. 
Bei   vollständiger  Umwandlung  geben  871,2  Gewiehlstheile  Apopbyllit  400 
Kohlen-sauren  Kalk,  wobei  1  Vol.  Apophyllit  0,4  Vol.  Kalkspath  liefert,  — 
vorausgesetzt,  dass  nicht  auch  ein  Theil  des  Kohlen-sauren  Kalkes  als  Bit  ar- 
bonat  fortgeführt  werde. 
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E.  K wem rdt:  Vorkommen  von  Schwe fei- Antimon  bei  Sektein 
(Dualer,  polytechn.  Journ.  1868,  281-284.)  Die  Antimon-Erze  finden  sich 
bei  Schlei*  in  bläulichen,  Versteinerungs-lceren  Graowaeke  Schiefern,  welche 
in  verschiedenen  Richtungen  von  „Thon-Porphyr"  oder  festem  Felsit- Porphyr 
durchsetzt  werden.  Es  folgen  die  Antimon-Erze  so  ziemlich  der  Richtung 
des  Thon- Porphyrs,  und  bilden  hiebei  sowohl  Lager  als  Quergänge  in  Schie- 
fer; die  Ausfüllung  der  Glinge  besteht  entweder  aus  der  Masse  des  Neben- 
gesteins, oder  ans  Quarz,  in  welchem  die  Erze  brechen.  In  den  Kluften  des 
Nebengesteins  finden  sich  als  Zersetznngs-Produkte:  Pyrophyllit  und  Side- 
roplcsit.  Arsenik-Kies  kommt  hier  mit  den  Antimon  Erzen  nicht  zusammen 
vor,  was  die  grosse  Reinheit  letzterer  erklären  dürfte ;  erscheint  derselbe 
dennoch  vereinzelt,  so  liegt  er  Porphyr-artig  eingewachsen  im  Thon- Porphyr. 
Die  Mächtisheit  der  Erzgänge  ist  zwischen  1  Zoll  und  7  Fuss,  und  oft  in 
einer  Ausdehnung  von  10 — 200  Fuss  im  Streichen:  je  mächtiger  der  Gang, 
um  so  retner  und  grob-strahliger  der  Antimon-Glanz.  Freistehende  Krystalle 
sind  bis  jetzt  nur  selten  auf  Kslkspalh  aufgewachsen  angetroffen  worden. 
Die  ärmeren  Erze  werdeo  versaigert,  die  reinen,  strahligen  oder  dichten 
entweder  unmittelbar  als  Spiessglanz  verkauft,  oder  beide  zu  Regulas  ver- 
schmolzen, von  welchem  in  diesem  Jahre  gegen  500  Ctr.  gefertigt  wurden. 
Ohne  die  armen  Erze  werden  etwa  500  Ctr.  reiner,  strahliger  Antimonjrfanz 
und  gegen  700  Ctr.  körniger  gefördert.  Die  chemische  Untersuchung  des 
Antimonglans  von  Schleid  -durch  Hornaus  ergab: 

Antimon  70,77 

Eisen  0,71 

Schwefel     .......  38,43 

~  99,9 17 

Beachtenswert)!  ist  die  grosse  Reinheit  des  Antimouglnnt  von  Sch/eiv-,  denn 
eine  sorgfältige  Untersuchung  auf  einen  Arsenik-Gehalt  ergab  Für  die  strah- 
lige Abänderung  0,152  °/o  Schwefel-Arsenik,  für  die  kornige  nur  0,040*/  . 


Gladstonk:  Über  Hovit.  (Phil.  Mag.,  XXIII,  461  )  Bei  Hove,  un- 
fern Brighton,  findet  sich  auf  Klüften  eines  quarzigen  Gesteins  in  rundlichen 
knolligen  Partien  von  weisslicber  Farbe  und  erdigem  Bruch,  begleitet  von 
Kollyrit  und  Hydrargillit  eine  Substanz,  welche  ein  Gemenge  von  Kollyrit 
mit  einem  Wasser-haltigen  Kalkthon-Carbonat  zu  seyn  scheiul.  Es  enthalt 
dieselbe : 

Kieselsäure  6,22 

Thonerde  41,04 

Kalkerde  7.37 

Kohlensäure  10,91 

Wasser   33,16 

Verlust  1,30 

  100,00. 

KoKseHAHow:  über  Kotschubeit.  (Bull,  de  iacad.  de»  8c.  de  St. 
Petereh  ,  V,  367.)    Die  undeutlichen  Krystalle  des  Minerals  gehören  dem 
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klinorhombischen  System  an.  Spaltbarkett :  basisch.  H.  =  2,0;  G.  ~  2,65. 
Milde,  dünne  Blättchen,  biegsam.  Karmoisin-roth.  Der  Kotschubeit,  welcher 
ab  eine  Abänderung  des  Klinochlor  an  betrachten,  findet  sich  in  der  Gold- 
Seife  Karkadinsk,  im  Distrikt  von  Ufahuk  im  Ural. 


C.  Frikdrl:  über  den  Wurtzit.  (Sillibap  American  Joum.  XXXIV, 
221.)  Das  Mineral  kryslallisirt  in  hexagonalen  Pyramiden,  auweilen  noch 
mit  den  Flüchen  des  hezagonalen  Prisma.  Spaltbarkeit:  basisch  und  prisma- 
tisch. H.  =  3,5—4.  G.  —  3,98.  Farbe  braunlich-schwarz;  Strich  braun. 
Gleaglanz.    Chem.  Zus.: 

Zink  55,6 

Eisen   8,0 

Antimon  0,2 

Blei  2,7 

Schwefel   32,6 

99,1. 

Das  Mineral,  welches  sich  v.  d.  L.  wie  Blende  verhält,  ist  demnach  Schwe- 
felzink, isomorph  mit  Greenockit.  Fundort:  auf  einer  Silber-Grube  bei 
Oruro  in  ßotivia     Name  au  Ehren  des  Chemikers  Wurtz. 


Breit  häuft  :  überSpianterit.  (Berg-  und  Huttenmänn.  Zeitung  XXI^ 
(1869),  S.  25-26.)  Nach  längeren  Untersuchungen*  der  sogenannten 
Strahlen- Bleu  de  von  Pribram  hat  es  sich  als  unzweifelhaft  herausge- 
stellt, da ss  solche  nicht  im  regulären  Systeme  krystallisire,  und  es  wurde  für 
dieselbe  als  besondere  Species  der  Name  Spi  auter  it  gewihlt.  (Spiauter 
iat  synonym  mit  Zink.)  Krystall-Form:  eine  flache,  hcxagonale  Pyramide, 
combinirt  mit  Basis  und  Prisma.  Spaltbarkeit  basisch  und  prismatisch.  H.  — 
4,7  —  5.  G,  =  4,028 — 4,072.  Farbe  braun ,  meist  dunkel  Nelken-braun. 
Strich  bräunlich-gelb.  Zwichen  Glas-  und  Diamant-Glana.  Doppelte  Strahlen- 
Brechung.  Wir  besitzen  awei  Analysen  des  Spiauterit;  nämlich  eine  längst 
bekannte  der  Pribramer  Abänderung  von  Lowa,  und  dann  der  gross-kugeli- 
gen  Abänderung  vom  HimmeUfürst  bei  Freiberg  durch  Hbirichbn: 


Pribram. 

Freiberg. 

Zink     .  . 

.    62,62  . 

.    .  63,72 

Eisen  .  . 

.     2,20  . 

.    .  3.64 

Cadmium  . 

1,78  . 

.    .  Spur 

Kupfer 

•             ~  *  • 

Spur 

Schwefel  . 

.    32,75    .  . 

.  32,52 

99,35 

Der  Spiauterit  findet  sich  zu  Pribram  in  Gesellschaft  von  stengelig  zu- 
sammengesetzter wirklicher  Zinkblende,  die  dodekaedrische  Spaltbarkeit  be- 
sitzt.   An  den  Spiauterit  von  Pribram  reiht  sich  der  von  den  Gruben  Penna 

•  Vergl.  Jahrbuch  iB9M%  483. 
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und  Telhadella  bei  Albergaria  Velka  in  Portugal,  «im* Nieren  förmigen  Zu- 
sammonliäuluiigen  bestehend.  Da  man  bei  der  regulären  Blende  noch  keine 
kugeligen  und  Nieren-förmigeu  Zusammenhuufangen  gegeben,  00  dürfte  die 
Schalen-  und  Strah  I  en- Blende  von  Albergaria  unzweifelhaft 
und  wohl  die  Schalen-Blenden  von  faseriger  Beschaffenheit  tum 
Spi au terit  gehören;  so  namentlich  jene  vom  Himmelefurat  bei  Frei- 
berg, von  Ponipean  in  Frankreich,  von  Zacateka*  in  Mexico. 


Breithaupt:  über  Cup  rein  oder  hexagonalen  Kupferglanz. 
(Berg-  und  Hüttenmänu.  Zeitung,  XXII  [1863],  33-34.)  Die  Kry stalle  zet- 
gen  OP;  00  P,  seilen  P  und  1P.  Die  Neigung  der  Basis  gegen  die  als  2P 
zu  betrachtende  pyramidale  Gestalt  betrögt  annähernd  117°  53',  so  dass  die 
Neigung  der  Flächen  an  den  Basis-Kanten  =  124°14',  wonach  sich  P  an  den 
Polkanton  zu  139°40'  und  84 "4 6'  an  den  Basis-Kanten  berechnen  wurde. 
Auch  gibt  es  eine  regelmässige  Verwachsung  zu  Zwitliugen,  Drillingen 
uud  Vierlingen.  Die  Drchungs-Axe  scheint  senkrecht  auf  2P  zu  stehen,  der 
Drehungs-Winkel  =  160°,  oder  die  Orehuug*-Axe  ist  parallel  mit  Basis  und 
Prisma,  der  Drehungs-Winkel  =  90°.  -  Spaltbar  basisch,  vollkommen  bis 
wenig  deutlich.  Bruch  uneben  bis  muschelig.  Derbe  Massen  erscheinen 
meist  körnig  zusammengesetzt.  Milde.  H.  =  3  bis  3s/4,  G.  —  5,500—5,586. 
Farbe  —  die  nur  im  frischen  Brurh  zu  beurtheilen  -  schwärzlich  Blei-grau, 
meist  lichter,  wie  heim  Chalkosin  oder  rhombischen  Kupfer-Glanz.  Selten 
bunt  angelaufen.  Strich  wie  die  äussere  Farbe.  Vollkommener  Metall-Glanz.  — 
Der  Cuprein  ist  viel  häufiger  in  der  Natur,  als  der  Chalkosin;  meist  auf 
Gangen  vorkommend,  und  von  Malachit  begleitet,  wonach  es  scheint,  dass  der 
Cuprein  leichler  zerstörbar  als  der  Chalkosin.  —  Fundorte:  in  Sachten 
junge  hohe  Birke  bei  Freiberg/  Kupfer-Grube  zu  Sadisdorf  bei  Nieder- 
Pöbelj  Saxonia  zu  Deutsch- Nendorf bei  Saida.  In  Preueeen  zu  Schmiede- 
berg in  Schlesien;  zu  Hetlstadt  und  Sangerhaneen  in  Thüringen  ß  Grul>e 
Sophie  zu  Schnepfenkavten  und  Grube  Hardt  bei  Siegen.  In  Toscan«  zu 
Monte  Ott i ni.  In  Ungarn  bei  Herrengrnnd.  In  Vomwall  bei  ftedrnth. 
In  Norwegen  zu  Tetlemarken ,  ttylandagrube  im  Hoidalsmoe-K\rch*\t\e\ 
Strömheien,  und  zu  Kongaberg  (hier  der  blätterigste  von  allen).  In  Sibirien 
Hogoslowsk.  In  Mexico  tu  Etonora  und  Uriaue.  In  Peru  zu  Ika  bei 
Vacho,  und  zu  .471110  in  der  Provinz  Sin.  Auch  dürfte  der  meiste  mulmige 
Kupfer-Glanz,  aus  welchem  so  viel  Malachit  entstanden  ist,  sowohl  aus  den 
Kupfer-Bergwerken  von  der  hargalinaki' sehen  Steppe  im  Gouv.  Orenbnrg, 
als  auch  von  Cuio  in  der  Provinz  Angola  an  der  Westküste  von  Africa 
hierher  gehören. 


Gurlt:  Vorkommen  von  Zink-Erzen  auf  sogen  annten  Con- 
tact-Lagern  in  der  Silur-Formation  bei  D  rammen  im  südlichen 
Norwegen.  (Niederrhein.  Gesellsch.  für  Natur-  und  Heilkunde  zu  Bonn. 
Silig.  v.  6.  Mai  1868.)    Zwischen  dem  Drammen-Fjord  und  dem  grossen 
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t-Jsker-See  ist  in  einer  nach  N.  geöffneten  Bucht  des  Gneiss-Granits  die  untere 
Clagt:  der  Silur-Formation  des  Christiania-Beckent  in  mächtiger  Entwicke- 
lung  abgelagert.    Zahlreiche  organische  Reste  gestatten  es,  diese  Schichten 
sil*  identisch  mit  der  Osio-  und  Oskarhall- Gruppe  Kjerulps  zu  erkennen.  Sie 
bestehen  aus  Alano-Schiefer  mit  schwarzen,  bituminösen  Kalk- Nieren,  dem 
unteren  Orthoceratilen-Kalkstein ,  endlich  aus  Enerinitcn-Kalkcn  und  Mergeln 
in  einer  Gesainml-Machtigkcit  von  1000  bis  1100  Fuss.    Die  Schichten  zei- 
gen sich  meist  horizontal   abgelagert;  doch  trifft  man  auch  Faltungen  und 
Aufrichtungen,  da  wo  eruptive  Gebirgs- Arten  erscheinen.    Dann  ändert  sich 
aber  mich  der  äussere  Gesteins-Habitus:  die  dichten  Kalksteine  werden  kry- 
slalliniscb,   die  sonst  milden  Thonschiefer  gehärtet  —  eine  Metamorphose, 
welche  man  nur  der  Einwirkung  eruptiver  Gesteine  zuschreiben  kann.  Jünge- 
rer Granit  tritt  häufig  Gang-fnrmig  im  Silur-Gebirge  auf;  namentlich  in  der 
Nähe  des  Esker-Seee   und  an  der  Strasse   von  D  rammen   nach  Kokgsbbm; 
viel  wichtiger  ist  aber  das  Vorkommen  des  Gabbro,  der  theils  in  Kuppen, 
iheils  in  zahlreichen,  meist  N  S.  streichenden  Gingen  das  Sediment-Gebirge 
durchbrochen  hat.    Dies   von  den  dortigen  Bergleuten  mit  dem  Lokalnamen 
,, Blnabesl  benannte  Gestein  wird  als  Erzbringer  betrachtet,  und  in  der  That 
ist  es  augenscheinlich,  dass  die  vielen  Erz-Lagerslatten  in  der  Silur-Forma- 
tion bei  D rammen  stets  an  dasselbe  gebunden  sind,  indem  sie  stets  an  der 
Grenze  des  Gabbro  gegen  die  Silur-Schichten  als  ächte  Contact-Lager  auf- 
treten; so   namentlich  am  Berge   von  Konner ud,   bei  Eskerud,   E gehold, 
Ström  u.  a.  0.    Die  mit  dem  Gabbro  verbundenen  Lager  sind  zweierlei  Art, 
je  nachdem   sie   oxydische  oder  geschwefelte  Erze  enthalten.    Die  enteren 
besteben  vorzugsweise  aus  Magnet-Eisenerz,  gemengt  mit  Eisen-reichem  Gra- 
nat (Allocbroit) ;  letztere  hauptsächlich  aus  Blende,   der  in  geringer  Menge 
Kupfer-Kies,  Kupfer-Glanz,  Blei-Glanz  und  Eisen-Kies,  sehr  selten  Wismuth- 
und Molybdän-Glanz  beigemengt  sind.    Diesen  Lagerstitten   fehlt  niemals 
Fluss  Späth  und  Kalk-Spath.    Solche  Contact  Lager  —  deren  man  etliche  40 
kennt  —  treten  meist  in  Gestalt  grosser,  stehender  Linsen  auf,  mit  einer  bis 
zu  mehreren  Lachlern  steigenden  Mächtigkeit,  und  gehen  nach  beiden  Seiten 
allmählig  in  den  angrenzenden  Kalk  und  Schiefer,  sowie  in  den  Gabbro  über. 
Im  vorigen  Jahrhundert  wurden  diese  Lager  auf  Blei  und  Kupfer  ausgebeutet, 
jedoch  1780  eingestellt,  als  sich  allenthalben  Blende  in  solcher  Menge  ein- 
stellte, dass  der  Betrieb  nicht  mehr  lohnend  war.    Seit  man  es  aber  in  der 
Neuzeit  gelernt  hat,  die  Blende  als  ein  werlhvolles  Material  für  Zink-Fabri- 
kation zu  schätzen,  sind  die  alten  Gruben  wieder  aufgenommen  und  durch 
neue  Aufschlüsse  vermehrt  worden.    Die  günstige  Lage  der  Gruben,  nur  eine 
halbe  Meile  von  der  Hafen-Stadt  Brammen,  lässt  demnächst  eine  grossartige 
Ausfuhr  von  Zink-Erzen  aus  Norwegen  erwarten. 


G.  BuKcoNi:  De*cri*ione  delle  forme  crietalline  di  Zolfo 
delle  miniere  del  Ceeenate.  (Bologna,  1861,40,  19  pg.,  Hilf.) 
Vielleicht  eben  so  lange  als  die  Sieilianiechen,  sind  die  Schwefel-Gruben 
von  Cuena,  Forti,  Urbino  ausgebeutet  worden.   Von  diesen  Fundorten  und 


Digitized  by  Google 


840 

einigen  anderen  sind  folgende  Formen  beschrieben  und  abgebildet  unter  Be- 
zug auf  die  Altere  Arbeit  von  Maravigra  über  den  Hieüimuischen  Schwefel. 
A.  Holoedrische  Formen.    1)  Das  Rhombenoclaeder ;  darunter  die  Abänderung 

a)  mit  erweiterten  Flächen  (cuneiforme);  b)  mit  unzusammenhängenden  Ebe- 
nen (iocompleto) ;  c)  mit  gereiften  Fliehen  (striata);  d)  mit  ästiger  Ver- 
wachsung vieler  Individuen  (ramuloso).  —  2)  Das  Rhombenoclaeder  mit  End- 
fläche (basato);  dazu  a)  mit  4  erweiterten  Octaeder-Fläcben  (cuneiforme); 

b)  mit  erweiterten  Endflächen  (tahulare).  —  3)  Cernbinaiion  des  Octaedert 
mit  einein  stumpferen  (diottaedrico).  —  4)  Dasselbe  mit  der  Endfläche  (orto- 
decimale),  welche  mehr  (tabulare),  oder  weniger  erweitert  seyn  kann  (.de» 
presso).  —  5)  Octacder  mit  stumpferen,  und  4  Seiten-Kanten  des  Ociaeders 
abgestumpft  (unibinario).  -  6)  Octaeder  mit  Endfläche  und  abgestumpften 
Seiten-Kanten  (esagonale),  aura  Theil  mit  sehr  erweiterter  Endflache  ttabu- 
lare).  —  7;  Octaeder  mit  stumpferem  Octaeder,  mit  Endfläche  und  mit  ab- 
gestumpften End- Kanten  Uriemarginalo).  Daau  die  Abänderungen :  a)  4  Flächen 
des  stumpferen  Octaeders  sind  erweitert  (dilatalo);  b)  die  Endfläche  erwei- 
tert (depreaso);  oder  c)  noch  mehr  erweitert  (tabulare);  d)  das  stumpfe  Oc- 
laeler  von  grosser  Ausdehnung,  die  Abstumpfungen  von  4  Seiten-Kanten  klei- 
ne •  bipiramidato)  -  8)  Octaeder  mit  2  stumpferen  Octaedern  Uriottac- 
driro).  —  9;  Octaeder  mit  2  Abstumpfungs-Fiäcben  senkrecht  au  einer  Neben- 
Axe  (unitario  '.  -  10;  Octaeder  mit  stumpferem  Octaeder  und  4  Abstumpfungs- 
Flächen  senkrecht  au  den  Ncbeu-Axen  (bipiramidato).  —  11)  Stumpfere* 
Octaeder  mit  4  Abstumpfungs-Flächen  der  Seiten-Kanten  und  der  Endflache 
(deutohexagonale).  —  B.  Uemiedrisc.be  Formen.  Hemiedrie  des  Grund-Oc- 
taeders  mit  dem  stumpferen  und  der  Endflache  (emioctodecimale). 


B.  Geologie. 

E.  E.  Scnnm:  der  Mclaphyr  von  deu  Momb  Hehler  Höfen  zwi- 
schen Hau  tn  holder  und  Grumbach  und  der  darin  ein  geschlos- 
sene Labradoril.  (I'oggbno.  Ann.  CX1X,  138-145.)  Schon  Stbimkgkb  hat 
nur  das  in  der  Hheinpfal*  bei  den  Mombächler  Höfen  an  der  Landslrasse 
von  Baumfutlder  nach  Grumbach  vorkommende  Gestein  aufmerksam  gemacht, 
welches  Olivin  enthalten  soll.  Dasselbe  ist  von  dunkel-schwarzer  Farbe, 
leicht  zersprengbar;  spec.  Gewicht  —  2,580 — 2,646,  schwach  felt-glänzend, 
undurchsiclilig,  von  Pechstein  ähnlichem  Aussehen,  und  eiwas  geringerer  Härte 
als  Feldspalh.  Vor  dem  I.öthrohr  schmilzt  es  fast  so  leicht  als  Strablstcin 
zu  unrein  weissem  Glase;  in  einer  Glasröhre  erhitzt  gibt  es  wenig  Wasser 
und  weisse  Dampfe  von  bituminösem  Geruch,  und  alkalischer  Reaction.  Die 
im  Universilals-Laboratorium  zu  Jena  unter  Lbhmakus  Leitung  von  Z bioler 
ausgeführte  Analyse  des  Gesteins  ergab: 

A.  In  Salzsäure  löslicher  Theil  =  15,64  °/o  des  Ganzen;  B.  in  Salzsäure 
unlöslicher  Theil  —  84,36  °/o;  C.  das  Ganze. 


Digitized  by  Google 


84 1 


A.  B.  G. 

Kl««9tMur«                         40,192  57,501  54,615 

Thooerd«  8,351  73,657  21,755 

Klscnoxyd  15.600  —  — 

Elsenoxydul  72,703  7,577  11,3*« 

Kalkerde  8,73«  3,566  4,387 

Masoe»»»                                7,505  0,587  0.882 

Kall  I.ttj  0,504  0.61 1 

Natron  0.H.V,  3,893  Ä.tll 

Was»«-  —  -  7.300 

I003«r  ~99.947  I  «i,4l<4: 


Vergleicht  man  die  Zusammensetzung  dieses  Gesteins  —  dessen  miners lo- 
gische Mengung  in  %  50,00  Labradorit,  34,00  Oligoklas,  15,04  Augit  und 
0,96  Magnet-Eisen  betragt  —  mit  jener  der  Gesteine  von  Schaumberg  u.  a. 
0.,  wie  sie  Bkkgbmann  gefunden  hat,  so  erscheint  die  Mannigfaltigkeit  der 
Zusammensetzungen  Verhftltnisse  der  Rheinpfäl+er  Melapliyre  nur  vergrössert. 
—  Das  in  der  Grund  masse  iles  Mombächier  Gesteins  enthaltene  Mineral  er- 
scheint in  eingestreuten,  dein  Olivin  ähnlichen  Körnchen,  die  meist  von  un- 
ebenen Bruchflachen  umgrenzt,  nur  wenige  Spaltungs-Flicheu  aeigen.  Sie 
sind  um  weniges  harter  als  Orthoklas.  Spec.  Gewicht  -  2,657.  Farbe 
gelblich-grün,  in  das  Weiu-gelbe  oder  in  das  Oliven-grüne  ubergehend,  in 
hohem  Grade  durchsichtig.  Glasglanz  auf  den  Bruchflachen,  Perlmutterglan i 
auf  den  Spaltungsflficheu.  V.  d.  L.  sich  wie  Orthoklas  verhaltend;  in  Borax 
und  Phosphor-Salz  völlig  auflöslich,  mit  schwacher  Eisen- Keaction.  Das 
feine,  weisse  Pulver  hat  nach  scharfem  Glühen  eine  rölhliche  Farbe  ange- 
nommen, und  etwa  l'/z  v/o  an  Gewicht  verloren.  Von  concentrirter  Salz- 
säure wird  es  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  stark  angegriffen.  Die 
Analyse  ergab  folgende  procentische  Zusammensetzung: 


Ku'seUÜuro   53,4t 

Thonerde   74,88 

Knlkerde  9.4  t 

MA,rne»ia  0,44 

Natron  5,62 

Eu*noxyd  4.89 


Wie  Hlrte,  Dichte  und  Schmelibarkeit,  so  stimmt  anch  die  chemische  Zu- 
sammensetzung mit  den  dem  Labradorit  eigentümlichen  Merkmalen  Überein. 


H.  von  Dbciibn:  Feuerstein-Geschiebe  mit  Eindrücken.  (Nie- 
derrhein. Gesellsch.  f.  Natur-  u  Heilkunde  zu  Bonn.  Sitzg  v.  6.  Mai  1S6S.) 
Bei  Dornafp,  au  der  Strasse  von  Elberfeld  nach  Mettntann ,  fanden  sich  iu 
Lehm  eingelagert  in  einer  Spalte  des  miltel-devonischen  oder  Eifeler  Kalk- 
sleines, 15'  lieT  unter  der  Erd  oberfläche  ganz  eigentümliche  Geschiebe  in 
Gesellschaft  von  einem  Mahlzahn  und  einigen  Knochen  von  Elephas  primi- 
genius.  Dieselben  bestehen  beinahe  sämmtlich  aus  einem  in  seltsamer  Weise 
veränderten  Feuerstein,  und  sind  von  hellgelber  Farbe.  Ausgezeichnet  sind 
sie  durch  die  runden  Eindrücke,  welche  sie  ganz  wie  die  Geschiebe  in  der 
8chtrei%er  Molasse  zeigen. 


Digitized  by  Google 


842 


G.  von  Rath:  über  die  Gesteioe  des  Perlerkopfe*  bei  !?•»- 
nebach,  an  den  Quellen  des  Brohlbmekee.  ( Verband I.  d.  ualur- 
hist.  Vereins  d.  Preus*.  Rheinlande  u.  Weetphalen*.  1862,  XIX,  71-72.) 
Am  Perlerkopf  erscheinen  fweierlei  Gesteine,  die  auch  räumlich  getrennt 
sind:  ein  N osean  •  M  e  I  a  n it-G estei  n  und  eine  Augit-Lava.  Das  entere 
bildet  die  Kuppe  des  Berges,  den  eigentlichen  Verlerkopf  und  besteht  aus 
fünf,  mit  blossem  Auge  erkennbaren  Mineralien:  Nosean,  in  dodekaedriacben 
Krystallen,  mit  sechsfacher  Spaltbarkeit,  im  frischen  Zustand  stark  durch- 
scheinend, hell-grau  oder  farblos,  im  verwitterten  Zustand  theils  weiss,  tbeiU 
mit  einem  rothen  Saume  umgeben,  oder  auch  ganz  rolb;  ferner  ans  Sani- 
din,  in  sehr  kleinen,  farblosen  Krystallen,  die  in  Drusen  deutlich  auskry- 
stallisirt  sind;  aus  Hornblende,  in  feinen,  bräunlich-schwarzen  Prismen; 
aus  Melanit,  in  Linien-grossen  Dodekaedern,  zuweilen  mit  abgestumpften 
Kanten,  schwärt,  und  vom  Nosean  durch  die  mangelnde  Spaltbarkeit  leicht  so 
unterscheiden,  aber  viel  seltener  wie  dieser;  endlich  Titanit,  in  kleinen, 
gelben  Krystallen.  Dag  ganze  Gestein,  dessen  spec.  Gewicht  =  2,639,  be- 
sieht aus: 

Kieselaäuro  ....  49,5 
Schwefelsäure  .  .  .  1,2 
Eisenoxyd  ....  8,9 
Thomrde  ....  18,0 
Magnesia  ....  1,3 
Kalkerdo     ....  6,8 


Kali   6,9 

Natron   6,2 

Chlor   0,37 

Natrium   0.V4 

Wasser   1,8 


10l.il. 

Das  Gestein  zeichnet  sich  besonders  durch  seinen  hohen  Gehalt  an  Al- 
kalien aus;  das  Kali  ist  wohl  vorzugsweise  an  den  Sanidin,  das  Natron  an 
den  Nosean  gebunden.  —  Südlich  von  der  fiergkuppe,  in  einigen  hundert 
Schritten  Entfernung,  finden  sich  ausgedehnte  Steinbruche,  die  sogenannten 
llunnebacher  Ley.  Das  hier  gewonnene  sehr  feste  Gestein  unterscheidet 
sich  schon  durch  seine  fast  Lava-artige  Beschaffenheit.  Es  ist  nahezu  dient, 
auf  dem  Bruch  feltglanzcnd,  in  Drusen  zeigen  sich  kleine  Tafel- artige  Augit- 
Kryslallc.    Magnet-Eisen  lässt  sich  mit  dem  Magnet-Stab  ausziehen.  Spec. 


Gewicht  =  2,879.    Chem.  Zus.  = 

Kieselsäure  .  . 

.    .  42,8 

Thonerde     .  . 

.    .  14,0 

Liscnoxyd     .  . 

.    .  15,7 

Kalkerde      .  . 

■    .  U,6 

Magnesia      .  . 

.   .  3,9 

I0U.7. 

Die  Gemengtheiie  dieses  Gesteins  zu  erforschen ,  ist  selbst  bei  mikrosko- 
pischer Betrachtung  schwer;  wahrscheinlich  bestellt  es  ans  einem  triklinischen 
Feldspath,  aus  Augit  und  Magncleisen;  das  Eisen  ist  wohl  zum  grosseren  Theile 
als  Ozydul  vorhanden. 
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Gkxvkllaro:  flher  die  vulkanischen  Kegel  von  Pmterno  und 
Mottm  am  A  ein«.  {Qnmterty  journ.  of  tke  ftol.  *oc.  XVIII,  1869,  pg. 
20—25.  Die  Basis  jenes  Theilcs  des  alten  Beckens  des  Simeto,  welches 
sich  von  Cmtanim  bis  nach  Gare«  di  P ateno  erstreckt ,  besteht  aus  pleisto- 
einem  Thon,  der  insbesondere  bei  der  Sieie  della  Mottm  und  in  der  Nahe 
des  Thaies  von  St.  Biaaio  an  Tage  gebt.  Postpliocöne  Conglomcrate  mit 
.  Schichten  gelben  Sandes  und  Streifen  von  Thon  bedecken  solchen  und  bil- 
den den  oberen  Theil  der  Hügel  von  Terre-forti,  an  deren  südlichem  Ge- 
hänge in  die  weite  Ebene  von  Catanio  sich  hinabsiehend ,  während  darüber 
liegender  Susswasserkalk  für  die  Umgebung  des  Palermo  die  Reihenfolge  se- 
dimentärer Bildungen  bcschliessU  Diese  fruchtbare  Gegend,  nicht  allein  den 
pyroxenischen  Laven-Ergüssen  des  Aetna  ausgesetzt,  hat  auch  unter  der 
verheerenden  Einwirkung  vulkanischer  Kegel  gelitten.  Während  der  pleisto- 
eänen  Periode  zerstörte  der  Erguss  basaltischer  Massen  —  gleichen  Alters 
mit  jenen  von  Aei-iaatello  —  das  Gebiet  von  Valcorrtnte ;  in  einer  späte* 
ren  Periode  bildeten  sich  zwei  Mittelpunkte  vulkanischer  Thaligkcit,  bei  Pa- 
terno  und  Noll»  (Santa  Anastasia),  deren  Spuren  noch  heutiges  Tages  sicht- 
bar. —  1)  Vulkanischer  Kegel  von  Paterno.  Die  freundliche  Stadt  Paterno 
in  der  Proviua  Catania  ist  zum  grossen  Theil  aus  einem  doleritischen  Gestein 
erbaut,  das  nach  Hofham«  bis  tu  620  Fuss  über  das  Meer  emporsteigt  und 
etwa  12  Meilen  von  der  Axe  des  /lein«  entfernt  ist.  Der  centrale  doleritischo 
Kern  steigt  gerade  aus  der  Tiefe  hervor:  seine  schroffen,  rauhen  Massen  sind 
an  den  Felsen  von  St.  Marco,  Hell»  Seala.  gegen  SW.  W.  und  NW.  entblösst, 
und  es  fehlt  hier  alles  jenes  lose  Material,  welches  man  an  den  anderen  Ge- 
hängen des  Kegels  trifft.  Das  Gestein  besteht  aus  einem  aschgrauen  Dolerit 
von  muscheligem  Bruch  und  porphyrartiger  Struktur  durch  bald  mehr  ver- 
einzelte, bald  reichlicher  eingewachsene  Olivine,  denen  sich  zuweilen  aueh 
Lttbnidorilc  und  Augite  beigesellen.  In  einigen  von  steilen  Gehängen  herah- 
gcslürtztcn  Blöcken  bemerkt  man  in  kleinen  Höhlungen  zierliche  Krystalle 
von  Anorthit.  An  den  Felsen  von  St.  Peter  zeigt  sich  der  Dolerit  in  1  —  3 
Meter  lange  Prismen  tihgesondert:  an  der  nordwestlichen  Seite  der  Klippen 
enthalt  der  Dolerit  Erdöl.  —  In  einer  gewissen  Verbindung  mit  dem  Dolerit 
erscheint  an  dem  Felsen  von  St.  Peter  eine  hervorragende  Masse  von  Thon 
mit  Nieren  von  Saudstein;  diese  sedimentäre  Ablagerung  von  höherem  Alter 
wurde  beim  Empordringen  des  Dolerit,  zu  Anfang  der  vulkanischen  Katastro- 
phe, gehoben  und  umgewandelt.  Die  Lava  in  dem  vulkanischen  Kegel  ist 
leicht  *u  erkennen;  sie  kommt  aus  dem  oberen  Theil  des  Kegels  hervor,  an 
dem  Orte,  wo  jetzt  Kirche  und  Garten  der  Kapuxiner  steht;  es  ist  dies  über- 
haupt die  erhabenste  Stelle  Schlacken  und  vulkanische  Bomben  finden  sich 
da  in  Menge.  Die  Lava  floss  von  dem  Krater  in  zwei  Richtungen,  narb  0. 
und  SW.  Der  letzte  Strom  theilte  sich  in  zwei  Arme,  deren  einer  die  Felsen 
von  (  alacalm  bildet,  der  andere  floss  südwärts.  Der  östliche  Strom  erstreckt 
sich  bis  nach  Chiesa  Hella  Consoia*ione.  Längs  seiner  ganzen  Ausdehnung 
—  etwa  auf  eine  Länge  von  60  Metern  —  erscheint  er  an  seiner  Oberfläche 
von  1  bis  zu  3  Meter  Tiefe  schlackig,  während  die  übrige  Masse  compact 
und  von  beträchtlicher  Mächtigkeit,  aber  nicht,  wie  sonst  die  Ergüsse  des 
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Aetna,  als  ein  Ganzes,  sondern  vielfach  gegliedert,  in  gigantischen  Ellipsen 
ericheinl.  —  Der  andere,  nach  SW.  gerichtete  Strom  zeigt  sich  verschieden. 
Jener  Zweig,  welcher  die  Felsen  von  Calacala  bildet,  —  so  genannt  weg™ 
der  grossen  Steilheil  der  Lava  —  hat  eine  Lingserstrecknng  von  etwa  55 
Meter,  ist  wenig  schlackig  in  seinen  tieferen,  desto  mehr  in  seinen  oberen 
Theilen,  hat  eine  durchschnittliche  Mächtigkeit  von  3  Meter  ond  ein  Fallen 
von  36°  und  ruht  auf  vulkanischem  Conglomeral,  welches  abgerundete,  um- 
gewandelte Bruchstücke  von  Sandstein  ond  Thon  enthält.  Dies  Congiomemt 
bildet  eines  der  äusseren  Gehänge  des  Kegels.  Der  andere  Südwirts  flies- 
sende Zweig  hat  seine  charakteristischen  Formen  nicht  so  vollständig  er- 
halten Keiner  der  beiden  Ströme  erreicht  die  Basis  des  Kegels,  keiner  kann 
in  die  Ebene  verfolgt  werden;  ein- Beweis,  dass  die  Lava  .sich  nicht  über 
die  Seile  des  Kegels  ausdehnte  und  dars  die  Basis,  welche  aus  losem,  schla- 
ckigem Material  bestand,  durch  Einwirkung  der  Wasser  »um  Theil  fortgeführt 
wurde,  während  der  obere  Theil  anstehend  zurückblieb.  Der  vulkanische 
Kegel,  obschon  er  beträchtliche  Erosionen  erlitt,  seigt  im  Garten  der  Kapuziner 
—  wo  einst  der  Krater  war  —  noch  verschiedenartiges  schlackig«-*  Material: 
Dolerite.  mehr  oder  weniger  verändert,  schwane  und  rötbliche,  äusserst  zer- 
brechliche Schlacken,  umgewandelte  Fragmente  von  Thon  und  Sandstein, 
letalere  iheils  geröstet,  bei  der  geringsten  Berührung  in  Trümmer  zerfallend, 
theils  gehärtet,  von  Quarzit-artiger  Beschaffenheit.  Die  Umgebungen  von 
Palerno  von  N.  nach  0.  bestehen  aus  den  pyroxenisrhen  Laven  des  Aetna. 
wahrend  in  der  Ebene  von  Catania  Ablagerungen  von  Kalktuff  erscheinen» 
welcher  zahlreiche  Pflanzen-Reste  und  Landschnecken  enthält  (Bulimns  de- 
coli Rlus  Brig,  Helix  vermicnlata  L.,  Helix  aapersa  Möll.  u.  a.),  Spccies,  die 
noch  jetzt  in  Menge  in  der  Umgegend  leben.  —  2)  Vulkanischer  Kegel  von 
Ülotta.  Das  Dorf  Blotta  (Santa  Anastasia)  ist  auf  den  Überbleibseln  eines 
vulkanischen  Kegels  erbaut;  es  liegt  ungefähr  813  par.  Fuss  über  dem  Meere, 
etwa  13  Meilen  von  der  Axc  des  Aetna  entfernt  und  bietet  —  in  kleinerem 
Massstabe  —  die  nämlichen  Erscheinungen  wie  Patemo.  Der  doleritische 
Kern  der  Felsmasso  von  Motta  besteht  aus  mächtigen  Säulen  die  von  unten 
nach  oben  sich  dem  Mittelpunkt  zu  neigen,  während  weiter  oben  der  Dolerit 
seinen  Charakter  verliert  und  zu  einer  dichten  Masse  wird.  Gegen  SO.  steht 
er  mit  vulkanischen  Cooglomcralen ,  mit  Schlacken,  umgewandelten  Thonen 
und  Sandsteinen  in  Verbindung.  Ein,  in  Folge  einer  Wepanlage  gebildeter 
Durchschnitt  zeigt  zwischen  den  Gesteins- Wänden  umgewandelte  und  gewun- 
dene Partien  von  Thon  und  Sandstein.  Bei  dieser  Eruption  kam  der  Laven- 
Erguss  von  dem  obersten  Theil  des  Kegels,  wendete  sich  nach  W.  und  kann 
bis  zur  Kirche  delta  immaeotata  verfolgt  werden.  Im  Allgemeinen  sind  die 
Verhältnisse  die  nämlichen  wie  bei  Paterno,  aber  noch  belehrender,  weil  sie 
den  Zusammenhang  zwischen  den  vulkanischen  Massen  und  den  sedimentären 
Formalionen  —  die  nicht  von  den  Laven  des  Aetna  durchbrochen  —  auf  klare 
Weise  anschaulich  inachen.  Der  pleistocäne  Thon  und  das  postplioeäne  Con- 
glomerat  treten  in  enger  Verbindung  auf  der  westlichen  und  nordwestlichen 
Seite  auf.  die  Schichtung  ist  deutlich  erkennbar,  Thon  und  Conglomerat  liegen 
vollkommen  horizontal,  es  findet  da  keine  Wechsellagernng  sedimentären  und 
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vulkanischen  Materials  statt,  wie  das  im  Vat  dt  Noto  so  häufig  der  Fall.  — 
Aua  diesen  Verhältnissen  ersieht  sich  :  1)  bei  Palermo  und  Motta  sind  die 
Überreste  zweier  doleriliacher  vulkanischer  Kegel,  denn  man  findet  daseibat 
alle  Bedingungen  eines  Vulkans,  nämlich  einen  centralen  Kern,  Lava,  loses 
Material.  2)  Die  beiden  vulkanischen  Katastrophen  fanden  gleichseitig  stall, 
und  zwar  wahrend  der  postplioeäucn  Periode  vor  Ablagerung  des  Susswasser- 
Kalkcs,  denn  in  den  vulkanischen  Massen  beider  Kegel  kommen  Fragmente 
dea  Thons  und  Sandsteins,  aber  uicht  des  Kalksteines  vor.  3)  Es  sind  Erup- 
tious-  und  keine  Erhebungs  Kegel  (wie  man  neuerdings  zu  beweisen  versuchte), 
denn  die  ScdimentärAblagcruugen  der  Umgegend  zeigen  durchaus  keine  Ver- 
änderung in  der  Lage  ihrer  Schichten.  4)  Diese  Eruptions-Kegel  sind  durch» 
aus  unabhängig  von  dem  Aetna]  ihm  doleritisehen  Kerne  sind  auf  einmal 
heraufgedrungen,  die  Laven  von  deren  Enden  ausgeflossen,  während  bei  allen 
parasitischen  Kegeln  des  Aetna  die  Ströme  der  Richtung  der  Längsspalten 
folgeu,  die  sieh  von  der  vulkanischen  Axe  zur.  Peripherie  ausdehnen:  auch 
kommen  die  Laven  nicht  von  dem  oberen  Theil  der  parasitischen  Kegel,  son- 
dern von  deren  Basis  oder  mindestens  au*  grösserer  Tiefe.  Das  Hervor- 
brechen der  Lava  aus  dem  Schlünde  oder  Krater  ist  ein  Charakterzng  aller 
centralen,  aber  nicht  der  seitlichen  oder  parasitischen  Eruptionen. 


G.  Habtuk«:  die  geologischen  Verhältnisse  der  Insel  Gran 
Canaria.  (Aus  dessen  „Betrachtungen  äber  Erhebuugtkrater ,  ältere  und 
neuere  Eruptivmassen,  nebst  einer  Schilderung  der  geologischen  Verhältnisse 
der  Insel  Gran  Canaria".  Lainni*  18$*).  Der  Verfasser  gelangte  durch 
seine  Untersuchungen  zu  folgenden  Schlüssen  über  den  Bau  von  Gran  Cana- 
ria. \>  Wir  müssen  annehmen,  das«  ein  Gebirgsstock  älterer  eruptiver  Mas. 
seil  den  Unterbau  des  über  das  Meer  emporragenden  Gebirges  der  Insel  dar- 
stellt. 2>  Von  den  älteren  Eruptiv-Mussen,  die  in  der  Uebergangs  Formation 
uder  bald  darauf  entstanden  seyn  könnten,  reichen  wahrscheinlich  einzelne 
Theile  wie  %  B.  Augit-Porphyr  über  die  Meeres-Fläcbe  in  das  gegenwartig 
aufgeschlossene  Gebirge  hinauf.  Ihnen  scbliesscn  sich  andere  eruptive  Mas« 
aen  an,  die  vielleicht  spater  gebildet  worden;  wenigstens  treten  sie  unter 
und  neben  den  phonoiitbischen  und  traehytiseben  Abänderungen  oder  den 
sogeuannten  älteren  vulkanischen  Erzeugnissen  so  auT,  dass  man  sie  von  den 
leUteru  —  abgesehen  von  der  petrographischen  Eigentümlichkeit  —  jetzt 
nicht  mehr  durch  eine  scharr  gezeichnete  Grenzlinie  trennen  kann.  3;  Die 
ansehnliche  Berg-Masse,  die  bedeutend  über  die  Tiefe  des  Meeresgrundes 
hiuausragend,  aus  älteren  eruptiven  Gebilden  besteht,  ward  später  durch  dar- 
über gelagerte  jüngere  eruptive  Massen  erhöht  und  in  ihrer  Form  abge- 
schlossen. Diese  jüngeren  eruptiven  Massen,  welche  nach  ihrer  petrographi- 
schen Eigentümlichkeit  und  nach  der  Art  ihres  Auftretens  allgemein  zur 
vulkanischen  Formalion  gerechnet  werden,  sind  so  verschieden  zusammen- 
gesetzt, dass  die  traehytischen  und  basaltischen  Abänderungen  einander  an 
den  Grenzen  bi*  zur  Vereinignag  genähert  erscheinen,  wodurch  eine  Menge 
Mittelglieder  von  trachydoleritifchem  Ansehen  entstehen.    4)  Obachon  die  so 
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verschieden  zusammengesetzten  Gesteins-Abänderungen  wahrscheinlich  in  hin- 
ftgem  Wechsel  an  die  Oberfläche  getreten  eeyn  mögen,  so  finden  wir  doch 
zahlreiche  Abänderungen  von  vorherrschend  trnchytischem  oder  basaltischem 
Charakter  zu  Gesammtmassen  gruppirt,  die  dem  Alter  nach  verschieden  sind. 
Den  filteren  phonolithischen  und  trnehytischen  Abfinderungen,  welche  über 
und  neben  jenen  Ältesten  Eruptiv-Massen  auftreten,  sind  an  verschiedenen 
Stellen  basaltische  Gebilde  aufgelagert,  die  wieder  von  jüngeren  Tracbyten 
bedeckt  sind.  Durch  die  letzteren  treten  nochmals  basaltische  Massen  herror, 
die  bis  in  die  Jetztzeit  hineinreichen  und  am  entschiedensten  das  Gepräge 
von  neovulkanischen  Gebilden  tragen.  Aber  es  lisst  sich  auch  tierer  ab- 
wärts die  Lava-Formation  nicht  scharf  von  der  filteren  vulkanischen  trennen, 
die  sich  im  Vergleich  zu  den  auf  anderen  Inseln  beobachteten  Verhältnissen 
selbst  von  den  Massen  der  filteren  eruptiven  Formation  nur  unbestimmt  ab- 
hebt. 5)  Die  Art  und  Weise,  wie  die  Ergösse  der  heraufgedrungenen  Ge- 
steins-Massen  im  Laufe  der- Zeit  erfolgten,  und  wie  jene  Gcsammt-Massen 
über  oder  neben  einander  abgelagert  wurden,  bedingte  schon  die  Form  und 
Oberflftchen-Verhfillnisse  des  Ober  dem  Meere  emporragenden  Gebirges,  bevor 
dasselbe  in  Folge  der  Einwirkungen  des  Meeres  und  des  Dunstkreises  durch 
Herstellung  jfiher  Klippen  so  wie  tiefer  und  weiter  Erosions-Thfiler  bedeu- 
tende Abänderungen  erlitt.  Der  grössere  Theil  der  Insel  ist  schon  lange  der 
ungestörten  Einwirkung  der  Erosion  ausgesetzt;  nur  in  dem  nordöstlichen 
Drittheil  der  Insel  dauerten  die  Ausbruche  bis  in  die  neueste  Zeh  fort,  und 
erfüllten  mit  ihren  Erzeugnissen  therlweise  die  filteren  Thal-Bildungen.  6)  Seit 
der  mioefinen  Periode  ward  das  Gebirge  der  Insel,  wie  wir  ans  dem  Vor- 
kommen von  Geschieben  und  organischen  submarinen  Resten  sch Hessen  müs- 
sen, ganz  entschieden  um  etwa  500  Fuss  Ober  den  Meeres-Spiegel  gehoben. 
Wenn  wir  jedoch  die  Lage  der  Geschiebe-Conglomerate  —  soweit  dieselben 
ohne  organische  Beste  auftreten  —  betrachten,  so  ergieht  sich  eine  Hebung, 
die  etwas  über  1000  Fuss  oder  etwa  V«  bis  '/s  der  gegenwärtigen  Höhe  des 
über  dem  Meere  emporrngenden  Gebirges  betrfigt.  Da  die  organischen  sub- 
marinen Reste  und  Geschiebe-  an  der  Kttste  entlang  und  am  Berggehfinge 
herauf  nur  in  einer  gewissen  Entfernung  vom  Meere,  doch  keineswegs  gegen 
den  Mittelpunkt  des  Gebirges  in  einem  der  tiefen  Durchschnitte  beobachtet 
sind,  so  haben  wir  nur  das  Recht,  eine  allgemeine  Erhebung  der  ganzen  Ge- 
birgs-Masse,  nicht  aber  eine  ttentraie  Aufrichtung  anzunehmen,  fflr  welche 
ausserdem  die  Lagernngs-Verhfiltnissc  keinen  Beweis  liefern.  Eine  solche 
Hebung  der  Gesammt-Masse  könnte  einesthells  durch  eine  weit  verbreitete 
allgemeine  Ursache,  anderenteils  aber  auch  durch  die  vulkanische  Thattg- 
kelt,  soweit  dieselbe  auf  der  Insel  selbst  wirksam  war,  hervorgerufen  seyn 


G.  Thchkamak:  ain  Beitrag  zur  Bildungs-Gcscbichtn  der  Wen- 
delsteine. (Sitzungsber.  d.  Kais.  Aead.  d.  Wissensch.  XLV1I,  102-125.) 
Nach  den  Beobachtungen  des  Verfassers  lassen  sich  dreierlei  Bilduugs- Arten 
der  Mandelsteine  unterscheiden,  nämlich:  1)  Ausfüllung  der  Hohlräume 
in   blasigen  Gestcincu:  2)  h  n.ollon  •  B  il  d  u  n  g  durch  Zer- 
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setsung  and  3)  Umwandlung  von  C  o  nglomeraten.  Die  Bildung  der 
Mandelsteine  überhaupt  folgt  den  nämlichen  Regeln,  wie  die  Entstehung  und 
Umwandlung  aller  Gesteine  So  wie  im  Allgemeinen  die  durch  mechanische 
Gewalt  oder  dorch  chemische  Vorginge  erzeugten  Spalten  und  Hohlräume 
sich  allmählig  durch  neu  hervorgegangene  Mineralien  füllen,  so  wie  überall 
mitten  im  Gesteine  dnreh  allmählig^  fortschreitende  Prozesse  stets  neue  Grup- 
pirungen  der  Stoffe  sich  vorfinden,  so  wie  die  durch  Bodensau  hervorgeru- 
fenen Schichten  naeh  und  nach  au  Steinarten  werden,  welche  ihren  Ursprung 
fast  gans  verleugnen,  so  verhält  es  sich  auch  bei  der  Entstehung  der  Man« 
delsteine,  denen  ihre  eigentümliche  Struktur  einen  allgemeinen  Namen  ein- 
getragen hat.  Die  Ausfüllung  von  Gangspalten,  die  Bildung  von  Nestern, 
Concretionen,  Höhlungen  im  Gebirge,  die  Umwandelung  der  Felsmassen  um- 
fasst  die  Mandelstein-Bildung  als  einen  einseinen  Fall,  und  es  kann  nur  durch 
Annahme  bestimmter  Dimensionen  eine  wiilkührliche  Grenze  gezogen  wer- 
den. Die  Genesis  der  Mineralien,  die  Verdrangungs-Erscheinungen  in  den 
Mandelsteinen  sind  genau  dieselben,  wie  sie  auf  Gütigen  vorkommen:  an  bei* 
den  Orten  lassen  sich  gleiche  Phänomene  nachweisen. 


Wbddirc:  über  das  Vorkommen  von  Eisen-Ersen  in  England. 
(Niederrheio.  Getellsch.  f.  Natur-  u  Heilkunde  au  Bonn.  SiUg.  v.  8.  April 
1868.)  Fast  eine  jede  Sedimentar-Formation  in  England  hat  ihre  Eisen- 
Erze  aufzuweisen.  In  der  Silur-Formation  findet  sich  ein  den  Lingula-Schich- 
ten  angehöriges  Lager  bei  Uanseris  in  Wate*.  Die  devonische  Formation 
besitzt  ausgezeichnete  Eiscnspath-Günge  an  den  Brendon  Hill*  in  Somerset- 
skire,  Brauneisenerz-Gfinge  bei  Comb«  Martin  in  Deoonshire,  bei  Dartmoor, 
St  Just  u.  a.  0.  in  Cormtmll,  Magnet- Eiseners  bei  Penryn.  Von  nicht  ge- 
ringer Bedeutung  sind  die  Vorkommnisse  im  Kohlen- Kalk.  Im  W.  des  Koh- 
lenfelde* von  Dur  kam  und  NorthumberlanH ,  und  im  0.  vom  Eden-¥\usse 
erhebt  sieb  ein  dem  Kohlen  Kalke  angehöriges  Hochland,  in  dessen  Mitte  die 
berühmten  Bleierz-Gange  von  Ailenheada  auftreten.  In  den  mit  Schiefer- 
Thon  wechselnden  Kalk-Lagern  kommen  Thoneisen-Steine  in  Concretionen 
vor.  Eisenspath  und  Brauneisenerz  bilden  oft  die  Gangmasse  der  Bleierz- 
Gänge,  anstatt  der  in  der  Regel  auftretenden  Fluss-Sptuh  und  Quarz.  Im  W. 
vom  tfnV*  Fluss  erhebt  sich  der  Kohlen-Kalk  von  Neuem,  und  umgibt  die 
ailuriscnen  Schichten  der  Halbinsel  Cumbsrland.  Hier  sind  besonders  zwei 
LokaliUten  ausgezeichnet  durch  unerschöpfliche  Mengen  vorzüglichen  Roth- 
Eisensteins.  Im  Distrikt  von  WMteharen  kommt  sehr  reiner  strahliger  Glas- 
kopf auf  unregelmässigen  Lagern  von  15-30  bis  60  Fuss  Mächtigkeit  vor. 
Der  sweile  Distrikt  ist  der  von  Utverston,  der  auf  einem  FlSchenraum  von 
etwa  deutschen  Quadrat  Meilen  unzahlige  Vorkommnisse  von  Roth-Eisen- 
stein enthalt;  er  findet  sich  auf  Gingen  bei  Stainton,  in  oft  kolossalen  Mul- 
den bei  lindste,  an  der  Grenze  der  silurischen  Schiefer.  Auch  in  Derby- 
shirs  und  in  Wale*  tritt  Roih-  und  Braun-Eisenerz  auf  Gangen  in  Kohlen- 
Kalk  auf;  von  Wichtigkeit  ist  das  ahnliche,  aber  oft  mit  "Eisenspath  verbun- 
dene Vorkommen  am  Rande  der  Kohlen-Mulde  des  Forest  of  Dean ;  nicht 
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minder  ein  in  den  liegendsten  Schichten  des  Kohlen-Kalkes,  der  die  Basis 
der  Kohlen-Mulde  von  Südwale*  bildet,  'auftretendes  Lager  enkrinitiscber 
Roth-Eiaenatcine.  —  Ungleich  bedeutender  durch  ihren  Bisen- Reicht hum  iat 
die  eigentliche  Steinkohleu-Formalion ,  deren  meiste  Gebiete  eine  ausseror- 
dentliche Menge  von  Spharoeiderit  enthalten,  die  meist  in  Knollen  und  Nie- 
ren vorkommen,  die  sich  in  fortlaufenden  Lagern  an  einander  reihen,  aber 
oft  auch  in  geschlossenen  Flotten  sich  einstellen.  Die  verschiedenen  Koh- 
len-Mulden unterscheiden  sich  indesa  doch  durch  die  Güte  ihrer  Eisensteine. 
Daa  Kohlen-Gebiet  von  Yorkshire  zerfallt  in  einen  nördlichen  und  südlichen 
Theil.  Der  eratere  um  Brodford  enthilt  Eiden,  das  wegen  seiner  Qualität 
berühmt;  der  südliche  bei  Leests,  Hhefteld  umschliesst  6  Lager  von  je  6— 
18  Zoll  Mächtigkeit.  Die  südliche  Fortsetzung  dieaes  Kohlen-Feldes  bietet 
das  von  Derbythire.  Man  kann  hier  etwa  20  in  ihrem  Verhallen  sehr 
wechselnde  Lager  unterscheiden.  Eines  der  Hauptflötie,  das  Dog-tooih-Ylöit 
zeichnet  sich  durch  die  eigentümliche  Beschaffenheit  seiner  Eisenstein- 
Nieren  aus.  Dicae  sind  oft  wie  durchbohrt  von  Löchern,  welche  von  Süg- 
mnria- Wurzeln  und  mit  Blende,  mit  Bleiglanz  und  Kupferkiea  erfüllt  aind. 
Das  liegendste  Lager  ist  reich  an  Fisch-Resten  (Platyaomua  und  Palaeoniacua). 
Auch  die  Kohlen-Felder  von  Süd  Stoffbrdshire  Shropshire,  und  \ord-SUf- 
fortUhire  beaitzen  reiche  Eisenstein-Lager;  arm  dagegen  an  Eisenerz  siod 
die  sonst  so  wichtigen  Kohlen-Felder  von  Laticashire,  Northumberland  und 
Durhmm.  —  In  der  permischen  Formation  verdienen  die  in  Smdwoio*  bei 
Umntrissanl  auf  Gingen  vorkommenden  Roth-  und  Braun- Eisenstein»  Er- 
wähnung. -  In  der  Jura-Formation  sind  die  Eisensteine  der  untersten  Ab- 
tbeilung,  des  Lies,  von  besonderer  Wichtigkeit.  Südlich  von  der  Mündung 
des  Tees-Flusses  erhebt  sich  aus  der  Ebene  eine  steile  Wand  von  Lies- Ge- 
steinen ,  welche  den  Nordrand  eines  ausgedehnten  Gebietes  im  nördlichen 
Yorkshire  bildet.  Hier  finden  sich  Lager  eines  compakten  Eisensteins ,  dem 
mittlen  Lias  angehörig.  Die  Eisensteine  mithalten  hauptsächlich  Kohlen- 
saures Eisen-Oxydul  und  Kieselsäure;  in  mikroskopischer  Kleinheit  sind  in 
der  Masse  Analas-  und  Quarx-Kryslalle  eingesprengt.  Ein  analoges  Vorkom- 
men im  unteren  Lias  hat  man  in  North-  Lineal  nah  i  re  aufgefunden;  ferner  im 
Oolilh  bei  Sortkampton  einen  Kieael-reicheu  Braun-Elsenstein,  und  bei  Ro- 
stdaU  im  Corttlrag  Magnet  Eisenerz.  —  In  der  Kreide-Formation  liefert  der 
untere  Grünsaud  in  Wilithire  Erze.  Die  Eisensteine  kommen  als  Knollen 
und  Nieren,  zusammenhingende  Lager  bildend,  vor:  namentlich  aber  in 
achwachen  Gängen  Nett-artig  die  sandigen  Gesteine  durchziehend,  oder  als 
Körner  vertheilt.  (Durch  Zeratörnng  dieses  Formalions-Gliedes  und  eine  Art 
natürlicher  Aufbereitung  durch  daa  Meer  iat  der  bekannte,  über  55  %  Eisen 
hallende  Eisensand,  an  der  Küste  der  Insel  Hight  entstanden).  In  der  Ter- 
tiär-Formation ist  das  Miltel-Eocän  reich  an  Eisen-Ersen ;  dieselben  kommen 
meist  als  Nieren- förmige  Sphärosiderite  in  Thonlagen  vor,  ähnlich  denen  der 
Rheinischen  Braunkohlen-Formation.  —  Im  Jahre  1&60  wurden  in  England 
180  Mill.  Ctr.  Eisen-Erze  gefördert,  und  in  582  Hochöfen  76  Hill.  Ctr.  Ron- 
Eisen  du  rgeslelll. 
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Das  Berg-  und  Hüttenwesen  im  Herzogthum  Nassau.  Sta- 
tistische Nachrichten,  geognostisebe,  mineralogische  und  technische  Beschrei- 
bungen des  Vorkommens  nutzbarer  Mineralien,  des  Bergbaues  und  Hütten- 
Betriebs.  In  Ermächtigung  der  Landes-Kegierung  nach  amtlichen  Quellen 
und  unter  Mitwirkung  von  Herzoglichen  und  Privat-,  Berg-  und  Hütten-Be- 
amten und  Werks- Eigentümern  herausgegeben  von  F.  Odbrnbbibkb,  hersogl. 
Kaltau isehem  Oberbergralh.  Erstes  Heft  mit  4  Plänen.  Wiesbaden.  C.  W. 
Kbkidbx.  1668,  S.  iv  und  159.  —  Langst  bekannt  ist  der  Keichlhum  des 
Herzogtums  Nastau  an  Mineral -Schätzen  verschiedenster  Art.  Es  omfasst 
die  Nassauisch«  montanistische  Industrie  die  Darstellung  von  Silber,  Blei, 
Kupfer,  Nickel  und  Eisen.  Unverarbeitet  werden  ausgerührt:  Zinkerze,  Eisen- 
Steine  vorzüglicher  Qualität,  Braunstein,  feiner  Thon,  «ehr  geschätzt  unter 
dem  Namen  Valendarer  Thon.  Ferner  sind  noch  zu  erwähnen :  ein  bedeuten- 
der Bergbau  auf  Dach-Schiefer  und  Braunkohlen,  sowie  Gewinnung  von 
Biiryt  und  Walk- Erde.  Ober  einen  so  ausgedehnten  Gruben-Betrieb  schienen 
statistische  Nachrichten  nicht  allein  für  die  Interessenten,  sondern  auch  für 
das  übrige  Publikum  sehr  wünschenswert ,  und  es  ist  daher  mit  Dank  zu 
erkennen,  dass  solche  von  uun  an  alljährlich  mitgeteilt  werden.  Diese  Ver- 
öffentlichungen sollen  aber  keineswegs  aus  Zusammenstellungen  in  statisti- 
schen Tabellen  besteben ,  es  sollen  vielmehr  die  Haupt- Ergebnisse  kritisch 
erläutert  und  zu  einem  anschaulichen  Bilde  verarbeitet  werden.  Ein  be- 
sonders wichtiger  Thei  I  wird  bestehen  in  mineralogischen 
und  geognostischen  Be  schreib  ungen  des  Vorkommens  nutz- 
barer Mineralien,  in  technischen  Angaben  über  die  natürlichen  Grund- 
Bedingungen  des  Bergbaues,  über  die  Metode  und  Ausführung  des  Gruben- 
Betriebs,  über  Hütten-Betrieb  u  s.  w.  —  Wir  glauben  dem  ganzen  Unter- 
nehmen nur  ein  günstiges  Prognosticon  stellen  zu  können,  zumal,  da  der 
Name  des  Herausgebers  der  wissenschaftlichen  Welt  wohl  bekannt  ist  We-  . 
gen  des  Inhaltes  vom  ersten  vorliegenden  Heft  verweisen  wir  auf  das  oben 
in  der  „Litteralur"  Mitgeteilte.  » 


J.  D.  Warnt*?:  Report  of  a  geological  survey  of  tke  Upper 
Mississipi  lead  region.    Alban*,  N.  V.,  6°,  pg.  455.    Wir  ver- 

danken Herrn  Wbitmrv  bereits  eine,  in  Gemeinschaft  mit  J.  Hill  herausge- 
gebene vortreffliche  Schilderung  der  so  wichtigen  Bleierz-Distrikte,  über 
welche  wir  ausführlichen  Bericht  erstatteten.  **  Das  vorliegende  Werk  gibt 
nun  eine,  auf  weilereu  Forschungen  beruhende,  durch  mehrere  Karten  und 
viele  Holzschnitte  reichlich  ausgestattete  Beschreibung  jener  merkwürdigen 
Gegenden.  Die  Anordnung  ist  folgende.  Cap.  I.  Einleitung  und  Geschicht- 
liches (S.  73-92).  Cap.  II.  Physische  Geographie  und  äussere  Geologie  (S.  93- 
139).    Cap.  III.    Stratigraphische  Geologie  (S.  140-192).    Cap.  IV.  Mine- 


•  Vergl.  Jahrbach  1863,  S.  82t. 
**  J.  HALL  and  J.  D.  WHITÜEY:  Rtj>ort  on  the  Qcoloyical  Survey  «f  tke  Stau  of  Jo*a. 
Vergl.  Jb.  1869,  340-345. 

Jahrbuch  1863.  54 


Digitized  by  Google 


850 


ralogie  (S.  193-220).  Cap.  V.  ökonomische  Geologie  aod  Bergbau  (S.  221- 
420).  Cap.  VI.  Wybar,  über  die  Reale  noch  lebender  und  ausgestorbener 
Säugethier-Speeics ,  welche  im  Gebiete  der  Blei-Region  vorgekommen  sind 
(421-423).  Cap.  VII.  J.  Lbidy,  über  die  Säugethier- Reste  in  den  Spalten 
der  Bleierze  führenden  Gesteine  bei  Galena  in  Illinois  (S.  424).  Indem  wir 
wegen  der  allgemeinen  geographischen  und  geologischen  Verhiltnisse,  sowie 
insbesondere  der  sehr  detaillirten  Gliederung  der  palftolithischen  Formation™ 
(mit  Anwendong  der  für  Nett-York  aufgestellten  Nomenklatur)  auf  unseren 
oben  erwihnten  Bericht  verweisen,  behalten  wir  uns  vor,  anT  die  im  vierten 
Capitel  abgehandelten  mineralogischen  Vorkommnisse  naher  einzugehen. 


Robert  H.  Scott:  über  die  graniti  sehen  Gesteine,  südwest- 
lich von  Donegal,  und  die  darin  vorkommenden  Mineralien. 
(Journ.  of  ihe  Geot.  Soc.  of  Dublin,  Vol.  IX,  P.  *,  pg.  265-295.)  Der 
Granit  tritt  in  Irland  in  vier  verschiedenen  Distrikten  auf,  von  denen  der  erste 
unter  dem  Namen  des  LeifMler-Granits  am  besten  bekannt  ist,  wahrend  der  zweite 
die  Berge  von  ßloume,  üundalk  und  Newrg  zasammeosetzt;  der  dritte  ist  jener, 
über  welchen  sich  diese  Blätter  verbreiten,  und  der  vierte  der  in  den  Gegen« 
den  von  Mayo  und  Galway.  (Vergl.  Grippith,  Geolog.  Map,  of  Irland. 
1853.)  Der  /,etn##er-Granit  besteht  aus  weissem  Orthoklas,  Kaliglim- 
mer (Margarodit),  schwarzem  Glimmer  und  durchscheinendem  Quarz.  Der 
Mourne -Granit  enthält  zwei  verschiedene  Feldspathe,  Fleisch- farbenen 
Orthoklas,  weissen  Albil  mit  schwarzem  Glimmer  und  Rauch-grauen  Quarz 
Der  Donegal -G  ra  n  it  gleicht  in  seiner  Zusammensetzung  sehr  einigen 
Skandinavischen  Graniten,  indem  sein  Feldspath  ein  Gemenge  von  Fleisch-  . 
farbenem  Orthoklas  und  Oligoklas  ist.  Die  Gegenwart  des  Oligoklas  in 
dem  Granit  von  Donegal  ist  zuerst  von  Hauortok  •  erkannt  worden,  und  wir 
ergreifen  mit  Vergnügen  hier  die  Gelegenheit,  anf  diese  trefflichen  Unter- 
suchungen von  neuem  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken.  —  An  einigen  Orten 
enthält  der  Granit  von  Donegal  viel  schwarzen  Glimmer  und  Titanit, 
den  letzteren  besonders  bei  Annagarg  und  Ar  dar  a,  an  dem  südwestlichsten 
Ende  dieses  Granit-Zuge*.  Dieser  Titanit-Fels  enthält  jedoch  keinen  Oli- 
goklas, sondern  nur  Orthoklas,  und  pflegt  in  der  Regel  mit  einem  Granat- 
führenden Kalkstein  in  Contact  zu  seyn,  während  Scott  niemals  Oligoklas  in 
Contact  mit  Kalkstein  gefunden  hat. 

Bezüglich  der  Bildung  des  Granits  im  Ganzen  hält  der  Verfasser  dafür, 
dass  derselbe  in  keinem  Falle  rein-feurigen  Ursprungs  seyn  könne,  sondern 
hält  ihn  vielmehr  für  metamorphisch 

Dieser  Ansicht  stimmt  auch  E.  H.  Blarb      bei,  ohne  über  die  Ent- 
stehung des  Granites  hier  weiteres  Licht  zu  verbreiten. 


*  Rev.  Sau.  HAVOHTO*  erperimental  Reeearehei  ort  the  Granite*  of  Inland.  (Q**t. 
Jowm.  of  iKe  Oeot.  8oc.  Nov.  i*6M,  pg.  40&— 410.    Vergl.  Jb.  1898,  474.) 

**  £.  H.  BLAKE:  on  tkc  Primär?  Rockt  of  Donegal  (Joum.  of  tk*  Qtol.  Soc.  of  Dublin, 
V.  IX,  P.  9,  pg,  W4-30Q.) 
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T  Stbrry  Hvkt:  Beitrage  znr  chemischen  und  geologi- 
sch e  n  G  e  sch  ichte  des  Bituniens  und  der  Brandschiefer  oder 
bituminösen  Schiefer.  Siluman  und  Dana,  American  Joum.  XXXV, 
pg.  157-171.)  Man  begreift  bekanntlich  unter  dem  Namen  „Bitumen*4  sowoh] 
flüssige  Substanzen  (Steinöl,  Naphta  oder  Petroleum),  als  auch  feste  (Asphalt 
oder  Erdpech),  welchen  letzteren  auch  der  Berengelit  und  Goayaquilit  nahe 
verwandt  find.  Der  Charakter  ihrer  Schmelzbarkeit  und  Lösbarkeit  in  eini- 
gen Flüssigkeilen  unterscheidet  dieselben  von  Steinkohle  und  anderen  ausser- 
lieh  ähnlichen  Substanzen.  —  Der  in  Amerika  und  England  gebräuchliche 
Namen  „Bttuminous  Coal"  für  solche  Steinkohlen,  die  bei  der  trockenen 
Destillation  eine  grössere  Menge  von  Produkten  liefern,  welche  dem  Bitumen 
analog  und  verwandt  sind,  im  Gegensatz  zur  anthracitiseben  Kohle,  ist  nicht 
richtig  gebildet,  da  diese  bituminösen  Stoffe  in  der  Steinkohle  nicht  enthalten 
sind,  sondern  erst  durch  Entmischung  derselben  gebildet  werden.  Sie  sind 
Produkte,  nicht  Edukte.  (G.)  —  Für  die  durch  Bitumen  durchdrungenen 
Scbiefer-Tbone,  welche  in  Deutsehland  unter  dem  Namen  „bituminöse  Sc  h  ie- 
fer"  und  „Brandschief  er"  bezeichnet  werden,  hat  Hunt  den  ebenso  be- 
zeichnenden Namen  „pyro  sc  his  tu  eingeführt.  Sie  kommen  in  fast  allen 
geologischen  Gruppen  vor,  von  der  unteren  Silur-Formation  an,  bis  in  die 
TertiAr- Formation,  und  finden  cur  Gewinnung  von  flüchtigen  Kohlenwasser- 
stoff-Verbindungen, behufs  der  Beleuchtung,  an  sehr  vielen  Orten  eine  pas- 
sende technische  Verwendung.  Anhäufungen  von  Steinöl  nimmt  man  nicht 
selten  längs  der  Erhebungs-Linien  eines  Gebirges  wahr,  wo  sie  aus  Spalten 
entweichen,  die  eine  Folge  der  früheren  Erhebungen  siud.  Es  haben  jedoch 
poröse  Schichten,  wie  devonische  Sandsteine,  oder  quaternäre  Kies-Ablage- 
rungen nicht  selten  als  Beservoire  gedient,  in  denen  das  Ol  sich  anhäufen 
konnte,  indem  thonige,  und  für  Flüssigkeiten  fast  undurchdringliche  Schich- 
ten, wie  die  Mergel  der  //«mi/ron-Gruppe,  und  die  Süsswasser-Thoue,  welche 
den  Kies  in  We*t-Canada  überlagern,  ihr  Entweichen  verhindert  haben.  Im 
Östlichsten  Theile  von  Nord- Amerika,  und  am  Ende  der  Insel  Oatpe',  ent- 
springt das  Steinöl  aus  Sandsteinen,  die  zu  der  unteren  Etage  der  Devon- 
Formation  gehören  Es  verbreiten  sich  hier  die  Steinöl-Quellen  Über  einen 
•ehr  bedeutenden  Flächenraum.  Alan  trifft  gleichzeitig  dort  auch  einige 
Schichten  mit  verdicktem  Petroleum  oder  Berg- The  er  an,  wie  jene  von 
Bnnitkillan.  In  der  Nähe  von  Cape  Gaspe  ist  ein  merkwürdiger  Gang  von 
Mandelstein-Porphyr  -  (dyke  of  amygdaloid  traf  —  ?  Melaphyr  oder  Basal- 
üt.  —  G.)  —  von  10-12  Yards  Mächtigkeit  zu  beobachten,  dessen  Mandeln 
gewöhnlich  mit  Chalcedon,  oder  mit  Kalkspath-  und  Quarz-Kry  stallen,  ausser- 
dem aber  nicht  selten  mit  Steinöl  und  Erdpech  erfüllt  sind.  Der  starke  bitu- 
minöse Geruch,  welcher  auf  weite  Strecken  bin  sich  bemerkbar  macht,  hat 
dieser  Gegend  den  Namen  „7'ar  Point"  (Theer-Ort)  verschafft.  —  Schliess- 
lich ersucht  der  Verfasser  alle  Geologen,  ihre  Aufmerksamkeit  besonders 
auf  die  Natur  und  das  Alter  derjenigen  Gesteins-Bildungen  richten  zu  wollen, 
in  welchen  Petroleum  sowohl  auf  primärer,  als  auch  auf  seeuodärer  Lager- 
stätte erscheint.  So  erscheint  es  sehr  wünschenswerth,  zunächst  zu  bestim- 
men, ob  die  Ölquellen  in  den  Carbon- Gesteinen  in  Ohio  und  Virginien  ihr 
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Material  aus  dem  unleren  devonischen  Kalke  beziehen,  wie  jene  in  Pennsyl- 
ranien  oder  ob  in  der  dortigen  Steinkohlen-Formation  selbst  ein  dritter 
Öl-führender  Horiaont  exislirt,  analog  jenem  des  Trenlon-  nnd  Coniferous- 
Kalkstein. 

Paul  Daliiir:  Geologische  Skixxe  des  südlichen  Plateau'* 
der  Bretagne.  (Bull,  de  la  Soe.  9eol.  de  France,  JU\  pg.  126-154, 
ib.  1.)  Wir  müssen  uns  hier  begnügen,  aus  der  sehr  eingehenden  Arbeil, 
deren  Werth  durch  die  gesogenen  Parallelen  mit  anderen  klassischen  Gegen- 
den  noch  wesentlich  erhöhl  wird,  als  ihr  End-Resullat  die  nachfolgend« 
tabellarische  Obernien!  wiederzugeben : 
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Pandkr:  die  Steinkohlen  an  beiden  Abhängen  des  Ural, 
(Sonderabdruck  au«  d.  Verb.  d.  Mineral.  Gea.  an  St.  Petersburg,  1869.) 
8°,  33  Seilen  mit  Durchschnitten. 

Man  hat  die  Verschiedenheit  der  Ansichten  Aber  die  geologische  Stel. 
lung  der  Steinkohlen  Russlands  am  besten  kennen  lernen  in  einer  Schrill 
von  „J.  Aui«bacu  und  H  Trautschold t  ober  die  Kohlen  von  Central  Ruß- 
land. Moskau,  1860."  Der  bis  dahin  siemlich  ausschliesslich  verbreiteten 
Annahme  gegenüber,  wonach  die  Steinkohlen  Husslands  unter  dem  Kohlen- 
Kalke  oder  Berg  Kalke  lagern  sollen,  hat  sich  bei  den  Untersuchungen  der 
Herren  Ai  antuen  und  Trautschold  herausgestellt,  dass  im  Groesen  und  Ganzen 
die  Kohle  im  Gouvernement  Tvla  nicht  ihren  Horizont  unter,  sondern  übe* 
dem  Berg-Kalke  habe.  Dies  stimmt  auch  überein  mit  den  Forschungen 
Herrn  Ludwig's  °,  aus  denen  sich  ergeben  hat,  dass  sich  die  in  der  Tatsche 
Alexandrotcsk  vorkommenden  Steinkohlen  über  dem  Productus-  Kalke  gela- 
gert vorfinden,  um  allen,  von  Russischen  Geologen  ausgesprochenen  Behaup- 
tungen, als  ob  die  durtigen  Kohlen  unter  dem  Berg  Kalke  lügen,  entgegen 
zu  treten.  —  Wie  die  Akten  über  diese  Fragen  noch  immer  nicht  geschlos- 
sen sind,  und  wie  es  hierzu  erst  einer  umfassenden  Monographie  bedarf,  zu 
welcher  namentlich  auch  die  „geognostischo  Karte  des  südlichen  Ural,  von 
Mbglitzkv  und  Antipoff,  1 854-1855,  mit  Russisch  geschriebenen  Erläute- 
rungen, 1858",  und  andere  bekanntere  werthvollc  Arbeiten,  schätzbare  Bei- 
trage gcwfihren,  geht  wiederum  aus  der  neuesten  Arbeit  über  diesen  Gegen- 
stand durch  einen  alten  b e  w ä hrte n  Forscher  in  dem  riesigen  Reiche  her- 
vor. Aus  den  im  Auftrage  der  K.  Russischen  Berg- Verwaltung  in  neuester 
Zeit  unternommenen  Untersuchungen  des  Staatsrath  Cn.  Pander  g«ht  im  All- 
gemeinen hervor,  dass  die  Kohlenlager  im  Ural  unter  zwei  verschiedenen 
geognostischen  Verhältnissen  vorkommen,  die  mit  der  grösseren  oder  geringe- 
ren Entfernung  derselben  von  der  Centrai-Kette  des  Gebirges  in  genauem 
Zusammenhange  zu  stehen  scheinen,  und  die  man  zum  Unterschiede  von 
einander  ganz  gut  als  die  oberen  und  unteren  bezeichnen  kann. 

Die  oberen  Kohlen-Schichten  liegen  in  einem  gegen  100  Faden  mäch- 
tigen, homogenen,  festen,  harten,  fein-körnigen,  Quarzit-artigeu  Sandsteine, 
der  zwischen  zwei ,  durch  ihre  organischen  Überreste  leicht  zu  unterschei- 
dende Etagen  des  Berg  Kalks,  der  oberen  und  unteren,  eingeschlossen  ist. 
Die  letztere  wird  hauptsächlich  durch  Productus  gigas  (giganleus?  —  G.),  Pr. 
striatus,  Pr.  mesolobus,  die  entere  durch  Pr.  semireticulaius,  Pr.  Flemraiogi, 
Camarophoria  Schlotheimi  (sollte  dies  wirklich  C.  Schlotheimi  v.  Bucn  aeyn? 
—  G  ),  charakterisirt.  Die  unteren  Kohlen-Schichten  werden  von  Schie- 
fern, Sandsteinen  und  Conglotnoraten ,  die  häufig  sehr  dünn  geschichtet  sind, 
und  öfters  mit  einander  abwechseln,  umgeben.  Sie  liegen  zwischen  devoni- 
schen Schichten  und  dem  unteren  Berg-Kalk,  und  entsprechen  durch  Ihre 
Lagerung  genau  denen  im  Tula' sehen  und  ÄWH^er'schen  Gouvernement. 

In  der  Nähe  der  Gebirgskette  des  Ural,  sowohl  an  seiner  0.-  als  W.-Seile, 


*  H.  Li'DWio,  Bericht  über  die  Berg-  und  Hüttenwerke  und  Ländereien  Sr.  Ekc.  des 
Harra  NtKlTA  v.  W8BVOLOJSKT,  Ruuland,  Oouv.  Perm.    1.  Dec.  1800. 
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wo  die  hinauf-  und  durchgedrungenen  Porphyre,  Diorite  u.  s.  w.  to  grosse 
Verwüstungen  und  Zerstörungen  der  sedimentären  Gesteine  verursurhl  ha- 
ben, fehlt  der  obere  Berg-Kalk  gänzlich,  und  der  untere  tritt  haoftg  allein, 
wie  bei  Suehoi  Log,  bei  Kamenak,  bei  den  NUhney  -£erftM«Jrf  sehen  Bi- 
dern ,  bei  Michailofski  Sattod,  zwischen  Kirgitchantk  und  Gmaotca,  zu 
Tage,  oder  wie  an  mehren  anderen  Orten  mit  dem  ihm  aufliegenden  Sand- 
steine. 

In  grösserer  Entfernung  vom  Gebirge,  namentlich  an  dessen  W.- Abhänge, 
wo  keine  Durchbrüche  kristallinischer  Gesteine  stattfanden,  sondern  die  sedi- 
mentären Schichten  nur  gehoben  worden,  ist  der  obere  Berg-Kalk  allenthal- 
ben stehen  geblieben  und  grösstenteils  nur  aus  seiner  ursprünglichen  hori- 
tontafen  Lage  verrückt  worden.  Hier  ist  ein  seltener  Fall,  den  unteren  Berg- 
Kalk  anstehend  uud  in  Verbindung  mit  den  ihm  aufgelagerten  höheren 
Schichten  au  erblicken,  wie  dies  jedoch  an  der  Kotwo,  bei  Kiselowsk  u.  s* 
w.  der  Fall  ist. 

Alle  bis  jetzt  entdeckten  Kohlenlager,  sowohl  die  oberen  als  die  unteren, 
treten  in  stärker  oder  schwächer  geneigten  Schichten  zu  Tage,  mögen  sie 
nun  mit  diesen  zugleich  gehoben  seyn,  oder  mögen  sie  durch  ihr  Hangendes 
hindurchgedrängt  worden  seyn,  dasselbe  z.ur  Seite  schiebend,  ihre  Ausgehen- 
den waren  höchstens  nur  vom  Diluvium  bedeckt.  Nirgends  ist  ein  Koh- 
lenlager unter  seiner  ursprünglichen  natürlichen  Decke  er- 
bohrt worden,  die  obere  Kohle  nicht  unter  dem  oberen,  die 
untere  nicht  unter  dem  unleren  Herg-Kalke.  —  Diese  Verhältnisse 
aber  erschweren  die  Bestimmung  des  geologischen  Horizontes,  und  erklären 
die  immer  noch  obwaltende  Verschiedenheit  der  Ansichten  hierüber.  (G.) 


H.  Rosunowsky:  geogn  ostischer  Durchschnitt  des  Bohrlochs 
beim  Dorfe  Jerino,  im  l'od  olski  s  che  n  Kreise  des  Gouv.  Mos- 
kau. (Bull,  de  U  Soc.  imp.  des  nat.  de  /Vosco»,  1869,  III  ,  pg.  175.) 
Die  Resultate  dieses  Bohrloches  können  nur  die  von  Pander  gewonnenen 
Ansichten  bestätigen.  Es  sind  damit  folgende  Schichten  durchschnitten 
worden : 

Fuss.  Zoll. 


I)  Dlluvial-Thon   1  4 

21  Sehwfcrrer  Jura  Thon  mit  Ammonlten,  Belemnlten  und  Resten  dleotyledo- 

n*r  Pflanzen    «6  8 

3)  Kalkstein,  vorwaltend  weisser,  mit  Kncriniten  und  Cidarlteo ,  wechselnd 

mit  grünen  und  rothen  Mergeln ,  mit  Sandstein  und  Hornstein    .    .    .  317  3 

4)  Roiher  und  grüner  Thon,  mit  Zwischenlagern  eines  glimmerigen,  weissen 

und  grünlichen  Sandstein»   5l  3 

6)  Weisser  Kalkstein  mit  Hornstein-Schichten   100  7 

6)  Brauner,  Eisen-schlissiger  Mergel   1  — 

7)  Grauer  und  gelblicher  Kalkstein  mit  ilarmodltes  parallelus  (Syringopora) 

und  Fragmenten  ron  Produetus  Kleramlngi   \SU  & 

8)  Orauer  Elsenkies-baltiger  Thon  mit  erdiger  Kohle   7  — 

9)  Zerreiblicher,  glimmeriger  Sandstein   16  — 

10)  Grauer  Thon   17  6 

11)  Grauer  kteaeltger  Kalkstein  31  8 
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Fuss.  Zoll. 

1'2)  Compakter  Eisenkies-haltiger  Sand   »2  — 

13)  Graner  Thon  mit  oollthlschen  Brauneisenstein-Körnern   14  9 

In)  Grauer  und  grüner  loaer  Sandstein   12  — 

15)  Dunkel-grauer,  Kisenkleahaltiger  Thon  mit  Zwischenlagern 

von  Kohlen   2   

16)  Compakter  Sand  (loser  Sandstein)  mit  Kohlen-Schlchtou   28  6 

17)  Dunkel-grauer  schieforlger  Thon    9  _ 

18)  Dunkel  grauer  Thon  mit  Ebenkiel  und  Kohlen-Schichten   15  6 

19)  Sehwarier  Kohle  haltiger  Thon  mia  Eisenkiea   ai  - 

20)  Grau-wetaser  dichter  Sandstein   31  2 

21)  Obere  Devon-Formation,  bestehend  aus  grünen  Thonen,  die 
mit  grauen  und  gelblichen  Kalksteinen  wechseln  ,  welche 

viole  Cyprls-Schalen  enthalten   60  IQ 

Summa:  940  I 


Die  Schichten  3-6  werden  dem  oberen  Berg-Kalke  (dem  mittleren  nach 
Mibcbiso«)  gleichgestellt,  welcher  durch  Spirifer  mosquensi*  charakteristrt 
iat.  Die  darauf  folgenden  Schichten  bilden  den  unteren  Bergkalk  mit  Pro- 
ducta* giganteus  und  Pr.  Flemmingi,  der  in  Thon  und  Sand-Schichten  über- 
seht, die  im  W.  im  Borwifki$chtn  Kreise,  im  S.  io  den  südl.  Kreisen  dea 
Gouvernement*  Tu/a,  Haluga  und  Hintan  zu  Tage  kommen,  wo  sie  gewöhn- 
lich die  Kohlen-Schichten  begleiten,  welche  eine  Mächtigkeit  von  einigen 
Zollen  bis  au  30  Fuss  erreichen. 

Obgleich  durch  diese*  Bohrloch  keine  ergiebigen  Kohlen-Schichten  ent- 
deckt worden  sind,  so  dürfte  sich  doch  daraus  ergeben,  dass  die  Gebirgs-Arten, 
welche  die  Kohlen  begleiten  und  die  Hauptmasse  der  Kohlen-Formation  in 
Mittei-Rueeland  bilden,  liefer  gelagert  sind,  als  der  Bergkalk  mit  Producta! 
giganteus.  Anderseils  ist  es  augenscheinlich,  das«  der  obere  Bergkalk  auch 
nicht  die  geringsten  Spuren  von  Steinkohlen  enthält.  —  In  einer  folgenden 
Abhandlung:  Einige  Worte  über  natürliche  Entb  1  össunge n  der 
Gesteins-Schichten  in  dem  Gouv.  Tula,  Haluga  und  Hintan 
(ebend.  1862,  N.  III,  pg.  179)  fugt  U.  Rouauowsky  sur  ferneren  Bestätigung 
dieser  von  den  Herren  Hrlhkrsbn,  Murchisoh,  Pahder,  Jkhkskjsw,  Barbot  de 
Mar«»  u.  A.  verthei«ügten  Ansicht  über  die  Lagerung  der  Kohlen  unter  dem 
Kalkstein  mit  Productas  giganteus,  Pr.  Flemmingi  und  Pr.  semireticu latus  noch 
einige  Durchschnitte  hinzu,  unter  welchen  besonders  der  eine  bei  der  Stadt 
Haina«  sehr  überzeugend  ist.  Unter  ähnlichen  Verhältnissen  wie  hier,  soll 
die  Kohle  auch  an  den  Ufern  der  Okka ,  Upa  und  deren  Zuflüssen  zu  Tage 
kommen. 


Heins  in  Dortmund:  g  e  ognosti  sehe  Untersuchung  der  Umge- 
gend von  Ibbenbüren  (Verh.  des  naturhist.  Ver.  der  Prent«.  Rhein- 
lande und  Westnkatens,  XIX,  107-211,  Tf.  1,  2,  1869.)  Das  Terrain,  über 
welches  sich  die  vorliegenden  Untersuchungen  ausdehnen,  bildet  ein  Recht- 
eck von  reichlich  5  Quadrat- Meilen  Flächen  inhalt,  dessen  südlicher  Rand 
in  genau  west-ostlicher  Richtung  auf  eine  Erstreckung  von  31/»  Meilen  von 
dem  Sandstein-Rücken  des  Teutoburger  Waldes  bei  Gravenhorst  aus  über 
Ibbenbüren  und  den  Bahnhof  in  leide  nach  Lotte  hinzieht,  während  die 
Nordgrenze  vom  Heiligen  Meere  bei  Uffeln  aus  über  Kallenbrock  nach 
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Halen  verläuft.  Die  östliche  Seile  von  t'/s  Meilen  Länge  wird  durch  die 
Hannover  sehe  Grenze  bei  Lotte ,  Büren  und  Halen,  die  westliche  durch 
Ausläufer  des  Diekenberges  bei  Uffeln  geschlossen.  Den  Kern  des  Schichten- 
Complexcs,  welches  diese  Gegend  zusammensetzt,  bildet  sowohl  in  oro gra- 
phischer, als  in  geotektonischer  Beziehung  das  tbbenbiirener  Steinkohlen-Ge- 
birge, an  welches  sich  Glieder  der  Dyns  oder  permischen  Formalion,  der  Trias 
und  jurassischen  Fortnations-Gruppcn,  sowie  auch  Tertiärschichten  anlehnen. 

Die  petrographischen  Charaktere  und  in  Folge  von  Verwerfungen  zum 
Thcil  complicirten  Lagerungs-Verhällnisse  der  verschiedenen  Formatiouen 
werden  genau  erörtert,  und  ihre  Ausdehnung  auT  einer  gcognnslischen  Karte 
der  Umgegend  von  Ibbenbüren  (TT.  1  d:  2)  anschaulich  gemacht. 

Die  ganze  Arbeit  ist  vorzugsweise  das  Resultat  der  eigenen  Beobach- 
tungen des  Verfassers.  Wir  heben  aus  ihr  nur  einige  Folgerungen  hervor, 
welche  geeignet  sind ,  über  das  Verhältniss  der  Dyas  zur  Steinkohlen-For- 
mation Aufschluss  zu  ertheilen. 

1)  Die  tsolirten  Zechstein-Partien,  welche  am  Umfange  des  Ibbenbürewer 
Kohlen-Gebirges  antreten,  müssen  bei  ihrer  Ablagerung  in  Zusammenhang 
gestanden  haben.  Sie  sind  nur  als  eingeklemmte  Gebirgsthcile  zu  betrach- 
ten, welche  (wenn  wir  für  die  relative  Vergleichung  den  Körper  des  Kohlen- 
Gebirges  als  festen  Punkt  nunehmen)  an  der  Oberfläche  zurück  biteben,  wäh- 
rend die  Hauptmasse  durch  Verwerfungen  in  die  Tiefe  gezogen  wurde. 

2)  Sie  stehen  mit  dem  Kohlen-Gebirge  nirgends  in  unmittelbarem  Cou- 
tact,  sondern  sind  von  demselben  überall  durch  Verwerfungen  getrennt,  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  sie  selbst  gegen  den  Korper  des  Kohlen-Gebirges 
in  ein  relativ  niedrigeres  Niveau  versetzt  worden  sind,  als  ihnen  ursprüng- 
lich zukam. 

3;  An  verschiedenen  Stellen  dagegen,  wo  man  in  das  unmittelbare  Lie- 
gende des  Zechsteins  eingedrungen  ist,  hat  man  unter  ihm  den  Kupfer-Schie- 
fer und  das  VYeissliegende  in  concordanter  Lagerung  gefunden,  übereinstim- 
mend mit  dem  Verhalten  dieser  Glieder  in  anderen  Zechslein- Territorien, 
namentlich  am  Hüggel  als  dem  zunächst  gelegenen  Punkte. 

4)  Die  Verbindung  des  Weissliegenden  mit  dem  Kothliegeuden  i»t  bei 
Ibbenbüren  nicht  direkt  zu  beobachten.  Ersleres  bildet  aber  kein  <?  -  d. 
R.)  selbständiges  Formation«- Glied,  sondern  erscheint  überall  da,  wo  zu- 
gleich das  Roth  liegende  in  bedeutender  Mächtigkeit  entwickelt  ist,  als  inte- 
grirender  Thcil  des  letzteren  (?  -  d.  R.),  und  durch  concordantc  Lagerung 
m  il  demselben  verbunden. 

Wie  aber  das  Kohlen-Gebirge  von  dem  Zechslein  durch  Yerwerfungs- 
Sp allen  getrenut  wird,  so  ist  in  der  Gegend  von  Ibbenbüren  auch  der  Zech- 
st ein  von  der  Trias  in  einer  ganz  ahnlichen  Weise  gescbiidcn,  indem  der  erstcre 
längs  der  Vcrwerfnngs-Spalten  entweder  emporgedrängt,  oder  die  Gebilde 
der  Trias  hcrabgeschleifl  worden  sind.  Dagegen  deutet  Nichts  darauf  hin, 
dass  zwischen  den  Schichten  der  Trias  und  der  Jura-Formation  abweichende 
L  agerungs- Verhältnisse  stattfänden,  während  es  scheint,  dass  beide  obenge- 
nannten Formations-Gruppen  noch  beträchtige  gleichzeitige  Störungen  er- 
fahren haben. 
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H.  Eck:  Aber  den  Opatowitner  Kalkstein  des  Obirsc  kleti- 
eA«*»Muschel-Kalkes.  (Zeilschr.  d.  OeuUch.  geol.  Ges.  I86M,  Alf, 
88—311.)  Her  Muschel-Kalk  überschießen»  lässt  sich  von  unten  nach  oben 
n  folgender  Weise  utitrrabthcilen,  nachdem  die  untersten,  ihm  bisher  zuge- 
echneten  gelblichen,  mergeligen  Kalk-Schichten,  welche  Myophoria  fnllax  v. 
*kb bach  und  Natica  Gaillardoti  Lbfr  in  grosser  Anzahl  enthalten,  als  ein 
lequivalent  der  Kalk -Schichten  des  Roth  Thüringen*  u.  s.  w.  davon  ausge- 
chlossen  worden  sind. 

I.  Unterer  Oberschlesischer  Müsch  el-Kalk,  welcher  den  Seh- 
ens te  in  im  eigentlichen  Sinne   des  Wortes   als  Bezeichnung    für  das  Lie- 
gende der  beidtn  Dolomit- .Mulden  von  Tarnowil*  und  fieuthen  umfasst.  Man 
nat  hier  zu  unterscheiden  : 

1)  einen  bräunlichen,  gross-späthigen,  zelligen  Kalk  ohne  Versteine- 
rungen; 

2)  die  Schichten  von  Chorwne,  Michalkotcit*  u.  s.  w.,  wechsellagernde 
Schichten-Gruppen  von  wellig-  und  dünn-geschichtetem,  grauem,  dichtem 
Kalk  und  röthlichem,  krystallinischcm ,  splittrigem  Kalk.  Zahlreiche  Wurm- 
förmige  Concreliouen  und  Petrcfakten; 

3)  Angusta-Kalk.  Graue  oder  blaue,  dichte  bis  splilterige  K  ilk-Schi.  h- 
ten  mit  einzelnen  Schichten  von  weissem  oder  rölhlichem,  porösem  Kalk. 
Sehr  häufig:  Terebralula  angusta,  T.  vulgaris  und  Rellin  trigonella  u.  a. 

Sie  bilden  das  unmittelbare  Liegende  der  beiden,  von  Dolomit  ausge- 
füllten Mulden  von  Tarnoicit*  und  Matthen: 

4)  die  Schichten  von  (Zorasdne,  im  huhthate  am  Annaberge  u.  s.  w.  bis 
8  Fuss  mächtige  Bänke  eines  weissen,  porösen  Kalks,  getrennt  durch  Zwischcu- 
lagen  von  grauem,  dichlem  Kalkslein  Stylolithen  reich.  Kncrinus  —  Stiel- 
Glieder  u.  f.  w. 

II.  Mittler  Oberschlesischer  Mu  s  che  Ika  Ik,  oder  mittler  Theil 
des  Dolomits  von  Tarnowitn  und  üenihen. 

5;  Dolomit  mit  Kalkspath  uud  kleinen  Gyps  Vorkommnissen. 

III.  Oberer  Ober  schietische  r  Muschelkalk,  umfasst  den  Opalo. 
urit%er  Kalkstein  im  weiteren  Sinne,  exd.  der  Kalke  von  Chor*ow,  Had- 
*ionkau  und  kirappiti,  und  die  oberen  Dolomit-Schichten  von  Tarnotril* 
und  Benthen,  und  zerfällt  in: 

6)  die  Encriuiteu-  und  Terehralel-Schichten; 
1)  den  Mikultschüi+er  Kalk; 

b;  einen  mergeligen,  zum  Theil  oolithischen ,  auch  palaontologisch  wohl 
charakterisirten  Dolomit ;  und 

9)  den  Kalk  von  Hybna,  Opatowit*  u.  s.  w.,  worin  l'ectcn  disciles  Schl., 
Aininoniles  nodosus  Bblc,  Hybodus  plicatilis  und  Mougeoti  Ao.  und  zahlreiche 
Reste  grosser  Saurier  am  häufigsten  sind. 

Diesen  vier  Abiheilungen  des  oberen  Oberschiesischen  Muschelkalkes 
sind  des  Verfassers  ileissige  Untersuchungen  ganz  vorzugsweise  gewidmet 
gewesen,  und  wir  erhalten  Uber  sie  ein  sehr  genaues  palöontologisches  Bild. 
Vor  allem  muss  der  Mikultschüt%er  Kalk,  oder  die  Schichten  mit  Spiri- 
fer  Mentzeli  Dkuk  ,  Rhyncbonella  decurtala  Gm.  sp  ,  Pemphix  Suenrii  Dbsh., 
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die  Aufmerksamkeit  auf  fielt  lenken, 
„V  irgloria-Kalka"  von  Ricuthofkk's  in 
letztere  demnach  nur  als  ein  Glied  des 
den  kann. 


er  nigleich  die  Fauna  des 
Alpen 


Tb.  Oldhab:  über  die  Ausbeute  an  Steinkohle  in  Indien,  während 
der  Jahre  1868-1860.  (Edinburgh  new  Philosoph.  Joum  186»,  XVh 
pg.  318.)  Nach  Dr.  Oldhab,  unter  dessen  Direktion  die  geologische  Lande« 
Untersuchung  von  Ostindien  bewundernswürdig  vorschreitet,  ist  die  Total  - 
Summe  der  in  Indien  überhaupt,  und  zwar  vorzugsweise  in  Bengalen  geför- 
derten Steinkohlen  von  226,140  Tons  im  Jahre  1868 1  auf  347,227  Tons  im 
Jahre  1869  und  auf  370,206  Tons  im  Jahre  1860  gestiegen.  1  Ton  bekannt- 
lich =  20  Centner. 

Die  Memoire  of  the  Geologien!  Survey  of  Indio,  Vol.  /#/,  /,  S.  1-195 
enthalten  eine  ausführliche  Schilderung  der  geologischen  Verhältnisse  des 
Hanigani  Coal-Field  in  Uengalen  durch  WilmaB  T.  Blarford,  einen  der 
thritigsten  Mitarbeiter  bei  diesen  Untersuchungen,  und  zur  speziellen  Erläu- 
terung derselben  eine  treffliche  geologische  Übcrsiclibka  rlo  des  Damutia- 
oder  l\anigani-Coal-  Field's  in  dem  Maassslahe  von  1  Engl.  Meile  =  1  Engl. 
Zoll,  nachdem  schon  in  dem  ersten  Bande  der  Memoire  of  the  Geologica 
Survey  of  India  1866,  von  den  Herren  Blanforo  und  Wb.  Theo  bau*  eine 
Schilderung  des  Taleheer  Coal-FieUs  in  dem  Distrikt  von  Cmttmck 
niedergelegt  worden  war,  welcher  eine  geologische  Übersichtskarte  in  de« 
Maassstabe  4  Engl.  Meilen  =  1  Zoll  beigefügt  ist. 

Wir  entnehmen  den  in  Vol.  Hl,  Art.  1,  gegebenen  Mitteilungen  fol- 
gende Obersiebt: 


Nim«. 

I.  Ober-Po». 
cht»   (t  Rajvui- 
•ai-Gruppe). 


II.  Paneket- 
Orupp«. 


III.  Damvda- 
Gruppe, 
a.  Ranigan}' 
Reih«. 


**  Eisenstein- 
Platten. 


Beschreibung  der 
Schichten. 

Grobe  Sandsteine  und  Con- 
glomerate. 

Grobe,  unregelmäßig  geschieh- 
tote  Sandsteine  o.  rethe  Thone. 
An  der  Baals  grünliche  und 
graue  Schiefer  und  fein-kör- 
nige Sandsteine. 

Grob-  und  feln-kornige.  Sand- 
steine, meist  unregelmÜMlg  ge- 
schichtet .  theilweise  mit  Feld- 
spath  (also  srko^e  srtlg'i,  Schie- 
fer und  Kohlenflöze.  Die  letz- 
teren häufig  Uber  weit«  Flächen 

verbreitet. 
Schwarze  Koblen-Schlefer  mit 
zahllosen    I>agen    von  Thon- 
Elsenateln. 


Fossilien. 


keit  in 


F 


Mehrere  Farren,  welche 
von  denen  in  der  Damvda- 
Gruppe  verschieden  sind: 
Taeuiopteria,  8phenopteria. 
Schlzoneura.  —  Saurier-  u. 
Fisch-Rest«.  —  Kstheria 
(Posldonomyat. 

Vertebraria,  Trizygta,  Glos- 
•opteriSt  Pecopteiis,  8cht- 
zoneura,   Phyllotheca  etc. 
Nur  Pflanzern 

Fossilien  häufig,  obgleich 
nicht  gut  erhalten:  Glos 
sopteria  etc. 


I- 


3,i 


1.4 
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Name. 


Beschreibung  der 
Schichten. 


Foaeil  ie 


kelt  in 


b.  Unter  Da- 


Olossopteris,  Vertebrarta, 


IV.  TaUhir- 
Gruppe. 


Sehr  selten,  wenige  Stamme, 
Semen?  n.  ■.  w. 


/  Grobe  Conglomerate,  mit  weis- 
sen  Sandsteinen ,  zahlreichen 
von   »ehr  un- 
ter Beschaffenheit,  oft  in 
Entfernungen  sehr  Ter- 
schwächt. 
Grobe  Sandsteine,  weiss  oder 
ron   bliullch-grttner  Farbe  in 
den  oberen  Lagen,  fein-körnige 
grünlich-graue ,    weiche  Sand- 
steine,   sandige  Schiefer  und 
fein  körnige  arkoae-artlge  Sand- 
steine; an  der  Basis  grobe  Ge- 
rölle ,  bis  IS  Fuss  Im  Durch- 
r,  in  fein-körnigen  schlam- 
migen Schichten. 

Gesemmt-Maehtigkeit: 

Die  letzteren  Schichten  lagern  unmittelbar  auf  dem  Gneisse,  und  wer- 
den vielfach  von  sogenannten  „Trapp-Gängen"  durchbrochen,  welche  wahr- 
scheinlich auch  die  ofl  bedeutenden  Störungen  in  der  ursprünglichen  Lage- 
rung oder  Verwerfungen  in  jenen  Kohlen-Feldern  verursacht  haben.  Eine 
derselben  wird  S.  151)  auf  mindestens  9000  Fuss,  und  vielleicht  mehr  »Ii 
12,000  Fuss  Sprunghöhe  geschätzt.  Die  vergleichende  Darstellung  von  Plötz- 
Profilen  in  der  Nahe  von  Raniganj  S.  100  weisst  eine  Mächtigkeit  der  dor- 
tigen Kohlenflätzc  von  etwa  12—18  Fuss  nach. 


Dr.  F.  V.  Hiyokh:  über  die  neuesten  Fortschritte  in  der  wissenschaft- 
lichen Erforschung  Amerika*.  (American  Joum  1862,  XXXIV,  8.  98.) 
Die  Inhalt-reichen  Reporte,  die  seit  einer  lingeren  Reihe  von  Jahren  auf 
Veranlassung  der  Regie ruug  der  Vereinigten  Staaten  veröffentlicht  worden 
sind,  beweisen  am  besten,  was  vereinte  Kräfte  zu  wirkeu  im  Stande  sind. 
(Gegenwärtig  werden  wiederum  folgende  Berichte  vorbereitet,  oder  gehen 
ihrer  Vollendung  entgegen: 

1)  Sörth- Pacific  Exploring  Expedition,  unter  dem  Commando  des 
Commodore  Jobn  Kodgkrs.  Der  Krieg  hat  die  Vollendung  dieses  Report  ge- 
stört, da  der  Commandern  der  Expedition  mit  mehreren  seiner  Offiziere  sich 
im  aktiven  Dienste  an  der  Südküste  befindet,  ond  die  Verwilligungen  für 
das  Departement  der  Naturwissenschaften  aufgehört  haben.  Die  Mittbeilungcn 
des  Capttan  Rorxstas  sind  noch  nicht  niedergeschrieben,  dagegen  sind  viele 
Karten  über  das  Chinesische  und  Japanische  Meer,  und  über  Theile  der 
nordöstlichen  Asia  iseken  Küste  bis  zu  den  Ateutitchen  Inseln  beendet.  — 
Aus  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften  sind  nachstehende  Berichte  im 
Fortschritt  begriffen:  über  Zoologie,  von  Dr.  W«.  Srrarsoi«,  mit  Unter- 
stützung von  Dr.  A.  A.  Gohld,  Jon*  Gassi*,  Dr.  Hallowbll,  Dr.  Unxtut,  Bah- 
kaju>  ond  Prof.  Tmo.  Gill.    Dieser  Bericht  wird  ungefihr  3  Qnart-Binde 
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mit  einem  Atlas  von  Tafeln  umfassen.  Der  Bericht  übet  Botanik  wird  voa 
Prof.  Asa  Grat  und  Co.  Wright  bearbeitet. 

2)  San  Juan  Exptoring  Expedition,  unter  dem  Commando  des  Ober« 
J.  Macokb.  I  ber  die  erforschte  Genend  ist  eine  Karte  ausgeführt,  welrh* 
das  nördliche  Neu  Mexico  und  das  südliche  Utah  umfasst.  Der  Bericht  >oa 
Macovb  ist  noch  nicht  beendet,  da  derselbe  gegenwärtig  im  activen  Diensir 
bei  der  Potomak-\rmce  steht.  Der  geologische  Bericht  von  Dr.  J.  S. 
Nrwbrrry  ist  geschlossen.  Darin  wurden  die  Fossilien  des  Koblen-Kalkc* 
und  die  Pflanr.cn  von  Newbrkry,  die  Fossilien  der  Kreide  Formation  von  F. 
B.  Mbkk  beschrieben.    Das  Ganze  umfasst  10  Quart-Tafeln  Abbildungen 

3)  Report  on  Wagon-road  Roulex  in  Utah-Territory ,  unter  Commando 
von  Capitän  Jambs  II.  Simpson.  Es  enthält  2  Quart- Binde,  welche  mit  land- 
schaftlichen Ansichten,  Indianern  u.  s.  w.  versehen  sind,  und  Miltheilungea 
aller  Art,  Reise-Berichte,  Tafeln  über  Temperatur  und  Witterung.  Wörter- 
bücher über  Indische  Sprachen,  Zeichnungen  und  Karten  des  Capitän  Sinr- 
son  enthalten.  Eine  genaue  geologische  Arbeit  darin  rührt  von  H.  Ergfl- 
■  \nn  her,  die  Paläontologie,  mit  5  Quart-Platten  Fossilien  von  F.  B. 
Mebk,  ein  Bericht  über  Fische  von  Theo.  Gill,  Vögel  und  Saugethiere  sind 
von  Prof.  S.  F.  Baird,  die  Botanik  von  Dr.  Grorgr  Engel»  vsr  aus  St.  I  omt 
bearbeitet  worden.  Dieser  Report,  welcher  vor  langer  als  einem  Jahr  be- 
endet worden  ist,  erwartet  nur  den  Befehl  des  Congresses  für  seine  Ver- 
öffentlichung. 

4)  Exploring*  in  Nebraska  and  Dakota,  in  den  Jahren  t856—1*S7, 
durch  Lieutenant  G.  K.  Warrbn.  Zwei  kurze  vorlaufige  Berichte  wurden 
schon  durch  die  Regierung  veröffentlicht.  Ob  der  ganze  Bericht  im  Druck 
erscheinen  wird,  hängt  von  der  EntSchliessung  des  Congresses  ab.  Das  Werk 
wird  ohne  Zweifel  nach  Beendigung  des  Krieges  wieder  aufgenommen  wer- 
den. Dieser  im  Fortschreiten  begriffene  Report  besteht  aus  Ifachriehten  über 
die  drei  Expeditionen,  astronomischen,  barometrischen  und  meteorologischen 
Beobachtungen,  Karten  und  Profilen  n.  s.  w.  von  Lieutenant  Warrbk:  einem 
geologischen  Bericht  von  Dr.  F.  V.  Haid«*  (beendet);  dem  paliontnlogischen 
Theil,  mit  mehr  als  1000  Abbildungen  von  400 — 500  nenen  Arten  fossiler 
Mollusken  auf  45  Quart-Tafeln  von  F.  B.  Mrbi  und  F.  V.  Hayorr  (beendet): 
fossilen  Pflanzen  von  Dr.  J.  S.  Newbbrry,  auf  ohngefihr  25  Quart-Tafeln, 
mit  ca.  60-70  neuen  Arten;  fossilen  Wirbelthieren  von  Prof.  Jos.  Lbiot,  mit 
10  Tafeln  (wird  vorbereitet»,  und  einem  Berichte  über  Zoologie  und  Botanik 
von  verschiedenen  Autoren. 

5)  Report  of  the  Sörth-  West  Bonndary  Survoy,  unter  Arcbibald  Ca«t- 
bkll.  Die  Arbeiten  im  Freien ,  bezüglich  der  Aufnahme  der  N.W.-Grente, 
sind  beeudet,  um  einen  topographischen  Bericht  au  geben,  welcher  den  Raum 
von  der  Küste  des  stillen  Oceans  bis  au  den  Höhen  der  Rocky  Moumimhts, 
im  N.  und  S.  des  49•t«,»  Grades  nördl.  Breite  umfasst  Eine  grössere  An- 
zahl von  astronomischen  Beobachtungen  und  Vermessungen,  über  einen  Raum 
von  mehr  als  9  Langen-Graden ,  haben  die  Grenze  überall  genau  festgestellt, 
and  bilden  wichtige  Unterlagen  für  die  dem  Berichte  beizufügenden  Karten. 
Derselbe  wird  magnetische  Beobachtungen  über  Declination,  Inklination  und 
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Intensität,  die  fast  auf  allen  astronomischen  Stationen  angestellt  wurden,  und 
meteorologische  Beobachtungen  enthalten,  und  mit  zahlreichen  Ansichten 
vergehen,  um  den  physikalischeu  Charakter  der  Gegend  vorzuführen.  Aus 
dem  Bereiche  der  Naturgeschichte  sind  folgende  Berichte  bereit*  beendet, 
oder  im  Fortschreilen  begriffen:  Botanik  von  Dr.  J.  Tobbt;  fossile  Pflanzen 
von  Dr  J.  S.  Nbwbkkry;  niedere  Meeresthiere,  mit  Ausnahme  der  Mollusken 
von  Dr.  Wn.  Stjbfsob  ;  lebende  Schallhiere  von  Ph.  P.  Cabpbbtrb;  fossile  nie- 
dere Thiere  von  F.  B.  Mbee  ;  fossile  Infusorien  von  Abtb.  M.  Edwards  ;  Fische, 
mit  Ausnahme  der  Lachse  von  Tb.  Gill:  eine  Monograf  hie  der  Salmoniden 
von  Dr.  G  Slcblby;  Vögel,  vou  dem  Letzteren  und  Elliot  Cowes,  mit  ein- 
zelnen speciellen  Monographien;  Säugelhiere  von  Dr.  Sucelbv  und  Prof. 
Baibd;  Kifer  von  Dr.  J.  L.  Lkcortb;  andere  Insekten  von  P.  R.  Ublsb:  einige 
geologische  Berichte  von  G.  Oibbs. 

6)  Exploration*  of  tke  Upper  Mietouri  and  Yetlow  Stone,  während 
der  Jahre  1839-1860,  unter  dem  Commando  des  Capitäo  Wb  F.  Raynolds. 
Das  Vorschreilen  dieses  Report  inussle  für  einige  Zeit  unterbrochen  werden, 
indem  der  Leiter  der  Expedition  in  den  Stab  des  General  RosbreraVts  be- 
rufen worden  war.  Eine  Karte  der  durchforschten  Gegend  ist  angefertigt, 
und  die  astronomischen,  barometrischen  und  meteorologischen  Beobachtungen 
sind  vollendet.  Nachstehende  Berichte  sind  ihrer  Beendigung  nahe:  geolo- 
gischer Bericht  von  F.  v.  Haydb*;  Paläontologie  von  Prof.  Laiov,  Dr.  Nbw- 
bkhby,  Mskk  und  Hayden;  Säugelhiere  durch  F.  v.  Haydbr  ;  Vögel  durch 
Elliot  Cowbs;  Fische  durch  Thbo.  Gill;  Botanik  von  Ebcblbabb,  Dbwit, 
Scllivart  und  Ti'Cbbr«ann;  endlich  ein  Bericht  über  Ethnographie  und  Philo- 
logie, die  Indischen  Stimme  des  Missouri-Thaies  betreffend,  von  F.  V.  Hay- 
dk*.   (Der  letztere  ist  schon  beendet.) 

Es  darf  für  das  weitere  Forlschreileo  dieser  hochwichtigen  Unter- 
suchungen, bei  denen  so  viele  Männer  von  erprobter  Tüchtigkeit  und  hohem 
wissenschaftlichem  Rufe  mitwirken,  als  ein  günstiges  Zeichen  betrachtet 
werden ,  dass  wahrend  des  gegenwärtigen  Kriegs  die  Staats-Regierung  viel- 
fache Gelegenheit  gefunden  hat,  den  Werth  der  von  ihr  angeregten,  und  mit 
aller  Munificeuz  geforderten  wissenschaftlichen  Arbeiten  ebenso  schätzen  zu 
lernen,  als  die  persönlichen  Dienste  derer,  welche  sich  diesen  Arbeiten  un- 
terzogen hallen.  — 

Hoffen  wir  aber  mit  unseren  Fachgenossen  jenseits  des  Oceans,  das«  so- 
wohl diese,  als  andere  friedliche  Arbeiten  dort  bald  wieder  aufgenommen 
werden  können  f 


H.  lb  Hob:  die  Tertia r- Gebi Idc  von  Brüstet,  ihre  Zusammen- 
setzung und  Anordnung,  Fauna  und  Flora,  (tiull.  de  ta  Soc.  ge'ot. 
de  Frence,  XIX,  pg.  804-831);  und  Edb.  Hebert :  Bemerkungen  hiezu  mit 
Rücksicht  auf  Dcbobt's  Systeme  truxeliien  et  laekenien  (pg.  832—838.). 
Das  Haupt- Ergebnis»  der  hier  niedergelegten  eingehenden  Untersuchungen 
zeigt  die  nachstehende  synchronistische  Tabelle  für  tertiäre  Gebilde  in: 
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England. 


Frankreich. 


Bei  tjien. 


! 


a> 

TS 

© 

■c 

v 


Rother  Crag. 


Korallen-Crag. 


I 

ja 
3 


C 
V 


Oberer  Crag,  obere  Meere«  Sand* 
von  MontptHUr, 


>> 

o 

O 

'S 


u 
e 

o 
o 


Faluna,  Mollaese,  unterer  Crag. 

Mittlere  «od  ober»  Sumpf-Ablage 
rungen. 

Sand  und  Sandstein  von  Fontaine- 


•c 


•M 


8 


© 

<A 

m 

-3 

CA 

V 
t» 

•w 


Mittler  Sand  von 
3te  Et.  d.  Qrobkalk  nach  DB8HATE8. 

Orliner  und 
weiuer  Sand 
m.  Cerlthlum 
giganteum  v. 
MeUtvilU. 

Bänke  N.  5 — 
9  u.  3t«  Etag* 

v.  MtlletilU. 
Nummulitea 
(Lonticulites) 


Syai. 
et  «ealdlaUn  voa 

Dl'MOST. 

S.   dieatieo  aas 

D 


Ite  „ 

(Glauconle  gros 


4te  n.  5te  Etagp 
der  unteren  Sand« 
nach  DESHAYK8. 


4te  Bank  von  MtlltvilU  (montagnt 

dt  Laon). 
Thon«  mit  ond  ohne  Braunkohlen 


Sand  von  Sraehtux  nach 


S.    tongrieo  a, 

S.  rupälia«  D. 

fehlt, 
fehlt, 
fehlt? 

8.  laekenien  D. 

(niveau  »up«- 
rieur  de  Numtnu- 
litca  lA^vigata). 


&  bruxelUan  D. 

Mummulitei 
(Lenticulitas) 
plann  lata. 


S.  panUAlen  D. 
8.  ypniiUn  D. 


rangen  der  In- 

•et  Wight. 

fehlt?  .  .  . 
fehlt?  .  .  . 
Barton  Thon ; 

Sand  v.  Brack- 
lt$hatn ,  Seltty 
u.  Bagthot,  obe- 
rer und  mitt- 
lerer. 

Sandiger  Thon 
mit  glaukoniti- 
•chen  Sandle- 
gern von  Wo- 
hing  {LgtüJ. 

London  -  Thon, 
btxjnor  -  Thon , 
und  der  uniero 
Theil  dea  Bog- 
•Aot-Sandes. 
Sand  v.  Wool- 
wieh  und  B*a- 

ding;  plaatl- 
acher  Thon,  auf 
welchem  der 
Londoti-Thoa 
lagert. 

Gegen  diese  Gruppirung  erhebt  aber  Häbkrt  mehrfache  Bedenken,  in- 
dem er  bei  aller  Anerkennung  von  lb  Hox's  gründlichen  Untersuchungen  zur 
Gellung  bringt: 

1)  dass  Nummulites  planulata  sowohl  in  Reiften,  als  in  Frank- 
reich die  obere  Grenze  der  unteren  EocSn-Formalion  bezeichne,  und  weder 
dem  Systeme  bruxellien  noch  dem  Grobkalke  angehören; 

2>  dass  das  Systeme  bruxellien  DunoaVs,  in  welchem  lk  Höh  154  Artea 
Versteinerungen  beobachtet  hat,  von  denen  33  ausschliesslich  dem  Grobkalke 
angehören,  auch  dein  letstcren  in  so  weit  entspreche,  als  es  der  unter  den 
Bänken  mit  Cerilhium  giganteum  befindlichen  Etage  des  Grobkalkes  gleich- 
stehe, wahrend 

3)  das  Systeme    laekenien  den  Theil  des  uuteren  Grobkalks  umfasse, 


S. 
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welcher  unmittelbar  über  diesen  Banken  lagert,  and  bis  mit  su  dem  Mitta- 
lilen-Kalke  reicht; 

4)  da««  endlich  Nichts  von  diesen  beiden  Systemen  mit  dem  Sande  von 
Soiifcnnmi*,  oder  dem  von  Beauckamp  vorglichen  werden  könne. 


C.  Paläontologie. 

Karl  F.  Petf.rs:  Über  den  Lias  von  Fünfkirchen  (Sitzungsb.  d. 
Wewer  Ak.  d.  Wiss.  XLVI .,  1.  Abth.,  S.  241-23?,  1  Tf.)  Der  Yerf.aaer 
drückt  die  Ergebnisse  seiner  bisherigen  Untersuchungen  in  nachstehenden 
Sätzen  aus: 

Das  F?7»/^>cAefl-Pccsväradcr-Gebirge  und  seine  nächste  Umgebung  be- 
steht aus  folgenden  Schichten  mittleren  Alters: 

1)  Rother  Sandstein;  nach  den  Analogien  mit  anderen  Theilen  von  Un- 

garn zu  scblicssen:  Rothliegcndes  (?; 

2)  Werfener  Schichten. 

3)  Alpiner  Muschelkalk;   „Guttensteiner"   und   vielleicht  „Virgloria- 

Schichten. 

4)  Der  „flötzbare  Sandstein",  Kenper  (?)  —  (das  Bonebed  ist  noch  nicht 

nachgewiesen;  Kalksteine  der  rhfitischen  Stufe  giebt  ea  nicht). 

5)  Unterer,  mittlerer  und  oberer  Lias,  grösstenteils  in  der  suhpela- 

gischen  Facies,  zum  kleineren  Theile  alpin  als  Flecken-Mergel  und  En- 
criniten-Kalkstein,  von  denen  die  Erstercn  die  unterste  Stufe  des  „brau- 
nen Jura"  in  sich  zu  fassen  scheinen. 

6)  Ammonilen-reiche  Kalksteine;   Oxford-   und  Kimmeridge  -  Slufo  nur 

ausserhalb  des  Gebirges,  weisser  Kalkstein,  entsprechend  einem  Theile 
der  Stromberger  Schichten,  nur  auf  den  Höhen  des  Gebirges  nachge- 
wiesen; mit  Anschluss  der  Zone  der  Diceras  arietina. 

7)  Caprotinen -Kalküle in  drr  unteren  Kreide  vom  Karste;   ausser  aller 

Beziehung  zu  1 — 6. 

Der  Schwerpunkt  dieser  Schichten-Reihe  liegt  unzweifelhaft  im  unteren 
Lias,  nicht  nur  wegen  der  grossen  Mächtigkeit  und  Wichtigkeit,  die  er  als 
eine  koh lenflötsreiche  subpelagische  (zum  Theil  in  Aestnarien  gebildete) 
Ablagerung  erlangt  hat,  sondern  auch  wegen  des  Einflusses,  den  er  als  ein 
ziemlich  scharf  begrenzter  Horizont  auf  die  Bestimmung  der  unter  und  über 
ihm  liegenden  Schichten  ausübt.  Anch  der  mittlere  Lias  besteht  aus  mach- 
tigen Sandslein-  und  Mergrlkalk-Schichten,  welche  eine  sehr  arme  Fauna 
haben,  und  sich  in  beiden  Beziehungen  von  den  Ufer-nahen  Zonen  desselben 
Formalions  Gliedes  in  Süd-  und  West-Europa,  sowie  auch  von  den  hierher 
gehörigen  Ausläufern  derselben  im  Bereiche  der  Alpen  unterscheiden. 

Die  in  die  Alpen  hineinragenden  subpelagischen  unteren  und  mittleren 
Lias-Gebilde  wurden  gewöhnlich  unter  dem  provisorischen  Namen  „Greetener 
Schichten"  zusammengefasst. 

Der  Kohlen- führende  Comp  lex  besteht  aus  einer  wechsetlageruden 
Folge  von  Sandstein,  schwarzem  Mergel,  Schiefer  und  Schieferthon  mit  kiel- 
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nen  Eisenstein-  (Sphärosiderit-)  Lagern  und  Koblenllötten ,  welche  letzter« 
in  den  tieferen  Horizonten  zwischen  mächtigen  Sandstein- Banken  bandweise 
angeordnet  erscheinen,  höher  jedoch  sowohl  an  Zahl,  alt  auch  an  Miehtig- 
keit  zunehmen,  und,  wie  zu  erwarten,  von  mächtigeren,  reichlich  mit  PBan- 
zeiiresten  ausgestatteten  Schierern  begleitet  werden.  Zn  linierst  giebt  « 
einige  ziemlich  mächtige  Schi  e  fer  -Schiebten,  in  denen  Pflanzenrc«te 
nur  sparsam  vorkommen  Dieselben  sind  durch  den  Bergbau  noch  fast  gar 
nicht  aufgeschlossen.  Der  Verfasser  vermuthet  in  ihrer  unmittelbaren  Nike 
eine  Grenzschic  hie  zwischen  Keuper  und  Lies  Sie  sebeioen  nach 
Herrn  Stib's  Untersuchung  der  Pflanzenresle  aus  den  tiefen  Flötzcn  voo 
Kapo8%ka$  (dem  östlich  folgenden  Fünfkirchner  Haupt- Schachte) ,  wem 
nicht  die  Aequivalente  von  Theta  bei  Bayreuth  und  von  Stederdorf  ta 
Österreich,  so  doch  eine  nahe  verwandte  Flora  zu  enthalten.  Die  Thier- 
Reste  aus  dem  Complex  der  Kohlenflötze  sind  folgende: 
Cardinia  Liste ri  Ac.  Var. ,  welche  den  Übergang  bildet  zwischen  der 
wahren  C.  Listeri  aus  dem  untersten  Lias  von  titelt enhem  und  der  höher 
vorkommenden  C.  bybrida  Stutschb.  ,  welche  Verf.  nur  für  eine  Varie- 
tät jener  Art  betrachtet. 
Cardinia  unioides  Ao. 

Mytilus  Morrisi  Ohpzl,  nach  Exemplaren  \oo  Degerloch  und 

bestimmt. 

Lima  gigantea  Sow.  sp.,  mit  Exemplaren  aus  Schraten,  von  Hettmnme  und 

Bath  übereinstimmend. 
Panopaea  liasina  d'Orb.  (Unio  liasinu*  Sca übler). 
Ceromya  <Gresslya  Ac.)  infraliasica  n.  sp. 
Pcrna  infraliasica  Qubbst. 

Mehrere  kleine  Gastcropoden  und  eine  Opbiurina,  pg.  261,  tb.  1,  1.7-9. 

In  den  „Hangend-Schichten"  dieser  Gruppe  tritt  bei  dem  Dorfe  Yaata* 
ein  durch  Sand  verunreinigter  Kalkstein  mit  starkem  Eisen-  nnd  Bitumen-Ge- 
balt auf,  ein  typischer  „Kalkstein  der  Grestener  Schichten"  mancher  Loka- 
litäten aus  den  Alpen.    In  diesem  beobachtete  man: 

?  Lima  punctata  Sow.  sp. 

Cardinia  Listeri  Ac.  Var.  bybrida  Stutscbb. 

Pecten  aequalis  Qubnst. 

Mytilus  Morrisi  Orr«.  (M.  psilonoti  Quebst.). 

Lima  gigantea  Sow.  sp. 

Gryphaea  arcuata  Lab.,  nicht  häufig. 

Pleurotomaria  similis  Sow.  sp.  (Trochus  anglicus  Sow.>. 

Spirifer  pi  ngu  i  s  Zikt.,  fast  ausschliessliche  Speeles  aus  der  Angulatns- 
oder  Bück landi-Zone  des  Schwäbischen  Lias. 

An  einer  zweiten  Fundstätte  von  Petrcfakten  der  „Hangend-Schichten" 
des  Kohlen  fuhrenden  Complexes  von  Yaseaa  wurden  gefunden: 
Cardinia  Listeri,  Var.  hybrida;  Gryphaea  arcuata,  Var.  inenrva  Sow.; 

Mytilus  Morrisi,  Pecten  gl  aber  Heul;  Area  Buckmanni  Rica.; 

Pecten  priscus  Scbl.  und  eine  Chemnitzia.    Diese  Schichten  sind 

von  einem  Kalksteine  überlagert,  in  welchem  Belemnites  paxillo- 
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aus  Scax.,  TerebratuU  numismalts  Lau.  und  wenige  andere  Ver- 
steinerungen vorkommeo. 

Die  hier  mitgeteilten  Tbatsacben  genfigen  vollkommen  zur  Feststellung 
des  geologischen  Alters  jenes  vor  allen  anderen  wichtigen  Kahlen  föhrenden 
Cnmplexes,  bezüglich  der  übrigen  hier  niedergelegten  sorgfältigen  Unter- 
suchungen müssen  wir  auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen 


A.  v.  Strombrck:  über  die  Kreide  am  Zeltberg  bei  Lüneburg. 
(Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.,  XV,  pg.  97-187,  Tf.  4.)  —  Abermals  eine 
vortreffliche  Arbeit  des  um  die  Kenntnis*  der  Kreide- Formation  in  Deutsch- 
land so  verdienten  Verfassers '. 

Die  Altesten  secundären  Gcbirgs-Schichten,  welche  bei  Lüneburg  an  die 
Oberfläche  treten,  gehören  der  Trias  an,  sofern,  wie  wahrscheinlich  ist,  der 
dortige  Gyps ,  aus  dem  reiche  Soolqucllen  entspringen,  dazu  zurechnen  ist. 
Sicher  ist  in  den  h.  7  streichenden,  und  mit  50-60  Grad  in  N.ÜT  einfallenden 
Kalk-Bänken  an  der  Schafweide  die  Le  ttc nkoh  len- G  rupp e'c rkanni  wor- 
den. Das  Hangende  dieser  Bänke  besteht,  ebenso  wie  ihr  Liegendes,  aus 
bunten,  vorwaltend  rothen  Thonen.  Östlich  folgt  am  westlichen  Abhänge 
des  Zeltberge*  weisses  K  re i  d e- G este  i n,  welches  unmittelbar  auf  die- 
sen rothen  Thonen  zu  ruhen  scheint,  so  dass  sowohl  der  jüngere  Keuper,  als 
die  Jura- Formation  hier  fehlen.  Ebenso  fehlen  Neocom  und  Gault.  Der 
Zeltberg  selbst  besteht  aus  Kreide,  woran  sich  im  N.  und  0.  Diluvial-Sand, 
in  weilerer  Entfernung  aber  wahrscheinlich  zunächst  die  miocane  Tertiär- 
Bildung  anschliessen.  Bei  aller  Einförmigkeit,  welche  die  Kreide  am  Zelt- 
berge in  mineralogischer  Hinsicht  zeigt,  zerfällt  sie  doch  paläontologisch  in 
vier,  auf  einer  netten  Übersichtskarte  bezeichnete  Abtheilungen,  die  von 
unten  nach  oben  folgende  sind: 

1)  Weisse  Kreide  mit  dem  Bruche  der  Soda  Fabrik  'oberes  Cenomaii), 
mit  Ammonites  Rhotomagensis; 

2)  Weisse  Kreide  im  westlichen  Theile  des  Rathsbruches,  nebst  dem 
diese  nach  unten  begrenzenden  rothen  Kalk-Mergel  (Turon),  mit  Inoceramus 
mytiloides  und  Inoc.  Brongniarti; 

3)  Weisse  Kreide  im  östlichen  Theile  des  Rathsbruches  utid  im  Behr  schen 
Bruche  (Senon),  mit  Belemn.  quadrata; 

4)  Weisse  Kreide  der  beiden  Brüche  der  Cement-Fahrik  f Senon),  mit 
Belemn.  mucronata.  — 

Bezüglich  der  eingehenden  Untersuchungen  über  die  zahlreichen  hier 
vorkommenden  Versteinerungen,  welche  durch  ihre  kritische  Bearbeitung  für 
nlle  ferneren  paläontologischen  Studien  im  Gebiete  der  Kreide-Formation  oder 
des  Quader-Gebirges  sehr  bcachlenswcrlh  sind,  muss  auf  die  Abhandlung 
selbst  verwiesen  werden.  Der  Verfasser  tadelt  bei  dieser  Gelegenheit  zu- 
gleich auch  die  Übertragung  des  ScHLOTnMa'srlirn  Mylulites  prohlcmaticus  auf 
Inoceramus  mytiloides  Maut.  *,  welcher  letztere  durch  F.  Rokhrr  auch 

♦Der  älteste  Nimc  für  Inoceramus  mytiloides  M\NT.  ist  Ostracltes  I  »• 
b  i  •  t  u  s  SCHLOTH.  (LEONUARD'S  Taschenbuch  i81S,  VII,  pg.  93),  wo  die  Abbildung:  eine» 
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in  Text*  gefunden  worden  ist.  —  Diese  Art  hat  aber  nicht  allein  eine  sehr 
weile,  horizontale  oder  geographische  Verbreitung,  sondern  auch  ihre  vertieale 
Verbreitung  reicht  nach  unseren  Erfahrungen  vom  unteren  (cenomanen)  Quader 
an  bis  in  die  obere  Etage  der  Kreide-Formation  oder  die  Seoonbildung  hinauf  t'G.> 
—  Zum  Schlüsse  »teilt  der  Verfasser  noch  einige  Bemerkungen  historischen  In- 
halts hin,  um  die  Auffassung  der  Lagerung»- Verhältnisse,  wie  sie  von  ihm, 
in  Cbereinstimmung  mit  seinen  sonstigen  Aufsätzen,  entwickelt  ist,  und  wie 
sie  früher  von  andern  Geognosten  gegeben  wurde,  in  Besiehung  zu  bringen, 
übersichtlich  geordnet  stellen  sich  ihm  für  das  nordwestliche  Deutschland 
die  Ergebnisse  in  folgender  Tabelle  dar: 


Ad.  Robmbr,  1841. 

Gbixitz,  1850. 
(Vorgl.  Jb.  19*3,  S.  210.) 

v.  Strobbbck. 

2.  MiUtriekt-Kilk. 

Obere  weine  Kreide. 

Unt.  weisse  Kreide  z.  Th. 

Ob.  Kreidemergel  z.  Tb. 

Unt.  Kroidemergel  z.  Th. 
1.  Unt.  weisse  Kreide  z.  Th. 

Ob.  Kreidemergel  x.  Th. 

Unt.  Kreidemergel  z.  Th. 

2.  Obere  Quadermorgcl 

z.  Th. 

1.  Obere  Quadermorgel 
z.  Th. 

Ob.  Quadersandstein 
vom  Hart- Rande. 

III  b.  Oberes  Senon. 
2.  Glied  mit  Belcmn  ranrre- 
nata. 

1.  Glied  mit  Belemn.  qua- 
drata. 

Plaencr. 

Oberer  Flaeuer,  meist  Plao- 
nerkalk.  und 

• 

III  a.  Unteres  Senon. 
2.  Oberer  PUener  mit  Inor. 
Cu  vieri. 

1.  Oberer  Plaeuer  mit  Sea- 
nliites  (äeinitzi 

II.  Turon. 

2.  Ob.  Plaener,  weiss,  mit 
Inocer.  Brongnlarti-oder 
dafür  Ober.  Plaencr  mit 
Galerltes  ronlcus. 

1 .  Kot**,  an  der  Bukr  graue 
Mergel  mit  Inocer.  mytl- 
loldes. 

Hlscongtomerat  von  Eutn. 

Unter  Plaencr  oder  Plaener  - 
mergol,   excl.  Flammen- 
mergel. 

GrUnsand  von  Etten. 

I.  Cenoman. 

3.  Unt.  Plaener  mit  Anun. 

RhotomageiiM». 
2.  Unt.  Plaener  mit  Auim. 

varians. 
1.  Tourtla. 

Flammonmergel. 

Flammenmergel. 

Gault,     zuoberst  Flammeti- 
mergel. 

sogenannten  Ostraclten  (bei  KNORR  und  WALCH,  die  Naturgesch.  d.  Verst.  II,  I,  Siirmbny, 
1768,  pg.  8.1,  Tf.  B.  II,  b.  **  f.  2),  au*  den  /\Vw<r.scli«Mi  Steinbrüchen  cltirt  wird,  wie  di.y 
auch  schon  in  Bron's*  Lcthaea,  3.  Aufl.,  Bd.  V,  pg.  190  hervorgehoben  worden  ist,  und  e» 
mnss  daher  Inoceramus  mytiloides  MANT.  den  Gesetzen  der  Priorität  zu  Folge  als  Inoee- 
ramuslablatus  SCHI.,  sp.  bezelebnct  werden.  Dies  Ist  auch  von  BROXGX1ART  schon 
iBt*  geschehen.  —  In  SCHLOTHEIM'9  Petrefakten-Kunde,  t890,  finde  ich  den  Namen  Ostra- 
cltea  labtatua  nicht  wieder ,  dagegen  wird  pg.  302  bei  My  tu  Utes  problematlcui 
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R.  Harknhss:  über  die  Gruppe  der  Ski  dd  aw- S  c hie  fer,  mit  . 
Bemerkungen  aber  Graptolithen  von  J.  W.  Saltkr.  (Quai.  Joum. 
oflhe  Oed.  Soc,  XIX,  9,  pg.  113-140.)  Eine  Reihe  altailurischer  Schie- 
fer im  nördlichen  England  ist  von  Srdgwick  als  „skidäaw  State*"  bezeich- 
net worden.  Ihre  Ausbreitung  und  Mächtigkeit  in  CumberlanH  und  Weat- 
mooreiand  wird  von  Harknzss  durch  eine  Karte  nnd  einige  Durchschnitte 
genauer  erläutert.  Nach  Saltbr's  Bestimmungen  der  organischen  Überreste 
tollen  die  Skiddaw-Schiefer  mit  der  untern  LlandeiloGruppc  des  nördlichen 
Males  zusammen,  welche  die  Ältesten  Graptolithen  enthält,  und  über  den 
Schichten  lagert,  welche  durch  die  Primordial-Fauna  charakterisirt  sind.  In 
den  Umgehiinsen  von  Skiddatr  in  i^umberland  sind  folgende  Organismen  ge- 
funden worden,  deren  neue  Formen  von  Saltrr  beschrieben  und  abgebil- 
det sind: 

Wurm-förmige  Höhlungen,  zum  Theil  von  Anneliden  herrührend, 
Ncreites  sp., 

Caryocaris  Wrighti  S.  p.  137,  f.  15, 

Monogrnpsus  sagittarius  His.,  M.  tenuis  Portl  ,  M.  Nilssoni  Barr.,  M. 
latus  M'Cot  : 

Diplograpsus  pristis?  His., 

Didymograpsus  sextans  Hall,  D.  hirundo  (Ms  f.  13  f.),  D.  geminus  His 
(f.  13.  c),  1>.  caduceus  Salt.  (f.  13.  a.  b.),  D.  sp.  prope  G.  Pantoni  MTov 
(f.  13.  e.)  =  D.V-fractus  Ms., 

Phyllograptus  angustifolium  Hall  (f.  7.  a.  b.), 

Dichograpsus  Sedgwicki  (f.  11  ),  D.  sp.  dünne  Zweige  (f.  12), 

Tetragrapsus  bryonoides  Hall  (f.  8.  a),  T.  crucialis  n.  sp.  (f  8.  b)  und 
eine  Gabel  förmige?  Bryozoe  (f.  14),  welche  einer  Alge  sehr  ähnlich  ist.  — 

Ober  Didymograpsus,  vcrgl.  Jb.  1869,  pg.  114. 

Von  Phyllograptus  int  eine  gute  Abbildung  ohne  nähere  Beschrei- 
bung gegeben,  aus  welcher  die  kreuzfurmig-vierslrahlige  Beschaffenheit  dieser 
Blatt-artigen  Form  hervorzugehen  scheint,  in  welchem  Falle  diese  Art  aller- 
dings den  Typus  einer  neuen  Gattung  rechtfertigen  würde; 

Dichograpsus  begreift  wiederholt  —  Gabel-förmige  Graptolithen,  und 
entspricht  demnach  der  Gattung  Cladograpsus  Gna.  im  engeren  Sinne.  (Jh. 
1863.  pg.  15); 

bei  Tetragraps  us  M'Cov  in  litt,  finden  wir  nach  zwei  gegenüber  lie- 

ScHl..  aus  Kreide  und  Sandstein  von  Aarhrn,  auf  die  Ähnlichkeit  mit  der  schon  citirteii  Ab- 
bildung hol  KnoRR  und  WAI  CH  hingewiesen,  Jedoch  ausdrücklich  gesagt ,  das*  bei  dorn 
KNoRR'schcn  Kxemplare  (aus  der  Siiekaiirhen  Schtcrü)  ein  Stück  de«  Flügels  auf  der  linken 
Schnabelseite  gefehlt  zu  haben  scheint,  was  indess  weniger  wahrscheinlich  Ist,  als  das*  Myt. 
problematieus  Still.,  von  Aaehtn  einen  grösseren  Flügel  besessen  habe,  wie  Inoc.  labiatns. 
Zu  dieser  Art  (lti.»c.  labiatu*  oder  mytilnides}  gehört  auch  P  1  n  n  i  t  «•  *  diluvianus  SCHL 
(Petr.  1890,  pg.  303)  ans  dem  Qiuder-Sandsteiue  von  Pirna,  ind«<tn  Scill.oTMKiM  ausdrücklich 
auf  die  Abbildungen  bei  KXORR  und  WALCH,  II,  I,  Tf.  I).  X,  f.  1,2,  hinweist,  und  o» 
muas  daher  dar  auch  Ton  mir  (das  QuaderaaudateinUobirgo  VeumtMaml»,  1849-50,  pg.  Infi) 
begangene  Irrtbuiu,  die  Pinna  decuasata  Ool.UK.  (inel.  P.  pyramidalis  M«ix.,  P.  de- 
pressa  Oui.uk.  und  P.  restituta  llüftiaul!.)  als  Pinna  diluviana  SCHL.  *u  be*elchnen,  berich- 
tigot  werden.  O. 
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senden  Seiten  hin  eine  Gabelung  eintreten,  so  das«  diese  Untergattung  den 
Eindruck  von  zwei  an  der  Basis  verwachsenen  gegenübergestellten  Exem- 
plaren von  Didymograpsus  gewährt. 


C.  Gibbbl:  Wirbelthiere  und  Insekten  -  R  este  im  Bernstein. 
(Zeitüchr.  f.  d.  ges.  Nalurwiss.  von  Gibbbl  &  Hbiktz,  XX,  10.  Ort.  t8€2, 
S.  311-321.)  Unter  einer  Anzahl  Bernsteineinschlüssen  in  dem  hersoglicben 
Naturalien  Cabinet  in  Gotha,  welche  der  Verf.  bestimmt  hat,  findet  sich  eine 
kleine  Eidechse  vor,  die  einer  Gattung  angehört,  deren  lebende  Repräsen- 
tanten wir  unter  den  Ostindischen  Arten  suchen  müssen.  Sie  wird  als  Pia- 
tydactylus  minutusG.  beschrieben.  Unter  den  als  neu  erkannten  In- 
sekten-Arten zeigt: 

Poeocera  venulosa  G.  die  gemischten  Charaktere  dieser  Süd  Arne  - 
rikanisehen  Fulgorinen- Gattung; 

von  Ricania  mul  tiner  vis  G.  Hess  sich  das  verwandtschaftliche  Ver- 
hältnis nicht  hinlänglich  feststellen; 

Pentatoma  Schaurothi  G.  steht  dem  gemeinen  Europäische*  P- 
dissimile  sehr  nahe; 

Cercopis  au  rata  G.  schliesst  sich  der  in  Brasilien  lebenden  C.  rubra 
und  deren  nächsten  Gruppen-Genossen  eng  an: 

Blatta  ruficepsG.  und  Bl.  ellipticaG.  weichen  von  allen  anderen 
Blalta-Arten  speci fisch  ab  ; 

Helluomorpha  protogaea  G.  gleicht  der  Chinesischen  H.  tripusto- 
lata  am  meisten; 

Chaetoessa  Burmeisteri  G.  und  Ch.  brevialata  G.  werden  io 
diese  Gattung  verwiesen; 

Angerona  electrica  G.  scheint  auf  diese  Suanner-Gattung  bezogen 
werden  zu  müssen; 

Culex  Loewi  G.  ist  eine  ächte,  in  allen  Theilen  deutlich  und  schön 
erhaltene  Culex- Art; 

Lomatia  gracilis  G.,  Tachina  succini  G!,  Eriphia  setosa  G., 
Chrysis  viridicyanea  G.,  Chlaenius  electricus  G.,  Clerus  suc- 
cini G.,  und  eiuige  andere  sind  noch  nicht  sicher  bestimmte  Formen. 


C.  Gibbbl:  über  Limulus  Decheni  Zinken  im  Braunkohlen-Sandsteine 
bei  Teuchem.    (Zeitschr.  f.   d.  ges.  Nalurwiss.  von  Gibbbl  ±  M.  Sibwbrt 
XXI,  1,  pg.  64-68,  tb.  1.)    Vgl.  Jb.  W6S,  pg.  249. 


Will.  II.  Baily:  über  Belinurus-Arten  aus  den  Steinkohlen-Gruben 
von  Queens  Co.,  Irland.  (  Ann.  a.  Mag.  of  Nat.  Hisl.  Vol.  Ii,  N.  62,  pg. 
107-114,  tb.  V.)  Die  Poecilopoden-Gatlung  Belinurus  (Köittc,  1861)  wird 
mit  folgenden  Worten  charakterisirt :  Allgemeine  Form  fast  Kreis  förmig. 
Kopfschild  Halbkreis- förmig,  vorn  sanft  gekrümmt,  in  den  mittleren  Tbei- 
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len  xa  einer  Glabella  erhoben,  gegen  den  Rand  hin  abschüssig,  umgeben  von 
einem  flachen  Rand,  und  an  seinen  hinteren  Enden  in  einen  Stachel  aus- 
laufend. Der  Rumpf  besteht  aus  5  Abschnitten,  die  an  der  Seite  in  Stacheln 
ausgehen,  und  sich  nach  hinten  allmühlig  verschmälert  Der  kleine  Hin- 
terleib oder  Schwanz  lässt  wenige  aussstrahlende  Abtheilungen  erkennen, 
und  ist  mit  einem  langen,  geraden,  eingelenkteu  Stachel  versehen. 
Die  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Arten  sind: 

1)  B.  bell u lug  König  (Entomolithus  [monoculus]  lunatus  Martin  4b  Park. 

Limulus  trilobitoides  Bucml.)  aus  den  Kohlen-Gruben  von  Coalbrook  Dole 
in  Shropshire. 

2)  B.  arcuatus'B.  von  Bilboa  Colliery,  Queen1»  Co,  tretend. 

3)  B.  Reginae  B.  ebendaher. 

4)  B.  anthrax  Prbstwich  von  Coalbrook  Data. 

5)  B    rot  und  us  Prkstw    von  Coalbrook  Üale  und   von  ?  Bilboa  Coll., 

Queen  s  Co.,  tretend. 

Btlinuru«  arcuatus  und  B.  Reginae  sind  von  dem  Verfasser  zuerst  in 
„Explanolion  of  Sheet  187  of  the  Map*  of  the  Geot.  Surv.  of  tretend, 
Dublin,  1869,  pg.  12-14,  beschrieben  und  abgebildet  worden.  Hier  werden 
die  früheren  Diagnosen  und  Abbildungen  durch  neue  Exemplare,  unter  wel- 
chen sich  auch  B.  rotundus?  befindet,  wesentlich  vervollständiget,  und  es 
gereicht  dem  Berichterstalter  zum  besonderen  Vergnügen,  dass  er  bei  der 
Auffindung  einiger  derselben  auf  Bilboa  Colliery  selbst  anwesend  war.  Jeden- 
falls aber  verdient  es  alle  Beachtung,  dass  Limulus  artige  Krebse  nicht  nur 
in  der  Braunkohlen-Formation,  sondern  auch  in  der  Steinkohlen- Formation 
entdeckt  worden  sind. 


Run.  LuDwie:  zur  Paläontologie  des  Ural».  (Forts,  v.  Jb.  1860, 
634-636.)  Pflanzen  aus  dem  Ro  th  liegenden  im  Gouvernement 
Perm.  (In  H.  v.  Mrykr's  Paläontogr.  1863,  Bd.  X,  pg.  270-275,  tb.  46.) 
Hier  werden  nachträglich  die  schon  im  zweiten  Heft  von  Gbinitz:  Dyas  auf« 
geführten  neuen  Pflanzen-Arten  beschrieben,  welche  der  Verfasser  in  dem 
zum  Rothliegcndcn  gehörenden  Kupfer-Sandsteine  des  Gouvernement  Perm 
entdeckt  hat: 

Conferva  Renardi  Lo.,  pg.  271,  tb.  46,  f.  9. 

Neuropteris  serrata  Lo.,  pg.  272,  tb.  46,  T.  1. 

Neuropteris  Fritschei  La.,  pg.  273,  tb.  46,  f.  2. 

Araucarites  Peroneus  Mbrcrlin,  pg.  274,  tb.  46,  f.  4. 

Pinn»  Auerbachi  Lg.,  pg.  275,  tb.  46,  f.  5-7. 

Zum  Vergleiche  der  Neuropteris  Fritschei  ist  tb.  46,  f.  3,  ein  Fiederstück 
der  in  den  Kupfer-führenden  Brandschiefern  der  unteren  Dyas  von  Hermatms- 
eifen bei  Hohenelbe  gewöhnlichen  Neuropteris  conferla  Stbjmib.  mit  ab- 
gebildet worden.  Zwischen  den  Nerven  der  Fiederchen  haben  sich  Sporan- 
gien  entwickelt,  die  in  Längsreihen  stehen,  und  die  Stellung  dieser  Art  zu 
Neuropteris  rechtfertigen.    (Vgl.  Jb.  1868,  620).  . 

Diese  Formen  sind  sämmtlich  von  denjenigen  verschieden,  welche  in 
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Murchison,  Vbrnhuil  und  Krysbrlihg:  Geologie  de  Im  Bussie  sTEurope  s*  des 
Montagnes  de  fOural,  Vol.  II,  aus  dem  Kupfer-Sandsteine  des  Gouverne- 
ments Orenburg  durch  Brongniart  und  Morus  beschrieben  worden  sind.  Der- 
selbe bildet  nach  Ludwig  das  Dacbgcslein  des  marinen  Zechsteins,  wahrend 
die  Kupfer- führenden  Sandsteiue  in  der  Nahe  von  Penn  sich  als  Sohlgestein 
des  Zechsteines  darstellen.  Der  Verfasser  ist  nicht  abgeneigt,  die  Oreu- 
burgischen  Kupfer-Sandsleine  dem  Vogesen-  Sandsleine  der  unteren  Trias 
gleichzustellen. 


Rio.  Ludwig:  Meer-Conchy  I  ien  aus  der  produktiven  Stein- 
kohlen-Formation an  der  Ruhr.  (In  11.  v.  Mkybr's  Palaontogr.,  X, 
pg.  276-291,  tb.  47-49.)  Schonjlaugc  ist  das  Vorkommen  von  Gonialiten 
und  anderen  Meer-Conchilien  in  der  unteren  Abtheilung  der  produktiven 
Steinkohlen-Formation  an  der  Ruhr  bekannt.  Es  haben  sich  aber  in  der 
neueren  Zeil  die  Fundorte  für  dieselben  gemehrt,  und  es  sind  marine  Ver- 
steinerungen auch  in  der  obersten  Etage  der  dortigen  Kohlen-Formation  be- 
obachtet worden,  so  dass  es  sehr  erwünscht  ist,  diese  Vorkommnisse  einmal 
im  Zusammenhange  besprochen  zu  sehen. 

Nachdem  der  Verfasser,  welchem  die  Sammlungen  der  Herrn  Oberberg- 
amts-Assessor  Lottnbk  zu  Berlin,  Bergmeistcr  a.  D.  von  dkh  Bbckb  zu  Bochum 
und  Obersteiger  Bockholt  zu  Sprockhövel  zur  Disposition  gestellt  worden 
sind,  die  Lagerungs-Verhältnisse  der  dortigen  Steinkohlen-Formation  und  das 
Vorkommen  jener  organischen  Überreste  darin  genauer  geschildert  hat,  be- 
schreibt er  folgende,  durch  wohlgclungene  Abbildungen  veranschaulichte  Arten: 

Goniatiles  creni Stria  Phill.,  G.  Listeri  Sow.,  G.  arcualilobus  Lc. 

Clymenia  spirorbis  Lg.  und  Nautilus  Vanderbeckei  Lg. 

Littorina  oblonga  Lg.  und  eine  Natica. 

Pecten  primigenius  v.  Met.,  sowie  eine  Varietät  dieser  Art:  elon- 
gatus  Lg.  und  P.  subp  apy  raceus  Lg. 

Avicnla  lunulata  Phill.  und  Av.  tuniida  dk  Kon. 

Cypricardia  squamifera  db  Kon.  und  Cardiomorpha  Sili- 
cate db  Kon. 

Es  ist  diese  Arboit  des  fleissigen  Verfassers  namentlich  auch  zum  Ver- 
ständnis* der  Ereignisse,  welche  während  der  Entstehung  der  überaus  reichen 
Steinkohlen-Formation  Westphalen*  und  der  Rheinprovinn  sich  Gellung  zu 
verschallen  wussten,  sehr  beachtenswerth. 


H.  Trautschold:  Nomenclalor  palaeontologicus  der  Jurassi- 
schen Formation  in  Bus eland.  (Bull,  de  la  Soc.  itnp.  de»  JVef.  de 
Moscou,  1862,  pg.  356-407  )  Dieser  nach  dem  Muster  Bronn's  zusammen- 
gestellte Nomenklator  führt,  nach  Auslassung  aller  zweifelhaften  Arten,  330 
Russische  jurassische  Fossilien  in  alphabetischer  Ordnung  auf,  wobei  von 
Synonymen  vorzugsweise  nur  die  auf  Russland  Bezug  habenden  in  Betracht 
gezogen  sind. 
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In  der  Auffassung  dessen,  was  man  zum  Russischen  Jura  gehörig  be- 
trachten kann,  ist  der  Verfasser  der  Hauptsache  nach  L.  v.  Buch  gefolgt,  der 
bei  Popilani  an  der  Windau  in  Li t kauen  anfingt,  und  bei  Orenburg  auf- 
hört; hieiu  kommt,  was  v.  Keyserling  an  der  l'etschora  gesammelt,  und  was 
Blöde,  Murchison,  v.  Kryserlin«  und  Gcillemin  vom  Donjet»  zurückgebracht 
haben.  Der  Jura  des  Kaukasus  bleibt  ausgeschlossen.  Durch  den  Gymna- 
siallehrer Marx  wurde  T.  mit  einem  neuen  Fundorte  jurassischer  Fossilien 
am  Dniepr,  7  Werste  von  Smolensk,  bekannt,  wodurch  das  Gebiet  des  Jura 
sich  weiter  ausgedehnt  erweist,  als  man  bisher  geglaubt.  Es  ist  in  diesem 
Nomenklalor  auch  eine  noch  zweifelhafte  Bildung  aufgenommen  worden,  der 
Sandstein  von  Katjelniki,  welcher  durch  die  in  ihr  vorkommenden 
Inoceramen  und  Natica  vulgaris  (?)  Rkiss  den  Verfatscr  selbst  früher  be- 
wogen hatten,  sie  der  Kreide-Formation  zuzurechnen. 

Es  sind  bei  der  Bezeichnung  der  einzelnen  Etagen  folgende  Schichten 
unterschieden  worden : 

Die  obere,  mittlere  und  u ntc rc  Moskauer  Schicht,  der  Jurakalk  von 
Chütjeiischi,  der  Jura  von  der  l'etschora,  der  Glanz-körnige  Sandstein  an  der 
Oka,  der  Sandstein  von  Katjetniki  und  der  Korallen-Kalk  von  Donjet*. 

Eine  dieser  willkommenen  Übersicht  beigefügte  Karte  (Tb.  IX)  stellt 
die  wahrscheinliche  Vertheilung  von  Wasser  und  Land  zur  jurassischen  Zeit 
im  Europäischen  Hussland,  mit  Zugrundelegung  der  MiRcnisoN'schcn  geo- 
gnostischen  Karte,  dar. 

T.  A  Conrad:  Katalog  der  niiocänen  Schalthiere  an  dem  At- 
lantischen Abhänge  (  Proceed.  of  the  Academy  of  Natural  of  Sciences 
of  Philadelphia,  N.  X-Xll,  1862,  pg.  559-586.)  Eine  verdienstliche  Ar- 
beit, die  in  einer  ähnlichen  Weise  durchgerührt  ist,  wie  die  vorher  bezeich- 
nete. Der  Verfasser  bemerkt  hierzu,  dass  man  in  mioeftnen  Schichten  des 
Atlantischen  Abhanges  gegen  580  Arten  Schalthiere  gesammelt  habe,  von 
denen  272  zu  den  Conchiferen  und  309  zu  den  Gasteropoden  gehören. 
Die  nördlichste  Grenze  dieser  Formation  scheint  in  Gloucester  County,  New 
Jersey  zu  seyn,  und  sie  umlagert  die  östlichen  Theile  von  Delaware ,  Mary- 
land, Virginien.  Word-  und  Süd- Carolina.  Conrid  rechnet  zur  Miocan-For- 
malinn  auch  den  Theil  der  SM  Carolinischen  Tertiär-Formalion,  welcher  von 
Thörey  und  Holmes  als  Plioctn  bezeichnet  worden  ist,  da  er  keine  Greni- 
Linien  zu  entdecken  vermag,  durch  welche  diese  Schichten  von  jener  Gruppe 
getrennt  werden  könnten.  Die  sowohl  Süd- Carolina,  als  auch  den  nördlicher 
gelegenen  Staaten  gemeinsamen  Fossilien  sind  so  zahlreich,  dass  man  diese 
Fauna  nur  zu  einer  geologischen  Aera  rechnen  kann.  Einige  von  Tunau v 
und  Holrrs  aus  Sud- Carolina  beschriebene  Arten  kommen  auch  in  New 
Jersey  an  der  nördlichsten  Grenze  der  Miocan-Formation  vor.  Conrad  halt 
die  prozentische  Menge  von  rerenten  Arten  unter  den  miocanen  für  geringer, 
als  man  bisher  angenommen  hat,  und  glaubt,  dass  unter  jenen  581  Arten 
kaum  mehr  als  30  mit  noch  lebenden  Formen  übereinstimmen  möchten.  Nahe 
an  der  Koste  ruht  eine  postpliocane  oder  pleistocane  Ablagerung  unmittelbar 


Digitized  by  Google 


872 

anf  dem  Miociin,  durch  welch«  beide  Gruppen  von  einander  ebenso  scharf  getrennt 
sind,  als  es  zwischen  Eocan-  und  Miocin-Gebilden  der  Fall  ist.  Eine  Unter- 
mengung  von  fossilen  Arten  mit  recenten  ist  dort  nicht  zu  erkennen. 


Chahlbs  Darwim:  über  die  Mächtigkeit  der  Pampas-Formation 
bei  Buenos  Ayres.  ( Qttat.  Journ  of  the  Geot.  Soc.,  1869,  XIX,  68.1 
Die  Pampas-Formation  ist  nicht  allein  durch  die  ausserordentliche  Anzahl 
jener  Ausgestorbenen  Saugcthiere,  wie  Mcgatherium,  Mylodon,  Maslo- 
don,  Tozodon  u.  s.  w.,  sondern  auch  durch  ihre  sehr  grosse  Ausdehnung, 
in  einer  von  N.  nach  S.  sich  erstreckenden  Linie  von  mindestens  750  geo- 
graphischen Meilen,  auf  einem  Flächcnraum  von  der  Grösse  Frankreich», 
höchst  interessant.  Im  S.  am  Rio  Colorado  grenzt  diese  Formalion  an  die 
grosse  Tertiär-Formation  von  Patagonien  an,  und  im  N.  bei  Sta.  Fe  de  Bo- 
gota (  llajada )  überlagert  sie  die  letztere.  In  ihren  mittleren  Theilen  bei 
Buenos  Ayres  fehlen  natürliche  Durchschnitte,  um  so  willkommener  sind 
die  durch  die  artesische  Brunnen  von  Barracas  und  Buenos  Ayres  gewon- 
nenen Aufschlüsse,  welche  hier  folgen: 

bei  Barraca».  bei  Buenos  Ayrr». 


1)  Thonig«  Schiebten  mit  Aura  labieta  D'ORB.,  ein«  für  die 
Pampas-Formation  charakteristische  Muschel  und  Tosca-Stein  —  57 

2)  Sand    IJ  51 

3)  Sandiger  Thon  1 

4)  Dunkelblauer  plastischer  Thon  >   47  52 

5)  Toaca  mit  Kalk-Knoten  ) 

6)  Oelber  Sand,  sehr  fein  and  flüssig   94  45 

T)  Grüner  Sand   66  €U 

8)  Tertiärer  Thon  und  Sandstein   34  33 

V)  Fester  Sandstein  am  Boden  des  Brunnens  von  Barrara»  .  .  4%  — 
'J*)  Kalkreicher  rother  Thon  und  Mergel,  durchbohrt  bis  zu  einer 

Tiefe  von   —  fli 


Man  kann  die  ganze  Mächtigkeit  der  grossen  limnischen  Pampas-Forma 
tion  bei  Buenos  Ayres  gegen  210  Fuss  anschlagen.  Sie  lagert  auf  verschie- 
denen marinen  Schichten  von  verhärtetem  grünem  Thoo,  Sand  mit  Korallen. 
Sundstein  und  Kalkstein,  welche  zusammen  107  Fuss  mächtig  sind.  Diese 
Schichten  enthalten  die  grosse  Ostrea  Patagonica,  0.  Alvarezt  (?),  Pecten  Pa- 
ranensis  u.  a.  Schalthiere,  scheinbar  dieselben,  welche  Darwi*  bei  Sta.  Fe 
de  Bogota  und  an  verschiedenen  Punkten  an  der  Küste  von  Patagomiem  aal 
gefunden  hat  und  die  von  d'Obbmüiy  beschrieben  worden  sind.  Das  Alter  tax 
unter  den  lauteren  Schichten  lagernden  rotben  kalkigen  Thone  .  Mergel  md 
Sande  ist  noch  unbestimmt,  da  man  noch  keine  Fossilien  darin  gelan- 
det! ha». 


EtH  tRD  Nnt  Bs.ni  1  die  Kupfererz-Lager  der  Kargst  t ■«arischen 
Steppe  im  Russischen  Gouvernement  Orsnkurg.  (.Berg-  m.  ftu- 
tenmanu.  Ztg..  164$,  X.  17,  20.)    ümrgaJinskischt  Steppe  nennt  ats  den 
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Theil  der  grossen  Onnkurg-Samara'ichen  Steppe,  der  gegen  12  Werst  im 
N.  der  Gouvernemenlssladt  Orenkurg  zwischen  dem  rechten  Ufer  der  Flösse 
Silmgsck  und  Sakmara  und  dem  O kackt tchi  Äyr/,  einem  langen,  sich  von 
Hutulusk  in  vielen  Krümmungen  bis  Bogultschan  ausdehnenden,  Wetter- 
st heidenden  Uöhentuge  gelegen  ist,  und  von  4  kleinen  Flüsschen,  dem  Jan- 
gih*,  der  Harmala  und  den  beiden  Kargalken  durchlaufen  wird.  Sie  um- 
rasst  ein  Terrain ,  nahezu  von  der  Form  eines  Rechleckes,  von  12  geogr. 
Meilen  Lange  und  5  geogr.  Meilen  Breite.  Die  hier  lagernden  Gesteine  ge- 
hören der  Dyas,  oder  dem  Rothliegenden  und  der  Zechstein-Formation  an, 
und  bestehen  der  Hauptsache  nach  aus  verschieden-farbigen  rothen,  gelben» 
grauen  und  fast  weissen  Sandsteinen,  Lehmsanden  und  rothen,  braunen,  bliu- 
lichen  oder  grauen  Thon-Mergeln;  ausserdem  aus  Conglotncratcn  oder  Brec- 
cien,  in  denen  Bruchstücke  von  Sandslein  und  Mergel,  seltener  weisse,  runde 
Thonmassen  durch  ein  Bindemittel  von  kalkigem  Sandstein  zusammengehalten 
sind.  Untergeordnete  Rollen  spielen  Kalkstein  und  (iyps.  (Der  Verfasser 
glaubt  auch  Schiebten  der  Trias  erkannt  zu  haben,  was  zweifelhaft  ist.  — 
D.  R.)  Der  Kupfer- Reichlhum  in  diesen  Schichten  bat  in  den  HavgalinM- 
schen  Steppe  einen  sehr  ergiebigen  und  sehr  umfänglichen  Kupfer-Bergbau 
hervorgerufen,  welcher  6  der  uralischen,  zum  Tbeil  sehr  entfernt  gelegene 
Kupferhütten  versorgt.  Der  Verfasser,  selbst  Bergwerks-Direktor  zu  Bogojau>- 
Itnsk,  ertheilt  über  den  dortigen  Bergbau  hier  genauere  Auskunft,  indem  er 
seinen  Miltheilungen  zugleich  einen  Situations-Plan  und  einen  Plan  der  haupt- 
sachlichsten Grubenfelder  der  KargalinsktKhen  Steppe  hinzufügt.  Den  Ge- 
genstand der  Gewinnung  bilden  folgende,  nach  dem  Grade  ihres  Vorkommens 
geordnete  Kupfer-Mineralien:  Kiesel-Kupfer,  Malachit,  Lasurit,  Bunt-Kupfererz, 
KupTer-Glanz,  Kupfer-Pecherz,  schwarzes  Kupfer-Oxyd,  Ziegel-Erz.  Roth- 
Kupfererz  und  Volborthit.  Graue  und  weissliche  Sandsteine  sind  der  Haupt- 
Sammelplatz  für  Kupfererze  und  Pflanzenreste.  Ausser  grösseren 
Baumstämmen,  welche  hier  vorkommen,  zeigen  sich  namentlich  Calamiten 
in  sehr  schönen  Exemplaren.  — 

Herr  Direktor  Nzubbht  hatte  die  Güte,  mehrere  dieser  Fossilien  dem 
Dresdener  Museum  zu  überlassen.  Es  waren:  Calamites  Stern bergi 
Eick wald,  welcher  Cal.  articulatus  Kutorga,  Beitrag  1888,  pg.  25,  tb.  5,  f.  1 
und  Cal.  columella  Kutorga  eb.  pg.  26,  tb.  5,  f.  2,  umscbliesst,  aus  dem 
Sandstein  der  lomptoir- Grube  und  von  der  Sektscherbako ff-Grube,  und 

Sphenopteris  erosa  Mowus,  M.  V.  K.  Russia,  II,  PI.  C,  f.  3,  aus  dem 
Sandsteine  der  Cotnptoir- Grube; 

Steirophyllum  lanceolatum  Eighwald  Leth.  Rossica,  I,  238,  tb. 
18,  f.  6,  (Annularia  ovata  Fiscnza),  wahrscheinlich  zu  Ullmannia  Bronni  Göpp. 
gehörend,  aus  Mergel-Schiefer  der  alten  Karmalintki- Grube,  und  der  Berjo- 
«o/«Jri-Grube,  sowie 

Palaconisc  ii  B-Reste  aus  einem  ahnlichen  Mergel-Schiefer,  in  wel- 
chem man  ein  Aequivalent  des  Kupfer-Schiefers  erkennen  darf.    H.  B.  G. 


G.  Giusarrs  Bmmcohi:  Cenni  ttorici  tvgti  itudj  paleontologici  e  geolo- 
gici  in  Bologna  e  catalogo  ragionato  della  coUe%ion*  geognostiea  del  Apen- 
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«ino  bolognese.  Aus  dem  4.  Bunde  der  Atti  della  societa  italiana  di  seien** 
naturali  in  Milano.  186t,  8°,  30  Seiten.  Seit  der  Entdeckung  des  Botet 
neter  Leuchuteines  im  Jahre  160t  hat  die  Umgebung  von  Bologna  viel- 
faches Meterini  für  wissenschaftliche  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  Minera- 
logie, Geologie  und  Paläontologie  dargeboten.  In  der  Einleitung  zu  gegen- 
wärtigem Verzeichnisse  der  Bologneser  Sammlung  gedenkt  der  Verfasser  der 
früheren  Leistungen  in  der  Paläontologie  von  Ulissa  Aldrovandi,  Liim  Fkr 
dinando  Marsigli,  Fkrdinakdo  Bassi,  Gusnano  Galbazzi,  Antonio  Gbboiki,  Gia- 
cono  Biancani,  Giusrppr  u.  Gaktano  Monti,  Canillo  Ranzani,  Bartolome«)  Bkc 
cari.  Einige  Neuere  werden  bei  Aufführung  der  Gegenstände,  von  welchen 
jene  filteren  Schriftsteller  handelten ,  neben  ihnen  genannt.  Unter  ihnen  bat 
der  Verfasser  B.  selbst  eine  Abhandlung  über  die  Nervatur  der  Blatter 
(1888)  zum  Zwecke  der  Bestimmung  von  Pflanzenresten  veröffentlicht.  Da- 
rauf werden  mit  einigen  Worten  die  früheren  Mineralogen  Bologna  s  auf- 
geführt. Unter  ihnen  wieder  Aldrovandi.  Dann  die  Schriftsteller  über  den 
Bologneser  Schwerspath,  Licrto,  Marsigli,  Marchrtti,  Zanotti,  Algarotti, 
Vogu,  Galvani.  Dann  der  schon  genannte  G.  Monti.  Ober  Gegenstände  der 
Geologie  und  Verwandtes  schrieben  Bassi,  Laurent!,  Codroncbi,  Balbi,  An- 
tonio Santaoatb,  Biagi,  Domsnico  Galvani,  Soarzi.  Aus  den  letzten  Jahrzehen- 
den  werden  vor  Allem  die  geologischen  Vorträge  von  Canillo  Ranzani  ia 
Bologna  und  die  Untersuchungen  Donmco  Santagata's  über  die  Serpentin- 
Bildungen  des  B  otogne  siechen,  die  Einlagerung  von  Fucoiden-Knlk  in  Eupho- 
lid  am  Monte  di  Gaggio,  über  die  Kiesel- breccie  von  Burzanella,  die  Ge- 
steins-Melamorphose  und  damit  zusammenhängende  Verhältnisse  gehihmt. 
Bianconi  selbst  behandelte  1840  jene  Serpentin-Bildungen  in  seiner  Störte 
naturale  dei  Ferren*  ardenti  neben  einer  Geologie  der  Bologneser  Apen- 
ninen  und  Erörterungen  über  Wasserstoff-Ausströmungen.  Was  er  ausserdem 
veröffentlichte,  bezieht  sich  auf  die  subapenninen  Mergel,  die  Schwefel-Kry- 
stallc  und  die  Wärme  bei  Reibung  zwischen  flüssigen  und  festen  Stoffen. 

Auf  diese  Einleitung,  welche  sich  nur  auf  die  Leistungen  der  Bologneser 
selbst  erstrecken  sollte,  folgt  das  Verzeichniss  der  Bologneser  Sammlung, 
soweit  sich  ihr  Inhalt  auf  das  Gebiet  von  Bologna  bezieht.  B.  rühmt  aie  ia 
jeder  Beziehung  als  eine  der  reichsten  Italiens.  Aus  älteren  Zeiten  enthält 
sie  noch  Belegstücke  der  früheren  Schriftsteller  von  llologna.  In  neueren 
Zeiten  hat  sie  sehr  bedeutende  Bereicherungen  durch  die  Professoren  Rab- 
zoni,  Alrssandrini  und  Santagata  erhallen.  Auch  von  Bianconi  selbst  ist  Vieles 
für  ihre  Vergrößerung  gethan.  Die  geognostische  und  topographische  Ab- 
iheilung umfasst  zahlreiche  Suiten  aus  den  Alpen,  Frankreich,  Deutschland 
und  fast  ganz  Italien.  Der  paläontologische  Tbeil  ist,  wie  zu  erwarten,  be- 
sonders reich  an  Petrefakten  der  Subapenninen-Formation ;  doch  haben  such 
andere  Bildungen  Italiens  ein  ansehnliches  Material  geliefert.  Ebenso  sind 
datirt  werthvolle  Reste  aller  Thier-Klassen  von  Deutschen ,  Französischen. 
Belgischen,  Alpinisehen,  Griechischen  und  einigen  aussereuropfiischen  La- 
gerstätten. 

Das  Verzeichniss  Bianconi's  giebt  nur  die  Aufzählung  der  geognostischen 
Belege  für  Bologna  in  238  Nummern,  einschliesslich  einiger  zugehörigen  Ver- 
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steinerungen.  Davon  kommen  36  auf  die  neuere  Periode  nebst  einigen 
erratischen  Gesteinen.  26  auf  die  Subapcnninen-Mergel,  19  auf  den  Macigno, 
1 2  auf  den  Fncoidenkalk,  66  bilden  die  Gruppe  der  Scaglia-Thone  und  ihrer 
Verwandten,  70  gehören  zum  Serpentin  und  Ophiolith  und  deren  Dependen- 
zen,  endlich  9  dem  kieseligen  Mergel  von  Monte  Armato  und  die  Kicsel- 
Breccie  von  flur*anella  betreffend,  sind  ohne  vorlänfige  Einordnung  gelassen 
Dem  Verzeichnisse  sind  einige  längere  Anmerkungen  über  die  Stellung  eini- 
ger Glieder  beigegeben.  Lö. 


G.  Capellini:  le  sehegge  rfi  Hiaepro  dei  monti  Hella  8pe*ia  e  Vepoca 
Hella  pietra.  Bologna,  1869.  Mit  einer  Tafel  8°.  14  Seiten.  Die  bekann- 
ten Ammoniten-Kalkc  der  Gegend  von  Spezia  lagern  zwischen  leichten,  zer- 
störbaren Schiefern.  Auf  den  Bergen  (oetellana  und  Coregna  gehen  die 
Schichten  mehr  senkrecht  aus,  und  bilden  stehen  gebliebene  Knikrücken  zwi- 
schen den  stärker  angegriffenen  Schiefern,  oder  in  der  Nähe  grösserer  Gin- 
senkungen. In  solchen  Vertiefungen  sind  zahlreiche  Versteinerungen  des 
Kalkes  auf  secundärer  Lagerstätte  zusammengeführt,  und  von  Eisen-haltigen 
jüngeren  Massen  umgeben.  Caphlliri  fand,  als  er  nach  Ammoniten  suchte, 
in  denselben  Lagern  hiiuOgc  Bruchstücke  desselben  rothen  Diaspro,  über 
dessen  Lagerung«- Verhältnisse  um  Spezia  bereits  oft  die  Rede  gewesen  ist. 
Ein  solches  Stück,  1853  auf  der  Cattellana  geTurnlen,  stellt  einen  Pfeil  mit 
etwas  abgestumpfter  Spitze  vor.  Es  lässt  sich  dieser  Fund  mit  anderen  Ita. 
lien»  verbinden ,  wo  bearbeitete  Steinstücke  zum  Theil  mit  Knochen  von 
Hirschen,  Schweinen  und  Hippopotamus,  mit  neuen  Land-  und  See-Conchilien, 
unter  solchen  Lagerungs-Verhältnissen  zum  Vorschein  kamen,  dass  eine  spa- 
tere Zufuhr  der  ersteren  nicht  zu  vermuthen  steht.  Am  Tignoao  hatte  Stozzi 
zugleich  Reste  von  Menschen-Schädeln  beobachtet,  deren  Gestalt  von  den 
Formen  der  jetzigen  Bevölkerung  abweicht.  Den  hierher  gehörigen  Fällen 
von  Mentone  bei  Nizza,  vom  Thal  der  kleinen  Stura,  wo  ein  Beil  von 
Saussurit  gefunden  wurde,  ferner  von  Livorno,  aus  dem  Gebiete'  von  Imola 
und  aus  Sicilien  schliessen  sich  ausserdem  noch  mehrere  andere  ähnliche 
ausserhalb  Italien  an.  Der  Verfasser  zieht  aus  diesen  Vorkommnissen  den 
Schluss,  dass  Italien  im  steinernen  Zeitalter  bereits  bewohnt  gewesen  sey, 
da  im  broncenen  oder  eisernen  Zeitalter  seine  Bewohner  sich  der  entspre- 
chenden anderen  Stoffe  für  Waffen  und  andere  Utensilien  bedient  haben 
würden.  Er  hofft  im  Besonderen  von  neueren  ausgedehnten  Bauten  in  der 
Ebene  von  Spezia  weiteren  Aufschluss  über  diese  Frage.  Hier  sind  bereits 
aus  der  Tiefe  Conchylien,  die  grössten  Theils  mit  denen  des  nahen  Meerbu- 
sens übereinstimmen,  gefördert  worden,  und  in  derselben  Schicht  lagen  Reste 
von  Rindern,  nebst  einem  irdenen  Gefusse,  welches  Streifen  zeigte,  wie  sie 
beim  Abdrehen  sich  bilden.  Eine  Nachschrift  meldet  die  in  letzter  Zeit  er- 
folgte Auffindung,  und  die  gesicherte  Aufbewahrung  hier  einschlagender  Ge- 
genstände von  genannter  Lagerstätte.  Lö 
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Tu.  Whiöht  :  Monograph.  on  tke  British  fossil  Eckiuodermata  from  tke 
Ooiitic  Formations.  Vol.  *,  p.  1.  London.  (  Pmlasontographicml  Soc. 
1868,  p.  1-130,  PI.  1-12.)  Die  Organisation  der  Seesterne  im  Allgemeinen 
und  Besonderen  wird  in  dieser  schönen  Monographie  conlchat  an  sahllosen 
lebenden  Arien  genau  ermittelt,  und  es  ergiebt  sich  hierbei  augleicb  die  sehr 
grosse  Anzahl  ihrer  Galtungen,  auf  welche  hier  näher  eineugehen  uns  der 
Raum  nicht  gestattet. 

Ein  besonderer  Abschnitt  S  22-37,  behandelt  die  »tratigraphische  Ver- 
breitung der  fossilen  Asteriadeen,  wobei  namentlich  die  paläozoischen  Gat- 
tungen Palaeaster  Hall,  Palaxterina  M'Cot,  Stenaster  Billings,  P e- 
traster  Bill.,  Palaeocoma  Salier,  Protaster  Forbks,  Palaeodiscus 
Salt,  und  Ta c d iaster  Bill,  mit  ihren  Arten  veranschaulicht  werden.  Hieran 
schliesst  die  Klassifikation  der  Asteriadeen  nach  Blainvillr,  Agassiz  und  Grat 
nebst  einem  Überblick  über  ihre  Familien  und  Galtungen  (S.  37-50}.  Der 
Beschreibung  der  oolithischen  Arten  gehen  gründliche  Untersuchungen  über 
die  verschiedenen  Zonen  im  Gebiete  des  Lias  und  Jura  voraus  (S.  51-97). 
Die  auf  S  99-130  beschriebenen  Arten  sind  folgende:  Urastcr  Gaveyi 
Forb.,  p.  100,  PI.  1,  f.  1;  U.  carinatua  n.  sp.,  p.  101,  PI.  2,  f.  1;  Tro- 
pidaster  pectinalus  Forb.,  p.  102,  PI.  3,  f.  1-3;  Solaster  Moretoois 
Forb.,  p.  104,  PI  4,  f.  1;  Goniaster  obtusus  n.  sp,  p.  106,  PI.  2,  f .  3 ; 
G  Hamptonensis  Wr.,  p.  109,  PI.  2,  f.  2;  sowie  die  sur  Familie  der 
Astropectenidac  gehörenden  Luidia  Murchisoni  Willhrsor,  p.  III, 
PI.  5,  f.  2;  PI  u mäste r  ophiuroides  n.  geo  ,  p.  112,  PI.  5,  f.  1;  Astro- 
pecten  Hastingiae  Forb.,  p.  113,  PI.  6,  f.  3,  4  ans  dem  Lias;  —  A.  Lecken- 
byi  Wr.,  p.  114,  PI.  7,  f  1 :  A.  Scarburgensis  Wr.,  p.  115,  PI.  7,  f.  2 
aus  dem  Unter-Oolilh :  —  A.  Cotteswoldia e  Buckrak,  p.  116,  PI.  9,  f.  3,  4; 
PI.  10,  r.  1,  3,  Var.  Stamfordensis  Wr  ,  p.  118,  PI.  6,  f.  1 ;  Var.  Stones. 
fieldensis,  p.  121,  PI.  8,  f  2;  A.  Witlsi  Wr.,  p.  120,  PI.  9,  f.  2,  aus  dem 
Schiefer  von  Stonesfield;  —  A.  Phillipsi  Forb.,  p.  122,  PI.  X,  f.  2;  und  A. 
Huxleyi  Wr,  p.  123,  PI.  8,  f.  1,  aus  dem  Forest  Markte;  —  A.  clavae- 
rormis  Wr.,  p.  125,  PI.  11:  A  Orion  Forb.,  p  127,  PI.  10,  f.  1;  aus 
Kelloteay  Rock  und  A.  rectus  M'Cot,  p.  129,  PI.  12,  aus  Calcareous  Grit. 

Es  wird  diese  Monographie  einem  Jeden  wesentliche  Dienste  erweisen, 
welcher  sich  mit  Untersuchungen  fossiler  Seesterne  beschäftigen  will. 


Die  vom  geh.  Hofrath  Bachham«,  Direktor  des  Grosshersog)  mineralo- 
gischen Museums,  hinterlassene  Mineralien-Sammlung  von  circa  2000  Exem- 
plaren gut  geordnet  und  von  einem  Sachverständigen  auf  500 .%  taxirt,  ist 


Verkauf  einer  Müieralien-Sammlung. 


,  für 


Friedrich  Mauke. 
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